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1. 

Untersnchnngen  Aber  die  Entwickhng  der  Verdannngs- 
Organe,  vorgenommen  an  Schafsembryonen. 

Von 

Dr.  A.  Stoss, 

Prosector  an  der  k.  tlii«rftntliclien  Hochsobnle  in  Uflnchen. 

(Mit  100  Abbildungen  auf  Tafel  I-V). 

Vorliegende  Arbeit  wurde  in  der  Absicht  begonnen,  tlber  die 
Entwicklung  des  Verdauungskanals,  insbesondere  der  Mägen  und 
des  Netzes  der  Wiederkäuer,  Klarheit  zu  gewinnen. 

Nachdem  ich  mich  bereits  längere  Zeit  mit  Embryonen  von 
1 — 9  Cm.  Länge  beschäftigt  hatte,  wurde  ich  erst  durch  Erlangung 
jüngerer  Stadien  in  den  Stand  gesetzt,  die  erste  Anlage  der  ein- 
zelnen Organe  des  Digestionsapparates  zu  berücksichtigen. 

Hierbei  ergaben  sich  nun  verschiedene  Thatsachen,  für  welche 
ich  eine  Bestätigung  in  der  Literatur  nicht  finden  konnte,  und 
welche  mich  deshalb  veranlassten,  in  vorliegender  Abhandlung 
von  den  späteren,  speciell  fttr  die  Wiederkäuer  charakteristischen 
Entwicklungsvorgängen  ganz  abzusehen. 

Das  in  der  Literatur,  die  neueren  Lehrbücher  über  Entwick- 
lungsgeschichte (KOlliker,  Hertwig,  Anthropogenie  von 
Häckel  1891,  Gomparative  Embryology  by  Balfour  1881)  mit 
einbegriffen,  über  die  Entwicklung  fraglicher  Organe  Enthaltene 
ist  kurz  Folgendes: 

Der  Magen  bildet  sich  in  einiger  Entfernung  hinter  den 
Schlundspalten  durch  eine  spindelft^rmige  Erweiterung  des  Darm- 
rohres. 

Das  Pankreas  entsteht  als  eine  hohle  Ausstülpung  der  dor- 
salen Darmwand.  Sein  Ansführungsgang  scheint  ursprünglich 
einfach  und  unpaar  zu  sein«    Später  ist  er  oft  doppelt. 

Ductus  choledochuSy  cysticus  und  vesicnla  fellea  entstehen 
als  spätere  Ausstülpungen  des  Darmes. 

Vielleicht  ist  es  mir  gelungen,  diese  unsere  Kenntnisse  über 
den  so  wichtigen  Abschnitt  des  Verdauungskanals  um  einen  Schritt 
zu  fördern. 

^    DeatMhe  Zeitoelirift  f.  Thlermed.  n.  Tergl.  Pathologie.  XIX.  Bd.  1 
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Technik. 

Die  verwendeten  Scbafsembryonen  habe  ich  aus  dem  hiesigen  Schlacht- 
hause  bezogen.  Zu  diesem  Zwecke  untersuchte  ich  während  mehrerer  Mo- 
nate die  Uteri  sämmtlicher  an  den  Schlachttagen  getödteter  Thiere  und 
brachte  die  eventuell  sich  vorfindenden  Embryonen  noch  lebenswarm  in  die 
Fixirungsflüssigkeit.  Als  solche  wurde  4proc.  Salpetersäure  und  Sublimat- 
eisessig verwendet.  Nach  allmählicher  Alkoholhärtung  und  Färbung  in  toto 
mit  P.  Mayer*s  Hämatoxylin  oder  Fikrocarmin  wurden  die  mit  Toluol  durch- 
setzten Embryonen  möglichst  kurze  Zeit  in  reines  Paraffin  von  48— 50<'  C. 
Schmelzpunkt  gelegt. 

Zur  Gewinnung  einer  zur  Schnittebene  genau  senkrecht  stehenden  De- 
finirebene  construirte  ich  mir  einen  um  90  ^  drehbaren  Objecttisch  (Fig.  100). 
Die  Art  der  Verwendung  desselben  dürfte  aus  der  Abbildung  ersichtlich  sein.  — 
Ein  Stück  intensiv  gefärbtes  und  mit  Paraffin  getränktes  Amnion  wurde  auf 
die  mit  dem  Mikrotommesser  zugeschnittene  Definirebene  gespannt  und  vor- 
sichtig durch  strahlende  Wärme  mit  dem  Paraffinblock  verlöthet.  In  dieses 
Amnion  wurden  nun  mittelst  eines  am  Messerschlitten  befestigten  Rechens 
zwei  feine  parallele  Linien  geritzt,  darauf  das  Object  um  genau  90°  parallel 
zur  Messerführung  gedreht,  und  der  Embryo  mittelst  eines  Eühlmessers  ge- 
schnitten.   Das  Aufkleben  geschah  mit  Glycerineiweiss. 

Die  zu  den  plastischen  Reconstructionen  benöthigten  Wachsplatten  fer- 
tigte ich  selbst  an,  indem  ich  eine  genau  gemessene  Menge  flüssigen  Wachses 
in  einen  auf  nivellirten  lithographischen  Stein  gelegten  Rahmen  von  genau 
berechnetem  Flächeninhalte  goss. 


Die  jüngsten  Stadien  der  zu  vorliegender  Untersuchung  ver- 
wendeten Schafsembryonen  sind  Zwillingsembryonen  (laundlb) 
von  3  y  resp.  4  Mm.  grösstem  Krümmungsdurchmesser  und  einer 
Allantois  von  2,5  Cm.  Sie  dürften  nach  Bonnefs^*)  Unter- 
suchungen ein  Alter  von  17—18  Tagen  haben, 

Embryo  la  (Beconstruction  desselben  Fig.  1)  wurde  in  eine 
Serie  von  15^  Schnittdicke  zerlegt;  sein  Zwillingsembryo  Ib  in 
eine  solche  von  5  ^. 

Bei  la  ist  die  Mundbucht  eben  im  Durchbruch.  Die  sehr  ge- 
räumige primitive  Maul-Rachenhöhle  geht  über  der  Aortentheiluug 
und  dem  vorderen  Ende  der  Pleuroperitonealhöhle  in  einen  vierseitigen 
und  bald  darauf  in  einen  dreiseitigen  Kanal  über  (Fig.  3,  la  12). 
Mit  diesem  Schnitte  beginnt  das  Ventralgekrös.  Durch  die  Fort- 
setzung der  Einmündungssteile  des  Sinus  reuniens  in  Form  einer 
stärkeren  dorsalen  Ausbuchtung  der  rechten  venösen  Herzhälfte 
(Fig.  4x)  wird  das  Ventralgekrös  stark  nach  rechts  gezogen,  ohne 
dass  jedoch  hierdurch  beim  Schaf  eine  Asymmetrie  und  Verschiebung 
des  Schlunddarmes  nach  links  bewirkt  würde,  wie  das  z.  B.  beim 
Kaninchen  der  Fall  ist  (vgl.  Fig.  3  mit  Fig.  4). 

Von  nun  an  senkt  sich  der  Digestionstractus  immer  mehr  in  die 
Pleuroperitonealhöhle   ein,    was   aber   erst  in   den   den   Gallengang 

♦)  Das  Literaturverzeichniss  siehe  am  Schlüsse  dieser  Arbeit. 
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treffenden  Schnitten  zur  Bildung  eines  eigentlichen  Dorsalgekrdses 
fuhrt  (Fig.  2  von  la  20  an). 

Dabei  nimmt  der  Querschnitt  des  Kanals  zunächst  mehr  die 
Form  eines  Ovales  an,  indem  die  beiden  dorsalen  Winkel  (Fig.  3) 
sich  mehr  abrunden  und  der  ventrale  sich  erweitert  (Fig.  5,  la  15). 
Es  ist  dies  die  Region  der  Lungenanlage ;  welche  sich  ca.  50  ß  vor 
bis  50  /u  hinter  der  Schnittebene  la  15  befindet,  dicht  vor  den  Cuvier- 
schen  Gängen  und  dem  Sinus  reuniens. 

Von  einer  schon  in  der  Anlage  vorgesehenen  Einengung  des 
Lumens  zwischen  der  Anlage  der  Lunge  und  der  Trachea  einerseits 
und  dem  dorsalen  Abschnitte  des  Vorderdarmes  andererseits  ist  in 
dieser  Serie  nichts  zu  finden. 

Die  diesbezüglichen  Angaben  Uskow^s^)  fand  ich  dagegen  an 
einem  10  Tage  alten  Kaninchenembryo  bestätigt. 

Hinter  der  Lnngenanlage  tritt  nicht,  wie  zu  erwarten  wäre,  eine 
Verringerung  des  dorsoventralen  Durchmessers  auf,  vielmehr  macht 
sich  eine  ganz  allmähliche  Zunahme  desselben  bei  asymmetrischem 
Querschnitt  des  Darmrohres  bemerkbar. 

Bevor  ich  aber  diesen,  wohl  als  Magentheil  zu  betrachtenden 
Abschnitt  bespreche,  möchte  ich  der  histologischen  Verhältnisse  des 
Vorderdarmes  kurz  Erwähnung  thun. 

Die  dorsale  Wand  zeigt  ein  einfaches  kubisches  Epithel,  das  an 
den  Seitenwänden  des  dreieckigen  Darmquerschnittes  schnell  in  ein 
zwei-  bis  dreischichtiges  höheres  Epithel  übergeht. 

Nachdem  der  Darmquerschnitt  ein  mehr  länglicher  geworden  ist, 
erstreckt  sich  das  einschichtige  kubische  Epithel  auf  das  dorsale 
Drittel  desselben.  Dieses  Verhältniss  ist  bis  in  die  Zwölffingerdarm- 
einmündung des  Gallengangs  zu  verfolgen  (Fig.  2,  la  20  u.  21). 

Während  das  parietale  Pleurablatt  zu  beiden  Seiten  der  Pleuro- 
pericardialhöhle  nur  eine  Zellenlage  darstellt,  bildet  es  dorsal  schon 
am  vorderen  Ende  der  genannten  Höhle  eine  mehrzellige  Schiebt, 
welche  caudalwärts  in  der  Umgebung  des  sich  mehr  und  mehr  in 
das  Cölom  einsenkenden  Darmrohres  noch  bedeutend  an  Dicke  zu- 
nimmt. 

Das  Mesenchymgewebe,  cranial  den  ganzen  Vorderdarm  einhüllend 
(Fig.  3),  besteht  im  Bereich  der  Lungenanlage  (Fig.  5)  linkerseits 
aus  einem  ganz  schmalen,  undeutlich  begrenzten,  rechts  aus  einem 
etwas  breiteren  Streifen,  um  im  weiteren  Verlaufe  sich  nur  mehr 
auf  die  dorsale  Circumferenz  des  Darmrohres  zu  beschränken,  während 
an  dessen  ventraler  Hälfte  Entoderm  und  Mesoderm  sich  berühren 
(Fig.  7  la  19  u.  20). 

Schnitt  la  15  (Fig.  5)  geht  durch  die  Mitte  der  Lungenanlage. 
Die  ventrale  Hälfte  des  Entoblastrohres  ist  relativ,  d.  h.  im  Vergleich 
mit  Schnitten  vor  und  hinter  der  Lungenanlage,  schwach  erweitert. 

Das  Epithel  ist  rechterseits  über  das  Doppelte  verdickt.  Die 
Zellen  sind  grösser,  so  dass  die  Kerne  weniger  dicht  stehen,  und 
letztere  häufig  in  Tbeilung  begriffen. 

Drei  Schnitte  caudalwärts  (Fig.  6,  la  15  n.  16)  findet  sich  die 
beschriebene  Epithelbeschaffenheit  auch  links,  und  der  linken  Lungen- 
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ausbuchtnng  hat  sich  eine  Einbuchtung  der  stark  verdickten  Splanchno- 
pleura  (Fig.  6  R ')  unter  Verdrängung  oder  Durchwachsung  des  Mesen- 
chymgewebes  genähert.  Rechterseits  finden  wir  denselben  Vorgang 
bis  zur  vollständigen  Abschntirung  der  eingesenkten  Pleura  gediehen 
(Fig.  6  R),  so  dass  eine  längliche,  in  der  Darmwand  gelegene  Spalte 
entstanden  ist,  die  von  mehrschichtigem  Epithel  begrenzt  wird. 

Diese  Spalte  nimmt  caudal  schnell  an  Länge  zu,  ist  mondsichelig 
gebogen,  mit  ihrer  Concavität  dem  Darme  zugewandt,  überragt  bald 
dessen  ventralen  Winkel  und  eröffnet  sich  nun  so  in  die  Pleuroperi- 
tonealhöhle,  dass  die  obere  Hälfte  ihrer  lateralen  Wand  als  sagittal 
gestellte  Falte  frei  in  die  genannte  Höhle  hineinragt  (Fig.  2,  la  16 
und  17.  P.  V.  c.)*). 

Linkerseits  findet  sich  an  der  bis  zur  Mitte  des  Dottergangs 
stark  verdickten  Splanchnoplenra  nur  eine  undeutliche  Wiederholung 
dieser  Falte,  wie  es  auch  bei  Embryo  la,  sowie  Ib  linkerseits  nicht 
zur  Bildung  eines  solchen  nasal  blinden  Pleuroperitonealrecessus  ge- 
kommen ist. 

Das  Epithel  dieses  rechtsseitigen  Recessus  ist  besonders  medial 
sehr  dick,  drei-  bis  vierfach  geschichtet,  und  grenzt  direct  an  das 
Darmepithel,  jedoch  durch  eine  scharfe  Linie  davon  abgesetzt.  An 
der  Lateralwand  nimmt  die  Dicke  des  Epithels  in  ventraler  Richtung 
ab,  und  letzteres  ist  durch  einen  caudal wärts  breiter  werdenden 
Mesenchymstreifen  von  dem  ebenfalls  mehrschichtigen  Aussenepithel 
getrennt. 

Dieses  Structnrverhältniss  lässt  sich  auch  an  der  caudalen  Fort- 
setzung der  Lateral  wand  des  Recessus,  der  vorerwähnten  sagittalen 
Falte —  Plica  venae  cavae  nach  Ravn^)  — ,  verfolgen,  indem  das 
auf  dem  Querschnitt  S-förmig  gebogene  Epithel  der  rechtsseitigen 
Splanchnoplenra  um  so  dicker  ist,  je  näher  es  dem  Darme  liegt 
(Fig.  7,  la  19  u.  20). 

Die  Plica  venae  cavae  nimmt  bis  nahe  dem  caudalen  Ende  der 
Magenanlage  (la  19  u.  20)  an  Grösse  zu,  um  sich  dann  caudalwärts 
schnell  abzuflachen  (Fig.  2). 

Gleichzeitig  nimmt  auch  die  Dicke  des  Mesoderms  zu  beiden 
Seiten  des  Darmes  wieder  allmählich  ab. 

Hinter  der  Lungenanlage  wird  Lage  und  Gestalt  des  Darmquer- 
schnittes asymmetrisch  bei  allmählicher  Zunahme  des  Höhendurch- 
messers (Fig.  2).  Dies  dürfte  im  Schnitt  la  19  u.  20  (Fig.  7),  d.  h. 
ca.  7b  fi  vor  Abgang  des  Gallengangs,  seine  Höhe  erreicht  haben. 
Ursache  der  Asymmetrie  ist  offenbar  die  starke  Epithel  Wucherung 
und  Einbuchtung  der  rechtsseitigen  Splanchnoplenra. 

Das  Darmlumen,  von  rechts  nach  links  in  einem  Winkel  von 
125®  eingebogen,  liegt  fast  ganz  in  der  linken  Eörperhälfte.  Der 
dorsale  und  ventrale  Rand  ist,  als  am  besten  fixirt  und  der  Druck- 
wirkung am  wenigsten  ausgesetzt,  der  Medianebene  am  nächsten 
gelagert. 


*)  Der  ventrale  Rand  dieser  Falte  ist  in  der  Reconstruction  Fig.  1  durch 
die  punktirte  Linie  P.  v.  c.  angedeutet. 
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Dieser  Abschnitt  des  Verdauungstractus,  weichen  ich  als  primi- 
tive Magenanlage  bezeichnen  möchte ,  da  sich  im  weiteren  Verlaufe 
der  Entwicklang  ein  Theil  derselben,  nämlich  die  durch  einschich- 
tiges Epithel  ausgezeichnete  dorsale  Hälfte  des  geknickten  Quer- 
schnittes; wieder  zurückbildet ,  stellt,  wie  aus  Obigem  hervorgeht, 
keine  spindelförmige  Erweiterung  des  Gesammtkanals  dar,  sondern 
zeigt  nur  caudalwärts  bis  zur  Einmündung  der  beiden  vereinigten 
primären  Lebergänge  (D.h.  Fig.  7  u.  Fig.  2,  la  19)  eine  geringe 
Zunahme  seines  Höhendurchmessers.  Von  hier  ab  senkt  sich  der 
Ventralrand  des  Darmes  bis  zum  caudalen  Ende  der  Leber  tief  in 
dieselbe  ein,  so  dass  der  zwischen  der  Ductus -hepaticus-Mündung 
und  der  vorderen  Darmpforte  gelegene  Darmabschnitt  seines  hohen 
dorsoventralen  Durchmessers  halber  (Reconstructionsbild  Fig.  1)  leicht 
für  die  Magenanlage  gehalten  werden  könnte. 

Diesen  Abschnitt,  dessen  Bildung  in  der  Art  und  Weise  des 
Verschlusses  der  Darmrinne  zu  suchen  ist,  möchte  ich  als  primitives 
Duodenum  bezeichnen,  da  nur  ein  kleiner  Theil  seiner  Wandung  zum 
definitiven  Duodenum  wird  (s.  D  Fig.  2,  la  21  u.  22). 

Dieser  letztere  Theil  zeichnet  sich  vor  der  übrigen  Epithelwan- 
dung des  primitiven  Duodenums  dadurch  aus,  dass  seine  Zellkerne 
dichter  gedrängt  stehen  und  sich  etwas  dunkler  tingirt  haben.  (In 
Fig.  2,  la  21 — 24  ist  dieser  Abschnitt  fett  gezeichnet.) 

Er  erscheint  als  directe  Fortsetzung  der  ventralen  Hälfte  des 
geknickten  Magenlumens  und  behält  auch  die  schiefe  Neigung,  deren 
Querschnittsaxe  zur  Medianebene,  nahezu  bei;  er  liegt  in  der  Mitte 
des  auf  dem  Querschnitt  F-förmig  gebogenen  Anfangstheiles  des  pri- 
mitiven Duodenums  und  ist  durch  eine  schwache  Einengung  von 
dem  dorsalen   und   ventralen  Drittel   des  Gesammtlumens  abgesetzt. 

Seine  Entfernung  von  der  Chorda  bleibt  bis  zur  Darmpforte 
nahezu  gleich. 

Die  dorsale  Hälfte  des  Magenlumens  lässt  in  ihrer  Fortsetzung 
auf  das  primitive  Duodenum  zunächst  eine  Verkleinerung  gewahren, 
während  ihr  Epithel  mehrschichtig  wird.  (Beginn  der  oben  erwähnten 
Rückbildung;  Fig.  2,  la,  20  n.  21.)  Bald  aber  treten  zu  beiden  Seiten 
Ausbuchtungen  auf  (Fig.  2,  la  23  u.  24),  die  den  dorsalen  Winkel 
des  primitiven  Duodenums  auf  dem  Querschnitte  herzförmig  erscheinen 
lassen. 

Diese  Ausbuchtungen,  welche  sich  bis  la  25,  d.  h.  bis  zum 
Dottergang  verfolgen  lassen  und  eine  Gesammtlänge  von  mehr  als 
200  /<  haben,  sind  die  erste  paarige  Anlage  des  Pankreas. 

Für  das  ventrale  Drittel  des  primitiven  Duodenums,  d.  h.  dessen 
Lebereinsenkung,  möchte  ich  hier  die  Bezeichnung  „primitiver  Ductus 
choledochus^'  gebrauchen. 

Seine  Querschnittsaxe  bildet  mit  der  des  secundären  Duodenums 
einen  stumpfen  Winkel;  sein  Epithel  besteht  aus  mehrfach  geschich- 
teten hohen  Cylinderzellen.  Caudal  verliert  er  sich  ohne  scharfe 
Grenze. 

Der  Dottergang  erweitert  sich  am  Darmansatz  schwach  trichter- 
förmig; der  noch  ofifene  Theil  des  Darmes  beträgt  nahezu  ^4  M~ 
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Eine  Nabelschleife  ist,  wie  die  ReconstrnctioD  zeigt,  deutlich  vor- 
handen, wenn  der  Winkel  beider  Schenkel  auch  noch  sehr  stampf 
ist  (160  0). 

An  dieser  Darmpartie  zeigt  das  Oekrös  bereits  eine  messbare 
Länge  (Fig.  2,  la  25). 

Vom  Auftreten  der  Pankreasanlage  an  nach  rückwärts  nimmt 
das  Mesenchymgewebe  zwischen  Mesoderm  and  Entoderm  schnell  an 
Masse  za,  dagegen  die  Dicke  des  visceralen  Mesoderms  ab. 

In  der  Nabelschleife  ist  das  mehrschichtige  Darmentoderm  vom 
einschichtigen  Dottersackentoderm  scharf  abgesetzt. 

Der  Zwillingsembryo  I  b  zeigt  nur  minimale  Abweichungen  von 
dem  beschriebenen  Befund,  indem  seine  Entwicklung  gegenüber  la 
um  ein  Qeringes  zurück  ist. 

Die  Asymmetrie  der  Magenregion  ist  noch  weniger  ausgeprägt; 
die  Pankreasausbuchtungen  sind  gerade  im  Entstehen. 

Embryo  II  (Fig.  8),  5,5  Mm.,  lang,  mit  einer  Allantois  von 
3  Cm.,  wohl  nur  um  wenige  Stunden  älter  als  Embryo  I,  wurde 
möglichst  parallel  zur  Längsaxe  der  Magengegend  geschnitten. 

Figur  9  stellt  einen  Schnitt  dar,  durch  welchen  der  Verdauungs- 
kanal von  der  Maul-Rachenhöhle  bis  zur  Duodenalregion  getroffen 
wurde.  Man  sieht  deutlich,  dass  die  asymmetrische  Lage  der  Magen- 
region durch  den  besprochenen  Pleuroperitoneal recessus  bedingt  ist, 
welcher  direct  hinter  der  rechten  Lungenausbuchtung  beginnt. 

Wir  finden  somit  beim  Schaf  bereits  vom  18.  Tage  an  den 
Verdauungskanal  in  seine  Hauptabschnitte  difiTerenzirt,  wenn  auch 
letztere  noch  nicht  scharf  von  einander  abgegrenzt. 

Bezüglich  der  Tracheal-  und  Lungenanlage  dürfte  der  von 
Uskow  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  am  Kaninchen  aufge- 
stellte Satz,  dass  schon  der  Process  des  Verschlusses  des  Vorder- 
darmes in  der  Weise  vor  sich  gebe,  dass  in  den  gesonderten 
Regionen  des  Eanales  von  vornherein  die  Anlage  der  Theilung 
in  Speiseröhre  und  Luftröhre  gegeben  sei,  einer  allgemeinen  Gül- 
tigkeit für  die  Entwicklung  fraglicher  Organe  entbehren,  nachdem 
eine  Andeutung  der  späteren  Trennung  in  Oesophagus  und  Trachea 
bei  unseren  Sebafsembryonen  sieht  nicht  findet. 

Uskow  sagt  ferner:  „Die  Lungenanlage  hat  die  Gestalt  einer 
unpaaren  Ausbuchtung  der  Ventralwand  der  Vorderdarmes". 

Was  Uskow  als  unpaare  Lungenanlage  bezeichnet,  ist  doch 
nur  das  caudale  Ende  der  Trachea,  die  Bifurcationsstelle  derselben. 

Die  primären  Lungenbläschen,  d.  h.  der  respiratorische  Theil 
der  Athmungsorgane  und  somit  das  eigentliche  Drüsengewebe 
legen  sich  unstreitig  paarig  an.  In  0.  Hertwig's  Lehrbuch  der 
Entwicklungsgeschichte  findet  sich  die  Ansicht  Uskow's  auch 
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nicht  yertreten,  wenn  auch  andererseits  die  Anlage  der  LuDge 
nicht  direct  als  paarig  bezeichDet  wird. 

Ich  möchte  der  später  za  besprechenden  Analogie  der  An- 
lage sämmtlicber  grossen  Drüsen  des  Digestionstractus  halber 
diese  an  und  für  sich  unwichtige  Verschiedenheit  der  Auffassung 
klarlegen. 

Nach  Betrachtung  des  Verhaltens  des  Entoblastes  bei  Anlage 
der  Lunge  sagt  Uskow: 

„Aber  aach  der  Mesoblast  in  der  entsprechenden  Region  bleibt  nicht 

ohne  Veränderung Der  Mesoblast  weist  hier  vier  und  mehr  Zell- 

achichten  auf;  sein  innerer  Rand  ist  nicht  scharf  begrenzt,  an  einzelnen 
Stellen  gehen  die  Zellen  in  Zügen  in  der  Richtung  nach  der  epithelialen 
Lnngenanlage  nnd  lagern  sich  ganz  nahe  an  dieselbe.  Der  Reichthum  an 
Zellen  im  Yerein  mit  den  Earyokinese-Erscbeinungen  weist  deutlich  auf  ein 

energisches  Wuchern  des  Mesoblast  in  dieser  Region  hin Dies  Alles 

führt  uns  zu  der  Üeberzeugung,  dass  der  Mesoblast  bei  der  Entstehung  der 
Lnngenanlage  nicht  passiv  bleibt.  £r  dringt  in  das  zwischen  ihm  und  dem 
Hjpoblast  liegende  Bindegewebe  ein Es  gehen  also  die  Zellen  des  Meso- 
blast (d.  h.  des  ursprünglichen  Cölomepithels)  in  den  Bestand  der  Lungen- 
anlage über.  Wir  vermuthen,  dass  sie  dort  zu  den  musculösen  Bestandtheilen 
der  Lunge  sich  umgestalten." 

Bei  unseren  Scbafsembryonen  nimmt  das  den  Vorderdarm 
umgebende,  von  der  Mittelplatte  herabwuchernde  Mesenchym  an 
Masse  in  demselben  Verhältniss  ab,  als  der  Darm  sich  in  die 
PleuroperitonealhOhle  einsenkt;  oder  besser:  caudalwärts  ist  die 
Einsenkung  des  Darmrohres  in  das  Cölom  dem  Herabwuchern 
des  Mesenchymgewebes  vorausgeeilt.  Der  Mesoblast,  schon  von 
Anfang  in  der  Nähe  des  Entoblastes  mehrschichtig,  nimmt  an 
Dicke  zu  und  zeigt  im  Bereich  der  Lungenanlage  proximal  eine 
undeutliche  Begrenzung. 

Eine  Durchwachsung  des  Mesenchymgewebes  tritt  wegen  der 
■och  geringen  Mächtigkeit  des  letzteren  bei  unseren  Schafsem- 
bryonen nicht  deutlich  in  Erscheinung. 

So  weit  ist  der  Befund  Uskow' s  auch  fUr  das  Schaf  richtig. 
Die  besprochene  Einbuchtung  des  Mesoderms  an  oder  unmittelbar 
hinter  fraglicher  Stelle,  die  rechterseits  zur  Bildung  eines  Pleuro- 
peritonealrecessus  fahrt,  beschreibt  Uskow  nicht. 

Ferner  nimmt  beim  Schaf,  was  tlbrigens  auch  beim  Kaninchen 
der  Fall  ist,  die  Dicke  des  Mesoderms  hinter  der  Lungenanlage 
nicht  wieder  ab,  sondern  im  Gegentheil  zu;  erst  in  der  Region 
des  Duodenums  ist  eine  Abnahme  zu  constatiren.  Dies  ist  jeden- 
falla  mit  der  Dicke  der  Musculatur  des  Vorder-  und  Mitteldarmes 
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and  deren  Ursprang  aus  Mesoblastzellen  in  Zasammenhang  za 
bringen. 

Die  Mesoblastanlage  derLange  ist  somitnureine 
andeutlicb  abgegrenzte  Partie  der  gesammten  Meso- 
blastanlage des  Vorder-  and  Mitteldarmes. 

Ravn^)  bespriebt  in  einer  Arbeit  ^^Ueber  die  Bildung  der 
Scbeidewand  zwischen  Brast-  und  Bauchhöble  in  Säugethier- 
embryonen'S  Abschnitt  II:  „Die  Bildang  des  Recessas  superior 
sacci  omenti'^  den  in  Frage  stehenden  Pleuroperitonealrecessus 
ausführlich.     Das  Wichtigste  hiervon  ist  in  Kürze  Folgendes: 

„Schon  ehe  die  Trachealanlage  jederseits  einen  Epithelrohrast  aussendet, 
bildet  sich  die  erste  Anlage  des  MeBodermbestandtheiles  der  Langen,  indem 
auf  jeder  Seite  des  Vorderdarmes  in  dem  Bereich  des  Recessus  pariet.  dors. 
eine  kleine  Mesodermverdickung  entsteht,  die  sich  allmählich  vergrössert  und 
sich  zu  einer  flügelartigen,  frontal*)  gestellten,  in  dorsoventraler  Richtung 

comprimirten  und  mit  freiem  lateralen  Hände  versehenen  Falte  gestaltet 

Ich  nenne  diese  Falten  Lungenflügel. 

Bei  Kanin chenembryonen  von  9  Tagen  in  der  ersten  Anlage ,  sind  sie 
bei  Embryonen  von  10  Tagen  sehr  deutlich.  Verfolgt  man  den  rechten 
Lungenflügel  in  einer  solchen  Serie  caudalwärts,  so  sieht  man,  dass  er  bald 
nicht  mehr  von  der  Lateralfläche  des  Vorderdarmes,  sondern  von  der  Ecke 
zwischen  dem  Darm^ekrös  und  der  dorsalen  Bauch  wand  entspringt. 

Er  ist  von  einer  frontalen*)  Falte  in  eine  sagittal  gestellte  übergegangen. 

Diese  caudale  Fortsetzung  des  eigentlichen  rechten 
Lungenflügels  nenne  ich  wegen  ihrer  späteren  Verhältnisse 
die  Vena  cava-Falte,  Plica  venae  cavae. 

Bei  Kanin  chenembryonen  von  11  Tagen  hat  das  Epithelrohr  der  Tracheal- 
anlage seine  beiden  Aeste  ausgesendet.  Ferner  ist  eine  sagittale  Falte  mit 
dorsalem  freiem  Rande  von  der  Dorsalfläche  des  Saccus  renn,  und  dem  Dor- 
salrande des  primären  Diaphragmas  hervorgewachsen. 

Indem  nun  der  anfangs  freie  Rand  der  Falte,  cranialwärts  beginnend, 
mit  der  Ventralfläche  der  Lungenflügel  verwächst,  muss  sich  einerseits  ein 
enger,  cranialwärts  blind  geschlossener  Kanal  bilden,  der  vom  Lungenflügel, 
vom  Saccus  reuniens,  vom  Ventralgekrös  des  Darmes  und  von  der  Falte  be- 
grenzt ist.** 

Zunächst  sei  hervorgehoben,  dass  Ravn  die  verdickte  Splancb- 
nopleara  plus  dem  das  Entodermrohr  umgebenden  Mesencbymge- 
webe  als  Mesodermbestandtheile  der  Lunge  zusammenfasst,  was 
auch  aus  der  Art  der  bildlichen  Darstellung  hervorgeht,  und 
nicht,  wie  Uskow,  zwischen  Mesenchymgewebe  und  epithelialem 
Mesoblast  unterscheidet.  Es  ist  dies  um  so  weniger  gerechtfertigt, 
als  zu  dieser  Zeit  aus  den  muskelbildenden  Mesoblastzellen  und 


*)  Die  Frontalebene  des  Menschen  ist  Horizontalebene  des  Kaninchens! 
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dem  Mesencbymgewebe  eine  nicht  weiter  zu  differenzirende  ^^Faser- 
Schicht'*  noch  nicht  gebildet  ist. 

In  einem  Aufsätze  tlber  die  Entwicklung  des  Verdauungs- 
kanals der  Wiederkäuer  ^)  erlaubte  ich  mir,  gestützt  auf  Scbnitt- 
bilder  wie  Fig.  33 ,  bezüglich  der  mitgetheilten  Untersuchungs- 
ergebnisse Ray n 's  folgende  Bemerkung: 

„Bei  meinen  Präparaten  konnte  ich  eine  Bestätigung  obiger  Thatsache 
nicht  finden.  Die  Lungenanlage  verliert  sich  allmählich  im  Ventralgekrös 
des  Schlunddarmes,  ohne  dorsal  anzusteigen.  Sie  liegt  in  einer  grubigen  Ver- 
tiefung zwischen  Dorsalfläche  des  Saccus  reuniens  und  der  Leber  und  wird 
(bis  zum  ca.  20.  Tage)  dorsal  von  der  Leber  etwas  überragt,  deren  rechter 
Lappen  sich  mit  der  rechten  Wand  des  Rec.  s.  o.  verbindet  (Fig.  15  x)." 

Prof.  Martin  s),  welcher  gleichzeitig  über  diesen  Gegenstand 
arbeitete,  schrieb  nun  in  einem  weiteren  Aufsatz:  „Zur  Entwick- 
lung der  Bursa  omentalis  und  der  Mägen  beim  Rind''  %  welcher 
bezweckte,  an  meine  Arbeit  anzuknüpfen*): 

„Das  rechte  Epithelrohr  zieht  sich  vom  ventralen  Schlundgekrös  noch 
bis  in  das  dorsale  hinauf  und  endet  0,06  Mm.  weiter  caudal.  Aber  nur  das 
epitheliale  Parenchymrohr  endet  hier;  das  umgebende  Mesenchym  (Pleura 
pulmonab's  [?])  setzt  sich  in  Form  einer  flachen  Leiste  nach  hinten  an  dem 
dorsalen  Schlundgekröse  fest,  senkt  sich  zur  Leber  herab  und  springt  auf 
dieselbe,  bezw.  auf  die  sie  durchziehende  (?)  Vena  cava  über 

Während  ich  nun  mit  Stoss  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Lungen- 
flügel und  ihres  Ueberzuges  zur  Plica  venae  cavae  nach  dem  Gesagten  nicht 
vollständig  übereinstimmen  kann,  indem  ich  beim  Rind  au  einem  unmittelbaren 
Zusammenhang  derselben  festhalten  muss  —  denn  das  auf  die  Leber  über- 
springende Band  geht  caudal  bald  in  die  freie  Plica  venae  cavae  über  — ,  sind 
meine  Befunde*'  u.  s.  w. 

Ich  glaubte  an  frühen  Entwicklungsstadien  einen  ontogene- 
tischen  Zusammenhang  der  Plica  yenae  cavae  mit  der  mesoder- 
malen  Lungenanlage  nicht  finden  zu  können,  während  sich 
Martin  an  Embryonen,  die  zum  Studium  der  Entwicklung  frag- 
licher Organe  viel  zu  alt  sind  (32  Tage),  mit  dem  Zusammenhang 
des  Pleuralüberzuges  der  betrefifenden  Organe  begnügt,  um  für 
die  Ansicht  Ravn's  einzustehen. 

Dass  das  „auf  die  Leber  überspringende  Band''  caudal  in 
die  freie  Plica  venae  cavae  übergeht,  ist  zweifellos,  dass  aber 
dieses  Band  ontogenetisch  als  Fortsetzung  des  rechten  Lungen- 
flügels im  Sinne  Ravn's  zu  betrachten  ist,  wird  durch  die  Unter- 
suchungen Martinas  nicht  bestätigt 


*)  „Die  Darstellungen  von  Stoss  gehen  gerade  bis  zu  dem  Punkte,  bei 
welchem  die  meinigen  beginnen,  und  deshalb  sei  es  mir  erlaubt,  hier  an  die- 
selben anzuknüpfen." 
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Eine  weitere,  ebensowenig  sacbgemässe  Widerlegung  findet 
sich  in  einer  vor  Kurzem  erschienenen  Arbeit  Martin's'):  „Die 
Entwicklung  des  Wiederkäuermagens  und  -darmes'^ 

In  Nachfolgendem  suchte  ich  nun  festzustellen,  inwieweit  die 
Bildung  des  in  Frage  stehenden  Pleuroperitonealrecessus  den 
Untersuchungsergebnissen  Rayn's  entspricht. 

Ein  Lacerta- Embryo  von  5  Mm.  Länge,  bei  welchem  sich  aller- 
dings die  Lunge  nicht  mehr  in  dem  ersten  Entwicklungsstadium 
befindet,  lässt  die  von  Ravn  fQr  Kaninchen  und  Lacerta^)  fest- 
gestellten Verhältnisse  unzweifelhaft  erscheinen. 

In  Flg.  10  nimmt  der  rechte  Lungenflttgei  durch  das  Ligamen- 
tum pulmonale  (L.  p.)  von  der  Darmwand  (in  späteren  Schnitten  mehr 
vom  Dorsalgekrös)  seinen  Ursprung  und  verbindet  sich  ventral  durch 
das  von  Ravn  als  Lig.  pulmonale  accessorius  bezeichnete  Band  mit 
der  Oberfläche  der  Leber.  Der  rechte  Lungenflügel  ist,  wie  Ravn 
sagt,  zwischen  beide  als  ein  Band  zu  betrachtende  Bänder  einge- 
schaltet, und  somit  wird  die  Lateral  wand  des  gebildeten  Recessns 
tliatsächlich  durch  die  mehr  sagittal  gestellte  mesodermaie  Lungen- 
anlage, resp.  den  i  n  ihr  sich  entwickelnden  Lungenflügel  dargestellt. 

In  Fig.  1 1  ist  das  hintere  Ende  der  Lungenanlage  getroffen,  und 
nun  erst  hat  das  fragliche  Band  lediglich  die  Bedeutung  eines  dor- 
salen Lebergekröses. 

Ein  ganz  ähnliches  Bild  zeigen  selbst  Ichthyopsiden ,  wie  aus 
Schnitten  durch  eine  Salamanderlarve  hervorgeht. 

Bei  einem  7  Mm.  langen,  3  Tage  alten  Hühnerembryo  berühren 
sich  an  der  Stelle  der  stärksten  Ausbuchtung  der  Lungenbläschen 
Entoderm  und  das  stark  verdickte  Mesoderm.  Eine  Mesenchymver- 
dickung  ist  hier  nicht  vorhanden. 

In  den  folgenden  Schnitten  finden  sich  zu  beiden  Seiten  des 
stark  verschmälerten  Ventralgekröses  Einbuchtungen  der  Splanchno- 
pleura  dorsalwärts  vor  und  geben  Veranlassung  zur  Bildung  mesen- 
chymreicher  Wülste  seitlich  vom  Vorderdarme. 

Die  beiderseitigen  Mesodermeinbuchtungen  führen  jedoch  noch 
nicht  zur  Bildung  von  cranial  blind  geschlossenen  Recessus. 

Ein  4  Tage  alter  Hühnerembryo  zeigt  in  der  Umgebung  der 
hervorsprossenden   Bronchialäste   bedeutende  Mesenchymvermehrung. 

Auf  Schnitten,  welche  das  caudale  Ende  der  Bronchien  gerade 
noch  tangiren  (Fig.  12),  finden  sich  medial  von  letzteren  die  Quer- 
schnitte zweier  Recessus,  wodurch  klargelegt  ist,  dass  die  oben  er- 
wähnten Mesenchym Wülste,  welche  durch  Verwachsung  mit  dem  Ven- 
tralgekrös  zur  Bildung  der  Recessus  führten,  zur  Aufnahme  der 
Bronchialäste  bestimmt  sind.  Nach  wenigen  Schnitten  eröffnet  sich 
der  linke  und  bald  darauf  der  rechte  Recessus  in  die  Pleuroperito- 
nealhöhle. 

An  einem  4 1/2  Tage  alten  Htthnerembryo  treffen  wir  die  Bron- 
chien die  beiden  Recessus  caudal  weiter  noch  überragen.  Gaudal 
vom  linken  Bronchialast   eröffnet   sich    der  dazugehörige   Recessus 
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(Fig.  13);  während  sich  rechterseits  das  den  Bronchus  umgebende 
Gewebe  als  eigenes  Dorsalgekrös  der  darnnterliegenden  Organe  caudal 
fortsetzt 

Somit  bestätigen  sich  auch  hier  die  Angaben  Ray n 's,  mit 
Ausnahme  des  Umstandes,  dass  zu  der  Zeit  und  dort,  wo  die 
Lungenbläschen  sich  hervorwölben ,  flUgelartige  Mesenchymaus- 
buchtangen  zu  beiden  Seiten  des  Vorderdarmes  nicht  vorhanden 
sind  Erst  hinter  der  betreffenden  Stelle  werden  dieselben  auf 
oben  beschriebene  Weise  gebildet. 

Ich  habe  femer  4  Eaninchenembryonen  im  Alter  von  9  bis 
11  Tagen  in  Serien  von  10  ^i  Schnittdicke  zerlegt.  Figur  14—28 
sind  30 — 50  ^  von  einander  entfernte  Schnitte  durch  einen  9  bis 
10  Tage  alten  Embryo  (I). 

Bis  zu  Schnitt  22,  welcher  die  Mitte  der  Lungenanlage  treffen 
dürfte,  sehen  wir  zu  beiden  Seiten  der  ventralen  Hälfte  des  Vorder- 
darmeS;  besonders  aber  linkerseits,  eine  abgeflachte  Verdickung  sich 
ausbilden,  deren  Zustandekommen  durch  Zellwucherung  der  Splanchno- 
pleura  veranlasst  wird.  Diese  Verdickungen  sind  mit  Uskow  als 
Mesodermanlagen  der  Lungen  zu  bezeichnen. 

In  den  unmittelbar  darauffolgenden  Schnitten  sehen  wir  linker- 
seits auf  der  Oberfläche  der  Splanchnopleura  eine  schwache  Einsenkung 
auftreten,  an  welcher  Stelle  das  von  Uskow  beschriebene  Verhalten 
der  Mesodermzellen  in  schönster  Weise  zu  sehen  ist.  Das  Mesenchym 
erscheint  hier  zwischen  Mesoderm  und  Entoderm  vollständig  verdrängt 
oder  von  Mesodermzellen  durchsetzt.  Es  bildet  dorsal  davon  einen 
caudal  allmählich  schwindenden  Wulst  (Fig.  24 — 28;  Mesodermanlage 
der  Lunge  nach  Ravn). 

Rechterseits  zeigt  sich  statt  der  Mesodermeinbuchtung  bereits 
ein  30  ß  langer,  cranial  blind  geschlossener  Recessns  (Fig.  25),  nach 
dessen  seitlicher  Oeffnung  (Fig.  27)  seine  Lateralwand  eine  allmählich 
kleiner  werdende  sagittale  Falte  darstellt  (analog  dem  beschriebenen 
Wnlste  linkerseits;  Mesodermanlage  der  rechten  Lunge  nach  Ravn). 

Im  Vergleich  mit  dem  Schafe  finden  wir  bei  beim  Kaninchen 
den  Vorderdarm  im  Bereich  der  Lungenanlage  vor  dem  Auftreten 
der  primären  Bronchialäste  tiefer  in  die  Pleurahöhle  eingesenkt, 
was  bedingt,  dass  sich  durch  die  Verdickung  des  Mesodermepi- 
tbels  deutliche,  wulstartige  Hervorwölbungen  zu  beiden  Seiten 
des  Vorderdarmes  bilden. 

Die  Durchsetzung  des  Mesenchyms  von  Mesodermzellen  tritt, 
wie  bereits  oben  erwähnt,  in  den  beschriebenen  Schnittserien  vom 
Schafe  noch  weniger  deutlich  hervor.  Die  Mesodermeinbuchtung 
linkerseits,  resp.  das  craniale  Ende  des  Recessus  rechterseits  liegen 
beim  Schaf  wie  beim  Kaninchen  dicht  hinter  der  stärksten  Aus- 
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buchtQDg  der  entodermaleD  Lnngenanlage,  und  hier  grenzen  bei 
beiden  MesodermzelIeD  an  das  Entoderm. 

Weder  beim  Kaninchen,  noch  beim  Schaf  findet  sich  auf  der 
Dorsalfiäche  des  primitiven  Diaphragmas  eine  in  dorsaler  Rich- 
tung wachsende  Falte  (Ravn).  Die  Bildung  des  Recessus  ist 
lediglich  als  Fortsetzung  des  EinstülpuDgsprocesses  anzusehen. 

Jede  faltenförmige  EiDStfllpung  bedingt  zwei  mehr  oder  weniger  promi- 
nirende  Begrenzungswülste,  und  diese  können  bei  inniger  Berührung  mit  ihren 
freien  Rändern  verwachsen.  —  Rayn  lässt  seiner  mesodermalen  Lungenanlage 
eine  selbständige  Falte  von  der  Oberfläche  des  Saccus  reuniens  und  dem 
primitiven  Diaphragma  entgegenwachsen.  Durch  diese  Art  der  Auffassung 
wird  die  Erklärung  dieses  Vorganges  nicht  gefördert,  denn  wenn  auch  die 
dorsale  Falte  richtig  gedeutet  wäre,  so  entbehrt  doch  die  ventrale  der  Er- 
klärung. —  Ravn  ist  jedoch  zu  dieser  Deutung  genöthigt,  weil  er  nicht  von 
einer  Einstülpung  als  primärer  Ursache  der  Recessusbildung  ausgeht,  sondern 
von  deren  dorsaler  Begrenzungsfalte.  Dass  die  einmal  zu  Stande  gekommene 
Verwachsung  sich  caudalwärts  selbständig  fortsetzt,  wie  dies  thatsächlich  ge- 
schieht, ist  wohl  begreiilich.  Hinter  der  VerwachsungssteUe  wird  sich  dann 
wohl  auch  eine  hügelige,  caudal  verstrichene  Erhebung  der  Oberfläche  des 
betreffenden  Organs  (Leber)  bemerkbar  machen ;  diese  ist  aber  passiver,  nicht 
activer  Natur. 

Ein  genau  11  Tage  alter  Kaninchenembryo  (III)  in  Sublimat- 
eisessig fixirt,  mit  P.  May  er' s  Hämatoxyiin  in  toto  gefärbt, 
wurde  in  10  ^  dicke  Schnitte  zerlegt. 

Die  primären  Bronchialäste  sind  bereits  hervorgesprosst  und 
2b  ß  nach  rtlckwärts  gewachsen.  Eine  Trennung  ihrer  Ursprungs- 
stelle von  der  dorsalen  Hälfte  des  Vorderdarmes  ist  jedoch  noch  nicht 
eingetreten.  Der  Vorderdarm  ist  von  der  Lnngenanlage  ab  vollstän- 
dig in  die  Parietalhöhle  eingesenkt;  und  die  bedeutende  Zunahme  des 
Mesenchymgewebes  in  der  Darm  wand  nng  verleiht  dieser  einen  fast 
kreisrunden  Querschnitt,  wie  Fig.  29,  Schnitt  dicht  vor  den  Broncbial- 
ästen,  zeigt.  An  diesem  und  dem  nächstfolgenden  Schnitt  tritt  auch 
das  Verhalten  des  Mesoderms  zum  Mesenchym  deutlich  hervor. 

In  Schnitten  nun,  welche  das  hintere  Ende  des  rechten  Bron- 
chus noch  tangiren^  findet  sich  auch  bereits  der  Recessus  tangirt). 
Dieser  ist  nun  viel  mehr  dorsal  gelagert,  als  der  betreffende  Bronchus, 
und  wenn  auch  in  diesen  Schnitten  ein  Zusammenhang  des  Bronchus 
mit  dem  Vorderdarm  nicht  mehr  gegeben  ist,  so  erhellt  doch  aus 
den  Lageverhaltnissen  der  einzelnen  Theile,  dass  die  Lateralwand 
des  Recessus  nicht,  wie  Ravn  sagt,  der  Lungenflügel  ist,  welcher 
caudal  aufwärts  rückte  und  sich  schliesslich  sagittal  stellte,  um  mit 
einer  vom  Saccus  reuniens,  resp.  der  Leberoberfläcbe  sich  erhebenden 
Falte  zu  verwachsen;  vielmehr  müsste  man  diese  letztere,  wenn  sie 
vorhanden  wäre,  als  nach  aufwärts  ragende  Lungenanlage  betrachten. 

Linkerseits  macht  sich  mitten  auf  dem  Lungenflügel  eine  Pleura- 
ausbuchtung  bemerkbar  (Fig.  31),  die  zur  Bildung  eines  kleinen,  20  fi 
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langen  Recessns  führt.  Nach  Eröflfnnng  derselben  findet  sich  dorsal 
und  ventral  von  der  Einbncbtnng  je  eine  Falte  (Fig.  32),  die  sich 
beide  caudal  verflachen.  Die  dorsale  entspricht  der  Plica  venae  cavae 
rechterseits. 

Rechterseits  verhält  sich  der  Recessns ,  wie  bereits  beim  Schaf 
beschrieben,  nur  tritt  die  Dicke  des  Epithels  gegenüber  der  Faser- 
Bcbicht  bedeutend  zurück. 

Was  nun  die  weiteren  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  Lungen- 
anlage und  Pleuroperitonealrecessus  beim  Schaf  betriflft,  so  finden  wir 
bei  einem  Embryo  (IV),  der  um  1 — 2  Tage  älter  als  Schafsembryo  I 
sein  dürfte,  den  hervorsprossenden  rechten  Bronchus  in  ventrodor- 
saler  Richtung  in  die  Lateral  wand  des  Recessus  eintreten  (Fig.  33), 
was  den  Angaben  Ravn*s  über  die  Bildung  des  Recessus  geradezu 
widerspricht. 

Aus  den  bisherigen  BetrachtuDgen  dürften  folgende  Schlüsse 
zu  ziehen  sein: 

Die  vonUskow  am  Kaninchen  gewonnenen  Resul- 
tate bezüglich  der  ersten  Entwicklung  der  Lunge 
sind  der  Hauptsache  nach  auch  für  das  Schaf  (und 
wohl  für  alle  Sängethiere)  zutreffend. 

Die  von  Ravn  als  Mesodermanlagen  der  Lungen 
bezeichneten  Wülste  finden  sich  auch  beim  Schafe, 
sind  aber  hier  ebensowenig  wie  beim  Kaninchen  als 
solche  zu  betrachten. 

Dicht  hinter  der  entodermalen  Lungenanlage  bil- 
det die  Oberfläche  der  Splanchnopleura  jederseits 
eine  lange,  mit  der  Darmaxe  parallele  Einbuchtung. 
Rechterseits  tritt  diese  Einbuchtung  bei  den  Säuge- 
thieren  viel  früher  und  stärker  hervor  und  führt  zur 
Bildung  eines  cranial  geschlossenen,  caudal  und 
lateral  sich  eröffnenden  Pleuroperitonealrecessus. 
Linkerseits  wird  im  günstigsten  Falle  ein  ganz  kur- 
zer, bald  obliterirender  Recessus  gebildet. 

Bei  Thieren,  bei  welchen  sich  die  Mesodermein- 
bachtungen  in  ihrem  cranialen  Theil  unter  dem  Ni- 
veau des  Vorderdarmes  undnahedem  verschmälerten 
Ventralgekröse  anlegen,  kann  die  dorsale  Begren- 
znngsfalte  der  Einbuchtung  als  Mesenchymanlage 
derLunge,  resp.ihre  caudale  Fortsetzung  betrachtet 
werden.  In  ihr  kommt  die  Lunge  zur  Entwicklung. 
Dies  scheint  bei  den  Sauropsiden  vollständig  zuzu- 
treffen. 
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BeiThieren  dagegen,  bei  welchen  dieMesoderm- 
einbachtuDgen  in  ihrer  cranialen  Partie  mehr  lateral 
vom  Darmlamen  auftreten,  findet  eine  Kreuzung  des 
gebildeten  Recessus  mit  der  Lungenanlage  derart 
statt,  dass  der  rechte  Bronchus  ventral  vomRecessus 
in  dessen  Lateralvrand  eintritt,  um  alsbald  lateral- 
wärts  Überdieselbe  hinaus,  und  nicht  in  ihr,  wiebei 
Lacerta,  sich  vreiter  zu  entwickeln.  Infolgedessen 
erscheint  das  rechtsseitige  Lungengekröse  später  in 
zwei  Platten  getheilt,  von  welchen  (entgegen  Ravn) 
die  ventrale  als  die  directe  Fortsetzung  der  Lungen- 
wurzel zu  betrachten  ist. 

Bei  T  hie  ren  endlich,  bei  welchen  Frontal  schnitte 
durch  die  primären  Bronchialäste  das  cranialeEnde 
des  Recessus  nicht  mehr  treffen  (Obliteration  des- 
selben in  cranio-caudaler  Richtung),  ist  es  schwer 
zu  sagen,  ob  die  dorsale  oder  die  ventrale  Begren- 
zungsfalte der  Mesodermeinbuchtung  als  directe 
Fortsetzung  der  Meso der m anläge  der  Lunge  im  Sinne 
Ravn's  zu  betrachten  ist;  immerhin  lassen  unsere 
Präparate  auch  für  das  Kaninchen  Letzteres  zweifel- 
los erscheinen. 

In  allen  Fällen  ist  der  fragliche  Recessus  ein  mit 
der  Lungenentwicklung  nur  indirect  zusammen- 
hängendes Gebilde,  das  auf  Form  und  Lageverhält- 
nisse des  sich  bildenden  Magens  und  Duodenums  von 
grossem  Einflüsse  ist. 

Dass,  wie  Uskow  vermuthungs weise  ausspricht,  die  starke 
Verdickung  der  Splanchnopleura  im  Bereich  der  Lungenanlage 
mit  der  grossen  Anzahl  der  zu  bildenden  musculösen  Elemente 
in  directem  genetischen  Zusammenhange  steht,  erscheint  um  so 
wahrscheinlicher,  als  diese  Mesoderm Verdickung  bis  nahe  dem 
caudalen  Ende  des  Magens  noch  zunimmt  und  gerade  bei  den 
Wiederkäuern  in  der  Magenregion  besonders  stark  hervortritt. 

Die  Längsfaltenbildnng  der  Splanchnopleura  muss  nach  den 
allgemeinen  Entwicklungsprincipien  als  eine  natürliche  Folge  der 
hauptsächlich  in  lateromedialer  Richtung  stattfindenden  Zellver- 
mehrung erachtet  werden. 

Durch  die  cranial  dicht  hinter  der  Lungenanlage  beginnen- 
den beiderseitigen  Einbuchtungen  der  verdickten  Splanchnopleura 
wird  der  Darm  in  eine  labile  Gleichgewichtslage  versetzt,  welche, 
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noch  bevor  sie  sich  thatsächlich  ausbildet,  darch  die  frühzeitige 
asymmetrische  Entwicklung  des  Herzens  in  eine  stabile  überge- 
führt wird,  indem  das  nach  rechts  gewendete  Ventralgekrös  die 
rechtsseitige  Mesodermeinbuchtnng  auf  Kosten  der  linksseitigen 
begünstigt. 

Rechterseits  entsteht  hierdurch  eine  in  cranio-caudaler  Rich- 
tung fortschreitende  Abschnürnng  von  Mesodermepithel  —  Re- 
cessusbildang  — ,  die  zunächst  eine  Verdrängung  des  Darmrohres 
aus  der  Medianebene  nach  links  zur  Folge  hat,  ferner  die  ur- 
sprünglich auch  an  der  linken  Splanchnopleura  beginnende  Ein- 
buchtung in  eine  Ausbuchtung  umwandelt.  Was  hierbei  die  links- 
seitige Splanchnopleura  gegenüber  der  rechtsseitigen  an  Oberfläche 
differirt,  scheint  darch  grössere  Dicke  des  Epithels  compensirt  zu 
sein  (Fig.  9u.  10).  Durch  die  Recessusbildang  wird:  erstens  mit 
der  Verschiebung  und  Knickung  des  Darmlumens  nach  links  die 
Drehung  des  Magens  und  des  Duodenums  eingeleitet;  zweitens  für 
die  Folge  der  Entwicklung  die  durch  die  Ein-  und  Auf  krümmung 
des  Embryonalleibes  und  andere  Vorgänge  auf  die  Gekröse  notb- 
wendig  stattfindenden  Spannungsänderungen  aufgehoben,  da  die 
Lateralwand  des  Recessus  gleichsam  als  Trajector  figurirt.  —  Die 
weiteren  Form-  und  Lageverhältnisse  des  Magens  sind  somit  nur 
als  Folgezastände  der  Wachsthumsdifferenz  in  seinen  einzelnen 
Theilen  aufzufassen. 

In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Bezeichnung  der  Lateralwand 
des  Recessus  als  „ein  mit  dem  Mesenterium  gleichen  Ursprung 
nehmendes  dorsales  Lebergekröse"  —  nach  Toldt»)  —  sehr  gut 
getroflfen. 

Hochstetter^O  legt  in  einem  Aufsatze:  „Ueber  das  Ge- 
kröse der  hinteren  Hohlvene"  das  Hauptgewicht  auf  die  caudale 
Fortsetzung  der  Recessuswandang,  der  Plica  venae  cavae  und 
ihrer  Beziehung  zur  Hohlvene. 

Auf  den  in  wenigen  Zeilen  wiedergegebenen  Befund  H och- 
ste tt  er 's  über  die  Bildung  des  Recessus  will  ich  nicht  mehr 
weiter  eingehen,  sondern  nur  bemerken,  dass  er  sich  sehr  wohl 
mit  meinen  Angaben  vereinbaren  lässt. 


Embryo  III,  halbkreisförmig  gekrümmt  und  im  Viertelkreis 
torquirt,  mit  einem  grössten  Krümmungsdurcbmesser  von  5  Mm., 
wurde  nach  Pikrocarminfärbung  in  \0  (n  dicke  Schnitte  zerlegt. 
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Das  Mesenchymgewebe  des  Vorderdarmes  hat  an  Masse  bedeutend 
zagenommen  und  stellt,  von  Mesodermepithel  gleichmäsaig  darchsetzt, 
eine  dichte  Zellmasse  —  Faserschicht  —  dar,  welche  eine  Trennung 
der  bindegewebigen  und  epithelialen  Elemente  nicht  gestattet.  Vom 
Beginn  des  Duodenums  an  tritt  die  Orenze  zwischen  der  hier  6—8 
zelllagendicken  Splanchnopleura  und  einem  schmalen  Mesenchym- 
streifen  wieder  deutlich  hervor. 

Bis  zur  Lungenanlage  zeigt  der  Vorderdarm  einen  biconvexen 
Querschnitt.  Die  Lungenanlage  selbst,  sowie  deren  Beziehung  zum 
Recessus  (Fig.  33  u.  37)  wurden  bereits  besprochen.  Im  Bereich  der 
Lungenanlage  ist  der  ventrodorsale  Durchmesser  des  Vorderdarmes 
vergrössert;  hinter  derselben  nimmt  der  um  die  Lungenanlage  ver- 
minderte Höhendurchmesser  allmählich  zu,  um  bald  sein  Maximum 
zu  erreichen,  worauf  wieder  eine  ganz  allmähliche  Abnahme  zu  ver- 
folgen ist  (Fig.  54). 

Die  Form  des  fast  7^  Mm.  langen  Magens  hat  sich  (im  Vergleich 
mit  der  des  Embryo  I)  nun  wesentlich  geändert.  Während  bei  Em- 
bryo I  die  Höhe  des  Magens  caudalwärts  allmählich  zunimmt,  zeigt 
der  Magen  hier  schon  nahe  dem  cranialen  Ende  (Fig.  39)  seinen 
grössten  Höhendurchmesser,  der  dann  caudalwärts  um  fast  V»  ab- 
nimmt. Die  nun  ausgesprochen  spindelförmige  Gestaltung  des  Magens 
ist  das  Resultat  zweier  gleichzeitig  stattgehabten  Vorgänge,  die  man 
sich  des  besseren  Verständnisses  halber  nach  einander  aufgetreten 
denken  kann: 

1.  gleichmässiges  Wachsthum  des  primitiven  Magens  nach  allen 
Dimensionen; 

2.  Rückbildung  der  dorsalen  Hälfte  in  caudo- cranialer  Richtung 
vom  cranialen  Ende  der  dorsalen  Pankreaaanlage  aus. 

Hierdurch  ist  caudal  die  dorsale  Hälfte  des  Magenquerschnittes 
ganz  geschwunden  (Fig.  44)  und  ist  dadurch  zum  Pylorus  und  An- 
fangtheil  des  Duodenums  geworden. 

Ueber  das  Schicksal  der  Entodermzellen  des  rückgebildeten 
Theiles  kann  ich  nichts  Bestimaites  angeben.  In  manchen  Präpa- 
raten schwindet  am  dorsalen  Winkel  des  Darmes  die  sonst  scharfe 
Abgrenzung  des  Epithels  gegen  das  Mesenchym  zu,  und  ersteres  setzt 
sich  dorsalwärts  ein  Stück  weit  als  solider  Strang  in  das  Mesogastri- 
cum  fort;  in  anderen  Präparaten  finden  sich  am  dorsalen  Winkel 
Zellhaufen  mit  intensiv  gefärbten,  geschrumpften  Kernen.  Gegen  das 
craniale  Ende  des  Magens  zu,  wo  dessen  Höhendurchmesser  am 
grössten  ist  (Fig.  39  u.  40),  ist  die  dorsale  Hälfte  des  Magenlumens 
nicht  nur  vollständig  erhalten  —  der  dorsale  Winkel  liegt  noch  in 
der  Medianebene  — ,  sondern  hat  auch  im  Vergleich  mit  Embryo  I 
an  Länge  zugenommen;  auch  finden  sich  hier  ebensowohl  wie  in  der 
ventralen  Hälfte  Karyokinese-Erscheinungen. 

Der  Darmkanal  ist  hier  bis  zur  Höhe  seines  Dorsalrandes  in  die 
Leibeshöhle  eingesenkt,  und  der  Querschnitt  des  Magens  stellt  eine 
Kreisfläche  dar,  die  dorsal  die  dorsale  Wand  der  Leibeshöhle,  ventral 
die  Leber  tangirt  (Fig.  40). 
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In  den  nächstfolgenden  Schnitten  eröffnet  sich  der  RecessoB, 
dessen  starke  Verlängernng  nach  abwärts  nnd  links  ein  sehr  schmales 
Ventralgekrös  bedingt  (Fig.  40),  welches  sich  candal  im  Bereich  des 
primitiyen  Duodenums  und  seiner  Lebereinsenkung  wieder  verbreitert. 

Der  Recessus  weist  eine  Länge  von  300  ß  auf,  gegenüber  100  (a 
bei  Embryo  I. 

Von  der  stärksten  Magenerweiterang  ab  nimmt  die  dorsoventrale 
Länge  des  Dorsalgekröses  schnell  zu  (Fig.  40 — 52  n.  54).  Im  Ver- 
lauf der  caudalen  Verjüngung  der  spindelförmigen  Magenerweiternng 
behält  die  Ventralkante  des  Darmrohres  von  der  Chorda  ziemlich 
gleichen  Abstand;  dies  lässt  sich  auch  durch  das  primitive  Duode- 
num verfolgen,  wenn  man  diejenige  Linie  in  Betracht  zieht,  die  zum 
Ventralrand  des  secundären  Duodenums  wird  (Fig.  54).  Die  Neigung 
der  ventralen  Hälfte  des  Magenlumens  zur  Medianebene  setzt  sich 
durch  das  ganze  Duodenum  im  engeren  Sinne  fort  (vgl.  Fig.  45 — 52). 

Wir  haben  somit  neben  einer  Knickung  des  Magenlumens  eine 
Linksdrehung  des  Duodenums  um  seine  Längsaxe,  und  zwar  um  25®. 

Das  primitive  Duodenum  hat  sich  von  der  spindelförmigen  Magen- 
erweiterung durch  das  eingeengte  Lumen  des  Pylorustheiles  deutlich 
abgesetzt. 

Von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  primären  Ductus  hepatici 
zum  gemeinsamen  Ductus  hepaticus  (Fig.  44  n.  45)  bis  zum  primitiven 
Ductus  choledochns  (d.  h.  bis  zur  Lebereinsenkung  des  primitiven  Duo- 
denums) ist  eine  Strecke  von  80  ß  gegenüber  45  ß  bei  Embryo  I. 
Es  hat  somit  ziemlich  langsam  eine  Abtrennung  des  gemeinsamen 
Ductus  hepaticus  vom  primitiven  Duodenum  in  caudaler  Richtung 
stattgefunden,  die  überdies  nur  durch  Verwachsung  des  sich  gegen- 
überliegenden Epithels  bedingt  ist  (vgl.  Fig.  45  u.  46  mit  Fig.  54, 
Trennungsschicht  I). 

Auf  dieser  Strecke  nimmt  der  Höhendurchmesser  des  primitiven 
Duodenums  in  dorsaler  und  ventraler  Richtung  sehr  schnell  zu.  Dabei 
wird  am  dorsalen  Winkel  des  Darmes  das  Epithel  massiger.  Die 
Epithelzellen  sind  höher  als  in  dem  darunterliegenden  Abschnitte, 
die  Kerne  stehen  weniger  dicht  und  tingiren  sich  etwas  schwächer 
mit  Carmin  (Fig.  53).  Es  ist  dies  die  bereits  bei  Embryo  I  be- 
schriebene Pankreasanlage,  deren  seitliche  Ausbuchtungen  von  den 
Schnitten  an,  welche  die  Einmündung  des  Ductus  hepaticus  treffen, 
hervortreten  (Fig.  46 — 48  P.  d.).  Es  lassen  sich  somit  hier  zwei 
Lappen  und  ein  cranio  candal  sehr  langer,  schmaler  Ausführungsgang 
unterscheiden.  Dieser  Gang^  welcher  mit  den  Pankreasausbuchtungen 
noch  als  Theil  des  primitiven  Duodenums  zu  betrachten  ist,  ist  220  ß 
lang;  er  wird  caudal  immer  schmäler,  bis  endlich  (Fig.  48 — 53),  zu- 
nächst durch  Berührung  und  Verschmelzung  des  sich  gegenüberlie- 
genden Epithels,  in  den  drei  letzten  Schnitten  aber,  die  das  Pankreas 
treffen  (Fig.  50),  auch  durch  Mesenchymgewebe,  die  Abtrennung  vom 
primitiven  Duodenum  statthat  (Fig.  54,  Trennungsschicht  II). 

Es  findet  somit  zunächst  in  caudo- cranialer  Richtung  Abtrennung 
der  Pankreasanlage  vom  primitiven  Duodenum  statt.  Die  abgetrennte 
Partie  hat  eine  Länge  von  100  ^. 

DtnUche  Zeitsohr.  f.  Thiermed.  a.  vergl.  Pathologrie.  XIX.  Bd.  2 
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Im  Vergleich  mit  Embryo  I  ist  es  die  relativ  verengte  Partie 
zwischen  Magen  und  Duodenum  einerseits  nnd  die  eben  besprochene 
Trennungsschicht  (II)  andererseits,  wodurch  bei  Embryo  III  die  erste 
Pankreasanlage  als  dorsale  Ausbuchtung  des  Duodenums  (Fig.  54, 
pancr.  dors.)  deutlich  hervortritt. 

Während  sich  bei  Embryo  I  das  primitive  Duodenum  in  dorso- 
ventraler  Richtung  in  drei  Abtheilungen  gliederte,  finden  wir  bei 
Embryo  III  deren  vier.  Es  tritt  nUmlich  bald  nach  Einmündung  des 
Ductus  hepaticus  zwischen  secundärem  Duodenum  (Fig.  4S,  s.  D.)  und 
dem  primitiven  Ductus  choledochus  (Fig.  48,  p.  D.  eh.)  eine  weitere, 
auf  dem  Querschnitte  ebenfalls  spindelförmige  Ausbuchtung  des  Lu- 
mens auf,  welche  dorsal  mit  dem  secundären  Duodenum,  ventral  mit 
dem  primitiven  Ductus  choledochus  durch  eine  schmale  Spalte  com- 
municirt.  Das  Epithel  dieses  Abschnittes,  welches  der  Form  nach 
mit  dem  der  eben  beschriebenen  Pankreasanlage  übereinstimmt,  wird 
caudal  immer  dicker,  so  dass  es  sich  bald  halbkugelig  in  das  an- 
grenzende Mesenchymgewebe  faineinerstreckt  (Fig.  48 — 50,  P.  v., 
Fig.  54,  pancr.  ventr.). 

Es  ist  dieser  Abschnitt  des  primitiven  Duodenums,  wie  sich  ans 
der  Betrachtung  seiner  weiteren  Entwicklung  ergiebt,  eioe  iwelte, 
yentrale  Pankreasanlagf. 

Dieses  ventrale  Pankreas  nun,  cranial  ohne  scharfe  Grenze  in 
den  primitiven  Ductus  choledochus  übergehend,  wird  caudal  bereits 
durch  zwei  in  caudo- cranialer  Richtung  sich  ausbildende  Trennungs- 
schichten  (III  und  IV,  Fig.  54)  von  den  Nachbarorganen  isolirt.  Die 
Abtrennung  vom  primitiven  Ductus  choledochus  überragt  cranialwärts 
jene  vom  secundären  Duodenum  (Fig.  50).  Am  hinteren  Ende  der 
Drüse  theilt  sich  ihr  Lumen  gabelig  (Fig.  51),  und  hier  beginnt  auch 
die  Abtrennung  der  Drüse  vom  Darme. 

Die  Abtrennung  des  dorsalen  Pankreas,  dessen  Anlage  auch 
früher  in  Erscheinung  tritt,  ist  der  des  ventralen  Pankreas  um  70  ß 
vorausgeeilt. 

Der  mit  dem  primitiven  Duodenum  noch  communicirende,  resp. 
dessen  ventralen  Abschnitt  bildende  craniale  Theil  des  primitiven 
Ductus  choledochus  stellt  eine  schmale,  tiefe  Einsenkung  des  Darm- 
lumens in  die  Leber  dar,  welche  sich  caudal  allmählich  spindel- 
fiJrmig  erweitert  nnd  schliesslich  in  ein  weiteres  Lumen  übergeht 
(Fig.  47,  50,  53). 

Die  Wandung  dieser  Lebereinsenkung  wird  aus  einem  3-  bis 
4 schichtigen  hohen  Cylinderepithel  gebildet,  dessen  Kerne  ziemlich 
regelmässig  in  radiäre  Reihen  gestellt  sind.  Vom  Lebergewebe  ist 
die  Epithelwand  durch  eine  scharf  gezeichnete  Olashaut  und  eine 
schmale  Schicht  Mesencbymgewebes  getrennt  (Fig.  53). 

Der  primitive  Oholedochicus  wird,  wie  aus  der  Reconstruction 
hervorgeht,  in  cranio-caudaler  (Fig.  54,  I),  wie  in  caudo  -  cranialer 
Richtung  (III)  vom  übrigen  Theil  des  primitiven  Duodenums  abge- 
trennt. Zwischen  beiden  Pforten  haben  wir  auf  einer  Strecke  von 
110//  noch  primitives  Duodenum,  woselbst  fünf,  später  röbrige  Ge- 
bilde mit  ihren  Lumina  in  dorso-ventraler  Commnnication  stehen.    Es 
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sind  dies:  der  Dactns  Santorini,  das  Dnodennm,  der  Dactas  Wir- 
sangianas,  das  caudale  Ende  des  Dactas  hepaticas,  der  Dactns  chole- 
dochos  und  cysticas  mit  der  Gallenblase. 

Die  nächst  älteren  Embryonen  IV  a,  IV  b  and  IV  c  sind  sehr 
stark  eingerollt.  Ihre  grössten  Durchmesser  betragen  4,6,  4,8 
and  5  Mm.    Ihr  Alter  durfte  zwischen  19  and  20  Tagen  liegen. 

Der  Verdaaangskanal  des  Embryo  IVb  warde  bei  einer  Ver- 
grdsserang  von  1  :  20  reconstrairt  (Fig.  55),  wodarch  ersichtlich  wird, 
dass  sich  der  Magen  als  spindelförmige  Erweiterang  mit  einer  grösseren 
dorsalen  and  einer  geringeren  ventralen  Convezität  yom  übrigen  Ver- 
danoDgskanal  deutlich  abhebt,  und  dass  derselbe  vor  der  Anlage  der 
vorderen  Extremität,  unter  dem  5. — 9.  Rumpfsegment  gelegen  ist.  In 
der  caudalen  Hälfte  entfernt  sich  der  Darm  auffällig  weit  von  der 
Contourlinie  des  Rückens,  was  auf  Rechnung  der  starken  Entwicklung 
der  Wolff'schen  Körper  nnd  der  durch  den  Dottergang  ausgeübten 
Zttgwirknng  zu  setzen  ist.  Die  primäre  Darmschlinge  stellt  einen 
korzschenkeligen  rechten  Winkel  dar,  von  dessen  Scheitel  der  Dotter- 
gang Ursprang  nimmt.  Der  auf  die  Horizontalebene  (T^)  projicirte 
Darmkanal  zeigt  den  Magen  links,  das  Duodenum  rechts  und  die 
NabeUchleife  wieder  links  von  der  Medianlinie  gelagert. 

Embryo  IV  a  und  IV  c  zeigen  hiervon  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede. 

Bei  Embryo  IV  a  lässt  der  Schlunddarm  noch  die  bei  Embryo  I 
beschriebenen  Querschnitte  unterscheiden.  Die  dreieckige  Form  des- 
selben beschränkt  sich  auf  das  nasale  Drittel.  Am  übrigen  Theil 
des  vor  der  Lungenanlage  gelegenen  Vorderdarmes  tritt  die  Tracheal- 
anlage im  Querschnitt  als  starke  Ausbuchtung  des  ventralen  Drittels 
deutlich  hervor.  Die  Trennung  selbst  geht  cranial  über  die  Bifur- 
catioosstelle  noch  nicht  hinaus.  Die  Lungenanlage  erstreckt  sich 
100  ß  caudalwärts.  Auf  dieser  Strecke  bleibt  sich  der  in  der  Median- 
ebene gelegene,  eine  Längsspalte  darstellende  Schlundquerschnitt 
gleich;  weiter  candal  jedoch  macht  sich,  gleichzeitig  mit  dem  Auf- 
treten der  Recessnsquerschnitte,  eine  allmähliche  Zunahme  des  Höhen- 
durchmessers  des  Darmrohres,  vereint  mit  einer  Knickung  dessen 
Qaerschnittes  und  Verschiebung  nach  links  bemerkbar  (Fig.  56). 

Die  hiermit  begonnene  Magenanlage  hat  eine  Länge  von  circa 
700  ^;  in  der  cranialen  Hälfte  derselben  findet  sich  deren  grösstes 
Lumen  und  stärkste  Knickung  (nahezu  90  O;  Fig.  57).  Der  Recessus 
eröffnet  sich  erst  100  ^  hinter  dieser  Partie.  Caudal  nimmt  der 
Querschnitt  des  Magenlumens  in  der  bereits  beschriebenen  Weise 
wieder  ab. 

Die  von  der  Magenknickung  herzuleitende  Axendrehung  des  An- 
fangstheiles  des  Duodenums  beträgt  45  ^  (Fig.  58).  Sie  nimmt  bis 
zur  Mitte  des  ventralen  Pankreas  (Fig.  65)  bis  zu  80  <>  zu,  caudal 
davon  wieder  ab,  um,  nachdem  der  bislang  ovale  Darmquerschnitt 
kreisrund  geworden  ist,  sich  der  Feststellung  zu  entziehen. 

Die  Axendrehung  des  Duodenums  wird,  wie  bei  den  jüngeren 
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Embryonen  schon  erwähnt  warde,  durch  die  Magenknickung  einge- 
leitet. Die  weitere  Ursache;  besonders  der  Zunahme  der  Torsion 
caudalwärtS;  wie  sie  dieser  Embryo  zeigt ,  glaube  ich  auf  die  Zug- 
wirkung der  von  links  nach  rechts  den  Darm  umkreisenden  linken 
Dottervene  beziehen  zu  dürfen  (Fig.  68)  ^  wie  ja  auch  die  Bildung 
der  primären  Darmschlinge  auf  Zug  des  Dottergangs  zurückgeführt 
wird.  Eine  Einknickung  an  der  rechten  Seite  des  Dorsalgekröses 
dieser  Region  (Fig.  68)  dürfte  als  Folge  dieser  passiven  Axendrehung 
zu  betrachten  sein ,  sofern  man  nicht-  lediglich  Wachsthumsdifferenz 
in  der  Darmwandung  als  Ursache   der  Drehung  gelten  lassen  will. 

Die  Strecke  zwischen  Magen-  und  dorsaler  Pankreasanlage  (Fig.  54, 
Querschnitt  44)  hat  sich  bis  auf  160^  verlängert. 

Am  dorsalen  Pankreas  hat  nun  auch  in  craniocaudaler  Richtung 
die  Abtrennung  vom  Darm  begonnen  (Fig.  69;  Ordinade  2;  Trennungs- 
schicht VI  und  Fig.  59). 

Die  Abtrennung  in  caudo- cranialer  Richtung  ist  bereits  weit  vor- 
geschritten (Fig.  63 — 67  u.  69;  II);  so  dass  man  bereits  von  einem  aller- 
dings sehr  weiten  Drüsenausführungsgange  sprechen  kann  (Fig.  69; 
D.  S.).  Oberflächlich  zeigt  die  Drüse  bereits  einen  lappigen  Bau 
(Fig.  62  —  65);  was  besonders  deutlich  an  der  plastischen  Reconstruc- 
tion  des  dorsalen  Pankreas  von  Embryo  IV  c  (Fig.  70;  P.  d.)  zu  sehen 
ist.  Die  beiderseitigen  Anlagen  des  ventralen  Pankreas  (Fig.  48  u. 
49;  P.  V.;  Schnitte  durch  Embryo  III)  sind  bei  Embryo  IV  a  mit  ein- 
ander verwachsen;  und  zwar  hat  dieser  Vorgang;  der  bei  Embryo  III 
schon  begonnen  hatte  (Fig.  50  u.  51);  in  cando-cranialer  und  ventro- 
dorsaler  Richtung  sich  vollzogen.  In  letzterer  Richtung  ist  die  Ver- 
wachsung insofern  noch  unvollständig;  als  sich  cranial  der  Ventral- 
rand des  primitiven  Duodenums  noch  in  die  Drüse  einsenkt  (Fig.  69; 
pnnktirte  Linie).  In  diese  Einsenkung  münden  zwei  neben  einander 
Hegende;  caudo-cranial  verlaufende;  bei  der  Verwachsung  gebildete 
Kanäle  (Ausführungsgänge)  der  Drüse  (Fig.  65  u.  69).  Dieselben 
wurden  bereits  bei  Embryo  III  (Fig.  51)  beobachtet. 

Die  Abtrennung  des  ventralen  Pankreas  vom  Duodenum  (Fig.  69;  IV) 
hat  im  Vergleich  mit  Embryo  III  keine  Fortschritte  gemacht.  Da- 
gegen ist  der  grösste  Theil  der  Drüse  vom  primitiven  Ductus  chole- 
dochus  abgetrennt  (vgl.  Trennungsschicht  III  in  Fig.  54  u.  69).  Letz- 
terer hat  sich  durch  eine  neu  aufgetretene  Einsenkung  (Fig.  69;  V) 
in  Gallenblase  und  ihren  AusfQhrungsgang  einerseits  und  Fortsetzung 
des  Ductus  hepaticns  andererseits  differenzirt. 

Embryo  IV  b  weist  keine  nennenswerthen  Fortschritte  in  der 
Dlfferenzirung  der  einzelneu  Organe  des  Duodenums  auf;  dagegen 
zeigt  Embryo  IV  c  bei  einer  etwas  geringeren  Axendrehung  des  Duo- 
denums; als  bei  IV  a  und  b;  das  ventrale  Pankreas  auf  eine  Länge 
von  120  ^  vollständig  vom  Duodenum  abgetrennt  (Fig.  70;  Recon- 
struction  1  :  100);  während  die  Verwachsung  beider  ventralen  Pan- 
kreasbälften  verhältnissmässig  weniger  weit  cranialwärts  reicht;  als 
bei  Embryo  IV  a  u.  b. 

Wie  sich  die  weitere  Entwicklung  der  Organe  des  Duodenums 
gestalten  wird;  ist  aus  Fig.  70  und  71  und  mit  Rücksicht  auf  die 
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anatomischen  Verbältnisse  fraglicher  Organe  vieler  Sängethiere  (Pferd, 
Hnnd)  leicht  vorauszusehen. 

Die  Abtrennung  des  vereinigten  ventralen  Pankreas  vom  Darm 
einerseits,  vom  Ductus  cysticus  und  choledochus  andererseits  wird  so 
weit  fortschreiten,  als  dies  durch  die  schwach  vorspringenden  Leisten 
der  Wandung  des  primitiven  Duodenums  (Fig.  70,  T.  L.)  bereits  an- 
gedeutet ist  (in  Fig.  54  durch  die  punktirte  Linie),  so  dass  schliess- 
lich der  Ausftthrnngsgang  des  von  seinen  Nachbarorganen  ganz  iso- 
lirten,  ventralen  Pankreas  in  den  Ductus  choledochus  einmündet,  kurz 
bevor  dieser  in  den  Darm  sich  eröffnet.  Durch  die  fortgesetzte  Axen- 
drehung  des  Duodenums  wird  eine  Berührung  beider  Pankreas  dorsal 
vom  Darm  erfolgen.  Ueber  die  Identität  des  Ausführungsganges  des 
ventralen  Pankreas  mit  dem  Ductus  Wirsungianus  und  jenes  des  dor- 
salen Pankreas  mit  dem  Ductus  Santorini  besteht  wohl  kein  Zweifel. 

Embryo  V,  halbkreisförmig  gebogen;  Nacken:  Sacrallinie 
6  Mm.,  wurde  ebenfalls  nach  Sublimatfixirung  und  Pikrocarmin- 
färbnng  in  10  ft  dicke  Schnitte  zerlegt. 

Die  Abtrennung  der  Trachea  vom  Schlünde  ist  auch  hier  noch 
nicht  beendet.  Der  Querschnitt  des  Schlundes  ist  überall  spaltförmig. 
Ein  messbares  Dorsalgekrös  lässt  sich  cranialwärts  so  weit  verfolgen, 
aU  Schlund  und  Trachea  getrennt  sind.  Das  Ventralgekrös  beginnt 
caudalwärts  erst  mit  der  Lungenanlage.  Schlund  und  Trachea  sind 
in  eine  zellreiche  Masse  eingebettet,  an  welcher  der  erste  Beginn 
einer  Differenzirung  und  Anordnung  einzelner  Faserzüge  zu  bemerken 
ist,  und  welche  oberflächlich  durch  ein  scharf  abgesetztes,  einschich- 
tiges Plattenepithel  begrenzt  wird.  Die  primären  Bronchien  sind 
noch  ungetheilt.  Das  Epithel  des  Schlundes,  dessen  dorsoventraler 
Durchmesser  im  Vergleich  mit  Embryo  IV  und  III  (Fig.  37)  eine  ab- 
solute Verringerung  aufweist,  wird  nun  auch  an  dessen  dorsalem 
Rande  mehrschichtig.  Die  Schnitte,  welche  das  caudale  Ende  der 
Bronchien  tangiren,  treffen  auch  hier  den  Anfang  des  Recessus  und 
des  Magens  (Fig.  72).  In  den  nächstfolgenden  Schnitten  ist  eine  auf- 
fällige Verdickung  der  linken  Magen wandnng  zu  bemerken  (Fig.  73). 

Die  Rückbildung  der  dorsalen  Hälfte  des  geknickten  Magenqner- 
schnittes  hat  sich  bis  zum  cranialen  Magenende  ausgebreitet,  so  dass 
auch  dessen  dorsaler  Winkel  nicht  mehr  in  der  Medianebene  liegt 
(Fig.  73). 

Aber  auch  auf  den  Dorsalrand  des  Schlundes  scheint  dieser 
Process  sich  fortgesetzt  zu  haben.  Das  Wachsthum  der  ventralen 
Hälfte  hat  mit  der  Rückbildung  der  dorsalen  Hälfte  ziemlich  gleichen 
Schritt  gehalten,  so  dass  die  Höhe  des  Magens  derjenigen  des  viel 
weniger  entwickelten  Embryo  III  gleichkommt  (vgl.  Fig.  73  mit  39). 

Die  Stelle,  in  welcher  die  zurückgebildete  Magenpartie  lag,  ist 
nun  nicht  mehr  als  Magen wandung,  sondern  als  Dorsalgekrös  des 
Magens  zu  betrachten,  das  sich  infolgedessen  weit  mehr,  als  auf 
Rechnung  des  eigenen  Wachsthums  zu  setzen  ist,  verlängert  hat  und 
im  stumpfen  Winkel  nach  links  gewendet  ist. 
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Der  grössere  Zellenreichthum  dieses  dorsalen  Mesogastricmns  ist 
als  erste  Aulage  der  Milz  zu  betrachten.  Das  ihr  zunächst  liegende 
Peritonealepithel^  d.  h.  am  dorsalen  Winkel  des  Recessus  und  an  der 
linken  Wand  des  Mesogastricums ;  ist  nicht,  wie  anderen  Ortes ,  be- 
reits einschichtig,  sondern  noch  vielschichtig  und  gegen  das  Mesen- 
chymgewebe  hin  ohne  scharfe  Orenze.  Es  darf  wohl  als  Mesoblast- 
anlage  der  Milz  betrachtet  werden  (Fig.  92;  M). 

Das  restirende  Magenlamen  ist  weiter  geworden  und  hat  sich 
mit  dem  ventralen  Rand  etwas  nach  links  gewendet;  so  dass  es  auf 
dem  Querschnitte  schwach  F- förmig  erscheint  (bei  caudo-cranialer 
Betrachtung  —  Fig.  74).  Man  kann  nun  von  einer  Magendrehung; 
aber  nicht  mehr  von  einer  Magenknickung  sprechen;  und  diese  Um- 
wandlung hat  sich  lediglich  durch  Wachsthumsdifferenz  des  Ento- 
blastrohres  vollzogen.  Die  Duodenaldrehung  zeigt  im  Vergleich  mit 
Embryo  IV  keine  auffälligen  Fortschritte. 

Das  dorsale  Pankreas  ist  450  ß  lang,  in  der  Mitte  auf  eine 
Strecke  von  70  ^  mit  dem  Darm  verbunden  und  mit  dessen  Lumen 
durch  eine  (cranio-caudal)  40  //  lange  Oeffnung  communicirend. 

Die  ventralen  Pankreashälften  sind  bis  auf  ein  kleines;  50  ß 
langes  Stück  verwachsen  und  in  caudo-cranialer  Richtung  ca.  120^ 
vom  Darm  getrennt.  Vom  Ductus  choledochus  ist  es  bis  nahe  (50  ß) 
an  dessen  Einmündung  isolirt  (Fig.  81,  schematische  Reconstruction). 

Reconstruirt  man  sich  nach  den  Figuren  77 — 80  den  Abschnitt 
des  Duodenums;  welcher  von  hinten  (caudal)  links  nach  vorn  rechts 
von  der  zur  Pfortader  von  bereits  ansehnlichem  Lumen  umgewan- 
delten Nabelvene  umkreist  wird;  so  sieht  man  deutlich;  dass  dieses 
Gefäss  sich  zwischen  beide  Drüsenanlagen  einzusenken  beginnt;  wo- 
durch die  Bildung  des  Pfortaderringes  des  ausgebildeten  Pankreas 
eingeleitet  wird.  Diese  Einsenkung  zwischen  beide  Drüsen  ist;  ab- 
gesehen von  den  Lageverhältnissen;  durch  das  zunehmende  Dicken- 
wachsthum  sowohl  der  Pfortader;  als  der  beiden  Drüsenanlagen  be- 
dingt. Zwischen  der  cranial  in  die  Leber  eintretenden  Pfortader, 
dem  Darm  und  der  im  Dorsalgekrös  gelagerten,  in  die  Pfortader  sich 
ergiessenden  Vena  ventriculo-linealis  (V.  v.;  Fig.  75  u.  76)  hat  sich 
ein  kurzer;  caudal  blind  geschlossener  Peritonealrecessus  gebildet 
(Fig.  76;  R.  p.);  in  welchen  die  Furche  y  (Fig.  75)  führt.  Die  Art 
und  Weise  seiner  Bildung  will  ich  am  nächstälteren  Embryo  ver- 
folgen. 

Embryo  Via  und  VIb  sind  Zwillingsembryonen  von  ca. 
9  Mm.  Nacken- Sacrallänge.  Aus  der  Reconstruction  des  Embryo 
VIb  (Fig.  82,  Vergr.  1 :  10)  ist  der  Verlauf  des  Verdauungs- 
kanales  und  dessen  Lageverhältniss  zu  den  Ursegmenten  und  den 
Extremitätenanlagen  ersichtlich. 

Bei  Embryo  Via  sind  Schlund  und  Trachea,  was  ihr  Epithelrohr 
anlangt;  vollständig  von  einander  getrennt;  an  der  sie  umhüllenden 
Zellmasse  hat  die  Abtrennung  bereits  begonnen.     Der  Schlund  ist 
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überall  nahezu  kreisrund;  und  sein  Epithel  mehrschichtig.  Sein  Quer- 
schnitt hat  sich  bedeutend  verkleinert. 

Der  rechte  Bronchus  ist  bereits  zweiästig. 

Die  Länge  des  Magens  beträgt  nahezu  1  Mm.  Sein  Dorsal- 
gekrds  hat  sich  bedeutend  verlängert  und  verläuft  fast  horizontal 
(75^  zur  Medianebene)  von  rechts  nach  links.  Hierdurch  hat  die 
Linksdrehung  des  Magens  bedeutend  zugenommen;  sie  beträgt  nahezu 
65  ^.  Der  dorsale  Winkel  des  Magenlumens  ist  in  die  verdickte  linke 
Seitenwand  des  Magens  vorgedrungen.  Der  Lumenquerschnitt  stellt 
infolgedessen  einen  seiner  früheren  Bildung  gerade  entgegengesetzt 
gelagerten  stumpfen  Winkel  dar. 

Das  Dorsalgekrös  zeigt  eine  spindelförmige  Verdickung  (Fig.  83, 
Schnitt  300),  welche  sich  gegen  das  Magenende  in  eine  starke  dor- 
sale Vorwölbung  des  hier  fast  horizontal  nach  links  ziehenden  Ge- 
kröses fortsetzt.  Sie  erreicht  caudal  erst  in  der  Nähe  der  Einmün- 
dung der  Miizmagenvene  in  die  Pfortader  ihr  Ende.  Es  ist  dies, 
wie  aus  einem  Vergleich  mit  einer  grösseren  Anzahl  älterer  Em- 
bryonen unzweifelhaft  hervorgeht,  die  Milzanlage. 

His  <^j  sagt  in  seiner  Anatomie  menschlicher  Embryonen  (pag.  60) : 
^^Es  (das  Mesogastricum  dorsale)  knickt  sich  in  eine  nach  links  ge- 
richtete Kante,  und  die  Rniekungsstelle  des  Magengekröses  wird  zur 
Anlage  der  Milz''.  Dies  mag  bei  Menschen  zufällig  der  Fall  sein.  Im 
genetischen  Zusammenhange  steht  aber  diese  Knickungsstelle  mit  der 
Milzanlage  sicher  nicht.  Erstere  stellt  an  unseren  Präparaten  (Fig.  87) 
eine  links  von  der  Milztuberosität  sichtbare  Hervorwölbung  dar.  Ich 
möchte  vielmehr  einen  Zusammenhang  der  Milzanlage  mit  der  dor- 
salen Hälfte  der  primitiven  Magenanlage  vermuthen,  indem  an  der- 
selben Stelle,  wo  sich  jene  befand,  und  in  derselben  Richtung  — 
caudo-cranial  — ,  in  welcher  ihre  Rückbildung  statthatte  und  unmittel- 
bar auf  dieselbe  die  Anlage  der  Milz  platzgreift. 

Die  UntersuchuDgsresultate  Rackert*s  über  den  genetischen  Zusammen- 
hang zwischen  Entoderm  einerseits  und  dem  Endothel  des  Herzens  und  der 
Aorta  andererseits  dürften  diese  Vermuthung  unterstützen. 

Die  Lateralwand  des  Recessus  hat  sich  in  caudocranialer  Rich- 
tung bis  auf  durchschnittlich  ^3  i^i'^i'  früheren  (dorsoventralen)  Länge 
in  Lebergewebe  umgewandelt.  Der  noch  aus  Mesenchymgewebe  be- 
stehende dorsale  Theil  ist  deshalb  im  Vergleich  mit  Embryo  V  ab- 
solut kürzer  geworden.  (Vergl.  Fig.  57  mit  83.)  Hiermit  beginnt 
die  Bildung  des  Tnbercnlnm  papilläre  der  Leber. 

Die  Verwachsung  des  freien  Randes  der  Plica  venae  cavae  mit 
der  dorsalen  Leberfläche  in  caudaler  Richtung  hat  noch  weitere  Fort- 
schritte gemacht  und  dürfte  nun  mit  der  Entwicklung  der  Vena  cava 
inferior  zu  einem  ansehnlichen  Oefäss  ihren  Abschluss  gefunden  haben. 
Während  bei  Embryo  V  zwischen  der  seitlichen  Eröffnung  des  Recessus 
(Schnitt  223,  d.  h.  zwei  Schnitte  vor  Fig.  75)  und  dem  Eintritt  der 
Pfortader  in  die  Leber  (Schnitt  24 S,  d.  h.  drei  Schnitte  hinter  Fig.  76) 
ein  Abstand  von  250  /^  ist,  beträgt  die  cranio*caudale  Länge  des 
Win  slow 'sehen  Loches,   d.  h.   der  Raum   zwischen   Hohlvene   und 
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Pfortadereintritt  in  die  Leber,  bei  Embryo  VI  nur  200  ß  (Schnitt 
VI  335—355;  Fig.  86—90).  Das  Winslow^sche  Loch  hat  sich 
somit  nicht  nar  relativ,  sondern  absolut  verengt. 

Wie  das  Mesogastricum  dorsale  im  fast  rechten  Winkel  nach 
links  gewendet  ist,  so  zeigt  auch  dessen  caudale  Fortsetzung,  das 
Duodenalgekrös,  infolge  der  Axendrehung  des  Duodenums  anfangs 
denselben  Verlauf. 

Dorsal-  und  Ventralgekrös  haben  sich  durch  die  nun  zum  Ab- 
schluss  gekommene,  90®  betragende  Axendrehung  des  Duodenums 
von  ursprünglich  180  ^  auf  0®  genähert,  so  dass  die  rechte  Gekrös- 
seite  die  ursprtlnglich  rechte  Darmwand  fast  bertthrt  (Fig.  88).  Die 
rechte  Gekrösseite  wird  da,  wo  das  Gekrös  sich  nach  links  wendet, 
durch  die  caudalwärts  zur  Pfortader  ziehende  Vena  ventriculolienalis 
(V.  v.  Fig.  88  u.  89)  vorgewölbt.  Diese  Vorwölbung  verwächst  nun 
mit  einer  dorsalen  Vorwölbung  der  Leber,  welche  durch  die  in  sie 
eintretende  Pfortader  bedingt  ist,  in  caudo- cranialer  Richtung.  Hier- 
durch wird  zunächst  ein  caudal  geschlossener  Peritonealrecessus  ge- 
bildet (R.  p.  Fig.  76  u.  88 — 90)  und  der  Magenmilzvene  ein  ktirzerer 
Weg  gebahnt.  In  der  weiteren  Folge  wird  das  ursprtlnglich  lange 
Duodenalgekrös  bedeutend  verkürzt. 

Die  Pfortader  scheint  nun,  entsprechend  den  Verhältnissen 
beim  ausgewachsenen  Thiere,  direct  vom  Dorsalgekrös  in  die  Leber 
einzutreten. 

Gleichzeitig  mit  der  Isolirung  der  Trachea  vom  Oesophagus 
haben  sich  auch  die  grossen  Drüsen,  resp.  ihre  Ausführungsgänge  bis 
auf  ihre  Einmündungssteilen  vom  Duodenum  isolirt  und  ihre  defini- 
tive Lage  zum  Darm  eingenommen. 

Verfolgen  wir  die  Schnittserie  VI  in  caudo-cranialer  Richtung, 
so  treffen  wir  in  Schnitt  400  (Fig.  95)  abgesehen  vom  Querschnitt 
des  Darmes  den  der  Gallenblase  an  ihrer  weitesten  Stelle.  Schnitt  387 
(Fig.  94)  zeigt  die  durch  die  Trennungsschichten  III,  IV,  II  (vergl. 
Fig.  54,  69,  70)  von  einander  und  vom  Darme  isolirten  Organe, 
nämlich  die  beiden  Pankreas  vollständig  dorsal  vom  Darme  gelagert, 
und  den  Ductus  oysticus.  Die  Pfortader  befindet  sich  zum  Theil 
zwischen  beiden  Drüsen.  Ein  Vergleich  der  Schnitte  383  (Fig.  93) 
mit  381  (Fig.  92)  zeigt,  dass  das  ventrale  Pankreas  in  den  Ductus 
choledochus  einmündet,  ganz  nahe  an  dessen  Mündung  in  den  Darm; 
ferner  ist  auch  im  Schnitt  381  die  Mündung  des  dorsalen  Pankreas 
an  der  entgegengesetzten  Darmkante  siebtbar. 

Entsprechend  den  Reconstructionsbildern  finden  wir  in  den  cranial- 
wärts  folgenden  Schnitten  (bis  Fig.  87)  Querschnitte  des  dorsalen 
Pankreas,  aber  nicht  mehr  des  ventralen. 

Die  Entwicklung  dieses  zuletzt  beschriebenen  Embryo  (VI) 
(vielleicht  dem  Stadium  Fig.  11  der  Normentafel  menschlicher 
Embryonen  His' i<>)  entsprechend)  bildet  insofern  einen  gewissen 
Abschnitt  in  der  Entwicklung  der  Verdauungsorgane,  als  erstens 
die  Isolirung  der  Drüsen  und  ihrer  AusfUhrungsgänge  ihren  Ab- 
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schlass  gefunden  bat,  zweitens  bis  hierher  die  Entwicklung  des 
Verdaunngskanaies,  wie  ich  allerdings  nur  vermuthungs weise  aus- 
sprechen kann,  bei  allen  Säugethieren  der  Hauptsache  nach  über- 
einstimmen dürfte. 

Beim  Schaf  beginnt  nun  die  für  die  Wiederkäuer  charakte- 
ristische Differenzirung  der  Mägen,  auf  welche  ich,  der  noth- 
wendigen  Ausführlichkeit  der  Behandlung  halber,  hier  nicht  mehr 
eingehen  möchte.  Dagegen  fordert  die  Entwicklung  des  Pankreas 
insofern  zu  weiterer  Verfolgung  an  älteren  Embryonen  auf,  als 
sich  die  Verhältnisse  am  ausgebildeten  Thiere  mit  den  zuletzt 
beschriebenen  nicht  decken. 

Das  Schaf  besitzt  bekanntlich  nicht,  wie  Pferd  und  Hund, 
beide  Drüsenausftihrungsgänge,  sondern  nur  den  dem  Ductus 
Wirsnngianus  der  genannten  Thiere  und  des  Menschen  ent- 
sprechenden. 

Figur  96  zeigt  einen  14,5  Mm.  langen  Schafsembryo  und  dessen 
Verdauungskanal  4  mal  vergrössert  in  Horizontal-  und  Verticalprojection 
reconstruirt.  Schnitte  nahe  dem  caudalen  Magenende  dieses  Embryo 
(Fig.  96)  zeigen  im  dorsalen  Mesenterium  beide  Pankreasanlagen 
innig  mit  einander  verschmolzen.  In  einer  Schnittebene,  welche  den 
nach  rechts  ziehenden,  in  den  Zwölffingerdarm  übergehenden  Pylorus 
der  Länge  nach  trifft  (Fig.  97),  mündet  ein  Gang  der  rechtsseitigen 
Drüsenhäifte,  d.  h.  der  Ausftthrungsgang  des  ursprünglich  ventralen 
Pankreas  —  Ductus  Wirsnngianus  —  in  den  Dnctus  choledochus  ein, 
welcher,  wie  Fig.  96  zeigt,  aus  der  Leber  in  das  Dorsalgekrös  des 
Duodenums  eingetreten  ist.  Links  davon  findet  sich  der  Querschnitt 
eines  Ganges  der  linken  Drüsenhälfte,  ursprünglich  dorsales  Pankreas, 
d.  h.  der  Ductus  Santorini.  350  ß  caudalwärts  endlich  sehen  wir 
fast  in  einer  Frontalebene  Ductus  choledochus  und  Dnctus  Santorini 
in  den  Darm  eiumünden  (Flg.  98). 

An  elf  weiteren,  verschieden  alten  Schafsembryonen  (die  ich 
zum  Zwecke  der  Untersuchung  der  Magenentwicklung  in  Serienschnitte 
von  25 — 50  (i  zerlegt  hatte),  verfolgt,  zeigt  der  Ductus  Santorini 
mit  zunehmendem  Alter  eine  anfangs  nur  relative,  von  4  Cm.  langen 
Embryonen  an  jedoch  eine  absolute  Abnahme  des  Lumens,  das  end- 
lich bei  5  Cm.  langen  Embryonen  vollständig  obliterirt  ist.  Bei 
9  Cm.  langen  Embryonen  ist  die  Einmündung  des  Ductus  Santorini 
spurlos  verschwunden. 

Dass  nach  Vereinigung  beider  Pankreasanlagen  sich  alsbald 
Anastomosen  ihrer  Gänge  ausbilden,  ist  zweifellos,  denn  es  finden 
sich  solche  stets  zwischen  Ductus  Wirsungianus  und  Dnctus  San- 
torini bei  Thieren,  welche  diese  beiden  Gänge  normaler  Weis 
besitzen  (Pferd,  Hund),  und  beim  Menschen  in  den  Fällen,  w 
ein  Ductus  Santorini  vorhanden  ist. 
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An  den  Serienschnitten  konnte  ich  Anastomosen  der  vielen 
Windungen  und  Verästelung  der  Gänge  halber  nicht  mit  voller 
Sicherheit  nachweisen.^* 

Aus  den  nothwendig  vorhandenen  Anastomosen  erklärt  sich 
nicht  nur  bezüglich  des  Schafes  die  Tbatsache,  dass  das  proxi- 
male Ende  des  AusfUhrungsganges  des  linken  (dorsalen)  Pankreas 
unbeschadet  der  Existenz  der  Drüse  obliterirt,  sondern  auch  die 
verschiedenen  Modificationen  der  Drüsenmündung  bei  den  ver- 
schiedenen Thieren  überhaupt,  nachdem  doch  wohl  angenommen 
werden  darf,  dass  der  fUr  das  Schaf  festgestellte  Entwicklungs- 
modus des  Pankreas  der  Hauptsache  nach  auch  für  die  übrigen 
Säugethiere  Geltung  hat. 

Beim  Menschen  und  unseren  Haussäugethieren  finden  sich 
in  der  definitiven  Anordnung  der  Ausführungsgänge  des  Pankreas 
alle  a  priori  denkbaren  Gombinationen,  nämlich: 

1.  Erhaltenbleiben  der  getrennten  Ausmündungen  beider 
Drüsenanlagen,  was  als  ein  Stehenbleiben  auf  einer  frühen 
Entwicklungsstufe  zu  erachten  ist  (Pferd  und  Hund); 

2.  Rückbildung  desAusfahrungsganges  der  dorsalen  Pankreas- 
anläge  (also  nur  Ductus  Wirsungianus  vorhanden  — 
Mensch,  Schaf  und  Ziege); 

3.  Rückbildung  des  Ausftthrungsganges  der  ventralen  Pan« 
kreasanlage  (also  nur  Ductus  Santorini  vorhanden  —  Schwein 
und  Rind). 

Individuelle  Abweichungen  von  dieser  Regel  kommen  nicht 
selten  vor. 

Der  eigenthümliche  Entwicklungsgang  des  Pankreas  der 
Säugethiere  legt  die  Vermuthung  nahe,  bei  niedereren  Wirbel- 
thieren  primitivere  Verhältnisse  vorzufinden.  Zunächst  ist  es  das 
ungleichzeitige  Auftreten  beider  Pankreasanlagen ,  welches  ein 
phylogenetisch  höheres  Alter  der  dorsalen  Drüse  wahrscheinlich 
macht. 

Für  diese  Vermuthung  konnte  ich  in  der  Litteratur  keine 
weiteren  Stützpunkte  finden,  als  dass  fialfour^^)  bei  den  Selachiern 
nur  eine,  und  zwar  dorsale,  Pankreasanlage  in  Form  einer  weiten 
Ausstülpung  des  Duodenums  beschreibt.  — 


In  vergleichend  -  anatomischer  Beziehung  dürfte  ferner  Er- 
wähnung verdienen,  dass  E.  Laguesse  ^^j  bei  Crenilabrus  melops 
neben  dem  in  der  Bauchhöhle  diffus  verbreiteten  Pankreas,  wie 
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es  bei  der  Mehrzahl  der  Knochenfische  nachweisbar  ist,  ein  das 
Lebergewebe  durchsetzendes  Pankreas  beschreibt. 

Aussi  le  pankröas  est-il  tr^  d^velopp^  dans  toute  la  cavit^  abdominale. 
Mais,  en  oatre,  chaque  brauche  de  la  veine  porte  pänätrant  dans  le  foie 
8*entonre  d*une  galue  de  tissn  pancr^atique  qui  la  suit,  eile  et  ses  ramifica- 
tions,  jnsque  vers  le  point  oü  eile  se  r^sout  en  capillaires. 

Denken  wir  uns  in  Fig.  53  das  ventrale  Pankreas  ohne 
Duodenaldrehnng  sich  entwickeln,  so  werden  wir  eine  mehr  oder 
minder  innige  Verschmelzung  des  ventralen  Pankreas  mit  der 
Leber  als  nothwendige  Folge  erachten. 

Da  nun  das  Pankreas  der  Fische  überhaupt  das  Bestreben 
zeigt,  sich  diffus  in  der  ganzen  Leibeshöhle  zu  verbreiten*);  so 
darf  das  Eindringen  des  möglicher  Weise  dem  ventralen  Pankreas 
der  Säugethiere  entsprechenden  Pankreastheiles  in  die  perivas- 
culären  Lymphräume  der  Leber  nicht  Wunder  nehmen. 

Viel  wichtiger  als  die  der  Ahnenreihe  der  Säugethiere  so  fern 
liegenden  Knochenfische  sind  bezüglich  ihres  anatomischen  und 
ontogenetischen  Verhaltens  der  fraglichen  Organe  die  Amphibien. 
Hiermit  machte  uns  bezüglich  der  Unke  bereits  Ooette  <^)  und  erst 
vor  Kurzem  E.  Göppert^^)  durch  seine  Arbeit  über  „die  Ent- 
wicklung und  das  spätere  Verhalten  des  Pankreas  der  Amphibien'' 
bekannt.  Aus  derselben  geht  die  für  uns  hochinteressante  That- 
sache  hervor,  dass  bei  allen  Amphibien  ein  Theil  des  Pankreas 
dorsal  vom  Darm  und  ein  Theil  ventral  zwischen  Darm  und  Leber 
gelagert  ist.  Beide  Theile  stehen  an  der  ursprünglich  oder  zeit- 
lebens (Proteus)  rechten  Gircumferenz  des  Darmes  mit  einander 
in  Verbindung,  also  an  derselben  Seite,  an  welcher  auch  bei  den 
Säugethieren  die  Vereinigung  beider  Anlagen  statthat. 

Bei  den  Urodelen  finden  sich  meist  zwei  Mündungsstellen 
der  Pankreasausfahrungsgänge,  eine  mehr  cranial  gelegene,  direct 
in  den  Darm  führende,  und  eine  zweite,  mit  dem  Ductus  chole- 
dochus  sich  combinirende.  —  Diese  Verhältnisse  entsprechen  voll- 
ständig jenen  vieler  Säugethiere. 

Bei  den  Anuren  bildet  sich  der  Ausführungsgang  des  dor- 
salen Pankreastheiles  im  Laufe  der  Entwicklung  zurück  —  ganz 
analog  den  Verhältnissen  bei  Schaf  und  Mensch. 

Das  Pankreas  aller  Amphibien  entwickelt  sich  aus  drei  An- 
lagen: einer  dorsalen  und  zweier  ventralen,  welch  letztere  sich 
vereinigen,  um  dann  mit  der  um  die  rechte  Gircumferenz  des 

*)  Legouis  a  montr6  Texistence  d*un  pancröas  diffus  räpandu  en  fines 
traitt^es  dans  tonte  la  cavit^  abdominale  chez  la  g^n^ralit^  des  T^l^osteens. 
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Darmes  sieb  yentralwärts  biegenden  dorsalen  Anlage  za  ver- 
wacbsen. 

Der  Untersebied  zwiseben  Ampbibien  und  Säugetbieren  be- 
stebt  somit  nur  darin,  dass  bei  ersteren  die  ventrale  Anlage 
an  Ort  und  Stelle  verbleibt  nnd  ihr  die  dorsale  Anlage  ent- 
gegenwäebst,  was  bei  den  Säugetbieren  umgekebrt  der  Fall  ist. 

Bezüglicb  des  oben  angefübrten  Verbaltens  des  Pankreas  der 
Enocbenfiscbe  ist  von  Interesse,  dass  (nacb  Göppert)  ancb  bei 
allen  Ampbibien  eine  enge  Verbindung  zwiseben  Leber  und  Pan- 
kreas bestebt,  und  dass  das  Pankreas  die  Eigentbümlicbkeit  be- 
sitzt, sieb  an  die  Venen  anzuscbliessen.  Dies  tritt  in  extremer 
Weise  bei  dem  den  Fiscben  so  nabe  stebenden  Menobrancbus 
bervor. 


Inwieweit  das  Auftreten  von  Nebenpankreas  oder  eines  das 
Duodenum  ringförmig  umgebenden  Pankreas  des  Menseben  auf 
Isolirtbleiben,  resp.  abnormer  Verscbmelzung  der  ursprÜDglicben 
Pankreasanlagen  zurückzuflibren  ist,  ist  aus  den  diesbezOglicben 
Bescbreibungen  scbwer  ersicbtlicb;  wahrscbeinlicb  dürften  aber 
mancbe  derartige  Fälle  durch  den  bescbriebenen  Entwicklungs- 
modus des  Pankreas  ihre  Erklärung  finden. 


Aus  vorliegender  Untersuchung  dürften,  abgesehen  von  der 
auf  Seite  13  und  14  gemachten  Zusammenfassung,  folgende  Er- 
gebnisse resultiren: 

1.  Der  primitive  Verdauungskanal  von  der  Rachen- 
höhle bis  zum  Dottergang  tritt  als  ein  ventro- 
dorsal  hohes  (säbelscheidähnliches)  Rohr  auf,  an 
welchem  sich  alsbald  sämmtliche  grosse  Drüsen 
als  paarige,  bohle  Ausbuchtungen  anlegen,  um 
dann  nebst  ihren  Ausführungsgängen  vom  Lumen 
des  primitiven  Darmkanals  durch  Scheidewände 
in  cranio-caudaler  Richtung  oder  umgekehrt  ab- 
getrennt zu  werden. 

2.  Das  Pankreas  legt  sich  dorsal  und  ventral  von 
dem  zum  bleibenden  Duodenum  werdenden  Theil 
des  primitiven  Duodenums  an. 

3.  Das  Duodenum  führt  eine  Linksdrehung  um  seine 
Längsaxe  aus,  wodurch  die  ventrale  Pankreas- 
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anläge   dorsal  vom  Darm   zu   liegen   kommt  und 
mit  der  dorsalen  Pankreasanlage  verwächst. 

4.  Der  Aasführungsgang  der  dorsalen  Drüsen  anläge, 
d.  h.  der  Ductus  Santorini,  geht  beim  Schaf  zu 
Grunde. 

5.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Drüsenanlagen 
auftreten,  ist  folgende:  l)Leber,  2)  dorsales  Pan- 
kreas, 3)  ventrales  Pankreas,  4)  Lunge. 

6.  Die  dorsale  Hälfte  des  cranial  von  der  dorsalen 
Pankreasanlage  gelegenen  Mitteldarmes  bildet 
sich  in  caudo-cranialer  Richtung  wieder  zurück. 
In  der  dadurch  in  Dorsalgekrös  umgewandelten 
Darmwandung  entwickelt  sich  die  Milz. 

7.  Die  Magendrehung  ist  anfangs  in  Wachsthums- 
differenzen  im  Epithelrohr  begründet;  erst  später 
tritt  durch  Verlängerung  des  Dorsal gekröses  eine 
wirkliche  Drehung  des  Gesammtmagens  ein. 


Erklärung  der  Abkürzungen. 


A.  »  Amnion. 
AI.  »  Allantois. 
Ao.  =  Aorta. 
Br.  »  Bronchus. 
Gh.  «  Chorda. 
D.  A.  «  Ductus  Arantii. 
D.  C.  =       •        CuYieri. 
D.  eh.  »      «       choledochus. 
D.  cy.  =       »        cysticus. 
D.  h.  »      «       hepaticus. 
D.  S.  »      «        Santorini. 
D.  W.  «  Wirsungianns. 

D.  =  Darm. 
Def.P.  »  Defiairpunkte. 
D.  Q.  »  Dottergang. 

H.  «  Herz. 
K.  D.  =»  Keimdrase. 
L.  =r  Lungenanlage. 
L'  =  Leber. 
L.  p.  »  Ligamentum  pulmonale. 
L.  p.  a.  »  Ligamentum  pulmonale  ac- 
cessorius. 
m.  «s  Mesenchymgewebe. 
M.  =^  Mesoblastzellen. 
M.  d.  =  Meaogastricum  dorsale. 
N.  B.  »  Nabelblase. 
Oe.  »  Oesophagus. 
Om.  =  Omentum  malus. 

P.  »  Pankreasleiste. 
P.  d.  «»  dorsales  Pankreas. 
P.  Y.  «  ventrales 


R. 


p.  D.  eh. 

P.  P.  H. 

P.  V.  c. 
(R.  P.  P.) 


R'  = 


S.D.  = 

S.p.  » 

S.v.  ^ 

T.A.  == 

Tr.  = 

y.  = 

V.  c.  « 
V.  c.  i.  = 
v.D.  = 
V.  F.  « 
V.o.  « 

V.  P.  = 
V.u.  « 
V.v.  « 

W.K.  « 


primit.  Ductus  chole- 
dochus. 

Pleuroperitoneal- 
höhle. 

Plica  venae  cavae. 

Recessus  pleuroperi- 
tonealis  (Recessus  su- 
perior  sacci  omenta- 
lis,  Ravn). 

Die  dem  Recessus  ent- 
sprechende Einbuch- 
tung der  Splanchno- 
pleura  linkerseits. 

secund&res  Duode- 
num. 

Milzanlage. 

Sinus  venosus. 

Truncus  Aorticus. 

Trachea. 

Magen. 

Vena  cardinalis. 
*     Cava  inferior. 

Vorderdarm. 

Gallenblase. 

Vena  omphalomesen- 
terica. 

Vena  porta. 
«     umbilicalis. 
•>     ventriculolie- 
nalis. 

Wolfif'sche  Körper. 
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Erklärang  der  AbbildangCD. 
(Tafel  I— V.) 

Fig.  1.  Reconstruction  des  3  Mm.  langen,  17—18  Tage  alten  Schafs- 
embryo la.  Bei  einer  Schnittdicke  von  15  fx  und  einer  Vergrösserung  von 
1 :  20  wurden  die  fraglichen  Organe  aus  jedem  5.  Schnitt  unter  Berücksich- 
tigung ihres  Abstandea  von  der  Definirebene  auf  Ordinaden  von  je  1,5  Mm. 
Abstand  eingetragen.  Von  den  41  Ordinaden  wurden  der  Deutlichkeit  halber 
nur  die  Hälfte  gezeichnet. 

Der  Verdauungskanal  ist  durch  eine  kräftige  schwarze  Linie  hervor- 
gehoben. Soweit  dieselbe  punktirt  ist,  umfasst  das  Cölom  den  Vorderdarm 
seitlich  nicht ;  auch  fehlt  hier  das  Ventralgekrös.  Herz  und  Leber  sind  halb 
schematisch. 

Fig.  2.  Schnitte  durch  die  Magen-  und  Duodenalanlage  desselben  Em- 
bryo (la),  mit  dem  Uis*schen  Embryograph  gezeichnet;  bezeichnet  nach  den 
Ordinaden  der  Reconstruction  Fig.  1.  Vergrösserung  l :  45.  Die  zum  defini- 
tiven Darm  werdenden  Partien  des  primitiven  Duodenums  sind  fett  gezeichnet. 
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Fi;.  89  5,  6,  7.  Querschnittsbilder  desselben  Embryo,  deren  Beziehungen 
zum  RecoDstructionsbild  ans  einem  Vergleich  von  Schnitt  la  29  Fig.  1  mit 
der  Reconstmction  ersichtlich  ist. 

Vergrösserung  von  Fig.  7  =  1 :  60. 

Figr»  4*  Schnitt  durch  den  Yorderdarm  eines  9—10  Tage  alten  Kaninchen- 
embryo. 

Figr.  8.    Schafsembyro  II.    Vergrösserung  1 :  8. 

Fig.  9.  Schnitt  durch  die  Magengegend  dieses  Embryo  parallel  zu  deren 
Längsaxe;  nach  Photographie. 

Flg.  10.  Schnitt  durch  die  Lungenregion  eines  5  Mm.  langen  Lacerta- 
embryos.    Vergrösserung  1:60. 

Fig.  11.  Schnitt  durch  denselben  Embryo;  das  caudale  Ende  beider 
Lungenflügel  ist  noch  getroffen. 

Fig.  12.  Schnitt  durch  das  caudale  Ende  der  Lungenanlage  eines  4  Tage 
alten  Hühnerembryo. 

Figr.  18.  Schnitt  durch  das  caudale  Ende  der  Lungenanlage  eines  4  Va  Tage 
alten  Hühnerembryo. 

Flg,  14—28.  ca.  30  fi  von  einander  entfernte  Schnitte  durch  einen 
9—10  Tage  alten  Kaninchenembryo.  Die  proximale  Grenze  der  verdickten 
Splanchnipleura  ist  durch  eine  punktirte  Linie  gekennzeiclinet. 

Figr*  29—32.  Schnitte  durch  die  Region  der  Lungenanlage  eines  genau 
11  Tage  alten  Kaninchenembryo.  Fig.  29  dicht  vor  den  prim&ren  Bronchial- 
ästen ;  30  u.  31  durch  das  caudale  Ende  des  rechten  Bronchus ;  Fig.  32 :  Schnitt 
50  ß  hinter  Fig.  31.    Vergrösserung  1 :  60. 

Fig.  33.  Schnitt  durch  das  caudale  Ende  der  Lungenanlage  eines 
Schafsembryo  (III)  von  5  Mm.  Nacken-Sacrallinie  (1 :  60). 

Fig.  34-52  sind  Schnitte  durch  Embryo  III  (5  Mm.  lang.) 

Die  gegenseitige  Entfernung  der  einzelnen  Schnitte  in  ß  ist  beigeschrieben. 
—  Bis  Fig.  43  ist  der  Mesoblast  schraffirt.  Das  von  Mesoblastzellen  durch- 
setzte Mesenchym  ist  punktirt  schraffirt.  In  Fig.  46—51  ist  die  dorsale  und 
ventrale  Pankreasanlage  schraffirt,  das  secundäre  Duodenum  ist  fett  gezeichnet. 
Vergrösserung  1 :  45. 

Fig.  53 »Fig.  48.   Vergrösserung  1 :  150. 

Fig.  54.  Reconstruetion  des  Magens  und  Duodenums  von  Embryo  III. 
Vergrösserung  1 :  100;  den  numerirten  Ordinaden  entsprechen  die  Figuren  mit 
derselben  Bezeichnung. 

Fig.  55.  Reconstruetion  des  4,8  Mm.  langen  Schafsembryo  IV  b.  Die 
SchattiruDgen  wurden  mit  Hülfe  einer  Photographie  desselben  Embyro  aus- 
geführt.   Vergrösserung  1  :  20.| 

Fig.  56.  Schnitt  durch  den  Anfang  des  Magens  des  4,6  Mm.  langen 
Embryo  IV  a. 

Fig.  57.    Schnitt  durch  die  craniale  Magenbälfte  desselben  Embryo. 

Fig.  58—68.  Die  den  Ordinaden  1  bis  10  der  Reconstruetion  Fig.  69 
entsprechenden  Querschnittsbilder  desselben  Embryo. 

Fig.  69.  Reconstruetion  des  Duodenums  desselben  Embryo  (IV  a) 
1 :  45.  Die  Schnitte  sind,  wie  aus  einem  Vergleich  der  Zeichnung  Fig.  61 
mit  der  Ordinade  4  der  Reconstruetion  hervorgeht,  auf  eine  zur  Medianebene 
um  45^  geneigte  Ebene  projicirt,  um  zu  starke  Verkürzungen  zu  vermeiden. 
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Fig.  70.  Duodenum  des  5  Mm.  langen  Embryo  lYc,  nach  Born*s 
Plattenmodellirmethode  reconstruirt.    Yergrösserung  l :  100. 

Fig.  71.  Schnitt  durch  dieses  Duodenum  in  der  in  Fig.  70  angegebenen 
Richtung. 

Fig.  72—80.  Schnitte  durch  Magen  und  Duodenum  des  6  Mm.  langen 
Embryo  V .  Schnittdicke  1 0  (a.  Aus  den  den  einzelnen  Abbildungen  beigesetzten 
Ordnungszahlen  der  Schnitte  ergiebt  sich  der  gegenseitige  Abstand  der  Schnitt- 
bilder.   Yergrösserung  l :  45. 

Fig.  81.  Schematische  Reconstruction  des  Duodenums  von  Embryo  V. 
An  der  punktirt  schraffirten  Stelle  sind  beide  ventralen  Pankreash&lften  noch 
nicht  verwachsen. 

Fig.  82«  Reconstruction  des  9  Mm.  langen  Embryo  VI  b.  Yergrösse- 
rung 1 :  10.    Die  Schattirung  ist  nach  Photographie  ausgeführt. 

Fig.  83-95.  Schnitte  durch  Magen  und  Duodenum  des  Embryo  Yla. 
Schnittdicke  10 /x.  Die  Ordnungszahlen  der  Schnitte  sind  den  Figuren  bei- 
gesetzt. 

Fig.  96.  Horizontal-  und  Yerticalprojection  eines  14,5  Mm.  langen 
Schafsembryo  und  dessen  Yerdauungskanals.    Yergrösserung  1 : 4. 

Fig.  97—09.  Schnitte  durch  das  caudale  Magenende  und  Duodenum 
dieses  Embryo;  die  Entfernung  der  Schnitte  ist  in  fx  angegeben. 

Fig.  100.    Orthostat. 


Meinem  Chef,  Herrn  Professor  Dr.  Rücke rt,  welcher  durch 
Bereitstellung  der  nöthigen  Mittel,  sowie  durch  gute  Rathschläge 
besonders  beztlglich  Zusammenstellung  der  Litteratur  vorliegende 
Arbeit  freundlichst  untersttltzte,  spreche  ich  hiermit  meinen  besten 
Dank  aus. 

München,  den  24.  Februar  1892. 
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Einige  Bemerkungen  ftber  die  mechanischen  Verhältnisse 
der  Kanwerkienge  nnd  der  Kanbewegangen. 

Von 

Prof.  Dr.  H.  Krabbe 

in  Kop«Bliagen. 

(Mit  6  Abbildungen.) 

Das  Kiefergelenk  ist  bei  den  Wirbeltbieren  im  AUgemeineD 
in  erster  Beibe  ein  Ginglymusgelenk,  and  wo  dieses  aasscbliess- 
lich  der  Fall  ist,  liegt  das  Qelenk  nngefäbr  in  derselben  Höbe, 
oder  docb  nnr  wenig  böber,  als  der  obere  Rand  des  Unter- 
kiefers oder  seiner  Zäbne.  Bei  vielen  pflanzenfressenden  Sänge- 
thieren  kommen  bierzn  noeb  Seitenbewegangen  oder  Bewegungen 
des  Unterkiefers  von  binten  nacb  vorn.  Die  Backzäbne  baben 
dann  eine  breite  Kaufläcbe  zum  Zerqaetscben  oder  Zermablen 
des  Fatters,  und  im  Zusammenbang  biermit  stebt  es,  dass  das 
Kiefergelenk  dann  gewöbnlicb  beträcbtlicb  böber  liegt,  als  die 
Kanebene  der  Backzäbne,  mit  anderen  Worten,  dass  der  Unter- 
kiefer einen  aufsteigenden  Ast  bat,  abgeseben  davon,  ob  ein  mebr 
oder  weniger  entwickelter  Processus  coronoideus  zugegen  ist. 
Ca  vi  er  0  bat  dieses  so  ausgedrückt,  dass  ein  aufsteigender  Ast 
sich  findet,  wo  die  Bewegung  im  Kiefergelenk  freier  ist.  Der 
betreffende  Unterschied  ist  augenfällig,  wenn  man  z.  B.  den  Unter- 
kiefer des  Hundes  mit  dem  des  Rindes  vergleicht.  Der  auf- 
steigende, den  Qelenkfortsatz  tragende  Ast  hat  wesentlich  die 
Bedeutung,  den  schräg  nach  hinten  oder  nahezu  wagerecht  ver- 
laufenden Muskelbtlndeln  des  M.  masseter  eine  grössere  Ansatz- 
fläche zu  bieten.    Die  genannten  Tbeile  des  Muskels  ziehen  bei 

1)  Le^ns  d*anatofnie  comparee,  recueillies  et  publikes  par  G.  L.  Du- 
▼  ernoj.    td.  2.  T.  IV.  p.  l.   Paris  1835.  8. 

DmUeb«  Z«itockrift  f.  Tbierai«d.  v.  rergL  Pathologie.    XIX  Bd.  3 
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einseitiger  Wirknng  den  hinteren  Rand  des  Unterkiefers  nach 
aussen  und  vorn  and  drehen  dadnrch  den  ganzen  Unterkiefer 

Fig.  1. 


w 


Fig.  2. 


■< 


c% 


no^ 


Fig.  1  und  2  zeigen  die  Höhe  des  Kiefergelenks  (c)  über  die  Kaufläohe  der 
Backzähne  {a  b)  beim  Hunde  (Fig.  1)  und  beim  Rinde  (Fig.  2). 

um  die  senkrechte  Axe  im  Kiefergelenk  derjenigen  Seite,  mit 
welcher  gekaut  wird  (Wiederkäuer,  Pferd).  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wo  das  Eiefergelenk  ein  Vorwärtsziehen  des  ganzen  Unterkiefers 
gestattet,  aber  auch  eine  geringere  Seitenbewegung  (Drehung) 
stattfinden  kann,  wie  beim  Menschen,  dem  Schwein  und  einigen 
Nagern  (Hase).  Bei  einem  Theil  der  Nager  (Hydrochoerus  u.  a.),  bei 
welchen  der  Unterkiefer  mit  grosser  Kraft  vorwärtsgezogen  wird 
und  Seitenbewegungen  nicht  stattfinden,  liegt  das  Kiefergelenk 
niedrig,  und  der  M.  masseter  findet  eine  Ansatzfläche  an  einem 
flachen  Fortsatz,  welcher  vom  Winkel  des  Unterkiefei-s  nach 
hinten  gerichtet  ist. 

Fig.  8. 


Fig.  3.  Sohematischer  Qucrsohnitt  der  Kauflllohen  der  Baokiähne,  sowie  der 
Gaumenwölbang  beim  Schweine. 

Besondere   Aufmerksamkeit   verdienen   die   Backzähne   der 
herbivoren  und  Omnivoren  Säugethiere  bezüglich  der  Verschieden- 
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heiten,  welche  die  Neignng  ihrer  Eauflächen,  die  Breite  derselben 
sowie  ihr  gegenseitiger  Abstand  in  den  beiden  Kiefern  darbieten. 
Beim  Schweine,  wo  die  Eleintheilang  des  Futters  zwischen 
den  Backzähnen  wesentlich  durch  einfachen  Druck  geschieht,  ist 
die  Kaufläche  in  der  Querrichtung  wagerecht ,  ihre  Breite  ist  in 
beiden  Kiefern  dieselbe,  und  der  Abstand  der  rechten  Backzahn- 
reihe von  der  linken  ist  im  Unterkiefer  derselbe,  wie  im  Oberkiefer. 
Beim  Mensehen  sind  die  Verhältnisse  ähnlich,  aber  die  Seiten- 
bewegung während  des  Kauens  ist  etwas  stärker  heryortretend, 
die  Kauflächen  der  Backzähne  haben  eine  schwache  Neigung  (im 
Oberkiefer  einwärts)  und  bilden  der  Länge  nach  einen  schwachen, 
nach  unten  convexen  Bogen  (wie  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Pferde),  sowie  auch  die  Zähne  des  Oberkiefers  ein  wenig  grösser 
sind,  als  die  des  Unterkiefers,  so  dass  erstere  einen  etwas  wei- 

teren  Bogen  bilden. 

Fig.  4. 


Fig.  5. 


Fig.  4  und  5.    Sehematisohe  Querschnitte  durch  die  Backcähne  und  die  Gaamen- 
wttlbang  beim  Rinde.    Fig.  4  in  der  Ruhestellung,  Fig.  5  beim  Anfang  des  Kauens. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferde  finden  beim  Kauen  be- 
kanntlich starke  Seitenbewegungen  (Drehungen)  des  Unterkiefers 
statt  Beim  Rinde  hat  die  Kaufläche  der  Backzähne  im  Ober- 
kiefer eine  Neigung  nach  innen  von  etwas  mehr  als  20  o,  im 
Unterkiefer  eine  entsprechende  nach  aussen.  Im  Unterkiefer  sind 
die  Kanflächen  schmäler,  und  die  Backzahnreihen  stehen  einander 
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näher  als  im  Oberkiefer.  Denken  wir  uns  nun,  dass  das  Eaaen 
linkerseits  geschieht,  dann  schwingt  der  Unterkiefer  erst  von 
seiner  Ruhestellung  (Fig.  4)  um  die  senkrechte  Axe  des  linken 
Eiefergelenks  nach  links,  so  dass  die  Backzähne  des  Unterkiefers 
hier  unter  den  äusseren  Theil  derjenigen  des  Oberkiefers  gestellt 
werden ,  wie  in  Fig.  5.  Dieses  geschieht  mit  geringer  Kraftan- 
wendung durch  die  Wirkung  des  M.  pterygoideus  extemus  der 
rechten  Seite,  während  die  Heber  des  Unterkiefers  (MM.  masseter, 
pterygoideus  internus  und  temporalis)  erschlafft  sind  und  der  M. 
digastricus  max.  inf.  den  Unterkiefer  vom  Oberkiefer  ein  wenig 
abzieht.  In  dieser  Stellung  sind  die  Backzähne  des  rechten  Unter- 
kieferastes von  den  entsprechenden  des  Oberkiefers  nach  unten 
und  innen  entfernt.  Das  Zerreiben  des  Futters  geschieht  nun, 
während  der  Unterkiefer  in  die  Ruhestellung  Fig.  4  zurückge- 
bracht wird,  indem  die  Heber  des  Unterkiefers  die  Backzähne 
der  linken  Seite  gegen  einander  drücken  und  gleichzeitig  die 
Drehung  des  Unterkiefers  durch  die  Thätigkeit  der  schräg  nach 
hinten  oder  wagerecht  verlaufenden  Bündel  des  linken  M.  mas- 
seter bewerkstelligt  wird.  Diese  Seiten bewegung  wird  dadurch 
begünstigt,  dass  die  Backzähne  des  Unterkiefers  auf  der  nach 
innen  geneigten  schiefen  Ebene  wirken,  welche  die  Kaufläche  der 
Backzähne  des  Oberkiefers  darbietet.  Aber  über  die  Ruhestellung 
Fig.  4  hinaus  kann  die  Seitenbewegung  auf  diese  Weise  nicht 
fortgesetzt  werden,  da  die  Backzähne  des  rechten  Unterkiefer- 
astes auf  die  des  Oberkiefers  stossen.  Bei  einer  weiteren  Be- 
wegung nach  rechts  würde  der  Unterkiefer  sich  wieder  vom  Ober- 
kiefer entfernen,  und  dieses  würde  eine  Erschlaffung  der  Hebe- 
muskeln voraussetzen. 

Bei  den  mit  quergefalteten  Backzähnen  versehenen  Nagern 
geschieht  die  Zerreibung  des  Futters  wesentlich  dadurch,  dass 
der  ganze  Unterkiefer  von  der  im  Ruhezustand  zurückgezogenen 
Stellung  nach  vom  gezogen  wird,  indem  die  Heber  des  Unter- 
kiefers und  wohl  auch  des  M,  pterygoideus  extemus  beiderseits 
thätig  sind.  Am  stärksten  tritt  diese  Art  der  Bewegung  bei 
mehreren  grösseren  Nagern  hervor,  und  die  damit  folgenden  Eigen- 
tbümliohkeiten  des  Baues  sind  kaum  bei  irgend  einem  Nager  mehr 
ausgeprägt,  als  bei  dem  grossen  südamerikanischen  Flussschwein 
(Hydrochoerus  capybara).  Bei  diesem  mit  einem  sehr  kräftigen 
Gebiss  versehenen  Nager  hat  die  Kaufläche  der  Backzähne  im 
Oberkiefer  (im  Gegensatz  zu  den  Wiederkäuern)  eine  Neigung 
nach  aussen  und  zwar  von  etwa  38^    Die  Kauflächen  haben  in 
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beiden  Kiefern  dieselbe  Breite  und  denselben  gegenseitigen  Ab- 
stand. Der  Riehtang  der  Eauflächen  entsprechend  ist  die  Stellung 
der  Backzähne  eine  solche ,  dass  sie  im  Oberkiefer  nach  unten 
und  aussen,  im  Unterkiefer  nach  oben  und  innen  gerichtet  sind, 
wodurch  die  Zähne  des  Oberkiefers  eine  festere  Stütze  gegen  den 
Schädel  erhalten.  Es  wird  dadurch  der  Gaumen  schmal,  während 
die  Unterkieferäste  von  einander  weit  abstehen.  Zugleich  sind 
aber  die  Backzähne  im  Oberkiefer  nach  unten  und  hinten,  die 

Fig.  6. 


Fig.  6.   Schematisoher  Querschnitt  der  Backzähne  und  der  Gaumenwölbung 
bei  Hydroehoerufl  capybara. 

im  Unterkiefer  nach  oben  und  vom  gerichtet,  wodurch  sie  einen 
bedeutenderen  Widerstand  leisten  können,  wenn  die  Eauflächen 
während  des  Hervorziehens  des  Unterkiefers  gegen  einander  ge- 
druckt werden.  Eine  Folge  der  Bewegung  des  Unterkiefers  von 
hinten  nach  vorn  während  des  Eauens  ist  es  denn  auch,  dass 
die  Eauflächen  der  Backzähne  in  der  Richtung  von  hinten  nach 
vom  eine  gerade  Ebene  bilden  und  nicht  wie  bei  den  Wieder- 
käuern, den  Einhufern  und  im  geringen  Grade  auch  beim  Men- 
schen eine  Wölbung  nach  unten.  Wenn  nun  der  Unterkiefer  von 
den  Hebern  desselben  nach  vorn  gezogen  wird  und  die  Back- 
zähne gegen  einander  gedrückt  werden,  werden  die  Eauflächen 
der  unteren  Backzähne  dazu  genöthigt,  sich  in  der  bestimmten 
Bahn  nach  vorn  zu  bewegen ;  denn  auch  nur  die  geringste  Seiten- 
bewegung würde  den  Unterkiefer  vom  Oberkiefer  entfernen,  und 
dieses  könnte  nur  während  einer  Erschlaffung  der  Hebemuskeln 
geschehen.  Die  Vorwärtsbewegung  des  Unterkiefers  durch  die 
Zusammenziehung  der  Heber  desselben  muss  aufhören,  wenn  die 
Schneidezähne  des  Unterkiefers  die  oberen  Schneidezähne  be- 
rühren. Das  Eiefergelenk  liegt  beim  Hydrochoerus  sehr  niedrig, 
fast  in  gleicher  Höbe  mit  der  Eaufläche  der  Backzähne. 

Bei  den  Hasen  haben  dagegen  die  Eauflächen  der  Backzähne 
fast  keine  Neigung.     Zugleich  sind  die  Zähne  im   Unterkiefer 
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schmäler  als  im  Oberkiefer,  und  die  ZahDreiben  im  Unterkiefer 
steben  einander  näber.  Die  unteren  Backzäbne  berttbren  in  der 
Rubestellung  nur  den  inneren  Tbeil  der  oberen,  und  es  wird 
somit  notbwendig,  dass  beim  Kauen  auch  Seitenbewegungen  statt- 
finden mtlssen.  Im  Zusammenhang  hiermit  steht  es  denn  auch, 
dass  der  Unterkiefer  mit  einem  hohen  aufsteigenden  Ast  ver- 
sehen ist. 

Der  Winkel  mit  der  Kaufläche,  unter  welchem  der  M.  mas- 
seter  sich  am  Unterkiefer  ansetzt,  ist  von  der  Bewegungsart  beim 
Kauen  abhängig.  Wo  eine  ausgiebige  Seitenbewegung  (Wieder- 
käuer, Einhufer)  stattfinden,  und  besonders  wenn  der  ganze  Unter- 
kiefer mit  voller  Kraft  nach  vorn  gezogen  werden  soll  (Nager), 
ist  der  Winkel  spitzer,  als  wo  ein  reines  Ginglymusgelenk  vor- 
handen ist  (Raubthiere),  oder  wo  die  Kleintheilung  des  Futters 
durch  directen  Druck  geschieht  (Schwein).  Wenn  eine  Linie  von 
der  Mitte  des  Ursprungs  des  M.  masseter  bis  zur  Mitte  der  An- 
satzstelle desselben  gezogen  wurde,  war  der  Winkel  bei  ge- 
schlossenen Kiefern 

beim  Schweine  .  60 o, 

=    Hunde  .  .  58»  (Fig.  1  deb)^ 

=     Pferde  .  .  53 », 

=     Rinde   .  .  50 o  (Fig.  2deb). 

Wenn  der  Unterkiefer  vom  Oberkiefer  stark  entfernt  ist,  wie 
bei  den  Raubthieren  bei  aufgesperrtem  Maule,  wird  der  Winkel 
noch  offener  und  nähert  sich  noch  mehr  einem  rechten.  Wo  der 
Unterkiefer  durch  die  Zusammenziehung  des  Muskels  um  eine  senk- 
rechte Axe  auf  der  kauenden  Seite  gedreht  werden  soll  (Wieder- 
käuer, Einhufer),  hat  ein  grösserer  Theil  der  oberflächlichen 
Btlndel  des  M.  masseter  einen  schräg  nach  hinten  gehenden  oder 
wagerechten  Verlauf.  Beim  Hydrochoerus  und  anderen  mit  ihm 
verwandten  Nagern  ist  es  bekannt,  dass  ein  Theil  des  Ursprungs 
des  M.  masseter  weit  nach  vorn  verschoben  ist  und  die  betreffen- 
den Bttndel  durch  das  stark  erweiterte  Foramen  infraorbitale  gehen. 
Zugleich  ist  der  Jochbogen,  von  welchem  ein  Theil  des  Muskels 
entspringt,  stark  gesenkt,  und  die  Richtung  des  Muskels  bildet 
somit  einen  sehr  spitzen  Winkel  mit  der  Backzahnreihe,  wodurch 
das  Hervorziehen  des  Unterkiefers  begünstigt  wird. 

Der  M.  pterygoideus  internus,  welcher  einen  geringeren  Um- 
fang hat,  als  der  M.  masseter,  heftet  sich  an  den  Unterkiefer  unter 
einem  mehr  offenen  Winkel,  und  er  wird  dadurch  mehr  ausschliess- 
lich ein  Heber  des  Unterkiefers  und  trägt  weniger  zu  dem  Her- 
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Yorzieben  oder  den  Seiten  bewegnngeQ  bei.     Der  Winkel  ist  auf 
dieselbe  Weise  wie  beim  M.  masseter  berechnet: 

beim  Hunde 590, 

=      Pferde 88«, 

=      Rinde 80«. 

Der  M.  temporalis  ist  einfach  ein  Heber  des  Unterkiefers. 
Die  Schläfengrube ;  sowie  der  Processus  coronoidens  max.  inf. 
sind  demgemäss  bei  den  Ranbthieren  mit  einem  kräftigen  M.  tem- 
poralis sehr  umfangreich.  Bei  den  Wiederkänern  und  den  Ein- 
hufern ist  der  Muskel  sehwäeher.  Bei  den  Nagwll  ist  er  stark 
reducirt,  und  in  Uebereinstimmung  hiermit  ist  die  Schläfengrube 
sehr  klein  und  am  Schädel  mit  der  Augenhöhle  mehr  oder  we- 
niger zusammenfliessendy  währ^ird  4er  Processus  coronoidens  ganz 
unbedeutend  ist  (Hydrochoerus)  oder  fast  ganz  fehlt  (Base). 

Der  M.  pterygoideus  externus,  welcher  den  betreffenden  Unter- 
kieferast nach  vorn  zieht,  verliert  ganz  diese  Bedeutung  bei  den 
Haubthieren,  dessen  Kiefergelenk  einen  reinen  Ginglymus  darstellt, 
und  hat  bei  ihnen  eine  schräge  Richtung  nach  unten,  indem  er 
sich  mehr  dem  M.  pterygoideus  internus  anschliesst. 
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Zur  Kenntniss  des  Rothlanfbacilliis. 

Von 

C.  0.  Jensen, 

Leotor  an  der  KgU  Yeterin&r-  und  landwirthsebaftlioheii  Hoehsohnle  m  Kopenhagen. 

Als  ich  im  letzten  Bande  dieser  Zeitschrift  meine  Unter- 
suchungen über  den  Rothlauf  und  das  Nesselfieber  veröffentlichte, 
hatte  ich  eine  vollständig  genaue  vergleichende  Untersuchung  zwi- 
schen den  bei  gewöhnlichem  Rothlauf,  den  bei  Endocarditis  verru- 
cosa und  den  beim  Nesselfieber  vorgefundenen  Bacillen  noch  nicht 
angestellt.  Da  ich  schon  damals  durch  zahlreiche  Beobachtungen 
zu  dem  Resultat  gekommen  war,  dass  der  Rothlauf bacillus  auf 
sehr  verschiedene  Weise  wachsen  kann,  so  dass  von  verschie- 
denen Fällen  angelegte  Galturen  ein  sehr  verschiedenes  Aus- 
sehen darbieten  können,  so  legte  ich  kein  besonderes  Gewicht  auf 
möglicher  Weise  vorhandene  kleine  Verschiedenheiten  zwischen 
den  Culturen  von  Rothlauf  und  von  Nesselfieber  oder  von  Endo- 
carditis. Kurze  Zeit  nachdem  meine  Abhandlung  in  einer  däni- 
schen Zeitschrift  erschienen  war,  veröffentlichte  Obermedicinalrath 
Dr.  Lorenz  0  iu  Darmstadt  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
über  Rothlaof  und  verwandte  Krankheiten,  speciell  über  die  so- 
genannten „Backsteinblattem'',  die  nach  dem  klinischen  Bilde 
als  identisch  mit  der  dänischen  „Knuderosen'^  oder  Nesselfieber 
zu  betrachten  sind.  Dr.  Lorenz  fuhrt  an,  dass  er  in  der  Art  und 
Weise,  wie  der  Rothlauf-  und  der  Backsteinblattern  bacillus  in 
Gelatine  wächst,  immer  einige  geringe  Unterschiede  gefunden 
habe;  dessenungeachtet  ist  er  geneigt,  diese  beiden  Bacillen  und 
ebenso  den  sogenannten  Mäusesepticämiebacillus  für  identisch  zu 
halten.  Dieser  letztere  wächst,  wie  bekannt,  in  der  Regel  vom 
Stichkanal  aus  weit  mehr  diffus,  als  es  bei  dem  Rothlaufbacillus 


1)  Archiv  f.  wlssensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  1892.  Bd.  XVIII. 
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der  Fall  ist,  and  bringt  hierbei  die  Gelatine  nach  und  nach  in 
einen  dickflüssigen  Zustand,  was  nur  seltener  bei  Rothlanfcnlturen 
angetroffen  wird.  Der  bei  Backsteinblattem  gefundene  Bacillus 
soll  bezüglich  seiner  Art  und  Weise,  in  Gelatine  zu  wachsen,  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  eben  genannten  Formen  stehen, 
indem  derselbe  die  Gelatine  verflüssigt  und  ziemlich  diffus  wächst, 
jedoch  in  geringerem  Grade,  als  der  Mäusesepticämiebacillus. 

Durch  Dr.  Lorenz'  Mittheilung  veranlasst,  habe  ich  später 
eine  Reihe  yergleichender  Untersuchungen  mit  Gulturen  vorge- 
nommen, welche  von  den  verschiedenen  Formen  des  Rothlaufs 
angelegt  waren.  Herr  Obermedicinalrath  Dr.  Lorenz  ist  so 
freundlich  gewesen,  mir  zwei  Culturen  von  seinem  Backsteinblat^ 
tembacillus  zu  überlassen ;  die  eine  stammte  von  einem  Fall  aus 
dem  Jahre  1886,  während  die  zweite  Cultur  von  einem  Krank- 
heitsfälle des  Jahres  1890  herrührte.  Ich  wurde  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  diese  deutsche  Form  mit  den  von  dänischen  Krank- 
heitsfällen isolirten  Formen  vergleichen  zu  können,  und  ich  be- 
nutze die  Gelegenheit,  dem  Herrn  Obermedicinalrath  Dr.  Lorenz 
für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  die  Gulturen  zu  meiner 
Verfügung  stellte,  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Die  vergleichenden  Untersuchungen  sind  mit  folgen- 
den Culturen  vorgenommen  worden:  Mit  1  Cultur  vonMäuse- 
septicämie-,  2  von  Backsteinblattem-,  5  von  „Knude- 
rosen"-,  4  von  Endocarditis-,  2  von  gewöhnlichen 
Rothlauf-  und  1  von  „rouget  blanc^^-Bacillen. 

Die  beiden  von  Dr.  Lorenz  erhaltenen  Gulturen  zeigten  einige  Ver- 
schiedenheiten, indem  die  eine  (von  1890)  etwas  schneller  und  etwas  mehr 
diffus  in  der  Gelatine  wuchs,  als  die  andere;  bei  mehrmaligem  Umzüchten 
war  immer  dasselbe  der  Fall.  Uebrigens  zeigten  die  Culturen  die  von  Dr. 
Lorenz  besprochenen  Eigenschaften.  Im  Folgenden  werde  ich  der  Kürze 
halber  die  beiden  Culturen  als  „B.  1886'*  und  „B.  1890"  bezeichnen. 

In  Betreff  der  vom  „Knuderosenbacillus**  benutzten  Culturen,  die  nach- 
her mit  „Kn.**  und  einer  Nummer  bezeichnet  werden,  ist  Folgendes  zu  be- 
merken : 

„Kn.  II*'  war  von  Hautstücken  eines  geschlachteten  Schweines  angelegt, 
welches  der  Kopenhagener  Fleischcontrolstation  vorgelegt  worden  war. 

„En.  IIP*  stammte  von  einem  exstirpirten  Hautstücke,  welches  ein  Thier- 
arzt  aus  Jütland  eingesandt  hatte,  und  welches  eine  grosse  Menge  Bacillen 
enthielt. 

„Kn.  IX**  war  gleichfalls  von  einem  aus  Jütland  eingesandten  ezstirpirteu 
Knoten  angelegt,  welcher  indessen  nur  wenige  Bacillen  enthielt. 

„Kn.  X**  war  ursprünglich  reingezüchtet  vom  Blute  einer  Maus,  welche 
mit  einem  Stückchen  entzündeter  Haut  geimpft  worden  war,  welches  ein  Thier- 
arzt  von  Seeland  geschickt  hatte. 
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„Kn.  Xr'  endlich  rührte  von  der  Milz  eines  Ferkels  her,  das  wegen 
„Knuderosen**  geschlachtet  worden  war. 

Alle  Cnlturen  von  „Knnderosen"  waren  ursprünglich  im  September  und 
October  1891  angelegt. 

Von  den  vier  Endocarditiscnlturen  war  die  eine  („£nd.  A*')  ca.  '/s  Jahr  vor- 
her von  einem  Schwein  isolirt,  über  weiches  mir  leider  alle  Nachrichten  fehlen, 
während  die  drei  anderen  Culturen  von  3  Fällen  herrührten,  die  gleichzeitig 
bei  einem  Bestände  in  Jütland  auftraten,  ohne  dass  man  vorher  Rothlauf  oder 
Nesselfieber  beobachtet  hatte;  in  dem  Bestände  kamen  im  Laufe  kurzer  Zeit 
eine  Anzahl  von  EndocarditisfUlle  vor.  Im  Nachstehenden  werden  diese  Cul- 
turen mit  „End.  I,  II  und  IIP^  bezeichnet. 

Von  den  RothlaufcuUuren  war  die  eine  (,,Rw  Str.'*)  ven  Herrn  Assistent 
S  tri  holt  angelegt,  während  ich  seihst  die  zweite  (^R.  Faxe'*)  von  einem 
Fall  in  Faxe  auf  Seeland  reingezüchtet  hatte. 

Was  schliesslich  die  Cultur  von  „rouget  blanc*'  („R-  bl.")  betrifft,  so 
habe  ich  dieselbe  vom  Blute  eines  Ferkels  reingezüchtet,  welches  plötzlich 
starb,  nachdem  es  nur  ein  paar  Stunden  wenig  auffallend  krank  gewesen  und 
das  nicht  die  geringste  Röthe  der  Haut  gezeigt  hatte. 

Leider  war  ich  nicht  im  Stande,  au«h  die  „diffuse  Hautnekrose'*  in  die 
Reihe  der  Untersuchungen  aufzunehmen,  da  meine  Ctidturen  schon  abgestorben 
waren  und  ich  im  Augenblicke  kein  neues  Material  bekommen  konnte. 

Die  Untersuchungen  wurden  derartig  vorgenommen,  dass  ich  alle  die  be- 
treffenden Bacillencuhuren  in  Gläser  mit  10  proc.  FleisehwasserpepfOngelatine 
durch  Stich  einimpfte  ond  nachher  in  Zwischenräumen  von  einigen  Wochen 
von  Neaem  in  gleicher  Weise  auf  neue  Näbrgelatine  weiter  impfte,  wobei  die 
Vorsicht  beobachtet  wurde,  dass  für  jede  Reihe  immer  Gelatine  derselben 
Zubereitung  angewandt  wurde.  Um  besser  die  möglichen  Verschiedenheiten  im 
Wachsthum  beobachten  zu  können,  wandte  ich  hohe  Reagensgläser  an,  die 
ungefähr  halb  gefüllt  wurden,  so  dass  ich  eine  ungefähr  10  Cm.  hohe  Gelatine- 
masse erhielt.  Beim  Aussäen  wurde  immer  dieselbe  Nadd  angewandt,  die 
ganz  bis  auf  den  Boden  des  Glases  in  die  Gelatine  eingestochen  wurde. 

Die  ausgewaebsenen  Galtaren  zeigten  ein  recht  yerscbiedenes 
Aassehen,  und  diese  Verschiedenheiten  schienen  constant  zn  seh), 
so  dass  derselbe  Stamm  immer  ungefähr  auf  dieselbe  Weise 
wuchs.  Am  schnellsten  und  difiPusesten  wuchs,  wie  es  zu  erwarten 
war,  der  Mäusesepticämiebacillus  („M''),  welcher  wie  eine  stark 
wolkige  Hasse  beinahe  die  ganze  Qelatine  durchdrang;  am  we- 
nigsten rasch  entwickelte  sich  die  eine  Rothlaufcultur  „R.  Faxe'', 
indem  sich  nur  ein  3 — 4  Mm.  breiter  gläserbUrstenartiger  Streifen 
längs  des  Stichkanals  bildete.  Ein  Theil  der  Culturen  wurde 
nach  und  nach  flüssig,  bei  anderen  konnte  nur  eine  sehr  geringe 
Verflüssigung  constatirt  werden,  während  wieder  andere  Culturen 
diese  Veränderung  nie  zeigten. 

Nachstehend  werde  ich  die  Culturen  theils  nach  ihrem  mehr 
oder  weniger  difiPusen  Wachsthum  in  Gelatine,  theils  nach  dem 
Grad  der  Verflüssigung,  den  sie  nach  langer  Zeit  zeigten,  ordnen. 
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Geordnet  nach  dem  mehr  oder  Geordnet  nach  dem  YerflaBsigungs- 
weniger  diffusen  Wachstbum:  grade: 

M.  M.  I  Die  Calturen  waren: 

B.  1886.  Bnd.I.   f  h^^b  flüeaig. 

Kn.  IL  R.  Str.    ' 

End.  I.  B.  1890.    ein  wenig  flttseig. 

R.  Str.  E.  IL 

Ed.  X.  End.  IIL 

En.  m.  End.  IL 

End.  m.  R.  bl. 

End.  A.  En.  X. 

En.  IX.  Ed.  IIL 

End.  IL  End.  A. 

R.  bl.  En.  IX. 

Ed.  XL  En.  XI. 

R.  Faxe.  R.  Faxe 


sehr  wenig  fltteeig. 


^  nicht  Terflttssigt. 


Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Gultaren  von  Rothlaof  und 
von  Nesselfieber  I  sowie  von  Endocarditis  sich  sehr  verschieden 
verhalten  können,  und  dass  es  keine  constanten  Verschieden- 
heiten giebt  zwischen  den  Cultnren  von  den  verschiedenen  Krank- 
heitsformen, sondern  dass  man  im  Gegentheil  in  die  Augen  fallende 
Verschiedenheiten  finden  kann  zwischen  Culturen  von  Fällen 
(siehe  Endocarditis  >»  End.),  die  gleichzeitig  in  demselben  Be- 
stände aufgetreten  sind,  und  die  sogar  an  demselben  Tage  mit 
dem  Tode  endeten.  Die  Fähigkeit,  die  Gelatine  zu  verflassigen^ 
steht  nicht  in  einem  ganz  constanten  Verhältniss  zu  der  Schnellig- 
keit, womit  das  Wachsen  vor  sich  geht,  oder  mit  dem  mehr  oder 
weniger  diffusen  Wachsthum,  sondern  kann  bei  Culturen  ange- 
troffen werden,  die  von  jeder  Form  des  Rothlaufs  stammen. 

Dr.  Lorenz'  Mittheilung,  dass  der  Bacillus  der  Backstein- 
biattem  dem  Mäusesepticämiebacillus  nahe  stehe,  habe  ich  be- 
stätigen können,  aber  dänische  Culturen  von  der  entsprechenden 
Krankheit  haben  sich  ziemlich  verschieden  verhalten. 

Das  Resultat  dieser  vergleichenden  Untersuchungen  über  Cul- 
turen von  verschiedenen  Rothlaufformen  spricht  also  entschieden 
f&r  die  Richtigkeit  meiner  frtther  0  ausgesprochenen  Anschauung, 
dass  es  sich  bei  dem  besprochenen  Leiden  (Rothlauf,  Nesselfieber, 
Endocarditis  bacillosa  u.  s.  w.)  nur  um  klinische  Formen  einer 
Krankheit  handelt  Fernerhin  unterstützen  meine  Beobachtungen 
die  unter  Anderem  von  Dr.  Lorenz  aufgestellte  Anschauung,  wo- 
nach   der  Mäusesepticämiebacillus  als  identisch   zu    betrachten 

1)  Siehe  diese  Zeitochr.  Bd.  XVIU.  S.  278. 
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wäre  mit  dem  Rothlauf bacillnS)  and  zwar  wohl  als  eine  ,,wilde'^y 
saprophytisch  lebende  Varietät  desselben. 

Nachdem  die  Resultate  meiner  Untersuchungen^  sowie  meine 
Mittheilnng  über  das  von  praktischen  Thierärzten  herbeigeschafiPte 
Material  zur  Elarlegung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  zwischen 
den  verschiedenen  RothlaufTormen  veröffentlicht  worden  waren, 
habe  ich  wieder  von  vielen  Collegen  Mittheilung  über  Beobachtun- 
gen erhalten,  die  den  veröffentlichten  vollständig  entsprechen.  Eine 
einzelne  Beobachtung  scheint  mir  besonders  interessant  zu  sein, 
und  ich  erlaube  mir  daher,  dieselbe  in  Kürze  zu  besprechen. 

In  einer  bestimmten  Gegend  Seelands  war  in  den  sechziger 
Jahren  das  Nesselfieber  sehr  allgemein,  wurde  jedoch  nach  und 
nach  selten,  so  dass  der  betreffende  Thierarzt  sich  nicht  erinnerte, 
in  den  siebziger  und  achtziger  Jahren  einen  Fall  hiervon  ge- 
sehen zu  haben.  Erst  im  Jahre  1891  beobachtete  er  diese  Krank- 
heit wieder  bei  zwei  Schweinen.  Der  eigentliche  Rothlauf  scheint 
in  dieser  Gegend  zum  ersten  Male  aber  erst  im  Jahre  1889  auf- 
getreten zu  sein  und  wurde  im  Laufe  der  folgenden  zwei  Jahre 
sehr  allgemein.  In  diesem  Jahre  (1892)  verlautet  indessen,  dass 
der  Rothlauf  sich  weit  seltener  zeige,  als  in  dem  vorhergehenden 
Jahre,  während  das  Nesselfieber  dagegen  häufig  vorkomme,  aber 
ganz  gegen  Gewohnheit  auf  eine  solche  Weise  auftrete,  dass  die 
Krankheit  oft  mit  dem  Tode  endige. 

Diese  Beobachtung  deutet  mit  Sicherheit  auf  einen  genetischen 
Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Krankheiten  hin  und  stellt 
es  ausser  Zweifel,  dass  das  verschiedenartige  Auftreten  des  Rotb- 
laufs  in  der  verschiedenen  Virulenz  der  Bacillen  zu  suchen  sein 
muss. 
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1. 

Zur  Gasnistik  der  Aagentubercalose. 

Von 

Amtsthierarzt  Dr.  Edelmann 

in  Dresden. 

Die  taberculösen  Erkrankangen  des  Aages  gehören,  wie  beim 
MeDSchen,  so  auch  bei  den  Hausthieren  zn  den  grössten  Seltenheiten. 
Selbst  bei  den  Rindern,  welche  so  überans  häufig  tubercnlös  befunden 
werden,  und  bei  denen  die  Tnberculose  oft  schon  mehrere  Jahre  be- 
standen, zu  schweren  Organ  Veränderungen  und  zur  Gkneralisirung 
geführt  hat,  sind  bisher  nur  wenige  Fälle  von  Augentuberculose  zur 
Beobachtung  gelangt  In  der  mir  zugänglichen  Litteratur  der  letzten 
12  Jahre  vermochte  ich  ausser  den  Mittheilungen  von  Mathieu  ^), 
welcher  Aber  die  klinischen  Erscheinungen  von  4  Fällen  Ton  Augen- 
tuberculose bei  Rindern  berichtet  und  denselben  einige  pathologisch- 
anatomische  Bemerkungen  beifügt,  nur  Angaben  tlber  2  Fälle  von 
Augentuberculose  aufzufinden.  Vielleicht  kommt  die  tuberculöse  Er- 
krankung des  Auges  bei  den  Thieren  häufiger  vor,  als  man  nach 
dem  Fehlen  der  Veröffentlichungen  darflber  anzunehmen  berechtigt 
ist.  Im  Interesse  der  Statistik  sowohl,  als  auch  der  pathologischen 
Anatomie  wäre  es  dann  allerdings  zu  bedauern,  dass  beobachtete 
Fälle  von  Augentuberculose  nicht  bekannt  geworden  sind.  Und  schon 
aus  diesem  Ornnde  würde  es  mich  besonders  befriedigen,  wenn  meine 
kurze  casuistische  Mittheilung  die  Anregung  zur  Veröffentlichung 
Ton  Fällen  Ton  Augentuberculose   unserer  Hausthiere   geben  sollte. 

Die  beiden  in  der  neueren  Litteratur  verzeichneten  Fälle  von 
Augentuberculose  wurden  beim  Rinde  beobachtet,  der  eine  von 
He 88^),  der  andere  von  Röder.3)    Während  Letzterer  nur  mittheilt. 


1)  Ophthalmie  tubercniease.  Bull,  de  Wehenkel  1880.  p.  59.  Nach  Virchow- 
Hinch*8  Jahresbericht. 

2)  Tabereulose  der  Iris  und  Chorioidea  bei  einer  Kuh.   Schweizer  Archiv. 
Bd.  XXXIII.  S.  175. 

3)  Aogentaberculose  beim  Rinde.    Bericht  über  das  Veterinärweaen  im 
Kenigreich  Sachsen  1890.  S.  125. 
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dass  er  bei  einer  3  jährigen  Kuh  neben  einer  geringgradigen  Tnber- 
culose  der  Lungen  eine  Tnbercalose  des  rechten  Auges  beobachtet 
habe^  beschreibt  Hess  seinen  Fall  ausführlicher. 

Derselbe  fand  hirsekomgrossey  weisse,  verk&ste  Knoten  am  linken,  auf 
die  H&lfte  der  normalen  Grösse  geschwundenen  Augapfel.  Cornea  an  beiden 
Bulbi  grauweisB,  Glaskörper  des  linken  getrübt.  In  der  Vorderkammer  des 
rechten  Auges  eine  grosse  Anzahl  von  weissen  Punkten.  Auf  der  inneren 
Seite  der  Iris  fand  sich  ein  dünner  fibrinöser  Belag.  Ausserdem  wurde  Lun^en- 
tuberculose  ermittelt.  Die  Kuh  war  3  Monate  vor  dem  Schlachten  an  einer 
stetig  zunehmenden  Conjunctivitis  purulenta  erkrankt.  Die  anfangs  nur  ge- 
ringe Empfindlichkeit  des  Auges,  das  geringe  Thränen  und  die  auffällige  Licht- 
scheu wurden  innerhalb  weniger  Tage  sehr  erheblich  und  combinisten  sich 
mit  sehr  heftiger  Schwellung  und  Entzündung  der  Lider  und  Conjunctiva,  so- 
wie mit  grauweisslicher  Trübung  der  Cornea.  4  Wochen  nachher  trat  die 
Atrophie  des  Bulbus  deutlich  hervor,  und  das  geschrumpfte,  derber  als  normal 
anzufühlende  Auge  erwies  sich  als  erbhndet.  Kurz  darauf  wurde  das  rechte 
Auge  in  ganz  gleicher  Weise  ergriffen,  wie  früher  das  linke. 

Der  von  mir  beobachtete  Fall  von  Augentuberculose  betraf  einen 
etwa  6  jährigen  mageren  Landochsen,  über  welchen  ich;  da  derselbe 
dem  Schlachthofe  zur  Schlachtung  zugeführt  wurde ,  keine  pathoge- 
netischen Beobachtungen  mittheilen  kann.  Während  das  rechte  Auge 
des  Ochsen  vollkommen  gesund  erscheint,  ist  der  linke  Bulbus  leicht 
her  vorgedrängt;  jedoch  noch  von  den  Lidern  bedeckt.  Bei  der  ge-. 
nauen  Untersuchung  des  nach  der  Sohlachtung  exstirpirten  Auges  war 
folgender  Befund  zu  constatiren. 

An  den  Schntzorganen  lassen  sich;  abgesehen  von  einer  leichten 
Verdickung  der  Conjunctiva;  keine  Abnormitäten  nachweisen;  da- 
gegen ist  neben  einer  deutlichen  Atrophie  der  Augenmuskeln  und  des 
intraorbitalen  Angenfettes  eine  Odematöse  Infiltration  und  Wucherung 
des  intramusculären  und  peribulbären  Bindegewebes  zu  bemerken. 
Der  Bulbus  ist  etwas  deformirt;  erscheint  grösser  als  normal;  im 
Längendnrchmesser  abgeflacht;  während  der  Qnerdurchmesaer  ver- 
grössert  ist.  Ersterer  beträgt  4;3  Cm.;  der  Querdurchmesser  5;2  Cm.; 
während  die  entsprechenden  Maasse  am  gesunden  rechten  Auge  mit 
4;ü  bezw.  4;3  Cm.  ermittelt  wurden.  Die  Cornea  erscheint  allent- 
halben undurchsichtig  und  ist  glatt  auf  der  Oberfläche;  wenn  auch 
nicht  so  glänzend;  als  am  normalen  Auge.  Nach  dem  Aufschneiden 
des  Bulbus  ergeben  sich  folgende  Veränderungen.  Die  Cornea  weist 
eine  beträchtliche  Verdickung  auf  und  hängt  mit  der  unten  zu  be- 
schreibenden tuberculösen  Neubildung  innig  zusammen.  An  der  Sklera 
kann  man  höchstens  in  ihrem  vorderen  Abschnitte  eine  Dickenzunahme 
constatiren ;  im  Uebrigen  erscheint  sie  normal.  Ebenso  zeigt  die 
Chorioidea  im  hinteren  Augenabschnitte  keine  nachweisbaren  Ver- 
änderungen. Das  Tapetum  macht,  abgesehen  von  dem  Fehlen  des 
stark  metallischen  GlanzeS;  den  Eindruck  des  Normalen.  Die  Retina 
ist  im  hinteren  Augenabschnitte  verdickt  und  blutreich;  nach  vorn 
zu  wird  sie  atrophisch;  sie  hängt  der  krankhaften,  das  Augeninnere 
ausfüllenden  Masse  aU;  mit  der  sie  durch  zahlreiche  Gef)tsse  ver- 
bunden ist.  Das  Innere  des  Bulbus,  an  dem  eine  Theilung  in  einen 
vorderen  und  hinteren  Raum  nicht  mehr  zu  erkennen  ist;  wird  von 
einer  tuberculösen  Neubildung  ausgefüllt.     Letztere  ist  von   einer 
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Membran  umschlossen,  welche  nach  hinten  zu  fibrös,  hart  und  mehrere 
Millimeter  dick  ist  und  sich,  allmählich  dünner  werdend,  nach  vorn 
zu  ohne  Orenze  verliert.  Hier  reicht  die  tuberculöse  Masse  bis  an 
die'  verdickte  Cornea,  von  der  sie  nicht  isolirt  werden  kann.  In  den 
tuberculösen  Keubildnngs-  und  Zerfallsprocess  ist  der  vordere  Theil 
der  Chorioidea  nebst  Iris  und  Corpus  ciliare  hineingezogen  worden, 
und  durch  die  Wucherung  der  tuberculösen  Neubildung  wurde  so- 
wohl die  Linse  aus  ihrer  Lage  verdrängt,  als  auch  der  Glaskörper 
zum  Schwinden  gebracht.  Die  Linse  liegt,  von  ihrer  etwas  verdickten 
Kapsel  umschlossen,  nach  unten  and  hinten  gedrängt  der  oben  er- 
wähnten fibrösen  Membran,  welche  die  Neubildungsmasse  umhttllt, 
unmittelbar  an.  Durch  den  Druck  der  Neubildung  hat  die  Linse  eine 
kuglige  Form  angenommen  und  ihre  Durchsichtigkeit  vollkommen 
eingebüsst;  ihre  Consistenz  ist  mürbe,  bröckelig.  Das  tuberculöse 
Gewebe  bildet  eine  von  Pigmentstreifen  durchzogene  sarkomatöse 
Masse,  in  der  sich  mehrere  Cavernen  befinden.  Diese  Cavernen,  von 
denen  die  grösste  etwa  haselnussgross  ist,  sind  meist  angefüllt  mit 
einem  schleimig-eitrigen  Inhalt  uud  von  derberen  Kapseln  umgeben. 
Nur  in  wenigen  kleineren  Cavernen  befindet  sich  ein  theils  käsiger, 
theils  krümliger,  trockener  Inhalt.  Am  Nervus  opticus  lassen  sich 
makroskopisch  keine  Veränderungen  nachweisen. 

Wiewohl  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Zerfallsmassen 
anf  Tuberkelbacillen  ein  negatives  Resultat  lieferte,  so  dürfte  doch 
kaum  ein  Zweifel  obwalten ,  dass  die  beschriebene  Erkrankung  des 
Auges  tnberculöser  Natur  war,  Hierfttr  spricht,  abgesehen  von  der 
Eigenartigkeit  der  pathologischen  Veränderungen,  vor  Allem  die  tu- 
berculöse Erkrankung  der  Lymphdrüse,  welche  die  von  dem  Seh- 
organ abfliessende  Lymphe  zunächst  durchströmt.  Die  linke  hintere 
Kieferlymphdrüse  (Gl.  maxillar.  post.  s.  subparotidea)  erwies  sich  auf 
das  Doppelte  vergrössert  und  mit  zahlreichen  einzelnen  und  coofluiren- 
den  tuberculösen  Herden  durchsetzt. 

Ueber  die  Dauer  der  geschilderten  Augentuberculose  erlaube 
ich  mir  keine  Schlüsse  zu  ziehen.  Da  bei  dem  Thiere  ausserdem 
eine  hochgradige  Tuberculöse  der  Lunge,  der  Pleura  und  des  Darmes 
zu  constatiren  war,  so  wird  man  bezüglich  der  Entstehung  der  tuber- 
culösen Augenerkrankung  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  dieselbe  als 
eine  Folge  einer  embolischen  Verschleppung  der  Tuberkelbacillen  be- 
trachtet. Für  letztere  spricht  auch  die  ausserdem  vorhandene  ältere 
Nierentuberculose,  sowie  vielleicht  auch  die  tuberculöse  Erkrankung 
beider  Buglymphdrüsen.  Ihren  Ausgangspunkt  dürfte  die  Tubercu* 
lose  des  Auges  von  dem  gefässreichsten  Theile  des  Bulbus,  der 
Chorioidea,  vielleicht  speciell  von  der  Iris  aus  genommen  haben.  Die 
umfangreichen  Zerstörungen  gerade  dieses  Theiles  des  Auges  bei  ver- 
hältnissmässig  geringem  Ergri£fensein  des  hinteren  Augenabschnittes 
deuten  ebenso  darauf  hin,  als  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  intrabul- 
bäre  Verimpfung  des  Tuberkelgiftes,  wie  sie  zu  diagnostischen  u.  s.  w. 
Zwecken  experimentell  an  Kaninchen  vorgenommen  wird,  stets  eine 
primäre  Iristuberculose  im  Gefolge  hat. 
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2. 

Seltener   Fall   einer  Kopfknochenfractur   bei   einem 

Pferde. 

Von 

Dr.  Pfluff. 

Bin  neu  angekauftes ,  ca.  9  Jahre  altes  Pferd  sollte  zum  ersten 
Mai  geritten  werden;  kanm  sass  der  Reiter,  so  stieg  das  Pferd  ge- 
rade in  die  Höhe,  überschlug  sich,  sttlrzte  auf  das  Strassenpflaster 
und  Tereudete  alsbald.  Der  Reiter  blieb  auffälliger  Weise  unbe- 
schädigt. 

Ich  machte  kurz  darauf  die  Section,  fand  unter  der  Haut  um 
Schädel  und  Oberhaupt  herum  Auhäufung  eiuer  reichen  Menge  ge- 
ronnenen Blutes  und  die  oberen  Kopfknochen  so  vollstän- 
dig abgebrochen,  dass  das  Kopfskelet  zwei  total  von 
einander  getrennte  Theile  bildete;  auch  die  Medulla  oblon- 
gata  war  am  Pons  abgerissen  und  an  der  Rissstelle  wiederum  ein 
grosses  Blutcoagulum  entstanden. 

Ich  habe  mich  mehrfach  in  der  Litteratur  umgesehen  und  nach 
einem  analogen  Fall  gesucht,  einen  solchen  aber  nirgends  beschrieben 
gefunden;  vielleicht  ist  ein  anderer  College  im  Auffinden  glücklicher 
als  ich;  unzweifelhaft  ist  aber  der  von  mir  beobachtete  Fall  selten; 
denn  wenn  auch  Fracturen  verschiedener  Kopfknochen  recht  häufig 
beobachtet  wurden,  so  weiss  ich  doch  nicht,  wer  gesehen  hat,  dass 
der  Kopf  eines  Pferdes  infolge  Ueberschlagens  factisch  quer  entzwei- 
brach und  die  Medulla  vom  Gehirn  abgerissen  wurde.  Dass  im  con- 
creten  Fall  der  Tod  fast  augenblicklich  eintrat,  wird  uns  nicht  weiter 
wundern.  Die  Gewalt,  mit  welcher  das  Pferd  auf  den  Rücken  und 
den  Kopf  gefallen  ist,  muss  eine  ganz  aussergewöhnliche  gewesen 
sein.  Da  ich  glaube,  dass  dieser  Fall  es  verdient,  fizirt  zu  werden, 
so  theile  ich  nicht  nur  Vorstehendes  mit,  sondern  will  auch  die 
Fractur,  wie  sie  sich  am  macerirten  Kopfe  zeigt,  näher  beschreiben. 
Für  den  Leser  mag  das  Folgende  etwas  langweilig  sein,  wenn  er 
sich  aber  für  diesen  Fall  interessirt,  so.  kann  er  mit  einem  Rotbstift 
auf  einem  Pferdeschädel  die  Linien  zeichnen,  die  ich  angebe ;  er  wird 
dann  ein  klares  Bild  von  der  in  Rede  stehenden  interessanten  Fractur 
vor  sich  haben. 

Wir  wollen  mit  dem  Stift  am  Oberhauptbein,  und  zwar  auf  der  Vorder- 
bauptsfläcbe  (Planum  parietale)  rechts,  hart  am  medianen  Kamm  (Punkt  A) 
beginnen.  Die  Fractur  läuft  diesem  Kamm  parallel  bis  zum  Querfortsatz 
(Spina  occipitis  externa),  vor  dem  sie  sich  aber  den  medianeu  Kamm  weg 
uach  links  und  hinten  (bei  auf  dem  Tisch  stehenden  Kopf  gedacht)  über  den 
Querfortsatz  (Spina  occ.  ext.)  hinzieht  und  über  die  Genickfl&che  (Planum 
occipitale)  etwa  1  Cm.  links  von  der  Medianlinie  des  Kopfes  und  mit  dieser 
fast  parallel  herunter  geht,  um  in  das  Oberhanptloch  (Foramen  masnum  oc* 
cipitiB)  dort  einzumünden,  wo  sich  die  Gelenkfl&che  des  linken  Knopffortsatzes 
mit  dem  oberen  Rande  des  Oberhauptloches  vereinigt.  £twa  lV4Cm.  tiefer 
von  dieser  Vereinigungsstelle  zieht  sich  von  dem  linken  Seitenraude  des  Ober- 
hauptloches ein  QuerspruDg  bis  zur  Mitte  des  linken  Knopffortsatzes;  hier 
theiit  sich  dieser  Sprung  gabelig,  indem  eine  tiefe  Fissur  schief  nach  oben 
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geht  und  ihr  Ende  am  Gelenkrande  des  Knopffortsatzes  dort  erreicht,  wo 
dieser  Rand  mit  dem  linken  Griffelfortsatz  (Processus  jugnlaris)  den  Griffel- 
knopfausschnitt bildet;  der  andere  Ast  des  erwähnten  gabeligen  Sprungs  geht 
etwas  weiter  nach  unten  und  seitlich  nach  links  aussen,  biegt  sich  über  den 
tosseren  stumpfen  Rand  des  linken  Knopffortsatzes  nach  vorwäits,  geht  fast 
parallel  mit  der  Medianlinie  aber  die  untere  Fl&che  des  Knopffortsatzes  und 
unmittelbar  unter  dem  linken  Knopf  loche  (Foramen  condyloideum)  neben  dem 
linken  scharfen  Seitenrande  des  Keilfortsatzes  (Processus  basilaris)  zum  zer- 
rissenen Loche  (Foramen  jugulare),  wo  er  sein  Ende  erreicht.  Dieser  zuletzt 
geschilderte  Sprung  ist  eine  complete  (durchdringende)  Fractur  und  deshalb 
auf  der  inneren  Fl&che  des  Oberhauptbeins  —  mit  der  äusseren  Fracturliuie 
correspondirend  —  gleichfalls  vorhanden.  Der  Keilfortsatz  des  Oberhaopt- 
beins  (Processus  basilaris)  hat  an  der  Steile,  wo  er  sich  mit  dem  oberen 
Rande  des  Keilbeinkörpers  (Corpus  sphenoidale)  verbindet,  zwei  rauhe  Beulen, 
an  denen  sich  die  Koptbeuger  befestigen;  ungefähr  P/s  Cm.  hinter  dieser 
Stelle,  also  etwa  in  der  Mitte  des  Processus  basilaris,  ist  dieser  derartig  zer- 
splittert, dass  sich  am  macerirten  Knochen  ein  ca.  1  Cm.  langer  Defect  ergiebt. 

Betrachtet  man  nun  wieder  die  Scheitelfläche  des  Kopfes  und  zwar  zu- 
nächst die  Fracturstelle ,  von  der  wir  ausgegangen  sind  (also  Punkt  A),  so 
zieht  sich  eioe  Fracturlinie  von  der  vorderen  (oberen)  Fläche  des  Oberhaupt- 
beins  und  zwar  rechts  des  medianen  Kammes  nach  seitwärts  und  vorn  über 
die  ganze  Höhe  des  rechten  Scheitelbeins  (Os  parietale)  bis  etwa  zu  dem 
Punkt  (B),  wo  das  Os  parietale  dextrum,  das  rechte  Stirnbein  (Os  frontis 
deztrum)  und  die  rechte  Schläfenbeinschuppe  (Squama  ossis  temporis)  zu- 
sammentreffen. Von  da  aus  geht  eine  kleinfingerbreite  Splitterfractur  bis 
beinahe  dahin,  wo  die  rechte  Stirnxräte  (Christa  frontalis)  in  den  oberen 
Schläfengrubenrand  (Marge  temporalis)  des  Augenbogenfortsatzes  (Processus 
orbitalis)  übergeht.  Zersplittert  sind  hier  Theile  des  Vorderhauptbeins  und 
des  Stirnbeins  etwa  da,  wo  diese  beiden  Knochen  die  Kronnaht  (Sutura  coro- 
nalis)  formiren. 

Von  dem  Yereinigungspunkt  ( B)  des  rechten  Scheitelbeins,  des  Stirnbeins 
und  der  Schuppe  des  Schläfenbeins  zieht  sich  in  einer  nach  abwärts  gerich- 
teten Bogenlime  eine  feinsplitterige  Fractur  über  die  Scbläfengnibenfläche 
<  Facies  temporalis)  der  Schläfenbeinschuppe  (Squama  ossis  temporis)  herab  bis 
zum  rechten  äusseren  Gehörgang,  so  dass  unmittelbar  über  dem  Gehörgange 
und  hinter  dem  hinteren  Gelenkfortsatze  (Processus  articularis  posterior), 
also  im  Ausachnitte  für  den  äusseren  Gehörgaug  (C),  der  Pyramicfenfortsatz 
quer  (von  oben  nach  unten)  durchbrochen  ist.  Die  Verbindung  zwiscben 
äusserem  Oehörgang  und  dem  Processus  articularis  post.  ist  zerstört  und  das 
Pyramidenbein  (Os  pyramidale)  mehrfach  zersplittert,  insbesondere  sind  der 
Qriffelfortsatz  (Processus  styliformis  tympani)  an  seiner  Basis  und  die  Pauke 
(Bulla  ossea)  quer  (von  hinten  nach  vorn)  abgebrochen.  Durch  die  Fractur 
der  Pyramide  wird  eine  Communication  des  Bruches  mit  dem  Drosselader- 
loche  (Foramen  jugulare)  hergestellt.  Von  der  Stelle  des  Querbruches  des 
Pyramidenfortsatzes  des  Schläfenbeins  zieht  sich  noch  eine  Fractur  des  rechten 
Scheitelbeins  nach  oben  und  etwas  nach  hinten,  bis  sie  mit  der  von  A  nach 
B  laufenden  Fractur  zusammentrifft  (D).  Der  laterale  Theil  des  rechten 
Scheitelbeins  ist  dadurch  vollständig  ausgebrochen. 

Denkt  man  sich  über  das  Vorderhaupt  des  Kopfskelets  eine  Linie  ge- 
sogen, welche  die  Spitzen  der  beiden  hinteren  Gelenkfurtsätze  (Proc.  articul. 
post.)  der  Schläfenbeine  mit  einander  verbindet,  so  wird  man  die  Fracturlinie 
A  B  in  einem  Punkte  treffen;  von  diesem  Punkte  aus  geht  eine  Fractur  quer 
über  die  Medianlinie  des  Kopfes  weg  durch  die  Scheitelbeine  bis  nahe  zur 
seitUcben  Verbindung  des  linken  Scheitelbeins  mit  dem  oberen  Rande  der 
Schlaf e&beinschuppe  (£);  von  da  aus  bestehen  zwei  Fracturlinien ;  die  eine 
geht  nach  unten  und  etwas  nach  vorn  bis  zur  Naht  zwischen  Scheitel-  und 
Schläfenbein  (Sutura  squamosa),  folgt  dann  dieser  Naht  nach  vorn  und  oben 
und  läuft  auch  über  due  Schlaf enKrubenfläche  des  Stirnbeins  bis  dahin,  wo 
die  linke  Vorderhauptsgräte  auf  den  Augenbogenfortsatz  (Proc.  orbit.)  über- 
geht. £he  diese  Bruchlinie  ihr  £nde  erreicht,  geht  von  ihr  ein  Sprung  durch 
die  ganze  Dicke  des  Schläfengrubentheils  des  Stirnbeins  nach  unten  ab  bis 
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in  die  Schuppe  des  Schläfenbeins  hinein.  Die  andere  (von  £  ausgehende) 
Fractur  läuft  nach  hinten  und  unten  über  den  unteren  seitlichen  Theil  des 
linken  Scheitelbeins  gegen  die  Basis  des  linken  Drosselfortsatzes  (Processus 
jugularis)  und  durchbricht  dabei  das  obere  Ende  des  Unken  Pyramidenfort- 
satzes des  Schläfenbeins.  Von  dieser  Bruchlinie  läuft  hart  oberhalb  der 
Schläfengräte  und  fast  parallel  mit  ihr  eine  Fractur  bis  zum  linken  Ausschnitt 
für  den  äusseren  Gehörgang,  wodurch  der  hintere  Winkel  des  Schläfenbeins 
abgebrochen  wurde.  Der  äussere  Gehörgang  ist  ganz  und  der  Griffelfortsatz 
der  Pauke  an  seiner  Basis  vollständig  abgebrochen.  Da  somit  auch  die  links- 
seitige Fractur  bis  in  das  Drosseladerloch  reicht,  so  ist  der  untere  grössere 
Theil  des  Kopfes  von  seinen  Oberhauptspartien  thatsächlich  quer  abgebrochen. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  dass  die  oberen  Kopfknochen  auf- 
fällig durchscheinend;  also  dünn  und  somit  leicht  zerbrechlich  sind, 
und  dass  darin  wahrscheinlich  auch  das  prädispoDirende  Moment  zu 
dieser  beschriebenen  Ropffractnr  gesucht  werden  mnss. 

Gi essen,  im  September  1892. 


3. 
Prolapsus  vesicae  urinae  incompletus  bei  einer  Kuh. 

Von 

T.  A.  L.  Beel, 

Thierarst  in  Venraai  (Niederlande). 

Bekanntlich  wird  der  Vorfall  der  Harnblase  unterschieden  in 
einen  Vorfall  mit  ümstülpung  und  den  eigentlichen  Vorfall  ohne 
letztere  (Vorlagerung).  Im  ersten  Fall  bildet  die  Blasenschleimhant, 
welche  normal  die  innere  Bekleidung  der  Blasenwand  bildet,  die 
äussere  Fläche  derselben,  indem  eine  vollständige  Ümstülpung  der 
Harnblase  durch  die  Harnröhre  nach  der  Scheide  hin  stattfindet;  im 
letzteren  tritt  die  Blase  durch  einen  Riss  in  der  Scheidenwand  in  die 
Scheide  ein.  Ein  wenigstens  theilweise  zur  letzteren  Kategorie  ge- 
höriger Fall,  den  man  vielleicht  richtiger  als  Hernia  vesicae  urinae, 
Harnblasenbruch,  bezeichnen  könnte,  wurde  in  jüngster  Zeit  von  mir 
beobachtet. 

Am  19.  Mai  wurde  mir  eine  schöne,  ans  der  Provinz  Holland 
eingeführte  Kuh  gezeigt,  welche  dem  Kalben  nahe  war.  Der  Be- 
sitzer hatte  schon  einmal  eine  Untersuchung  derselben  per  vaginam 
vorgenommen,  um  zu  sehen,  ob  Alles  in  Ordnung  sei,  hatte  hierbei 
aber  nur  eine  hartwandige  Blase  in  der  Scheide  gefühlt,  welche  beim 
Drängen  zwischen  den  Schamlippen  sichtbar  wurde.  Dieser  Umstand 
kam  ihm  verdächtig  vor  und  erbat  er  deshalb  meine  Hülfe. 

Bei  meiner  Untersuchung  fand  ich  eine  kindskopfsgrosse  Ge- 
schwulst an  der  linken  unteren  Scheidenwand,  hinter  und  etwas  ober- 
halb der  Harnröhrenmündung  vor.  Dieselbe  sass  mit  breiter  Basis 
der  Scheiden  wand  auf,  hatte  eine  blaurothe  Farbe  und  war  prall  mit 
Flüssigkeit  gefüllt. 

Mein  cröter  Gedanke  war,  eine  Probepunction  vorzunehmen;  ich 
nnterliess  dieselbe   indess  und  führte  zunächst   erst   einen  Katheter 
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in  die  Harnblase  ein.  Sobald  dieser  nur  eben  in  die  Harnröhre 
eingeführt  war,  floss  der  Harn  in  normaler  Quantität  und  von  ma- 
kroskopisch normaler  Beschaffenheit  ab,  ohne  dass  jedoch  die  Ge- 
schwulst kleiner  wurde.  Hierauf  wurde  zur  Probepunction  verschritten, 
durch  welche  sich  aus  der  Geschwulst  eine  blntfarbige  Flüssigkeit, 
ähnlich  dem  gewöhnlichen  Inhalt  der  Hämatome,  entleert.  Es  handelte 
sich  also,  wie  sich  auch  später  auswies,  um  ein  Hämatom  mit  dicker 
Wandung.  Nach  Entleerung  der  darin  enthaltenen  Flüssigkeit  war 
der  Tumor  yerschwunden  und  die  Schleimhaut  der  Scheide  wieder 
normal  und  glatt.  Eine  Stunde  nachher  kalbte  die  Ruh  in  normaler 
Weise  ohne  weitere  Hülfe. 

Am  nächsten  Morgen  berichtete  der  Besitzer,  es  sei  Alles  in  Ord- 
nung: das  Thier  hätte  guten  Appetit  und  zeige  nichts  Krankhaftes. 
4  Stunden  später  wurde  ich  um  schnelle  Hülfe  gebeten,  da  die  Kuh 
plötzlich  niedergestürzt  sei  und  heftige  Schmerzen  zeige ;  der  Besitzer 
glaobe,  es  handle  sich  um  Milchfieber.  Bei  meiner  Ankunft  theilte  mir 
derselbe  mit,  dass  sich  die  Kuh  öfters  nach  dem  Hinterleib  umge- 
sehen, gegen  den  Bauch  geschlagen,  sowie  angefangen  habe  zu 
wanken  und  zuletzt  zur  Erde  gefallen  sei;  die  Nachgeburt  sei  noch 
nicht  abgegangen. 

Ich  fand  bei  meiner  Untersuchung  des  Thieres,  dass  es  sich 
nicht  um  Milchfieber  handeln  könne,  woran  nur  die  scheinbar  vor- 
handene Lähmung  des  Hintertheils  erinnerte.  Als  ich  zunächst  das 
eben  beschriebene  Hämatom  untersuchen  wollte,  fand  ich  einen  höchst 
auffallenden  Befund.  An  der  Stelle,  wo  früher  die  harte  Geschwulst 
gesessen  hatte,  befand  sich  jetzt  eine  neue,  aber  viel  kleinere  und  dünn- 
wandigere Geschwulst,  um  deren  Basis  ein  Schleimhautriss  mit  zahl- 
reichen Blutgerinnseln  deutlich  gefühlt  werden  konnte.  Dieser  Riss 
war  aber  nicht  perforirend,  so  dass  der  in  denselben  zwischen  Ge- 
schwulst und  Risswunde  eingeführte  Finger  keine  tiefer  gehende, 
die  Scheidewand  durchsetzende  Zusammenhangsstörung  fühlen  konnte. 
Eine  Probepunction  der  Geschwulst  führte  zu  Harnabfiuss  aus  der- 
selben: Die  sich  in  die  Scheide  vordrängende  Geschwulst  musste 
also  ein  Theil  der  Blase  sein.  Beim  Einführen  des  Katheters  kam 
wohl  Harn,  die  Geschwulst  aber  blieb  gefällt,  solange  der  Katheter 
nicht  gehoben  und  sehr  tief  eingeführt  wurde.  Ausserdem  war  infolge 
der  starken  Nachgeburtswehen  der  stark  erweiterte  Muttermund  nach 
aussen  gepresst  worden.  Nachdem  ich  zunächst  die  Nachgeburt  ab- 
genommen, die  vorgepresste  Scheide  zurückgebracht,  der  Harn  ent- 
leert und  die  Blase  in  ihre  normale  Lage  zurück  gedrängt  hatte, 
worden  beide  Wundränder  der  Scheidenwand  mittelst  einer  Naht  ver- 
einigt. Als  dies  mit  grosser  Mühe  geschehen  war,  wurde  die  Scheiden- 
höhle theilweise  mit  Leinwandtampons,  welche  mit  einer  Alaunsolution 
dnrchtiHnkt  waren,  ausgefüllt  und  Scheide  und  Tamponage  mittelst 
einer  Seilbandage  fixirt.  Nachdem  dies  Alles  geschehen,  zeigte  die 
Ruh  viel  weniger  Unruhe,  frass  aber  nichts.  Athmung  und  Herz- 
tbätigkeit  waren  beschleunigt. 

Drei  Stunden  später  zeigte  Patientin  wieder  heftige  Wehen  und 
äusserte  je  länger,  je  mehr  Schmerz,  welchen  ich  auf  die  Behinderung 
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des  Harnabflnsses  zurückführte.  Die  Einführung  des  Katheters  er- 
forderte jedoch  die  Abnahme  der  Bandage.  Sobald  diese  erfolgt  war, 
wurde  die  ganze  Tamponage,  trotzdem  die  Kuh  hinten  viel  höher 
lag,  herausgepresst,  und  konnte  man  nun  sehen,  dass  die  angelegte 
Scheidennaht  ausgerissen  und  die  ganze  Blase  wieder  in  die  Scheide 
hereingetreten  war.  Nach  Entleerung  des  Harns  durch  die  Harnröhre 
ward  Patientin  wieder  viel  ruhiger.  Diesmal  war  es  nicht  mehr 
möglich,  die  zerrissenen  Wundränder  wieder  zusammenzubringen, 
weshalb  ich  versuchte,  mittelst  eines  grossen  Tampons  und  adstringi- 
render  Einspritzungen  die  Blase  zurückzuhalten.  Dies  gelang  bis 
zum  nächsten  Tage  unter  gleichzeitiger  innerlicher  Anwendung  reich- 
licher Alkoholgaben  und  subcutaner  Anwendung  von  Morphium. 

Sobald  jedoch  die  hierdurch  bewirkte  Abstumpfung  der  Reflez- 
erregbarkeit  vorüber  war,  stellte  sich  wieder  heftiges  Drängen  ein. 
Allmählich  wurde  es  mir  hierbei  immer  klarer,  dass  die  äussere  Wand 
der  in  die  Scheide  hervortretenden  blasen  förmigen  Geschwulst  nicht 
direct  die  Harnblase  war,  sondern  dass  diese  durch  einen  Theil  der 
Scheidenwand  gebildet  wurde,  da  man  in  der  Wandung  der  Geschwulst 
zwei  deutlich  über  einander  verschiebbare  Lagen  unterscheiden  konnte. 
Das  letzte  Mittel,  um  die  Harnblase  in  ihrer  Lage  zurückzuhalten, 
schien  mir  nunmehr  nur  das  Abbinden  der  sackförmig  in  die  Scheide 
hereingedrängten  Scheidenwand  zu  sein.  Ich  verfuhr  hierbei  gerade 
wie  beim  Abbinden  eines  Nabelbruchs,  fasste  den  sackförmigen  Theil 
der  Scheiden  wand  am  Scheitelpunkt  der  Geschwulst,  drängte  die 
Blase  zurück  und  unterband;  der  abgebundene  Sack  war  ungefähr 
1 1/2  Cm.  lang.  Auch  jetzt  noch  wurde  die  Reposition  durch  Tampo- 
nade unterstützt.  Einen  halben  Tag  lang  ging  Alles  gut,  dann  aber 
kam  die  Geschwulst  langsam  wieder  zum  Vorschein  und  zeigte  an 
ihrem  höchsten  Punkt  den  abgebundenen  Sack.  Mit  der  Zunahme 
der  Geschwulst  stiegen  auch  wieder  die  Schmerzen ;  es  trat  heftiges 
Drängen  und  infolgedessen  wieder  Prolapsns  des  Muttermundes  ein. 
Am  dritten  Tage  entschloss  sich  der  Besitzer  zur  Nothschlachtung. 
Bemerken  will  ich  noch,  dass  während  der  ganzen  Zeit  meiner  Beob- 
achtung des  Thieres  nach  der  Geburt  dasselbe  nicht  zu  stehen  ver- 
mochte. Ich  Hess  Patientin  einige  Male  mittelst  eines  Seiles  in  die 
Höhe  ziehen,  sie  vermochte  Vorder-  und  Hinterschenkel  aber  nicht 
zu  gebrauchen. 

Obduction.  Uterus  der  Zeit  nach  der  Geburt  entsprechend  normal. 
Die  Scheide  wurde  der  Längsrichtung  nach  yom  oberen  Winkel  der  Scham 
bis  zum  Muttermunde  aufgeschnitten.  Die  Schleimhaut  derselben  war  faltig, 
ihre  Farbe  bläulich  bis  schwarz,  ihr  Gewebe  von  zahlreichen  kleineren  und 
grösseren  Blutungen  durchsetzt.  Ausserdem  zeigte  die  Schleimhaut  rund  um 
die  Basis  der  Geschwulst  einen  tiefen  Riss  mit  fetzigem  Rande  (letzteres  wohl 
theilweise  die  Folge  des  Einreissens  der  Suturen).  Dieser  Riss  reichte  nicht 
durch  die  ganze  Scheidenwand  hindurch,  sondern  es  war  eine  dünne,  aller- 
dings theilweise  zerrissene  Lage  derselben  erhalten  geblieben,  welche  mit  dem 
abgetrennten  inneren  Theil  der  Scheidenwand  durch  die  nach  hinten  um- 
geschlagene Harnblase  in  die  Scheide  hineingedrängt  war.  Der  abgebun- 
dene Sack  war  stark  zusammengezogen,  aber  die  Blase  war  frei  geblieben  und 
nicht  in  die  Abbindung  hineingezogen.  Der  Sack  war  so  gross,  dass  die  halbe 
Harnblase  aufgenommen  wurde. 
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Nachbetrachtung.  Vorliegender  Fall  scheint  mir  in  folgender 
Weise  erklärlich.  Bei  der  Patientin  ist  primär  ein  Hämatom  zwischen 
den  Lagen  der  Scheidenwand  vorhanden  gewesen,  welches  vielleicht 
infolge  eines  Tranmas  (die  Knh  war  2  Tage  vor  dem  Kalben  znm 
Markte  geftthrt  worden)  entstanden  war.  Nach  der  künstlichen  Ent- 
leernng  des  Hämatoms  hat  die  Höhle  sich  wahrscheinlich  wieder  ge- 
füllt, was  durch  den  beim  Qebnrtsakt  erhöhten  Blutdruck  erleichtert 
wurde.  Beim  Durchtreten  des  Kalbes  durch  die  Scheide  ist  dieses 
Hämatom  dann  zerrissen.  Hierdurch  musste  eine  schwache  Stelle  in 
der  Scheidenwand  entstanden  sein.  Nachher  folgten  starke  Nach- 
gebnrtswehen,  wodurch  die  Harnblase;  nach  hinten  und  oben  gedrängt 
und  gegen  diese  schwache  Stelle  gepresst  wurde,  letztere  sackartig  nach 
der  Scheide  hin  aussttllpte  und  so  die  hernienartige  Ausbuchtung  fOr 
die  Aufnahme  der  Harnblase  bildete.  Die  Ausstülpung  (Sackbildung) 
entstand  zu  dieser  Zeit  um  so  leichter,  weil  das  Gewebe  der  Scheide 
zur  Zeit  der  Geburt  stark  durchfeuchtet  und  nachgiebig  war.  Des- 
halb entstand  auch  nach  der  Unterbindung  des  ersten  Sackes  wieder 
ein  zweiter.  Woher  es  kam,  dass  die  vorderen  und  hinteren  Glied- 
maaasen  gelähmt  waren,  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Ich  Hess 
Patientin  einige  Male  an  einem  Seile  aufziehen;  sie  frass  dann  ein 
wenigy  aber  stehen  konnte  sie  unmöglich. 
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1. 

GrundriBB  der  allgemeinen  Pathologie.  Von  Dr.  F.  V.  Birch- 
Hirschfeld,  ord.  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  und  pathologischen 
Anatomie  an  der  Universität  Leipzig.  Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel.  Leipzig 
1892.    Preis  6  M. 

Das  vorliegende  Werk,  der  Feder  eines  Autors  entsprungen,  dessen 
umfassende  und  tiefe  wissenschaftliche  Bildung  in  glücklichster  Weise 
mit  einem  klaren  Verständniss  für  die  Bedürfnisse  der  Praxis  verbunden 
ist,  soll  dem  Lernenden  sowohl,  als  auch  demjenigen,  der  seine  Renntniss 
des  derzeitigen  Standes  der  allgemeinen  Pathologie  auffrischen  und  er- 
weitern will,  auf  dem  weiten  Gebiet  der  Lehre  von  den  Ursachen  und 
dem  Wesen  der  pathologischen  Processe  ein  orientirenderQrundriss  sein. 
Ohne  ein  trockenes  Repetitorium  zu  bilden,  soll  derselbe  doch  nur 
das  Hauptsächliche  der  allgemeinen  Pathologie  umfassen.  Dement- 
sprechend umfasst  der  Inhalt  des  Buches  zunächst  eine  den  Inhalt 
und  das  Ziel  der  allgemeinen  Pathologie  besprechende  Einleitung, 
die  allgemeine  Aetiologie  (Allgemeine  Natur  der  Krankheits- 
ursachen, Ueberblick  der  Hauptgruppen  der  disponirenden  Krank- 
heitsursachen), die  allgemeine  Morphologie  der  patholo- 
gischen Processe  (Inhalt  der  allgemeinen  pathologischen  Anatomie ; 
die  pathologische  Rückbildung  und  den  Tod  der  Gewebe;  die  patho- 
logische Neubildung;  die  örtlichen  Störungen  der  Blutbewegung  und 
ihre  Folgen;  die  Entzündung)  und  die  allgemeine  Pathogenese 
(die  Beziehungen  zwischen  den  äusseren  Krankheitsursachen  und  den 
krankhaften  Veränderungen;  die  krankhaften  Veränderungen  durch 
Schädlichkeiten  physikalischer  Natur,  durch  Entziehung  nothwendiger 
Lebensbedingungen  und  durch  functionelle  Störungen;  krankhafte 
Veränderungen  durch  Schädlichkeiten  chemischer  Natur;  durch  in 
den  Körper  eingedrungene  Lebewesen  hervorgerufene  krankhafte  Ver- 
änderungen; die  Geschwülste). 

Die  Darstellung  dieses  reichhaltigen  Inhalts  ist  als  eine  durch- 
aus mustergültige  zu  betrachten.  Präois,  knapp,  ungemein  klar  und 
verständlich  im  Ausdruck;  vermeidet  sie  möglichst  das  Gebiet  unbe- 
wiesener Hypothesen,  sucht  vielmehr  ihre  Hauptaufgabe  in  einer 
klaren  Darstellung  der  sicheren  Forschungsergebnisse  und  in  einer 
scharfen  Umgrenzung  der  für  die  Theorie   der  Krankheit  wichtigen 
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Begriffe.  Das  Stadium  des  yorliegenden  Werkes  kann  daher  aus 
vollster  üeberzeugung  jedem  Studirenden  der  Veterinärmedicin  und 
jedem  Collegen  in  der  Praxis  nur  dringend  empfohlen  werden.  Die 
bnchhändlerische  Ausstattung  ist  eine  ausgezeichnete.        Johne. 


2. 

Lehrbuch  der  allgemeinen  Therapie  für  Thierärzte.  Von  Dr. 
med.  Eugen  Fröhner,  Professor  an  aer  thierärztlichen  Hochschule  zu 
Berlin.    Stuttgart  1893.   Verlag  von  Ferdinand  Enke. 

Vorstehend  bezeichnetes  Lehrbuch  kann  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  als  ein  Lehrbuch  der  allgemeinen  Therapie  nicht  bezeich- 
net werden.  Es  bildet,  wie  ja  der  Herr  Verfasser  in  der  Vorrede 
selbst  andeutet,  in  der  Hauptsache  nur  eine  nach  den  verschiedenen 
allgemeinen  Wirkungen  geordnete  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Heilmittel,  sowie  der  allgemeinen  Indicationen  und  etwaigen  Contra- 
indicationen  fbr  ihre  Anwendung;  verzichtet  aber  auf  das,  was  man 
eigentlich  als  allgemeine  Therapie  bezeichnet,  d.  h.  auf  eine  Dar- 
stellung der  allgemeinen  Heilgrundsätze  vom  physiologischen  und 
pathologischen  Standpunkt  aus.  Man  wird  hierflber  ja  verschiedener 
Ansicht  sein  und  dartlber  streiten  können,  ob  mit  einem  solchen 
Lehrbuch  den  Bedürfnissen  der  Studirenden  und  der  breiten  wissen- 
schaftlichen Basis  entsprochen  wird^  auf  welche  wir  heute  bemüht 
sind,  die  Ausbildung  der  Studirenden  zu  stellen.  Verfasser  glaubt 
aus  verschiedenen  Gründen  auf  die  Entscheidung  dieser  Frage  ver- 
zichten zu  sollen,  neigt  sich  aber  doch  mehr  der  Ansicht  zu,  welche 
das  Hauptgewicht  in  einem  Lehrbuch  der  allgemeinen  Therapie  auf 
die  Darstellung  der  allgemeinen  Heilgrundsätze  legt.  Nur  die  voll- 
ständige Beherrschung  dieser  schafft  für  den  Arzt  die  unentbehrliche 
breite  wissenschaftliche  Basis  für  klares  therapeutisches  Denken  und 
zielbewusstes  therapeutisches  Handeln. 

Was  den  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  selbst  anbelangt,  so 
behandelt  derselbe  auf  192  Seiten  die  Fiebermittel,  Nervenmittel, 
Magenmittel,  Brechmittel,  Abführmittel,  Styptica,  Garminativa,  Chola- 
goga, Cardiaca,  Blutplastica,  Hämastatica,  gefässverengemde  und  er- 
weiternde Mittel,  resorbirende  Mittel,  Expectorantien ,  Diuretica, 
Abortiva,  Aphrodisiaca  und  Anaphrodisiaca,  Lactica  und  Alactica, 
Diaphoretica  und  Scalagoga,  Mydriatica  und  Myatica,  Aorca  und 
Gaustica,  Adstringentia  (Desinfection),  Antiparaxitica ,  Antiseptica, 
Antidota,  Impfung,  Diätetica,  indifferente  Mittel,  Hydrotherapie,  Mas- 
sage, Elektrotherapie,  Luft,  Kühe  und  Bewegung,  Aderlass,  Brennen. 

Würde  der  strenge  Kritiker  auch  einige  Punkte  herausgreifen 
können,  über  welche  er  nach  eigener  Erfahrung  abweichender  Mei- 
nung zu  sein  glauben  darf,  so  handelt  es  sich  hierbei  doch  nur  um 
untergeordnete  Dinge.  Im  Allgemeinen  wird  sich  die  Kritik  —  das 
Eingangs  ausgesprochene  Bedenken  abgerechnet  —  über  den  Inhalt 
des  Buches  und  seine  knappe,  verständliche  Darstellung  nur  ebenso 
anerkennend  aussprechen  können,  wie  über  seine  buchhändlerisohe 
Ausstattung.  Johne. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


56  V.  Besprechungen. 


Compendinm  der  verfi^leichenden  Anatomie  zum  Gebrauch  für  Stu- 
dirende  der  Medicin.  Von  Dr.  Bernhard  Rawitz,  Privatdocent  der  Uni- 
yerait&t  Berlin.  Mit  90  Textabbildungen.  Leipzig  1893.  Verlag  von  H. 
Härtung  &  Sohn  (6.  M.  Herzog).    Preis  5  M. 

Das  vorliegende  Compendinm  der  vergleichenden  Anatomie  soll 
als  Repetitorinm  ftlr  die  Stndirenden  der  Medicin  dienen.  Es  ist  wohl 
anzunehmen;  dass  der  Herr  Verfasser  hierunter  anch  die  Stndirenden 
der  Thiermedicin  einbegriffen  hat,  da  dieselben  ja  in  Berlin  ganz 
vorzugsweise  den  Stndirenden  der  Menschenmedicin  gleichgestellt  sein 
sollen  nnd  der  Herr  Verfasser  wohl  kaum  noch  anf  dem  Standpunkt 
stehen  dtlrfte,  dass  von  dem  Stndirenden  der  Thiermedicin  ein  ge- 
ringeres Maass  von  Kenntnissen  gefordert  wird,  als  von  dem  Stndiren- 
den der  Menschenmedicin.  Das  Repetitorinm  gliedert  sich  in  einen 
Allgemeinen  Theil,  welcher  die  Lehre  von  der  Zelle,  die  Organe 
und  Organsysteme,  die  Grade  der  Gleichartigkeit,  die  Ursachen  der 
letzteren,  die  Fortpflanzung  und  Entwicklung,  die  Descendenztheorie 
und  das  zoologische  System  kurz  bespricht,  während  ein  zweiter 
specieller  Theil  die  verschiedenen  Typen  des  Thierreichs  vor- 
führt. Dem  in  der  Neuzeit  mehrfach,  wohl  aber  nicht  ganz  gerecht- 
fertigt eingeführten  Brauche  entsprechend,  hat  Verfasser  die  Klasse 
der  Plathelminthes  als  besonderen  Typus  von  dem  der  Vermes  ab- 
getrennt, ist  anch  insofern  etwas  abweichend  vorgegangen,  als  er  bei 
jedem  Typus  immer  erst  einen  kurzen  Abriss  des  Systems  voraus- 
schickt und  diesem  erst  die  Besprechung  der  Details  des  betreffenden 
Typus  folgen  lässt,  ein  Vorgehen,  das  gewiss  in  mancher  Hinsicht 
berechtigt  sein  dürfte.  —  Im  Uebrigen  ist  die  Darstellung  dem  Zwecke 
des  Buches  entsprechend  eine  sehr  gedrängte,  aber  ausserordentlich 
klare  und  verständliche,  so  dass  das  Werkchen  warm  empfohlen 
werden  kann.  Johne. 


Lehrbuch  der  klinischen  üntersuchungsmethoden  für  Thier- 
ärzte  und  Studirende.  Von  Dr.  med.  Fr.  Priedberger  und  Dr.  med. 
£.  Fröhner.  2.  H&lfte.  Mit  42  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Stuttgart  1892.    Verlag  von  Ferdinand  Enke. 

Die  im  Vorliegenden  erschienene  2.  Hälfte  des  oben  bezeichneten 
Lehrbuches  enthält  die  Untersuchung  des  Digestionsapparates,  des 
Harn-  und  Geschlecbtsapparates,  des  Bewegungsapparates,  des  Ner- 
vensystems, des  Blutes,  der  Exsudate  und  Transsudate,  der  Milch,  die 
bakteriologische  Untersuchung  der  Secrete  und  Gewebe  und  die  dia- 
gnostischen Thierimpfungen.  Die  schon  bei  der  Besprechung  der 
1.  Hälfte  des  vorliegenden  Werkes  (s.  Bd.  XVII.  dieser  Zeitschrift, 
S.  468)  gerühmten  Vorzüge,  welche  durch  die  speciell  fachmännische 
Bearbeitung  der  Kapitel  über  die  anatomische- topographischen  Ver- 
hältnisse des  Herzens,  sowie  die  Bauch-  und  Beckenorgane  durch 
Prof.  Dr.  Sussdorf,  und  über  die  bakteriologischen  Untersuchungen 
dnrch  Prof.  Kitt  sicher  erhöht  wurden,    sind  auch  bei  der  vorlie- 
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genden  2.  Hälfte  hervorzuheben.    Soll  Referent  auf  den  Inhalt  der- 
selben, der  sich,  wie  schon  in  der  Besprechung  der  1 .  Hälfte  lobend 
hervorgehoben   wurde,    so  entschieden  auf    den   Boden   praktischer 
Thatsachen  stellt  und  diese  in  so  glücklicher  Weise  mit  der  Theorie 
verbindet,  näher  eingehen,  so  würden  nur  wenige  Punkte  desselben 
eine  Veranlassung  zu  kritischen  Bemerkungen  bieten  können.    8.  248 
vermisst  Referent   die  Erwähnung  der  Gaumenspalte   (von  welcher 
Verfasser  im  Ber.  Aber  das  Vet.-Wes.  im  K.  Sachsen  pro  1873,  S.  83 
einen  Fall  beschrieben  hat).     S.  254  fehlt  bei  der  Besprechung  der 
am  unteren  Theile  des  Halses  („der  vorderen  Brustapertur  und  am 
vorderen  Sehulterrande'M  primär  auftretenden  „subcutanen  Emphyseme'^ 
der  Hinweis  darauf,  dass  Emphyseme  an  der  bezeichneten  Localität 
durchaus   nicht  immer  auf  eine  Zerreissung  des   Schlundes  in  den 
Bmstpartien  zurückzuführen  sind,  und  dass  jedenfalls  zur  Vermeidung 
diagnostischer  Irrthümer  jenes  subcutane  Emphysem  Erwähnung  ver- 
dient hätte,   welches  im  Anschluss  an   das  interlobulftre  Emphysem 
der  Lunge  infolge   Dnrchtrittes  der  Luft    zwischen   den  Mittelfell- 
blättern  an   die  Trachea  und  längs  dieser  nach  aussen   unter   die 
Haut  erfolgt.     S.  315  erscheint  bei   der  Untersuchung  des   Pansens 
beim  Rinde  die  Erwähnung  der  Thatsacbe  nicht  Überflüssig,  dass  bei 
chronischer  Tympanitis  des  Pansens  (wie  sie  namentlich  im  Anschluss 
an   die   tubercnldse   Hyperplasie   der   Bronchialdrüsen   auftritt)   eine 
für   die   Beurtheilung  der    Dauer  des   Leidens  nicht  unbeacbtliche, 
wenn  auch  nur  wenige  Grade  betragende  Drehung  der  Lendenwirbel- 
säule  um  ihre  Längsaxe  durch  den  Druck  des  Pansens  auf  die  links- 
seitigen Lendenwirbel querfortsätze  eintreten  kann;    ihre  Erwähnung 
wird  auch  S.  345  vermisst.     S.  430  fehlt  bei  der  Untersuchung  der 
männlichen  Geschlechtsorgane  mindestens  der  Hinweis  auf  die  Azoo- 
spermie  und  ihre  Feststellung,   da  diese  als  Ursache  der  Unfrucht- 
barkeit beim  Menschen  schon  mehrfach  nachgewiesen  und  auch  beim 
Pferde  in  einem  Falle  beachtet  worden  ist. 

Bezüglich  der  bakteriologischen  Untersuchungsmethoden  möchte 
sich  der  Referent  unbeschadet  der  ganz  vorzüglichen  Darstellung 
derselben  folgende  Bemerkungen  erlauben.  Die  Beschreibung  der 
bakteriologischen  Untersuchungsmethoden  ist  ja  selbstverständlich  zu- 
nächst für  den  Praktiker  berechnet;  es  dürften  daher  auch  vor  Allem 
diejenigen  Züchtungsmethoden  Erwähnung  zu  finden  haben,  die  schliess- 
lich jeder  praktische  Thierarzt  ohne  grossen  Kostenaufwand  mit  den 
ihm  ohne  Weiteres  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  ausfahren  kann. 
In  dieser  Beziehung  hätte  S.  478  diejenige  Methode  der  Bakterien- 
züehtnng  erwähnt  werden  können,  wie  sie  Rob.  Koch  bei  seinen 
Cholerauntersuchungen  in  Indien  angewendet  und  in  den  später  hier 
abgehaltenen  Choleracnrsen  für  den  praktischen  Arzt  besonders  em- 
pfohlen bat,  d.  h.  die  Verwendung  gewöhnlicher  Suppentellern  und 
Bntterglocken  statt  der  in  bakteriologischen  Laboratorien  verwendeten 
feuchten  Kammern,  ferner  die  Sterilisirung  der  Platten  Über  der  offenen 
Spiritus-  oder  Gasflamme  u.  s.  w.  (s.  Bd.  XI,  S.  92  und  Bd.  XV,  S.  145 
dieser  Zeitschr.). 

S.  484  vermisst  Referent  die  Erwähnung  der  Strich-   und  Auf- 
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strichcultaren  auf  schräg  erstarrter  Oelatine  als  eines  einfachen 
und  ganz  vorzüglichen  Mittels  nicht  nur  zur  Darstellung  gewisser  dia- 
gnostisch wichtiger  Wachsthumserscheinnngen  (Htlhnerchoierai  Roth- 
lauf;  Milzbrand  u.  s.  w);  sondern  auch  als  oft  sehr  brauchbares  und 
einfaches  Mittel  zur  Isoiirung  von  Bakterien.  —  Bei  Besprechung 
der  Form  der  Milzbrandbakterien  bedauert  Referent,  immer  noch  eine 
Beschreibung  derselben  anzutrefifen,  wie  sie  nach  seinen  Jahre  lang 
schon  auf  diesen  Punkt  gerichteten  Untersuchungen  (eine  Notiz  hier- 
über wird  in  einer  Fussnote  beim  Kapitel  Milzbrand  in  den  Baum- 
garten'schen  Jahresberichten  über  die  Fortschritte  der  Bakteriologie 
im  Jahre  1891  zu  finden  sein)  nicht  ganz  zutreffend  ist.  Die  Enden  des 
dem  Blute  entnommenen  Einzelbacilius  sind  nicht,  wie  aus  der  Ab- 
bildung Fig.  70  hervorgeht,  verdickt,  die  als  Septirung  erscheinenden 
farblos  bleibenden  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  Einzelbacillen  sind 
nicht  c förmig,  sondern  stellen  von  geraden  Seitenflächen  begrenzte 
(=)  umgefärbte  Zwischenräume  dar.  Bei  Färbung  mit  wässrige 
oder  Anilinwasser-Gentianaviolettlösung  und  sorgfältigem  Nachspülen 
und  Klärung  mit  i  proc.  Essigsäure  lassen  sich  diese  in  meinen  bak- 
teriologischen Cursen  schon  seit  mehreren  Jahren  demonstrirten  Ver- 
hältnisse in  geradezu  frappirend  deutlicher  Weise  zur  Darstellung 
bringen.  Das  Auswachsen  der  Milzbrandbacillen  zu  langen  Fäden  und 
die  in  denselben  stattfindende  Sporenbildung  (S.  494)  lässt  sich  — 
wenn  einmal  der  hohlgeschliffene  Objectträger  hierzu  empfohlen  wird 
—  viel  deutlicher  und  interessanter  in  der  Weise  beobachten,  dass 
ein  Tropfen  steriler  Bacillen  mit  einem  Minimum  (winzig  sandkorn- 
grossen  Tropfen)  von  Milzbrandblut  geimpft  wird  (vgl.  diese  Zeit- 
schrift, Bd.  XV,  S.  146).  Bei  der  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Bakterien  der  Geflügelpest  (doch  wohl  identisch  mit  Oeflügeltyphoid) 
und  der  hämorrhagischen  Septikämie  findet  sich  ein  leicht  zu  Miss- 
verständnissen führender  Widerspruch.  Trotzdem  nämlich  bezüglich 
der  letzteren  (S.  497)  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  „die  Bakterien 
der  Septicaemia  haemorrh.  von  gleichem  Ansehen  wie  des  Oe- 
flügeltyphoid es''  seien,  sind  die  Abbildungen  beider  durchaus 
verschieden,  auch  weicht  ihre  Beschreibung  in  wesentlichen  Punkten 
(z.  B.  bez.  der  bipolaren  Tinctionsfähigkeit ,  welche  nur  bei  dem 
Bacterium  der  hämorrhagischen  Septikämie  Erwähnung  findet)  von 
einander  ab. 

Indem  Referent  die  ihm  auffällig  gewesenen  Punkte  in  ganz 
objectiver  Form  erwähnte,  verwahrt  er  sich,  wie  schon  gelegentlich 
der  Besprechung  der  ersten  Hälfte  des  vorliegenden  Werkes  gethan, 
gegen  den  etwaigen  Vorwurf  der  Krittelsucht.  Derselbe  wird  dem 
gewissenhaften  Kritiker  leicht  gemacht,  wenn  dieser  die  Dreistigkeit 
hat,  keine  absolut  lobende  Kritik  zu  schreiben,  und  sich  erlaubt, 
auf  Grund  eigener  Erfahrungen  und  Beobachtungen  einmal  anderer 
Ansicht  zu  sein.  Die  obigen  Bemerkungen  sollen  nicht  entfernt  den 
Zweck  haben,  den  unantastbar  hohen  wissenschaftlichen  und  prak- 
tischen Werth  des  vorliegenden  Werkes  auch  nur  um  eine  Spur  zu 
beeinträchtigen,  sondern  nur  zeigen,  dass  das  rückhaltlose  Lob  und 
die  warme  Empfehlung,  welche  demselben  hiermit  nochmals  zu  Theil 
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wirdy  von  Jemandem  ausgeht,  der  das  Buch  etwas  genauer  studirt 
hat,  und  dem  eine  ehrliche  offene  Kritik  mehr  werth  ist,  als  eine 
solche,  welche  in  der  Hauptsache  eine  in  allgemeinen  Redensarten 
eingewickelte  Recapitulation  des  Inhaltsverzeichnisses  ist. 

Johne. 


5. 

Therapeutisches  Handlexikon  und  Receptsammlung  für  Thier- 
ftrzte  (mit  456  Artikeln  und  469  Heilformebi).  Unter  Mitwirkung  bew&hrter 
Fachmänner  herausgogebeu  von  Alois  Koch,  k.  k.  Bezirksthierarzt  und 
Redacteur  der  „Oesterr.  Monatsschrift  f.  Thierheilkunde*'  u.  s.  w.  in  Wien. 
Wien  1892.    Verlag  von  Moritz  Perles. 

Vorliegendes  38  Bogen  Octavformat  umfassendes  Werkchen  soll 
fttr  die  praktischen  Thierärzte  ein  Nachschlagebuch  darstellen,  „wel- 
ches sie  in  den  Stand  setzt,  ohne  zeitraubendes  Nachsuchen  in  Special- 
werken kurze  und  bündige  Auskunft  über  alle  Thierkrankheiten  zu 
erhalten ^^,  sowohl  was  deren  Wesen,  Erscheinungen,  hygienische 
und  prophylaktische  Beziehungen,  als  auch  ihre  rationelle  Heilung 
anbetrifft.  Diese  rein  praktischen  Oesichtspunkte,  welche  hierbei  ftlr 
den  Verfasser  maassgebend  waren,  sind  Veranlassung  gewesen,  bei 
Bearbeitung  des  Buches  auch  die  alphabetische  Anordnung  des  Stoffes 
zu  wählen.  Im  Allgemeinen  linden  sich  bei  Durchsicht  des  Werk- 
chens die  vom  Verfasser  angestrebten  Gesichtspunkte  berücksichtigt. 
Da  nichts  in  der  Welt  vollkommen  ist,  finden  sich  natürlich  auch  hier 
mancherlei  Lücken.  So  z.  B.  gleich  auf  Seite  2  beim  seuchenhaften 
Abortus  fehlt  die  Empfehlung  der  durchaus  wirksamen  subcutanen 
Injectionen  2  proc.  Carbolsäurelösung ,  Seite  3  beim  Artikel  „Ab- 
reibnngen'^  eines  der  besten  und  einfachsten  und  vor  allen  Dingen 
anf  dem  Lande  überall  zu  habenden  Mittel  zur  Erregung  der  Haut- 
tbätigkeit,  die  Waschungen  und  Frottirungen  mit  heisser  Aschenlauge, 
Seite  4  bei  „Aderfistel''  hätte  bei  den  Ursachen  doch  vor  Allem  auf 
die  infectiöse  Verunreinigung  der  Instrumente  hingewiesen  werden 
sollen,  u.  s.  w.  Diese  kleinen  Bemerkungen,  welche  noch  durch  ver- 
schiedene andere  vermehrt  werden  könnten,  sollen  und  können  natür- 
lich den  praktischen  Werth  des  kleinen,  klar,  knapp  und  mit  Ver- 
ständniss  bearbeiteten  Werkchens  nicht  abschwächen,  dessen  buch- 
händlerische Ausstattung  in  jeder  Beziehung  empfehlenswerth  ist. 

Johne. 


6. 

Die  Thieronälerei  in  der  Strafgesetzgebung  des  In-  und  Aus- 
landes. Uistorisch,  dogmatisch  und  kritisch  dargestellt,  nebst  Vorschlägen 
zur  Abänderung  des  Reichsrechts  von  Dr.  jur.  Robert  v.  Hippel,  Privat- 
docent  an  der  Universität  Kiel.   Berlin  1891.   Otto  LiebermaDU.   Preis  6  M. 

Der  Inhalt  dieses  ausserordentlich  zeitgemässen,  auch  für  jeden 
Thierarzt  ganz  hervorragend  interessanten  Werkes  zerfällt  in  folgende 
Abschnitte:    I.  Geschichte  der  deutschen  Oesetzgebung  bis   1870; 
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II.  Der  heutige  Znstand  des  Reichs-Strafgesetzbuches ;  III.  Vergleich 
des  Reichsrechtes  mit  den  Bestimmungen  der  deutschen  Einzelstaaten 
vor  1870;  IV.  Das  Recht  des  Auslandes;  V.  Der  Rechtsgrund  für 
die  Bestrafung  der  Thierquälerei;  VI.  Kritik  und  Schlussfolgerung; 
Anhang  (enthaltend  Gesetze).  —  Der  wichtigste  Abschnitt  ist  natür- 
lich der  die  ,,Kritik  und  Schiussfolgerung*'  betreffende.  Nach  Inhalt 
desselben  unterliegt  es  fUr  den  Verfasser  keinem  Zweifel,  dass  der 
Grund  für  die  Bestrafung  der  Thierquälerei  nicht  in  angeblich  vor- 
handenen thierischen  Rechten,  sondern  lediglich  in  dem  durch  die 
Thierquälerei  bedingten  Angriff  auf  das  menschliche  Sittlichkeitsgeftthi, 
in  der  Verletzung  der  Empfindung  des  Mitleides  liegt.  Die  Thier- 
quälerei gehöre  somit  unter  die  Sittlicbkeitsdelicte  und  habe  auch 
dort  bei  einer  Revision  unserer  reichsgesetzlichen  Bestimmung  die  ihr 
gebührende  Stelle  zu  finden.  Es  sei  ein  ganz  elementarer  Satz  der 
Religion  und  Sittlichkeit,  dass  der  Mensch  die  Thiere  zu  seinen  ver- 
nünftigen Zwecken  benutzen  und  abnutzen,  gebrauchen  und  ver- 
brauchen dürfe;  verwerflich  sei  nur  die  unnöthige  Grau- 
samkeit, erlaubt  die  harte  Behandlung,  soweit  sie  durch 
den  menschlichen  Nutzen  geboten  werde.  Von  diesem 
Standpunkt  aus  bezeichnet  Verfasser  die  Vivisection  als  ein  zweifel- 
los anerkanntes  Berufsrecht,  sofern  sie  von  wissenschaftlichen  Männern 
zu  ernsten  wissenschaftlichen  Zwecken  innerhalb  der  dadurch  ge- 
botenen Schranken  ausgeübt  wird.  —  Bezüglich  des  jüdischen 
Schächtens  drückt  sich  Verfasser  sehr  vorsichtig,  wie  dem  Refe- 
renten aber  scheint,  vollständig  correct  aus:  „Solange  nicht  feststeht, 
dass  die  jüdische  Schlachtmethode  thierquälerisch  ist  i),  so  lange  sind 
alle  Bestrebungen  zu  deren  Beseitigung  nichts  als  der  Ausfluss  be- 
dauerlichen Religions-  und  Klassenhasses.  Wird  jener  Nachweis  um- 
gekehrt erbracht,  dann  muss  das  Schächten  verschwinden. 2)  Wie 
es  aus  Humanität  eingeführt  worden  ist  als  Verbesserung  der  rohen 
Schlachtarten  vergangener  Zeiten,  so  muss  es  fallen  in  dem  Augen- 
blick, wo  es  selbst  als  inhuman  erscheint.  Unsittlichkeit  deshalb  zu 
dulden,  weil  sie  sich  mit  dem  Mantel  der  Religion  deckt,  das  wäre 
Übel  angebrachte  Toleranz.'^  —  Da  die  Thierquälerei  ein  Sittlich keits- 
delict  sei,  das  eine  hochgradige  Verrohung  und  damit  Gefährlichkeit 
des  Thäters  beweise,  so  hält  Verfasser  eine  Erhöhung  der  heute  in 
§  360  des  R.-Str.-Ges.-B.  angedrohten  Strafen,  namentlich  Rückfälligen 
gegenüber,  für  unbedingt  nöthig.  Er  empfiehlt  daher  im  R.-Str.-G.-B. 
bei  den  „Vergehen  wider  die  Sittlichkeit^'  hinter  §  184  folgenden 
Paragraphen  einzuschalten:  „Misshandlungen  von  Thieren 
werden  mit   Geldstrafen   bis  zu  300  Mark  oder   mit  Ge- 


1)  Das  ist  sie  aber  nach  der  innersten  Uebeneugung  des  Referenten, 
was  derselbe  hier  unumwunden  aussprechen  will.  Johne. 

2)  Im  Königreich  Sachsen  ist  das  Schächten  bekanntlich  durch  Verord- 
nung vom  21.  März  1892  vom  1.  October  desselben  Jahres  ab  ohne  vor- 
herige Betäubung  verboten.  Im  Interesse  des  Thierschutses  und  der  Ge- 
sittung wäre  es  dringend  zu  wünschen,  wenn  alle  übrigen  Staatsregierungen 
in  gleicher  Weise  vorgingen.  Johne. 
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fängniss  bis  zu  3  Monaten  bestraft/^  —  Diese  kurzen  Mit- 
theilnngen  aus  dem  Inhalte  der  vorliegenden  Schrift  mögen  die  Herren 
GoUegen  yeranlaasen,  dieselbe  einem  eingehenden  Studium  zu  wür- 
digen. Johne. 


Tabellen  zum  Gebrauch  bei  mikroskopischen  Arbeiten.  Von  W. 
Behrens.  Zweite,  neu  bearbeitete  Auflage.  Braunschweig  1892.  Harald 
Bruhn.    Preis  6  Mark. 

Das  Gebiet  der  Mikroskopie  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  einen 
solchen  Umfang  angenommen,  dass  es  dem  Einzelnen  ganz  un- 
möglich wird,  dieselbe  vollständig  zu  beherrschen,  bezw.  zu  be- 
schaffen. Die  B  e  h  r  e  n  s'schen  Tabellen  sind  bestimmt  und  in  vor- 
züglicher Weise  geeignet,  hier  helfend  einzugreifen  und  ein  Nach- 
scblagebuch  für  die  praktischen  Arbeiten  zu  liefern,  wie  es  vollständiger 
kaum  gedacht  werden  kann.  In  dem  gewaltigen  Tabellenwerk,  wel- 
ches Alles  umfasst,  was  der  Mikroskopiker  bei  seinen 
praktischen  Arbeiten  braucht,  und  das  gegen  die  erste  Auf- 
lage von  68  Seiten  auf  190  Seiten,  von  54  Einzeltabellen  auf  76  ge- 
stiegen ist,  ist  mit  einem  wahren  Bienenfleisse  ein  geradezu  staunens- 
werthes  Material  zusammengetragen  und  in  geradezu  verblüffend 
knapper,  klarer  und  übersichtlicher  Weise  geordnet  worden.  Soweit 
die  Durchsicht  desselben  lehrt,  sind  die  angegebenen  Zahlen  durch- 
aus zuverlässig;  Verfasser  versichert,  dass  denselben  eine  ganz  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt  worden,  und  dass  jede  etwa  auf- 
fallende Abweichung,  auf  eigens  zu  diesem  Zwecke  vorgenommenen 
Versuchen  beruhend,  mit  vollem  Vertrauen  aufgenommen  werden 
könne.  Referent  betrachtet  es  daher  als  eine  angenehme  Pflicht  das 
vorliegende,  auch  buchhändlerisch  sehr  gut  ausgestattete  Buch,  allen 
CoUegen  auf  das  Wärmste  zu  empfehlen.  Johne. 


8. 

Ueber  einige  Druckschäden  bei  Pferden.  Für  praktische  Thierärzte 
bearbeitet  von  Dr.  G.  Pflug,  ord.  Professor  der  Veterui&rmedicin  u.  Director 
der  Veterinäranstalt  an  der  Universität  Giessen.  Heft  II  der  „Veterinärmedi- 
dnischen  Vorträge**  von  Dr.  G.  Pflug.   Wien  1892.    Verlag  von  M.  Perles. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  behandelt  der  Herr  Verfasser  in  einer 
den  Bedürfnissen  des  praktischen  Thierarztes  durchaus  entsprechen- 
den Weise  drei  pathologische  Vorkommnisse  an  der  Brust  des  Pferdes : 
die  subcutanen  Schwielen,  die  Bugbeulen  und  die  Brustbeulen.  Die 
ersteren,  welche  mit  dem  technischen  Namen  „Tylomata^'  be- 
zeichnet und  in  Tylomata  myxomatosa  und  Tylomata  fibrosa  getheilt 
werden,  finden  sich,  und  zwar  in  der  Regel  in  mehrfacher  Zahl,  am 
unteren  Halsende  der  Zugpferde  und  rühren  unzweifelhaft  vom  Drucke 
des  Rummetes  her.     Die  vom  Verfasser  empfohlene  Therapie  ist  im 
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Grossen  und  Ganzen  die  althergebrachte:  Beseitigung  der  Ursachen, 
bei  aasgesprochenen  Entzündungssymptomen  kühlende,  bezw.  kflhlend- 
adstringirende  Waschungen,  später  ,;Resolyentia'^,  besonders  Jod- 
mittel, bei  Fltlssigkeitsergüssen  ins  Gewebe  des  Tyloms  Incisionen, 
eventuell  —  bei  Eiteransammlung  —  nach  vorherigen  Bähungen  oder 
Injectionen  von  Essig-  oder  Ueberosmiumsänre,  und  als  „einziges  Ra- 
dicalmittel^'  die  Exstirpatlon  des  Gebildes. 

Unter  Bngbeule  versteht  der  Verfasser  jene  in  der  Regel 
derbe,  ziemlich  scharf  begrenzte,  meist  nur  in  geringem  Grade  warme 
und  schmerzhafte  Geschwulst,  die  sich  über  dem  Buggelenk  „bald 
rasch,  häufig  nach  und  nach''  entwickelt,  ihren  Hauptsitz  im  gemein- 
schaftlichen Muskel  hat  und,  wie  man  jetzt  fast  allgemein  annimmt, 
von  den  Bugdrflsen  aus  veranlasst  wird.  Betreffs  des  letzteren  Punktes 
hält  Verfasser  die  Frage  für  zulässig,  „ob  in  allen  Fällen  die  Bug- 
beule durch  eine  Entzündung  und  Eiterung  der  Bugdrüsen  hervor- 
gerufen werde,  oder  ob  sich  Beulen  nicht  auch  als  eine  Myositis 
fibrosa  hypertrophica  circumscripta,  vielleicht  von  einer  Bursa 
resp.  Bursitis  ausgehend,  entwickeln  können?''  Die  The- 
rapie der  genannten  Gebilde  soll  sich  je  nach  den  Umständen  ver- 
schieden gestalten.  Bei  frisch  entstandenen  Beulen  mit  auffälligen 
Entzündungserscheinungen:  kalte  Umschläge,  nachher  Jod-  und  Queck- 
silbersalben;  ist  der  Tumor  „ziemlich  indolent":  reizende  Salben, 
bezw.  Cantharidensalbe;  hat  diese  Behandlung  nach  14  Tagen  zu 
keinem  Erfolge  geführt:  Incisionen.  Bei  älteren,  grossen  Brustbeulen: 
Anwendung  des  alten  Thierärzten  wohlbekannten  Hertwig^schen  Li- 
niments aus  Sublimat,  Canthariden,  Euphorbium,  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure,  oder  intraparenchymatöse  Injectionen  von  Essig-  oder 
Ueberosmiumsänre,  oder  schliesslich  Incisionen  oder  die  Exstirpatlon. 
Da  Verfasser  auf  Seite  26  seines  Aufsatzes  angiebt,  dass  er  in  allen 
Fällen  einen  Abscess  in  der  Tiefe  des  Tumors  gefunden  habe,  dürfte 
nach  Ansicht  des  Referenten  auch  bei  frisch  entstandenen  Brust- 
beulen  die  Incision  nach  der  chirurgischen  Regel  „ubi  pus  ibi 
evacua"  allen  sogenannten  zertheilenden  und  scharfen  Einreibungen 
vorzuziehen  sein. 

Mit  Brustbeulen  schliesslich  will  der  Verfasser  Schwellun- 
gen an  der  Vorbrust  bezeichnet  haben,  die  in  der  Hauptsache  auf 
eine  acute  oder  chronische  Entzündung  der  am  Habicbtsknorpel  be- 
findlichen Bursa  zurückzuführen  sind  und  namentlich  durch  zu  lange 
Kummete  und  „durch  jene  Einrichtung,  mittelst  welcher  die  Aufhalt- 
kette oder  der  Riemen  am  Kummet  befestigt  ist",  hervorgerufen  wer- 
den. Betreffs  der  empfohlenen  therapeutischen  Maassnahmen  ist  auf 
die  Originalarbeit  zu  verweisen. 

Der  eben  besprochene  Aufsatz  ist  als  ein  sehr  schätzenswerther 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Druckschäden  anzusehen  und  kann  den 
praktischen  Thierärzten  zur  genauen  Durchsicht  warm  empfohlen  wer- 
den. Georg  Müller. 
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9. 

Thierärztliche  Chirargie  für  praktische  Thierärzte  and  Stu- 
dirende.  Von  L.  Ho  ff  mann,  Professor  und  Vorstand  der  internen  Kli- 
niken an  d^r  königl.  tbierärztlichen  Hochschule  zu  Stuttgart.  2  B&nde  mit 
982  bezw.  578  Seiten  und  125  bezw.  203  Abbildungen.  Stuttgart  1892. 
Verlag  von  Schickhardt  &  Ebner  (Konrad  Wittwer). 

Da  das  schöne  Werk  nunmehr  vollendet  vorliegt,  ist  es  an  der 
Zeit,  an  die  Gesammtbesprechnng  desselben  zu  gehen.  Was  zanächst 
die  Eintheilnng  des  Inhalts  betrifft,  so  hat  Verfasser,  nm,  wie  er  in 
der  Vorrede  angiebt,  den  sehr  aasgedehnten  Stoff  regelrecht  za  be- 
herrschen, das  Werk  in  einen  speeiellen  und  einen  allgemeinen  Theil 
getheilt.  Im  ersteren  finden  wir  die  Krankheiten  des  Kopfes 
(Krankheiten  des  Gehirns,  des  Schädels,  der  Nase,  der  Lippen,  der 
Manlschleimhaat,  der  Zunge  u.8.w.),  dieKrankheiten  des  Halses 
and  am  Thorax,  diejenigen  der  Banchhöhle  (Brüche,  chirur- 
gische Krankheiten  der  Milz,  deä  Mastdarmes,  des  Schweifes  u.  s.  w.), 
der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  der  Vorderextremi- 
täten and  schliesslich  der  Hinterextremitäten  in  sehr  ans- 
führlicher  and  dabei  leicht  verständlicher  Weise  besprochen.  Der 
zweite  Theil  handelt  von  den  Wanden,  den  accidentellen 
Wanderkrankangen  (Rothlaaf  —  Erythem  and  Elephantiasis  hätten 
sich  wohl  besser  im  Kapitel  Aber  Hautkrankheiten  unterbringen 
lassen  — ,  Phlegmone,  Wanddiphtheritis,  Hospitalbrand,  Lymph- 
angoYtis  and  Lymphadenitis,  acnte  Entzündung  der  Gefässwände, 
Pyämie,  Septikämie,  Tetanns  —  die  Tetanie  des  Menschen  hat  für 
den  Chirurgen  doch  nnr  insoweit  Interesse,  als  sie  auffallend  häufig 
nach  Kropfexstirpationen  auftritt  —  and,  als  in  engster  Beziehung  za 
den  Wundinfectionskrankheiten  stehend,  Rotz-  und  Warmkrankheit, 
Wath,  Milzbrand,  Tuberculose,  Maal-  und  Klauenseuche,  Schlangen- 
bisse, Bienen-,  Wespen-  and  Hornissenstiche),  den  Blutungen,  der 
Entzündung,  dem  Fieber,  der  Eitern  ng  (Fieber  und  Eiternng 
konnten  besser  im  Anschlüsse  an  Septikämie  and  Pyämie  besprochen 
werden,  um  so  mehr,  als  es  dann  möglich  gewesen  wäre,  das  Volk- 
mann'sche  aseptische  Wandfieber,  namentlich  dessen  Aetiologie, 
etwas  weniger  stiefmütterlich,  als  in  der  That  geschehen  ist,  zu  be- 
handeln), der  Hyperämie  und  Anämie,  den  Geschwülsten  der 
allgemeinen  Operationslehre  (chirurgische  Diagnostik,  Narkose 
nnd  locale  Anästhesie,  Indicationen  und  Arten  der  chirurgischen  Ope- 
rationen, allgemeine  Regeln  über  Verbände),  den  antiseptischen 
Wandverbänden,  der  antiseptischen  Wundbehandlung, 
den  Zwangsmitteln,  den  Krankheiten  der  Muskeln,  Seh- 
nen, Sehnenscheiden,  Gelenkbänder,  Gelenke,  Nerven 
nnd  Gefässe,  zum  zweiten  Male  von  der  LymphangoYtis  und 
Lymphadenitis,  ferner  von  den  allgemeinen  Krankheiten 
der  Knochen,  den  Fracturen  und  schliesslich  den  Hautkrank- 
heiten der  Hausthiere. 

Zahlreiche,  schön  ausgeführte  und  mit  verschwindenden  Aus- 
nahmen (Figuren  133,  142  des  ersten  Bandes;  Figuren  55  nnd  75  des 
zweiten  Bandes)  ausgezeichnet  gelungene  Abbildungen  sind  bestimmt 
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und  befähigt,  dem  Leser  das  Verständniss  des  Textes  zu  erleichtern. 
Die  umfaDgreiche  BertlcksichtigUDg  der  Litteratnr  macht  das  Buch, 
namentlich  seinen  ersten  Theil,  zu  einer  wahren  Goldgrube  für  den- 
jenigen, welcher  tlber  dies  oder  jenes  Specialstudien  anzustellen  ge- 
denkt. 

Auf  eine  ausftlhrlichere  Besprechung  des  Hoffmann'schen  Buches 
kann  aus  naheliegenden  Gründen  ijicht  eingegangen  werden,  doch 
möchte  es  sich  der  Referent  nicht  versagen,  wenigstens  einige  Punkte 
hervorzuheben.  (I.  Band.)  Zur  Untersuchung  des  Ohres  lassen  sich 
beim  Hunde  aus  Rücksicht  auf  den  etwas  gekrümmten  Verlauf  des 
ziemlich  langen  und  engen  Gehörganges  besser  zangenförmige  Ohr* 
trichter  (z.  B.  nach  Kram  er)  benutzen  (Seite  54,  Abbildung);  es  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  es  sich  beim  Pflanzenfresser  in  den  meisten 
(oder  allen?)  Fällen  von  sogenannter  Zahncaries  um  Alveolarperi- 
ostitis und  bei  zugleich  „hohlen^'  Zähnen  um  Eröffnung  des  Wurzel- 
kanals durch  zu  schnelle  Abreibung  oder  sonstwie,  jedenfalls  aber 
nicht  durch  Caries  dentium,  handelt  (Seite  119);  die  Entropiumope- 
ration  hat  nur  dann  dauernden  Erfolg,  wenn,  wie  sich  übrigens  im 
Texte  auch  angegeben  findet,  die  Excision  des  Hautstückes  sehr 
nahe  am  Lidrande  erfolgt  (Seite  158,  Abbildungen  26,  27  und  28); 
unter  Hornhautabscess  und  Hypopyon  pflegen  die  meisten  Ophthalmo- 
logen zwei  streng  von  einander  geschiedene  Zustände  zu  verstehen, 
die  allerdings  vergesellschaftet  auftreten  können  (Seite  215);  die 
praktischen  Thierärzte  würden  es  sicherlich  mit  grösster  Freude  be- 
grüssen,  wenn  sie  in  der  nächsten  Auflage  die  Mondblindheit  in  aus- 
führlicherer Weise  besprochen  finden  würden  (Seite  229);  sollte  es 
sich,  wenn  ein  Heften  der  Schlund  wunde  nach  vollendetem  Schlund- 
schnitte  beliebt  wird,  nicht  empfehlen,  nicht  nur  die  Muskelhaut, 
sondern  vorher,  und  zwar  mit  Catgut,  auch  die  Schleimhaut  zu  heften  ? 
Ferner  war  es  bisher  ganz  allgemein,  und  zwar  nach  Ansicht  des 
Referenten  mit  Recht,  im  Gebrauch,  die  Hautwunde  vorläufig  offen 
zu  lassen  (Seite  360  und  378);  Schlundfisteln  oder,  besser  ausge- 
drückt, Schlundkopffisteln  im  Anschlüsse  an  Druse,  Bräune  u.  s.  w. 
sind  zumeist  auf  eine  Abscedirung  der  retropharyngealen  Lymphdrüsen 
mit  gleichzeitigem  Durchbruche  nach  aussen  und  nach  dem  Schlund- 
kopfe zurückzuführen;  vielleicht  nimmt  der  Herr  Verfasser  Veran- 
lassung, in  der  nächsten  Auflage  seines  Buches  die  Entzündung  der 
retropharyngealen  Lymphdrüsen  einer  ausführlicheren  Besprechung 
zu  unterziehen  (Seite  364);  die  beste  Methode,  beim  Hunde  und 
Schweine  nach  gelungener  Reposition  des  vorgefallenen  Mastdarmes 
einen  Rückfall  zu  verhüten,  ist  neben  Beseitigung  der  Ursachen  das 
Anlegen  einer  Tabaksbeutelnaht  (Seite  558);  auch  bei  der  Hündin 
kommt  „Selbstmelken''  gelegentlich  zur  Beobachtung  (Seite  694); 
die  Ansicht  des  Verfassers,  dass  beim  Hunde  die  Luxatio  patellae 
aus  anatomischen  Gründen  G,weil  von  den  geraden  Bändern  nur  das 
mittlere  vorhanden  und  zudem  die  Kniescheibe  verhältnissmässig 
sehr  klein  ist'')  unmöglich  sei,  steht  mit  den  Angaben  von  Stock - 
fleth  und  Möller  in  directem  Widerspruche  (Seite  852);  die  chro- 
nische Kniegelenkentzttndung  spielt  nicht  nur  beim  Pferde  eine  Rolle 
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(Seite  851);  ,,AntoampatatioDeii^'  an  den  Oliedmaassen^  anter  den 
Symptomen  der  Gangraena  sicca  einbergehend,  sind  beim  Rinde  sebr 
häafig  auf  anhaltenden  Matterkorngennss  znrtlckzaführen  (Bericht  von 
Randall  Jouatt,  Seite  908).  (IL  Band).  Es  kommt  bei  der  Pyoktanin- 
therapie  viel  auf  die  Applicationsweise  des  Aniiinpräparates  an; 
durch  Ueberstreichnngen  mit  dem  Stifte  werden  die  Orannlationen 
sicherlich  nicht  schlaff  (Seite  11);  die  gegen  y^otblaur^  in  ganz 
frischen  Fällen  empfohlenen  zahlreichen  Incisionen  (je  nach  der  Thier« 
grosse  1 — 6  Cm.  lang  und  0,3 — l  Cm.  tief);  und  zwar  am  Schenkel 
des  Pferdes  bis  zn  20,  des  Hundes  verhältnissmässig  noch  mehr,  hält 
Referent  in  der  Landpraxis  für  einigermaassen  bedenklich,  um  so 
mehr,  als  die  Rothlaufsform,  welche  Verfasser  im  Auge  hat,  in  der 
Regel  auch  ohne  eingreifendere  Therapie  zu  verschwinden  pflegt 
(Seite  44);  das  einfache  septische  Wundfieber  wird  nach  allge- 
meiner Annahme  nicht  durch  die  Aufnahme  von  Fibrinferment  her- 
vorgerufen (Seite  71),  wohl  aber  dürfte  das  aseptische  Wundfieber 
(Volkmann)  nicht  selten  auf  diese  Weise  zu  Stande  kommen  (Seite  149); 
unter  Senkungs-  und  Congestionsabscess  versteht  der  Humanchirurg 
ein  und  denselben  Zustand ;  wenn  bei  eiternden  Steingallen  der  Eiter 
schliesslich  an  der  Krone  durchbricht,  so  pfiegt  man  dies  Ereigniss 
für  gewöhnlich  nicht  als  Congestionsabscess  anzusehen  (Seite  169); 
langsames  Absterben  eines  Theiies,  wobei  er  aufgelöst,  zersetzt, 
faulig  wird  oder  austrocknet,  bezeichnet  Virchow  nicht  als  Nekro* 
biose  (Seite  179);  auch  Bromätherinhalationen  sind  wenigstens  bei 
kleinen  Hausthieren  sehr  zu  empfehlen  und  zweifellos  viel  unschäd- 
licher als  Ghloroforminhalationen  (Seite  255);  den  acuten  Gelenkent- 
zündungen ist  mit  vier  Seiten  im  Verhältniss  zu  anderen,  viel  weniger 
wichtigen  Krankheitszuständen,  z.  B.  den  Schlangenbissen  mit  über 
zehn  Seiten,  ein  viel  zn  kleiner  Raum  gegönnt  worden  (Seite  383); 
actinomykotische  Zerstörungen  am  Hinterkiefer  des  Pferdes  sind  jeden- 
falls als  eine  grosse  Rarität  zu  betrachten  (Seite  449,  Abbildung)  u.s.  w. 
Alles  dies  sind  indessen  Kleinigkeiten,  die  in  dem  1560  Seiten 
starken  Buche  naturgemäss  verschwinden  und  keinenfalls  im  Stande 
sind,  seinen  Wertb  nach  irgend  einer  Richtung  zu  beeinträchtigen. 
Dass  Referent  sie  überhaupt  erwähnte,  wird  der  geschätzte  Herr 
Verfasser  hoffentlich  nicht  übelnehmen.  Somit  sei  die  Hoffmann*sche 
Chirurgie  allen  denjenigen,  für  die  sie  geschrieben  ist,  zur  Anschaffung 
angelegentlichst  empfohlen.  Georg  Müller. 


10. 

Lehrbuch  der  Chemie  für  Mediciner.  Unter  Zugrundelegung  des 
Arzneibaches  für  das  Deutsche  Reich  von  Dr.  Bernhard  Fischer,  Director 
des  chemischen  Untersuchaogsamtes  in  Breslau.  Mit  46  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen.  Stuttgart  1892.  Verlag  von  Ferdinand  £nke.  Preis 
14  M. 

Lehrbücher  der  Chemie,  welche  sich  ausschliesslich  an  Mediciner 
wenden,  nicht  auch  an  eine  Reihe  anderer  Berufsarten,  die  gleichfalls 
der  Chemie  bedürfen,  sind  verhältnissmässig  selten,  das  Erscheinen 
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eines  Lehrbuches,  wie  das  vorliegende  ist,  welches  von  einem  im 
Unterrichten  geübten  und  mit  den  Bedürfnissen  der  Mediciner  genau 
vertrauten  Manne  geschrieben  worden  ist,  dürfen  wir  deshalb  mit 
Freuden  begrüssen. 

Das  Werk  zerfallt  in  drei  Hauptabschnitte:  anorganische  Che- 
mie, organische  Chemie,  Analyse. 

Besondere  Sorgfalt  ist  den  chemischen  Gleichungen  und  solchen 
Darlegungen  gewidmet,  welche  erfahrungsgemäss  dem  AnfUnger  die 
meisten  Schwierigkeiten  bieten ;  der  Verfasser  ist  mit  Recht  der  Mei- 
nung, dass  die  Mediciner  die  Kenntniss  einer  Anzahl  Theorien  nicht 
entbehren  können,  wenn  er  auch  in  mancher  Richtung  hierbei  etwas 
weit  gegangen  ist.  Eine  sehr  sorgfältige  Auswahl  hat  er  bei  den 
Metallverbindungen  getroffen.  Die  vielgebrauchten  sind  ausführlich 
besprochen,  weniger  häufig  verwandte  entsprechend  kurz,  eine  grosse 
Anzahl  von  nur  rein  chemischem  Interesse  sind  gar  nicht  erwähnt. 
Es  ist  dies  nur  zu  loben,  doch  will  ich  hierbei  erwähnen,  dass  ich 
die  weite  Auseinanderstellung  von  Gold  und  Platin  bei  der  grossen 
sonstigen  Aehnlichkeit  dieser  Elemente  nicht  billigen  kann. 

Ganz  vortrefflich  behandelt  ist  die  organische  Chemie ;  die  Vor- 
gänge sind  in  einer  Weise  geschildert,  welche  die  richtige  Mitte  hält 
zwischen  Weitschweifigkeit  und  jener  sogenannten  knappen  Form, 
die  nur  mechanisches  Auswendiglernen  fördert,  und  berücksichtigt  ist 
hierbei,  dass  nur  in  seltenen  Fällen  die  Mediciner  ihre  Kenntnisse 
der  organischen  Chemie  im  Laboratorium  vervollständigen  können. 
Nicht  ganz  in  dieser  Weise  hat  der  Verfasser  hierauf  Rücksicht  ge- 
nommen bei  dem  Abschnitt  Analyse;  er  ist  hier  dem  gewöhnlichen 
Gange  gefolgt;  ich  meine  aber,  dass  man  einen  Mediciner  nicht  in 
dem  Gebrauche  des  Löthrohrs  zu  unterweisen  braucht,  er  kann  bei 
Untersuchungen  für  ihn  WerthvoUeres  und  Nützlicheres  treiben,  als 
Löthrohrblasen. 

Durch  solch  kleine  Ausstellung  wird  der  Werth  des  Werkes 
aber  nicht  vermindert;  von  Herzen  wünsche  ich,  dass  dasselbe  grosse 
Verbreitung  unter  den  Medicinern  finden,  und  dass  es  ihm  gelingen 
möge,  die  vielberühmten  und  vielbeliebten  kleinen  Repetitorien  zu 
verdrängen.  Denn  diese  letzteren  mit  ihren  trockenen  Aufzählungen 
können  wohl  dem  Geübten  da  und  dort  von  Nutzen  sein,  bei  dem 
Anfänger  ertödten  sie  nur  das  Interesse  an  der  Chemie.    Geissler. 


11. 

Grundriss  der  Physik  zum  Gebrauch  für  Mediciner.  Von  Dr. 
Benno  Borchardt  Mit  52  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Stutt- 
gart 1892.    Verlag  von  Ferdinand  £nke.    Preis  3  M. 

Dieses  kleine  Lehrbuch  der  Physik  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dass  in  ihm  das  Energieprincip  vorangestellt  und  aus  diesem  dann 
die  wichtigsten  mechanischen  Sätze  abgeleitet  worden  sind,  und  zwar, 
wie  gern  zugegeben  werden  soll,  in  Kürze  und  Anschaulichkeit;  sonst 
aber  kann  ich  in  dem  Buche  nichts  finden,   was  es  vor  ähnlichen 
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kleinen  Werken  anazeichnete  oder  es  dem  Mediciner  besonders  em- 
pfehlenswerth  machte.  Die  Zeichnungen;  insbesondere  die  über  Elek- 
tricitftty  sind  etwas  sehr  einfacher  Art.  Die  Abkürzung  für  Gramm 
ist  nicht;  wie  hier  angegeben;  gr;  sondern  g.  Oeissler. 


12. 

Lehrbuch  des  Huf-  und  KlauenbeBchlages.  Von  Dr.  J.  Piilwaz. 
weü.  Professor  am  k.  u.  k.  Thierarznei-Institut  in  Wien.  5.  vermehrte  und 
Terbesserte  Auflage.  Bearbeitet  von  Fr.  Guten&cker,  Lehrer  des  Huf- 
beschlags  u.  Vorstand  der  Lehrschmiede  an  der  thier&rztllchen  Hochschule 
zu  München.  Mit  147  Illustrationen.  Wien  u.  Leipzig  1892.  Verlag  von 
Wilhelm  BraumtÜler. 

Das  bekannte  Pillwax*sche  Lehrbuch  des  Huf-  und  Klauen- 
beschlages ist;  nachdem  die  4.  Auflage  unverändert  abgedruckt  worden 
war;  auf  Veranlassung  der  Verlagsbuchhandlung  von  Fr.  Outen - 
Ucker  bearbeitet  worden.  Hierdurch  hat  das  Buch  nicht  nur  an 
Form  und  umfang  eine  andere  Gestalt  bekommen;  sondern  auch  sein 
Inhalt  ist  mächtig  bereichert  worden.  Obwohl  Guten äcker  die 
Reihenfolge  des  abgehandelten  Materials  wie  früher  eingehalten  hat; 
so  hat  er  doch  fast  alle  Kapitel  durch  Zusätze  vermehrt;  die  dritte 
Abtheilung  musste  infolge  der  Fortschritte  der  pathologischen  Ana- 
tomie und  Chirurgie  einer  Umarbeitnng  unterzogen  werden. 

Schon  im  anatomisch-physiologischen  Theile  sind  alle  neueren 
Untersuchungsresultate  berücksichtigt  und  in  den  einzelnen  Abschnit- 
ten geschickt  eingeflochten  worden.  In  dem  Kapitel:  Von  dem  Hufe 
in  seiner  Beziehung  zur  Oliedmaaase  begegnet  man  einer  ganzen  Serie 
neuer;  zweckentsprechender,  sehr  gut  ausgeführter  Abbildungen;  be- 
treffend die  Stellung  der  Oliedmaasseu;  Form  der  Füsse  und  Hufe 
und  die  Grundformen  ihrer  Bewegungen.  In  Bezug  auf  die  Beschaffen- 
heit der  verschiedenen  Beschläge  sind  die  Angaben  über  die  in  der 
dsterreichischen  Armee  gebräuchlichen  Formen  zwar  belassen  wor- 
den; doch  findet  sich  auch  hier  manches  NeuC;  besonders  bei  den 
Winterbeschlägen.  Dabei  ist  jedoch  immer  der  praktische  Werth 
maasagebend  gewesen.  Nicht  genügend  Erprobtes  ist  nicht  berück- 
sichtigt Das  Kapitel  über  Aufpassen  der  Hufeisen;  der  Beschlag  ftlr 
Pferde  mit  unregelmässiger  Stellung  und  Gangart  (Greifen;  Streichen) 
hat  Erweiterungen  und  reichliche  Zusätze  aufzuweisen.  Der  Charlier- 
beschlag  ist  ausführlich  und  kritisch  bearbeitet;  knapp  und  gemessen 
dagegen  sind  die  Angaben  über  den  Dominik' sehen  Beschlag;  der 
in  Oesterreich  und  Süddeutschland  bis  jetzt  noch  keine  Anhänger 
finden  konnte.  Neu  ist  die  Abhandlung  über  Beschläge  mit  Einlage- 
sohlen. In  der  Abhandlung  über  den  Beschlag  unregelmässiger  und 
gebrechlicher  Hufe  ist  der  Verwendung  der  verschiedenen  Hufkitte 
in  der  Huftnasse  gebührend  gedacht  worden ;  ebenso  sind  die  neueren 
Untersuchungsresultate  Siedamgrotzky's  über  den  Bockhuf  nicht 
ausser  Acht  gelassen  worden.  Neu  aufgenommen  ist  ein  Abschnitt 
über  den  krummen  Huf  und  beim  Zwanghuf  über  Zwang  weiter  Hufe 
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und   Soblenswang.    Mit  Recht  hat  Verfasser  von  einer  Aufnahme 
weiterer  Zwangshufformen  abgesehen. 

Sehr  ausführlich,  jedoch  keineswegs  su  lang  hat  Verfasser  die 
Entzündung  der  Huflederhaut  und  deren  Behandlung  bearbeitet;  er 
folgt  hierbei  der  MÖiler*8chen  Eintheilung;  hierauf  folgt  die  Abhand- 
lung der  verschiedenen  Entzündungszustände;  als  Hufrebei  Vernage* 
lung,  Nageltritte,  Eronentritte,  Steingallen,  geschwürige  hohle  Wand, 
Hornsäule,  Hufknorpelverknöcherung,  Hufknorpelfistel  und  Hufkrebs. 
Den  Schluss  bilden  die  Hufgelenklahmheit,  die  FussroUenentzündung, 
Huf-  und  Strahl beinbrüohe.  Die  Schreibweise  Outenäcker*s  ist  kurz, 
glatt  und  gerundet,  daher  leicht  verständlich,  ferner  streng  sachlich. 
Die  Ausstattung  des  Buches  ist  musterhaft,  der  Preis  billig  (5  Mark), 
kurz  es  sind  alle  Bedingungen  vorhanden,  dem  Werke  einen  grossen 
Absatz  zu  prophezeien.  Lungwitz. 


13. 

Veterin&rkalender  fOr  das  Jahr  1893.  Bearbeitet  von  Prof.  C.  Müller. 
Berlin.  Verlag  von  Hirschwald. 

Dieser  den  älteren  Thierärzten  wohlvertraute  Kalender  liegt  für 
das  kommende  Jahr  in  bewährter  Ausstattung  vor  und  dürfte  bei 
der  sorgfältigen  Bearbeitung  der  einzelnen  Abschnitte  dem  praktischen 
Thierarzte  ein  geschätzter  Rathgeber  sein. 

Deutscher  Veterinärkalender  für  das  Jahr  1893.  Herausgegeben  von 
Dr.  R.  Schmalz.  Mit  Beiträffen  von  Veterin&rassessor  Dr.  Steinbach, 
Prof  Dr.  Rabe,  Kreisthierarzt  Dr.  Arndt,  Assistent  Bertram  u.  Schlacht- 
hofinspector  Koch.    Berlin.    Verlag  von  Scholz. 

Der  von  der  rührigen  Verlagsbuchhandlung  auch  dieses  Mal 
auf  das  reichhaltigste  ausgestattete  Kalender  hat  durch  die  Vervoll- 
ständigung des  Kapitels  über  die  Gebührenordnung  für  Thierarzte 
und  durch  ein  Kapitel  über  die  wichtigsten  Krankheiten  von  Dr. 
Arndt  eine  wesentliche  Bereicherung  erfahren.  Die  handliche  Form 
des  Kalenders,  sowie  die  übersichtliche  Anordnung  dürften  demselben 
eine  weite  Verbreitung  sichern. 

Veterinärkalender  für  1 893,  Taschenbuch  fOr  Thier&rzte  Herausgegeben 
von  Alois  Koch.  Mit  dem  Portrait  des  Prof.  Dr.  Josef  Bayer.  Ausgabe 
für  Deutschland.    Wien.    Verlag  von  Perles. 

Der  mit  wesentlichen  Bereicherungen  versehene  Kalender  dürfte 
auch  in  diesem  Jahre  bei  den  deutschen  Thierärzten  warme  Auf- 
nahme finden.  Neu  ist  eine  von  Herrn  v.  Ghelkowsky,  Oestüta- 
director  in  Antoniny,  verfasste  Abhandlung  über  die  Untersuchung 
der  Augen  unserer  Hausthiere;  die  specielle  Arbeit  des  Herrn  Prof. 
Holz  mann  über  die  subcutane  Arzneiapplication  ist  wesentlich  ver- 
bessert worden.  A.  Eber. 
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14. 

Handbuch  der  Anatomie  der  Hausthiere.  Von  Dr.  Ludwig  Franc k. 
3.  Auflage,  durchgesehen  und  ergänzt  von  Paul  Martin,  Professor  an  der 
Thierarzneischule  zu  Zürich.    Lieferung  5.    Stuttgart  1891. 

Die  5.  Lieferung  des  Franc k 'sehen  Handbuches  behandelt  den 
Scblussabschnitt  des  Digestionssystems  (Leber,  Pankreas),  ferner  die 
Milz,  das  Respirations  und  das  Urogenitalsystem.  Die  Ergänzungen 
und  Verbesserungen  gegenüber  der  älteren  Auflage  bestehen  haupt- 
sächlich in  kurzgefassten  entwieklnngsgeschichtlichen  Einleitungen, 
welche  den  einzelnen  Organen  und  Systemen  vorangeschickt  werden, 
ferner  in  einer  genaueren  Darstellung  des  Situs  viscerum  unter  Be- 
rücksichtigung der  Arbeiten  von  Sussdorf  und  Schmält z.  In 
Bezug  auf  den  figürlichen  Theil  wurde  namentlich  das  Genitalsystem 
reichlich  bedacht  durch  wohlgelungene,  klare  Illustrationen. 

Rückert. 
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1. 

NEKROLOG 

des  am  20.  Augnst  1892  verstorbenen 

Geb.  Medicinalrath  Dr.  Theodor  Leisering. 

Von  M.  Snssdorf  in  Stattgart. 

Es  war  im  Mai  des  laufenden  Jahres ,  wo  mir  mein  hochver- 
ehrter väterlicher  Freund  Leisering  in  einem   letzten   längeren 

Briefe  schrieb:  „ Wer  mich  also  lieb  hat  —  und  ein  wenig  lieb 

werden  Sie  mich  wohl  auch  noch  haben  — ,  muss  den  lieben  Gott 
bitten,  dass  es  recht  bald  mit  mir  aufhören  möge.'' 

Er  hat  lange  auf  die  Erfüllung  seiner  Bitte  warten  müssen,  der 
Schwergeprüfte;  erst  am  20.  August  befreite  ihn  ein  sanfter  Tod  von 
den  monatelangen  Qualen,  welche  ihm  ein  unheilbares  Leiden  auf- 
erlegt hatte.  Nachdem  er  bereits  im  August  des  Jahres  1891  auf 
einer  ftlr  sein  Alter  mit  ungewöhnlichen,  körperlichen  Anstrengungen 
verbundenen  Fusstour  von  schwerer  Magenblutung  befallen  worden 
war,  hatten  sich  im  December  1891  Schlingbeschwerden  eingestellt, 
welche  ihm  allmählich  die  Aufnahme  fester  Speisen  unmöglich  mach- 
ten. Monate  hindurch  war  er  gezwungen,  sich  von  flüssiger  Nahrung 
zu  erhalten;  Milch,  Eier  und  eine  ganze  Reihe  an  der  Hand  eines 
diätetischen  Kochbuches  selbst  zusammengestellter  Kraftbrühen  ver- 
mochten wohl,  seinem  während  der  Erkrankung  sichtlich  elender 
werdenden  Körper  auf  längere  Zeit  hin  die  Existenz  zu  ermöglichen, 
eine  wirkliche  Stillung  seines  quälenden  Hungergefühls  aber  konnten 
sie  nicht  mehr  erzielen.  Schwere  innere  Veränderungen,  eine  car- 
cinomatöse  Neubildung  im  Cardiatheile  des  Magens,  eiterige  Bron- 
chitis mit  ihren  Folgen,  machten  ihm  das  Dasein  zur  Pein  und  Hessen 
ihn  in  dem  Tod  die  langersehnte  Erlösung  finden. 

August  Gottlob  Theodor  Leisering  war  der  einzige  Sohn 
des  ehemaligen  Feld-  und  späteren  Stadtcbirnrgen  Leisering  in 
Jakobshagen,  einem  pommerschen  Landstädtchen  in  der  Nähe  von 
Stargard.  Er  wurde  dort  am  10.  December  1820  geboren  und  ver- 
lebte seine  Jugendzeit  im  Elternhause,  dem  allerdings  schon  in  Lei - 
sering's  12.  Lebenqahre  die   treusorgende  Mutter  geraubt  ward. 
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Für  Leise  ring  war  das  offenbar  ein  schwerer  Verlust;  den  derselbe 
nm  so  mehr  empfinden  mnsste^   als  sein  Vater ,  der  vlelbescbäftigte 


9«td^Hanf»tamgl,  Druden  phot. 


Ji^^U£^^  "^i/^A^C^ 


Arzt,  scheinbar  nicht  die  nöthige  Müsse  für  des  Sohnes  Erziehung  fand 
und  finden  konnte.  Schon  nach  Absolvirung  der  heimathlichen  Ele- 
mentarschule wurde  er  deshalb  bei  einem  Apotheker  des  Ortsnachbar- 
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liehen  Nörenberg  in  die  Lehre  gegeben.  Nach  den  eigenen  Hitthei- 
Inngen  Leisering^s  gegenüber  seinen  Freunden  scheint  daselbst 
der  Dienst  ein  für  ihn  sehr  anstrengender  gewesen  zu  sein,  da  er 
mit  seinem  Principal  alle  pharmacentischen  Verrichtungen  und  die 
Buchführung  selbst  zu  besorgen  hatte  und  nach  der  in  seinem  zweiten 
Lehrjahre  erfolgten  schweren  Erkrankung  seines  Lehrherm  sogar 
ganz  auf  seine  eigene  Thatkraft  angewiesen  war.  Im  August  1836 
verlor  Leise  ring  auch  seinen  Vater.  Die  Verwaisung  führte  in 
Gemeinschaft  mit  dem  schon  von  langer  Hand  eingeleiteten  Rück- 
gange seines  elterlichen  Erbtheiles^  eines  Hauses  nebst  einer  voll- 
ständigen Ackerwirthschafty  einen  vollkommenen  Umschwung  in  Lei- 
se ring 's  Laufbahn  herbei.  Er  warde  von  seiner  Tante  Beuchel 
nach  vollzogenem  Verkaufe  der  ererbten  Liegenschaft  ganz  in  deren 
Familie  aufgenommen  und  dem  Marienstiftsgymnasium  in  Stettin,  der 
Heimath  seiner  Verwandten,  zu  weiterer  Ausbildung  überwiesen.  In 
der  Zeit  von  3  Jahren  erwarb  sich  der  nach  dem  Zeugniss  eines  seiner 
noch  lebenden  Schulkameraden  aufgeweckte  und  mit  gaten  Anlagen 
ausgerüstete  fleissige  Knabe  das  Secundanerzeugniss,  welches  ihn 
damals  zum  thierärztlichen  Studium  berechtigte. 

Auf  Grund  desselben  bezog  Leisering  im  Jahre  1839  dieThier- 
arzneischule  zu  Berlin.  Wie  auf  dem  Gymnasium,  so  zeichnete  er 
sich  auch  hier  durch  Fleiss  und  leichtes  Fassungsvermögen  derart 
aus,  dass  ihm  als  ein  äusseres  Zeichen  der  Anerkennung  die  unent- 
geltliche Ueberlassung  der  für  sein  Studium  erforderlichen  Bücher 
zugebilligt  wurde.  Dieser  Beweis  königlicher  Gnade  war  für  Lei- 
sering nicht  nur  ein  Sporn  zu  fernerem  Streben,  sondern  er  ermög- 
lichte ihm  auch  die  weitere  Ausdehnung  seines  Studiums  durch  eifrige 
Leetüre  von  Büchern,  welche  ihm  andernfalls  in  Rücksicht  auf  seine 
beschränkten  Mittel  wahrscheinlich  verschlossen  geblieben  wären. 
Sein  auch  in  späteren  Jahren  noch  vorwaltendes  grosses  Interesse 
für  die  schöne  Litteratur  führte  L  e  i  s  e  r  i  n  g  unter  Anderem  auch  mit 
dem  späteren  Schriftsteller  und  Schiller-Biographen  Emil  Palleske 
zusammen,  welcher  Anfang  der  40  er  Jahre  die  Berliner  Universität 
besuchte;  durch  ein  2  Jahre  langes  Zusammenleben  mit  diesem  in 
der  gleichen  Wohnung  entwickelten  sich  zwischen  beiden  Männern  die 
freundschaftlichsten  Beziehungen,  welchen  Leisering  gewiss  manche 
geistige  Anregung  zu  verdanken  hatte. 

Noch  vor  Ablauf  seiner  Studienzeit,  nämlich  am  1.  April  1842, 
wurde  Leise  ring  als  Einjährigfreiwilliger  in  das  Garde-Artillerie- 
Regiment  eingestellt,  das  er  am  31.  März  1843  wiederum  verliess. 
Im  Frühjahr  1843  bestand  Leisering  die  Approbationsprüfnng  als 
Thierarzt  erster  Klasse  mit  der  Note  „sehr  gut'',  wodurch  er  in  die 
glückliche  Lage  versetzt  wurde,  sich  bereits  Anfang  1844  der  für 
Kreisthierärzte  vorgeschriebenen  Staatsprüfung  mit  Erfolg  zu  unter- 
ziehen. 

Seine  praktisch -thierärztliche  Laufbahn  begann  der  Verewigte 
nach  erlangter  Approbation  in  Wolgast  bei  Greifswald,  von  wo  ans 
er  gleichzeitig  die  Kreisthierarztstelle  für  Usedom -Wollin  zu  verwalten 
hatte.    Es  scheint  nicht,  dass  Leisering  in  dieser  Tfaätigkeit  seine 
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▼olle  Befriedigung  fand;  sein  reger  Geist  steckte  sich  ein  höheres 
Ziel ;  die  wissenschaftliche  Forschung  zog  ihn  offenbar  ganz  mächtig 
an.  Er  verwendete  deshalb  seine  Mossestnnden  nach  Kräften  znr  Ver- 
▼oUkommnnng  seines  Wissens  und  zeitigte  als  das  Product  seiner  pri- 
vaten Studien  und  eigenen  Beobachtungen  eine  Arbeit  über  ^^die  Ein- 
geweidewürmer der  Haussäugethiere^',  mittelst  deren  er  sich  1846 
die  akademische  Würde  eines  Dr.  philosoph.  bei  der  Universität  Jena 
erwarb. 

Es  unterliegt  .keinem  Zweifel,  dass  er,  wie  durch  seine  bisherigen 
Leistungen,  so  auch  ganz  besonders  dadurch  zu  einer  Zeit,  wo  die  Pro- 
motion bei  den  Vertretern  des  thierärztlichen  Standes  noch  kein  allzu 
häufiges Vorkommniss  war,  die  Aufmerksamkeit  der  akademischen  Kreise 
Berlins  mehr  und  mehr  auf  sich  zog,  und  es  vergingen  nur  wenige 
Monate,  bis  er  Dank  der  warmen  Empfehlungen  Spinola^s  zum  In- 
spector  des  mittlerweile  erstandenen  zoologischen  Gartens  zu  Berlin 
berufen  wurde.  Leise  ring  acceptirte  diesen  Ruf  um  so  freudiger, 
als  er  durch  die  ihm  gebotene  Stellung  in  die  glückliche  Lage  ver- 
setzt wurde,  seine  schon  seit  Jahren  ihm  verlobte  Cousine  Emma 
Beuchel  als  Gattin  heimzuführen  und  sich  einen  eigenen  Herd  zu  be- 
gründen. Mit  dem  I.September  1846  trat  Leisering  seine  neue 
Stelle  an.  Die  aus  jener  Zeit  stammenden  Zeugnisse  beweisen,  dass 
er  mit  grösstem  Eifer  und  aufrichtiger  Liebe  zur  Sache  seiner  nicht 
ganz  leichten  Aufgabe  sich  widmete.  Er  diente  derselben  bis  zum 
31.  October  1852. 

Indess  gleich  im  ersten  Jahre  dieser  Lebensepoche  wurde  Leise- 
ring  durch  den  Verlust  seiner  jungen,  zärtlich  geliebten  Frau  in  tiefe 
Trauer  versetzt;  eine  schwere  Wochenbetterkrankung  der  letzteren 
machte  dem  ehelichen  Glücke  Leisering*s  ein  frühes  Ende  —  auf 
immer!  Das  der  Sterbenden  geschenkte  Versprechen,  sich  nicht  wieder 
zu  verheirathen ,  wurde  von  ihm  heilig  gehalten.  Auch  sein  Vater- 
glück  sollte  keinen  Bestand  haben:  das  Söhnchen,  dessen  Geburt  der 
Mutter  Verhängniss  wurde,  erlag  noch  im  Jahre  1848  bei  seinen  Gross- 
eltem  in  Stettin  der  Cholera.  So  stand  der  Entschlafene  nach  kaum 
2  Jahren  wieder  allein  auf  der  Welt;  wenn  er  schon  vor  seiner  Ver- 
ehelicbung  in  der  Arbeit  seine  Lebensaufgabe  gefunden  hatte,  so 
musste  sie  ihm  jetzt  auch  der  Trost  in  tiefer  Trübsal  werden.  Leise- 
ring ergab  sich  in  der  Folge  nicht  blos  wissenschaftlicher  Forschung, 
sondern  er  wendete  sich  auch  der  Erlernung  der  neueren  Cultursprachen 
zu  und  das  mit  einem  solchen  Eifer,  dass  er  binnen  Kurzem  sich  Ge- 
läufigkeit in  der  englischen,  französischen  und  italienischen  Conver- 
lation,  sowie  die  Fähigkeit  des  Verständnisses  der  holländischen,  schwe- 
dischen und  dänischen  Litteratur  aneignete,  —  ein  Umstand,  welcher 
ihm  für  seine  späteren  Litteraturstudien  in  hohem  Maasse  zu  gute  kam. 

Daneben  ging  Leisering 's  Streben  nach  der  Erlangung  einer 
Repetitorstelle  in  Berlin.  Noch  im  Jahre  1848  erhielt  er  die  Zusage 
einer  gelegentlichen  Einberufung  als  Repetitor  und  einer  zunächst 
seitweisen  Beschäftigung  als  Assistent,  Repetitor  oder  Stellvertreter 
etwa  behinderter  Lehrer  an  der  Berliner  Thierarzneischule.  Das  ihm 
im  Jahre  1851  ausgestellte  Fähigkeitszeugniss  zur  Verwaltung  einer 
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Departements -Thierarztstelle  zeigt  hinlilnglich ,  mit  welchem  Erfolg 
Leisering  den  ihm  als  Httlfsarbeiter  übertragenen  Arbeiten  gerecht 
wurde.  Aber  erst  mit  dem  1.  October  1852  wurden  seine  bezüglichen 
Bemühungen  von  dem  gewünschten  Erfolge  gekrönt:  Leisering  wurde 
auf  unbestimmte  Zeit  die  Function  eines  Repetitors  übertragen;  er 
schied  infolge  dessen  aus  dem  Verbände  des  zoologischen  Gartens  aus. 

Die  Repetitorstelle  bot  Leisering  die  willkommene  Gelegen- 
heit zur  Bereicherung  seines  Wissens  auch  in  vergleichend -medi- 
cinischen  Dingen.  Die  pathologisch-anatomischen  Vorträge  Virchow's 
zogen  ihn  augenscheinlich  in  hohem  Maasse  an;  er  soll  denselben 
Jahre  lang  ein  eifriger  Zuhörer  gewesen  sein;  im  Sommersemester 
1853  besuchte  er  ferner  ^^mit  fleissigster  Theilnahme'^  die  Vorlesungen 
über  die  Physiologie  des  Menschen  und  der  Zeugung  von  Job.  Müller. 
Uebrigens  war  seine  Zeit  durch  die  amtliche  Thätigkeit  sehr  in  An- 
spruch genommen,  insofern  als  er  die  Assistenz  in  der  zootomischen 
Anstalt  bei  Gurlt  zu  besorgen  und  ausserdem  die  Repetitionen  in 
der  Arzneimittellehre,  sowie  in  der  allgemeinen  und  speciellen  Patho- 
logie und  Therapie  abzuhalten  hatte.  Das  verhinderte  ihn  indessen 
nicht,  auch  litterarisch  zu  wirken.  Die  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit 
dem  damaligen  Lehrer  und  Departementsthierarzt  Ger  lach  ange- 
fertigten Zusammenstellungen  von  Auszügen  aus  den  Veterinär-Sanitäts- 
berichten wurden  zur  Unterlage  der  seit  jener  Zeit  als  Jahresberichte 
fortgeführten  ,,Mittheilungen  aus  der  thierärztlichen  Praxis  im  preus- 
sischen  Staate'',  welchen  Leise  ring  jedoch  nur  bis  zum  Jahre  1857 
seine  Kraft  widmen  konnte. 

Mit  dem  U  März  1855  wurde  er  zum  Lehrer  an  der  Thierarznei- 
schnle  zu  Berlin  ernannt  und  mit  dem  Vortrag  über  einige  dem  Ana- 
tomen, als  welcher  er  neben  Gurlt  weiter  functionirte,  an  sich  fern 
liegende  Disciplinen  betraut;  er  las  über  allgemeine  Hausthierzucht, 
Diätetik  und  Geschichte  der  Thierheilkunde. 

Seine  Lehrthätigkeit  an  der  Berliner  Thierarzneischule  war  je- 
doch nur  von  kurzer  Dauer.  Infolge  der  Inwartegeldversetzung  des 
Prof.  Dr.  Pi  esc  hei  in  Dresden  im  Sommersemester  1857  kam  die 
dortige  „Professur  fUr  die  theoretischen  Disciplinen''  zur  Erledigung. 
Die  Wahl  zur  Wiederbesetzung  derselben  fiel  in  voller  Würdigung 
der  von  ihm  in  Berlin  bekundeten  Lehrbefähigung  und  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  auf  Leisering.  Mit  dem  1.  September  1857  trat 
dieser  in  den  Dresdener  Lehrkörper  über. 

Als  Angehöriger  desselben  übernahm  er,  abgesehen  von  der  Mit- 
gliedschaft der  Commission  für  das  Veterinärwesen  und  der  Leitung 
der  Bibliothek,  die  Anatomie  incl.  Histologie,  Physiologie  und  theo- 
retische Thierheilkunde.  Was  er  in  dieser  letzteren  Stellung  für 
Einzelfächer  zu  dodren  hatte,  ist  weder  aus  den  in  Leisering's 
Nachlass  befindlichen  Erlassen,  noch  aus  den  amtlichen  Berichten 
über  das  Veterinärwesen  im  Königreiche  Sachsen  mit  Bestimmtheit 
zu  entnehmen ;  man  darf  indessen  aus  den  von  ihm  gelieferten  Bei- 
trägen zu  diesen  Berichten  schliessen,  dass  darunter  zunächst  die 
pathologische  Anatomie,  späterhin,  als  Haubner  die  Arzneimittel- 
lehre, Viehzucht  und  Diätetik  abgab,  auch  diese  Einzelftcher  zu  ver- 
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stehen  sind.  Ans  eigener  Erfahrnng  kann  Schreiber  dieser  Zeilen 
als  ein  ehemaliger  Schttler  der  Dresdener  Thierarzneischnle  mitthei- 
len,  dass  Leisering  nächst  der  Anatomie  auch  die  allgemeine  Patho- 
logie, Thierzncht  nnd  Diätetik  vortrug.  Die  Histologie,  Physiologie, 
specielle  pathologische  Anatomie  nnd  Arzneimittellehre  wurden  ihm 
mit  dem  Eintritt  Siedamgrotzky^s  in  die  genannte  Lehranstalt 
im  Jahre  1870  von  Letzterem  abgenommen.  Dagegen  beauftragte 
ihn  im  Jahre  1874  das  Eönigl.  Ministerium  nach  dem  Ausscheiden 
Reiehenbach's  mit  dem  Vortrag  der  Botanik,  welche  Leisering 
bis  zn  seiner  mit  dem  October  1886  auf  wiederholten  Antrag  er- 
folgten Pensionirung  neben  der  Anatomie  beibehielt. 

Leisering  legte  damit  eine  gewiss  sehr  mannigfaltige  Lehr- 
thfttigkelt  nieder,  welche  ihn  mit  den  differentesten  Doctrinen  der 
thierärztlichen  Wissenschaft  in  Berührung  gebracht  hatte.  Es  war 
ein  eigenthttmlicher  Zug  der  damaligen  Zeit,  zu  welcher  die  thier- 
ärztlichen Lehranstalten  der  ihnen  erst  seit  einigen  Jahren  fast  aller- 
wärts  zugestandenen  Fachprofessuren  noch  so  gut  wie  ganz  entbehr- 
ten, dass  die  Lehrer  der  Thierheilkunde  sich  mit  den  heterogensten 
Dingen  zu  befassen  hatten.  Die  Vereinigung  der  Anatomie  und  Phy- 
siologie und  dazu  etwa  auch  noch  der  pathologischen  Anatomie  als 
eines  noch  wenig  gepflegten  Kindes  der  Neuzeit  in  einer  Hand 
wäre  an  sich  noch  keine  allzu  absonderliche  Erscheinung  gewesen, 
znmal  ja  auch  an  den  von  jeher  mit  Lehrkräften  weit  reicher  aus- 
gestatteten Universitäten  die  erstgenannten  beiden  Fächer  bis  in  die 
50er  Jahre  einem  Lehrer  anvertraut  waren.  Erstaunlich  aber  muss 
es  der  Jetztzeit  erscheinen,  dass  Leisering  daneben  auch  noch  die 
Diätetik  und  Thierznchtlehre  nnd  später  gar  die  Botanik  mit  zu  ttber- 
nehmen  veranlasst  war.  Mit  welch  grosser  Hingebung  und  aufopfern- 
dem Eifer  er  trotz  alledem  sich  dieser  divergenten  Wissensgebiete 
bemächtigte,  nnd  mit  welcher  Selbstverleugnung  er  namentlich  noch  in 
den  späteren  Jahren  seines  Wirkens  die  Botanik  betrieb,  das  musste 
Jeden  in  Erstannen  versetzen,  der  das  Olück  hatte,  sich  zu  Leise- 
ring's  Schülern  zählen  zu  können. 

Leisering *s  Vortrag  war  knapp  und  einfach;  seine  Diction 
entbehrte  des  rhetorischen  Schmuckes  und  Schwunges;  er  war  aus 
diesem  Ornnde  sehr  leicht  verständlich.  In  kurzer  Zusammenfassung 
reihte  er  Thatsache  an  Thatsache,  eine  Redeweise,  welche  den  viel- 
faeh  mindergebildeten  Schülern  seiner  Zeit  gewiss  zu  statten  kam, 
aber  nicht  immer  zum  Nachdenken  besonders  anregte.  Für  das  Nach- 
schreiben nnd  die  Abfassung  von  Collegheften,  anf  welche  er  einen 
nicht  geringen  Werth  legte,  war  sie  entschieden  zweckdienlich.  Mit- 
unter flocht  er  in  seine  Darstellungen  ein  kleines  Histörchen  ein,  oder 
er  liess  einen  Witz  einfliessen,  der  bei  der  Trockenheit,  mit  wel- 
chem er  denselben  vorbrachte,  die  Lachmuskeln  immer  in  lebhafte 
Bewegung  versetzte.  Eine  geradezu  väterlich  -  wohlwollende  Rolle 
flbemahm  Leisering  gegenüber  den  Theilnehmern  der  botaniBchen 
Excnrsionen  —  und  jeder  Unparteiische  muss  gestehen,  dass  diese  von 
den  zur  Antheilnahme  verpflichteten  wie  nichtverp^chteten  Studi- 
renden   mit  Vorliebe  besucht  wurden.     Sie  waren  ausserordentlich 
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lehrreich  und  das  sieht  nur  in  Hinsicht  auf  den  systematisch-bota- 
nischen Unterricht,  sondern  anch  rücksichtlich  der  Benrtheilnng  des 
Werthes  einer  Wiese,  eines  Stückes  Land  für  die  Ernährung  unserer 
Hausthiere;  Leise  ring  war  in  diesem  Theile  seines  Unterrichts  nicht 
blos  der  Theoretiker,  sondern  weit  mehr  der  Praktiker  und  ersetzte 
dadurch  Manches,  was  infolge  des  damaligen  Mangels  eines  encyklo- 
pädisch-landwirthschaftlichen  Vortrages  in  der  Ausbildung  des  Thier- 
arztes  fehlte. 

Leisering  konnte  unter  Umständen  recht  heftig  werden ;  her- 
vorragende Unkenntniss  von  Dingen,  welche  bei  einigem  Fleiss  hätten 
bekannt  sein  müssen,  z.  B.  absolutes  Unwissen  in  dem  Exenterations- 
modus,  konnte  ihn  ausser  sich  kommen  lassen ;  ich  sah  ihn  gelegentlich 
wohl  auch  zornentbrannt  davonspringen  und  an  dem  Tage  für  die 
verblüffte  Zuhörerschaft  verschwinden.  Aber  Leise  ring  war  dabei 
weder  nachtragend  noch  direct  verletzend;  eine  grobe  oder  auch  nur 
derbe  Verunglimpfung  der  Studirenden  brachte  er  nicht  über  den 
Mund ;  er  wusste  sich  stets  in  Schranken  zu  halten  und  seinen  Worten 
das  richtige  Maass  aufzuerlegen.  Darum  war  Leise  ring  bei  den 
Studirenden  auch  sehr  beliebt;  grosse  Freude  bereitete  jederzeit  sein 
Erscheinen  bei  Gelegenheiten,  welche  die  Studentenschaft  zu  gesel- 
ligen und  festlichen  Zwecken  extra  muros  zusammenführten ;  er  nahm 
an  ihren  Commersen  häufig  Antheil  und  würzte  diese  nicht  allein 
im  persönlichen  Verkehr  mit  den  jugendlichen  Festgenossen,  sondern 
auch  in  kürzeren  und  längeren  Trinksprüchen  durch  geistvolle  und 
witzige  Bemerkungen. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  der  Commission  für  das 
Veterinärwesen  Sachsens  wirkte  Leise  ring  an  den  schöpfe- 
rischen Arbeiten  Haubner *s  thätig  mit.  Er  wurde  dadurch  zum  Mit- 
begründer jener  bevorzugten  Stellung,  welche  den  sächsischen  Be* 
zirksthierärzten  als  Staatsdienern  schon  in  verhältnissmässig  früher 
Entwicklungsperiode  eingeräumt  worden  ist  und  zur  Hebung  des  Stan- 
desansehens wesentlich  beigetragen  hat.  Er  übernahm  des  Weiteren 
bei  mehrfachen  Anlässen  die  Vertretung  der  sächsischen  Regierung, 
so  insbesondere  auch  bei  den  1877er  Verhandlungen  der  Commission 
für  die  Feststellung  eines  Entwurfs  für  die  1878  in  Kraft  getretene 
Prüfungsordnung;  Leisering  erwies  sich  dabei  nicht  als  ein  ener- 
gischer Vorkämpfer  für  die  Erhöhung  der  Anforderungen  an  die  Vor- 
bildung der  Thierärzte ;  vielmehr  machte  er  sich  zum  Interpreten  der 
Befürchtungen,  welche  die  Kgl.  Sächsische  Regierung  in  der  Auf- 
stellung eines  höheren  Vorbildungsgrades  der  Thierärzte  für  die  Fre- 
quenz der  Thierarzneischule  und  damit  für  die  Zahl  der  Thierärzte 
erblickte.  Seine  Stimme  lautete  contra.  Diese  Abstimmung  hat 
Leisering  vielfach  den  Vorwurf  der  Gegnerschaft  gegen  die  immer 
mehr  als  ganz  unumgänglich  anerkannte  Bedingung  der  Maturitas 
als  Bildungsstufe  auch  des  Thierarztes  eingetragen.  Es  ist  die  Pflicht 
des  objectiven  Beurtheilers  der  Sachlage,  ihn  vor  diesem  Vorwurf  zn 
schützen.  Leisering  hat  allerdings  den  Wunsch  gehegt,  sich  den 
Reformbewegungen  in  der  thierärztlichen  Unterrichtsfrage  möglichst 
fern  halten  zn  können,   weil  diese  seiner  Ansicht  nach  den  realen 


Digitized  by  VjOOQ iC 


yj.  Yerschiedenee.  77 

thieHIrztlichen  Verhältnissen  zu  wenig  Rechnang  tragen  —  aber  er 
hat  diese  Frage  doch  schon  in  seinem  Qatachten  Über  ,ydie  Errich- 
tung einer  Abtheilung  für  Thierheilkande  als  selbständig  integriren- 
den  Theil  der  Universität  Strassbnrg^'  im  Jahre  1875  als  die  y^viel* 
leicht  wichtigste  in  der  ganzen  thierärztlichen  Unterrichtsangelegen- 
heit'' anerkannt.  Leise  ring  spricht  sich  in  diesem  Qatachten  direct 
dahin  ans:  ,,Alle  anderen  Bildungsgrade  (sc.  als  die  Universitätsreife) 
reichen,  von  einem  solchen  idealen  Standpankte  aas  betrachtet,  nicht 
aas  und  sind  nur  Nothbehelfe''  —  indess  Leisering  war  in  dieser 
Hinsicht  zu  sehr  Realist  and  za  wenig  Idealist;  seine  etwas  gering- 
schätzige und  wohl  nur  aus  den  damaligen  Verhältnissen  hergeholte 
Anschauang  über  die  Gesellschaftsklassen,  aas  welchen  sich  die  Jünger 
der  Veterinärmedicin  in  der  weitaus  grössten  Zahl  recrutirten,  und  über 
die  sociale  Stellung  und  materiellen  Einnahmen  des  Thierarztes  liessen 
ihn  zu  der  Ueberzeogung  kommen,  dass  die  Thierheilkunde  noch  weit 
davon  entfernt  sei,  sich  mit  der  Medicin  auf  gleiche  Stufe  stellen  zu 
dürfen;  das  war  der  Grund,  weshalb  er  bis  in  die  Mitte  der  70er 
Jahre  die  Universitätsreife  als  ein  noch  zu  hohes  Maass  der  Vorbil- 
dung fttr  den  Thierarzt  erachtete.  Die  gewaltigen  Fortschritte  der 
Thiermedicin  liessen  Leise  ring  jedoch  von  dieser  Zeit  ab  allmählich 
von  dieser  Anschauung  zurückkommen  und  befestigten  in  ihm  die 
Ueberzeugung,  dass  die  derzeitig  geforderte  geistige  Reife  für  das 
Stadium  der  Veterinärmedicin  fernerhin  nicht  mehr  genügen  könne. 
Leisering  war  in  dem  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens  ein  entschie- 
dener Vertreter  der  Maturitas,  wenn  er  auch  vermieden  hat,  dieser 
Anschauung  in  der  Oeffentlichkeit  den  erwünschten  Ausdruck  zu  geben. 

Als  Leisering  im  Jahre  1886  seinen  Abschied  von  der  ihm 
80  lieb  gewordenen  Wirkungsstätte  nahm,  that  er  es  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  er,  wie  er  behauptete,  seine  Eörperkraft  nicht  mehr 
als  ausreichend  erachtete  für  die  sich  stetig  steigernde  Arbeitslast. 
Die,  welche  ihm  näher  gestanden  haben,  wissen  indess  sehr  wohl, 
dass  es  nicht  wirkliche  Körperschwäche,  noch  Mangel  an  geistiger 
Frische,  sondern  zarte  Rücksichtnahme  auf  seine  jüngeren  Collegen 
war,  welche  ihn  bewog,  sich  bescheiden  in  das  Privatleben  zurück- 
zuziehen ! 

Seine  geringe  Neigung,  in  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  war  die 
Ursache,  dass  sich  Leise  ring  von  den  Berathungen  der  Fachgenossen 
über  die  Reform  der  thierärztlichen  Unterrichtsfrage  im  Allgemeinen 
fernhielt  Er  besuchte  gelegentlich  wohl  die  Versammlungen  und  Con- 
gresse,  insbesondere  die  internationalen  thierärztlichen  Congresse,  so 
z.  B.  zuletzt  noch  denjenigen  in  Brüssel,  aber  er  trat  bei  diesen  Verhand- 
lungen selbst  nie  eigentlich  in  den  Vordergrund,  ein  Umstand,  der  von 
seinen  Fachgeuossen  im  Hinblick  auf  die  grosse  Autorität,  deren  er 
sich  allerwärts  erfreuen  durfte,  gewiss  vielfach  beklagt  worden  ist. 
Seinen  Schülern  und  Freunden  dagegen  war  er  allzeit  ein  uneigen- 
nütziger Berather! 

Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  Leisering's,  wie 
sie  sich  chronologisch  aus  den  im  Anhang  zusammengestellten  Arbeiten 
desselben  entnehmen  lässt,  bewegte  sich  vorzugsweise  in  den  Gebieten 
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der  Anatomie  und  pathologischen  Anatomie.  Einige  grössere  Lehr- 
bücher nnd  zahlreiche  kleine  Artikel  nnd  Aufsätze  sind  der  Ausflnss 
jener.  Die  Reihe  derselben  eröffnet  seine  im  Jahre  1846  entstandene 
Dissertation  über  die  Eingeweidewürmer  der  Haus- 
sängethiere;  dieselbe  scheint  indessen  nicht  dem  Druck  übergeben 
worden  zu  sein.^)  Dann  richtete  er  während  seiner  Wirksamkeit  am 
zoologischen  Garten  in  Berlin  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  ver- 
gleichende Anatomie  und  Pathologie;  kurze  Abhandlungen  als 
Beiträge  zur  Anatomie  des  zweihöckerigen  Kamels,  des  Zebu- 
Rindes,  des  Känguruhs,  des  Büffels  und  Tapirs  u.8.w.  finden 
sich  dem  Magazin  für  die  gesammte  Thierheilkunde  von  Ourlt  und 
Hertwig  einverleibt.  Vom  Jahre  1852 — 1857  betheiligte  sich  Lei- 
sering an  der  Herausgabe  der  ,, Mittheilungen  aus  der  thier- 
ärztlichen  Praxis  im  preussischen  Staate^'  als  Supplement 
des  oben  genannten  Magazins;  ausserdem  lieferte  er  Untersuchungen 
über  diverse  Krankheitsfälle,  physiologische  Erscheinungen  u.  s.  w. 
Von  besonderem  Interesse  waren  die  von  Leise  ring  erhaltenen 
Ergebnisse  über  die  geringere  Pulsfrequenz  des  Hengstes,  als  der 
Stute  und  des  Wallachen. 

Seit  dem  Jahre  1857  arbeitete  Leisering  an  dem  „Bericht 
über  das  Veterinär  wesen  im  Königreiche  Sachsen"  mit, 
für  welchen  er  bis  zum  Jahre  1873  den  „Bericht  über  die  Anatomie" 
und  vom  Jahre  1874 — 1885  die  „Mittheilungen  aus  den  Berichten 
der  Bezirks-  und  Privatthierärzte"  lieferte.  In  den  ersteren  Zu- 
sammenstellungen hat  er  die  Resultate  einer  grossen  Zahl  mikro- 
skopischer Untersuchungen  von  Geschwülsten,  vornehmlich  von  Car- 
cinomen  nnd  Sarkomen,  zu  Papier  gebracht  und  die  Obduotionsbefunde 
mancher  Organerkrankungen  der  Nachwelt  überliefert  Besonders 
lebhaft  betheiligte  er  sich  in  Gemeinschaft  mit  Haubner  auch  an 
den  Küohenmeister*8chen  helminthologischen  Versuchen  der  60er  Jahre 
und  an  der  Feststellung  des  Ursprungs  der  Trichinose  beim  Schwein; 
Leisering  war  der  Erste,  welcher  den  zahlenmässigen  Nachweis 
dieser  Krankheit  bei  der  Ratte  erbrachte;  die  von  ihm  durch  einige 
Jahre  fortgesetzten  Musterungen  zahlreicher  Individuen  dieser  Species 
ergaben,  dass  von  den  Abdeckereien,  welche  das  Material  geliefert 
hatten,  die  Hälfte  und  zwar  mit  20  Proc.  der  eingeschickten  Ratten 
trichinös  inficirt  war.  Zu  den  Erscheinungen  und  der  Localisation 
des  Rotzes  ferner  fügte  Leise  ring  manch  werthvoUen  Beitrag  hinzu, 
wie  er  auch  eine  strikte  Trennung  der  Tuberculose  und  des  Rotzes 
beim  Pferde  als  zwei  Krankheiten  sul  generis  entgegen  der  damals 
noch  bestehenden  Anschauung  anregte. 

Was  die  Thätigkeit  des  Anatomen  Leisering  anbelangt, 
so  wird  dieselbe  am  deutlichsten  durch  die  von  ihm  geschaffenen 
bezw,  mitbearbeiteten  Sammelwerke  illustrirt.  Nachdem,  wie  oben 
bemerkt.  Leise  ring  kleinere  Aufsätze  als  Beiträge  zur  Anatomie 
einiger  den  Hausthieren  nahestehenden  Species  in  den  Jahren  1853 
und  1854  publicirt  hatte,  Hess  er  1861  die  1.  Lieferung  des  „Atlas 


1)  Ist  nur  im  Manuscript  in Leisering^B  Nachlass  torhanden.   Johne. 
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der  Anatomie  des  Pferdes  und  der  übrigen  Hansthiere^' 
erscheinen;  das  wahrhaft  künstlerisch  angelegte  und  auch  in  der 
Jetztzeit  noch  einzig  dastehende  Werk  wnrde  1866  beendet;  die 
Präparate  für  den  Atlas  hatten  Leisering  nnd  Voigtländer  an- 
gefertigt, die  schönen  Abbildungen  sind  von  Crantz  entworfen  nnd 
ansgeftihrt  worden;  die  Absicht  Leise  ring' s  ging  bei  der  Edition 
des  Atlas  augenscheinlich  dahin,  nicht  blos  eine  bildliche  Darstellung 
der  Anatomie  der  Hausthiere  m  gedrängterer  Form  zu  geben,  als 
dies  von  Qurlt  geschehen  war,  sondern  auch  dem  Privatstudium 
und  der  Repetition  die  wtlnschenswerthe  Unterlage  zu  verschaffen  — 
ein  Zweck,  der  ihm  m  der  systematischen  und  theilweise  auch  in 
der  topographischen  Richtung  vortrefflich  gelungen  ist.  Der  Atlas 
erlebte  im  Jahre  1885/6  seine  zweite  Auflage,  ein  Zeichen  der  rich- 
tigen V^ttrdigung  ebenso  wie  der  zweckentsprechenden  Einrichtung 
des  an  sich  nicht  billigen  Prachtwerkes  für  semen  Leserkreis.     ' 

1872  übernahm  Leisering  im  Zusammenwirken  mit  semem 
Freunde  und  Fachgenossen  C.  Müller  in  Berlin  die  Herausgabe  des 
Ourlt*schen  „Handbuches  der  vergleichenden  Anatomie 
der  Haussäugethiere'^  in  5.  Auflage;  das  Buch  ist  zuletzt  in 
7.  Auflage  im  Jahre  1890  erschienen;  die  letzten  zwei  Auflagen 
wurden  von  Ellen  berger  durch  kurze  histologische  Darstellungen 
bereichert.  Die  grosse  Zahl  der  Auflagen,  welche  dem  Buche  zu 
Tbeil  geworden,  und  vor  Allem  die  schnelle  Aufeinanderfolge  der 
letzten  durch  Müller,  Leisering  und  Ellenberger  besorgten 
Ausgaben  sprechen  hinlänglich  für  die  Anerkennung,  die  es  gefunden. 
Leisering  erweist  sich  darin  vorwiegend  als  systematischer  Anatom, 
dem  es  daran  gelegen  war,  zunächst  die  äussere  und  innere  Ein- 
richtung der  Einzelorgane  des  Thierkörpers  kennen  zu  lehren  und 
dabei  auch  die  Lage  wenigstens  der  Eingeweide  in  gröberen  Umrissen 
zu  veranschaulichen.  Zu  einer  eigentlichen  Umgestaltung  des  Buches 
aber,  wie  sie  mit  Rücksicht  auf  die  mittlerweile  sich  vollzogen  haben- 
den Fortschritte  der  topographischen  Anatomie  und  auf  die  immer 
mehr  hervorgetretene  Nothwendigkeit  einer  sachgemässen  Nomenclatnr 
im  Ansohluss  an  die  in  ihrem  systematischen  Ausbau  um  tausend 
Jahre  ältere  humane  Schwesterwissenschaft  erwünscht,  ja  unumgäng- 
lich war,  konnte  sich  Leisering  nicht  entschliessen.  Meine  dies- 
bezügliche Bitte,  welche  von  ihm  selbst  durch  eine  vor  der  Bear- 
beitung der  6.  Auflage  an  mich  gerichtete  Anfrage  herausgefordert 
worden  war,  erfuhr  eine  ablehnende  Beantwortung.  Leise  ring 
glaubte  eine  so  eingreifende  Umwälzung  der  anatomischen  Litteratur 
„einer  jüngeren  Kraft  überlassen  zu  sollen".  Auch  von  der  An- 
fügung eines  Cursus  der  Präparir-Methodik  wollte  er  nichts  wissen; 
auch  diesem  Ansinnen  gegenüber  verhielt  er  sich  abweisend;  ich 
habe  das  mit  Rücksicht  auf  die  Ueberfüllung  der  Präparirsäle  in  der 
Neuzeit  stets  sehr  bedauert. 

Ausser  den  genannten  beiden  selbständigen  Werken  und  einer 
anatomischen  „Uebersicht  der  Skeletmuskeln  des  Hundes" 
hat  Leisering  den  1.  Band  der  Fürstenberg  und  Rohde'schen 
„Rindviehzttcht  nach  ihrem  jetzigen  rationellen  Stand- 
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punkf'  za  Ende  geführt;  in  diesem  der  Anatomie  und  Physiologie 
des  Rindes  gewidmeten  Theile  des  umfangreichen  Werkes  hat  er 
speciell  die  Histologie  der  Eierstöcke ,  die  Anatomie  und  Histologie 
der  übrigen  weiblichen  Oeschlechtswerkzeuge,  die  Milch  und  die 
Physiologie  der  weiblichen  Genitalien  nebst  der  Entwicklung  des  Fötus, 
die  Bewegungsorgane;  die  Ernährung  und  thierische  Wärme,  den 
Nervenapparat  und  die  Sinnesorgane  anatomisch,  histologisch  und  phy- 
siologisch bearbeitet. 

Die  hervorragendste  Specialarbeit  Leisering's  ist  unzweifel- 
haft die  erste  Abtheilung  des  von  ihm  ursprünglich  im  Verein  mit 
Hartmann,  dann  mit  Neuschild  und  zuletzt  mit  Lungwitz  in 
sieben  Auflagen  herausgegebenen  Buches  „DerFuss  desPferde  s'^ 
In  diesem  „Der  Fuss  des  Pferdes  in  Rücksicht  auf  Bau  und  Ver- 
richtungen'^ betitelten  Abschnitte  hat  Leise  ring  die  Grundlage  zu 
einer  Physiologie  des  Pferdehufes  geliefert,  wie  sie  nur  an  der  Hand 
sorgfältigster  Specialuntersuchungen  möglich  war.  Die  von  ihm  darin 
gegebene  Darstellung  des  Hufmechanismus  hat  trotz  der  mannig- 
fachen Anfechtungen,  welche  ihr  seither  gedroht  haben,  Stand  ge- 
halten und  darf  zur  Zeit,  nachdem  noch  eine  Anzahl  von  Unter- 
suchungen der  neuesten  Periode  weitere  Beiträge  dazu  beschafft 
haben,  als  abgeschlossen  betrachtet  werden. 

Aus  Leise  ring' s  Feder  sind  endlich  noch  in  den  Jahren  1866 
bis  1871  die  Referate  über  „Thierkrankheiten^'  für  den  „Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  und  Leistungen  der  gesammten  Heil- 
kunde'' und  einige  für  die  Geschichte  der  Thierheilkunde  und  die 
Biographie  ihrer  hervorragendsten  Vertreter  werthvolle  Aufsätze  her- 
vorgegangen; es  sei  in  dieser  Hinsicht  an  die  „Geschichte  der 
Egl,  Thierarzneischule  zu  Dresden  im  1.  Jahrhundert 
ihres  Bestehens"  und  die  Nekrologe,  welche  er  Gurlt, 
Ger  lach  und  Haubner  widmete,  erinnert.  Sie  bekunden  insge- 
sammt  die  grosse  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  sich  Leisering 
all  den  ihm  entgegentretenden  Aufgaben  unterzog.  Von  den  von 
ihm  gehaltenen  Vorträgen  verdient  der  aus  dem  Jahre  1875  stammende 
Festvortrag  „über  Geschichte  und  geographische  Verbreitung  der 
Hundswuth"  besondere  Beachtung. 

Die  langjährige  erfolgreiche  Wirksamkeit  Leisering's  als 
Lehrer  und  Verwaltungsbeamter,  sowie  als  wissenschaftlicher  Forscher 
hat  nicht  verfehlt,  ihm  zahlreiche  ehrende  Auszeichnungen  ein- 
zutragen. Die  erste  Anerkennung  dieser  Art  wurde  ihm  bereits  im 
Jahre  1857  durch  die  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  des  Berliner 
Vereins  praktischer  Thierärzte  zu  Theil;  im  Laufe  der  Jahre  folgten 
dieser  Ebrenmitgliedschaft  noch  diejenigen  des  thierärztlichen  Vereins 
für  Württemberg,  des  thierärztlichen  Vereins  der  Kgl.  Ereishaupt- 
mannscbaft  Dresden,  der  Thierarzneiinstitute  zu  Dorpat  und  Kasan, 
der  Kgl.  britischen  Gesellschaft  der  Veterinärchirurgen  (?)  und  des 
Royal  College  of  Veterinary  Snrgeons.  Sein  König  ehrte  ihn  1872 
durch  Verleihung  des  Ritterkreuzes  1.  Cl.  des  Sächsischen  Civil- 
Verdienstordens,  1878  durch  die  des  Charakters  als  Medicinalratb, 
1880  durch  die  des  Dienstprädikates  als  Geheimer  Medicinalrath.    Die 
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100  jährige  Jubelfeier  der  Egl.  ThierarzDeischnle  zu  Dresden  wurde 
femer  von  dem  Orossherzog  v.  Sachsen -Weimar -Eisenach  zur  Er- 
nennung Leisering's  zum  Ritter  I.  Abtheilung  des  Hausordens  der 
Wachsamkeit  oder  vom  weissen  Falken  benutzt,  während  ihm  der 
Herzog  Ernst  von  Sachsen -Altenburg  das  Ritterkreuz  1.  Gl.  des 
Emestinischen  Hausordens  und  kurz  darauf  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Herzog  von  Sachsen-Coburg-Ootha  das  Gomthurkreuz  U.  Cl.  desselben 
Ordens  verlieh.  Die  unzweifelhaft  grösste  Freude  bereitete  Leise - 
ring  jedoch  das  Festgeschenk,  welches  ihm  aus  Anlass  des  gleichen 
Jubiläums  die  medicinische  Facultät  der  Universität  Leipzig  dar- 
brachte: die  Würde  eines  Doctor  medicinae  et  chirurgiae  honoris  causa. 
Wenn  schon  oben  der  vortrefflichen  Eigenschaften  Leisering's 
als  Lehrer  gebtthrende  Erwähnung  gethan  wurde,  so  können  wir  uns 
von  seinem  Lebensbilde  doch  nicht  trennen,  ohne  auch  seiner  Ei  gen - 
thümlichkeiten  als  Mensch  gedacht  zu  haben.  In  Bekannten- 
kreisen hat  Leise  ring  wohl  selten  über  seine  familiären  Verhält- 
nisse und  früheren  Jugendjahre  gesprochen,  und  es  liegt  nahe,  das 
mit  der  Art  dieser  Erinnerungen  in  Verbindung  zu  bringen.  Kaum 
hätte  man  in  dem  hohen,  hageren  Manne  mit  dem  scharfgesohnitte- 
oen  Profil  und  den  strengen  .Oesichtszügen  das  reiche  Oemtith  ver- 
muthen  zu  dürfen  geglaubt,  wie  er  es  thatsächlich  besessen  hat. 
Besonders  innige  Anhänglichkeit  scheint  Leisering  seiner  früh  ver- 
storbenen, zartfühlenden  und  trenbesorgten  Mutter  bewahrt  zu  haben ; 
mit  tiefem  Seelenschmerz  soll  er  sich  insbesondere  von  der  Thatsache 
überzeugt  haben,  dass  die  letzte  Ruhestätte  seiner  Eltern  in  den  80  er 
Jahren  mit  dem  ganzen  Kirchhof  dem  Boden  egalisirt  und  zum  Acker- 
feld umgewandelt  worden  war.  Auch  der  Verlust  seiner  Frau  mag 
Leisering  bis  in  spätere  Lebensjahre  tief  bekümmert  haben;  all- 
jährlich ist  er  gelegentlich  seiner  Anwesenheit  in  Berlin  an  deren 
Grab  gepilgert.  Seine  Häuslichkeit  und  sein  bescheidenes  zurück- 
gezogenes Wesen  hätten  ihn  sicher  zu  einem  guten  Ehegatten,  seine 
Liebe  zu  Kindern  und  seine  Freude  an  deren  Treiben  zu  einem  aus- 
gezeichneten Vater  qualificirt.  Mit  wahrem  Vergnügen  denkt  der 
Schreiber  dieser  Zeilen  an  die  glücklichen  Momente  seiner  Jugend- 
jahre, die  er  tagtäglich  durchleben  durfte,  wenn  ihm  sein  väterlicher 
Freund  die  sogenannte  Strafpredigt  mit  freundschaftlich  handgreif- 
licher Begleitung  verabfolgte,  oder  wenn  sich  Leisering  nach  sei- 
nen Fortschritten  in  der  Schule  erkundigte  und  ihm  dann  gelegent- 
lieh sein  aufmunterndes  Lob  spendete.  Da  fühlte  man  es  recht  deut- 
lidi  heraus,  dass  dem  durch  den  Verlust  air  der  Seinigen  so  ganz 
Vereinsamten  eine  schwere  Entsagung  auferlegt  war.  Und  warum 
beharrte  er  nach  dem  nur  einjährigen  Oenuss  des  Eheglückes  auf 
seinem  Wittwerthnm?  Diese  Frage  mag  ihm  besonders  in  seinen 
früheren  Jahren  Angesichts  der  schönen  Stellung,  welche  er  schon 
mit  37  Jahren  errungen  hatte,  vorgelegt  worden  sein;  ja  sie  trat  ihm 
auch  noch  später  entgegen.  Da  beantwortete  er  sie  mit  einem  „ach, 
ich  bin  nunmehr  zu  alt  und  will  meine  Bequemlichkeiten  nicht  mehr 
aufgeben'' ;  in  früheren  Jahren  hätte  er  diese  Ausrede  nicht  gebrau- 
chen können.    Es  mögen  also  andere  Qründe  vorgelegen  haben,  die 
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ihn  in  seiner  VereinsamuDg  ausharren  iiessen.  War  es  wirklich  das 
▼on  ihm  seiner  sterbenden  Fran  gegebene  Versprechen  des  künftigen 
Unbeweibtbleibens  —  oder  war  es  seine  eigenartige  Beartheilang  des 
weiblichen  Charakters?  Darüber  Hesse  sich  streiten;  ,,die  Franen 
sind  alle  eigenwillige  Naturen^'  —  mit  dieser  Aeassemng  erklärte  Lei  - 
sering  mancherlei  Vorkommnisse  in  seinem  eigenen  Dasein  nnd  in 
seiner  Umgebung;  die  mit  Franen  in  irgend  welchem  Zusammenhange 
standen.  Es  wäre  indessen  unberechtigt,  wenn  man  ans  solch'  ge- 
legentlicher Bemerkung  den  Schluss  ziehen  wollte,  dass  Leisering 
dem  Weibe  die  ihm  gebührende  Achtung  versagt  hätte.  Wenn  er 
schliesslich  sein  Schicksal  auch  nicht  an  das  einer  Frau  auf  die  Dauer 
fesseln  wollte,  so  verkehrte  er  doch  hier  und  da  nicht  ungern  in  der 
Frauen  Gesellschaft;  ja  in  seinen  späteren  Jahren  führte  er  sogar 
Reisen  in  der  Begleitung  seiner  Pflegebefohlenen,  der  Töchter  eines 
Schwagers,  aus. 

Sein  langjähriges  Wittwerthum  machte  Leisering  zu  einem 
in  manchen  Dingen  eigenartigen  Mann;  die  Beobachtung  seines 
eigenen  Gesundheitszustandes  nahm  ihn  z.  B.  sehr  in  Anspruch;  es 
war  oft  komisch,  wenn  er  heute  über  die  Leber,  morgen  über  die 
Milz  Klage  erhob.  In  seiner  Lebensführung  hielt  er  eben  deshalb 
eine  ausserordentliche  Pünktlichkeit  ein,  von  der  er  sich  selten 
abbringen  Hess;  grosse  PünktHchkeit  bewies  er  aber  auch  in  der 
VollfUhrung  seiner  Arbeiten;  Briefe  beantwortete  er  mit  fast  unge- 
wöhnHcher  Gewissenhaftigkeit.  In  seinen  Lebensbedürfnissen  war 
Leise  ring  bescheiden  und  einfach,  die  Cigarre  bezw.  in  der  Ana- 
tomie die  Pfeife  war  seine  gewöhnliche  Begleiterin ;  Luxus  erlaubte 
er  sich  weder  in  Speise  und  Trank,  noch  in  der  Kleidung. 

Der  Umgang  Leisering 's  beschränkte  sich  auf  einen  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Kreis,  obwohl  ihm  seine  gesellschaftliche  Ge- 
müthlichkeit  gewiss  ailerwärts  Eintritt  verschafft  haben  würde.  Er 
liebte  es,  nach  vollbrachtem  Tagewerk  im  Gespräch  mit  einigen  Be- 
kannten die  letzten  Abendstunden  bei  einem  Glase  Wein  zu  verbringen 
oder  Concerte  (namentlich  Symphonie- Concerte,  für  deren  Schönheiten 
sein  tiefes  Gemüth  ein  ungewöhnlich  warmes  Verständniss  besass) 
oder  Theater  zu  besuchen.  In  früheren  Jahren  wohnte  er  auch  fast 
regelmässig  den  einmal  in  der  Woche  stattfindenden  Sitzungen  des 
Vereins  für  Natur-  und  Heilkunde,  dessen  Mitglied  er  war,  bei,  ebenso 
bis  zu  seiner  Erkrankung  den  geseiligen  Zusammenkünften  des  sog. 
Zwölferclttbs,  einer  enggeschlossenen  Gesellschaft  von  Aerzten.  Sol- 
ches gesellige  Beisammensein  half  Leise  ring  auch  über  die  herb- 
sten Stunden  des  Jahres,  den  Weihnachts-  und  Sylvesterabend,  hinweg. 
„An  solchen  Weihetagen'^,  so  schreibt  seine  Schwägerin,  Fran  Stadt- 
rath  Beuchel  in  Dresden,  „fühlte  er  das  Bedürfniss  nach  innerer 
Einkehr  in  beschaulicher  Ruhe;  dann  beschwor  er  alte  Erinnerungen 
herauf,  die  Bilder  seiner  über  Alles  geHebten  Mutter,  der  Gattin, 
des  Kindes,  der  vielen  heimgegangenen  Freunde;  als  einzige  auf- 
heiternde Unterhaltung  gönnte  er  sich  die  Leetüre  der  Christmas  carols 
by  Charles  Dickens;  dies  Buch,  so  behauptete  er,  läse  er  regel- 
mässig alle  Jahre  in  der  Weihnachtszeit.'^    Die  Antbeilnahme  an  einer 
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familiären  Feier  dieser  weihevollen  Abende  vermied  er.  Erst  mit  dem 
nenen  Jahre  heiterte  sich  seine  vorher  so  gedrtlckte  Stimmung  wieder 
auf;  dann  wnrden  die  Reisebücher  nnd  Karten  hervorgeholt  nnd  nene 
Pläne  entworfen.  Die  erste  Reise  des  Jahres  führte  ihn  ziemlich 
regelmässig  über  Berlin  nach  seiner  Heimath  und  zu  seinen  Freunden, 
deren  er  sich  einige  wenige  von  seiner  Jugendzeit  her  in  treuester 
gegenseitiger  Anhänglichkeit  bewahrt  hatte.  Für  seine  längere  Sommer- 
reise erkor  er  sich  meist  ein  schönes  Stück  Süd-Deutschlands,  die 
Tyroler  oder  auch  Thüringer  Berge  aus,  zuweilen  suchte  er  auch  ein 
Seebad  auf.  Er  war  ein  grosser  Freund  und  Bewunderer  der  Natur  — 
eine  Eigenschaft,  die  ihn  auch  als  einsamen  Wanderer  den  grössten 
Genuss  an  seinen  Spaziergängen  finden  Hess.  Die  von  ihm  so  eifrig 
betriebenen  botanischen  Excursionen  entsprangen  nicht  zum  gering- 
aten  Theil  seiner  Liebe  für  Feld  und  Wald  und  seiner  grossen  Wander- 
Inat.  Noch  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  scheute  er  sich  nicht, 
strapaziöse  Touren  zu  unternehmen  —  und  er  konnte  das  auch! 
Denn  trotz  seiner  häufigen  Klagen  war  er  ein  an  Körper  und  Geist 
bis  zum  Beginn  seiner  letzten  Erkrankung  gleich  gesunder  Mann. 
Es  war  deshalb  auch  nicht  berechtigt,  wenn  der  den  Entschlafenen 
einsegnende  Geistliche  von  ihm  sagte:  „Er  hatte  sich  ausgelebt!" 
Wenn  derselbe  Leisering  vor  dem  Anfange  dieser  beklagenswerthen 
Krankheit  näher  gekannt  hätte,  so  hätte  er  mit  Allen,  die  ihm  nahe 
standen,  die  volle  geistige  Frische,  das  lebhafte  Empfinden  und  die 
innige  Freude  an  allem  Schönen  und  Guten  bewundern  müssen,  die 
Leisering  bis  in  seine  letzten  Lebensmonate  in  hohem  Maasse  aus- 
gezeichnet hat.  Leisering  hätte  das  Leben  noch  lange  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  geniessen  können,  und  er  liebte  auch  das  Leben 
noch  sehr;  noch  kurz  vor  seiner  Erkrankung  war  er  seiner  Nichte 
gegenüber  in  die  Worte  ausgebrochen :  „Ich  finde  es  so  ,hübsch'  auf 
Erden  und  bleibe  so  gern  noch  hier!" 

Es  irt  ja  richtig,  dass  Leisering  durch  seine  Pensionirung 
selbst  manehen  Faden  abgeschnitten  fühlte,  welcher  ihn  an  das  Leben 
knüpfte.  „Ein  pensionirter  Mann  ist  ein  todter  Mann",  so  hatte  er 
einst  danach  an  seine  Angehörigen  geschrieben  —  aber  das  Interesse 
für  Alles,  was  um  ihn  vorging,  war  damit  noch  nicht  erloschen.  Sein 
thatkräftiger  Geist  hatte  bald  die  ihm  erforderliche  Beschäftigung 
herausgefunden.  Er  gab  während  seiner  Ruhejahre  die  2.  Aufiage 
aeines  anatomischen  Atlas  heraus  und  widmete  sich  fernerhin  seiner 
ursprünglichen  Lieblingsthätigkeit,  dem  Studium  der  neusprachlichen 
Klassiker  seines  Faches  und  der  schönen  Litteratur. 

„Der  Charakter  Leisering *s  ist  lauteres  Gold";  mit  diesen 
Worten,  welche  Leisering 's  Schwager  einst  ausgesprochen,  darf 
man  das  Verhältniss  desselben  zu  der  Mitwelt  ohne  jegliche  Ein- 
schränkung kennzeichnen.  Lei  sc  ring  war  ein  gerader  Mann,  ohne 
au  verletzen,  er  war  ein  ruhiger  und  milder  Beurtheiler  der  Schwächen 
«einer  Nebenmenschen,  er  befieissigte  sich  der  erdenklichsten  Recht- 
achaffenheit  in  seinem  Thun  und  Handeln,  und  er  war  ein  treusorg- 
licher Beschützer  der  ihm  anvertrauten  Schützlinge  und  ein  wahrer 
Freund  der  ihm  zugethanen  Personen.  Noch  in  seinen  letzten  Lebens- 
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Jahren  nahm  er  sieh  mit  väterlicher  Liebe  seiner  verwaisten  Nichten 
an^  deren  Ergehen  er  mit  peinlicher  Gewissenhaftigkeit  selbst  in  der 
Ferne  —  dieselben  leben  in  Stettin  —  überwachte.  Ein  inniges 
Frenndschaftsband  hatte  ihn  mit  seinem  Schwager  Schwanbeck,  dem 
Vater  jener  Damen,  von  den  frühesten  Jugendjahren  an  verknüpft, 
und  wahrhaft  rührend  soll  der  tiefe  Schmerz  gewesen  sein,  mit  wel- 
chem er  bei  dessen  im  Jahre  1890  erfolgten  Tode  von  ihm  Abschied 
genommen  habe.  Nicht  minder  herzlich  war  Leise  ring  seinem  Vetter 
und  späteren  Schwager,  dem  Stadtrath  Beuchel,  zngethan,  dessen 
zartfühlende  Gemahlin  dem  schwerkranken  Freunde  die  aufopferndste 
Pflege  in  seiner  letzten  schweren  Lebensepoche  gewidmet  hat.  So 
einsam  sich  auch  Leisering  in  seinen  früheren  Jahren  zuweilen 
gefühlt  haben  mag,  einsam  ist  er  nicht  gestorben;  seine  Frennde, 
seine  CoUegen  nnd  nicht  zum  Mindesten  diese  edlen  Frauen  haben 
mit  der  ihn  in  selbstloser  Hingabe  im  Stadtkrankenhause  zu  Dresden, 
wohin  sich  Leisering  in  den  letzten  3  Monaten  seines  Lebens  in 
die  Behandlung  seines  langjährigen  treuen  Freundes  und  ärztlichen 
Berathers,  des  Geh.  Med.-Rathes  Dr.  Fiedler,  begeben  hatte^  ver- 
pflegenden Schwester  Helene  gewetteifert,  ihm  die  Qualen  seines 
langen  Leidens  nach  Möglichkeit  unftthlbar  zu  machen.  Treue  Opfer- 
freudigkeit für  den  unvergesslichen  Freund  hat  ihn  bis  zum  letzten 
Athemzuge  bewacht! 

Die  feierliche  Einsegnung  der  irdischen  Ueberreste  Leise- 
ring's  am  23.  August  hatte  eine  grosse  Zahl  von  Freunden,  Bekann- 
ten, Berufsgenossen  und  ehemaligen  Schülern  desselben  in  der  Paren- 
tationshalle  des  Stadtkrankenhauses  in  Dresden  versammelt.  Auswär- 
tigen Oollegen  war  infolge  der  zu  späten  Benachrichtigung  von  dem 
Tode  des  allverehrten  Mannes  die  Möglichkeit  nicht  mehr  geboten, 
zur  rechten  Stunde  einzutreffen,  um  demselben  die  letzte  Ehre  zu  er- 
weisen ;  auch  ein  Theil  der  Professoren  der  Dresdener  thierärzüichen 
Hochschule  war  in  den  Ferien,  weit  von  Dresden  weilend,  nicht  in 
der  Lage  gewesen,  seinem  Sarge  zu  folgen.  Dagegen  hatten  sich  Ver- 
treter der  Kgl.  sächs.  Gommission  für  das  Veterinärwesen,  des  Landes- 
MedicinalcoUegiums  und  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde, 
der  sächsischen  thierärztlichen  Vereine  eingefunden,  um  dem  theuren 
Dahingeschiedenen  das  Geleite  in  sein  kühles  Grab  zu  geben.  Das 
Begräbniss  nahm  in  würdiger,  wenn  auch  einfacher  Weise  seinen  Ver- 
lauf. Leisering  hatte  sich  schon  bei  Lebzeiten  eine  stille  Beisetzung, 
frei  von  Schmuck  und  Blumendecorationen,  gewünscht.  Die  ihm  aus 
der  Ferne  zugedachten  Ehrenspenden  wurden  diesem  Wunsche  ge- 
mäss dankend  abgelehnt;  trotzdem  hatten  es  sich  die  anwesenden 
Vertreter  der  oben  genannten  Körperschaften  nicht  versagen  können, 
dem  tief  betrauerten  Todten  den  wohlverdienten  Lorbeer  auf  die  lang- 
ersehnte Ruhestätte  niederzulegen.  Prof.  Dr.  Johne  begleitete  den 
prächtigen  Lorbeerkranz  des  Lehrkörpers  der  Kgl.  thierärztlichen 
Hochschule  zu  Dresden  mit  folgenden  Worten: 

„Getreu  seinem  bescheidenen,  allem  äusseren  Prunke  abholden 
Sinne  hat  mich  der  theure,  von  uns  Allen  hochverehrte  Mann,  an 
dessen  Sarge  wir  versammelt  sind,  auf  seinem  Sterbelager  wieder- 
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holt  und  dringend  gebeten ,  ihn  still  und  ohne  alles  Gepränge  in 
den  Schoss  der  kühlen  Erde  betten  zu  lassen. 

Die  Mitglieder  der  Commission  fUr  das  Veterinärwesen,  das 
Lehrercolleglnm  und  die  Studirenden  der  thierärztlichen  Hochschule 
zu  Dresden,  in  deren  Namen  und  Auftrag  ich  hier  stehe,  folgen 
tiefbetrttbten  Herzens  dem  Wunsche  des  theuren  Verstorbenen, 
können  es  sich  aber  nicht  versagen,  diesen  Lorbeer  als  den  Aus- 
druck tiefster,  innigster  Verehrung  und  als  das  Sinnbild  wissen- 
schaftlichen Ruhmes,  welchen  sich  der  Verstorbene  in  so  hohem 
Maasse  zu  erwerben  verstanden  hat,  an  diesem  Sarge  nieder- 
zulegen. 

Schlummere  still   und   friedlich,   theurer   väterlicher   Freund, 
wie  Du  gelebt!    Dein  Andenken  als  Mensch  im  edelsten,   besten 
Sinne  des  Wortes  wird  unter  uns.  Deinen  Freunden  und  Schülern, 
fortleben,  so  lange  unser  Herz  schlägt.    Dein  Name  aber  wird,  so 
lange   es   eine    wissenschaftliche   Thierheilkunde   giebt,    auf   den 
Tafeln  ihrer  Geschichte  neben  dem  Deines  Dir  schon  längst  vor- 
angegangenen Freundes,   unseres  unvergesslichen  Haubner,  als 
der  eines   ihrer  hervorragendsten  Vertreter   eingegraben   sein   für 
alle  Zeiten!'' 
Gewiss ,  das  wird  er !    Schmerzlich  bewegt,  ja  bis  in  das  Innerste 
erschüttert,  scheiden  wir  von  dem  vielgeliebten  Todten.    In  ihm  hat 
die  thierärztlich- anatomische  Wissenschaft  eine  ihrer  ersten  Stützen, 
in  ihm  haben  die  Verwandten  den  treuen  Berather  und  opferfreudigen 
Beschützer y  in   ihm   die  Freunde   den   unwandelbar  ihnen  jederzeit 
zugethanen  Freund  verloren.    Bei  Allen,  die  ihn  kannten,  wird  sein 
Gedächtniss  in  Liebe   erhalten   bleiben;    noch  spätere  Generationen 
werden  seiner  in  Ehren  gedenken! 
Requiescat  in  pace! 


Verzeichniss    der    Leisering*s    schriftstellerischer  Thätigkeit 
entsprungenen  eigenen  Sammelwerke  und  Specialabhandlungen. 

A.  Anatomische  und  physiologische  Publicationen. 

1.  Atlas  der  Anatomie  des  Pferdes  und  der  übrigen  Hausthiere.  Dresden. 
Schönfeld.     1861—1866;  in  2.  Auf  läge  1885/86. 

2.  In  Gemeinschaft  mit  Müller  und  dann  auch  Ellenberger:  Gurlt*s 
Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie  der  Uaussäugethiere.  Berlin. 
Hirschwald.    5.  Aufl.  1873.   6.  Aufl.  1884.   7.  Aufl.  1890. 

3.  In  Gemeinschaft  mit  Hartmann,  dann  Neuschild,  zuletzt  Lungwitz: 
Der  FuBS  des  Pferdes  in  Rücksicht  auf  Bau,  Verrichtungen  und  Hufbe- 
schlag.  Dresden.  SchOnfeld.  1.  Aufl.  1861.  2.  Aufl.  1866.  3.  Aufl.  1870. 
4.  Aufl.  1876.    5.  Aufl.  1882.    6.  Aufl.  1885.    7.  Aufl.  1889. 

4.  In  Fürstenberg  und  Roh  de,  Die  Rindviehzucht  nach  ihrem  ietzigen  ratio- 
nellen Standpunkt,  Berlin  1872,  Parey,  die  Kapitel:  Weibliche  Genitalien, 
Müch,  Physiologie  der  weiblichen  Genitalien,  Entwicklung  des  Fötus,  Be- 
wegungfiorgane,  Ernährung  und  thierische  Wärme,  Anatomie  und  Physio- 
logie des  Nervenapparates  und  der  Sinnesorgane. 

5.  Geschichte  zweier  Straussen.  Magazin  far  die  gesammte  Thierheilkunde* 
1853.  XIX.  Bd.  S.80. 
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6.  Beobachtungen  über  Zeba.    Ebenda.    S.  96  u.  203. 

7.  Beobachtungen  über  E&ngorah.    Ebenda.  S.  350. 

8.  Beobachtungen  über  Büffel.    Ebenda.    1854.  XX.  Bd.  S.  308. 

9.  Bemerkungen  über  die  Pulszahl  der  Hengste.  Mittheilnngen  aus  der  thier- 
&rztlichen  Praxis  im  preussischen  Staate.    1.  Jahrg.  1852/53.  S.  t04. 

10.  Temperaturmessungen  bei  Schafen.    S&chs.  Jahresber.  für  das  Veterinär- 
wesen. 1868.  S.  127. 

11.  Uebersicht  der  Skeletmuskeln  des  Hundes.    Ebenda.  S.  129. 

B.  Allgemein-pathologische  und  pathologisch-anatomische 
Publicationen. 

1.  Haubner,  Leisering  und  Küchenmeister,  Helminthologische  Ver- 
suche: a)  Versuche  mit  Trichinen,  b)  Versuche  mit  reifen  Gliedern  der 
Taenia  mediocanellata^  c)  Versuche  mit  reifen  Gliedern  der  Taenia  echi- 
nococcus.  Oesterr.  Zeitschr.  für  prakt.  Heilkunde.  1861.  Nr.  31  und  Sachs. 
Jahresber.  für  das  Veterinärwesen.  1861.  S.  134. 

2.  Dieselben,  Helminthologische  Versuche:  a)  Versuche  mit  Trichinen, 
betr.  die  Entwicklung  der  Trichinen  beim  Schweine,  die  Entwicklung  der 
Trichinen  beim  Pferde  und  bei  Kaninchen,  b)  Versuch,  die  EntwicKlung 
der  Finnen  von  Taenia  mediocanellata  beim  Rinde  betreffend.  Sachs. 
Jahresber.  für  das  Veterinärwesen.  1862.  S.  114. 

3.  Zur  pathologischen  Anatomie  des  Rotzes.    Ebenda.  S.  121. 

4.  Zur  pathologischen  Anatomie  der  Perlsucht  des  Rindes.  Ebenda.  1864. 
8.87. 

5.  Die  Horbs  tische  Heilmethode  der  Wuthkrankheit  der  Hunde  betreffend. 
Ebenda.  1865.  8.83. 

6.  Untersuchungen  von  Ratten  auf  Trichinen  betreffend.    Ebenda.  S.  97. 

7.  Haubner  und  Leise  ring,  Versuche  über  die  Uebertragungsfählgkeit 
der  Tuberculosis.    Ebenda.  1870.  8. 151  und  1871.  8. 145. 

8.  Die  Hundswuth  in  Beziehung  auf  ihre  Geschichte,  geographische  Aus- 
breitung und  Aetiologie.  Vorträge  in  der  Gesellschaft  für  Natur-  und 
Heilkunde.    Jahresbericht  für  1876  u.  1877. 

C.  Speciell-pathologische  Publicationen. 

1.  Beobachtungen  über  ein  zweihöckeriges  Kameel.  Magazin  für  die  ge- 
sammte  Thierheilkunde.  1853.  XIX.  Bd.  8.205. 

2.  Beobachtungen  über  einen  amerikanischen  Tapir.  Ebenda.  XX.  Bd. 
8.  314. 

D.  Allgemeine  und  geschichtliche  Abhandlungen  innerhalb  des 
Gebietes  der  Veterinärmedicin. 

1.  Zur  Reform  des  Veterinärwesens.  Archiv  für  wissenschaftl.  u.  prakt. 
Thierheilkunde.  1875.  I.  Bd.  S.  371. 

2.  Gerlach's  Nekrolog.    Ebenda.    1878.  IV.  Bd.  S.  1. 

3.  Leisering  und  Müller,  Gurlt^s  Nekrolog.    Ebenda.  1882.  8.486. 

4.  Die  Kgl.  Thierarzneischule  zu  Dresden  in  dem  1.  Jahrhundert  ihres  Be- 
stehens.   Festschrift  zur  Säcularfeier.  1880. 

5.  G.  G.  Haubner's  Nekrolog.  Sachs.  Jahresber.  für  das  Veterinärwesen.  1881. 
8.  173. 

6»  Ueber  die  in  den  Einrichtungen  der  Thierarzneischulen  eingetretenen  Ver- 
änderungen. Rede,  gehalten  zur  Feier  des  Geburtsfestes  8r.  Majestät  des 
Königs  am  23.  April  1885.    Ebenda.  1884.  S.  179. 
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.2. 
PERSONALIEN. 

I       (Abgeschlossen  am  18.  December  1692.) 

I.  Ernennungen  und  Befördernngen. 

1.  An  deutschen  ihierärzilichen  Hochschulen. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin:  Za 
Bepetitoren  der  bisherige  Assistent  daselbst  Oeerkens  und  der 
Thierarzt  E.  Schaumkell- Eichenbarleben.  —  Zu  Assistenten 
die  Thierärzte  Je ss- Segeberg,  Kttnnemann-Erlangeu;  0.  van 
Straaten. 

An  der  thier&rztlichen  Hochschule  zu  Hannover: 
Zu  Assistenten  die  Thierärzte:  Simonsen-Ulderup,  Nissen  und 
Meyer. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  München: 
Zu  ordentlichen  Professoren  die  bisherigen  Professoren  daselbst: 
Karl  Hahn,  z.  Z.  Director,  Job.  Feser,  Dr.  med.  Friedberger, 
Dr.  B.  0.  Harz.  —  Zum  Professor  für  Thierzucht,  Oeburtshülfe  und 
Exterieur  der  Professor  Albrecht-Weihenstephan.  —  Zum  Assisten- 
ten :  Thierarzt  O.  K  u  c  h  -  Dinkelsbühl. ' 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zuDresden:  Der 
bisherige  Assistent  am  patholog.  Institut  der  thierärztl.  Hochschule 
daselbst  Eber  zum  Docenten  für  die  auswärtige  Klinik.  —  Bossarzt 
Käppel  vom  Feldartillerie-Beg.  Nr.  12  zum  2.  klin.  Assistenten; 
Thierarzt  B e so  w- Essen  zum  Assistenten  am  patholog.  Institut. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Stuttgart: 
Der  Oberthierarzt  Dr.  G  m  e  1  i  n  -  Kirchheim  unterm  Teck  zum  Professor. 

Ausserdem:  An  der  landwirthschaftlichen  Oentral- 
schule  Weihenstephan  der  Bezirksthierarzt  L.  Steuert-Mem- 
mingen  zum  Professor  für  Anatomie  und  Physiologie,  Thierproductions- 
lehre  und  Thierheilkunde. 

2.  An  ausländischen  thierärztlichen  Hochschulen: 

An  dem  k.  k.  Thierarznei-Institut  zu  Wien:  Der  Prof. 
Dr.  Jos.  Bayer  daselbst  zum  Studiendirector.  —  Der  a.  o.  Prof.  Dr. 
Job.  Struska  und  der  Adjunct  und  a.  o.  Prof.  H.  Schindelka  zu 
ordentlicben  Professoren.  —  Der  Assistent  und  a.  o.  Prof.  daselbst 
Dr.  J.  Latschenberger  zum  k.  k.  Adjuncten. 

An  der  Thierarzn  ei -Akademie  zu  Budapest:  Dr.  Franz 
Tangl- Budapest  zum  Supplenten. 

An  der  Thierarzneischule  zu  Lemberg:  Der  bisherige 
Titular-Professor  und  Adjunct  Krölikowski  zum  ordentl.  Professor 
der  Yeterinärchirurgie. 

3.  Im  dvilthierärztlichen  Personal. 
In  Preussen. 

a)  Zu  Departementsthierärzten: 

aa)  Zu    commissarischen   Departementsthierärzten: 
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Der  bisherige  Repetitor  an  der  tbierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin 
Dr.  Lothes  bei  der  Regierung  zu  Köln  unter  gleichzeitiger  Er- 
nennung zum  Kreisthierarzt  für  den  Kreis  Köln. 

b)  Zu  Kreisthierärzten: 

aa)  Zu  commissarischen  (bezw.  interimistischen)  Kreis- 
thierärzten: Der  bisherige  Repetitor  an  der  thierärztlichen  Hoch- 
schule zu  Berlin  Th.  Gützlaff  für  die  Kreise  Crefeld  und  Gladbach. 
—  Die  Thierärzte:  Kegel -Gerdauen  für  den  Kreis  Gerdauen,  Voigt 
für  den  Kreis  Kochern ,  Dr.  0.  Schübe rt-Horka  für  den  Kreis 
Rothenburg  O.-L.y  Sepmeyer-HtiUhorst  für  den  Kreis  Fürstenberg, 
Träger-Zanditz  für  den  Kreis  Beigard  (Pommern),  G.  Pitz-Etville 
für  den  RheiDgaukreis,  G.  Müll  er -Borken  für  den  Kreis  Mengering- 
hausen, J.  Müller -Löwen  für  den  Kreis  Pleschen,  A.  Möller -Nor- 
denburg fttr  den  Kreis  Niederung,  Schlägel-Jüterbogk  für  den 
Kreis  Lüben,  D 1  u gay-  Beuthen  für  den  Kreis  Filebne.  —  Die  Rossärzte 
R.  Buechner-Allenstein  für  den  Kreis  Heydebring,  M.  Knauff- 
Rosenberg  für  den  Kreis  Leobschütz.  —  Der  Schlachthofinspector 
Schwintzer-Tarnowitz  für  den  Kreis  Steinbach. 

Versetzt:  Der  commissarische  Kreisthierarzt  D  e  1 1  e  -  Bremer- 
vörde nach  Hameln. 

bb)  Zu  definitiven  Kreisthierärzten:  Der  frühere  Repe- 
titor an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin  Kreisthierarzt  Rup- 
precht-Kulmfür  den  Kreis  Stallupönen.  —  Die  commissarischen 
Kreisthierärzte:  Ebinger-Grünberg  für  den  Kreis  Grünberg, 
Schönfeld-Cammin  für  den  Kreis  Cammin,  Steinbach-Borken 
für  den  Kreis  Borken,  Körnig-Syke  für  den  Kreis  Syke,  Schmitt- 
Mayen  für  den  Kreis  Mayen.  —  Der  Thierarzt  J.  Dove-Lingen 
für  den  Kreis  daselbst,  M.  Meifort-Lensahn  für  den  Kreis  Olden- 
burg-Holstein, Dr.  G  Öhre -Würzen  für  den  Kreis  Rothenburg. 

Versetzt:  Kreisthierarzt  Huth-Pasewalk  nach  Spandau. 

c)  Zum  Wanderlehrer  für  Viehzucht;  Der  Thierarzt 
K.  Starke- Calbe  für  die  Provinz  Posen. 

d)  Zu  städtischen  Thierärzten:  Die  Thierärzte  H.  Wolff- 
Franzburg  für  Berlin,  Seh  rem  pf- Angerburg  für  Rastenburg. 

4.  An  den  Gestüten. 

Zum  Gestütsrossarzt  in  Gud wallen  der  bisherige  Assistent 
an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin  Stephan. 

In  Bayern. 

a)  Zu  Kreisthierärzten:  Die  bisherigen  functionirenden 
Kreisthierärzte  a.  d.  k.  Regierungen  Aug.  Schwarzmaier-München, 
M.  Volk- Landshut,  K.  Markgraf-Speyer,  K.  Hopf- Regensburg, 
Fr.  Engel -Bayreuth,  J.  Ott- Ansbach,  G.  Zippelius-Würzburg, 
H.  Weiskopf -Augsburg. 

b)  Zu  Bezirksthierärzten:  Die  Kreisthierärzte  M.  Volk- 
Landshut  fttr  das  Bezirksamt  Landshnt,  K.  Markgraf-Speyer  fttr 
das  Bezirksamt  Speyer,  Friedr.  Engel -Bayreuth  fttr  das  Bezirksamt 
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Bayreuth.  —  Die  Districtsthierärzte:  O.  Köckenberger-Arnstein 
für  Stadtsteinach,  Og.  Reinhardt-  Weifstein  für  Bergzabern;  L.  H e n - 
berger-Eirchheimbolanden  fttr  daselbst,  0.  Hillerbrand-Haag 
für  Freising.  —  Die  städtischen  Thierärzte:  L.  Eder-Landsberg  a./L. 
fttr  Erding;  6.  Herrmann-Mlinchen  fttr  Mttnchen  I;  G.  Mack- 
Ansbach  fUr  Forchheim. 

Versetzt  die  Bezirksthierärzte:  G.  Schweinhaber- 
Stadtsteinach  nach  Ansbach;  Ad.  Avril- Bergzabern  nach  Speyer; 
L.  Himmelstoss-Mallersdorf  nach  Landshut;  Fr.  Siecheneden- 
Bogen  nach  Mallersdorf;  L.  Munkenbeck-Pardberg  nach  Regens- 
burg; A.  Vill- Hammelburg  nach  Hochfurt;  H.  Grttn-Naila  nach 
Kalmbach. 

Dem  Viehzucht-Inspector  M.  Schmutterer  in  Miersbach  wurde 
Titel  und  Rang  eines  Bezirksthierarztes  verliehen. 

c)  Zu  Districtsthierärzten:  Die  praktischen  Thierärzte: 
Rossberger-Nesselwang  für  Gronenbach;  Seb.  Mayer-Tunten- 
haosen  fttr  Groningen;  der  zeitherige  Veterinärassistent  am  städtischen 
Schlachthofe  zu  München;  A.  Gebhardt;  für  Arnstein. 

Versetzt  der  Districtsthierarzt:  V.  Garrecht-Wörth 
a.  D.  nach  Ziemetshaasen. 

d)  Zu  städtischen  Thierärzten:  Der  städtische  Assistenz- 
thierarzt  Steiger-  Augsburg.  —  Die  Districtsthierärzte  J.  N.  F  i  s  c  h  e  r  - 
Oberalting-Seefeld  für  Landsberg  a.yL. 

e)  Zum  Vorstand  der  Egl.  Hafbeschlagschule  zu 
Regensburg  der  bisherige  Assistent  an  der  Lehrschmiede  der  thier- 
ärztlichen  Hochschule  H.  Dimpfl-München. 

In  Sachsen. 

a)  Zum  Bezirksthierarzt:  Amtsthierarzt  Fr  ei  tag- Kirch- 
berg für  die  Amtshauptmannschaft  Schwarzenberg;  der  bisherige 
Assistent  am  pathologischen  Institut  der  thierärztlichen  Hochschule 
zu  Dresden;  Eber,  für  die  Amtshauptmannschaft  Dresden  links  der 
Elbe;  Bezirksthierarzt  Posch el- Dresden  für  die  Amtshauptmann- 
schaft Dresden  rechts  der  Elbe. 

In  Baden: 

Die  Prüfung  zur  Anstellung  als  Bezirksthierärzte 
bestanden  die  Herren:  Fehsenmeier;  ServatiuS;  Flum;  Bär, 
Bagersdörfer;  Kramer;  Schweinfurth. 

In  Hessen: 

Zum  Kreisveterinärarzt:  Der  Thierarzt  A.  Zinsser-Hom- 
burg  a.  d.  Ohm  für  das  Veterinäramt  Schotten. 

Freie  Stadt  Hamburg: 

Zustädtischen  Hülfsthierärzten:  DieThierärzte:  Arens, 
bisher  Repetitor  an  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Hannover; 
Gottburgsen- Berlin;  Holm-Eddelak. 

4.  Im  militärrossärztiichen  Personal. 

a)  In  den  deutschen  Bundesstaaten  mit  Ausnahme 
von  Bayern. 
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aa)  Zu  Oberrossärzten:  Die  Rossärzte  Schalz  vom  2.  Leib- 
Hosaren-Reg.;  Steffens  vom  hannov.  Train-Bat.  Nr.  10  beim  Königs- 
Ülanen-Reg.  Nr.  13;  Samuel  vom  2.  hannov.  Ulanen -Reg.  Nr.  14 
bei  demselben  Regiment. 

Versetzt  die  Oberrossärzte:  Oestreich  vom  Etirassier- 
Reg.  Nr.  8  zum  westf.  Ulanen-Reg.  Nr.  5. 

bb)ZuRo8särzten:  Die ausseretatmässigen Rossärzte :  E ö h  1  e r 
vom  1.  hess.  Husaren -Reg.  Nr.  13  beim  Feldartillerie  -  Reg.  Nr.  1, 
Kneiding  vom  Kürassier -Reg.  Nr.  6,  Fischer  vom  1.  Garde- 
Dragoner-Reg. ,  Bath  vom  2.  westf.  Husaren-Reg.  Nr.  11  bei  dem- 
selben Reg.,  Richter  vom  2.  pomm.  Ulanen-Reg.  Nr.  9,  Loewel 
vom  thttr.  Ulanen-Reg.  Nr.  6,  Porath  vom  2.  Grossherz.  mecklenb. 
Dragoner- Reg.  Nr.  17,  Schüler  vom  Dragoner-Reg.  Nr.  11. 

Versetzt  die  Rossärzte:  Barth  vom  Magdeb.  Dragoner- 
Reg.  Nr.  6   zum  schles.  Feldartilierie-Reg.   Nr.  9,   Tempel  vom 

2.  Ulanen-Reg.  Nr.  18  zum  2.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  28  (unter  gleich- 
zeitigem Commando  zum  Oberrossarztcursus  nach  Berlin),  Deich  vom 

3.  Artillerie -Reg.  Nr.  32  zum  2.  Ulanen-Reg.  Nr.  18,  Rudolph 
vom  2.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  28  zum  3.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  32, 
Ewers  vom  Kürassier- Reg.  Nr.  8  zum  westf.  Dragoner-Reg.  Nr.  7, 
Kaden  vom  bad.  Train-Bat.  Nr.  14  zum  2.  westf.  Feldartillerie-Reg. 
Nr.  22,  Dieck  vom  2.  brandenb.  Ulanen-Reg.  Nr.  11  zum  bad. 
Train-Bat.  Nr.  14. 

Zu  etatmässigen  Militär-Oberbeamten  wurden  ernannt 
die  Rossärzte:  Schul  1er  vom  Ulanen-Reg.  König  Karl,  Wagner 
vom  Dragoner-Reg.  Königin  Olga,  Brauch  le  vom  Ulanen-Reg.  König 
Wilhelm  I.,  Huber  vom  Artillerie -Reg.  König  Karl,  Schnitzer 
vom  Train-Bat.  Nr.  13,  Müller  und  Roth  er  vom  Dragoner-Reg. 
König,  Kalkoff  vom  Artillerie -Reg.  Prinzregent  Luitpold  von 
Bayern. 

cc)  Oommandos:  Der  Oberrossarzt  Weishaupt  vom  oldenb. 
Dragoner-Reg.  Nr.  19  als  Inspicient  zur  Militär-Rossarztschule.  Die 
Rossärzte:  Deich  vom  2.  Ulanen-Reg.  Nr.  18  als  Assistent  an  die 
Lehrschmiede  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden ;  Piltz  vom 
1.  Leib-Husaren-Reg.  Nr.  1  zum  Remonte-Dep.  Weckenhof  bei  Gttlden- 
boden  (Ostpr.),  Nothnagel  vom  2.  Garde-Feldartillerie- Reg.  zur 
Feldartillerie  -  Schiessschule  zu  Jüterbog,  Kneiding  zum  3.  Train- 
Bat.,  Wiesner  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  8  zur  Militär-Rossarztschule, 
Löwner  vom  westpr.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  16  zur  Militärlehr- 
schmiede in  Breslau,  Herbst  vom  Königs- Ulanen-Reg.  Nr.  13  zur 
Militärlehrschmiede  in  Frankfurt  a./M.,  Käppel  vom  Feldartillerie- 
Reg.  Mr.  12  als  Assistent  zur  thierärztlichen  Hochschule  in  Dresden. 

b)  In  Bayern. 

aa)  Zum  Stabsveterinär  der  Veterinär  L  Kl. :  Schmid  des 
3.  Ohevauxleger-Reg.  bei  demselben  Regiment. 

Versetzt  der  Stabsveterinär:  Braun  vom Remonte-Depot 
Fürstenfeld  zum  6.  Chevauxleger-Reg. 
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bb)  Zam  Veterinär  L  Kl.  der  Yeterin&r  ü.  Kl.:  Qraf  vom 
2.  Ülanen-Seg.  bei  demselben  Regiment 

Yersetzt:  Die  Yeterinftre  I.K1.  Wirsing  vom  3. Feldartillerie- 
Reg.  znm  1.  scbw.  Reiter-Reg.,  Schwinghammer  vom  1.  schw. 
Reiter-Reg.  zum  3.  Feldartillerie-Reg. 

cc)  Commandos:  Schwinghammer,  Yeterinir  I.  Kl.  beim 
1.  Bchw.  Reiter-Reg.,  als  Assistent  znr  Militärlehrscbmiede  in  Mtinchen. 

—  Der  Staabsveterin&r  Weigand  vom  3.  Chevanxleger-Reg.  snm 
Remonte-Depot  Fttrstenfeld. 

5.  An  Schlachthöfen. 

a)  Zu  Schlachthofsdirectoren:  Der  bisherige  Sehlacht- 
hansdirector  Fr.  Fisch  öd  er- Bromberg  fttr  Elbing.  —  Der  bisherige 
Schlachthansthierarzt  Yölkel- Bremen  fttr  Elbing. 

b)  Zum  Oberthierarzt:  Der  städtische  Thierarzt  Falk  am 
Schlachthof  in  Magdeburg. 

c)  Zum  Schlachthausvorsteher:  Der  Thierarzt  Memmen- 
Eschwege  fttr  Ooslar. 

d)  Zu  Schlachthofsinspectoren:  Die  bisherigen  Schlacht- 
hofsinspectoren Spangen  her  g- München  fttr  Pritzwalk,  Schrader- 
Neustettin  fttr  Brandenburg;  Spring-Mttnden  fttr  Lüneburg.  —  Der 
bisherige  Schlachthofverwalter  Warncke-Rybnik  fttr  Guben.  —  Der 
bisherige  Bezirksthierarzt  Herzing-  Bischofsheim  fttr  Hildburghausen. 

—  Die  Thierärzte :  Spring- Hannover  fttr  Lttneburg,  Lindner  fttr 
Mttnsterbergy  Rissllng-Stassfurt  fttr  Bernburg,  A.  Frick-Punitz 
fttr  Pleschen,  Schlie per- Rastenburg  fttr  Neustettin.  —  Der  bis- 
herige städtische  Thierarzt  Jost  es -Berlin  für  Marienwerder.  —  Der 
Rossarzt  a.  D.  L.  Sage-Pless  fttr  Kattowitz. 

e)  Zur  Schlachthofverwalterei:  Die  Thierärzte:  Edel- 
Lttdenscheidt  fttr  Menden,  Seh  nee  weiss- Krappitz  fttr  Rybnik, 
Weber-Reichenbach  fttr  Annaberg. 

f)  ZuSchlachthofsthierärzten:  Der  bisherige  Scblachthofs- 
thierarzt  U  t  h  o  f  f  -  Hannover  fttr  Halle  a./S.  —  Die  Thierärzte :  F  r  a  n  z  k  e  - 
Ouhrau  für  Mttnster,  Spengler-Neurode  fttr  Tarnowitz,  Spörer- 
Mttnchen  fttr  Lübeck,  Schmitz  fttr  Crefeld,  Krieg-Lobstädt  fttr 
Thoren,  Yeit- Hannover  fttr  Oardelegen,  Wahrendorff-Anklam 
fttr  Pasewalk,  Dr.  Zagelmeier-Stehlingen  fttr  Nürnberg. 


IL  Decorationen  und  sonstige  Ehrenbezengnngen. 
i.    Es  wurden  decorirt: 

Mit  dem  Kgl.  preuss.  rothen  Adlerorden:  a)  lU.  Kl.: 
Der  Grossh.  bad,  Oberregierungsrath  Dr.  Lydtin-Karlsruhe.  —  b) 
lY.  KL:  Der  Kreisthierarzt  Dr.  Rothen busch- Köln,  Oberrossarzt 
a.  D.  Jorus- Kassel. 

Mit  dem  Kgl.  preussischen  Kronenorden  lY.  KL: 
Die  Thierärzte  L.  S ah r- Reisen;  Sperl-Wien,  am  dasigen  k.  k. 
Reitlehrinstitut. 
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Mit  dem  Kgl.  bayerischen  Verdienstorden  des  heil. 
Michael  III.  KI.:  Der  diplomirte  Thierarzt  nnd  Ministerialsecretär 
im  Österreich.  Ministerium  des  Innern  Bernh.  Sperk-Wien. 

Mit  dem  Kgl.  österreichischen  Franz-Joseph-Orden, 
Ritterkreuz:  der  pension.  k.  k.  erste  Hofthierarzt  J.  Reinelt-Wien. 

Mit  dem  Herz,  braunschweigischen  Orden  Heinrich 
des  Löwen,  Ritterkreuz  II.  Kl.:  Der  Oberrossarzt  Herbst- Han- 
nover. 

Mit  derVereinsdenkmttnze  des  landwirthschaftlichen 
Vereins  in  Bayern:  a)  Mit  der  goldenen:  Der  Bezirksthierarzt 
Vincenti- Miesbach. —  b)  Mit  der  grossen  silbernen:  Die  Be- 
zirksthierärzte  Notz- Harmisch,  Stey er- Dachau.  —  c)  Mit  der 
kleinen  silbernen:  Die  Bezirksthierärzte  Ebersberger-Cham, 
Wörner-Bruckenau;  der  Districtsthierarzt  Wol  ff -Grossau. 

Mit  dem  Officierskreuz  der  französ.  Ehrenlegion: 
Prof.  Nocard. —  Zu  Rittern  dieses  Ordens:  Die  Professoren 
P6t6aux-Lyon,  Thierry-Brasse. 

Mit  dem  Orden  des  M6rite  agricole:  Die  Veterinäre  De- 
lattre,  Canet,  Le  Berre,  Magdinier,  Montana,  Adrian, 
Abadie,  Gaignard,  Vernaut,  Frelier,  Letard,  T6tard, 
Fauri,  Cad6ac,  Billerey,  Pariset,  Beauclair,  Leblaud, 
Poret,  Bourru,  Br6chatt,  Malsoneuve,   Rivet,  Lapicque. 

2,   Es  nmrden  ernannt: 

Der  ehemalige  Director  des  k.  k.  Thierarznei-Instituts  Dr.  Leop. 
Forster -Wien  zum  Hofrath. 

Der  Prof.  Kitt  an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  München 
zum  correspondirenden  Mitgliede  der  deutschen  odontologischen  Ge- 
sellschaft. 

Zu  Verbandsinspectoren  bei  der  Verwaltung  der  badischen  Rind- 
viehversicherung die  badischen  Bezirksthierärzte  W.  Sta  dl  er -Walds- 
hut, A.  Fehsenmeier-Karlsrnhe. 

Zum  Rathlll.  Kl.:  Der  Director  der  thierärztlichen  Hochschule 
in  Hannover,  Geh.  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Dam  mann. 

Zu  Räthen  IV.  KL:  Die  Professoren  Schütz,  Munk,  Möller, 
Pinner,  Eggeling  an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin; 
Lustig,  Rabe,  Kaiser,  Torag  an  der  thierärztlichen  Hoch- 
schule zu  Hannover. 

Zu  Ehrenmitgliedern,  des  thierärztlichen  Vereins  der  Pro- 
vinz Sachsen:  Prof.  Dr.  Rabe- Hannover,  Oberthierarzt  und  Director 
der  städtischen  Fleischbeschau  Dr.  He rtwlg- Berlin',  Oberrossarzt 
Dr.  Albrecht-Berlin. 

III.  Pensionirt, 
bezw.  aus  dem  Staats-  und  Militärdienst  ausgeschieden  sind: 

a)  Aus  dem  Civilstaatsdienst. 

aa)De8  Inlandes:  Die  Departementsthierärzte: 
Schell-Bonn,    Dr.  Anacker-Lttneburg.   —    Die   Kreisthier- 
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ärste:  Botbenbusch-KölDy  Bnch-Lübben,  Lange- Mittelwalde; 
Schwan efeldt-Kulm.  —  Der  interimistische  Kreisthierarzt:  Bitt- 
n er- Wartenberg.  —  Die  Bezirksthierärzte:  J.  Loichinger- 
Regensbnrg,  Ad.  Schneidt- Freising;  Begnault-Eirchheimbolan- 
den.  —  Oberamtsthierarzt  Roth f ritz- Manlbronn.  —  Ereisveterinär- 
arzt  Dr.  Schäfer -Schotten. 

bb)  Des  Auslandes:  Der  bisherige  Director  des  k.  k.  Thier- 
arznei-lnstituts  zu  Wien  Dr.  Leop.  Forster. 

b)  Aus  der  deutschen  Armee:  Der  Corpsrossarzt  Haase 
vom  XVIII.  Armeecorps. 

Die  OberroBsärzte :  Haupt  vom  2.  pomm.  Ulanen- Reg.  Nr.  9, 
Scharfenberg  vom  westf.  Ulanen-Reg.  Nr.  5,  Epperlein  vom 
2.  westf.  FeldartillcrieReg.  Nr.  22;  Thomas-Remontedepot  Neuguth. 

Die  Rossärzte:  Fuchs  vom  Husaren* Reg.  Nr.  14,  Buchner 
vom  ostpr.  Dragoner-Reg.  Nr.  10,  Werner  vom  Feldartillerie- Reg. 
Nr.  1;  Rassow  vom  1.  Grossherzogl.  meckl.  Dragoner-Reg.  Nr.  17. 

Der  Stabsveterinär  Jordan-DieuzC;  3.  Chevauxleger-Reg. 

IV.  Todesfälle. 

a)  In  Preussen:  Die  Kreisthierärzte:  Dette-Hamelu;  Nouvel- 
Marienburg;  Deschler-Doberatsweiler.  —  Die  Thierärzte:  Klin- 
ker-Oleschendorf;  E 1  y  p  p  e  1  -  Rommerskirchen ;  Arnold -Limburg; 
Tielecke-Bottmau;  E  gg  el  i  ng-Lochtum,  Eönig-Neuhaldens- 
lebeu;  A.  Rogge-Naueu;  Hilgermann-Lissa;  Arnold-Limburg; 
Gärtner-  Oardelegeu;  Krüger- FinsterwaldC;  Rtlbsamen- 
Welschneudorf;  Tielecke- Braunschweig;  Tiedtcke -Bergen  a.  d. 
Dumme ;  Schlachthausinspector  Krämer-  Goldberg* 

Die  Militärthierärzte :  Corpsrossarzt  Haase  vom  XVII.  Armee- 
eorps.  —  Oberrossärzte  a.D.  Haberlach-Kolberg;  Taetz-Orau- 
denz.  —  Rossarzt  a.  D.  H.  Lehnhardt- Oldenburg. 

b)  In  Bayern:  Die  Bezirksthierärzte:  J.  Gas  teiger -Erding; 
E.  Schmidt- Kulmbach;  B.  Hautmann- Hassfurt.  —  Die Districts- 
thierärzte:  Fr.  G uthm an n- Erlangen  (84  Jahre  alt);  J.  N.  Abbt- 
Grönambach.  —  Der  Stadt- und  Bezirksthierarzt  F essler- Bamberg. 

Die  Stabsveterinäre  a.  D.  Johannes  und  Brandl-Mttncheu; 
J.  Fr.  Köhler -Neustadt  a.  A.;   J.  Maurer-Eichstätt. 

c)  In  Sachsen:  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Leise  ring -Dresden. 
—  Die  Thierärzte  Priemer-Grimma;  Hecht- Dresden;  Kuntzsch- 
KönigsbrOck;  Aster-  Stauchitz. 

d)  In  Württemberg :  Stadtthierarzt  Deigendesch- Balingen.  — 
Thierärzte  F  tt  1 1  •  Stuttgart ;  0  s  t  e  r  t  a  g  -  Reutlingen ;  F.  M  a  i  e  r  - 
Giengen  i.  Br.;  Däuber-Grossgartach. 

e)  In  Baden:  Bezirksthierarzt  Pfisterer-Rastadt.  —  Die  Thier- 
ärzte W  i  1 1  k  0  p  f  -  Kirchgarten,  D  e  s  c  h  1  e  r  -  Doberats weiler .  —  Ross- 
arzt Müller- Lndwigsburg. 

f)  In  Oldenburg:  Thierarzt  Klink  er -Gleschendorf. 

g)  In  Hessen:  Kreisthierarzt  M.  Rothermel-Grossgarau. 
h)  In  Sachsen- Meiningen:  Amtsthierarzt  Geiling- Sonneberg. 
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i)  In  Frankreich:  Der  Ehrenprofessor  Saint- Cyr  anderVete- 
rinärschule  in  Lyon.  —  Die  Veterinäre :  M.  Rouzoud  and  Jacq- 
mart,  beide  Ritter  des  ;,M6rite  agricole^^ 

k)  In  Italien :  Der  ehemalige  Professor  der  Pathologie  und  Ana- 
tomie an  der  Veterinärschule  zu  Neapel  M.  Marteniueci. 


Die  Schächtfrage  in  Sachsen  betr. 

Vom  Eönigl.  Ministerium  im  Königreich  Sachsen  ist  in  alier- 
neuester  Zeit  bezüglich  des  jüdischen  Schächtens  folgende  Entschei- 
dung erfolgt: 

y;Die  Vorstände  der  israelitischen  Religionsgemeinden  zu  Dresden^ 
Leipzig  und  Chemnitz  haben  in  einer  vom  August  dieses  Jahres  da- 
tirten  Eingabe  angezeigt,  dass  es  gelungen  sei,  einen  Schlachtapparat 
herzustellen,  welcher  die  auf  den  Rücksichten  des  Thierschntzes  be- 
ruhenden Bedenken  gegen  das  sogenannte  Schächten  zu  beseitigen 
geeignet  sei.  Sie  haben  zugleich  beantragt,  diesen  Apparat  von 
Sachverständigen  prüfen  zu  lassen  und  im  Falle  der  Bewährung  des- 
selben die  Verordnung  vom  21.  März  dieses  Jahres  für  die  jüdischen 
Schlachtungen  (allenfalls  mit  Ausnahme  der  Schlachtung  von  Bullen) 
ausser  Kraft  zu  setzen.  Ingleichen  haben  sie  mit  einer  späteren 
Eingabe  vom  26.  October  dieses  Jahres  eine  grössere  Zahl  (51)  ge- 
druckter Gutachten  überreicht,  durch  welche  sie  den  Beweis  zu  führen 
gesucht  haben,  dass  mit  dem  Schächten  keine  grösseren  Qualen  und 
Schmerzen  fttr  das  Thier  verbunden  seien,  als  mit  den  Schiachtme- 
thoden, bei  welchen  das  Betäuben  des  Thieres  stattfindet. 

Das  Ministerium  des  Innern  hat  beide  Eingaben  der  Commission 
für  das  Veterinärwesen  zur  gutachtlichen  Auslassung  zugefertigt. 
Letztere  hat  auf  dem  hiesigen  Schlachthofe  nicht  nur,  unter  Zuziehung 
der  jüdischen  Oemeindevorstände ,  den  oben  erwähnten  (Holschauer- 
scben)  Apparat  besichtigt  und  mehreren  Schlachtungen,  welche  durch 
damit  vertraute  Personen  unter  Benutzung  dieses  Apparates  ausge- 
führt worden  sind,  beigewohnt,  sondern  auch  —  im  Hinblick  darauf, 
dass  die  vorgedachten  Outachten  zum  Theil  von  medicinischen  oder 
thierärztlichen  Autoritäten  abgefasst  worden  sind  —  für  nöthig  er- 
achtet, noch  weitere  Untersuchungen  in  Bezug  auf  den  Schächtvorgang 
und  das  Verhalten  der  geschächteten  Thiere  anzustellen,  und  zwar 
an  Rindern,  Schafen,  einem  Pferde  und  einem  Kaninchen. 

Vor  Kurzem  hat  nun  die  Commission  das  Ergebniss  ihrer  Unter- 
suchungen in  einem  ausführlichen,  streng  wissenschaftlich  gehaltenen 
und  für  das  Ministerium  überzeugenden  Outachten  niedergelegt  und 
ist  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  der  Hoischauer'sche  Apparat  (welcher 
übrigens  nicht  die  eigentliche  Procedur  des  Schächtens,  sondern  nur 
das  zuvor  nöthige  Niederlegen  des  Schlachtthieres  berührt),  wenn  er 
auch  in  einiger  Hinsicht  als  eine  Verbesserung  angesehen  werden 
könne,  doch  nicht  (zumal  er  nur  bei  ruhigen  Thieren  angewendet 
werden  könne,  grossen  Raum  und  eine  nicht  Überali  zur  Verfügung 
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stehende  ^Ö8sere  Anzahl  geübter  Leute  zur  Bedienung  erfordere^ 
diher  schon  ans  diesen  Gründen  nicht  zur  allgemeinen  Verwendung 
passe)  geeignet  sei,  die  Bedenken  gegen  das  Schächten  zur  Erledi- 
gung zu  bringen,  dass  ferner  die  Vorbereitungen  zum  Schächten  für 
die  Thiere  mit  erheblich  grösseren  Unannehmlichkeiten  und  Quälereien 
verbunden  seien,  als  die  Vorbereitungen  zur  Betäubung,  dass  weiter, 
während  bei  dem  Betäuben  bei  gut  ausgeführtem  Schlage  das  Be- 
wnsstsein  sofort  (blitzartig)  schwinde,  es  beim  Schächten  (wobei  der 
Tod  nicht  durch  plötzliche  Gehirnlähmung,  sondern  durch  Ersticken 
erfolge)  höchst  wahrscheinlich  noch  2 — 5  Minuten  nach  dem  Schnitte 
fortbestehe,  auch  das  Verhalten  der  geschächteten  Thiere  während 
der  Entblutung  dafür  spreche,  dass  der  Verblutungstod  keineswegs, 
wie  in  der  Eingabe  der  Antragsteller  behauptet  wird,  ein  nicht  sehr 
schmerzhafter,  sondern  im  Gegentheil  ein  äusserst  qualvoller  sei,  dass 
endlich  das  gesammte  Scbächtverfahren  erheblich  längere  Zeit  erfor- 
dere (bis  zum  Eintritt  des  Todes  4—10  Minuten,  wenn  es  von  geübten 
Leuten  ausgeführt  werde),  dass  daher  die  Commission  sich  nicht  be- 
wogen finden  könne,  von  ihrer  früheren  Ansicht  abzugehen  und  eine 
Ausserkraftsetzung  der  Verordnung  vom  21.  März  dieses  Jahres  be- 
züglich der  jüdischen  Schlachtungen  zu  befürworten. 

Was  insbesondere  die  oben  erwähnten,  von  den  Antragstellern 
beigebrachten  Gutachten  anlangt,  so  sind  dieselben  von  der  Com- 
mission in  genaue  Erwägung  gezogen  worden,  sind  aber  nicht  im 
Stande  gewesen,  die  Commission  von  der  bei  ihren  sorgfilltigen  Unter- 
suchungen gewonnenen  Ueberzeugung  abzubringen.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  von  den  Antragstellern  jedenfalls  nur  die  ihren  Wünschen 
günstigen  Gutachten  gesammelt  worden  sind,  es  aber  nach  Ansicht 
der  Commission  auch  zahlreiche  wissenschaftliche  Autoritäten  giebt, 
welche  anderer  Ansicht  sind,  hat  die  Commission  auch  nachgewiesen, 
dass  einige  der  beigebrachten  Gutachten  auf  offenbarem  Irrthum  be- 
ruhen, andere  aber  nicht  auf  eigene  Beobachtung  des  Schächtens, 
sondern  auf  blosse  Theorie  gegründet  sind,  und  viele  derselben  aus 
einer  Zeit  herrühren,  wo  die  heutigen  wesentlich  verbesserten  Schlacht- 
methoden noch  unbekannt  waren,  so  dass  die  von  den  Verfassern 
angestellten  Vergleiche  zwischen  dem  Schächten  und  den  anderen 
Schlachtmethoden  (Betäuben  ohne  Maske ,  Stechen  u.  s.  w.)  hinfällig 
werden. 

Hiernach  hat  das  Ministerium  Bedenken  tragen  müssen,  die  be- 
antragte Einschränkung  der  Verordnung  vom  21.  März  dieses  Jahres 
eintreten  zu  lassen. 

Ebenso  hat  das  Ministerium  keine  Veranlassung  gefunden,  dem 
in  der  Eingabe  vom  26.  October  dieses  Jahres  enthaltenen  weiteren 
Antrage  gemäss  mit  dem  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen 
Unterrichts  über  die  Frage  in  Vernehmung  zu  treten,  ob  das  Schächten 
auf  rituellen  Vorschriften  beruhe.  Denn  selbst  wenn  diese  Frage 
zu  bejahen  sein  sollte,  würde  dies  doch  nicht  dahin  führen  können, 
die  Anwendung  der  (übrigens  nicht  das  Schächten  an  sich  verbieten- 
den, sondern  nur  die  vorgängige  Betäubung  vorschreibenden)  Ver- 
ordnung vom  21.  März  dieses  Jahres  auf  jüdische  Schlachtungen  aus- 
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znschliessen,  da  es  sich  von  selbst  versteht;  dass  eine  auf  Erwägungen   '^io 
der  Moral;  d.  h.  auf  den  bestehenden  sittlichen  Anschauungen  fussende 
allgemeine  staatliche  Anordnung  nicht  durch  rituelle  Rücksichten  ver- 
hindert werden  kann. 

Dem  Vorstehenden  gemäss  wolle  die  Kreishanptmannschaft  den 
Vorstand  der  ....  durch  den  Stadtrath  mit  Bescheidung  versehen    ^o^ 
lassen.  ^ 

Dresden,  am   13.  December  1S92.  J^ 

Ministerium  des  Innern.''         . 


Redaetionelle  Kotiz. 

Die  geehrten  Leser  wollen  das  verspätete  Erscheinen  des  vor- 
liegenden Heftes  der  deutschen  Zeitschrift  für  Thiermedicin  gefälligst 
damit  entschuldigen^  dass  die  Redaction  die  Aufnahme  einer  gewissen 
grösseren  Arbeit  in  dieses  Heft  zugesagt  und,  durch  dieses  Ver- 
sprechen gebunden,  längere  Zelt  auf  Einsendung  des  betr.  Manuscriptes 
—  leider  vergeblich  —  gewartet  hat. 
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VII. 
Hittheilongen  aos  der  Praxis. 

Von 

G.  Sandy 

Lector  an  der  Kgl.  Veterinär-  nnd  landwirthBchaftliehen  Hochschale 
in  Kopenhagen. 

i.  üeber  Botryomykose  im  Euter  bei  der  Stute. 

Veranlasst  durch  den  im  XVIII.  Bande  dieser  Zeitschrift 
S.  433  enthaltenen  Artikel  von  Jensen  ,,Ueber  Botryomykose'^ 
erlaube  ich  mir,  einige  casaistische  Mittheilangen  über  das  Auf- 
treten dieses  Leidens  im  Euter  der  Stute  zu  machen. 

Die  Diagnose  y,Enterbotryomykose''  wurde  in  Dänemark  zum 
ersten  Male  im  Mai  1890  bei  einem  Stuten-Euter  gestellt,  welches 
Thierarzt  H.  S.  Nielsen  in  Sorö  (Seeland)  an  Lector  C.  0.  Jen- 
senzur  näheren  Untersuchung  eingesandt  hatte.  Dem  Präparate 
waren  indessen  keine  näheren  Mittheilungen  über  den  betreffen- 
den Patienten  beigeftlgt.  Zur  näheren  Kenntniss  des  klinischen 
Bildes  dieses  Leidens  und  der  pathologisch -anatomischen  Ver- 
änderungen, welche  bei  demselben  gefunden  werden,  soll  ein  Fall 
desselben  beschrieben  werden,  welchen  ich  im  Winter  1890 — 91 
zu  behandeln  Gelegenheit  hatte. 

Derselbe  betrifft  eine  Stute,  die  im  Juni  1890  von  einem  in 
Frederiksberg  wohnenden  Fuhrunternehmer  angekauft  wurde. 
Dieser  hatte  schon  beim  Abschlnss  des  Handels  bemerkt,  dass 
die  Stute  ein  auffallend  grosses  Euter  hatte,  legte  aber  diesem 
Umstände  keine  besondere  Bedeutung  bei»  da  er  wusste,  dass 
die  Stute  in  demselben  Jahre  ein  Fohlen  gehabt  hatte.  Im  Laufe 
des  Herbstes  nahm  das  Euter  indessen  auffallend  an  Grösse  zu ; 
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an  mehreren  Stellen  seiner  Oberfläche  öffneten  sich  kleine  Ab- 
scesse,  aas  denen  längere  Zeit  Eiter  floss ;  wenn  der  eine  Abscess 
Zuheilte,  brach  der  andere  auf.  Im  Oetober  Hess  man  mich  zu 
dem  Patienten  rufen,  und  ich  konnte  an  demselben  folgenden  Be- 
fund feststellen: 

Die  linke  Enterhälfte  war  ganz  bedeutend  vergrössert,  zeigte 
ungefähr  die  Grösse  eines  Menschenkopfes,  war  dabei  fest  und  hart, 
aber  nicht  besonders  empfindlich,  und  leicht  gegen  die  Bauchmuscu- 
latur  verschiebbar.  Ueber  die  ganze  Oberfläche  vertheilt  fanden  sich 
ungefiLhr  ein  Dutzend  fistulöse  Oeffoungen,  von  denen  jede  mit  einem 
kleinen  blassrothen  Granulationswnist  umgeben  war.  An  der  Basis 
der  Zitze  befanden  sich  mehrere  bohnen*  bis  taubeneigrosse,  deutlich 
fluctuirende  Prominenzen,  von  welchen  die  eine  so  dünne  Wände 
hatte,  dass  sie  schon  beim  Druck  des  Fingers  aufbrach.  Ein  ähn- 
licher, dicht  unter  der  Oberfläche  liegender,  taubeneigrosser  Abscess 
befand  sich  hoch  oben  an  der  Seite  des  Euters  gegen  die  Leisten- 
falte hin.  An  mehreren  Steilen  konnte  man  helle,  ziemlich  dicke, 
oft  knotenf[5rmig  hervortretende  Narben  von  früheren  Fisteln  wahr- 
nehmen. In  dem  dicken,  zähflüssigen  Eiter  der  Abscesse  und  Fistel- 
gänge befanden  sich  die  charakteristischen  hellgelben  Körner,  ganz 
ähnlich  denen,  welche  man  im  Eiter  der  Samenstrangfisteln  trifift. 

Nach  diesem  Befunde  stand  die  Diagnose  „Botryomykose 
des  Euters^'  zweifellos  fest;  ebensowenig  konnte  aber  auch  ein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  bei  der  infectiösen  Natur  dieses 
Leidens  die  Behandlung  desselben  nur  in  einer  Exstirpation  des 
kranken  Euters  bestehen  konnte.  Ich  versuchte  dies  dem  Be- 
sitzer begreiflich  zu  machen,  da  ich  aber  einen  glücklichen  Aus- 
fall der  Operation  nicht  zu  garantiren  wagte,  und  die  Stute  noch 
vollständig  arbeitstüchtig  war,  so  wollte  sich  derselbe  vorläufig 
nicht  darauf  einlassen.  Ende  December  wurde  die  Stute  mir  je- 
doch wieder  vorgeführt  und  dieses  Mal  mit  dem  Bescheid,  dass 
sie  nun  operirt  werden  müsse.  Das  Euter  hatte  nun  so  sehr  an 
Grösse  zugenommen,  dass  es  das  Thier  bei  seinen  Bewegungen 
hinderte.  Dasselbe  führte  die  Hinterextremitäten  steif  und  schlep- 
pend.   Im  Uebrigen  war  das  Bild  unverändert. 

Die  Operation  wurde  am  30.  December  in  der  stationären 
Klinik  der  hiesigen  thierärztlichen  Hochschule  ausgeführt.  Das 
Pferd  wurde  auf  die  rechte  Seite  geworfen,  chloroformirt  und  in 
Rückenlage  gebracht.  Beide  Euterhälften  und  die  umgebende 
Region  wurden  dann  sorgfältig  gereinigt  und  desinficirt.  Durch 
zwei  8  Zoll  lange,  nach  aussen  bin  convergirende  Schnitte,  von 
denen  der  eine  vor  und  der  andere  hinter  der  Zitze  lag,  und  die 
durch  einen  dritten  Schnitt  gerade  in  der  Mittellinie  zwischen 
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beiden  Euterhälften  verbanden  waren,  wurde  das  Euter  blossge- 
legt  Mit  den  Fingern  und,  wo  diese  mich  im  Stiche  Hessen,  mit 
dem  Messer,  wurde  das  Euter  von  der  Bauchwand  los  präparirt. 
Die  ziemlich  lebhafte  Blutung  wurde  mit  Quetschpincette  und 
Ligatur  sofort  gestillt,  sowie  sie  auftrat.  Sobald  ich  ordentlich 
unter  das  Euter  gekommen  war,  suchte  ich  in  der  Nähe  des  in- 
wendigen hinteren  Winkels  des  Leistenkanals  die  ziemlich  grosse, 
prall  gefüllte,  kleinfingerdicke,  äussere  Schamarterie  und  die  ent- 
sprechende Vene  auf.  Beide  wurden  mit  dicken  Seidenligaturen 
unterbunden,  die  Arterie  der  Sicherheit  halber  doppelt.  Nach 
vollständiger  Abtrennung  des  Euters  wurden  die  in  den  durch  die 
Schnitte  entstandenen  zwei  Hautlappen  vorhandenen  Fistelöffnun- 
gen mit  dem  scharfen  Löffel  sorgfältig  ausgekratzt,  die  grosse 
Wundhöhle  darauf  mit  kaltem  Sublimatwasser  irrigirt,  mit  Jodo- 
formtannin (aa  partes)  gepudert  und  mit  sterilisirter,  hygrosko- 
pischer Baumwolle  tamponirt.  Die  Hautlappen  vereinigte  ich 
durch  acht  tiefe  Bändelsuturen  und  durch  zahlreiche  zwischen 
denselben  angebrachte  Knopfhefte. 

Die  Operation,  zu  welcher  180  Grm.  Chloroform  verbraucht 
worden  waren ,  hatte  3  Stunden  angedauert ;  nur  in  der  letzten 
halben  Stunde  war  das  Pferd  bei  Bewusstsein  gewesen.  Die  lange 
Betäubung,  in  Verbindung  mit  der  gezwungenen  Stellung  und  dem, 
ttbrigens  nicht  bedeutenden  Blutverluste  (ungefähr  3 — 4  Liter), 
hatten  indessen  das  Pferd  so  sehr  geschwächt,  dass  es  nur  mit 
Beschwerde  auf  die  Beine  gebracht  werden  konnte,  und  bald 
nachdem  es  in  den  Stall  geführt  worden  war,  umfiel.  Am  nächsten 
Morgen  wurde  es  mit  Hülfe  eines  Hängegurtes  aufgehoben,  konnte 
aber  noch  nicht  auf  den  Hinterbeinen  stehen  und  wurde  daher 
sogleich  wieder  niedergelegt.  Die  Innentemperatur  war  zwar 
etwas  erhöht  (39,1  <>  C),  doch  befand  sich  das  Pferd  sonst  schein- 
bar ganz  wohl.  Am  2.  Tage  nach  der  Operation  wurde  es  wieder 
mit  dem  Hängegurte  auf  die  Beine  gebracht.  Dasselbe  konnte 
zwar  so  ziemlich  stehen,  köthete  aber  auf  den  Hinterextremitäten 
doch  fortwährend  stark  ttber,  zog  auch  die  letzteren,  wenn  es 
zur  Seite  treten  sollte,  mit  hahnentrittähnlichen  Bewegungen  an 
sich.  Der  Appetit  war  gut,  und  es  zeigte  sich  keine  oder  doch 
nur  eine  sehr  geringe  Reaction  an  der  Wunde.  Einige  der  am 
tiefsten  gelegenen  Suturen  wurden  nun  entfernt,  die  Tampons  vor- 
sichtig herausgenommen  und  die  Wundhöhle  mit  Sublimatwasser 
irrigirt.  In  den  zuächst  darauffolgenden  Tagen  verlor  sich  dij3 
Schwäche  in  den  Hinterbeinen  vollständig,  auch  trat  an  den  Wuud- 
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lippen  oder  der  umgebenden  Region  keine  grössere  Schwellung 
ein.  Die  Eitersecretion  war  äusserst  gering,  der  Appetit  gut.  Um 
80  auffallender  war  es  daher,  als  das  Pferd  am  8.  Tage  (6.  Ja- 
nuar) nach  der  Operation  Fresslust  und  Munterkeit  verlor,  Schüttel- 
frost und  eine  Temperatur  von  40,2 »  zeigte.  Trotz  zweimaliger 
Verabreichung  von  Antifebrin  (10  Grm.  pr.  d.)  stieg  letztere  im 
Laufe  des  folgenden  Tages  auf  40,7 <)  C,  ohne  dass  jedoch  be- 
stimmte Localerscheinungen  hervorgetreten  wären. 

Erst  am  8.  Januar  gesellte  sich  hierzu  das  für  Influenza 
(Pferdestaupe)  typische  Oedem  der  Conjunctiven  und  Extremi- 
täten. Damit  war  das  Räthsel  der  plötzlich  eingetretenen  All- 
gemeinerkrankung jedoch  noch  nicht  gelöst.  Allerdings  machte 
sich  um  diese  Zeit  in  Kopenhagen  eine  beginnende  Influenza- 
Epizootie  bemerkbar,  bisher  war  aber  noch  kein  Fall  dieser  Krank- 
heit in  der  stationären  Klinik  beobachtet  worden.  Bei  näherer 
Untersuchung  stellte  sich  jedoch  die  interessante  Thatsache  heraus, 
dass  der  Infectionssto£f  der  Stute  durch  ein  Thermometer  zugeführt 
worden  war,  welches  vorher  bei  einigen  in  der  ambulatorischen 
Klinik  behandelten  Influenzapatienten  benutzt  und  nicht  genügend 
gereinigt  worden  war.  Glücklicher  Weise  war  der  Influenzaanfall 
bald  überstanden.  Am  12.  Januar  wurde  die  medicamentöse  Be- 
handlung eingestellt,  und  von  jetzt  ab  machte  die  Heilung  schnelle 
Fortschritte.  Die  Eitersecretion  war  sogar  so  gering,  dass  die 
Ausspülung  mit  Sublimatwasser  nur  jeden  2.  Tag  vorgenommen 
zu  werden  brauchte,  und  am  24.  Januar  konnte  die  Stute  der  Be- 
handlung des  Besitzers  überlassen  werden.  Die  Wundhöhle  war 
zu  dieser  Zeit  nur  noch  so  gross,  dass  man  gerade  ein  paar  Finger 
in  dieselbe  einfuhren  konnte;  schon  am  8.  Februar,  also  circa 
5  Wochen  nach  der  Operation,  wurde  das  Pferd  wieder  in  Ge- 
branch genommen.  — 

Bei  der  pathologisch-anatomischen  Untersuchung 
des  exstirpirten  Euters,  welches  ein  Gewicht  von  4  Pfund  besass, 
zeigte  sich  dasselbe  so  vollständig  in  der  Structur  verändert,  dass 
sich  keine  Spur  von  dem  normalen  Gewebe  nachweisen  Hess. 
Die  ganze  Geschwulst  bestand  aus  einem  sehr  festen  Bindegewebs- 
stroma,  in  welchem  sich  zahlreiche,  banfsamen-  bis  nussgrosse, 
gräulichrothe  oder  rothbraiine,  weiche  Partien  eingelagert  fanden, 
die  aus  einem  eigenthümlich  schlaffen,  mehr  oder  weniger  stark 
über  die  Schnittfläche  hervorspringenden  Granulationsgewebe  be- 
i^anden.  Aus  zahlreichen  Fistelgängen  und  Abscesshöhlen,  welche 
dch  bis  in  die  verdickten  Wände  der  Zitze  erstreckten,  konnte 
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man  ohne  Schwierigkeit  eine  ziemlieh  reichliche  Menge  zähflüs- 
sigen ^  oft  hämorrhagischen  Eiters  pressen,  in  welchem  massen- 
hafte Botryomyceshaufen  erkennbar  waren.  Die  breiteren  Binde- 
gewebszttge  der  Geschwulstmasse  waren  zum  Theil  von  ziemlich 
grossen,  länglichen  Lympbspalträumen  durchsetzt.  — 

Im  verlaufenen  Jahre  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  noch  zwei 
Fälle  von  Euterbotryomykose  beobachten  zu  können.  Bei  der 
einen  der  betreffenden  Stuten,  welche  einem  grossen,  dicht  bei 
Kopenhagen  gelegenen  Ziegelwerke  während  einer  Reibe  von  8 
bis  9  Jahren  angehört  hatte  und  in  dieser  Zeit  nicht  trächtig  ge- 
wesen war,  schwoll  das  Euter  im  Anfang  des  Sommers  ziemlich 
plötzlich  an.  Es  wurde  empfindlich  und  hart,  nahm  an  Umfang 
jedoch  wieder  ab,  nachdem  sich  einige  kleinere  Abscesse  geöffnet 
hatten.  Vorläufig  schenkte  man  daher  dem  Fall  keine  weitere 
Aufmerksamkeit.  Erst  im  August  wurde  ich  hinzugerufen,  weil 
fortwährend  Eiter  aus  den  Strichöffnungen  sich  entleerte,  das 
Euter  auch  wieder  so  bedeutend  an  Grösse  zugenommen  hatte, 
dass  die  Stute  hinten  steif  und  gespreizt  ging.  Das  klinische 
Bild  stimmte  ganz  mit  dem  oben  geschilderten  ttberein.  Auch 
hier  war  nur  die  linke  Euterhälfte  ergriffen  und  zwar  in  der 
Grösse  eines  Kindskopfes.  Dieselbe  war  hart,  knotig  und  überall 
auf  der  Oberfläche  mit  Fistelöffnungen  versehen,  aus  welchen 
sich  leicht  Eiter  pressen  liess  und  zwar  in  grossen  Tropfen,  welche 
voll  von  Botryomyceshaufen  waren.  Da  die  Stute,  wie  gesagt, 
ziemlich  alt  und  dabei  im  hohen  Grade  dummkollerisch  war, 
wollte  das  Ziegelwerk  die  mit  einer  Operation  verbundenen  Kosten 
nicht  aufwenden,  sondern  zog  es  vor,  das  Thier  vorläufig  zu  be- 
nutzen, wie  es  war.  Gegen  Herbst  wurde  die  Stute  geschlachtet, 
und  ich  bekam  dadurch  Gelegenheit,  das  kranke  Euter  näher  zu 
untersuchen,  welches  in  pathologisch-anatomischer  Beziehung  ganz 
dasselbe  charakteristische  Bild  darbot,  wie  bei  der  oben  bespro- 
chenen Stute.  — 

Die  andere  Stute  gehört  einem  Fuhrmann  an,  der  das  Thier 
•  erat  vor  einigen  Tagen  gekauft  hatte  (im  October  1891),  als  er 
dasselbe  zur  Untersuchung  und  eventuellen  Behandlung  hier  in 
der  Klinik  vorführte.  Er  konnte  gar  keine  Aufschlüsse  darüber 
geben,  wie  alt  die  Eutererkrankung  war,  auch  wnsste  er  gar 
nicht,  ob  die  Stute  jemals  ein  Fohlen  gehabt  hatte.  Das  Leiden 
war,  gerade  wie  in  den  oben  genannten  Fällen,  auch  nur  linker- 
seits aufgetreten,  jedoch  insofern  ausgebreiteter,  als  sich  eine 
Schwellung  und  Induration  der  Haut  und  des  Unterhautbinde- 
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gewebes,  yerbanden  mit  der  charakteristischen  Fistelbildang^  sich 
noch  einige  Zoll  von  dem  Euter  am  Bauche  hin  erstreckte.  In 
dem  aus  den  ziemlich  zahlreichen  Fistelöflfnungen  entleerten  Eiter 
Hessen  sich  die  Botryomyceshanfen  leicht  nachweisen.  Als  der 
Besitzer  bedeutet  wurde,  dass  in  diesem  Falle  nichts  Anderes  zu 
thun  sei,  als  die  ganze  kranke  Euterbälfte  zu  entfernen,  versprach 
er,  nach  einigen  Tagen  wieder  zu  kommen,  musste  sich  aber 
anders  bedacht  haben,  denn  ich  habe  später  nichts  mehr  von 
der  Stute  gehört.  — 

Ausser  diesen  4  Fällen  von  zweifelloser  Euterbotryomykose 
habe  ich  im  Jahre  1886  zwei  ganz  analoge  Fälle  gesehen,  da- 
mals allerdings  ohne  zu  wissen,  um  was  es  sich  handelte.  Beide 
Stuten  wurden  ungefähr  gleichzeitig  der  stationären  Klinik,  bei 
der  ich  damals  als  Assistent  thätig  war,  zur  Behandlung  zugeftthrt. 
Die  eine  war  ein  halbes  Jahr  vorher  gekauft  worden,  ohne  dass 
man  die  Eutererkrankung  bemerkt  hatte ;  selbst  angenommen,  dass 
dieselbe  schon  vor  dem  Handelsabschluss  vorhanden  war,  so  muss 
die  weitere  Entwicklung  derselben  doch  ziemlich  schnell  erfolgt 
sein.  Bei  dieser  Stute  waren  beide  Euterhälften  ergriffen  und 
erstreckte  sich  die  fistulöse  Bindegewebsverhärtung  sogar  ziemlich 
weit  in  die  Umgebung  des  Euters.  Ein  Versuch,  beide  Euter- 
hälften zu  exstirpiren,  missglttckte,  indem  die  äussere  Schamarterie 
durch  einen  Unfall  so  dicht  unter  der  Bauchwand,  gerade  wo  die- 
selbe aus  dem  Leistenkanal  hervortritt,  durchschnitten  wurde,  dass 
es  nicht  gelang,  dieselbe  zu  unterbinden,  ehe  es  zu  spät  war. 
Die  Stute  starb  einige  Stunden  später  infolge  des  Blutverlustes. 
Das  exstirpirte  Euter  bot  auf  der  Schnittfläche  ganz  dieselben 
eigenthttmlichen  Veränderungen  dar,  die  ich  oben  beschrieben 
habe,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dass  sich  in  der  einen  Seite 
ein  gäDseeigrosser  Abscess  befand.  Der  Fall  wurde  damals  nicht 
Daher  untersucht,  aber  gltlcklicher  Weise  sind  einige  Stücke  des 
Euters  in  Spiritus  aufbewahrt  worden.  Durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  des  in  den  Fistelkanälen  erhaltenen  Eiters  ist  es 
mir  gelungen,  die  charakteristischen  Pilzhaufen  nachzuweisen  und 
dadurch  also  auch  die  botryomykotische  Natur  des  Leidens  zu 
constatiren. 

Bei  der  zweiten  Stute  war  nur  die  eine  Drüse  ergriffen.  An 
verschiedenen  Stellen  der  Geschwulst,  welche  an  einem  Pudlkte 
deutlich  fluctuirte,  befanden  sich  zahlreiche  Fistelöffnungen.  Das 
Euter  wurde  nicht  exstirpirt,  sondern  man  beschränkte  sich  darauf, 
den  hühnereigrossen  Abscess  durch  einen  grossen  Schnitt  zu  Offnen. 
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Aber  schon  bevor  der  Abscess  aasgefttllt  und  die  Wunde  geheilt 
war,  holte  der  Besitzer  die  State  ab,  and  später  habe  ich  nichts 
mehr  von  derselben  gehört.  Das  klinische  Bild  war  indessen  so 
charakteristisch,  dass  ich  nicht  an  der  Identität  dieses  Falles  mit 
den  übrigen  beobachteten  Fällen  zweifle. 

In  Dr.  Bang' 8  Supplementheft  za  Stockfleth's  Ghirorgie  sind 
diese  beiden  Fälle  als  eine  eigenthttmliche  „chronische  Form^'  der 
Eaterentzlindang  bei  der  Stute  kurz  besprochen  worden. 

Schon  auf  Orund  der  hier  referirten  6  Fälle  darf  man  wohl 
behaupten,  dass  die  Euterbotryomykose  bei  Stuten  gar  nicht  so 
selten  auftritt.  0  Ich  bin  in  dieser  Auffassung  bestärkt  worden 
theils  durch  Unterredungen  mit  älteren  prakticirenden  GolIegeD, 
von  denen  sich  mehrere  ganz  bestimmt  erinnern,  solche  fistulöse 
Verhärtungen  des  Stuteneuters  gesehen  zu  haben,  theils  durch 
das  Lehrbuch  der  Chirurgie  von  Möller  in  Berlin  (S.  488),  wel- 
cher „wiederholte^  Gelegenheit  hatte,  dieses  Leiden  zu  sehen  und 
zu  behandeln.  Auch  Möller  ist  der  Meinung,  dass  die  Exstir- 
pation  der  kranken  Drüse  die  einzig  rationelle  Behandlung  sei. 

Es  ist  also  genügender  Grund  vorhanden,  die  Aufmerksam- 
keit der  prakticirenden  Thierärzte  auf  die  wirkliche  Natur  der 
beschriebenen  Krankheit  hinzulenken,  denn  solange  diese  nicht 
näher  bekannt  ist,  werden  die  meisten  derselben  sich  wahrschein- 
lich verleiten  lassen,  die  günstigen  Erfahrungen,  welche  man  von 
suppurativen,  abscedirenden  Processen  im  Euter  der  Kuh  hat, 
auf  das  hier  besprochene  Leiden  der  Stute  zu  übertragen.  Man 
wird  sich  wahrscheinlich  in  der  Regel  auf  Spaltung,  Ausspülung 
und  Aetzung  der  Abscesshöhlen  und  Fistelkanäle  beschränken, 
und  die  Versuchung,  eine  solche  Palliativbehandlung  fortzusetzen, 
wird  um  so  grösser,  als  die  Anschwellung  des  Euters  bei  jedes- 
maliger Oeffnung  eines  Abscesses  abnimmt  und  damit  Heilung 
einzutreten  scheint.  Es  ist  jedoch  nur  das  bei  jedem  Abscess 
vorkommende  periphere  Oedem,  welches  verschwindet;  die  in- 
fectiöse  chronische  und  indurirende  Euterentzündung  selbst  mit 
ihrem  dicken,  festen  Bindegewebsstroma  und  ihren  zahlreichen. 


1)  Auch  in  der  stationären  Klinik  der  Dresdner  thierärztlichen  Hoch- 
schule ist  im  Laufe  des  Monats  October  d.  J.  ein  Fall  von  Botryomykose  des 
Euters  durch  den  mikroskopischen  Nachweis  des  Micrococcus  aseoformans  in 
deip  Inhalt  der  Fistelkan&le  dlagnosticirt  und  durch  Exstirpation  des  Euters 
geheilt  worden.  Der  klinische  Befund  und  der  pathologisch-anatomische  Befund 
des  exstirpirten  Euters  entsprachen  ganz  dem  obigen,  sehr  trefifend  geschil- 
derten BUde  der  Krankheit.  J. 
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schlaogenförxnig  verlaufenden  Fistelgängen  bleibt  in  Wirklichkeit 
ganz  unbeeinflosst  davon. 

2.  Spontane  Luxation  des  hinteren  Kniegelenkes  bei  einer  Kuh, 

Eb  ist  leider  eine  wohlbekannte  Thatsacbe,  dass  chronisch- 
seröse oder  richtiger  sero-fibrinöse  Gelenkentzündungen  bei  weitem 
nicht  immer  in  der  Bildung  einer  sogenannten  Gelenkgalle  ihren 
Abschlnss  finden.  Nur  allzu  oft  schreitet  der  pathologische  Process 
weiter  fort.  Langsam,  aber  fortdauernd  wird  die  Gelenkkapsel 
von  der  wachsenden  Ansammlung  flüssigen  Exsudates  mehr  und 
mehr  ausgedehnt,  ihre  Wände  werden  dicker,  ja  es  kann  in  ihnen 
gar  nicht  selten  zu  Knorpel-  und  Knocbenbildungen  kommen  (alte 
Sprunggelenkgallen).  Später  werden  die  Gelenkflächen  in  den 
Process  gezogen,  der  Knorpel  erweicht,  fasert  auf,  wird  theil- 
weise  oder  ganz  resorbirt,  und  die  entblössten  Knochenflächen 
schleifen  tiefe  Rinnen  in  einander.  In  einzelnen,  schwereren 
Fällen  gehen  die  Veränderungen  noch  weiter.  Allmählich  giebt 
die  Kapsel  und  der  ganze  übrige  Bandapparat  gegenüber  der 
langsam  zunehmenden  Spannung  im  Gelenke  nach ;  die  mehr  und 
mehr  deformen  Gelenkenden  werden  nach  und  nach  durch  das 
Gewicht  des  Körpers  oder  durch  die  blosse  Muskelwirkung  ver- 
schoben, 60  dass  die  Berührungspunkte  zuletzt  ganz  ausserhalb 
der  alten  Gelenkfläcbe  zu  liegen  kommen.  Diese  Form  von  spon- 
taner Luxation  hat  man  als  Distensions-  resp.  Deformati- 
onsluxation  bezeichnet.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  dieses 
eigenthümlicbe ,  für  die  betreffenden  Patienten  so  verhängniss- 
volle Gelenkleiden  einige  Male  im  hinteren  Kniegelenke  bei 
Kühen  zu  beobachten,  und  will  in  folgender  Krankengeschichte 
versuchen,  die  Schwierigkeiten  auseinanderzusetzen,  welche  die 
Diagnose,  oder  richtiger  die  Differentialdiagnose,  dem  Thierarzte 
bereiten  kann. 

Am  1.  Januar  1890  wurde  ich  zu  einer  Kuh  gerufen,  die 
ein  paar  Tage  vorher  leicht  und  natürlich  gekalbt  hatte,  aber 
nun  plötzlich,  ohne  nachweisbaren  Grund,  auf  dem  rechten  Hinter- 
beine so  lahm  geworden  war,  dass  sie  immer  nur  sehr  kurze 
Zeit  stehen  konnte  und  sich  nicht  durch  eigene  Hülfe  zu  erheben 
vermochte.  Als  ich  dortbin  kam,  lag  die  Kuh  auf  der  linken 
Seite  und  hatte  das  rechte  Hinterbein  etwas  seitlich  ausge- 
streckt. Als  wir  sie  mit  Mühe  auf  die  Beine  gebracht  hatten, 
trat  sie  mit  dem  oben  erwähnten  Schenkel  nicht  auf,  sondern 
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berührte  den  Boden  nur  mit  den  Klanenspitzen.  Jeden  Augenblick 
hob  sie  das  Bein  etwas  auf,  und  während  dieser  Bewegungen 
hörte  man  selbst  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Metern  einen 
deutlich  crepitirenden  Laut.  Uebrigens  hatte  die  ganze  Bewe- 
gung des  Schenkels,  speciell  des  Kniegelenkes,  beim  Aufheben 
gleichsam  etwas  Schlotteriges.  Man  bekam  unwillktlrlich  den 
Eindruck,  dass  das  Abhängigkeitsverhältniss  zwischen  Sprung- 
und  Kniegelenk  tbeilweise  aufgehoben  war.  Rings  um  das  letztere, 
namentlich  an  der  auswendigen  Seite,  befand  sich  eine  bedeu- 
tende weich- elastische,  an  einzelnen  Stellen  deutlich  fluctuirende, 
nicht  besonders  warme  oder  empfindliche  Anschwellung,  tlber 
welcher  die  Haut  vollständig  verschiebbar  war,  und  die  ohne 
scharfe  Grenzen  in  die  umgebende  Region  überging.  Durch  passive 
Streckungen  und  Biegungen  wurde  die  Grepitation  sehr  deutlich, 
und  obgleich  allerdings  das  Geräusch  derselben  etwas  Eigenthüm- 
licbes,  mehr  Grobes  und  Dumpfes  (derbe  Grepitation),  als  charak- 
teristisch Scharfes  und  Schnarrendes  hatte,  so  leitete  dasselbe 
im  Verein  mit  der  abnormen  Beweglichkeit  und  der  bedeuten- 
den Anschwellung  um  das  Knie  den  Gedanken  doch  sofort  auf 
eine  Fractur  des  untersten  Endes  des  Femur  oder  des  oberen 
Endes  von  der  Tibia.  Die  Wahrscheinlichkeit  ftlr  die  Richtigkeit 
dieser  Diagnose  wurde  jedoch  dadurch  stark  abgeschwächt,  dass 
ich  bei  näherer  Untersuchung  eine  Dislocation  der  beiden  Ge- 
lenkköpfe des  Femur  nach  unten  und  hinten  constatiren  zu  können 
meinte.  Zusammengehalten  mit  den  anamnestischen  Aufscbltlssen 
(über  die  plötzliche  Entstehung  des  Falles),  war  ich  nunmehr 
geneigt,  den  ganzen  Symptomencomplex  als  eine  mit  bedeutenden 
Rupturen  complicirte  Luxation  aufzufassen,  und  obgleich  ich  mich 
auch  bei  dieser  Diagnose  durchaus  nicht  vollständig  sicher  fühlte, 
meinte  ich  doch  derselben  nahe  genug  gekommen  zu  sein,  um 
dem  Besitzer  anrathen  zu  dürfen,  dass  er  die  Kuh  schlachten 
möge.  Das  wollte  er  indessen  aber  nicht  gern.  Die  Kuh  ge- 
hörte zu  den  bestmilchgebenden  Kühen  seines  Bestandes,  sie 
hatte  gerade  gekalbt  und  war  deshalb  in  einem  weniger  guten 
Futterzustande;  da  ihr  Allgemeinbefinden  noch  dazu  scheinbar 
ungestört  und  die  Milchgebung  zufriedenstellend  war,  beschlossen 
wir  einige  Tage  zu  warten.  Um  unter  diesen  Umständen  doch 
etwas  zu  thun,  gab  ich  ihr  scharfe  Einreibungen  um  das  Knie- 
gelenk und  lieh  dem  Besitzer  ausserdem  einen  Hängegurt,  damit 
er  mit  HtUfe  desselben  das  Thier  täglich  einige  Male  auf  die 
Beine  bringen  konnte. 
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In  den  folgenden  Wochen  sah  ich  zweimal  nach  der  Kuh; 
der  Zustand  derselben  blieb  immer  der  gleiche,  wenn  man  da- 
von absieht,  dass  die  Grepitation  allmählich  weniger  deutlich  ge- 
worden war.  Was  mich  aber  am  meisten  in  Erstaunen  setzte, 
war  die  deutliche  Flnctuation,  welche  fortwährend  in  der  Gegend 
des  Kniegelenkes  bestehen  blieb.  Das  stimmte  nur  sehr  wenig 
mit  meiner  Auffassung  von  der  Anschwellung  als  einem  Blutextra- 
vasate,  denn  ein  solches  musste,  selbst  wenn  es  anfänglich  ziem- 
lich gross  gewesen  wäre,  doch  allmählich  coagulirt  sein,  und  die 
Fluctuation  hätte  daher  auch  weniger  deutlich  werden  mttssen. 
Ich  fühlte  mich  deshalb  auch  fernerbin  etwas  unsicher  in  der 
Diagnose,  bis  mich  eine  während  meines  Gespräches  mit  dem 
Besitzer  von  diesem  gemachte  Bemerkung  auf  die  richtige  Spur 
brachte.  Derselbe  erwähnte  nämlich,  dass  die  Kuh  schon  längere 
Zeit  vorher,  besonders  jedoch  in  dem  letzten  Monat  vor  dem  Ge- 
bären nur  mit  Mühe  hätte  aufstehen  können.  Er  habe  indessen 
kein  besonderes  Gewicht  auf  diese  Beschwerden  gelegt  und  die- 
selben noch  weniger  mit  dem  jetzigen  Zustande  des  Thieres  in 
Verbindung  gebracht,  weil  er  sie  als  eine  Folge  der  weit 
vorgeschrittenen  Trächtigkeit  und  eines  sehr  grossen  Euterödems 
aufgefasst  habe,  welches  die  Kuh  augenscheinlich  in  ihren  Be- 
wegungen bedeutend  störte.  Ftlr  mich  war  diese  Auskunft  in- 
dessen sehr  werthvoll.  Schon  bei  dem  ersten  Besuch  hatte  mir 
die  Möglichkeit  einer  spontanen  Luxation  vorgeschwebt,  ich  hatte 
diesen  Gedanken  aber  wieder  wegen  der  bestimmten  Behauptung 
des  Besitzers  fallen  lassen,  dass  das  Leiden  plötzlich  bei  der 
Patientin  aufgetreten  sei.  Nunmehr  gewann  dieser  Gedanke  be- 
stimmtere Form,  da  sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  ver- 
schiedenen scheinbar  so  unvereinbaren  Symptome:  die  abnorme 
Beweglichkeit,  die  Verschiebung  der  Gelenkenden,  der  dumpfe 
Grepitationslaut  und  die  stets  fluctuirende  Anschwellung,  ohne 
Schwierigkeit  zu  einem  charakteristischen  Bilde  vereinigen  Hessen. 

Trotz  meiner  nun  mit  grösserem  Nachdruck  wiederholten 
Aufforderung,  die  Kuh  schlachten  zu  lassen,  weil  durchaus  keine 
Aussicht  auf  Heilung  vorbanden  war,  Hess  der  Besitzer  sie  doch 
noch  eine  Woche  leben.  Dann  trat  Decnbitalgangrän  mit  Tem- 
peratursteigernng  ein,  die  Fresslust  und  die  Milchgebnng  Hessen 
nach,  so  dass  sich  der  Besitzer  endlich  veranlasst  sah,  die  Kuh 
am  15.  Januar  zu  schlachten. 

Bei  der  Section  des  Kniegelenkes,  welches  der  patholo- 
gisch-anatomischen  Sammlung   hiesiger  Hochschule  einverleibt 
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ist,  fand  man  folgende  Yeiündeningen :  Die  Gelenkkapsel  selbst 
war  besonders  nach  hinten  hin  von  einer  ziemlich  klaren,  gelb- 
lichen Synovia  aasgedehnt.  Die  Wände  waren  bedeutend  ver- 
dickty  theils  durch  ttppige  Bindegewebsneabildnngen,  theils  durch 
mächtige  Fibrinablagerungen  und  durch  Hypertrophie  der  Ge- 
lenkzotten an  der  Innenseite  der  Kapsel.  Frei  in  der  Gelenk- 
höhle liegend  (auch  im  Eniescheibengelenk)  oder  durch  einen 
ganz  dünnen  Stiel  an  den  Wänden  derselben  haftend,  fand  man 
eine  bedeutende  Anzahl  (ca.  20)  erbsen-  bis  haselnussgrosse, 
ovale,  flachgedrückte  Körper  (Corpora  oryzoidea)  von  weisslich- 
grauem,  knorpeligem  Aussehen,  aber  von  einer  ziemlich  weichen 
Consistenz.  Auf  der  Schnittfläche  zeigten  dieselben  einen  deut- 
lich concentrischen  Bau.  Was  den  übrigen  Bandapparat  anging, 
so  zeigte  es  sich,  dass  die  beiden  gekreuzten  Bänder  zerrissen 
und  die  Enden  stark  zerfasert  waren.  Die  mediale  Bandscheibe 
war  ganz  aus  ihrem  Lager  geglitten,  indem  die  unteren  Bänder 
derselben  zerrissen  waren;  die  ganze  Scheibe,  mit  Ausnahme 
ihres  äusseren,  dicken,  convexen  Randes,  befand  sich  in  einem 
stark  zerfaserten  Zustande.  Die  laterale  Bandscheibe  hatte  da- 
gegen ihr  natürliches  Aussehen  und  Lager  besser  beibehalten; 
nur  an  einer  einzelnen  Stelle  ihrer  Oberfläche  und  längs  ihres 
inwendigen,  dünnen,  concaven  Randes  hatte  derselbe  Zerfaserungs- 
process  begonnen.  Die  Gelenkfläcben  selbst  waren  in  Form  und 
Structur  bedeutend  verändert.  Die  Gelenkflächen  des  Unter- 
schenkelbeines neigten  sich  stark  nach  hinten  bin,  besonders  galt 
dies  jedoch  von  der  hinteren  Partie  der  inneren  Gelenkfläche, 
die  dadurch  eine  vollständige  winklige  Gonfiguration  erhielt. 
Auf  dieser  hinteren  steil  abfallenden  Partie  der  hinteren  Gelenk- 
fläche und  an  der  entsprechenden  Partie  des  nach  hinten  und 
unten  aus  seiner  Lage  abgewichenen  medialen  Gelenkknopfes 
war  der  Knorpel  vollständig  arrodirt  ausgenagt,  so  dass  die 
blossgelegten  Knochen  wegen  des  Ausgleitens  der  Bandscheibe 
tiefe  Furchen  in  einander  geschliffen  hatten.  An  dem  übrigen 
Tbeile  der  Gelenkflächen  (sowohl  in  dem  eigentlichen  Kniege- 
lenk, als  auch  im  Kniescheibeogelenk)  befand  sich  die  Knorpel- 
bekleidung in  einem  gequollenen,  scheinbar  aufgeweichten,  an 
mehreren  Stellen  geradezu  sammtartigen,  zerfaserten  Zustande. 
Nach  dem  Sectionsbefunde  zu  urtheilen,  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  das  Gelenkleiden  schon  längere  Zeit  bestanden 
haben  muss,  aber,  wie  so  viele  derartig  schleichende,  chronische 
Processe  dem  Thiere  bei  seinen  doch  immerhin  beschränkten  B^ 
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wegttDgen  in  keinem  bedeatendereD,  in  die  Angen  fallenden  Grade 
hinderlich  gewesen  ist,  bis  die  Zerreissang  der  gekreuzten  Bän- 
der und  des  hinteren  Bandes  der  Bandscheibe  —  wahrscheinlich 
hervorgerufen  durch  die  Anstrengung  der  Kuh  beim  Aufstehen 
—  ein  Hinabgleiten  des  inwendigen  Gelenkknopfes,  die  spontane 
Luxation  desselben,  herbeigeführt  hat. 

3,  Einige  Fälle  von  sogenannter  „Selbstamputation". 

Im  September  des  Jahres  1891  empfing  ich  vom  hiesigen 
öffentlichen  Schlachthause  das  rechte  Vorder-  und  Hinterbein 
eines  neugeborenen  Kalbes,  welches  mit  einem  eigenthümlichen 
Defecte  an  den  genannten  Extremitäten  geboren  worden  war. 
An  dem  Vorderfusse  fehlte  scheinbar  die  auswendige  Klaue, 
aber  bei  näherer  Untersuchung  zeigte  es  sich,  dass  die  Anomalie 
nicht  blos  im  Fehlen  des  äussersten  Zehengliedes  (dritte  Pha- 
lange)  bestand,  sondern  dass  auch  das  Kronbein  (zweite  Phalange) 
nicht  vorhanden  war.  Durch  eine  Oeffnung  der  Haut  mit  deut- 
lich narbigem  Rande  kam  dagegen  das  Ende  des  Fesselbeins 
(erste  Phalange)  zum  Vorschein,  welches  durch  den  etwas  ein- 
getrockneten Gelenkknorpel  bedeckt  war.  —  Der  Hinterfuss  war 
an  seinem  Ende  gleichmässig  abgerundet,  mit  einer  Fttnfzigpfennig- 
stückgrossen  Narben bildung,  und  als  diese  und  die  Haut  längs 
des  Fusses  aufgeschnitten  wurde,  Hess  sich  constatiren,  dass  beide 
Klauenbeine  und  das  Kronbein  vollständig  fehlten. 

In  der  pathologisch-anatomischen  Sammlung  unserer  Hoch- 
schule befanden  sich  schon  frtlher  drei  ganz  analoge  Präparate 
von  defecten  Extremitäten,  aber  alle  von  Fohlen.  Das  älteste 
dieser  Präparate  ist  schon  im  Jahre  1878  vom  Thierarzt  F.  Pe- 
tersen (Horsens)  eingesandt  worden,  mit  der  Erläuterung,  dass 
dasselbe  ein  Vorderfuss  von  einem  24  Stunden  alten  Fohlen  sei. 
Huf-  und  Kronbein  fehlen,  und  das  unterste  Ende  des  Fessel- 
beins ist  von  einer  ganz  jungen,  ca.  2  Gm.  langen  und  1  Cm. 
breiten  Narbe  bedeckt. 

Das  andere  Präparat  ist  ein  Hinterfuss  von  einem  ca.  8  Tage 
alten  Fohlen  und  wurde  mir  im  Jahre  1887  vom  Gutsbesitzer 
Estrup  zu  Ormstrup  (Jütland)  eingesandt.  Auch  hier  fehlen 
sowohl  Hut-  als  Kronbein,  während  das  freie  Ende  des  Fessel- 
beins von  einer  ovalen,  ca.  5  Gm.  langen  und  4  Gm.  breiten 
Granulationsfläche  bedeckt  ist,  die  sich  auf  der  Innenseite  des 
Fesselbeins  etwas  in  die  Höhe  zieht;  die  ganze  Fläche  ist  von 
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einer  hellen,  mehrere  Millimeter  breiten  Kante  von  neugebildeter 
Epidermis  eingezäunt. 

Ausserdem  habe  ich  im  Monat  März  1891  vom  Thierarzte 
P.  Jensen  (Kvorudrup,  Fünen)  einen  skeletirten  Vorderfuss  von 
einem  Fohlen  mit  ganz  demselben  Defeet  erhalten.  Thierarzt 
Jensen  berichtete,  dass  das  Fohlen  einige  Tage  alt  gewesen 
sei,  als  er  es  untersucht  habe;  das  unterste  Ende  des  Fessel- 
beins habe  eine  granulirende  Fläche  gebildet. 

Dieser  kurzgefassten  Beschreibung  der  Präparate  erlaube 
ich  mir  nun  einige  Bemerkungen  bezüglich  der  Frage  ttber 
die  Pathogenese  und  das  Vorkommen  dieser  Missbildung  hinzu- 
zufügen. 

Beim  Menschen,  oder  richtiger  beim  menschlichen  Fötus 
sind  den  beschriebenen  Anomalien  ähnliche  Defecte  von  grösseren 
oder  kleineren  Theilen  der  Extremitäten,  ja  sogar  des  Kopfes, 
wohl  bekannt  und  sehr  eingehend  studirt  worden.  In  ätiologischer 
Beziehung  sind  die  Meinungen  indessen  noch  divergirend,  wenig- 
stens in  gewissen  Punkten.  Im  Allgemeinen  steht  Folgendes  fest : 
Wenn  auch  gewisse  Defecte  der  Extremitäten  und  anderer  Körper- 
theile  als  einfache  Hemmungsbildungen,  als  mangelhafte  Anlage 
des  Fötus  aufzufassen  sind,  so  gehören  doch  Missbildungen  wie 
die  oben  beschriebenen  nicht  zu  dieser  Kategorie.  Es  spricht  allzu 
deutlich  die  Wunde  bezw.  die  Narbenbildung  am  Ende  der  betref- 
fenden Extremitäten.  Die  allgemeine  Auffassung  ttber  derartige  De- 
fectbildung  ist  vielmehr  die,  dass  dieselbe  durch  einen  intraute- 
rinen Abschnürungsprocess  entstehe.  Der  Beweis  fttr  die  Rich- 
tigkeit dieser  Theorie  ist  in  dem  Nachweise  des  Vorhandenseins 
der  abgeschnürten  Stücke  im  Fruchtwasser  geliefert  worden.  Erst 
bei  der  Frage,  wie  diese  Abschnürung  wohl  vor  sich  geben  möge, 
treten  Differenzen  in  der  Anschauung  hervor.  Für  Menschenärzte, 
die  gewohnt  sind,  den  Fötusleib,  besonders  den  Hals,  oft  von  der 
langen  Nabelschnur  0  umschlungen  zu  finden,  liegt  es  natürlich 
nahe,  diese  Abschnürung  als  das  Resultat  einer  solchen  fortwäh- 
renden festen  Umschlingung  der  Nabelschnur  aufzufassen  (Seif- 
amputation; Montgomery).  Trotzdem  sind  aber  gegen  diese 
Erklärung  des  Phänomens  von  verschiedenen  Seiten  Einwen- 
dungen erhoben  werden.  Man  ist  nämlich  davon  ausgegangen, 
dass  die  Girculation  durch  die  Gefässe,  wenn  die  Nabelschnur 


1)  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  solche  Umschlingungen  der  Nabel- 
schnur bei  jeder  vierten  oder  fünften  Geburt  Yorkommen. 
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SO  fest  aDgezogen  werden  sollte,  dass  sie  wie  eine  Ligatur 
auf  den  betreffenden  Fötnstheil  wirken  sollte,  nothwendig  unter- 
brochen oder  mindestens  in  einem  für  das  Leben  der  Frucht 
höchst  bedenklichen  Grade  beeinträchtigt  werden  mtlsse.  Stad- 
feldt  sagt  ganz  bestimmt:  Wird  ein  Kind  lebend  geboren, 
so  kann  die  Selbstamputation  nicht  auf  diese  Weise  hervorg^ 
rufen  worden  sein  (durch  Umschlingung  der  Nabelschnur),  son- 
.dem  sie  wird  verursacht  durch  Bänder  und  Stränge,  welche  durch 
Faltung  von  Amnion  oder  durch  adhäsive  Entzündungen  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Eies  in  der  Eihöhle  entstehen.  Es  sind 
das  die  sogenannten  „Simonart'schen  Bänder,  die  durch 
die  Eihöhle  hindurchgehen  und  dadurch  Fruchttheile  leicht  um- 
schnüren und  in  dieselben  einschneiden^^  Dieser  Ausspruch  kommt 
mir  indessen  in  dieser  entschiedenen  Form  zu  weitgehend  vor. 
Erstens  scheint  es  mir  nicht  genügend  nachgewiesen,  noch  a  priori 
als  selbstverständlich,  dass  eine  Selbstamputation  durch  die  Nabel- 
schnur nothwendig  eine  so  starke  Anspannung  derselben  erfor- 
dert, wie  oben  angenommen.  Sieht  man  nicht  Knochen  schwin- 
den durch  den  pulsirenden  Druck  eines  Aneurysma,  gerade  so  wie 
den  Stein  durch  das  beständige  Fallen  des  Tropfens?  Im  Uebrigen 
spricht  meiner  Meinung  nach  schon  das  seltene  Vorkommen  ^)  der 
intrauterinen  Abschnürungen  bei  den  Föten  unserer  Hausthiere 
dafür,  dass  dieselben  in  der  Regel  durch  Umschlingungen  der 
Nabelschnur  hervorgerufen  werden,  da  die  Seltenheit  dieser 
Vorkommnisse  ihre  ungezwungene  und  natürliche  Erklärung 
wieder  in  der  relativen  Kürze  der  Nabelschnur  bei  dem  Fötus 
der  Hausthiere 2)  findet,  während  man  dagegen  nur  schwer  er- 

1)  In  dem  mir  zug&Dglichen  Theil  der  Veterln&rlitteratur  habe  ich  — 
wenn  wir  absehen  von  einer  Beobachtung,  die  Nocard  gemacht  hat,  und  die 
später  besprochen  werden  soll  ~  nur  4  F&Ue  von  Selbstamputation  gefunden. 
Zwei  derselben  hat  Goubaux  beschrieben  (Rec.  de  m6d.  v^tör.  1873.  p.  585); 
dieselben  betreffen  u.  And.  ein  junges  Kaninchen,  bei  welchem  das  rechte 
Vorderbein  etwas  unterhalb  des  Ellbogengelenkes  amputirt  war,  und  einen  bei- 
nahe ausgetragenen  Hundefötus,  bei  welchem  beide  Vorderglieder  ungefähr 
mitten  am  Oberarme  abgeschnürt  waren.  Der  S.Fall  ist  von  W.  Vrolik 
(Goubaux,  1.  c.)  beobachtet  und  betrifft  ein  Kalb,  bei  welchem  aUo  vier 
Beine  defect  waren  und  an  den  £nden  deutliche  Vernarbungen  zeigten.  EndUch 
hat  Guillebeau  (Schweizer  Archiv  f.  Thierheilk.  1890.  S.  119)  eine  solche  intra- 
uterine Amputation  von  einem  Hinterfusse  bei  einem  Fohlen  n&her  beschrieben. 

2)  Es  liegen  mir  verh&ltnissm&ssig  wenige  genaue  Untersuchungen  von 
der  L&nge  der  Nabelschnur  bei  dem  Fötus  der  Hausthiere  vor.  Am  sorg- 
ilkltigsten  sind  dieselben  von  Kehrer  (Franck,  GeburUhülfe.  S.  83)  und  von 
Goubaux  (1.  c.)  vorgenommen  worden.    Während  die  Nabelschnur  beim 
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klären  kann,  weshalb  Filamente,  Strang  und  Bandbildangen  in  den 
Amnionsäcken  nicht  gerade  so  häufig  auftreten  und  dieselben 
gtlnstigen  Bedingungen  für  eine  Um-  und  Abschnttrung  beim 
Thiere  wie  beim  Menschen  bilden  sollten. 

Endlich  hat  man  bei  einzelnen  Föten,  die,  nach  ihrer  Ent- 
wicklung zu  urtheilen,  erst  ganz  kurz  vor  der  Geburt  abgestorben 
waren,  Nabelschnurumschlingungen  an  den  noch  nicht  ganz  ab- 
geschntlrten  Extremitäten  nachweisen  können.  Ein  sprechendes 
Zeugniss  liefert  in  dieser  Beziehung  eine  Beobachtung  von  N  o  car  d 
(Bouley  et  Re7nal,NouTeauDictionnairepratique  etc.  Tomel5. 
pag.  629.  1888),  welcher  in  einer  Kuh,  die  nach  einem  infectiö- 
sen  Abort  starb,  noch  ein  7  Monate  altes  Kalb  fand,  bei  wel- 
chem sich  die  Nabelschnur  um  das  eine  Hinterbein  geschlungen 
und  eine  SchniJrfarche  bis  in  die  Tibia  geschnitten  hatte.  Das  Kalb 
war  allerdings  gestorben^  als  Nocard  es  untersuchte,  aber  viel- 
leicht aus  ganz  anderen  Gründen,  als  wegen  der  Nabelschnurum- 
schlingung, und  jedenfalls  so  kurze  Zeit  vor  der  Untersuchung, 
dass  es  längere  Zeit  mit  den  Nabelschnnrwindungen  am  Beine  ge- 
lebt haben  muss.  Vermag  der  Fötus  überhaupt  so  lange  zu  leben, 
dass  die  Nabelschnur  Zeit  findet,  eine  tiefe  Furche  in  das  Bein 
zu  schneiden  oder  richtiger  zu  drücken,  so  sehe  ich  nicht  ein, 
weshalb  nicht  eine  vollständige  Amputation  durch  eine  Umschlin- 
gung desselben  einzutreten  vermag.  — 

4.  Ichthyosis  congenita  bei  einem  Kalbe, 

Vom  Thierarzt  Petersen  (Ousted,  Seeland)  erhielt  ich  im 
März  1890  ein  neugeborenes  Kalb  mit  einem  höchst  auffälligen 
Hautleiden,  welches  in  diesem  Falle  dadurch  noch  interessanter 
wurde,  dass  das  Leiden  als  Geburtshinderniss  auftrat  Als  Pe- 
tersen zur  Mutter  —  einer  erstgebärenden  Kalbin  —  gerufen 
wurde,  hatte  diese  schon  mehrere  Stunden  Geburtswehen  gezeigt. 
Bei  der  manuellen  Untersuchung  präsentirte  sich  das  Kalb  in 
normaler  Beckenendlage,  und  die  Dimensionen  desselben  waren 
derartig,  dass  man  dieselben  nicht  für  das  eigentliche  Geburts- 
hinderniss halten  konnte;  bei  näherer  Untersuchung  erwies  es 
sich  auch,  dass  der  Grund  ein  ganz  anderer  war. 

MeuBchenfötus  doppelt  so  lang  ist,  wie  der  Fötuskörper,  ist  das  ungefähre 
Yerhältniss,  wie  oben  genannte  Untersuchungen  zeigen,  beim  Schweine  1:1, 
beim  Fohlen  1 :  2,  bei  den  Jungen  der  Raubthiere  1 :  3,  beim  Kalbe  1 : 4,  beim 
Lamme  1 : 6. 
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Der  grösste  Theil  der  Körperoberfläche  des  Kalbes  fflhlte 
sich  nämlich  ganz  rauh .  und  uneben  an ,  die  Haut  der  Hinter- 
extremitäten  war  gleichsam  schuppig,  und  die  dadurch  hervor- 
gebrachte vermehrte  Reibung  in  Verbindung  mit  einer  ganz  auf- 
fallenden Unnachgiebigkeit  und  Steifheit  der  Weichtheile  des  Fötus- 
körpers machten  offenbar  die  Geburt  durch  die  Eigenhttlfe  der 
Natur  unmöglich.  Durch  massiges  Ziehen  gelang  es,  das  Kalb 
zu  entwickeln  y  aber  die  Schleimhaut  des  Geburtsweges  hatte 
doch  so  viele  kleine  Risse  und  Epithelexcoriationen  bekommen, 
dass  die  Kalbin  kurze  Zeit  nachher  an  einer  septischen  Metritis 
starb.  Aber  ganz  abgesehen  von  den  geburtsh  Ulf  liehen  Schwierig- 
keiten, zu  denen  diese  merkwürdige  Hautkrankheit  in  diesem 
Falle  Veranlassung  gab,  ist  das  Leiden  wegen  seines  seltenen 
Vorkommens  bei  unseren  Hausthieren  0  nicht  ohne  Interesse, 
und  dieses  Kalb  scheint  mir  daher  eine  nähere  Beschreibung  zu 
verdienen. 

Es  ist  ein  ausgetragenes,  aber  ziemlich  kleines  Kalb,  dessen 
verdickte  Oberhaut  zerrissen  und  in  zahlreiche,  grössere  und  klei- 
nere, polygonale,  graue  Felder  oder  Schilder  eingetheilt  ist,  durch 
welche  ein  spärlicher  Haarwuchs  hervorsieht.  Die  grösseren,  ge- 
radezu homartigen  Epidermisbildungen,  welche  den  Nasenrücken, 
die  Stirn,  den  Halskamm,  die  ganze  Rückenfläche  und  den  Schwanz 
bedecken,  und  welche  an  den  Extremitäten  herab  vollständig  den 
Charakter  von  liniendicken  Hornschappen  haben,  sind  so  zu  sagen 
ganz  nackt;  nur  an  den  Backen,  den  Schultern  und  den  Schen- 
keln ist  die  Behaarung  verhältnissmässig  dicht.  An  den  Hals- 
seiten der  unteren  Brustfläche  und  am  Bauche  sind  die  hornigen 
Epidermisfelder  ganz  schmal,  ziemlich  lang,  durch  tiefe,  mehr 
oder  weniger  breite  Furchen  getrennt  und  quer  über  die  Längs- 
axe  des  Fötus  gelagert.  Die  harten,  scharfen  Ränder  derselben 
springen  ziemlich  stark  hervor,  und  besonders  gilt  dies  von  den 
Schuppen  an  der  Streckseite  der  Extremitäten. 

Das  Leiden  besteht  ebenso  wie  beim  Menschen  in  einer  eigen- 
thümlichen  Vegetationsanomalie  der  Haut  (hauptsächlich  einer 
Verlängerung  der  Papillen  des  Choriums)  besonders  der  Epider- 
mis (Massenzunahme  und  abnorm  rasche  Verhomung  derselben), 
die  ganz  bedeutend  verdickt  ist,  weniger  beweglich  oder  ganz 
steif  wird  und  daher  beim  Wachsen  des  Individuums  und  seinen 


1)  Nur  inBruckmüller's  Lehrbuch  der  pathologischen  Zootomie  der 
Hausthiere,  S.  805,  habe  ich  die  Krankheit  kurz  besprochen  gefunden. 
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Bewegungen  an  yerschiedenen  Stellen  bricht.  Das  Leiden  ist 
beim  Menschen  sehr  wohl  bekannt  (Fischschuppenkrank- 
heit) und  tritt  theils  als  angeborene,  theils  als  acquirirte  Krank- 
heit anf ;  wenn  sich  dieselbe  schon  intrauterin  entwickelt,  so  führt 
sie  in  der  Regel  einige  Tage  nach  der  Geburt  den  Tod  des 
Kindes  herbei.  — 

5,  Bruch  des  Brustbeins  bei  einem  Pferde. 

Soweit  mir  bekannt,  ist  der  Bruch  des  Brustbeines  noch  nicht 
beschrieben  worden.  Von  vornherein  kann  man  annehmen, 
dass  derartige  Fälle  wegen  der  gedeckten  Lage  dieses  Knochens 
seiner  relativ  grossen  Elasticität  und  seiner  beweglichen  Ver- 
bindungen mit  den  Rippenknorpeln  selten  sein  mtlssen.  Nur  aus 
diesem  Grunde  fühle  ich  mich  veranlasst,  diese  kleineren  Mit- 
theilnngen  mit  folgender  Beobachtung  zu  schliessen. 

Das  betreffende  Pferd  war  an  einen  Wagen  gespannt,  er- 
schrak und  ging  durch.  Durch  das  Reissen  des  Geschirrs  kam 
es  vom  Wagen  los  und  lief,  bis  es  ca.  1000  Meter  vom  Ausgangs- 
punkte auf  dem  Pflaster  ausglitt,  stürzte  und  nunmehr  festge- 
halten werden  konnte.  Anscheinend  fehlte  ihm  nichts;  willig  Hess 
es  sich  zurückführen  und  wieder  anspannen.  Nachdem  es  hierauf 
jedoch  noch  ca.  400  Meter  zurückgelegt  hatte,  fiel  es  um  und 
starb.  Von  dem  Augenblicke,  als  das  Pferd  stürzte,  bis  zu 
seinem  Tode,  verging  ca.  eine  halbe  Stunde. 

Der  Gadaver  wurde  an  die  hiesige  thierärztliche  Hochschule 
abgeliefert  und  bei  der  Obduction  zeigte  es  sich,  dass  die  directe 
Todesursache  eine  innere  Verblutung  war,  die  durch  eine  Ruptur 
der  rechtsseitigen  Arteria  thoracica  interna  entstanden  war.  Diese 
Ruptur  war  durch  einen  Bruch  des  Brustbeins  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  Knochenstücke  desselben  hervorgerufen.  Der  Bruch 
hatte  die  verbindende  Knorpelplatte  nicht  vollständig  durchtrennt, 
vielmehr  war  der  untere  Rand  derselben  wie  ein  1  Gm.  dickes, 
die  beiden  Bruchenden  verbindendes  Band  erhalten  geblieben, 
während  in  seinem  oberen  Theile  eine  vollständige  Trennung 
eingetreten  und  das  obere  Brustbeinband  vollständig  zerrissen 
war.  Auf  der  rechten  Seite  war  ausserdem  die  Verbindung  zwischen 
dem  zweiten  Rippenknorpel  und  dem  Brustbeine  und  zwischen 
dem  dritten  Rippenknorpel  und  der  entsprechenden  Rippe  zer- 
stört. Auf  der  linken  Seite  war  der  zweite  und  der  dritte 
Rippenknorpel  gebrochen,  letzterer  sogar  an  zwei  Stellen  (in  der 
Mitte  und  an  der  Verbindung  mit  der  Rippe). 

Deutsche  Zeitsehr.  f.  Thiermed.  n.  rergl.  Pathologie.  XIX.  Bd.  8 
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Die  beschriebene  Verietzung  ist  meiner  Annahme  nach  da- 
durch entstanden,  dass  das  Pferd,  indem  es  hinstürzte,  den  einen 
Vorderhuf  unter  die  Brust  bekommen  hat,  und  dass  dadurch  das 
Brustbein  an  einer  einzelnen  Stelle  so  stark  von  unten  her  in 
die  Höhe  gedrückt  worden  ist,  dass  nicht  allein  der  eigene  Ad- 
häsionscoSfficienty  sondern  auch  der  des  oberen  Brustbeinbandes 
und  der  Arterie  überschritten  wurde. 
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Beitrag  znr  Belenchtnng  der  Frage  Aber  die  Anstecknngs- 
gefahr  der  Handelsmilch  mit  Bezng  anf  die  Tnbercnlose.O 

Von 

Tbierarzt  St.  Friis 

in  Kopenhagen. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  bekanntlich  constatirt,  dass  die 
Taberkelbacillen  in  die  Milch  ttbergeben  können.  Damit  war  zu- 
gleich der  wissenschaftliche  Beweis  für  die  Möglichkeit  einer  In- 
fection  durch  den  Gennss  von  Milch  geführt.  Die  Frage,  unter 
welchen  Umständen  eine  derartige  Infection  stattfinden  kann,  ist 
durch  zahlreiche  Impf-  und  Fütterungs versuche  in  Verbindung 
mit  klinischen  Beobachtungen  spontaner  Infectionen  von  Menschen 
durch  Milch  zu  lösen  versucht  worden.  Auf  Grund  dieser  Ver- 
suche hat  man  es  als  thatsächlich  feststehend  betrachtet,  dass  die 
Milch  von  Kühen  mit  Eutertuberculose  in  allen  Fällen  als  infec- 
tiös  betrachtet  werden  müsse,  da  dieselbe  immer  Tuberkelbacillen 
enthalte  (Bollinger,  Bang,  Hirschberger  U.A.). 

Weiter  hat  man  bekanntlich  gefunden,  dass  die  Milch  nicht 
nur  in  der  tubercnlös  erkrankten  Drüsenabtheilung  eines  Euters 
infectiös  sein,  sondern  auch  von  den  scheinbar  gesunden  Drüsen- 
abtheilungen  bei  Kühen  mit  Eutertuberculose  die  Milch  Tuberkel- 
bacillen enthalten  kann  (Bang,  May). 

Endlich  ist  bei  einer  Menge  von  Fällen  sicher  constatirt 
worden,  dass  Milch  von  Kühen,  die  an  einer  mehr  oder  weniger 
fortgeschrittenen  Tuberculose  leiden,  bei  welchen  jedoch  eine 
klinisch  nachweisbare  Eutertuberculose  nicht  vorhanden  ist,  gleich- 
falls infectiös  sein  kann,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Grade. 


1)  Obige  Abhandlung  ist  auf  Grund  mehrerer  Untersuchungen  aus- 
gearbeitet worden,  die  der  Verfasser  für  die  Eopenhagener  Qesundheitscom- 
miBsion  vorgenommen  hat. 

8* 
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So  impfte  Ernst  MeerschweincbeD  mit  Milcb  von  Kühen  ohne 
Eutertaberculose  mit  37,5  Proc,  bei  Kaninchen  mit  nur  15,15  Proc. 
positiven  Resultaten.  Bang^  fand  unter  63  tubercnlösen  Ktlhen 
ohne  Eutertnbercnlose  9,  deren  Milch  sich  als  infectiös  erwies. 

Die  genannten  und  viele  ähnliche  zu  demselben  Zwecke  an- 
gestellte Versuche  sind  beinahe  sämmtlich  intraperitoneale  Impf- 
versuche, welche  vor  den  Fütterungsversuchen  allerdings  den 
grossen  Yortbeil  haben,  mit  weit  sichererem  und  schnellerem  Er- 
folge eine  Infection  herbeizuführen  und  ein  Urtheil  darüber  zu 
gestatten,  in  einem  wie  grossen  Procentsatze  sich  die  Milch  von 
tubercnlösen  Thieren  als  infectiös  erweist.  Während  man  früher 
meistens  Fütterungsversuche  anwandte,  benützt  man  aus  diesem 
Grunde  in  der  neueren  Zeit  weit  häufiger  intraperitoneale  Impfun- 
gen, weil  dieselben  weit  sicherer  und  schneller  zum  Ziele  führen. 
So  schreibt  Schmidt-Mühlheim 2),  dass  man  die  geimpften  Ver- 
suchsthiere  schon  3 — 4  Wochen  nach  der  Impfung  tödten  könne, 
da,  sofern  Tuberkelbacillen  in  der  verimpften  Milch  vorhanden 
gewesen  seien,  innerhalb  dieser  Zeit  sich  der  tuberculöse  Process 
genügend  entwickelt  haben  werde,  um  zweifellos  als  solcher  er- 
kennbar zu  sein.  Diesen  offenbaren  Vorzügen  gegenüber  wird  man 
indess  immer  betonen  müssen,  dass  die  Impfversuche,  namentlich 
die  in  der  Neuzeit  fast  ausschliesslich  intraperitoneal  vorgenom- 
menen Impfversuche,  sich  sehr  weit  von  dem  natürlichen  Wege 
der  Infection  entfernen,  und  dass  in  praktischer  Beziehung  daher 
den  Fütterungsversuchen  eine  ganz  erheblich  grössere  Bedeutung 
zukommt,  weil  sie  uns  allein  zeigen,  wie  gross  die  wirkliche 
Infectionsgefahr  bei  der  Aufnahme  tuberculös-infectiöser  Milch  ist. 

Bezüglich  der  letzteren  haben  nun  die  in  den  letzten  Jahren  an» 
gestellten  Versuche  die  Thatsache  feststellen  lassen,  dass  die  Sicher- 
heit, mit  welcher  die  Infection  durch  den  Milchgenuss  bewirkt  wird, 
ganz  wesentlich  abhängt  von  der  grösseren  oder  geringeren  Reich- 
haltigkeit der  Milch  an  Tuberkelbacillen.  Schon  Koch  hat  hierauf 
aufmerksam  gemacht,  und  Baumgarten  und  Fischer  haben  diese 
Thatsache  experimentell  geprüft.  Beide  Forscher  machten  Ver- 
suche mit  Milch,  welche  sie  künstlich  durch  Zusatz  von  Tuberkel- 
bacillen aus  Reinculturen  inficirt  hatten,  und  sie  fanden,  dass  die 
tubercnlösen  Processe  bei  den  Versuchsthieren  um  so  weiter  ver- 
breitet und  um  so  hochgradiger  waren,  je  grössere  Mengen  von 


1)  Tidskrift  f.  Veterin&rer  1891.  5.  Heft. 

2)  Archiv  f.  animal.  Nahrungsmittelk.  IV.  Bd. 
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Tuberkelbacillen  der  Milch  zugesetzt  worden  waren.  Während 
man  früher,  wenn  man  ungekochte  Milch  fortgesetzt  gemessen 
wollte,  eine  bestimmte  Kuh  auswählte  und  deren  Milch  ausschliess- 
lich verwendete ,  schienen  die  obigen  Versuche  das  Gefährliche 
eines  solchen  Verfahrens  gezeigt  und  dargethan  zu  haben,  dass  die 
Infectionsgefahr  der  Mischmilch  ganz  wesentlich  vermindert  wird 
durch  den  Umstand,  dass  das  infectiöse  Product  einer  oder  mehrerer 
tuberculöser  Thiere  durch  die  beigemengte  Milch  einer  grösseren 
Anzahl  gesunder  Kühe  paralysirt  wird.  Diese  Annahme  schien 
auch  bewiesen  zu  werden  durch  die  Versuche,  welche  im  Jahre 
1889  Gebhardt  unter  Bollinger's^)  Leitung  anstellte.  Die- 
selben wurden  durch  die  Häufigkeit  veranlasst,  mit  welcher  unter 
den  Kühen  in  den  Molkereien  in  München  die  Tuberculose  auf- 
trat, und  man  wollte  durch  dieselben  ermitteln,  ob  die  Handels- 
milch virulent  sei,  wenn  dieselbe  mit  der  Milch  von  einer  ein- 
zelnen tuberculösen  Kuh  untermischt  war.  Um  zu  ermitteln,  ob 
die  gewöhnliche  Milch,  wie  man  sie  an  den  verschiedenen  Ver- 
kaufsstellen in  München  bekommt,  ansteckungsfähig  sei,  entnahm 
man  an  zehn  verschiedenen  Verkaufstellen  zehn  verschiedene  Milch- 
proben. Dieselben  wurden  in  die  Bauchhöhle  einer  entsprechenden 
Anzahl  von  Meerschweinchen  in  einer  Menge  von  2  Gem.  eingeimpft. 
Die  Thiere  wurden  5 — 6  Wochen  nach  der  Impfung  getödtet,  und  es 
zeigte  sich,  dass  sie  sämmtlich  gesund  waren.  Fernerhin  wurden 
Milchproben  von  tuberculösen  Thieren  mit  scheinbar  gesundem 
Euter  genommen.  Dieselben  wurden  mit  Wasser  in  verschiedenen 
Proportionen  —  1 :  40,  1 :  50  und  1 :  100  —  vermischt  und  in  gleicher 
Weise  verimpft.  Bei  der  Obduction  waren  alle  Thiere  gesund.  Alle 
Versuche  bewiesen  also,  dass  virulente  Milch  von  tuberculösen 
Kühen  ihre  ansteckenden  Eigenschaften  verliert,  wenn  sie  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  mit  der  Milch  gesunder  Kühe  verdünnt  wird, 
dass  also  die  gemischte  Handelsmilch  eine  erheblich  geringere  An- 
steckungsgefahr bilden  wird,  ja  durch  die  Verdünnung  mit  grossen 
Mengen  gesunder  Milch  etwa  beigemischte  infectiöse  sicher  oft 
unschädlich  werden  kann.  Milch  von  grossen  Molkereien  müsse 
daher  bei  Weitem  vorgezogen  werden  der  Milch  aus  kleineren 
Viehhaltungen  oder  sogar  der  einer  einzelnen  Kuh  (Bollinger). 
Diese  wenigen  Versuche  sind  die  einzigen,  welche  bisher, 
soweit  ich  in  Erfahrung  bringen  konnte,  vorgenommen  worden 
sind,  um  die  Frage  zu  beantworten:  in  wie  weit  die  im  Han- 


1)  Ref.  im  Archiv  f.  anlma].  NahruDgsmittelk.  Y.  Bd.  Nr.  2. 
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del  YorkommendeMilcbje  nach  ihrem  Verdünnangs- 
grade  eine  grössere  oder  geringere  Ansteckungsge- 
fahr bezüglich  der  Tubercuiose  bietet. 

Sie  bilden  die  leitende  Grundlage  fttr  die  nachstehend  mit- 
getheilten  Untersuchungen,  welche  ich  zur  Lösung  derselben  Frage 
angestellt  habe. 

In  Kopenhagen  findet  keine  hygieinische  Gontrole  derjenigen 
Viehbestände  statt,  welche  die  Milch  für  die  Bevölkerung  liefern. 
Eine  solche  Gontrole  ist  nur  von  einer  Privatgesellschaft,  „Kopen- 
hagens Milchversorgung'*,  soweit  und  so  gut  sie  praktisch  über- 
haupt durchführbar  ist,  sowie  in  aoerkennenswerther  Weise  auch 
von  einigen  anderen  Milchbändlern,  eingerichtet  worden.  Der  bei 
Weitem  überwiegende  Theil  der  Handelsmilch  wird  ohne  die  ge- 
ringste Sicherheit  dafür  verkauft,  dass  die  Kühe,  welche  sie  ge- 
liefert, gesund  gewesen  sind.  In  der  Kopenhagener  Gesundheits- 
gesetzgebuDg  befindet  sich  auch  keine  Bestimmung,  wonach  man 
eine  derartige  Gontrole  fordern  könnte,  nur  ein  einziger  Paragraph 
bestimmt,  „dass  die  Gesundheitscommission  die  Einfuhr  von  Milch 
zeitweilig  von  solchen  Stellen  verbieten  kann,  wo  unter  Menschen 
oder  Thieren  gefährliche  ansteckende  Krankheiten  aufgetreten 
sind". 

Soll  eine  solche  Gontrole  veranlasst  werden,  so  kann  dies 
nur  auf  indirecte  Weise,  auf  einem  Umwege,  in  der  Weise  nämlich 
geschehen,  dass  man  zunächst  den  Nachweis  von  Tuberkelbacillen 
in  der  Milch  eines  gewissen  Bestandes  erbringt  und  auf  Grund 
dieses  Nachweises  erst  die  Tubercuiose  in  dem  betreffenden  Be- 
stände nachweist,  wodurch  es  möglich  wird,  diesen  letzteren  unter 
die  Wirkungskraft  des  oben  genannten  Paragraphen  zu  bringen. 

Von  dieser  Erwägung  ausgehend,  habe  ich  seit  Anfang  Mai 
dieses  Jahres  nach  Rücksprache  mit  dem  Stadtphysikus  von 
Kopenhagen  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  eine  Reihe  von 
Impfungen  mit  gewöhnlicher  Handelsmilch  vorgenommen,  welche 
in  der  Stadt  Kopenhagen  auf  Veranlassung  der  Polizei  an  ver- 
schiedenen Verkaufsstellen  entnommen  worden  war,  um  womöglich 
durch  die  gewonnenen  Resultate  zur  Beantwortung  der  folgenden 
Fragen  beizutragen: 

1.  Ist  die  Handelsmilch  mit  Tuberkelbacillen  iuficirt  und  in 
wie  grosser  Ausdehnung? 

2.  Ist  es  möglich,  auf  eine  praktisch  durchführbare  Weise 
durch  Einimpfung  von  Milch  (Handelsmilch)  bei  Thieren  Tuber- 
cuiose in  den  Viehbeständen  zu  constatiren? 
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Die  Versuche  worden  aaf  folgende  Weise  vorgenommen :  Von 
der  Gesnndheitspolizei  wird  gewöhnlich  mehrere  Male  wöchentlich 
Milch  eingekauft,  die  auf  dem  Laboratorium  der  Gesundheitscom- 
mission unter  Beobachtung  der  allergrössten  Sorgfalt  und  Rein- 
lichkeit aufbewahrt  und  chemisch  untersucht  wird.  Von  dieser 
Milch  ftlllte  man  auf  meine  Veranlassung  so  bald  wie  möglich 
nach  dem  Einkauf  eine  Probe  von  ca.  60  Grm.  in  eine  sterilisirte 
Flasche.  Es  wurde  hierbei  genau  darauf  geachtet,  dass  der  Name 
sowohl  des  Milchhändlers,  als  des  Besitzers  der  Eühe^  von  denen 
die  Milch  herrührte,  notirt  wurde,  so  dass  man  im  Falle  positiver 
Impfungsresultate  Veranlassung  nehmen  konnte,  den  Bestand  zu 
untersuchen. 

Während  andere  Forscher  anrathen,  für  solche  Impfungen 
Meerschweinchen  zu  verwenden,  wurde  es  mir,  wie  z.B.  auch 
Schmidt- Mtthlheim,  bald  klar,  dass  sich  zu  diesen  Unter- 
suchungen nur  Kaninchen  benutzen  lassen.  Die  Meerschweinchen, 
welche  ich  impfte,  starben  nämlich  alle  im  Laufe  von  12  Standen. 
Der  Grund  davon  lag  darin,  dass  als  Impfmaterial  eine  Milch 
verwendet  wurde,  welche,  nachdem  sie  auf  die  gewöhnliche,  mehr 
oder  weniger  unreinliche  Weise  gemqlken  worden  war,  verschie- 
dene, wohl  nicht  sämmtlich  reine  Bebälter  passirt  hatte,  dann  in 
der  warmen  Sommerszeit  eine  längere  Zeit  transportirt  worden 
war,  eine  bedeutende  Menge  Bakterien  enthielt,  welche  eine  rasch 
tödtliche  Septikämien  erzeugten^  ehe  noch  die  tuberoulösen  Pro- 
cesse  zur  Entwicklung  gelangen  konnten. 

Meerschweinchen  erwiesen  sich  daher  als  absolut  unanwend- 
bar, wogegen  Kaninchen  in  einigermaassen  grosser  Anzahl  der 
acuten  septischen  Wirkung  der  Milch  bei  der  Impfung  wider- 
standen. Ausserdem  sind  Kaninchen  hier  zu  Lande  viel  leichter 
und  billiger  zu  erhalten,  als  Meerschweinchen.  Ob  spontane  Tuber- 
culose unter  den  Meerschweinchen  weniger  verbreitet  ist,  als 
unter  den  Kaninchen,  weiss  ich  nicht,  habe  hierüber  auch  nichts 
in  der  Literatur  erwähnt  gefanden.  Jedenfalls  glaube  ich  aber  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  spontane  Tuberculose  bei  unter  normalen 
Verhältnissen  gehaltenen  Kaninchen  sehr  selten  vorkommt;  hier 
in  Dänemark  wenigstens  habe  ich  von  einer  solchen  nie  gehört 
oder  gelesen.  Gornet  giebt  an,  dass  unter  1000  eben  einge- 
kauften Kaninchen  nur  3  tuberculös  waren.  Ausserdem  spielen 
diese  einzelnen  Fälle  von  Spontantuberculose ,  selbst  wenn  sie 
hin  und  wieder  vorkommen,  bei  den  vorliegenden  Versuchen  durch- 
aus keine  Rolle,  da  sie  sich  durch  das  alleinige  oder  hervortretende 
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Ergriflfensein  der  Lungen  und  Bronchialdrtisen  ganz  wesentlich 
von  einer  durch  intraperitoneale  Impfung  entstandenen  perito- 
nealen Impftuberculose  unterscheidet ,  letztere  überdies  erst  sehr 
spät  auf  die  Brustorgane  übergreift  0,  in  den  ersten  Wochen 
nach  der  Impfung  vielmehr  nur  die  Hinterleibsorgane  den  Sitz 
der  tuberculösen  Processe  bilden. 

In  der  Regel  impfte  ich  schon  der  Controle  der  Spontan- 
tuberculose  halber  zwei  Thiere  mit  jeder  Milchprobe.  Nur  in 
einem  Falle  wurde  subcutan  geimpft.  In  allen  übrigen  erfolgte 
die  Impfung  in  die  Bauchhöhle  mit  Hülfe  einer  zugespitzten  Glas- 
pipette von  5 — 10  Ccm.  Inhalt,  welche  Milchmenge  stets  an- 
gewandt wurde.  Derartige  Glaspipetten  sind  bequem  zu  hand- 
haben und  vor  allen  Dingen  leicht  zu  reinigen  und  zu  sterilisiren. 
In  diesem  Punkte  übertreffen  sie  meiner  Erfahrung  nach  die  mehr 
oder  weniger  complicirten  Spritzen  und  sonstigen  Injections- 
apparate,  von  welchen  ja  verschiedene  Arten  construirt  und  em- 
pfohlen worden  sind. 

Im  Ganzen  wurden  46  Milcbproben  eingeimpft,  die  von  44 
verschiedenen  Beständen  von  je  10 — 80  Kühen  herrührten.  Die 
Impfungen  erfolgten  im  Ganzen  bei  84  Kaninchen  und  4  Meer- 
schweinchen. Aber  wie  schon  früher  erwähnt,  starben  eine  be- 
deutende Anzahl  Kaninchen,  im  Ganzen  37,  sowie  alle  4  Meer- 
schweinchen, und  zwar  sehr  schnell  nach  der  Impfung,  meistens  im 
Laufe  von  12  Stunden,  seltener  ip  2—4  Tagen,  an  einer  septischen 
Bauchfellentzündung.  Die  Section  aller  dieser  Thiere  ergab  un- 
gefähr dasselbe  Resultat:  in  der  Regel  keine  besondere  Reaction 
an  der  Impfstelle,  die  Bauchhöhle  stark  angefüllt  mit  einer  trüben, 
gelblichen,  serofibrinösen  Flüssigkeit,  alle  Hinterleibsorgane  mehr 
oder  weniger  durch  ein  fibrinöses  Exsudat  verklebt.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  der  letzteren  fand  sich  meistens 
eine  Mischung  von  Kokken  und  Streptokokken,  zuweilen  ver- 
mischt mit  kurzen  Stäbchen,  und  in  einigen  Fällen  eine  voll- 
ständige Reincultur  von  Kokken  vor. 

Durch  diese  Todesfälle  wurden  im  Ganzen  18  Milchproben  von 
ebenso  vielen  Beständen  von  der  Untersuchung  ausgeschieden, 
so  dass  also  nur  28  Milchproben  übrig  blieben.  Die  hiermit  an- 
gestellten Versuche  sind  zunächst  der  Uebersicht  halber  tabel- 
larisch zusammengestellt  und  später  eiDgehender  besprochen. 


1)  Schmidt-Mühlheim,  Archiv  f.  animalische  Nahrungsmittelkande. 
Bd.  V.  S.  4. 
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Ausgebreitete  kftsige,  an  einzelnen  Stellen  croupähnliche 
Entzündung  in  den  yersohiedenen  Organen  des  Hinter- 
leibes, welche  Processe  an  einzelnen  Stellen,  makro- 
skopisch gesehen,  tuberculOsen  Processen  sehr  ähnlich 
waren.  Bei  einer  sehr  sorgMtigen  mikroskopischen 
Untersuchung  zeigten  sich  keine  Tuberkelbacillen. 

Gesund. 

Icterus  als  Folge  einer  grossen  Lebergeschwulst.   Sonst 

gesund. 
Abscess  an  der  Impfstelle.     Eeine  Tuberkelbacillen. 

Ein  grosser  Abscess  an  der  Leber,  welcher  dünnen  Eiter 

enthielt.     Eeine  Tuberkelbacillen. 
Gesund. 

Gesund. 

Gesund^  mit  Ausnahme  von  einigen  unbedeutenden 
weissen  Enötchen  im  Magengekröse.  Eeine  Tuberkel- 
bacillen. 

Gesund. 
Gesund. 

Im  GekrOse  des  Magens  und  Dünndarms  recht  zahlreiche 
kleine,  bis  linsengrosse ,  gelblichweisse  Enoten,  die 
dicken  Eiter  enthielten.  Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  zeigten  sich  einige  wenige  Tuberkel- 
baciUen. 

An  der  Impfstelle  ein  mandelgrosser  Abscess.  Gleich- 
zeitig waren  die  Leistendrüsen  stark  absoedirend.  Sonst 
gesund.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zahl- 
reiche Tuberkelbacillen. 

Abscess  an  der  Impfstelle.  Eine  exsudative  Entzündung 
mit  einem  einzelnen  Abscess  am  Magen.  Abscess  in 
der  Leber.     Eeine  Tuberkelbacillen. 

Abscess  an  der  Impfstelle.  Seröse  Peritonitis.  Eeine 
Tuberkelbacillen. 

Gesund. 

An  der  Peritonealseite  der  Impfstelle  eine  grosse  eiter- 
haltige  Geschwulst.    Eeine  Tuberkelbacillen. 

Bauchfellentzündung. 


Auf  der  Peritonealseite  der  Impfstelle  eine  grosse  eiter- 
haltige  Geschwulst.    Eeine  Tuberkelbacillen. 


Bauchfellentzündung. 


Gesund. 


1)  E  —  Eaninchen. 
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42 
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BauchfellentzUu  düng. 


Abscess  an  der  Impfstelle  sowohl  zwischen  Haut  nnd 
Muskeln,  als  auch  intraperitoneal.  Eleinere  Abscesse 
im  GekrOse.    Eeine  Tuberkelbaoillen. 

Gesund. 
Gesund. 

Eleiner  Abscess  im  GekrOse  des  Dickdarms.  Eeine  Tu- 
berkelbaoillen. 

Das  Gekröse  des  Magens  und  Dünndarms  entzündet,  mit 
einzelnen  kleinen  weissen,  eiterhaltigen  Enötohen 
durchsetzt.    Eeine  Tuberkelbaoillen. 

Geringe  serOse  Bauchfellentzündung.  Das  Netz  des  Ma- 
gens stark  entzündet,  getrübt,  von  grossen,  stark  blut- 
gefüllten Gefässen  durchzogen  und  yereinielt  von 
kleinen  eiterhaltigen  Enötchen  durchsetzt.  Bei  einer 
mikroskopischen  Untersuchung  derselben  zeigten  sich 
recht  zahlreiche  Tuberkelbacillen. 

Zwei  grosse  Abscesse  an  den  Dünndarm  festgewaohsen. 
Eeine  Tuberkelbacillen. 

Gesund. 
Gesund. 


Gesund. 

Im  Gekröse  des  Magens  und  Darms  eine  Menge  weisser 
Enötchen.  Im  Gekröse  der  Milz  und  der  Gebärmutter 
zwei  nussgrosse  Abscesse.    Eeine  Tuberkelbacillen. 

Von  der  Impfstelle  nach  den  Leistendrüsen  zieht  sioh  ein 
bleistiftdickcr  Strang.  Die  Lymphdrüsen  abscedirend 
und  sehr  vergrössert,  dünnen,  zähen  Eiter  enthaltend. 
Stark  verbreitete  Miliartuberoulose  in  sämmtlichen  Or- 
ganen, sowie  dem  ganzen  Bauchfell  des  Hinterleibes. 
Auf  dem  Zwerchfelle  tuberoulöse  Processe.  In  den 
Lungen  miliare,  bis  erbsengrosse  frische  Enoten,  spar- 
sam dünnen  Eiter  enthaltend.  Bei  der  mikroskopi- 
schen Untersuchung  zahlreiche  TuberkelbaeilUn  in 
allen  untersuchten  tuberculösen  Processen. 

Bauchfellentiündung. 


Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 
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Bauchfellentzündung. 


Gesund. 

Gesand. 
Gesund. 

FUnf  grosse  Abscesse  in  der  Leber,  sowie  an  der  Impf- 
stelle. Im  Eiter  befanden  sich  keine  Tuberkelbaoillen, 
dagegen  Kokken  und  Streptokokken. 

Gesund. 


Bauchfellentzündung. 


Gesund. 
Bauchfellentzündung. 


Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 

Die  Impfstelle  stark  infiltrirt  von  einer  Menge  linsen- 
bis  erbsengrosser  grauweisser  fester  Knoten;  stark  ver- 
breitete Miliartuberculose  in  sämmtlichen  Hinterleibs- 
organen, sowie  am  Bauchfell;  weniger  yerbreitet  an 
der  vorderen  und  hinteren  Seite  des  Zwerchfells  und 
in  den  LuDgen.  Bei  der  mikroskomschen  Untersuchung 
zeigten  sich  Überall  zahlreiche  Tuberkelbacillen, 

In  der  Impfstelle  mehrere  linsen-  bis  erbsengrosse  elter- 
baltige  Knoten.  Stark  verbreitete  Miliartuberculose 
in  sämmtlichen  Hinterleibsorganen  und  am  Bauchfell. 
Weniger  verbreitet  in  den  Lungen  und  den  beider- 
seitigen serösen  Bekleidungen  des  Zwerchfells.  Bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigten  sich  überall 
zahlreiche  Tuberkelbacillen. 


Ausser  diesen  Impfungen  habe  ich  zwei  Kaninchen  während 
ca.  4  Monaten  mit  Milch  von  einem  Bestände  von  50  Kühen  ge- 
füttert Als  die  Kaninchen  getödtet  wurden,  zeigte  es  sich,  dass 
sie  gesund  waren.  Diese  beiden  Kaninchen  sind  jedoch  in  die 
oben  genannte  Versuchsreibe  nicht  mit  eingerechnet. 

Ungefähr  ein  Drittel  der  eingeimpften  Milchproben  wurde 
gleichzeitig  einer  in  der  Regel  sehr  sorgfältigen  mikroskopischen 
Untersuchung   auf   Tuberkelbacillen    unterworfen.     Bei    einigen 
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Proben  geschah  dies  nach  der  Anweisung  von  Johne  in  der 
Weise,  dass  nach  vorhergegangener  Verdünnung  der  Milch  mit 
Wasser  durch  Zusatz  von  Essigsäure  das  CaseKn  niedergeschlagen 
wurde,  in  welchem  die  Tuberkelbacillen  leichter  nachzuweisen 
sein  sollen ;  es  gelang  jedoch  in  keinem  Falle,  Tuberkelbacillen 
aufzufinden. 

Was  nun  die  einzelnen  Milchproben  anbelangt,  so  sind 
hierzu  folgende  Bemerkungen  zu  machen. 

Wie  aus  obiger  Tabelle  ersichtlich,  riefen  4  Milcbproben, 
nämlich  Nr.  6,  14,  18  und  28,  bei  der  Impfung  Tuberculose  her- 
vor. Bei  der  Section  der  betreffenden  Kaninchen  zeigte  es  sich, 
dass  die  tuberculösen  Processe  bei  Nr.  6  und  14  sehr  gering 
waren,  wenn  auch  die  pathologischen  Veiänderungen  sich  als  voll- 
ständig charakteristisch  erwiesen  und  durch  den  mikroskopischen 
Nachweis  von  Tuberkelbacillen  deren  Diagnose  vollständig  ge- 
sichert wurde.  Die  beiden  Fälle  Nr.  18  und  28  hingegen  er- 
gaben vorgeschrittene  und  ausgebreitete  Miliartuberculose.  —  Auf 
Grund  dieser  Impfuogs-  und  Sectionsresultate  wurde  es  mir  nun 
mit  Hülfe  der  Gesundheitspolizei  möglich,  diejenigen  Viehbestände 
zu  untersuchen,  von  denen  die  tuberculös-infectiöse  Milch  her- 
rührte. Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ergab  in  kurzen  Zügen 
Folgendes: 

Probe  Nr.  6  stammte  von  einem  Bestand  von  30  besonders 
woblgehaltenen,  grossen,  fetten  Schlämpekühen.  Mit  Ausnahme 
einer  an  einer  anderen  Krankheit,  gewöhnlicher  Euterentzündung 
und  Gelenkrheumatismus,  leidenden  Kuh  war  darunter  nur  eine 
alte  hustende  Kuh,  bei  welcher  man  durch  Auscultation  der 
Bauchhöhle  linkerseits  geringe  Reibegeräusche  nachweisen  konnte, 
welche  in  Verbindung  mit  dem  ganzen  Aussehen  der  Kuh  sie 
als  der  Tuberculose  verdächtig  erscheinen  Hess. 

Probe  Nr.  14  stammte  von  einem  Bestände  von  20  in  gutem 
Stande  befindlichen  Kühen.  Eine  Kuh  zeigte  bei  der  Untersuchung 
der  Brust  einzelne  respiratorische  Abnormitäten,  sowie  einen 
gänseeigrossen  Knoten  in  der  Schlundregion,  was  dieselbe  der 
Tuberculose  verdächtig  erscheinen  Hess,  ohne  dass  ich  dieselbe 
jedoch  mit  Sicherheit  constatiren  konnte.  Sonst  zeigte  sich  nichts 
Krankhaftes  an  derselben.  Nach  Verlauf  eines  Monats  wurde  die 
Kuh  wieder  untersucht,  aber  auch  dieses  Mal  fand  ich  meinen 
Verdacht  nicht  positiv  bestätigt. 

Probe  Nr.  18  stammte  aus  einem  Bestände  von  20  schlecht 
genährten  und  schlecht  gehaltenen  Kühen.   Zwei  derselben  litten 
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an  Entertüberculose  bei  scheinbar  unveränderter  Milch.  Bei  einer 
mageren,  hustenden  Kuh  konnte  Lungentuberculose  bestimmt  con- 
statirt  werden.  Ausserdem  befanden  sich  verschiedene  andere 
Kühe  darunter,  die  wegen  Geschwülsten  in  der  Schlundregion 
und  in  der  Gegend  der  sogenannten  Hungergraben,  sowie  wegen 
einzelner  respiratorischer  Abnormitäten  u.  s.  w.  für  der  Tuber- 
culose verdächtig  gehalten  werden  mussten. 

Probe  Nr.  28  war  von  einem  Bestand  von  30  ziemlich  wohl- 
gehaltenen Kühen  geliefert.  Darunter  befand  sich  eine  Kuh, 
die  an  einer  besonders  hochgradigen  Eutertuberculose  aller  vier 
Drüsenabtheilungen  litt.  Die  Milch  derselben  war  in  ein  gelbes, 
dünnes,  mit  weissen  Coagula  untermischtes  Secret  Verwandelt, 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigten  sich  zahlreiche 
Tuberkel bacillen  in  derselben.  Nur  in  den  letzten  14  Tagen  war 
die  Milch  so  gewesen,  vor  dieser  Zeit  war  das  Euter  allerdings 
bereits  schon  ziemlich  angeschwollen,  die  Milch  aber  noch  schein- 
bar gut  gewesen,  daher  mit  der  übrigen  Milch  zusammengemischt 
worden.  Das  hatte  auch  zu  der  Zeit  stattgefunden,  als  die  zur 
Impfung  verwendeten  Proben  der  betreffenden  Mischmilch  ent- 
nommen worden  waren.  Im  Uebrigen  litt  diese  Kuh  auch  an 
Lungentuberculose  und  war  überhaupt  so  elend,  dass  sie  sich  kaum 
erheben  konnte.  Die  Kuh  war  nur  in  den  letzten  3  Tagen  in 
thierärztlicher  Behandlung  gewesen. 

Ausser  dieser  Kuh  mussten  noch  mehrere  Kühe  als  stark 
verdächtig  angesehen  werden  wegen  geschwollener  Lymphdrüsen 
in  der  oberen  Schlundregion,  sowie  wegen  Veränderungen  in  den 
Lungen;  ausserdem  wurde  mir  mitgetheilt,  dass  ungefähr  die 
Hälfte  des  Bestandes  an  Stiersucht  (Nymphomanie)  leiden  sollte. 

Aus  den  vorstehenden  Resultaten  der  von  mir  angestellten 
Versuche  und  der  sich  hieran  schliessenden  klinischen  Unter- 
suchungen ergab  sich  also,  dass  beide  in  der  Hauptsache  voll- 
ständig übereinstimmen.  Die  Proben  6  und  14  stammten  von 
Beständen  von  je  30,  bezw.  20  Kühen,  unter  denen  sich  nur  je 
eine  nur  der  Tuberculose  verdächtige  Kuh  vorfand.  Diese 
dürfte  dem  Gesammtgemelke  auch  nur  eine  sehr  geringe  Menge 
von  Tuberkelbacillen  beigemengt  haben ;  daher  auch  die  verhält- 
nissmässig  geringen  tuberculösen  Veränderungen  bei  den  Versuchs- 
thieren.  —  Wäre  man  nun  auch  vom  theoretischen  und  praktischen 
Standpunkt  aus  vollständig  berechtigt  gewesen,  die  Verwerthung 
einer  derartigen  Milch  als  Marktmilch  vollständig  zu  verbieten, 
da  solche  entwicklungsfähige  Tuberkelbacillen  enthielt,  so  hat 
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man  sich  zu  einer  solclien  Maassregel  indess  doch  so  lange  nicht 
entschliessen  wollen,  so  lange  sich  einmal  die  beschriebene  Unter- 
suchungsmethode noch  in  ihrem  Anfangsstadium  befand,  und  so 
lange  tnberculöse  Kühe  in  den  betreffenden  Beständen  nicht  mit 
Sicherheit  herausgefunden  werden  konnten.  Sollte  eine  derartige 
Controle  der  Marktmilch  für  die  Dauer  eungeftthrt  werden,  so 
würde  es  selbstverständlich  geboten  sein,  derartige  Bestände  einer 
thierärztlichen  Controle  zu  unterwerfen,  und  durch  fortgesetzte 
intraperitoneale  Milchimpfungen  bei  Kaninchen  diejenige  Kuh  zu 
ermitteln,  welche  der  Mischmilch  die  Tuberkelbacillen  zuführt. 
Diese  Controlimpfungen  würden  wesentlich  vereinfacht  werden, 
wenn  man  die  Milch  von  etwa  drei  Kühen  vermischt  auf  ein 
Versuchsthier  verimpfte,  wodurch  es  zum  Schlüsse  gelingen  würde, 
das  tnberculöse  Thier  herauszufinden. 

Anders  liegen  natürlich  die  Verhältnisse  bei  jenen  Milch- 
sorten, durch  deren  Einimpfung  (wie  bei  den  Proben  18  und  28) 
die  Impflinge  hochgradig  erkranken  und  die  klinische  Unter- 
suchung der  betreffenden  Bestände  positive  Anhaltspunkte  für  die 
Diagnose  giebt,  bezw.  mit  Sicherheit  tnberculöse  Kühe  heraus- 
finden lässt.  Gegen  solche  Bestände  wurde  natürlich  scharf  vor- 
gegangen und  alle  Maassregeln  getroffen,  die  Einfuhr  ihrer  Milch 
nach  Kopenhagen  zu  verhindern. 

Es  wurde  in  solchen  Fällen  vor  allen  Dingen  zunächst  die 
Forderung  an  die  betreffenden  Besitzer  gestellt,  die  tuberculösen 
Thiere  sofort  nicht  allein  aus  dem  Stalle,  sondern  auch  aus 
dem  Bestände  zu  entfernen.  In  dieser  Hinsicht  darf  absolut 
keine  Rücksicht  genommen  werden,  da  es  manche  Thierbesitzer 
durchaus  nicht  einsehen  wollen,  welcher  Gefahr  sie  ihre  Mit- 
menschen durch  den  Verkauf  solcher  Milch  als  menschliches 
Nahrungsmittel  aussetzen.  Weiterhin  würde  es  aber  noch  noth- 
wendig  sein,  den  betreffenden  Stall  gründlich  zu  reinigen,  mit 
einer  5  proc.  wässrigen  Carbolsäurelösung  zu  desinficieren  und 
hierauf  durchaus  frisch  zu  weissen.  Endlich  müsste  ftlr  der- 
artige Bestände  eine  fortlaufende  und  sorgfältige  Controle  ein- 
geführt werden,  die  in  den  ersten  Monaten  wenigstens  aller 
1 4  Tagen  vorgenommen  und  durch  immer  neue  Impfungen  unter- 
stützt werden  müsste.  Diese  müssten  aus  dem  gleichen  Grunde, 
wie  oben  ausgeführt,  in  der  Weise  vorgenommen  werden,  dass 
der  Bestand  in  mehrere  kleinere  Abtheilungen  abgetheilt  würde. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  meiner  Meinung  nach  genügend 
deutlich  Folgendes  hervor: 
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1.  Eine  ziemlich  bedeutende  Procentzahl  der 
untersuchten  Proben  von  Eopenbagener  HandeUmilch 
hat  sich  als  ansteckungsgefährlich  erwiesen. 

2.  Der  Verdttnnungsgrad  hat  (namentlich  wenn 
man  die  beiden  letztenFälle  betrachtet)  bei  den  mit 
Marktmilch  vorgenommenen  Impfversuchen  keinen 
nennenswerthen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der 
tuberculösen  Pfocesse  gehabt,  indem  dieselben  in 
der  kurzen  Zeit  von  44  bis  46  Tagen  eine  ebenso 
starke  Entwicklung  erreichten,  wie  man  eine  solche 
nach  Impfungen  mit  der  unverdünnten  Milch  einer 
an  Eutertuberculose  leidenden  Kuh  beboachtet. 

Fernerhin  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  Gesundheitsbehörden 
in  diesen  und  ähnlichen  Untersuchungen  ein  sicheres  Mittel  be- 
sitzen, solche  Bestände,  die  ansteckungsgefährliche  Milch  liefern, 
zu  ermitteln  und  zugleich  die  Viehbesitzer  auf  indirecte  Weise 
zu  zwingen,  bei  ihren  Thieren  eine  beständige  thierärztliche 
Controle  einzuführen.  Ein  weiterer  Nutzen  dieser  Controle  würde 
der  sein,  dass  der  betreffende  Thierarzt  durch  dieselben  auf  das 
Vorhandensein  der  Tuberculose  unter  den  von  ihm  behandelten 
Beständen  aufmerksam  gemacht  wird. 

Andeutungsweise  möchte  ich  auch  nicht  unterlassen,  auf  die 
Bedeutung  hinzuweisen,  welche  die  Untersuchungsmethode  durch 
Impfungen  von  Kaninchen  mit  Milch  für  den  Besitzer  haben  muss. 
Derselbe  würde  auf  diese  Weise  in  zweifelhaften  Fällen  darüber 
Klarheit  erlangen,  ob  sein  Bestand,  resp.  die  einzelnen  Individuen 
desselben  gesund  sind  oder  nicht. 

Uebrigens  bitte  ich,  diese  Mittheilungen  nur  als  vorläufige 
zu  betrachten,  da  ich  hoffe,  durch  fortgesetzte  Untersuchungen 
die  verschiedenen  hierher  gehörigen  Fragen  noch  näher  erforschen 
zu  können,  um  so  mehr,  da  der  Herr  Stadtphysikus  Dr.  Tryde 
dieser  Angelegenheit  grosses  Interesse  und  Wohlwollen  entgegen- 
bringt. —] 

Anmerkung.  Za  dem  Vorstehenden  möchte  ich  mir  erlaaben,  folgende 
Bemerkung  zu  machen.  Für  so  hochinteressant  ich  die  Untersuchungen  des 
von  mir  hochgeschätzten  Autors  halte,  so  glaube  ich  doch  den  bescheidenen 
Zweifei  nicht  unausgesprochen  lassen  zu  dürfen,  ob  sich  wohl  derartige  Im- 
pfungen, sorichtigihrPrincip  ist,  praktiseh  in  grösserem  Umfange  und 
als  fortgesetzte  Controle  durchführen  lassen  werden.  Meine  eigenen  Erfah- 
rungen, welche  ich  hierüber  in  einem  grösseren  Bestand  von  30  Stück  einer 
Milchcuranstalt  gemacht  habe,  und  die  ja  kaum  in  Frage  kommen  gegenüber 
der  umfangreichen  Controle  der  Marktmilch  einer  grösseren  Stadt,  lassen 
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mich  der  ganzen  Frage  ziemlich  skeptisch  gegenüberstehen.  Ich  will  sehr 
gern  zageben,  dass  die  intraperitonealen  Milchimpfungen  zur  Ermittlung  der- 
jenigen Bestände  am  Platze  sein  mögen,  deren  Gesammtgemelke  eine  tuber- 
culös-infectiöse  Marktmilch  liefert.  Ich  halte  diese  Methode  aber  nicht  fQr 
praktisch,  in  derartigen  Bestanden  durch  fortgesetzte  Impfungen  die  tuber- 
culösen  Thiere  herauszufinden.  Man  wird  diese  rascher,  schneller  und  sicherer 
durch  Tuberculinimpfungen  ermitteln.  Man  bedenke  immer,  dass  das  Ergeh- 
niss  der  Impfung  erst  in  5—6  Wochen  gewonnen  werden  kanni  Soll  denn 
die  Milch  dieser  „ verdächtigen*'  Kühe  während  dieser  Zeit  unbeanstandet  dem 
Gesammtgemelke  beigemischt  werden  und  vielleicht  uBübersehbaren  Schaden 
anrichten  dürfen,  wo  uns  eine  Injection  von  0,5  Tuberculin  sofort  zeigt,  ob 
die  betreifende  Kuh  tuberculös  ist  oder  nicht?  Ich  möchte  daher  lieber  fol- 
gende Modification  des  Verfahrens  vorschlagen:  Ist  durch  intraperitoneale 
Milchimpfungen  ein  Bestand  ermittelt,  welcher  tuberculös -infectiöse  Milch 
liefert,  so  impfe  man  denselben  mit  Tuberculin.  Die  sich  hierbei  durch 
die  charakteristische  Temperatursteigerung  sicher  als  tuber- 
culös ergebenden  Thiere  sind  unbedingt  aus  dem  Stalle  zu  ent- 
fernen, wenn  bei  denselben  eine  Eutertuberculose  nachgewiesen 
werden  kann.  Die  Milch  aller  anderen  tuberculösen  Kühe  darf 
nnr  im  gekochten  Zustande  in  den  Handel  gebracht  werden. 
Wollte  man  die  Bestimmung  treffen,  dass  derartige  Milch  nur  so  lange  im 
gekochten  Zustande  als  menschliches  Nahrungsmittel  in  den  Handel  gebracht 
werden  dürfe,  bis  durch  intraperitoneale  Impfungen  der  Beweis  g^eführt  ist, 
dass  sie  keine  Bacillen  enthält,  so  würde  eine  solche  Bestimmung  doch  nur 
einen  illusorischen  Werth  besitzen,  da  bei  Kühen,  welche  nicht  an  Eutertuber- 
culose leiden,  Tuberkelbacillen  nicht  zu  jeder  Zeit  im  Blute  —  mit  dem  sie 
ja  nur  dem  Euter  zugeführt  werden  können  —  enthalten  sein  werden. 

Johne. 

Zu  dieser  mir  von  der  Redaction  vor  dem  Drucke  freundlichst  zur 
Kenntnissnahme  mitgetheilten  „Anmerkung**  erlaube  ich  mir  folgende  Schluss- 
bemerkung  zu  machen: 

Warum  Tuberculin  nicht  angewendet  worden  ist? 

1.  Weil  ich  als  Polizeithierarzt  wohl  eine  Untersuchung  der  betreffenden 
Kühe  vornehmen  konnte,  aber  kein  Recht  hatte,  eine  Tuberculinimpfung  bei 
denselben  zu  vorzunehmen. 

2.  Weil  Tuberculininjection  mit  fieberhafter  Reaction  keine  Sicherheit 
gewährt,  dass  die  Kuh  tuberculös  ist,  da  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass 
eine  solche  Reaction  auch  bei  Abwesenheit  von  Tuberculose  eintreten  kann. 

Friii. 
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Aus  dem  pathologischen  Institute  der  kgl.  thierärztlichen 
Hochschule  zu  Dresden. 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  Tabercalose  bei  Hand  nnd  Katze. 

Von 

Kgl.  Bezirksthierarzt  A,  Eber, 

Docent  an  der  thier&ntliohen  Hochschule  zu  Dresden. 

Aus  Anlass  der  im  Frühjahre  1891  veröffentlichten  Unter- 
suchungen von  C.  0.  Jensen  in  Kopenhagen  über  die  Häufigkeit 
der  Tuberculose  bei  Hund  und  Katze  0  und  auf  Anregung  meines 
damaligen  Chefs,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Johne,  unternahm  ich  es, 
bei  den  zählreichen,  fast  täglich  im  pathologischen  Institute  auf 
Wunsch  der  Besitzer  mittelst  Blausäure  getödteten  Hunden  und 
Katzen  nach  solchen  mit  tuberculösen  Veränderungen  zu  suchen. 
Es  kam  mir  hierbei  sowohl  darauf  an,  festzustellen,  ob  die  Tuber- 
culose bei  Hund  und  Katze  ganz  allgemein  ein  so  häufiges  Er- 
eigniss  ist,  wie  G.  0.  Jensen  wenigstens  für  Kopenhagen  nach- 
gewiesen hat,  als  auch  weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Tuberculose  bei  Hund  und  Katze  zu  gewinnen. 

Es  wurden  von  mir  zu  diesem  Zwecke  in  der  Zeit  von  Anfang 
März  1891  bis  Ende  Juli  1892  insgesammt  400  Hunde  und  100 
Katzen  secirt  und  bei  11  Hunden  (2,75  Proc.)  und  1  Katze  (l  Proc.) 
Tuberculose  festgestellt.  Von  den  1 1  tuberculösen  Hunden  waren 
zwei  (Fall  8  u.  9)  in  der  hiesigen  stationären  Klinik  gestorben, 
und  zwar  der  eine  an  Staupe  (Fall  8)  und  der  andere  an  acutem 
Pyothorax  (Fall  9);  die  übrigen  wurden  sämmtlich  auf  Wunsch 
der  Besitzer,  zum  Theil  ohne  dass  dieselben  die  geringste  Ahnung 
von  einem  bei  den  betreffenden  Hunden  vorhandenen  Krankheits- 
zustand überhaupt  hatten,  getödtet. 


1)  Bd.  XVll  dieser  Zeitschr.  S.  295. 

Dentsche  ZeiUchrift  f.  Thiermed.  n.  Torgl.  Pathologie.  IIX.  Bd. 
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Dem  Geschlecht  Dach  befaDden  sich  unter  den  400  nnter- 
Süchten  Hunden  318  männliche  und  82  weibliche,  unter  den  11 
tuberculösen  9  männlichen  und  2  weiblichen  Geschlechts.  Be- 
zflglich  des  Alters  ist  zu  bemerken,  dass  von  den  tuberculösen 
Hunden  1  unter  Vti  ^  unter  5  und  6  über  5  Jahre  alt  waren. 

Unter  den  100  untersuchten  Katzen  befanden  sich  50  männ- 
liche und  50  weibliche,  die  1  tuberculöse  Katze  war  männlichen 
Geschlechts. 

Die  Untersuchung  wurde  in  der  Weise  durchgeführt,  dass 
der  Institutsdiener  alle  Thiere  alsbald  nach  erfolgter  Tödtung 
1.  a.  öffnete  und  die  Gadaver  an  einem  hierfür  bestimmten  Orte 
so  lange  liegen  Hess,  bis  jedes  einzelne  von  mir  innerhalb  der 
nächsten  Stunden  selbst  untersucht  und  der  betreffende  Sections- 
befund  aufgenommen  worden  war.  Ich  erwähne  dieses  ausdrück- 
lich, um  dem  Einwände  zu  begegnen,  dass  bisweilen  geringgradige 
Veränderungen  bei  der  grossen  Zahl  der  untersuchten  Thiere 
übersehen  sein  könnten.  Die  Bestätigung  der  anatomischen  Dia- 
gnose Tuberculöse  erfolgte  in  allen  Fällen  durch  den  Nachweis 
der  Tuberkelbacillen  durch  Färbung  nach  der  combinirten 
Ziehl-Gabbet'schen  Methode. 

Im  Folgenden  sind  kurz  die  Sectionsbefunde  der  tuberculös 
befundenen  Thiere  unter  Fortlassung  alles  Unwesentlichen  zu- 
sammengestellt, und  habe  ich  hierbei,  um  einen  Vergleich  zu  er- 
leichtern, die  Form  beibehalten,  welche  Jensen  in  seinen  oben 
citirten  Befunden  gewählt  hatte. 

1.  Kleiner,  weisser  Pudel  männlichen  Geschlechts,  3  Jahre 
alt,  gut  genährt;  getödtet  am  1.  April  1891  wegen  zunehmender 
Athembeschwerde. 

Tuberculöse  Bronchitis  und  Peribronchitis;  mul- 
tiple tuberculöse  indurirende  Bronchopneumonie  mit 
Cavernenbildung;  tuberculöse  Hyperplasie  derbron- 
chialen  und  mediastinalen  Lymphdrüsen  (mit  schon 
makroskopisch  deutlich  sichtbarer  Tuberkeleinla- 
gerung); vicariirendes  vesiculäres  Lungenemphysem. 

Beide  LuDgen  durchsetzt  von  einer  Anzahl  grauweisser,  fleckig- schiefrig 
pigmentirter,  bis  wallnussgrosser,  derber  Knoten,  welche  auf  der  Schnittfläche 
zahlreiche  linsen-  bis  erbsengrosse  Erweichungsherde  mit  zähschleimigem  In- 
halte erkennen  lassen;  in  letzterem  Tuberkelbacillen  in  erheblicher 
Menge.  Die  kleinen  Bronchien  stark  erweitert  und  mit  z&hem,  glasigen 
Schleime  angefüllt,  Bronchialwände  und  peribronchiales  Bindegewebe  deutlich 
verbreitert.  Die  nicht  verdichteten  Lungenabschnitte  vermehrt  lufthaltig, 
Alveolen  zum  Theil  mit  blossem  Auge  deutlich  erkennbar.    Bronchiale  und 
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mediastinale  Lymphdrüsen  yergrössert,  auf  der  Schnittfläche  vereinzelte,  bis 
birsekomgrosse,  schleimig  erweichte  Knötchen  sichtbar.  In  den  übrigen 
Organen  taberculose  Veränderungen  nicht  nachweisbar. 

2.  Kleiner,  grauer  Pinscherbastard  mänDlichen  Geschlechts, 
über  6  Jahre  alt,  mittelgut  genährt;  getödtet  am  23.  April  1891 
wegen  zunehmender  Schwäche. 

Taberculose  indurirende  Bronchopneumonie  mit 
Cävernenbildung;  Hyperplasie  der  bronchialen  und 
mediastinalen  Lymphdrüsen  ohne  deutliche  Tuberkel- 
bildung. 

Im  hinteren  Lappen  der  rechten  Lunge  nahe  dem  oberen  Rande  ein 
haselnussgrosser,  grauweisser,  derber  Knoten  mit  leicht  schiefrig  verf&rbter 
Randzone  und  granweissem,  z&hschmierigen  Centrum ;  in  dem  erweichten  In- 
halte des  letzteren  Tuberkelbacillen  in  bedeutender  Menge.  Bron- 
chiale und  mediastinale  Lymphdrüsen  vergrössert,  saftreicher,  stark  schiefrig 
verfärbt,  ohne  erkennbare  Erweichungsherde.  In  den  übrigen  Organen  tuber- 
cnlöse  Veränderungen  nicht  nachweisbar. 

3.  Grosse,  graue  dänische  Dogge  männlichen  GeschlechtSi 
über  5  Jahre  alt,  mittelgut  genährt;  getödtet  am  6.  Juni  1891 
ohne  nähere  Angaben. 

Ausgebreitete  tuberculöse,  granulirende  Pleuri- 
tis; tuberculöse  Bronchitis  und  Peribronchitis  mit 
Bildung  bronchiektatischer  Cavernen;  multiple  tu- 
berculöse indurirende  Bronchopneumonie;  tubercu- 
löse Hyperplasie  der  bronchialen  und  mediastinalen 
Lymphdrüsen,  die  der  mediastinalen  ohne  deutliche 
Tuberkelbildung. 

Pleura  fast  in  ganzer  Ausdehnung  mit  2 — 5  Mm.  dicken,  grauröthlichen, 
von  hirsekom-  bis  erbsengrossen ,  ziemlich  derben,  graugelben  Knötchen 
durchsetzten,  bindegewebigen  Wucherungen  bedeckt;  einige  Knoten  der  Pleura 
pericardii  von  Haselnussgrösse,  auf  dem  Durchschnitt  mehrere,  etwa  linsen- 
grosse,  z&hschleimige  Erweichungsherde  zeigend.  Pleura  pulmonalis  der  rechten 
Lunge  erheblich  stärkere  Yer&nderungen  als  die  der  linken  aufweisend.  Paren- 
chym  der  linken  Lunge  intact.  Hinterer  Lappen  der  rechten  Lunge  im  Ganzen 
Yon  derberer  Beschaffenheit;  zwischen  sp&rUchen  Mengen  anscheinend  nor- 
malen Lungengewebes  verstreut  zahlreiche,  nahe  bei  einander  liegende,  nach 
Gestalt  und  Grösse  einem  Lobulus  entsprechende,  grauweisse,  luftleere  Ge- 
websabschnitte,  welche  vielfach  noch  Reste  des  stark  erweiterten,  mit  z&hschlei- 
migem  Inhalte  angefüllten  Bronchus  erkennen  lassen.  Auch  den  nicht  direct 
mit  einem  Bronchus  in  Verbindung  stehenden,  meist  kleineren  Knoten  fehlt 
niemals  der  centrale  Erweichungherd .  In  den  Erweichungsmassen  Tuberkel- 
bacillen in  erheblicher  Anzahl.  Bronchiale  Lymphdrüsen  höhnen- bis 
haselnussgross ,  stark  schiefrig  verfärbt,  mit  kleinsten  Erweichungsherden 
durchsetzt;  mediastinale  Lymphdrüsen  bohnengross,  stark  durchfeuchtet,  ohne 

9* 
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deutlichen  Erweichangsherd.    In  den  übrigen  Organen  tubercalöse  Ver&nde- 
rangen  nicht  nachweisbar. 

4.  Mittelgrosser  Pudel  männlichen  Geschlechts,  6  Jahre  alty 
stark  abgemagert;  getödtet  am  2.  Jnli  t891  wegen  ,,Auszehrnng'^ 

Ausgedehnte  tuberculöse,  productive  Pleuritis 
und  Pericarditis;  Hydrops  pericardii;  umschriebene 
tuberculöse  Hyperplasie  der  Adventitia  aortae;  mul- 
tiple tuberculöse,  indurirende  Bronchopneumonie 
mit  Gavernenbildung;  tuberculöse  Hyperplasie  der 
bronchialen  und  mediastinalen  Lymphdrüsen,  letz- 
tere mit  deutlicher  Tuberkelbildung;  Miliartubercu- 
lose  beider  Nieren. 

Pleura  costalis  und  diaphragmatica  im  Ganzen  etwas  verdickt  und  leicht 
getrübt;  im  sabpleuralen  Gewebe  zahlreiche  bohnen-  bis  haselnnssgrosse,  leicht 
abgeplattete  und  ziemlich  scharf  umschriebene,  weisse  Knoten  von  derber 
Gousistenz,  deren  Gewebe  eine  faserig- bindegewebige  Beschaffenheit,  aber 
keinerlei  Erweichungsherde  aufweist.  Zwischen  diesen  Knoten  verstreut  zahl- 
lose kleinere,  höchstens  linsengrosse,  vorwiegend  dem  pleuralen  Gewebe 
eingelagerte,  grauweisse  Knötchen  von  mehr  gallertiger  Consistenz.  Pleura 
mediastinalis  von  erbsengrossen,  rundlichen,  eine  bindegewebige  Bandschicht 
und  einen  theils  rahmartigen,  theils  mehr  bröckligen,  gelbweissen  Inhalt  auf- 
weisenden Knötchen  durchsetzt;  Pleura  pericardii  im  Ganzen  erheblich  ver- 
dickt und  mit  hirsekorn-  bis  linsengrossen ,  grauweissen  Knötchen  dicht  be- 
setzt; Cavum  pericardii  von  einer  trüben,  gelbllchröthlichen,  flockigen  Flüssig- 
keit angefüllt.  Seröses  Blatt  des  Herzbeutels,  insbesondere  Epicard,  auf 
grössere  Strecken  bis  zu  2  Mm.  Stärke  verdickt  und  mit  hirsekorn-  bis  linseo- 
grossen,  grauweissen  Knötchen  von  gallertiger  Consistenz  besetzt.  Am  Myocard 
keine  Veränderungen  tuberculöser  Art.  Aortenwandung,  beginnend  dort,  wo 
dieselbe  die  Wirbelsäule  erreicht,  auf  eine  Strecke  von  5  Cm.  bis  zu  8  Mm. 
Starke  verdickt.  Die  Yerdickuag  betrifft  vorzugsweise  die  Adventitia  und 
den  mediastinalen  Ueberzug  derselben,  welche  zu  einer  einzigen  grauweissen, 
speckigen  Gewebsmasse  verschmolzen  sind.  Pleura  pulmonalis  von  gleicher 
Beschaffenheit  wie  Epicard.  Beide  Lungen  von  hirsekorn-  bis  erbsengrossen, 
grauweissen,  central  erweichten  Knoten  durchsetzt.  In  den  Erweichunga- 
massen  Tuberkelbacillen  in  grosser  Anzahl.  In  der  graurothen  Rinde 
beider  Nieren  hirsekorngrosse ,  grauweisse,  nicht  scharf  umschriebene  Knöt- 
chen.   In  keinem  der  übrigen  Organe  tuberculöse  Veränderungen  nachweisbar. 

5,  Brauner  Dachsbastard  weiblichen  Geschlechts,  5—6  Monate 
alt,  abgemagert;  getödtet  am  11.  November  1891  wegen  hoch- 
gradiger Staupe. 

Chronische,  tuberculöse  Lymphadenitis  der  vor- 
deren Gekrösdrttsen  mit  Uebergreifen  des  produtiv- 
tuberculösen  Processes  auf  das  Dttnndarmgekröse 
und  die  Serosa  des  Anfangstheils  vom  Grimmdarm 
in  der  Nähe  der  vorderen  Gekröswurzel. 
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An  der  vorderen  Gekröswurzel  eine  gänseeigrosse,  die  stark  yergrösserten 
Gekrösdrüsen  und  einen  Theil  des  Gekröses  in  sich  schliessende ,  nnregel- 
m&88ig  lappige  Geschwulst  yon  ziemlich  derber  Consistenz,  unebener,  zum 
Theil  deutlich  höckriger  Oberfläche  und  m&ssig  feuchter,  grauweisser  bis 
grangelblicher  Schnittfläche  mit  vereinzelten  erbsengrossen  Erweichungsherden. 
In  den  grauvreissen ,  schleimig  erweichten  Massen  Tuberkelbacillen  in 
ungeheurer  Menge.  Ein  Theil  der  Geschwulstmasse  umgreift  das  End- 
stück des  Haftdarms  ringförmig,  doch  ohne  eine  innigere  Verbindung  mit  der 
Serosa  desselben  einzugehen;  dagegen  ist  eine  andere  Geschwulstpartie  mit 
dem  Anfangstheil  des  Grimmdarms  untrennbar  verwachsen.  In  der  Umgebung 
der  Geschwulst  ist  das  nicht  direct  in  letztere  eingezogene  Gekröse  mit  zahl- 
reichen hirsekom-  bis  linsengrossen,  grauweissen,  rundlichen  Knötchen  besetzt, 
deren  Zahl  und  Grösse  mit  der  Entfernung  von  der  Geschwulst  abnehmen. 
Die  Darmschleimhaut,  sowie  auch  die  übrigen  Organe  zeigen,  abgesehen  von 
den  durch  die  Staupe  bedingten  Erscheinungen,  keinerlei  krankhafte  Ver- 
änderungen, insbesondere  sind  auch  bei  sorgfältigster  Untersuchung  der  ersteren 
keine  geschwürigen  Defecte  in  derselben  nachweisbar. 

C.  Weisser  Spitzbastard  weiblichen  Geschlechts,  4  Jahre  alt, 
gut  genährt;  getödtet  am  12.  November  1891  ohne  Angabe  eines 
Grundes,  doch  mit  dem  Bemerken,  dass  der  Besitzer  vor  V?  Jahre 
an  Schwindsucht  gestorben  sei. 

Multiple,  tuberculose,  in  d  uriren  de  Broncho- 
pneumonie mit  Cavernenbildung;  geringgradige  tu- 
berculose Hyperplasie  der  bronchialen  und  mediasti- 
nalen  Lymphdrüsen;  chronischer  Darmkatarrh  mit 
Hyperplasie  und  eigenthümlicher  Entartung  dervor- 
deren  Gekröslymphdrtlsen  (tuberculöser  Natur?). 

Beide  Lungen  durchsetzt  von  linsen-  bis  erbsengrossen,  theils  vereinzelt, 
theils  gehäuft  bei  einander  Uegenden,  grauweissen,  im  Centrum  schleimig  er- 
weichten Herden,  in  deren  Umgebung  das  verdichtete,  grauweisse  bis  grau- 
röthliche  Lungengewebe  deutlich  schiefrig  pigmentirt  erscheint.  In  dem  schlei- 
migen Gaverneninhalte  Tuberkelbacillen  in  erheblicher  Anzah). 
Bronchiale  und  mediastinale  Lymphdrüsen  etwas  vergrössert,  stark  schiefrig 
verfärbt  und  mit  vereinzelten  grauweissen,  central  erweichten  Knötchen  durch- 
setzt. Darmschleimhaut,  namentlich  die  des  Dünndarms,  verdickt  und  in 
nicht  verstreichbare  Längsfalten  gelegt.  Vordere  Gekröslymphdrüsen  etwas 
vergrössert.  Beim  Durchschneiden  zeigt  die  Peripherie  gelbweisse  Farbe  und 
eigenthümliche  bröckelige  Consistenz.  Tuberkelbacillen  im  Abstrich  der  Ge- 
krösdrüsen nicht  gefunden.  In  den  übrigen  Orgauen  tuberculose  Verände- 
rungen nicht  nachweisbar. 

7.  Grosse  blaugraue  Ulmer  Dogge  männlichen  Geschlechts, 
über  10  Jahre  alt,  schlecht  genährt;  am  11.  Januar  1892  getödtet 
wegen  Sarkoptesräude. 

Beiderseitige,  lobuläre,  tuberculose,  indarirende 
Bronchopneumonie   mit   Cavernenbildung;   tubercu- 
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löse  Hyperplasie  der  bronchialen  Lymphdrüsen  mit 
deutlicher  Tuberkelbildung. 

In  beiden  Langen,  und  zwar  im  yorderen  Lappen  nahe  dem  unteren 
Rande  je  ein  rechterseits  wallnussgrosser,  linkerseits  taubeneigrosser  verdich- 
teter Herd  von  länglich-ovaler  Gestalt  und  grauweisser,  saftiger  Schnittfläche, 
welche  zahlreiche,  meist  erbsengrosse  Erweichungsherde  erkennen  läset  In 
den  Erweichungsmassen  vereinzelte,  gut  färbbare  Tuberkelbacillen. 
Bronchiale  Lymphdrüsen  etwas  vergrössert,  saftreicher  und  mit  spärlichen, 
gelbweissen,  central  erweichten,  hirsekorngrossen  Knötchen  durchsetzt.  In 
den  übrigen  Organen  tuberculöse  Veränderungen  nicht  nachweisbar. 

8.  Gelb  weisser  Bernhardiner  männlichen  Geschlechts  i  circa 
2  Jahre  alt,  gnt  genährt;  am  18.  Januar  1892  an  Staupe  ge- 
storben. 

Chronische,  tuberculöse  Lymphadenitis  der  Tor- 
deren  Gekröslymphdrüsen. 

Vordere  Gekröslymphdrüsen  stark  veigrössert,  ein  ca.  10  Gm.  langes, 
durchweg  daumendickes  Packet  darstellend;  Schnittfläche,  namentlich  in  der 
Randzone,  zahlreiche,  bis  erbsengrosse,  grauweisse,  ziemlich  scharf  umschrie- 
bene, leicht  vorspringende  Knötchen  aufweisend.  In  dem  Safte  derselben 
vereinzelte,  gut  färbbare  Tuberkelbacillen.  In  einem  der  Knötchen 
findet  sich  ein  senfkomgrosses  Kalkkömchen  eingelagert.  Der  Dünndarm 
zeigt  Erscheinungen  einer  abgelaufenen  DarmentzünduDg  (Areolirung  der 
Peyer'schen  Drüsenhaufen).  Auf  Tuberculöse  deutende  Veränderungen  sind 
weder  an  ihm,  noch  an  den  übrigen  Organen  wahrzunehmen. 

9.  Grosser,  gelber  Leonberger  männlichen  Geschlechts,  4  bis 
5  Jahre  alt,  stark  abgemagert;  in  der  hiesigen  Klinik  wegen 
Pleuritis  behandelt  und  am  22.  Januar  1892  gestorben. 

Chronische,  indurirende,  tuberculöse  Broncho- 
pneumonie mit  Cayernenbildung;  chronische,  grann- 
lirende,  tuberculöse  Pleuritis;  chronische,  tubercu- 
löse Hyperplasie  der  mediastinalen  Lymphdrüsen  mit 
deutlicher  Tuberkelbildung;  als  secnndärer  Process  acute, 
eitrige  Pneumonie;  acuter,  eitriger  Pyothorax  (Mischinfection). 

Beide  Pleurasäcke  bis  zur  Hälfte  mit  graurother,  trüber,  flockiger  Flüssig- 
keit angefüllt.  Qesammte  Pleura  glanzlos,  getrübt  und  in  den  tiefer  liegenden 
Abschnitten  rauh  und  durch  Ge^ssneubUdung  und  Gapillariigection  hochroth 
gefärbt.  Zwerchfellspleura  und  die  dieser  benachbart  liegenden  TheUe  der 
Rippenpleura  im  Ganzen  stark  verdickt  und  mit  zahlreichen,  meist  linsen- 
groBsen,  mit  der  Breitseite  der  Pleura  aufsitzenden,  theils  gehäuft,  theili  Ter- 
einzelt  liegenden,  grauweissen  bis  grauröthlichen  Granulationen  besetzt.  In 
ähnlicher  Weise  verändert  erweist  sich  die  Pleura  pericardii  und  das  Medi- 
astinum in  ihren  dem  Zwerchfell  naheliegenden  Abschnitten.  Sänuntliche 
Granulationen  sind  durch  eine  schmierige,  leicht  zerfliessliche  Beschaffenheit 


Digitized  by  VjOOQ iC 


Beitrag  zur  Kenntniss  der  Tuberculose  bei  Hand  und  Katze.       1S5 

der  oberfl&chlichen  Gewebuchichten  ausgezeichnet  In  den  zerdrückten  Ge- 
websmassen  yereinzelte,  aber  gut  fftrbbare  Tuberkelbacillen. 
Langen  in  den  unteren  Abschnitten  atelektatisch.  Pleuraler  Ueberzug  der 
hinteren  Lappen  beider  Lungen  im  Ganzen  verdickt  und  mit  vereinzelten 
hirsekomgroBsen  Granulationen  besetzt.  Im  hinteren  Theile  des  rechten  Hinter- 
lappens nahe  dem  hinteren  Rande  zeigt  der  pleurale  üeberzog  an  der  costalen 
Fläche  der  Lunge  inmitten  einer  zehnpfennigstackgrossen,  auffallend  tr&ben 
und  glanzlosen  Partie  einen  etwa  erbsengrossen,  unr^elm&ssig  zackigen  Defect, 
welcher  die  in  den  Pleurasack  führende  Oeffnung  eines  mit  dünnflüssigem, 
eiterartigen  Inhalte  angefüllten,  unregelm&ssig  bnchtigen  Hohlraumes  darstellt, 
welcher  seinerseits  wiederum  den  centralen  Abschnitt  eines  etwa  wallnuss- 
grossen,  grauweissen,  schief rig  pigmentirten,  verdichteten  Lungenknotens 
bildet,  dessen  centrale  Gewebsmassen  sich  im  Zustande  eitriger  Einschmel- 
zung  befinden.  In  den  schleimig -eitrigen  firweichungsmassen  Tuberkel- 
bacillen in  erheblicher  Anzahl.  Bronchiale  Lymphdrüsen  etwas  ge- 
schwollen, sehr  saftreich,  aber  ohne  Erweichungsherde.  Mediastinale  Lymph- 
drüsen bis  zu  Hasel-,  resp.  WAllnussgrösse  verdickt,  auf  der  SchnittflAche 
zahlreiche  grauweisse,  central  erweichte  Knötchen  zeigend.  An  keinem  der 
übrigen  Organe  tuberculose  Veränderungen  nachweisbar. 

!••  Grosse  y  graue  Dogge  männlichen  Geschlechts ,  über 
6  Jahre  alt,  mittelgut  genährt;  getödtet  am  25.  Januar  1892  wegen 
andauernder  Kränklichkeit. 

Umschriebene,  chronische,  tuberculOse,  granu- 
lirende  Pleuritis;  multiple,  chronische,  tuberculose 
Bronchitis  und  Peribronchitis  mit  Bildung  verein- 
zelter Bronchiektasien;  multiple,  chronische,  indu- 
rirende,  tuberculOse  Bronchopneumonie  mit  CaTer- 
nenbildung;  chronische,  tuberculose  Hyperplasie  der 
bronchialen  und  mediastinalen  Lymphdrüsen  mit 
deutlicher  Tuberkelbildung. 

Hinterer  Abschnitt  des  Mediastinums,  Pleura  pericardii  nahe  der  Ueber- 
gangsstelle  auf  das  Zwerchfell  und  Pleura  diaphragmatica  in  der  Umgebung 
dieser  Partie  im  Qanzen  verdickt  und  mit  zahlreichen  hirsekorn-  bis  linsen- 
grossen,  der  Pleura  flach  aufsitzenden,  in  ein  sehr  saftreiches,  grauröthliches 
Zwischengewebe  eingelagerten  Knötchen  übersät.  Die  zugehörigen  Lymph- 
drüsen, insbesondere  die  der  unteren  Brustwand  und  des  Mediastinums,  er- 
heblich vergrössert  und  mit  hirsekorn-  bis  linsengrossen  Erweichungsherden 
durchsetzt.  In  beiden  Lungen  zahlreiche  haselnuss-  bis  wallnussgrosse ,  un- 
regelmftssig  gestaltete  und  nicht  ganz  scharf  von  der  Umgebung  abgesetzte, 
grauweisse,  schiefrig  pigmentirte  Knoten  mit  erbsengrossen  Erweichungsherden 
der  mehrfach  beschriebenen  Art.  Nur  von  den  wallnussgrossen  Knoten  ent- 
halten einige  mit  mehr  glasigem  Schleim  angefüllte,  bis  haselnussgrosse  vielfach 
noch  Reste  einer  besonderen  Wandung  aufweisende  Hohlräume,  welche  in 
nachweisbarem  Zusammenhange  mit  einem  kleinen  Bronchus  stehen  und  sich 
somit  als  Bronchiektasien  im  indurirten  Lungengewebe  charakterisiren.  In 
den  Erweichongsmassen  der  Lungenknoten  Tuberkelbacillen  in  erheb- 
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licher  Anzahl.  Bronchiale  Lymphdrüsen  etwas  vergrössert,  saftreicher 
und  mit  vereinzelten  kleinen,  granweissen  Knötchen  durchsetzt.  Sftmmtliche 
übrigen  Organe  frei  von  tuberculösen  Veränderungen. 

11.  Kleiner  y  gelber  Wachtelhund  männlichen  Geschlechts, 
ca.  6  Jahre  alt,  schlecht  genährt;  getOdtet  am  14.  April  1892 
wegen  zunehmender  Abmagerung. 

Multiple,  chronische,  tu  bereu  löse  Bronchitis  und 
Peribronchitis  mit  Bildung  zahlreicher  Bronchiekta- 
sien;  chronische,  indurirende,  tuberculöse  Pneu- 
monie. 

Gesammte  Lunge  durchsetzt  von  zahlreichen,  meist  erbsengrossen,  ver- 
einzelt auch  grösseren,  rundlichen  Herden,  welche  sich  auf  dem  Durchschnitt 
als  kleine,  mit  glasigem  Schleime  gefüllte,  bronchiektatische  Gavernen  erweisen 
und  s&mmtlich  mit  kleinen  Bronchialästen  communiciren.  Zwischen  einer 
Anzahl  in  der  Nähe  des  unteren  Randes  der  Lunge  gehäuft  bei  einander 
liegender  Knoten  dieser  Art  zeigt  sich  das  Lungengewebe  in  grösserer  Aus- 
dehnung verdichtet  und  von  leicht  schiefrig  pigmentirter,  grauweisser  Farbe. 
In  dem  Abstrich  aus  dieser  Lungenpartie  und  in  dem  schleimigen  Inhalte 
der  Bronchiektasien  vereinzelte,  gut  färbbare  Tuberkelbacillen. 
In  den  leicht  geschwollenen  bronchialen  und  mediastinalen  Lymphdrüsen 
keinerlei  Tuberkelknötchen  nachweisbar.  In  keinem  der  übrigen  Organe 
tuberculöse  Veränderungen. 

Grosse,  schwarzweisse  Hauskatze  männlichen  Geschlechts, 
ca.  5— 6  Jahre  alt,  gut  genährt;  getödtet  am  14.  Juli  1892  ohne 
Angabe  eines  besonderen  Grundes. 

Ausgebreitete  chronische,  tuberculöse  Bronchitis 
und  Peribronchitis  mit  Bronchiektasienbildung;  ge- 
ringgradige tuberculöse  Hyperplasie  der  bronchialen 
und  mediastinalen  Lymphdrüsen,  nur  die  der  letz- 
teren mit  Tuberkeibildung. 

Trachea  und  sämmtüche  Bronchien  mit  zähem,  dicklichem  Schleime 
angefüllt,  kleinere  Bronchien  fast  völlig  von  dicklichem  Schleime  verstopft. 
Die  Wandung  der  kleinen  Bronchien  auf  dem  Durchschnitt  verbreitert  und 
von  einer  feinen,  nicht  scharf  begrenzten  Zone  grauwelssen,  durchscheinen- 
den Gewebes  umgeben.  In  der  ganzen  Lunge  verstreut  vereinzelte,  mit  ein- 
gedicktem, bröckligen  Secrete  angefüllte  bronchiektatische  Höhlen.  In  dem 
Inhalt  der  letzteren  spärliche  Tuberkelbacillen.  Bronchiale  und  me- 
diastinale  Lymphdrüsen  kaum  vergrössert.  In  einer  der  letzteren  zwei  kleine, 
kaum  hirsekorngrosse,  grauweisse  Knötchen.  Sonstige  tuberculöse  Yerände- 
ning  nirgends  nachweisbar. 


Was  nun  die  Häufigkeit  des  Ergriffenseins  der  ein- 
zelnen Organe  beim  Hunde  anbetrifft;  so  erwies  sich  in  9 
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von  11  FäHen  die  Lunge  als  Hauptsitz  der  Erkrankung.  Nur 
in  2  Fällen  war  die  Lunge  intaet  und  der  Krankheitssitz  in  an- 
deren Organen  zu  finden.  Die  Form,  in  welcher  die  Lungen- 
tuberculose  in  den  genannten  9  Fällen  in  die  Erscheinung  trat, 
war  in  8  Fällen  die  der  chronischen,  indurirenden  Bronchopneu- 
monie mit  centraler  Erweichung  des  neugebildeten  Gewebes,  in 

1  Falle  die  der  chronischen,  interstitiellen,  indurirenden  Pneu- 
monie. In  2  Fällen  war  dieselbe  complicirt  mit  einer  chronischen 
Bronchitis  und  Peribronchitis  und  in  3  Fällen  mit  chronischer 
Bronchitis,  Peribronchitis  und  Bildung  bronchiektatischer  Höhlen. 
In  4  Fällen  war  die  Lungentuberculose  begleitet  von  chronischer, 
productiver  Pleuritis,  in  1  Falle  unter  erheblicher  Mitbetheiligung 
des  Pericards  und  gleichzeitiger  Bildung  eines  Hydrops  pericardii, 
und  in  einem  zweiten  Falle  unter  Mitbetheiligung  der  Adventitia 
aortae.  Eine  Hyperplasie  der  bronchialen,  resp.  mediastinalen 
Lymphdrüsen   mit   deutlicher   Tuberkelbildung  erfolgte   nur   in 

2  Fällen,  in  6  Fällen  von  Lungentuberculose  waren  die  betreffen- 
den Lymphdrüsen  nur  hyperplastisch  und  in  1  Falle  weder  hyper- 
plastisch noch  mit  Tuberkeln  durchsetzt. 

In  den  beiden  Fällen,  in  welchen  die  Lungen  frei  von  tuber- 
culösen  Veränderungen  waren,  stellten  sich  die  vorderen  Gekrös- 
drüsen  als  Krankheitsherd  dar,  ohne  dass  es  möglich  war,  an 
der  Darmschleimhaut  irgend  welche  auf  Tuberculose  deutende 
Veränderungen  nachzuweisen.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  es 
sich  in  beiden  Fällen  um  junge  (unter  2  Jahre  alte)  Hunde 
bandelte. 

In  dem  einzigen  Falle  endlich,  in  welchem  neben  der  Lungen- 
erkrankung ein  chronischer  Darmkatarrh  mit  eigenthümlichen 
Veränderungen  an  den  Gekrösdrüsen  gefunden  wurde,  war  es 
nicht  möglich,  die  tuberculose  Natur  dieser  Veränderungen  fest- 
zustellen. 

Eine  Verallgemeinerung  der  Tuberculose  hatte  nur  in  einem 
einzigen  Falle  stattgefunden,  und  auch  hier  äusserte  sich  dieselbe 
nur  durch  eine  Miliartuberculose  beider  Nieren. 

Der  einzige  bei  Katzen  ermittelte  Tuberculosefall  bedarf 
einer  weiteren  Erläuterung  nicht. 

Auch  die  vorstehend  mitgetheilten  Untersuchungen  haben  ge- 
zeigt, was  C.  0.  Jensen  nachdrücklich  in  seiner  Eingangs  citirten 
Arbeit  betont,  dass  die  Producte  der  Tuberculose  bei  Hunden  durch 
eine  eigenthümliche  sarkomartige  Beschaffenheit  ausgezeichnet  und 
nicht  selten  von  kleineren  und  grösseren,  zähschleimigen,  wahre 
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Beincalturen  Ton  Taberkelbacillen  enthaltendeD  ErweichnDgBher- 
den  durchsetzt  sind.  Auffallend  ist  auch  die  yerhältniBsmässig 
seltene  und  auch  dann  vielfach  geringgradige  Mitbetheiligung 
der  bronchialen  und  mediaslinalen  Lymphdrüsen  bei  Lungen-^ 
bezw.  Pleuratuberculose,  während  gerade  diese  Drtlsen  beim  Einde 
das  feinste  und  sicherste  Reagens  fttr  das  Vorhandensein  tuber- 
culOser  Processe  in  den  Brustorganen  darstellen. 

Um  allgemeinere  Schlüsse  aus  den  obigen  Befunden  zu  ziehen, 
erscheint  die  Anzahl  der  gemachten  Beobachtungen  zu  gering; 
immerhin  aber  dürften  sie  gezeigt  haben,  dass  die  Tuber- 
culose bei  Hund  und  Katze  nicht  überall  dieselbe 
allgemeine  Verbreitung  gefunden  hat,  wie  in  Kopen- 
hagen, bezw.  Dänemark  überhaupt,  welches  bezüg- 
lich der  Tuberculose,  wie  auch  die  Häufigkeit  des 
Auftretens  derselben  bei  Pferden  ergeben  hat,  je- 
denfalls eine  Sonderstellung  einnimmt. 
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1. 

Pachymeningitis  spiDalis  iDterna  purolenta 
bei  einer  Kuh. 

Vom 

Schlachthausdirector  Dr.  StrSse 

in  Göttingen. 

Im  November  1892  wurde  vermittelst  Transportwagens  dem 
Bt&dtiscben  Scblachthaose  zu  Oöttingen  eine  Kuh  zur  Abscblacbtong 
zugeführt,  welche  sich  nach  Aussage  des  Besitzers  seit  etwa  8  Tagen 
krank  gezeigt  hatte.  Es  waren  bei  ihr  kolikartige  Erscheinungen 
beobachtet  worden ,  sie  hatte  allmählich  schlechter  gefressen,  dann 
war  ihr  gespannter  Gang  aufgefallen ,  und  schliesslich  war  sie  un- 
fähig geworden,  sich  von  der  Stelle  zu  bewegen.  Harn  und  Koth 
sollten  in  den  beiden  letzten  Tagen  nicht  abgegangen  sein. 

Die  gut  genährte  Friesenkuh,  welche  anscheinend  einmal  gekalbt 
hatte,  war  vollständig  gelähmt.  Auf  Stiche  mit  der  Spitze  eines 
Messers  in  die  Extremitäten  reagirte  sie  nicht.  Die  Pupillen  deutlich 
verengert.     Die  Mastdarmtemperatur  betrug  40,8<'  C. 

Nachdem  das  Thier  betäubt  war,  wurde  es  durch  Verbluten  ge- 
getödtet.  Unmittelbar  darauf  wurde  die  Eröffnung  des  Schlachtthieres 
vorgenommen. 

Das  Fettgewebe  gut  entwickelt.  Die  Farbe  des  Fettes  ist  eine 
gelbweisse.  Die  Musculatur  frisch  braunroth  gefärbt  und  von  nor- 
maler Consistenz.  Die  Organe  der  Bauchhöhle  befinden  sich  in  regel- 
rechter Lage.  Die  Mägen  enthalten  nur  wenig  Futterstoffe  und  sind 
frei  von  krankhaften  Veränderungen.  Der  Dünndarm  stark  zusammen- 
gezogen und  scheinbar  leer,  auch  der  Dickdarm  hatte  wenig  Inhalt, 
mit  Ausnahme  des  Mastdarms,  welcher  stark  ausgedehnt  war.  In 
ihm  fanden  sich  dunkelbraungrttn  gefärbte,  trockene  Faeces  vor.  Das 
Peritoneum  allenthalben  glatt  und  glänzend. 

Die  Nieren  blutreich,  leicht  geschwollen.  In  beiden  Nieren- 
becken eine  zähe,  schleimige,  nicht  übelriechende  Masse.  Die  Harn- 
blase sehr  stark  ausgedehnt,  ihre  Wandung  nicht  verdickt  Am 
Grande  der  Blase  fand  sich  in  der  Schleimhaut  ein  etwa  zehnpfennig- 
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stückgrosser;  schwarzbrauner  Fleck.  Die  Schleimhaut  leicht  diffus 
geröthet. 

An  den  übrigen  Organen  der  Banch-,  Becken-  und  Brusthöhle 
Hessen  sich  keinerlei  Abnormitäten  nachweisen.  Nur  die  Bronchial- 
drüsen und  die  vorderen  Mittel felldrüsen  waren  leicht  geschwollen. 
Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  derselben  wurden  Riesenzellen 
aufgefunden. 

Das  Gehirn  und  verlängerte  Mark  und  deren  Häute  waren  gesund. 
Bei  der  Eröffnung  des  Bückenmarkkanals  zeigte  sich  Folgendes: 

Zunächst  fiel  ein  penetrant  übler,  fauliger  Geruch  auf,  der  sich 
schon  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Schritten  bemerkbar  machte. 
Die  Dura  mater  spinalis  war  etwas  gespannt,  nicht  merklich  verdickt, 
von  aussen  grauweiss  gefärbt.  Zwischen  ihr  und  der  weichen  Haut 
befand  sich  eine  zähe,  graue  bis  grüne  Masse  und  eine  grosse  Anzahl 
frisch-rother,  braunrother  und  schwarzer  Blutcoagula  von  geringerer 
und  grösserer  Ausdehnung.  Die  innere  Fläche  der  graugelb  gefärbten 
Dura  mater  erschien  etwas  gallertig  erweicht.  Die  weiche  Hirnhaut 
von  normaler  Dicke  und  Ausdehnung.  Es  finden  sich  auf  ihr  zahl- 
reiche Blutcoagula  vor,  welche  den  auf  der  Dura  mater  liegenden 
gleichen.  Am  Rückenmarke  selbst  sind  in  Bezug  auf  Consistenz  und 
Farbe  keinerlei  Abnormitäten  nachweisbar,  nur  finden  sich,  auf  seiner 
Oberfläche  zerstreut,  kleinste  Blutungen  vor.  In  der  Gegend  der 
ersten  Halswirbel  und  letzten  Lendenwirbel  erscheinen  die  Rücken- 
markshäute gesund.  Die  Wirbel-  und  Schädelknochen  sind  nicht 
verändert. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Entzündungsproducte 
fand  ich  zahlreiche  Kokken  und  Bacillen  vor.  Herr  Professor  Dr. 
Orth  hatte  die  Güte,  dieselben  zu  bestimmen.  Er  theilte  mir  mit, 
dass  in  Culturen  ein  Streptococcus  und  das  Bacterium  coli  commune 
gewachsen  sei. 

Bei  Meningitis  sind  bereits  mehrere  Mikroorganismen  angetroffen, 
am  häufigsten  dem  Franke  Tschen  Pneumoniekokken  sehr  ähnliche, 
beziehungsweise  mit  ihnen  identische  Schizomyceten.  Meines  Wissens 
ist  das  Bacterium  coli  im  Rückenmark  bisher  noch  nicht  nachge- 
wiesen. Dasselbe  kommt  bekanntlich  im  Darm  gesunder  Menschen 
vor,  kann  jedoch  höchst  wahrscheinlich  unter  Umständen  zum  Erreger 
ausgesprochener  Entzündungsvorgänge  ^)  werden. 

Huguenin^)  erkennt  für  alle  Fälle  von  eitriger  Meningitis  die 
Entstehung  durch  Infection  als  erwiesen  an.  Auf  welchem  Wege 
die  Bacterien  in  den  Rückenmarkskanai  in  dem  von  mir  beschriebenen 
Falle  gelangt  sind,  ist  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen.  Wir  haben 
weder  eine  metastatische  Meningitis  vor  uns,  noch  ging  der  Entzün- 
dungsprocess  vom  Gehirn  oder  verlängerten  Marke  aus. 

Für  die  Praxis  der  Fleischbeschau  ist  die  Thatsache  von  Inter- 


1)  Vgl.  L.  Laraeile,  ]ätude  bact^nologique  sor  les  pöritonites  par  Per- 
foration.   La  Celluie  t.  V,  1889,  fasc.  1. 

2)  Infectionswege  der  Meningitis.   GorrespoDdenzb)«  f.  Schweizer  Aerzte. 
1889.  Nr.  22.  S.  516. 
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esse,  dass  dnrch  den  Genuas  des  gekochten,  resp.  gebratenen  Fleisches 
der  in  Rede  stehenden  Kuh  Nachtheile  für  die  menschliche  Oesand- 
heit  nicht  erwachsen  sind.    Sie  ist  auf  der  Freibank  verkauft  worden. 


2. 

Praktisches  und  Historisches  über  einige  Heerde- 
krankheiten  bei  Schafen. 

Von 

Eugen  Bass-Kranlehfeld, 

Heixoglich  ineiniiigdcher  AmUthiennt. 

Die  in  hiesiger  Gegend  noch  ziemlich  umfangreich  betriebene 
Schafzucht  gab  mir  Gelegenheit,  über  einige  durch  thierische  Para- 
siten bedingte  Krankheiten  der  Schafe  Beobachtungen  anzustellen, 
deren  Wiedergabe  zusammen  mit  einigen  historischen  Bemerkungen 
ich  im  allgemeinen  Interesse  für  angebracht  erachte. 

Auf  dem  Dominium  C.  erkrankten  und  starben  zahlreiche  Schafe 
unter  den  Erscheinungen  des  Durchfalls  und  der  Abmagerung.  Die 
von  mir  auf  Wunsch  des  Inspectors  vorgenommene  Section  mehrerer 
gestorbener  und  zweier  auf  meine  Anregung  getödteter  Schafe  ergab 
das  Vorhandensein  zahlreicher  Palissaden wUrmer  im  Dünn-  und  Dick- 
darm. Herr  Professor  Dr.  Zürn  besass  die  Liebenswürdigkeit,  die- 
selben zu  untersuchen,  und  stellte  sie  als  Strongylus  hypostomus 
fest.  In  seinem  Werke  „Die  thierischen  Parasiten.  Weimar  1882^' 
spricht  sich  Zürn  über  die  etwaigen  schädlichen  Wirkungen  dieser 
Parasiten  nicht  aus,  und  ich  glaube  daraus  schliessen  zu  dürfen, 
dass  er  sie  für  unschädlich  hält.  Zundel  berichtet  indem  von  ihm 
bearbeiteten  Hurtrel  d'Arbovarschen  Dictionnaire  de  m6decine,  de 
Chirurgie  et  d'hygiöne  vötörinaires ,  Paris  1875  über  den  Parasiten 
Folgendes:  „Ce  ver  est  assez  commun  dans  le  gros  intestin  de  nos 
rnminants  domestiques;  11  est  surtout  tr^s-fr6qaent  chez  les  b§tes 
ovines.  Le  mode  de  d6veloppement  de  ces  vers  parait  etre  le  mSme 
que  celui  des  strongles  du  cheval,  seulement  on  n*a  pas  encore  trouy6 
de  kystes  de  la  muqueuse  intestinale.  —  On  ne  sait  rien  de  positif 
8ur  la  maladie  produite  par  ces  helminthes ;  les  moutons  qui  en  sont 
porteurs  paraissent  sains.^'  —  Im  letzteren  Punkte,  nämlich  in  Bezug 
auf  die  Unschädlichkeit  der  fraglichen  Parasiten,  kann  ich  Zundel 
nicht  beistimmen.  Denn  meine  Beobachtungen  auf  dem  Dominium  C. 
haben  mich  eines  Besseren  belehrt.  Dort  starben  über  50  Schafe, 
und  bei  allen  wurde  als  einzige  Krankheits-  und  Todesursache  Stron- 
gylus hypostomus  gefunden.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  einem 
anderen  Besitzer,  der  seine  Schafheerde  aus  Mangel  an  Weide  nach 
dem  Dominium  C.  gegeben  hatte,  von  50  Schafen  17  starben.  Auch 
bei  diesen  17  Schafen  wurde  die  Anwesenheit  von  Strongylus  hypo- 
stomus festgestellt.    Eben  erwähnte  Heerde  war,  bevor  sie  nach  C. 
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kam;  vollständig  gesund ;  Verluste  waren  in  den  letzten  Jahren  nicht 
vorgekommen.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  die  Schafe  den  Keim 
in  C.  aufnahmen,  und  zwar  waren,  wie  ich  vermuthe,  die  Embryonen 
dem  Wasser  beigemischt.  Freilich  eine  Untersuchung  des  Wassers 
war  ohne  Erfolg.  Auch  die  eingeleitete  Behandlung  hatte  nicht  viel 
Erfolg.  Es  wurden  nach  einander  benutzt  Ol.  terebinth.,  Kamala, 
Kai.  picronitric;  jedoch  wurde  nur  bei  den  Thieren  eine  gute  Wirkung 
beobachtet,  welche  sich  in  gutem  Nährzustande  befanden  und  guten 
Appetit  zeigten. 

Neben  der  Invasion  durch  Strongylus  hypostomus  wurden  in 
derselben  Heerde  Todesfälle  beobachtet,  veranlasst  durch  Oestrus 
Ovis.  Diese  Calamität  ist  schon  seit  Jahren  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Dominium  beobachtet,  obwohl  sich  weder  Buschwerk  auf 
den  Weiderevieren  befindet,  noch  Wald  dicht  in  der  Nähe  liegt;  denn 
nach  Zürn  sollen  ja  so  gelegene  Schäfereien  vorzugsweise  von  der 
Oestruslarvenkrankheit  betroffen  werden.  In  4  Fällen,  in  denen  sich 
nach  Angabe  des  Inspectors  bei  Lebzeiten  der  Schafe  Erscheinungen 
der  Drehkrankheit  gezeigt  hatten,  wurde  Schwund  des  Siebbeins  und 
die  Anwesenheit  von  Oestruslarven  im  vorderen  Lappen  des  Gehirns 
festgestellt.     Coenurus  cerebralis  wurde  nicht  gefunden. 

Bemerkenswerth  ist  noch  folgender  Krankheitsbefund,  der  sich 
durch  sonderbare  Bewegungsstörungen  kennzeichnete.  Das  betreffende 
Schaf  ging  wie  ein  mit  der  Rhehe  behaftetes  Pferd ;  es  spreizte  die 
Hinterfüsse  weit  aus  einander  und  schob  sie  weit  nach  vorn  unter  den 
Leib.  Bei  der  Section  wurden  zahlreiche  Oestruslarven  in  der  Nasen- 
und  Stirnhöhle  mit  den  durch  sie  verursachten  Entzttndungserschei- 
nungen  gefunden.  Im  Uebrigen  ergab  die  Section  ein  negatives 
Resultat. 

Da  soeben  von  der  Drehkrankheit  die  Rede  war,  so  mögen 
einige  historische  Bemerkungen,  welche  nicht  allgemein  bekannt  sein 
dürften,  hier  Erwähnung  finden. 

Bekanntlich  hat  Küchenmeister  im  Jahre  1853  durch  Fütte- 
rungsversuche den  Zusammenhang  zwischen  Coenurus  cerebralis  und 
der  Taenia  Coenurus  festgestellt.  Während  man  bis  zu  dieser  Zeit 
nichts  darüber  wusste,  war  lange  vor  Küchenmeister  die  thierische 
Natur  des  Coenurus  cerebralis  und  die  Zugehörigkeit  dieses  Gebildes 
zu  den  Blasenwürmern  bekannt,  und  auch  darüber  war  man  sich  klar, 
dass  er  die  Ursache  der  Drehkrankheit  ist.  Das  Letztere  hatte  schon 
Geutebrük  1766  behauptet.  Der  wahren  Erkenntniss,  dass  die 
Blase  ein  Wurm  ist,  kam  Ranft  1er  sehr  nahe,  wie  aus  seinen  von 
Leske  (Von  dem  Drehen  der  Schafe  und  dem  Blasenbandwurm  im 
Gehirne  derselben  als  der  Ursache  dieser  Krankheit.  Leipzig  1780) 
citirten  Worten  hervorgeht:  „Unterm  Hirnschädel,  am  Gehirne  nach 
dem  Naken  zu,  war  eine  Wasserblase,  so  gros  wie  ein  Taubenei, 
und  darinnen  Körner,  von  welchen  zu  vermuten,  dass 
daraus  endlich  Würmer  werden''.  Richtig  erkannt  hat  erst 
Leske  die  wahre  Beschaffenheit  der  Blase.  Leske  bemerkte,  wie 
schon  vor  ihm  Ranftler,  kleine  weisse  Körner,  und  er  fand: 

] .  „dass  sie  eigentlich  alle  an  der  Aussenseite  der  Blase  hervor- 
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hbc  an  Dem  kobbsibb  ShiDf-  •witt  ofln  G'-füxCift 


2.  OME  ieöfi^  iio^iicifte  E^rrnrBu  ax  öeiE  kTtagterrtofm  «ix  Steines 
KMpi^eiu  ^ifiiel  ciimsä.  E.npk  iiat»«^  VDrsin  «rof-  "'Teren^Bnni^  IftiÄ 
mid  äanc  öer  iko^iicL  rmiot  Tüu  witourci  dH^sef«  Kfirnrfic  au:  öer 

S;.  das  SD  Q«B  tafistiTBEeL  Eiiöe    öiH^  KTt^I>:£r«Tlf  m.  iLrek,  nit 

in  der  Mit»  ö<*  Ejjöpireitt  Tier  kreHrnnöf-  «nitttfiiK-  tiiafieisiiTihctrf 
Teü«  btsffen: 

4.  da»  fourlici  die«:  Eöniiret  mii  oex  BiaflenbaDCvlinDem,  Öit 
m^  in  öem  £ünH?r  q«-  t»cijid<^  txuc  aiiütrer  Tiere  ^öet,  m  der 
Bildiuir  QHssef:  Kunpü^euß  fiDereiiistiiDiDeD:  nuc  da»  man  sie  ic:l 
G  e  V 1  ß  i  eil  :1t  1-  fc  l  c  v  1  rn. e  r .  die  an:  EDÖe  iiires  E firpers  mn  der 
pemeinBctiaftii'jti«!:  Bintie  zasanniHfiiiiaiirex.  oq«t  -ftir  («o  Tiel  E^pf^ 
eiaefi  ^eiteiDte  Lf*;.,«  Ltt  i- .ttet  r  at  d  vcriLE«  talien  k&iL 
Die  dnrcijaiciiti^u  1  äfefrex,  die  ü.  üdppelier  Et  ine  ii*'^ii,  sind  also 
die  Baken,  womn  sici  ci*?t  Eaiir^-nmi  il  dem  Oienm  iffTesiiiTei : 
die  Tiei  bia»eijaiiiJcii*;L  7 ein:,  «dc  c  e  t*fctrt.fcf.eii,  voäii-tiii  die 
Würmer  iure  l^aiirmu-'  sauirex ,  öat  EDi»pii:eL  der  E<rf,  d*»ii  eine 
Tereneenmg,  oüeTEi..fc  mn  otrii  Eurptrr  det  Eaucvnmj^  vermiidet: 
dieser  ist  »ranz  d-euihct  il  die  ^^fuer  ^»f runzelt,  nnc  stiiL  Gt-vf  i»e  he- 
steht  anfc  lauter  nii.ü^L  n*rziorin.iret  Lüxöirex.'* 

Die  BerKunh  a*fT  i»  ü*ir  hinst  aüiUHiwu^h  Flüssi^ktii:  erklarte 
er  dadnrcL .  dasfc  dt?!  Wnm:  „oat  MarK  det  LTeiji-ns  aussauin .  und 
g-IeictiaaiE  in  da*  ix  der  e^rcnjbeL  iJia«>e  entuaiiene  Wa^fiter  vervanuelt*'. 
Uel>er  dex  Ursprung  üjesf^r  VUmiei  weist  er  nK*üt^  und  viL  er  sjcii 
daLer  aucL  mcn:  auA^m.  Vol  au6**fr  uüer  vc»l  ir*:eud  einem  anderen 
Tijeiie  defe  Eorpert  K«>nneL  ßit  mcu:  ix  da^  OtrhirL  jreKommeL  sein: 
««Denn  aasi«er  ü^tl  Ijeiet  na:  maL  u^k-l  nir^'^tmüb  eine  Wasseriuase, 
die  di*«en  änijcL,  und  ti^netcijer  >»'aiur  wäre,  euiuekt ,  ulc  war- 
Bciieinlicti  wird  n;arj  sie  auci.  nie  eiri'itrü^E*'.  Er  ia^i  »»eiiie  Ei- 
klarung^svereuciie  n.it  oeL  WorteL  zuÄaujm**L :  ..Jm«  vifl  scijtrin:  mir 
irol  gewifc ,  cat-b  diese  L.abetbai. tMRLrn.er  ^r.tricL  Im  Otr- 
Lirne  enlßiehet,  unc  v  alJr^<.•iJ♦rJIiil•;l.  c  e  l  »*>  <.  l  t :  ^-  n  a  n  t:  1 1»  c»  r  e  l 
sind:    wie  sie   at>ei   eiJtf<ieij*?L .   die^^^eb  üaL  j«.*i    mir  nien:  eiKtaren*' 

Einen  inieresaaM^'n  i»^iuuc  üot  ^^ii.  Lamm  da',  bei  üeöb*fL  ?>eoliun 
im  DarmKanaie  eiL  Li.*rmpiar  v.jl  la*ri.ia  ♦'ipanaj-.  t^^fwie  zajiireje:je 
Stront:.  iiypogi-^m.  und  il  ü*ri.  LüiJ^«rL  hüij'^*-rie  voi  mm»ii^.  inar.  an- 
g^etfüfieL  wuroeL.  'J  uaz  t'euauei  l  jjt*-ihue:.üiJt:  wüiJt  unjt  Vurnan- 
densein  von  ht^wrauut  ovit  piim.'uaiit  Ev»ci.  neü^L  Mron^.  ti..  niciit 
fesi^esieJit. 

In  uistofibcijer  b*:z]*:b\xu^  ih'a^  an^*:ffü.irt  werben,  aaofc  der  erste, 
der  die  LuDjf^ruwuimej  Ji  o*:rr  LuJ.^'e  oe»  »V:.iai».-  e«wajiji.  Eaetier 
ist-  Er  ^i"ü:  loj^t-L-ue  .>'j:.iO»:i  uj;^ :  „^m-  iiouve  en  a'Jiomije.  eL 
tnant  leb  Oiebit,  aane  le^  pournoii»  q jeiqueb-üijfc,  cie^  vtit.  qu.  bon: 
ane  roaiKU*-  q*  ol  a  h^.t:  .;Lk  ieu  oie^i^  p»-L'iaijt  1  eie,  paice  qae  ic6 
vers  vienneiit  d  uue  nti^  ii<^p  ^la©©»  ,  'ae  la  loo»^»'  et  '*  uue  Uop 
aboudante    toiböon.     Cct  ver©   be    Uoüveut    bouveni   avet  la   toiii  el 
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avec  la  palmonie:  car  en  tnant  nne  brebis  attaqu^e  d'nne  de  ces 
maladies;  on  voit  fourmiller  les  vers  aux  poamons^'.  (Instruction  snr 
la  mani^re  d'elever  et  de  perfectionner  les  bestes  a  laine.  Compos6e 
en  suedois  par  Frederic  W.  Hastfer.  Mise  en  fran^ois  par  M***. 
Paris  MDCCLVI.) 

Die  erste  seuchenhafte  Lnngenwnrminvasion  in  einer  Heerde  hat 
Daubenton  beobachtet.  Er  spricht  sich  am  19.  November  1769, 
nachdem  er  erwähnt  hat,  dass  im  Canton  Bourgogne,  in  dem  seine 
Schäferei  lag,  viele  Schafe  gestorben  waren,  über  den  Befund  folgen - 
dermaassen  ans:  „Ces  betes  avaient  dans  la  trach6e-art^re  et  dans 
le  poumon,  une  multitude  de  vers  qui  n*6taient  pas  plus  gros  que 
des  fils,  mais  qui  avaient  jusqu^d.  trois  ou  quatre  pouces  (huit  k  onze 
centim^tres)  de  longeur:  je  les  ai  vus  dans  Tanimal  dont  je  viens 
de  faire  mention,  qui  6tait  mort  de  cette  maladie,  et  dans  un  tr^s- 
grand  nombre  d'autres  bStes  d.  laine  mortes  de  la  m^me  maladie  dans 
la  ville  de  Montbard  et  dans  les  villages  circon voisins :  11  a  p6ri  plus 
de  la  moiti6  d'un  troupeau  de  cinq  cents  b^tes  dans  le  village  de 
Yilliers,  qui  n*est  distant  de  ma  bergerie  que  d^un  tiers  de  Heue  (en- 
viron  cent  soixantesix  d6cam^tres).  (Instruction  pour  les  bergers  et 
pour  les^  proprietaires  de  troupeaux.  Par  Daubenton  troisidme  Edi- 
tion.      A  Paris  An  X.) 
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XI. 
Referate. 

1. 

„Maanedskrift  for  Dvrläger^'  (April  t890  bis  April  1891).   2.  Jahrgang. 
Heraasgegeben  von  C.  0.  Jensen,  St.  Friis  und  D.  Gautier. 

AU  eine  Fortsetzung  des  im  XVII.  Band  dieser  Zeitschrift  mit- 
getheilten  Referates  aus  dem  ersten  Jahrgange  oben  genannter  dä- 
nischer Zeitschrift  geben  wir  hier  ein  kurzes  Referat  über  den  Inhalt 
des  zweiten  Jahrgangs.  Die  Stellung  des  Thierarztes  zur  Hygieine, 
besonders  zur  Milch-  und  Fleischcontrole,  die  Anstellung  von  Staats- 
thierärzteu;  die  Gewährsmängel  bei  unseren  Hausthieren  und  ähnliche 
Fragen,  die  für  Dänemark  von  Wichtigkeit  sind,  nehmen  einen  be- 
deutenden Raum  in  demselben  ein;  da  sie  jedoch  fttr  das  Ausland 
weniger  Interesse  haben,  werden  sie  hier  nicht  weiter  berührt.  Nur 
mit  einer  hierher  gehörigen  Frage  sei  eine  Ausnahme  gemacht.  Sie 
betrifft  die  Stellung  des  Thierarztes  gegenüber  der  Forderung  des 
Publikums  an  die  Milchlieferanten:  dass  die  in  den  Handelsverkehr 
gebrachte  Milch  von  gesunden  Thieren  herrühren  soll.  Die  Frage 
der  Milchcontrole  hat  bekanntlich  durch  die  grosse  Verbreitung  der 
Tubercnlose  unter  dem  Milchvieh  in  Deutschland  und  Dänemark  in 
den  letzten  Jahren  eine  erhebliche  Bedeutung  gewonnen.  Trotzdem 
existiren  in  Dänemark  noch  keine  Gesetze,  auf  Grund  welcher  man 
eine  hygieinische  Controle  der  Milchkühe,  oder  auch  nur  eine  ins 
Einzelne  gehende  Untersuchung  fordern  könnte,  wie  weit  die  Milch- 
lieferanten berechtigt  sind,  ihre  Waare  für  controlirt  auszugeben. i) 
Dass  solche  Verordnungen  binnen  Kurzem  nothwendig  sein  werden, 
liegt  auf  der  Hand ;  bis  dahin  muss  man  soviel  als  möglich  auf  pri- 
vatem Wege  solche  Maassregeln  zu  treffen  suchen,  welche  bewirken, 
dass  die  berechtigten  Klagen  des  Publikums  über  verschiedene  Miss- 
stände,  welche  trotz  der  von  den  Lieferanten  öffentlich  für  die  Güte 
der  Milch  geleisteten  Garantie  im  Milchhandel  herrschen,  wenigstens 
nicht  dem  thierärztiichen  Stande  zur  Last  fallen  können.  Der  Verein 
dänischer  Thierärzte  hat  daher  beschlossen,  dass  kein  Thierarzt  durch 
seine  Unterschrift  die  Verantwortung  für  Lieferung  von  controlirter 


1)  ISiehe  die  hierauf  bezügliche  Arbeit  von  Friis,  S.  115  dieses  Bandes. 

Die  Red. 

Ddati»elie  ZütMlir.  f.  Thiermed.  a.  vergL  Pathologie.  XIX.  Bd.  10 
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Milch  übernehmen  dtlrfe,  es  sei  denn,  dass  die  nachfolgenden  Regeln 
von  dem  Viehbesitzer  befolgt  werden. 

Ein  jeder  Viehbesitzer,  der  yyControlirte  Milch''  liefern  will,  musa 
folgende  Verpflichtungen  eingehen:  1)  Er  moss  seinen  Viehbestand 
wenigstens  einmal  monatlich  von  einem  Thierarzt  nntersnchen  lassen. 
—  2)  Er  mnss  die  Kllhe,  deren  Milch  der  Thierarzt  fUr  ungesund 
erklärt,  ausschliessen,  entweder  zeitweilig  oder  für  beständig,  je  nach- 
dem die  Krankheit  der  betreffenden  Kühe  von  vorübergehender  oder 
von  bleibender  Natur  ist.  Mit  Rücksicht  hierauf,  wie  auch  was  die 
Absonderung  kranker  Kühe  betrifft,  muss  der  Besitzer  der  Anweisung 
des  Thierarztes  Folge  leisten.  —  3)  Der  Besitzer  muss  dem  Thier- 
arzte  Meldung  machen,  wenn  zwischen  den  regelmässigen  monatlichen 
Untersuchungen  ein  Krankheitsfall  im  Viehbestande  vorkommen  sollte, 
und  die  Milch  von  solchen  kranken  Kühen  zurückhalten,  bis  diese  vom 
Thierarzt  untersucht  sind.  —  4)  Der  Besitzer  muss  den  allgemeinen 
und  für  die  gesunde  Beschaffenheit  der  Milch  nothwendigen  hygieini- 
schen  Vorschriften  des  Thierarztes  Folge  leisten,  auch  mit  Rücksicht 
auf  Ventilation,  Abfluss  und  Reinhaltung  des  Stalles,  Wartung  der 
Thiere  u.  s.  w.  —  5)  Der  Besitzer  muss  sich  verpflichten,  keine  Milch 
von  uncontrolirten  Kühen  unter  die  Milch  des  controlirten  Bestandes 
zu  mischen.  —  6)  Wenn  „Kind  er  milch''  geliefert  werden  soll,  muss 
der  Besitzer  ausserdem  sich  noch  dazu  verpflichten,  solche  Futter- 
stoffe auszuschliessen ,  welche  für  diesen  Zweck  schädlich  sind.  — 
Jeden  Monat  stellt  der  Thierarzt  ein  Attest  Ober  das  Resultat  der 
Untersuchung  jedes  einzelnen  Viehbestandes  aus.  —  Der  Besitzer 
erklärt  mit  Unterschrift  seines  Namens,  dass  er  den  gegebenen  Vor- 
schriften nachgekommen  ist. 

Durch  die  Einführung  dieser  Atteste,  die  hier  auf  Seeland  so 
gut  wie  überall  von  den  Thierärzten  benutzt  werden,  ist  doch  so  viel 
gewonnen,  dass  das  Publikum  jetzt  Mittel  in  Händen  hat,  um  sich 
davon  überzeugen  zu  können,  dass  die  Milch,  welche  es  kauft,  con« 
trolirt  ist.  — 

üeber  das  Vorkommen  der  Trichinen  in  Dänemark.  Von  St.  Friis. 
Während  die  Trichinenuntersuchung  in  Deutschland  jetzt  überall 
obligatorisch  ist,  und  Schweden  dieselbe  in  den  meisten  grösseren 
Städten  eingeführt  hat,  hat  man  sich  hier  zu  Lande  bisher  zu  einer  sol- 
chen Controle  nicht  veranlasst  gefunden.  Ein  Hauptgrund  dazu  ist  der 
Umstand  gewesen,  dass  man  gemeint  hat,  die  Trichinen  kämen  sehr 
selten  in  Dänemark  vor,  und  es  genüge  daher  zur  Abwendung  der 
Gefahr,  wenn  Seitens  der  Gesund heitspolizei  in  kurzen  Zwischen- 
räumen und  ganz  besonders,  sobald  ein  neuer  Fall  von  Trichinose 
bei  Menschen  oder  Thieren  constatirt  sei,  dem  Publikum  eingeschärft 
werde,  Schweinefleisch  nur  in  gekochtem  oder  in  gebratenem  Zustande 
zu  geniessen.  Dass  diese  letzte  Voraussetzung  eine  trügerische  ist, 
steht  fest.  Das  Publikum  beachtet  derartige  Rathschläge  nicht,  es 
hat  seinen  eigenen  Geschmack  und  findet  vielfach  an  vollständig 
durchgebratenem  Fleisch  keinen  Gefallen.  Nur  dem  Umstände,  dass 
das  Schweinefleisch  hier  zu  Lande  weniger  häufig  als  z.  B.  in  Deutsch- 
land zu  Würsten  verarbeitet  wird  —  der  Form,  welche  wohl  für  die 
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Uebertragnng  der  Triebinen  die  günstigste  ist  — ,  ist  es  jeden&Us 
zu  danken,  dass  D&iemark  bisher  von  ähnlichen  Epidemien  verschont 
wurde,  wie  sie  in  Dentschland  selbst  noch  in  den  lotsten  Jahren 
aufgetreten  sind.  Ueber  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Tri* 
chinen  in  Dänemark  bemerkt  Verfasser  Folgendes:  Soviel  derselbe 
ermitteln  konnte,  sind  in  der  dänischen  Litterator  seit  dem  Jahre 
1866  bis  jetzt  beim  Menschen  27  Fälle  von  Trichinose  öffentlich  be- 
kannt geworden,  davon  2  mit  tödtliehem  Ausgang;  in  den  meisten 
Fällen  wurde  die  Ansteckung  nachgewiesen.  Ausser  diesen  notorisch 
nachgewiesenen  sind  auch  mehrere  Fälle  vorgekommen,  die  man  nach 
Allem,  was  darüber  bekannt  geworden  ist,  ebenfalls  zur  Trichinosis 
zählen  muss.  Was  das  Vorkommen  von  Trichinen  beim  Schwein 
betrifft,  so  theilt  Dr.  Krabbe  mit,  dass  im  Jahre  1866  an  9  ver- 
schiedenen Stellen  Trichinen  gefunden  wurden,  1867  in  8  Beständen, 
1868  in  5,  in  jedem  der  Jahre  1869,  1870,  1872,  1873,  1874,  1879, 
1881,  1882  und  1883  in  l  BesUnde,  1884  in  2  Beständen,  1887 
in  2  Schweinen  und  1888  in  1  Sehwein.  Femer  geht  aus  den  Be- 
richten des  Stadtthierarztes  Völlers  in  Hamburg  hervor,  dass  in 
Hamburg  im  Jahre  1886  97  007  Schweine  untersucht  wurden,  und 
dass  von  diesen  26  Stück,  alle  aus  Dänemark,  trichinös  waren;  1887 
wurden  daselbst  weitere  40  758  Schweine  untersucht,  von  diesen 
waren  55  Stück  trichinös,  darunter  23  aus  Dänemark.  Schon  im 
Jahre  1866  bemerkt  Dr.  Krabbe,  dass  die  Ratten  in  verschiedenen 
Theilen  des  Landes,  unter  Anderem  auf  der  Thierarzneischule  in 
Kopenhagen,  sich  trichinös  zeigten.  Ganz  interessant  ist  es  zu  sehen, 
dass  die  Trichinose  unter  den  Ratten  derselben  Localität  (in  der  Ab- 
deckerei der  Thierarzneischule)  sich  seit  dieser  Zeit  bis  jetzt  erhalten 
hat,  indem  der  Verfasser  zahlreiche  Ratten  dort  untersucht  und  alle 
stark  trichinös  gefunden  hat.  —  Hieraus  geht  nach  dem  Verfasser 
deutlich  hervor,  dass  Trichinen  in  Dänemark  sowohl  bei  Menschen 
als  bei  Thieren  ziemlich  häufig  vorkommen,  und  hegt  derselbe  die 
Hoffnung,  dass  auch  in  Dänemark  binnen  Kurzem  eine  obligatorische 
Untersuchung  auf  Trichinen  eingeführt  werden  wird.  — 
Mittheilungm  aus  der  thierärztlichen  Praxis, 

a)  Scarification  beim  Umstülpen  der  Gebärmutter. 
Thierarzt  R.  Hansen  in  Hjörring  theilt  ein  günstiges  Resultat  dieser 
Behandlung  bei  einer  kräftigen  Kuh  mit,  bei  welcher  am  5.  Tage 
nach  der  Geburt  in  der  Nacht  eine  Umstülpung  der  Gebärmutter 
stattgefunden  hatte.  Trotz  Anwendung  der  in  diesem  Falle  bewährten 
Httlfsmittel  war  es  unmöglich,  das  stark  ödematös  angeschwollene 
Organ  zu  reponiren.  Unter  Beobachtung  der  grösstmöglichen  Anti- 
septik  wurde  die  Uternsschleimhaut  an  18  Stellen  scarificirt,  worauf 
die  Reposition  gelang.     Die  Kuh  genas  vollständig, 

b)  Umwälzung  der  Gebärmutter.  Derselbe  Bericht- 
erstatter theilt  mit,  dass  er  in  2  Fällen,  in  welchen  ihm  trotz  wohl- 
berechneter UmwiUzungen  des  Thieres  die  Beseitigung  der  Uterus- 
umwälzung nicht  geglückt  sei,  den  Uterus  in  der  Rückenlage  der 
Kuh  vom  Mastdarm  aus  mit  dem  gewöhnlichen  Troicart  punctirt 
habe.    Nachdem  einige  Eimer  Flüssigkeit  abgeflossen  wären,  sei  durch 

10* 
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Wälzen  der  Kuh  die  Rttckdrehnng  des  Uterus  gelangen.  Verfasser 
meinty  dass  die  durch  eine  ausserordentlich  reichliche  Menge  Frucht- 
wasser stark  ausgedehnte  Gebärmutter  in  der  Bauchhöhle  und  infolge 
der  starken  Spannung  der  Bauch  wand  und  des  Druckes,  welchen 
diese  auf  den  Uterus  ausgeübt  hätten ,  zu  wenig  beweglich  ge- 
wesen sei.*)  — 

Offene  Luxation  des  Fesselgelenkes.  Von  St. 
Friis.  Das  betreffende  Pferd  war  bei  einer  Steeple  chase  auf 
der  Rennbahn  bei  Kopenhagen  1890  betheiligt.  Es  hatte  alle  Hinder- 
nisse glücklich  genommen  und  nur  noch  eine  kurze  Strecke  flachen 
Laufes  zurückzulegen,  als  man  bemerkte,  dass  es  plötzlich  mit  dem 
rechten  Vorderbein  abnorme  Bewegungen  machte  und  nach  wenigen 
Schritten  wie  festgenagelt  stand.  Wenige  Minuten  darauf  fand  Ver- 
fasser folgende  Erscheinungen:  Das  Pferd  hielt  das  Bein  nach  vorn, 
ohne  sich  darauf  zu  stützen,  wobei  die  einzelnen  Gelenke  eine  natür- 
liche, der  vorgestreckten  Stellung  entsprechende  Richtung  zeigten. 
Auf  der  äusseren  Seite  des  Fesselgelenks,  etwas  nach  hinten,  befand 
sich  eine  8 — 9  Cm.  lange,  bis  zu  5  Cm.  klaffende  und  blutende  Wunde, 
mit  ziemlich  scharfen,  nur  wenig  faserigen  Rändern.  Durch  dieselbe 
Hessen  sich  3  Finger  in  das  Fesselgelenk  einführen,  dessen  Kapselband 
mit  Ausnahme  der  inneren  Seite  gesprengt  war.  Hier  hielt  das  innere 
Seitenband  des  Fesselgelenks  (Ligament,  lat.  ulnare  phalang.  primae) 
noch  ganz  oder  theilweise,  während  das  äussere  Seitenband,  das  Kreuz- 
band der  Besambeine  (Ligamenta  cruciata),  sowie  der  äussere  Zweig 
des  Gabelbandes  (oberen  Gieichbeinbandes)  gesprengt  waren.  Die 
Beugesehnen  waren  dem  Anschein  nach  unbeschädigt.  Da  das  Thier 
sehr  nervös  und  irritabel  war,  bäumte  es  sich  verschiedene  Male,  wobei 
ein  vorläufiger  Verband,  sowie  die  äusseren  Bänder  des  Gelenks  eben- 
falls zerrissen  und  das  Fessel bein  einen  Winkel  mit  dem  Mittelf uss 
bildete,  dessen  unterstes  Ende  man  entblösst  ausserhalb  der  Wunde 
sehen  und  fühlen  konnte.  Durch  einen  Schuss  wurde  das  Pferd  auf 
der  Stelle  getödtet.  —  Als  Ursache  der  Verrenkung  des  Fesselge- 
lenkes erwähnt  Stock fleth  gewaltsame  Beugungen  oder  Drehungen 
des  Fesselgelenkes,  wodurch  der  vordere  Theil  der  Kapsel  und  die 
Seitenbänder  zerreissen,  oft  auch  die  stramm  liegende  Haut  gesprengt 
werde.  Im  vorliegenden  Fall  war  jedoch  nicht  zuerst  der  vordere, 
sondern  der  hintere  Theil  der  Kapsel  gesprengt.  Als  Gelegenheits- 
ursache nennt  Stockfleth:  Fehltritt,  Fall,  Sprung,  Ausgleiten  zur 
Seite,  verbunden  mit  gewaltsamer  Beugung  oder  Drehung  des  Gelenks. 
In  dem  hier  erwähnten  Falle  glaubte  Verfasser  wegen  der  scharfen 
Contouren  der  Wunde  eine  Verletzung  an  einer  der  Barrieren,  oder 
durch  einen  scharfen  Stein,  oder  einen  Glasscherben  u.  s.  w.  anneh- 
men zu  müssen,  da  er  es  nicht  für  möglich  hielt,  dass  eine  derartige 

1)  Das6  die  RückdrehuDg  des  Uterus  durch  Oeffaung  der  Eihäute  und 
Entleerung  der  Fruchtwasser  ganz  wesentlich  erleichtert  wird,  ist  in  Deutach- 
land schon  längst  bekannt  (siehe  Fra  nk ,  Thierzärztliche  Qeburtshülfe.  1.  Aufl. 
1876.  S.  228  u.  234).  Neu  ist  jedenfalls  die  Function  des  Uterus  zu  dem 
angegebenen  Zwecke.  J. 
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Verletznog  lediglich  durch  eigene  Mufikelkraft,  verbunden  mit  Aus- 
gleiten oder  dergleichen,  zu  Stande  kommen  könne.  Eine  sorgfältige 
Untersuchung  des  letzten  Sttlckes  der  Rennbahn  ergab  jedoch  nicht 
das  Geringste;  was  zu  einer  Beschädigung  des  Pferdes  hätte  Veran- 
lassung geben  können.  Kurze  Zeit  vorher  hatte  dasselbe  übrigens 
an  einer  leichten  rosenartigen  Entzündung  der  betreffenden  Extremi- 
tät gelitten,  infolge  deren  die  Haut  und  Bänder  möglicher  Weise 
weniger  widerstandsfähig  gewesen  sind.  — 

Verschluckter  fremder  Körper  bei  einer  Kuh.  Von 
Knndsen.  Eine  Kuh  hatte  sich  im  Stalle  losgerissen,  überfressen 
und  war  an  einer  Verstopfung  erkrankt.  12  Tage  nach  der  scheinbar 
vollständigen  Genesung  zeigte  sich  mitten  auf  der  Bauchwand,  gerade 
vor  dem  Nabel,  eine  Geschwulst,  aus  welcher  allmählich  das  Ende 
eines  spitzen  Körpers  heraustrat.  Derselbe  wurde  hervorgezogen 
und  erwies  sich  als  ein  Dornenstock  von  circa  52  Cm.  Länge.  Die 
Kuh  befand  sich  übrigens  hierbei  und  später  vollständig  wohl  und 
wurde  ein  halbes  Jahr  später  als  fett  geschlachtet.  — 

Ueber  die  Behandlung  der  Actinomykose  beim  Rind. 
Bei  einer  Versammlung  von  Thierärzten  auf  Falster  leitete  Thierarzt 
D.  Gautier  eine  Discussion  über  obige  Krankheit  und  deren  Be- 
handlung ein.  Die  Actinomykose  scheint  mit  grosser  Vorliebe  in 
dem  Theil  des  Landes  aufzutreten,  wo  diese  Versammlung  abgehalten 
wurde,  und  mehrere  von  den  an  der  Discussion  theilnehmenden  Thier- 
ärzten hatten  auch  in  reichlichem  Grade  Gelegenheit  gehabt,  die- 
selbe kennen  zu  lernen.  Hansen  hatte  Ausschälen  und  danach 
Ausspülen  mit  starker  Sublimatlösung  angewandt,  wodurch  er  Heilung 
erreicht  hatte.  In  einem  Falle  hatte  er  eine  faustgrosse  Geschwulst 
ausgeschält,  in  einem  anderen  eine  fluctuirende  Geschwulst  geöffnet 
und  einen  Tampon  eingelegt,  der  mit  lOproc.  Carbolwasser  ange- 
feuchtet war.  Beide  Thiere  wurden  geheilt  Jacobson  hatte  bei 
einer  ziemlich  grossen  Geschwulst  eine  theilweise  Ansschälung  ver- 
sucht. Kurze  Zeit  darauf  trat  aber  bedeutende  Verschlechterung 
des  Zustandes  ein,  so  dass  das  Thier  geschlachtet  werden  musste. 
Andersen  hatte  früher  ableitende  Mittel  angewandt:  Unguentum 
irritans,  Unguentum  hydrangepir.  bijod.  u.  s.  w.,  aber  ohne  guten 
Erfolg.  Allerdings  gingen  die  Geschwülste  danach  oft  in  Suppuration 
über;  diese  trat  aber  auch  ohne  diese  Behandlung  ein.  Ausschälen 
hatte  Andersen  nur  in  einem  einzigen  Falle  versucht,  wo  es  sich 
um  eine  kleinere  Geschwulst  handelte.  In  ähnlichen  Fällen  hatte  er 
auch  mit  gutem  Erfolge  Einspritzungen  von  einer  starken  Lösung 
von  Garbolsäure  angewandt.  Schwennesen  hat  Einspritzungen 
von  Acidum  aceticum  versucht  und  in  verschiedenen  Fällen  Heilung 
gesehen.  Nielsen  hat  mit  gutem  Resultat  Einspritzungen  von  Subli- 
matwasser benutzt.  Andersen,  der  in  einer  Gegend  prakticirte, 
wo  sich  grosse,  eingedeichte  Flächen  befanden,  die  früher  vom  Meere 
bedeckt  gewesen  waren,  theilte  mit,  dass  er  vor  zwei  Jahren  auf 
einem  grösseren  Hofe  20  Breitenburger  Kühe  gesehen  habe,  die  im 
Juli  auf  die  Weide  kamen,  und  von  welchen  Ende  December  1 6  bis 
17  Thiere  grössere  oder  kleiner^  Actinomykome  zeigten.  — 
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Voo  Dr.  Bang  ist  der  Nutzen  der  Jodtherapie  bei  der  von 
vielen  für  unheilbar  angesehenen  Zungenactinomykose  hervor- 
gehoben worden.  Die  Zunge  der  betreffendBü  einjährigen  Färse  war 
etwas  geschwollen,  in  ihrer  ganzen  Länge  sehr  hart  und  dicht  mit 
den  gewöhnlichen,  kleinen  Knoten  besetzt  gewesen,  die  man  theils 
durch  die  unveränderte  Schleimhaut  sowohl  auf  der  oberen  als  auch 
auf  der  unteren  Seite  fühlen  konnte,  theils  im  Begriff  waren,  durch 
die  Schleimhaut  hindurchzubrechen.  Die  active  Beweglichkeit  der 
Zunge  war  sehr  beschränkt.  Gras  und  Heu  konnte  das  Thier  fast 
gar  nicht  fressen  und  daher  nur  mit  Kleienschlapp  ernährt  werden. 
Die  Behandlung  bestand  ausschliesslich  in  der  innerlichen  Verab- 
reichung von  Jodkalium  täglich  3 mal,  später  nur  2 mal  je  10  Grm. 
in  einer  halben  Flasche  Wasser  gelöst.  Diese  Behandlung  wurde 
ca.  8  Wochen  lang  fortgesetzt  und  war  selbstverständlich  ziemlich 
kostspielig.  Der  Erfolg  derselben  war  aber  ein  vollständig  befrie- 
digender. Während  der  Behandlung  entwickelte  sich  jedoch  ein  er- 
hebliches, offenbar  auf  eine  chronische  Jodvergiftung  zurückzuführen- 
des Hautleiden.  Schon  nach  1  monatlicher  Behandlung  bemerkte  man 
eine  sehr  lebhafte  Abschnppung  der  Haut  um  die  Augen,  welche 
sich  allmählich  über  den  ganzen  Körper  ausbreitete ;  zuletzt  war  der- 
selbe ganz  mit  dicken,  weissen  Schuppen  bedeckt  und  die  Haut 
trocken  und  fest  anliegend,  während  das  Thier  sich  übrigens  wohl 
befand.  Doch  war  die  Fresslust  in  dieser  Zeit  nur  gering,  und  das 
Thier  hielt  sich  sehr  mager.  Nachdem  die  Jodbehandlung  ausgesetzt 
worden  war,  verlor  sich  die  geschilderte  Affection  der  Haut.  Die- 
selbe wurde  wieder  glatt,  weich  und  glänzend,  das  Thier  nahm 
Fleisch  auf,  wurde  einige  Zeit  nachher  in  einen  Brennereistall  ver- 
kauft und  danach  als  fett  geschlachtet.  In  der  nach  der  Schlachtung 
untersuchten  Zunge  fand  man  keine  Spur  von  Knoten.  Die  einzige 
Andeutung  eines  abnormen  Zustandes  der  Zunge  war  eine  unbedeu- 
tende Verdickung  des  submuoosen  Bindegewebes  derselben  an  ein- 
zelnen Stellen.  Bang  bemerkt,  dass  die  Behandlung  wohl  auch  mit 
etwas  geringeren  Dosen  Jodkalium  ausgeführt  werden  könne,  i)  — 

Lungenbotryomykose  beim  Pferde.  Thierarzt  V.  Stei- 
ner fand  bei  einer  nicht  mehr  jungen,  sich  streichenden  Stute  an 
einem  hinteren  Fesselgelenk  eine  ziemlich  feste,  schmerzlose  Ge- 
schwulst, auf  welcher  man  fünf  halbkngelförmige  Granulationen  von 
der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Haselnuss  sah.  Diese  Ge- 
schwülste waren  denen,  welche  man  bei  Actinomykose  beim  Rindvieh 
findet,  nicht  unähnlich.  Zur  selben  Zeit  wurde  bemerkt,  dass  das  im 
Uebrigen  gesunde  Pferd  hin  und  wieder  hustete.  Die  vom  12.  Fe- 
bruar bis  18.  März  fortgesetzte  Behandlung  vermochte  nicht  die 
Granulationen  am  Fesselgelenk  zu  beseitigen.  Am  28.  Juli  wurde 
Verlust  des  Appetits,  Mattigkeit  und  Fieber  constatirt;  die  Athem- 
züge,  30  in  der  Minute,  waren  erschwert,  der  Husten  hatte  zuge- 
nommen und  war  locker  und   schmerzhaft.     Die  Auscultation  zeigte 

1)  Siehe  hierzu:  Oster  tag.  Zur  Jodtherapie  der  Actinomykose  (Mo- 
natsschrift f.  prakt.  Thlkk.  IV.  S.  20SU 
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▼erstarktes  Vesicalärathmen  bei  klarer  Percussion  in  der  rechten 
Lnnge;  in  den  oberen  zwei  Dritteln  der  linken  Lunge  juvenile 
Respiration,  in  dem  untersten  Drittel  bronchiales  Blasen  und  matten 
Percussionston.  Diagnose:  Pneumonie  mit  Hepatisation  der  linken 
Lunge.  Die  eingeleitete  Behandlung,  welche  in  Eioathmnng  von 
Greolindämpfen  bestand,  schien  den  Zustand  etwas  zu  bessern,  in 
der  Hauptsache  blieb  derselbe  sich  jedoch  in  den  nächsten  4  bis 
5  Wochen  gleich,  wobei  die  Temperatur  beständig  auf  d8,5<>  C.  blieb. 
Im  weiteren  Verlaufe  wurde  die  Percussion  in  dem  unteren  Theil 
beider  Lungen  gedämpft;  die  Herztöne  waren  nicht  zu  h(5ren,  der 
Puls  setzte  aus,  war  schlaff,  die  Temperatur  39 o.  Das  Pferd  gab 
beim  Druck  auf  die  Intercostalmuskeln  Schmerz  zu  erkennen,  der 
Athem  wurde  naehr  und  mehr  angestrengt,  zuletzt  pumpend,  40  in 
der  Minute,  Oedem  an  den  Vorderbeinen,  Brust  und  Bauch.  Am 
26.  September  wurde  die  Thoracentese  ausgeführt,  wobei  iVs  Liter 
gelbliches,  klares  Serum  ausfloss.  Später  wurde  verschiedene  Male  auf 
beiden  Seiten  der  Brust  punctirt,  wobei  je  1,  15  und  12  Liter  Flüssig- 
keit entleert  wurden.  Am  1 6.  October  starb  das  Pferd,  welches  sich 
während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit  nicht  gelegt  hatte.  — 
Sectionsbefund.  Die  inwendige  Fläche  der  rechten  Hinterfessel 
mit  12 — 14  kleinen  Oranulationsgeschwülsten  besetzt.  Beide  Ab- 
theilungen der  Brusthöhle  halb  mit  braunrothem  Serum  gefttllt;  die 
Lungen  mit  den  Brustwänden  und  dem  Mittelfell  durch  mehr  oder 
weniger  dicke  bindegewebige  Pseudoligamente  und  Fibringerinnsel 
verwachsen,  bezw.  verklebt.  Die  unteren  zwei  Drittel  der  linken 
Lunge  vollständig  hepatisirt,  ohne  eine  Spur  von  gesundem  Gewebe; 
auf  der  Schnittfläche  von  graurothem^  granulirten  Aussehen;  in  der- 
selben zahlreiche  erbsengrosse,  von  fibrösem  Gewebe  begrenzte  Knoten 
eingebettet,  welche  in  der  Mitte  weicher  waren  und  gelbe  Körner 
enthielten,  welche  sich  mit  dem  Messer  entfernen  Hessen.  Weiter 
fand  man  in  der  linken  Lunge  20  Cavernen  von  der  Grösse  eines 
Taubeneies,  die  eine  schmutziggraue,  fettige  Masse  enthielten.  Die 
rechte  Lunge  stark  mit  Blut  tiberfllllt,  der  obere  Theil  beim  Ein- 
schneiden knisternd,  der  untere  Theil  carnificirt.  Uebrigens  ohne 
Herderkrankungen.  Bei  der  mikroskopischen,  von  Dr.  Bang  aus- 
geführten Untersuchung  fand  man  bei  schwacher  Vergrösserung,  dass 
die  gelben  Körner  aus  kugel-  oder  halbkugelförmigen  Körpern  be- 
standen, die  an  Brombeeren  erinnerten.  Bei  Zerquetschung  derselben 
sah  man  bei  stärkerer  Vergrösserung,  dass  die  einzelnen  kugelför- 
migen Bestandtheile  derselben  sich  in  Mikrokokken  auflösten.  Die 
anatomische  Diagnose  wurde  Botryomykose  gestellt.  Steiner  spricht 
schliesslich  die  Meinung  aus,  dass  das  beschriebene  Leiden  metasta- 
tischer Natur  gewesen  sei.  Er  betrachtet  die  Granulationen  am 
Hinterfessel  als  den  primären  Herd  der  Krankheit,  das  Lungenleiden 
als  den  auf  embolischen  Wege  entstandenen  secundären.  In  den 
wenigen  Fällen  von  Lungenactynomykose,  welche  dem  Verfasser  durch 
die  Litteratur  bekannt  seien,  wäre-  das  Leiden  immer  metastatischer 
Natur  gewesen.  St.  Friis. 
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Arbeiten  aus  dem  pathologischen  Institut  der  Uni- 
versität Leipzig.  Ans  den  Beiträgen  zur  pathologischen 
Anatomie  und  allgemeinen  Pathologie  von  Prof.  Dr.  Ziegler 

189U  Bd.  IX. 

a.  F.  V.  Birch-Hirschfeld,  üeber  die  Pforten   der  placentaren 
Infection  des  Fötus.    (S.  383.) 

Ausgehend  von  dem  hervorragenden  Interesse;  welches  die  Klar- 
stellung der  Bedingungen  der  intrauterinen  Uebertragung  von  Infec- 
tionskrankbeiten  auf  den  Fötus  ftlr  die  Pathologie  besitzt,  giebt  der 
Verfasser  zunächst  einen  Ueberblick  über  die  zahlreichen  experimen- 
tellen Arbeiten,  welche  diese  Frage  durch  Einbringung  fein  körper- 
licher fremdartiger  Substanzen  (vorwiegend  Aufschwemmungen  kör- 
niger Pigmente)  in  die  Blutbahn  trächtiger  Thiere  zu  entscheiden 
versuchten.  Eine  kritische  Würdigung  der  vorliegenden  Arbeiten, 
sowie  zwei  eigene  mit  Zinnoberaufschwemmungen  bei  trächtigen  Ka- 
ninchen mit  negativem  Erfolge  angestellte  Versuche  lassen  einen 
Uebergang  geformter  Stoffe  aus  dem  mütterlichen  Blute  auf  die  Frucht 
äusserst  schwierig,  wenn  auch  nicht  ganz  unmöglich  erscheinen,  geben 
aber  keinen  genügenden  Aufschluss  über  die  Bedingungen,  durch 
welche  Grenzverletzungen  begünstigt  werden  können.  Namentlich 
aber  sind  diese  Arbeiten  in  keiner  Richtung  verwendbar  für  die  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  die  Uebertragung  einer  Infection  von  der 
Mutter  zum  Fötus  in  der  Placenta  stattfinden  kann,  und  welche  Bahnen 
dieselbe  einschlägt.  Selbst  wenn  alle  Versuche  mit  fein  körperlichen 
unbelebten  Substanzen  unzweifelhaft  negativ  ausgefallen  wären,  so 
könnte  doch  daraus  kein  Beweisgrund  gegen  die  Möglichkeit  einer 
placentaren  Infection  durch  bacilläre  Mikroorganismen  des  Fötus  ent- 
nommen werden,  da  einerseits  ihre  Vermehrungsfähigkeit  den  Mikro- 
organismen für  die  Ueberwindung  der  placentaren  Schranken  günstigere 
Aussichten  bieten  muss  in  Vergleich  mit  kömigen  Substanzen,  und 
andererseits  die  Möglichkeit  nahe  liegt,  dass  die  pathogene  Wirksam- 
keit der  Bacterien  auch  in  der  Richtung  zur  Geltung  kommt,  dass 
sie  in  der  Placenta  selbst  Gewebsläsionen  hervorrufen,  durch  welche 
ihr  Uebergang  auf  den  Fötus  möglich  wird.  Versuche  mit  Bacillus 
prodigiosus,  wie  sie  von  Krukenberg  angestellt  worden  sind,  sind 
in  diesem  Sinne  gleichfalls  nicht  beweisend,  da  Bacterienarten  ohne 
krankmachende  Wirksamkeit  rasch  im  mütterlichen  Blute  zu  Grunde 
gehen;  selbst  Versuche  mit  pathogenen  Bacterien  sind  nur  dann  be- 
weisend, wenn  die  Tödtung  des  trächtigen  Mutterthieres  längere  Zeit 
nach  der  Infection  erfolgte. 

Nach  diesen  einleitenden  Erörterungen  bespricht  der  Verfasser 
zunächst  diejenigen  rein  empirischen  Beobachtungen,  welche 
für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  überhaupt  der  Uebergang  einer 
Infectionskrankheit  von  der  Mutter  zur  Frucht  vorkommt,  nach  der 
einen  oder  anderen  Richtung  hin  Bedeutung  haben. 

Hierher  sind  in  erster  Linie  die  Beobachtungen  fötaler  Va- 
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riola  zn  rechnen.  Ans  der  Thatsache,  dass  nnzweifelhafte  intra- 
uterine Uebertragung  der  Variola  gegenüber  denjenigen  Fällen,  wo 
an  der  abortirten  Frucht  oder  dem  lebend  geborenen  Rinde  keine 
Zeichen  der  Krankheit  vorlagen,  zu  den  seltenen  Vorkommnissen  ge- 
hört, muss  gefolgert  werden,  dass  der  Uebergang  des  Pockengiftes 
von  der  Mutter  zur  Frucht  von  besonderen,  nicht  näher  bekannten 
Bedingungen  abhängig  ist.  Die  mehrfach  gemachte  Beobachtung  con- 
genitaler Variola  nach  leichter  Pockenerkrankung  der  Mutter  macht 
die  von  M.  Wolff  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  Blutungen  in 
der  Placenta,  wie  sie  bei  der  hämorrhagischen  Form  der  Pocken  vor- 
kommen, den  Uebergang  vermitteln,  nicht  recht  wahrscheinlich.  Be- 
züglich der  Syphilis  ist  die  Erfahrung  von  Interesse,  dass  Frauen, 
welche  während  der  Schwangerschaft  syphilitisch  angesteckt  wurden, 
Kinder  zur  Welt  bringen  können,  die  keinerlei  Zeichen  von  Syphilis 
darbieten.  Andererseits  liegen  aber  auch  einzelne  Beobachtungen  zu 
Gunsten  des  Ueberganges  einer  während  der  Schwangerschaft  erwor- 
benen Syphilis  auf  den  Fötus  vor.  Ein  Einblick  in  die  Bedingungen 
des  Ueberganges  fehlt  auch  hier. 

Der  Verfasser  bespricht  nunmehr  eingehend  solche  für  die  vor- 
liegende Frage  wichtige  Beobachtungen,  welche  sich  auf  Infections- 
krankheiten  beziehen,  deren  sichere  oder  wahrscheinliche  Erreger 
morphologisch  nachweisbar  sind :  den  Uebergang  der  Taberkelbacillen 
vom  Mutterthiere  auf  den  Fötus  (unzweifelhaft  sicher  nur  beim  Rinde 
beobachtet),  desgleichen  von  Milzbrandbacillen  (beim  Thiere  un- 
zweifelhaft, die  beim  Menschen  beobachteten  Fälle  nicht  ganz  ein- 
wandsfrei),  von  Recarrensspirillen  (positive  Beobachtungen  von  Spitz 
und  Albrecht),  von  Gholerabacillen  (positive  Beobachtungen  von 
Tizzoni  und  Lattani),  von  Pneumoniekokken  (Fränkel)  (posi- 
tive Beobachtung  von  Netter,  desgleichen  2  positive  Fälle  beob- 
achtet im  Leipziger  pathologischen  Institute),  von  Erysipel kokken 
(zweifelhafte  Beobachtung  von  Stratz),  von  Typhusbacillen  (un- 
zweifelhaft sichere  positive  Beobachtungen  von  Eberth  und  Hilde- 
brandt). Aus  den  vorstehend  verzeichneten  Beobachtungen  ergiebt 
sich  für  eine  Anzahl  von  Infectionskrankheiten  die  Möglichkeit  des 
Ueberganges  der  Infection  auf  den  Fötus.  Ueber  die  Natur  der  Be- 
dingungen des  Ueberwanderns  der  pathogenen  Mikroorganismen  geben 
die  angeführten  Beobachtangen  keinen  Aufschluss.  Von  gleichem 
Werthe  sind  auch  die  mit  Hülfe  des  Thierexperiments  gewonnenen 
Erfahrungen.  Die  Thatsache  des  Ueberganges  wurde  nachgewiesen 
für  die  Bacterien  der  Hühnercholera,  der  Kaninchenseptikämie ,  des 
Rauschbrands,  des  malignen  Oedems.  Die  Kenntniss  der  Bedingungen 
der  placentaren  Infection  wurde  durch  diese  Experimente  gleichfalls 
nicht  gefördert.  Methodische  Versuche,  die  auf  eine  genauere  Fest- 
stellung des  Verhaltens  der  Mikroorganismen  in  der  Placenta,  anf 
die  Mittel  und  Wege  ihres  Ueberganges  in  das  fljtale  Gebiet  der 
letzteren  und  auf  das  Verhalten  der  Eindringlinge  im  Körper  des 
Fötus  gerichtet  sind,  liegen  nur  für  den  Milzbrand  vor. 

Der  Verfasser  giebt  nunmehr  eine  eingehende  Darlegung  and 
Kritik  sämmtlicber  diesbezüglicher  Versuche.    Die  beiden  von  Strauss 
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und  Ohamberland,  sowie  von  Perronoito  angestellten  Versachs- 
reihen ergaben  tibereinstimmend,  dass  in  der  Mehrzahl  der  FAlle, 
bei  denen  ein  Uebergang  nachweisbar  war,  nur  spärliche  Bacillen  in 
die  fötale  Blatbahn  gelangt  waren,  für  deren  Nachweis  nnr  die  em- 
pfindlichste Methode,  die  Cultnrprobe,  genügte.  Sehr  abweichend  von 
diesen  Ergebnissen  sind  die  Angaben  RoubassofTs,  welcher  bei 
17  Ton  5  trächtigen  Meerschweinchen  herrührenden  Föten  die  Milz- 
brandbacillen  ausnahmslos  durch  directe  mikroskopische  üntersnchnng 
in  den  verschiedensten  fötalen  Organen  nnd  zwar  häufig  in  reichlicher 
Menge  nachweisen  konnte.  Dagegen  erlangte  Max  Wolff  bei  seinen 
Versuchen  fast  durchweg  negative  Resultate  und  erklärte  die  ver- 
einzelten positiven  durch  das  Vorhandensein  äusserst  spärlicher  Ba- 
cillen ausgezeichneten  Resultate  aus  Fehlerquellen  durch  zufällige 
Infection.  Dem  gegenüber  bemerkt  Verfasser  nachdrücklich,  dass 
die  fUr  sehr  spärlichen  Uebergang  sprechenden  positiven  Befunde  von 
Strauss  und  Ohamberland,  von  Perroncito  und  Max  Wolff 
keineswegs  zur  Voraussetzung  von  Fehlerquellen  bei  den  betreffenden 
Versuchen  nöthigen,  sondern  durch  die  Annahme  erst  kurz  vor  dem 
Tode  der  Mutter  stattgefundenen  Ueberganges  vereinzelter  Bacillen 
erklärt  werden  müssen. 

Die  hervorgehobenen  Widersprüche  unter  den  Autoren  haben 
den  Verfasser  angeregt,  durch  eigene  Versuche  die  hier  erörterten 
Fragen  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterziehen,  wobei  die  Aufmerk- 
samkeit namentlich  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Placenta 
gerichtet  war.  Die  hauptsächlichsten  Resultate  der  vom  Verfasser 
angestellten  Versuche  sind  in  einem  Vortrage  im  Jahre  1888  mit- 
getheilt  worden,  seitdem  sind  noch  einige  neue  Experimente  hinzu- 
gekommen. Der  Verfasser  fasst  zunächst  die  gewonnenen  Resultate 
in  Kürze  zusammen  und  geht  alsdann  auf  die  mikroskopischen  Be- 
funde, aus  welchen  ein  Aufschluss  über  die  Art  des  Ueberganges 
der  Milzbrandbacillen  aus  der  mütterlichen  Placenta  auf  den  Fötus 
zu  erhalten  war,  näher  ein. 

Von  zwei  mit  Milzbrand  geimpften  trächtigen  Ziegen  mit  je  zwei 
Föten  ergaben  für  die  erste  sämmtliche  drei  Untersuchungsmethoden 
(directe  mikroskopische  Untersuchung,  Oultur,  Impfung)  positiven 
Nachweis  der  Milzbrandbacillen  im  fötalen  Körper,  im  zweiten  Fall 
fielen  für  die  eine  Frucht  alle  drei  Proben  mit  einer  Ausnahme 
negativ  aus,  fUr  die  zweite  wies  ein  Theil  der  Culturen  und  die 
Uebertragung  des  Blutes  auf  eine  weisse  Maus  Uebergang  von  Milz- 
brand nach. 

Von  3  mit  Milzbrand  geimpften  trächtigen  Kaninchen  mit  zu- 
sammen 1 1  Föten  fiel  ein  Fall  mit  6  Früchten  durchaus  negativ  ans, 
dagegen  ergaben  2  Fälle  mit  3  und  2  Föten  für  alle  drei  Unter- 
suchungsmethoden positive  Resultate. 

Eine  mit  Milzbrand  geimpfte  trächtige  Hündin  erlag  zwar  der 
Infection,  doch  waren  die  in  der  Nacht  vor  dem  Tode  geworfenen 
3  Jungen  frei  von  Milzbrand. 

Von  4  durch  Milzbrand  getödteten  weissen  Mäusen  ergaben  3 
mit  zusammen  19  Föten  nach  allen  drei  Methoden  negative  Resultate, 
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in  einem  Falle  wurde  aus  der  Leber  von  2  Föten  dnreh  Cultur 
Milzbrand  naehgewiesen ,  während  die  übrigen  2  Föten  nicht  zur 
Untersnchnng  verwendet  wurden. 

Bezüglich  der  mikroskopischen  Befunde  bei  der  ersten  Versuchs- 
reihe (Ziege  I)  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  die  Reichlichkeit  der 
Milebrandbacillen  in  den  Bluträumen  verschiedener  Placenteu  (Ooty- 
ledonen)  desselben  Eies  auffallend  ungleich  war.  Bei  den  reichlich 
Bacillen  enthaltenden  Cotyledonen  fanden  sich  die  feineren  Lumina 
durch  dieselben  förmlich  verstopft,  auch  in  den  intervillösen  Räumen 
fanden  sich  die  Bacillen  alsdann  reichlich  und  bildeten  förmlich  Lagen 
auf  der  Epitheloberfiäche  der  fötalen  Zotten.  Des  Weiteren  gelang 
es  mehrfach,  innerhalb  des  Zottenepithels,  zuweilen  auch  im  Zotten- 
gewebe selbst  und  in  bluthaltigen  Gef^ssen  der  fötalen  Zotten  charak- 
teristische Stäbchen  aufzufinden;  die  grosse  Mehrzahl  der  in  Längs- 
oder Querschnitt  getroffenen  feineren  und  gröberen  fötalen  Gefässe 
der  Placenta  stach  aber  durch  das  Fehlen  der  Stäbchen  scharf  ab 
gegen  die  mit  letzteren  erfüllten  mütterlichen  Gefässräume.  In  an- 
deren Fällen,  in  denen  die  Reichlichkeit  der  Bacillen  in  den  mütter- 
lichen Bluträumen  der  Placenta  geringer  war,  war  der  fötale  Theil 
der  Placenta  völlig  frei  von  solchen.  Aus  diesen  Befunden  schliesst 
der  Verfasser,  dass  in  den  reichlich  mit  Bacillen  durchsetzten  Ooty- 
ledonen  ein  Durchtritt  von  Milzbrandstäbchen  aus  den  intervillösen 
Räumen  in  die  Zotten  hinein  stattgefunden  habe.  Die  Spärlichkeit 
der  Eindringlinge  im  Verhältuiss  zu  den  reichlich  vorhandenen  Stäbchen 
in  unmittelbarer  Umgebung  der  Zotten  führt  zu  der  Voraussetzung, 
dass  der  Durchtritt  nur  durch  besondere  Bedingungen  ermöglicht 
wird.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  Läsionen  des  Zottenepithels 
den  Durchtritt  vorbereiten,  fuhrt  der  Verfasser  an,  dass  er  Stellen 
von  meistens  geringer  Ausdehnung  angetroffen  habe,  wo  der  kern- 
haltige Epithelsaum  unterbrochen  war,  und  an  Stelle  des  Zellstratum 
nnregelmässige,  homogene,  kernlose  Ballen  und  Schollen  von  schwan- 
kender Grösse  und  bräunlicher  Farbe  der  Zottenoberfläche  anlagen. 
Innerhalb  dieser  Massen  und  auch  zwischen  ihnen  lagen  Bacillen. 
Obwohl  es  nicht  möglich  war,  sicheren  Aufschluss  über  die  Ent- 
stehung dieser  Ballen  zu  erhalten,  so  weist  doch  der  Umstand,  dass 
in  einem  anderen  Falle,  wo  in  den  fötalen  Zotten  Bacillen  nicht  auf- 
gefunden wurden,  ähnliche  Epithelläsionen  nicht  erkennbar  waren, 
darauf  hin,  dass  die  Ziegenplacenta  bei  Erhaltung  des  Zottenepithels 
für  den  Uebergang  der  Milzbrandinfection  keine  günstigen  Bedingungen 
bietet.  Des  Weiteren  erachtet  es  der  Verfasser  für  wahrscheinlich, 
dass  die  Läsionen  des  Zottenepithels  durch  reichliche  Wucherung  von 
Milzbrandbacillen  hervorgerufen  werden. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  zweiten  mit  Milz- 
brand inficirten  Ziege  (1.  Versuchsreihe  Ziege  II)  fanden  sich  in  den 
mütterlichen  Bluträumen  der  Placenten  Milzbrandbacillen  bei  Weitem 
spärlicher,  als  in  dem  vorigen  Falle;  trotz  der  Untersuchung  zahl- 
reicher Schnitte  gelang  es  nicht,  innerhalb  der  fötalen  Placentagefäss'* 
Bacillen  aufzufinden;  Läsionen  des  Zottenepithels  waren  nicht  naH 
zuweisen. 
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Besonders  klaren  Aufschlass  über  die  Art  des  Ueberganges  der 
Milzbrandbacillen  ergaben  Schnitte  ans  der  Kanincbenplacenta  (2.  Ver- 
suchsreihe). In  dem  der  Uterus -muscnlaris  zunächst  anliegenden 
Theile  der  Placenta  (homogene  Schicht)  lagen  die  Bacillen  in  den 
Gefössen  ziemlich  gleichmässig  zwischen  den  Blutkörperchen  zerstreut ; 
sehr  reichlich  und  in  dichten  Haufen  bei  einander  liegend  fanden 
sich  die  Bacillen  in  den  von  mütterlichem  Blut  durchströmten  feinen 
Hohlräumen  der  inneren  Schicht  der  Placenta  (spongiöse  Schicht), 
welche  im  Ganzen  eine  läppchenartige  Anordnung  zeigt  und  beim 
Kaninchen  von  feinkörnigen  Zellen  mit  lang  ausgezogenen,  unter 
einander  zusammenhängenden  Ausläufern  gebildet  wird.  Endlich  wur- 
den auch  —  und  das  ist  für  unsere  Frage  ein  sehr  bedeutungsvoller 
Befund  —  Bacillen  gefunden  im  Gewebe  der  zwischen  die  einzelnen 
Läppchen  des  spongiösen  Theils  der  mütterlichen  Placenta  sich  ein- 
senkenden, nur  stellenweise  eine  zarte  Lage  von  Epithel  aufweisenden, 
in  der  Mehrzahl  aber  epithellos  angetroffenen  Chorionfortsätze  (Haft- 
wurzeln), ferner  im  Lumen  der  durch  ihre  kernhaltigen  Blutkörper- 
chen ohne  Weiteres  als  fötale  erkennbaren  Gefässe  dieser  Fortsätze, 
sowie  auf  der  GhorionoberOäche  und  an  der  Innenfläche  der  übrigen 
Eihäute,  hier  förmliche  Bacillenrasen  bildend.  Endlich  wurden  noch 
dichte  Bacillenlagen  an  der  Hautoberfläche  des  Fötus,  namentlich  an 
der  Bauchseite,  im  Gewebe  des  Nabelstranges  und  in  den  Nabel- 
gefässen  angetroffen.  Hiernach  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  in  dem 
vorliegenden  Falle  eine  Invasion  der  Eihäute  von  der  Placenta  aus 
stattfand  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  in  den  feinen  Bluträumen 
der  Spongiosa  stecken  gebliebenen  und  gewucherten  Bacillen  das  epi- 
thellose Gewebe  der  Chorionfortsätze  (Haftwurzeln)  durchwuchsen,  im 
Choriongewebe  und  an  den  Eihäuten,  wie  ihre  Entwicklung  in  Form 
dichter  Rasen  zeigte,  besonders  günstige  Verhältnisse  antrafen  und 
von  hier  aus  in  das  Lumen  der  Choriongefässe  eindrangen. 

Im  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  Befunde  ist  die  Abgrenzung 
zwischen  uterinem  und  embryonalem  Antheil  der  Placenta  bei  der 
Maus  (4.  Versuchsreihe)  eine  durchweg  schärfere.  An  der  Zotten- 
oberfläche war  in  allen  untersuchten  Fällen  ein  deutlicher,  aus  Cy- 
linderzellen  bestehender  Epithelsaum  erkennbar.  Bei  den  durch 
Milzbrand  verendeten  Mäusen  waren  die  Bacillen  in  den  Bluträumen 
der  Placenta  materna  reichlich  nachweisbar,  in  den  fötalen  GefUssen 
aber  in  keinem  einzigen  Falle ;  auch  bei  dem  einzigen  Versuche,  wo 
die  Culturprobe  und  ein  Präparat  aus  der  Leber  den  Uebergang  an- 
zeigten, war  weder  ein  Defect  des  Zottenepithels  trotz  dichter  An- 
lagerung von  Bacterien,  noch  das  Vorkommen  von  Bacillen  im  Ge- 
webe oder  in  den  Gefässen  des  Chorion  zu  erkennen. 

Verfasser  bespricht  nunmehr  die  Resultate  seiner  über  die  Ver- 
breitung der  Milzbrandbacillen  an  Fötus  angestellten  Untersuchungen 
und  hebt  hierbei  gegenüber  den  Angaben  Koubassoff's,  nach  wei- 
chem die  Milzbrandbacillen  frei  im  embryonalen  Gewebe  auftreten 
sollten,  ausdrücklich  hervor,  dass  an  genügend  feinen  Schnitten  überall 
die  intravasculäre  Lage  der  Parasiten  deutlich  erkennbar  war.  Für 
die  Mehrzahl  der  besprochenen  Fälle  weisen  die  Befunde  auf  einen 
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erst  in  der  letzten  Zeit  des  Lebens  des  an  Milzbrand  erkrankten 
Mnttertbieres  eingetretenen  Uebergang  der  Infection  anf  den  Fötus- 
körper  bin:  die  Invasion  betraf  in  erster  Linie  die  Fötusleber. 

Verfasser  bespricht  nun  noch  eine  Reihe  von  Arbeiten ,  welche 
theils  kurz  vor  der  ersten  Mittheilung  über  die  hier  besprochenen 
Versuche,  theils  erst  später  veröffentlicht  wurden,  und  von  denen 
diejenige  von  Max  Simon  Angaben  über  den  Uebergang  von  Milz- 
brandbaciilen  anf  den  Fötus  enthält,  welche  die  vorstehend  erörterten 
im  Wesentlichen  bestätigen. 

Die  Differenzen  in  den  Versuchsergebnissen  der  einzelnen  Autoren 
glaubt  Verfasser  auf  drei  Verhältnisse  beziehen  zu  müssen:  auf  die 
ungleiche  Empfänglichkeit  der  Versuchsthiere,  auf  Unterschiede  in 
den  Methoden  der  Infection  oder  des  Nachweises,  auf  Ungleichartig- 
keit  in  der  Wirksamkeit  des  für  die  Impfung  benutzten  Materials. 
Gelegentlich  der  Erörterung  dieser  Verhältnisse  kommt  Verfasser 
anch  zu  der  Besprechung  der  höchst  bedeutsamen  Frage,  ob  die  vom 
örtlichen  Primärherde  in  die  Blutgefässe  gelangten  Bacillen  sich  von 
vornherein  in  der  Blntbahn  vermehren,  oder  ob  die  gegen  Ende  der 
Milzbranderkrankung  in  der  Regel  vorhandene  Durchsetzung  des  ge- 
sammten  Körperblutes  mit  Bacillen  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass 
von  einzelnen  Organen  aus,  in  denen  die  aus  dem  primären  Infec- 
tionsherde  stammenden,  mit  dem  Blutstrom  eingeschwemmten  Bacillen 
festgehalten  wurden  und  sich  vermehrten,  eine  neue  und  massenhafte 
Invasion  in  die  allgemeine  Circulation  erfolgt.  Auf  Orund  der  Er- 
gebnisse einer  Anzahl  im  Leipziger  pathologischen  Institute  von  Herrn 
Dr.  Förster  aus  London  ausgeführter  Versuche  glaubt  der  Verfasser 
diese  Frage  im  Sinne  der  zuletzt  gestellten  Alternative  beantworten 
zu  müssen.  Unter  dieser  Voraussetzung  ist  der  Termin  für  die  In- 
fection der  Placenta  mit  Milzbrand  geimpfter  Thiere  im  Allgemeinen 
ein  relativ  später;  er  fällt  zusammen  mit  dem  reichlicheren  Auftreten 
von  Bacillen  in  der  Blutbahn,  das  wahrscheinlich  von  einem  secun- 
dären  Entwicklungsherde  derselben  ausgeht.  Dass  unter  solchen 
Verhältnissen  für  die  in  die  Blutbahn  der  Placenta  materna  einge- 
schwemmten  Bacillen  die  Aussichten  für  den  Uebergang  in  den  Fötus 
nicht  günstig  sind,  ergiebt  sich  ohne  Weiteres  aus  der  Erwägung, 
dass  offenbar  erst  durch  eine  reichliche  Anhäufung  von  Bacillen  an 
der  Grenze  der  fötalen  Schranken  die  Ueberwindung  derselben  mög- 
lich wird. 

Als  Gesammtergebniss  seiner  Untersuchungen  stellt  Verfasser  den 
Satz  auf,  dass  die  gesunde  Placenta  weder  für  fein  vertheilte, 
nicht  vermehrungsfähige  Fremdkörper,  noch  für  Mi- 
kroorganismen ohne  Weiteres  den  Durchtritt  in  die  fö- 
talen Blutwege  gestattet.  Die  physiologische  Placenta 
stellt  hiernach  ein  Filter  von  grösster  Vollkommenheit  dar, 
welches  jedoch,  wie  die  Untersuchungen  weiterhin  ergeben  haben, 
durch  den  Einfluss  in  die  Placenta  eingeschwemmter 
pathogener  Mikroorganismen  durchlässig  werden  kann. 
Für  das  Zustandekommen  dieser  Durchlässigkeit  sind  nicht  gröbere, 
mechanische  Zerstörungen,  wie  Zerreissung  der  Ohorionzotten,  Ruptur 
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mütterlicher  OeflUse  (BlutangeD),  nothwendigy  sondern  es  findet  bei 
reichlicher  Entwicklung  von  Milzbrandbacillen  in  der  Placenta  ein 
förmliches  Durchwachsen  der  Bacterien  in  den  fötalen  Theil 
hinein  statt.  Dieses  Durchwachsen  wird  durch  Alteration  der  die 
Wand  der  Bluträume  bildenden  Gewebe  und  wahrscheinlich  auch 
durch  Läsionen  des  Zottenepithels ,  hervorgerufen  durch  die  schädi- 
gende Einwirkung  der  Bacillen  Wucherung^  vorbereitet  und  erleichtert. 
Die  fUr  die  Milzbrandbacillen  gewonnenen  Erfahrungen  über  Be- 
dingungen und  Wege  des  Ueberganges  auf  den  Fötus  sind  nicht  ohne 
Weiteres  auf  andere  Mikroorganismen  zu  übertragen.  Analogien  sind 
nur  dort  vorauszusetzen,  wo  die  letzteren  gleich  den  Milzbrandba- 
cillen die  Fähigkeit  zur  reichlichen  Vermehrung  im  mütterlichen  Blut 
besitzen;  und  wenn  sie  ausserdem  in  ähnlicher  Weise  geeignet  sind^ 
jene  Läsionen  des  Placentarfilters  zu  erzeugen,  welche  seine  Durch- 
lässigkeit bewirken.  Für  nach  dieser  Richtung  hin  wirksame  Mi- 
kroorganismen hält  Verfasser  die  Recurrensspirillen,  die  Eiterbacterien, 
die  Pneumoniekokken,  die  Erreger  der  Syphilis  und  die  Tuberkel- 
bacillen,  doch  fehlt  es  für  diese  Mikroorganismen  noch  völlig  an  dem 
Nachweise  thatsächlicher  anatomischer  Grundlagen,  wie  sie  für  die 
Milzbrandinfection  durch  die  als  Grundlage  der  besprochenen  Arbeit 
dienenden  Versuche  gewonnen  wurden. 


b.  Schmorl   und  Bircb-Hirschfeld,   Ueberganj  yon   Tuberkel- 
bacillen  aus  dem  mütterlichen  Blut  auf  die  Frucht.    (S.  428.) 

Verfasser  berichten  über  einen  Fall,  welcher  das  erste  sichere 
Beispiel  des  placentaren  Ueberganges  von  Tuberkelbacillen  auf  den 
Fötus  beim  Menschen  darstellt.  Es  handelt  sich  um  den  7  Monate 
alten  Fötus  einer  an  allgemeiner  Miliartuberculose  gestorbenen  Mutter, 
bei  welchem,  obwohl  auf  zahlreichen  Schnitten  durch  Leber,  Mili, 
Nieren  und  Lungen  keinerlei  Knötchen  oder  sonstige  tuberculöse  Ver- 
änderungen wahrgenommen  wurden,  durch  Impfversuch  das  Vorhan- 
densein von  Tuberkelbacillen  in  den  Organen  zweifellos  bewiesen 
wurde.  Des  Weiteren  wurden  durch  directe  mikroskopische  Unter- 
suchung Tuberkelbacillen  nachgewiesen  verbältnissmässig  zahlreich 
im  Inaern  der  intervillösen  Räume  der  mütterlichen  Placenta,  ver- 
einzelt im  Lumen  durchschnittener  Choriongefässe  zwischen  rothen 
Blutkörperchen,  sowie  endlich  im  Blute  der  Nabelvene  und  in  der 
Leber.  Pathologische  Veränderungen  an  den  Organen,  welche  als 
Zeichen  der  tuberculösen  Infeotion  gedeutet  werden  konnten,  waren 
auch  durch  mikroskopische  Untersuchung  nicht  nachweisbar.  Das 
Interesse  des  vorliegenden  Falles  liegt  in  dem  nachgewiesenen  Ueber- 
gang  von  Tuberkelbacillen  ans  dem  mütterlichen  Körper  in  die 
Frucht.  Infolge  Durchbruchs  einer  verkästen  Lymphdrüse  in  den 
Ductus  thoracicus  waren  günstige  Bedingungen  für  die  Einschwem- 
mung von  Tuberkelbacillen  in  die  Placenta  geboten;  auf  welche 
Weise  der  Uebertritt  von  Bacillen  in  die  fötalen  Bluträume  stattge- 
funden hat,  darüber  lässt  sich  aus  den  thatsächlichen  Befunden  ein 
sicherer  Aufschluss  nicht  gewinnen.    Wahrscheinlich   ist  auch  hier 
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der  üebergaDg  yereiDzelier  Bacillen  ans  den  intrayillOaen  Räumen  in 
die  Gefkase  der  Zotten  an  Stellen,  wo  der  Epithelttbersog  der  leti- 
teren  nnterbrochen  war.  Ob  die  LiUionen  des  Zottenepithels  erst 
dnreh  an  der  Oberfläche  derselben  haftende  Tnberkelbacillen  ersengt 
wurden,  ist  ans  dem  Befunde  nicht  ersichtlich.  Gemeinsam  mit  der 
ansltlhrlichen  snerst  besprochenen  Abhandlung  giebt  der  vorstehend 
beschriebene  Fall  einen  wesentlichen  Beitrag  sur  Klärung  des  hin- 
sichtlich der  Wege  der  plaeentaren  Infection  noch  waltenden  Dunkels. 


c,  Rohrschneider,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
bei  Fröschen  durch  Yerweileu  in  höherer  Temperatur  er- 
zeugte Disposition  fOr  Milzbrand.   (8.515.) 

Verfasser  hat  eine  Reibe  von  Milzbrandinfectionsversuchen  (Impf> 
nnd  Ftttterungsversuche)  mit  Fröschen  (Rana  escnlenta)  angestellt,  um 
die  Angabe  über  das  Verhalten  der  mit  Milzbrand  inficirten  Frösche 
bei  höherer  Temperatur  einer  methodischen  Controle  zu  unterziehen. 
Aus  den  angestellten  Versuchen  geht  hervor,  dass  mit  28<^  0.  die 
untere  Temperaturgrenze  erreicht  ist,  welche  eine  Entwicklung  der 
Milzbrandbadllen  im  Froschkörper  noch  zulässt.  Bezttgb'ch  der  Impf- 
versnche  sind  die  Resultate  im  Ganzen  ziemlich  klar  und  überein- 
stimmend. Sämmtliche  Versuchsthiere  gingen,  gleichgültig  ob  mit 
sporenhaltigem  oder  sporenfreiem  Material  geimpft  wurde,  an  Milz- 
brand zu  Grunde. 

Anders  bei  den  Fütterungsversueben.  Hier  liegt,  da  nur  bei 
einem  kleinen  Theil  der  verendeten  Thiere  eine  Invasion  des  Körpers 
durch  Milzbrand bacillen  nachweisbar  war,  der  Verdacht  nahe,  dass 
bei  diesen  Thieren  möglicher  Weise  durch  eine  bei  der  gewaltsamen 
Fütterung  entstandene  Schleimhantverletzung  eine  zufällige  Impfung 
erfolgt  sein  kann.  Danach  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  durch  Fütterung 
mit  Milzbrandmaterial  und  ohne  Verletzung  der  Schleimhaut  bei  in 
höherer  Temperatur  gehaltenen  Fröschen  eine  Milzbrandinfection 
hervorgerufen  werden  kann.  A.Eber. 


Resultate  der  im  Königreich  Sachsen  vorgenommenen  Malleln- 
Rotz-Impfungen  bei  Pferden.  Zusammengestellt  von  Johne.  (Auto- 
referat aus  dem  Bericht  Ober  das  Veterin&rwesen  im  Königr.  Sachsen  pro 
1891,  S.  192  u.  f.) 

Im  Königreich  Sachsen  wurden  MalleYnimpfungen  theils  von  den 
Bezirksthierärzten  Walther- Borna,  Scbleg-Meissen  und  Üblich- 
Chemnitz,  theils  an  der  tbierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden  vor- 
genommen. Das  Resultat  dieser  Versuche  ist  ein  so  interessantes, 
dass  eine  speciellere  Mittheilung  derselben  auch  an  dieser  Stelle 
wünschenswerth  erscheint,  da  der  oben  bezeichnete  Bericht,  in  dem 
sie  veröffentlicht  sind,  den  GoUegen  in  der  Praxis  vielfach  nicht  zu- 
gänglich ist. 
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/.  Die  von  Bezirksthierarzt  fValther-ßorna  angestellten  Mallein- 

Impfungen 

beaDspruchen  wegen  ihres  Umfanges  und  der  Gründlichkeit,  mit 
welcher  dieselben  angestellt  wnrden,  ein  besonderes  Interesse.  Ana 
dem  hierüber  an  Herrn  Walther  der  Königlichen  Commission  für 
das  Veterinärwesen  zur  Kenntuissnahme  eingesendeten  Aufzeichnungen 
wird  Folgendes  berichtet. 

Die  Versuche  wurden  mit  den  Pferdebeständen  der  Rittergüter 
B.  und  H.  angestellt,  welche  wegen  Auftretens  einzelner  RotzfllUe 
theils  als  rotz verdächtig,  theils  als  der  Ansteckung  verdächtig  in 
Veterinär-polizeiliche  Contumaz  genommen  worden  waren.  Es  wurden 
im  Ganzen  30  Pferde,  und  zwar  in  der  Hauptsache  mit  dem  vom 
Departementsthierarzt  Preusse  hergestellten  Malierin  geimpft,  eine 
kleine  Anzahl  von  Versuchen  aber  auch  mit  einem,  nach  der  von 
Preusse  (Berliner  thierärztl.  Wochenschrift  1891.  S.  265)  gegebe- 
nen Vorschrift  vom  Referenten  angefertigten  MalleYn  angestellt.  In 
der  nachfolgenden  Tabelle  sind  in  der  Columne  2  die  ersteren  mit 
Pr.  M.,  die  letzteren  mit  J.  M.  bezeichnet.  Bei  der  durch  die  ver- 
schiedene Reactionsintensität  wahrscheinlichen  Inconstanz  des  Impf- 
stoffes wurden  die  Versuche  stets  mit  kleinen  Dosen  begonnen  und 
bei  Wiederholung  der  Impfung  entweder  diese  Dosis  beibehalten  oder 
mit  derselben  gestiegen.  Die  Lymphe  wurde  in  toto  mit  der  mehr- 
fachen Menge  1  proc.  Carbolwassers  verdünnt,  die  jeweilig  zu  be- 
nutzende Dosis  getheilt,  und  dann  im  Koch'schen  Topfe  3/4 — 1  Stunde 
lang  nochmals  sterilisirt.  Die  Injection  erfolgte  unter  Beobachtung 
aller  antiseptischen  Regeln  mit  sterilisirter  Spritze  (anfangs  mit  der 
Eoch^schen  Ballonspritze,  später  zweckmässiger  mit  der  Koch'schen 
Spritze  mit  regulirbarem  Asbestkolben)  an  der  rechten,  bei  Wieder- 
holung der  Versuche  immer  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Halses. 
—  Die  Temperaturmessungen  und  die  Zählung  der  Pulse  und  Athem- 
Züge  sind,  soweit  erforderlich,  anfänglich  in  2stttndigen,  im  weiteren 
Verlaufe  der  einzelnen  Impfungen  in  grösseren  Pausen,  theils  vom 
Berichterstatter,  theils  von  denselben  bereitwilligst  unterstützenden 
GoUegen  vorgenommen  worden.  Die  Sectionen  wurden  vom  Bezirks- 
thierarzt Dr.  Prietsch-Leipzig  und  dem  Berichterstatter,  einmal  in 
Gegenwart  des  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Siedamgrotzky  und  einmal 
in  der  des  Referenten  vorgenommen.  Einen  Ueberblick  über  die  mit 
Mallel'n  bei  den  oben  bezeichneten  Pferden  vorgenommenen  Versuche 
bietet  die  folgende,  von  dem  Referenten  aus  den  Walt  he  raschen 
Mittheilungen  zusammengestellte  Tabelle.  In  derselben  hat  Referent 
als  Beginn  einer  durch  die  Mallel'ninjection  .hervorgerufenen  Reaction 
den  Zeitpunkt  angenommen,  wo  die  beim  Beginn  des  Versuches  vor- 
handene Temperatur  um  Ofi^  überschritten  worden  ist.  Darunter 
bleibende  Temperaturerhöhungen  wurden  nicht  als  reactive  aufgefaast 
und  sind  in  der  folgenden  Zusammenstellung  also  in  der  Regel  gar 
nicht  erwähnt  worden. 
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Um  die  Beziehongen  des  MalieYn  zur  Rotzkrankheit  noch  weiter 
festznatellen,  hat  Bezirksthierarzt  W a  1 1 h e r  noch  Impfungen  mit 
Tnbercalinam  Kochii  bei  rotzigen  Pferden  vorgenommen. 
Bei  den  drei  Versnchsthieren  XXIII,  XXIV  und  XXVIII,  bei  welchen 
das  MalleYn  in  Dosen  von  0,3  fieberhafte  Reactionen  von  1,7 — 2,5  ^ 
veranlasst  hatte,  und  bei  weichen  später  durch  die  nachfolgende 
Section  mit  Sicherheit  die  Rotzkrankheit  festgestellt  worden  war, 
wurden  auch  je  einmal  Tuberculininjectionen  zu  je  0,3  vorgenommen. 
Dies»  Injectionen  hatten  aber  weder  eine  Steigerung  der  Temperatur, 
noch  sonst  irgend  eine  Störung  des  Allgemeinbefindens  im  Gefolge.  — 
Fragliches  Tnberculin  war  vorher  durch  Impfung  einer  der 
Tuberculose  verdächtigen  Kuh  in  gleicher  Dosis  (0,3)  geprüft 
worden.  (Versuchsthier  XXXI.)  Bei  der  Impfung  hatte  dieselbe 
39,4 <>  C.  gezeigt,  nach  9  Stunden  war  die  Temperatur  auf  41,4<> 
gestiegen,  nach  25  Stunden  aber  wieder  auf  39,3  o  gesunken.  Beim 
Schlachten  konnte  eine  Tuberculose  der  Organe  der  Brust  und  Bauch- 
höhle festgestellt  werden. 

Von  den  in  der  vorstehenden  Tabelle  aufgeführten  30  Pferden 
zeigten  bei  der  intra  vitam  vor  der  Impfung  vorgenommenen 
Untersuchung 

1  Pferd  (I)  die  Erscheinungen  des  acuten  Hautrotzes, 
16  Pferde  ein  in  Bezug  auf  die  Rotzkrankheit  völlig  negatives 

Resultat, 
3  Pferde   (III,  XII   und  XXII)   waren  mehr  oder  weniger 

hochgradig, 
10  Pferde  (V,  VIII,  XI,  XIV,  XVIII,  XX,  XXI,  XXIV,  XXVI, 
XXVIII)  nur  geringgradig  verdächtig  durch  schlechtes 
Fressen,  Abmagerung,  glanzloses,  struppiges  Haar,  Kurzathmig- 
keit  bezw.  Dampf,  Mattigkeit,  leichtes  Schwitzen,  leichte  diffuse 
oder  knotige  Anschwellung  der  Kehlgangsdrüsen,  gutartigen 
oder  verdächtigen  Nasenausfluss  u.  s.  w. 

Nach  der  Impfung  mit  MalleYn  trat  bei  18  Pferden  eine 
Temperatursteigerung  über  1,0  Grad  ein.  Von  diesen  18  Pferden 
wurden  14  getödtet  und  bei  der  Section  für  rotzig  befunden.  Die 
übrigen  4  intra  vitam  keinerlei  rotzige  Erscheinung  zeigenden  Pferde 
sind  nicht  getödtet  worden,  trotzdem  sie  Temperatnrsteigerungen 
von  1,1  (VII),  1,3  (X),  1,1  (XV,  sogar  bei  zwei  wiederholten  Impfungen) 
und  1,0  (XIX)  zeigten. 

Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  wäre  man  berechtigt  ge- 
wesen, die  Pferde  als  rotzig  zu  bezeichnen.  Herr  Walt  her  hat 
indess  geglaubt,  die  bei  denselben  nach  der  Impfung  eingetretenen 
hohen  Temperaturen  darauf  zurückfuhren  zu  sollen,  dass  dieselben  zum 
Theil  durch  ein  vom  Referenten  nach  der  Vorschrift  von  Preusse  dar- 
gestelltes, wahrscheinlich  weniger  zuverlässiges  MalleYn  hervorgerufen 
worden  seien.  Dieser  Annahme  ist  von  Johne  entgegengehalten 
worden,  dass  bei  mehreren  anderen  der  referirten  Versuche  durch  das 
MalleYn  von  Preusse  bei  denselben  Pferden  höhere  Temperaturen 
bewirkt  worden  sein,  als  durch  das  MalleYn  von  Johne,  bezw.  durch 
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letzteres  in  höheren  Dosen  niedrigere,  als  durch  ersteres  in  kleinen 
Dosen.     So  z.  B.  bei  nicht  rotzigen  Pferden: 

nach  F  r  e  u  8  s  e'schem  Malleln    nach  Johne  'schem  Malleln 
Versuch  Via  und  c         0,3  =  0,3»,  0,5  =  0,3  S 

IXa     =     c         0,3  =  0,80,  0,5  =  0,5«, 

oder  bei  rotzigen  Pferden: 

nach  P  r  e  u  8  B  e'schem  Malleln    nach  Johne  'schem  Malleln 
Versuch  XXIVa  und  d     0,3  =  1,7»,  0,3  =  1,0«, 

=      XXVIIIa     5     b     0,3  =  2,30,  o,3  =  1,3 ». 

Johne  schliesst  aus  diesen  Zahlen,  dass  an  der  Verschiedenheit 
der  Wirkung  der  beiden  verwendeten  MalleYne  durchaus  nicht  allein 
ihre  präsumirte  und  auch  wohl  thatsttchlich  vorhanden  gewesene 
verschiedene  Zusammensetzung,  sondern  wahrscheinlich  auch  die  In- 
dividualität bezw.  die  wechselnde  Empfindlichkeit  der  Impflinge  mit 
Schuld  trage.  Die  vom  Berichterstatter  gegebene  Erklärung,  dass  die 
bei  dem  Pferde  Nr.  XV  nach  einer  Injection  von  0,5  Preuss e'schem 
MalleYn  eingetretene  Temperatursteigerung  von  1,1,  welche  bei  dem 
Pferde  Nr.  I  als  für  Rotz  sprechend  angesehen  wird,  deshalb  nicht  ge- 
nüge, ersteres  für  rotzig  zu  erklären,  weil  die  Reaction  sich  nicht  „zur 
typischen  Zeit''  eingestellt  habe,  kann  nach  Johne  als  stichhaltig  nicht 
angesehen  werden,  weil  io  dem  Versuche  XXIIIa  und  b  der  Eintritt 
der  Reaction  nach  Anwendung  von  Preuss e'schem  MalleYn  auch 
erst  nach  10  bezw.  sogar  nach  12  Stunden  erfolgt  sei  und  sich  bei 
der  Section  das  betreffende  Pferd  dennoch  als  rotzig  erwiesen  habe. 
Auch  Dieckerhoff  weise  in  seinem  Berichte  (Berl.  th.  Wochenschr. 
1892,  S.  231)  darauf  hin,  dass  sich  bei  einem  mit  chronischem 
Lungenrotz  behafteten  Pferde  die  Reaction  nach  Injection  von 
Preu  SS  e'schem  Malleln  erst  20  Stunden  nachher  eingestellt  habe. 
Dass  trotz  der  angegebenen  Temperatursteigerungen  die  bezeichneten 
Pferde  nicht  rotzig  gewesen  seien,  glaubt  Herr  Walther  auch  noch 
daraus  entnehmen  zu  sollen,  dass  die  betr.  Pferde  nicht  mit  „posi- 
tiven Temperaturen''  und  nicht  „zur  typischen  Zeit"  reagirt  hätten. 
Er  spricht  sich  hierttber  folgendermassen  ans:  „Unter  positiver  Tem- 
peratur, welche  eine  Reaction  bezeichnet,  verstehe  ich  Temperaturen 
eines  mittleren  Fiebers  (39 — 40^  und  mehr),  die  zu  typischer  Zeit, 
d.  h.  10 — 14  Stunden,  nach  der  Impfung  auftreten,  ihr  Maximum 
in  12 — 20  Stunden  erreichen,  in  lytischer  Form  verlaufen  und  in 
ca.  30  Stunden  verschwunden  sind.  Temperaturen,  die  so  spät  (wie 
in  den  Fällen  VII,  X,  XV  und  XIX)  in  grösserer  Höhe  auftreten 
und  dabei  39,0^  nicht  oder  nur  wenig  überschreiten,  sind  wohl  zu- 
nächst verdächtig,  aber  eine  weitere  Impfung  schafft  hierüber  Klarheit. 
Temperaturen  unter  39,0  <^  gehören  noch  in  die  individuell  beein- 
flusste  physiologische  Breite  der  gestatteten  Schwankungen,  ohne 
dass  man  direct  hinter  ihnen  pathologische  Processe  suchen  müsse." 
Zur  grösseren  Sicherheit  hat  Herr  Bezirksthierarzt  Walt  her 
sich  in  dankenswerther  Weise  der  grossen  Mühe  unterzogen,  am 
16.  bez.  17.  Juli  1892  bei  den  Pferden  Nr.  VI,  VII,  IX,  X,  XV, 
XVI,  XIX,  XXIX  und  XXX  eine  nochmalige  Impfung  vorzunehmen, 
und  hat  dieselbe  nachstehendes  Resultat  ergeben: 
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Laufende 
Nummer  der 

Venuchsthiere 
und  Datum 

des  Versttobs 


S  g  0 

Hl 

Q.S 


VI.  (S.  162) 

d. 
den  16./7.  92. 


den  17./7.  92. 
( 13  St.  nach  d.) 

VII.  (S.  163) 

d. 
den  16./7.  92. 


den  17./7.  92. 
(136tnaohd.) 


IX.  (8. 163) 

d. 

den  16./7.  92. 

e. 

den  17./7.  92. 
(13  St  nach  d.) 

X  (S.  164) 

d. 

den  16./7.  92. 


Höchste 
Temperatur 


oord. 

Injec- 

tion 


nach 
d.In- 
jeetion 


2|| 


0,5 
J.  M. 

0,3 
Pr.  M, 


0,6 
J.  M. 

0,5 
Pr.  M. 


38,0 
38,3 

38,0 
38,1 


0,5 
Pr.  M. 

0,5 
J.  M. 


I 


den  17./7.  92. 
(13  St.  nach  d.) 

XV.  (S.  165) 

d. 
den  16./7.  92. 


den  17./7.  92. 
(13  St  nach  d.) 


XYI.  (8.  165) 

c 
den  16./7.  92. 

d. 
den  17./7.  92. 
(13  St  nach  c.) 


0,5 
J.  M, 

0,5 
J.  M. 


0,5 
J.  M. 


38,1 


38,1 


38,0 


38,1 


37,9 


38,4 
38,4 


38,5 


38,5 


38,4 


38,3 


38,3 


0,6 

J.M.| 

0,3    ' 
Pr.  M.' 


37,7      38,2 


37,7 


38,1 


Bemerkungen 


0,4 
0,1 


38,0       — 


0,5 


0,4 


0,4 


Der  Berichterstatter  glaubt,  dass  im 
Falle  VII  durch  diese  bei  einer 
36  stundigen  Beobachtnngszeit  nach 
22  Stunden  erreichte  hOobste  Tem- 
peratur von  nur  38,6®  der  Beweis 
Air  die  Richtigkeit  der  von  ihm  zu 
Fall  VII  (8. 1 63)  bezüglich  des  Impf- 
resultates gegebenen  Erklärung  er- 
bracht sei. 


0,4 


0,3 


0,3 


0,2 


8,1       0,2 


Hierzu  auch  die  Bemerkung  zu  VII. 


Berichterstatter  ist  geneigt,  die  bei  der 
Impfung  b.  und  o.  (8.  165)  beob- 
achteten Temperatursteigerungen  in 
der  24.  und  30.  Stunde  auf  Rech- 
nung der  bei  dem  fraglichen  Pferde 
völlig  normal  abgeheilten  Druse, 
bezw.  auf  die  infolge  derselben  er- 
heblichere abendliche  Temperatur- 
Steigerung  zu  schieben. 


Berichterstatter  sieht  diese  Tempera- 
tursteigerungen als  normale  abend- 
liche Steigerungen  an. 
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Laufende 

Nummer  der 

Versuchstbiere 

und  Datum 

des  Versuchs 

Dosis  des    1 
injicirten 
Mallem 

Höchste 
Temperatur 

Gesammte 
Temperatar- 
Steigerungen 

Bemerkungen 

vord. 

Injeo- 

tion 

nach 
d.  In- 
jection 

XXIX,(S,172) 

b. 
den  16/7.  92. 

XXX.  (S.  172) 

den  16./7.  92. 

0,5 
Pr.  M. 

0,5 
Pr.  M. 

38,9 
37,8 

39,0 
38,2 

0,1 
0,4 

Aus  diesen  Resultaten  seiner  wiederholten  Naehimpfungen  zieht 
der  Herr  Berichterstatter  den  Schloss,  dass  nunmehr  bezüglich  der 
in  ihren  Impfresnltaten  von  der  bisher  allgemein  angenommenen 
Regel  abweichenden  Fälle  VII,  X,  XV  und  XIX  kein  Zweifel  dar- 
über mehr  obwalten  könne,  dass  die  betreffenden  Pferde 
nicht  mit  Rotzkrankheit  behaftet  seien.  Die  bei  den 
früheren  Impfungen  derselben  beobachteten  höheren  Temperatur- 
steigerungen wären  theils  auf  die  verschiedene  Zusammensetzung 
der  verwendeten  MalleYne  zurückzuführen,  theils  seien  dieselben  mit 
den  normalen  abendlichen  Temperatursteigerungen  zusammengefallen, 
endlich  auch  bei  Fall  XV  auf  die  zwischen  der  Impfung  a  und  b 
eingetretene  katarrhalische  Affection  der  oberen  Luftwege  zurück- 
zuführen. Zu  letzterer  Erklärung  möchte  Referent  allerdings  darauf 
hinweisen,  dass  laut  den  mir  vorliegenden  Temperaturcurven  die  bei 
den  Impfungen  b  und  c  eingetretene  ungewöhnlich  hohe  Temperatur- 
steigerung um  1,10  nicht,  wie  man  der  Regel  nach  erwarten  sollte, 
in  den  Abend-  und  Nachtstunden,  sondern  früh  zwischen  3  und  9, 
bez.  früh  gegen  7  Uhr  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte. 

Berichterstatter  bemerkt  noch,  dass  die  seiner  Zeit  von  ihm 
beantragte  Tödtung  der  Pferde  Nr.  VII,  X  und  XV  abgelehnt 
worden  sei.  In  Anbetracht  der  endgültigen  Klarstellung  dieser, 
nach  Ansicht  des  Referenten  auch  durch  die  nachträgliche  obige 
Erklärung  des  Herrn  Walther  noch  nicht  vollständig  ein  wandsfrei 
aufgeklärten,  so  auffallend  von  der  aufgestellten  Regel  abweichenden 
Impfresaltate  in  den  Fällen  VII,  X,  XV  und  XIX  bleibt  diese  Ab- 
lehnung im  wissenschaftlichen  und  praktischen  Interesse  sehr  zu 
bedauern.  — 

Von  den  übrigen  1 2  Pferden,  welche  nach  den  Impfungen  keine 
bis  zu  1,00  reichende  Temperaturerhöhung  zeigten,  sind  5  (VIII,  XI, 
XIV,  XXII  und  XXVII)  ebenfalls  getödtet  und  vollständig  rotzfrei 
gefunden  worden;  7  (VI,  IX,  XVI,  XVII,  XXV,  XXIX  und  XXX) 
wurden  nicht  getödtet  und  erscheinen  noch  heute  vollständig  gesund. 

Wichtig  in  diagnostischer  Beziehung  erscheint  dem  Ref.  der  in  diese 
Abthellung  gehörige  Fall  XXII,  bei  dem  trotz  des  rotzverdächtigen 
Zustandes  bei  zweimaliger  Injection  von  Preusse*sohem  MalleYn 
keine  l  o  erreichende  Temperatursteigerung  eintrat,  die  Section  auch 


Digitized  by  VjOOQ iC 


XI.  Referate.  177 

nicht  das  Vorhandeneein  des  Rotzes,  sondern  nur  einen  chronischen 
Kiefer-  und  Stirnhöhlenkatarrh  nachweisen  iiess. 

Der  Eintritt  der  Temperatnrsteigernng  nach  der 
MalleYninjection  —  von  dem  Zeitpunkte  an  gerechnet,  wo  dieselbe 
0,5^  überstieg  —  erfolgte  bei  den  14  durch  die  Section  als  rotzig 
befundenen  Pferden  nach 

Maliern  von  Prensse  (22  Injectionen)  im  Durchschnitte  nach  6,3  Stdn., 
s        =    Johne        (4  s        )   s  s  -     6,9      = 

Bei  MalleYninjectionen  nach  Prensse  erfolgte  der  Eintritt  nach 
2  Stunden  3  mal,  nach  4  Stunden  3,  nach  5  Stunden  2,  nach  6  Stunden  5, 
nach  8  Stunden  5,  nach  9  Stunden  2  und  nach  10  und  12  Stunden 
je  Imal.  Die  Eintrittszeit  von  6  bez.  8  Stunden  würde  somit  die 
typische  sein.  Nach  MalleYn  von  Johne  erfolgte  der  Eintritt  der 
Reaction  je  2  mal  in  6,  je  l  mal  in  7  72  und  8  Stunden. 

Der  Höhepunkt  der  Temperatursteigerung  wurde 
erreicht  nach 

MalleYn  von  Preusse(22  Injectionen)  im  Durchschnitte  nach  1 3,5  Stdn., 
s         s    Johne       (4  s         )  =  =  =     11,9     « 

Nach  7V2,  10,  139/4,  20,  21  und  22  Stunden  erfolgte  derselbe 
je  Imal,  nach  4,  11  und  18  Stunden  je  2 mal,  nach  14  und  16  Stunden 
je  3 mal  und  nach  12  Stunden  je  4 mal.  Die  typische  Zeit  für 
den  Eintritt  der  höchsten  Fieberreaction  würde  also  circa  1 2  Stunden 
sein.  Nach  Maliern  von  Johne  wurde  die  höchste  Temperatur  je 
Imal  in  2^1%,  2 mal  in  12  und  Imal  in  14  Stunden  erreicht.  — 
Durchschnitts-  und  typische  Zeiten  decken  sich  also  nahezu  voll- 
ständig und  differiren  die  beiden  MalleYne  nicht  wesentlich. 

Vom  Berichterstatter  ist  noch  auf  Folgendes  hingewiesen  worden : 

1.  Ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  Fieber  und  Ausbreitung 
der  Krankheit  Hess  sich  mit  Sicherheit  nicht  feststellen. 

2.  Puls  und  Athmung  begannen  mit  der  Temperatur  zu  steigen, 
erreichten  ihr  Maximum  aber  meist  erst  später  als  die  Fiebercurve, 
mit  Ausnahme  der  Fälle,  in  welchen  andere  vorhandene  Abnormi- 
täten Unregelmässigkeiten  bedingten.  Puls-  und  Athmungscnrve 
können  daher  im  Allgemeinen  weniger  als  diagnostisches  Hülfsmittel 
verwendet  werden,  ebensowenig  der  hin  und  wieder  nach  der  In- 
jection  auftretende  Husten. 

3.  Bei  allen  Impf  versuchen  machte  sich  eine  locale  Impf- 
wirkung bemerkbar,  welche  schon  in  der  Art  ihres  Auftretens 
einen  Schluss  atif  den  weiteren  Erfolg  der  Impfung  zulässt.  Zu- 
nächst konnte  eine  erheblicher  und  länger  andauernde  Impfwirkung 
nur  bei  den  nachträglich  rotzkrank  befundenen  Pferden  beobachtet 
werden,  während  in  allen  anderen  Fällen  nur  geringe,  oft  schon 
während  der  Dauer  der  Beobachtungszeit  (circa  24  Stunden)  ver- 
schwindende entzündliche  Anschwellungen  entstanden.  Bei  den 
wirklich  rotzkranken  Pferden  hatte  diese  Anschwellung  auch  noch 
insofern  etwas  Charakteristisches,  als  sie  immer  von  einer  stärkeren, 
dem  Rotzprocess  ähnlichen  Lymphangoitis  mit  deutlicher  Knoten- 
bildung  begleitet  war. 

DeuUehe  Zeiteclirifi  f.  Thiermed.  o.  rergL  Fmthologie.    XIX.  Bd.  12 
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4.  Die  als  weiteres  Symptom  der  AllgemeinwirkuDg  eintretende 
Apathie,  Verminderung  der  Fresslast  n.  8.  w.  war  erheblich  stärker 
bei  rotzigen,  als  bei  nicht  rotzigen  Thieren. 

5.  Bei  wiederholten  Iiyectionen  mit  gleicher  Dosis  Maliern  trat 
vor  der  Steigerung  der  Temperatur  ein  geringer  Abfall  ein,  oft  so 
erheblich,  dass  die  später  verwendete  Dosis  die  ReactionshOhe  nach 
der  ersten  lujection  nicht  erreicht 

6.  Die  volle  Dauer  der  jedesmaligen  Reaction  darf  man  wohl 
nicht  unter  30  Stunden  annehmen,  obwohl  auch  dies  im  Einzel- 
falle variiren  kann.  Für  die  Diagnose  genügt  aber  eine  20  bis 
24stttndige  Beobachtung  in  2  stündigen  Pausen,  der  eine  mehr  oder 
weniger  ausgedehnte  Temperaturmessung  vor  Beginn  der  Impfungen 
vorausgehen  möchte,  um  Klarheit  über  die  normale  Temperatur  der 
Impflinge  zu  erhalten. 

7.  Als  Dosis  fUr  das  MalleYn  von  Preusse  dttrfte  0,3 — 0,5 
anzunehmen  sein. 

8.  weist  Berichterstatter  noch  auf  die  von  ihm  angestellten, 
keinerlei  Temperatursteigerung  hervorrufenden  Impfversuche  mit 
Tuberculinum  Eochii  bei  rotzigen  Pferden  (s.  S.  173)  hin.  Daraus 
gehe  zweifellos  hervor,  dass  nur  das  MalleYn  auf  die  Rotzprocesse 
eine  specifische  Wirkung  ausübe,  und  dass  die  von  anderer  Seite 
aufgestellte  Behauptung,  die  bacillären  Stoffwechselproducte  jeder 
Art  bedingten  bei  Infectionskrankheiten  aller  Arten  fieberhafte, 
reactive  Temperatursteigerungen,  eine   durchaus  unzutreffende  sei. 

Von  hohem  Interesse  endlich  sind  die  vom  Berichterstatter  in 
den  F&llen  I,  III,  V,  XX,  XXI,  XXII,  XXVI  und  XXVIII  in  der 
Umgebung  von  Rotzprocessen,  bezw.  in  denselben  beobachteten  Er- 
scheinungen einer  reactiven  Entzündung.  Fallen  hierbei  auch  weniger 
jene  entzündlichen  Reactionserscheinungen  ins  Gewicht,  welche  in 
der  Umgebung  von  Rotzknötchen  in  der  Lunge  beobachtet  wurden, 
da  diese  nicht  selten  auch  ohne  vorhergegangene  MalleYn-Injection 
beobachtet  werden  können,  so  bietet  doch  die  im  Falle  V  beobachtete 
eigenthümliche  Beschaffenheit  der  zahlreichen  in  der  Trachea  vor- 
handenen Rotzgeschwüre,  welche  Referent  näher  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte'),  einen  höchst  interessanten,  von  dem  gewöhn- 
licher Rotzgeschwüre  auffällig  abweichenden  Befund,  der  noch  be- 
sondere Erwähnung  verdient.  Während  letztere  bekanntlich  einen  mehr 
oder  weniger  ausgenagten  unregelmässigen  and  leicht  aufgeworfenen 
Rand  besitzen,  ihr  Grund  aber  geschwürig  zerfallen,  sowie  ihre  Farbe 
im  Allgemeinen  blass,  graugelb  oder  grauröthlich  erscheint,  Hessen  die 
in  auffällig  grosser  Anzahl  vorhandenen  Rotzgeschwüre  des  vorliegen- 
den Falles  nach  der  Beobachtung  des  Ref.  folgende  Beschaffenheit 
wahrnehmen:  Sie  zeigten  sämmtlich  eine  regelmässig  längsovale  (in  der 
Längsrichtung  der  Trachea  gestellte)  Form,  eine  Länge  von  durch- 
schnittlich 6 — 8  Mm.  und  eine  Breite  von  3 — 4  Mm.  Ihr  Rand  war 
scharf,  nicht  zernagt  und  nicht  aufgeworfen,  ihr  Grund  ausnahmslos 

1)  Siehe  Pr&parat  Nr.  5049  der  pathologisch-anatomischen  Sammlang 
der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden. 
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mit  einem  vollBtändig  normal  anasehenden,  leicht  ttber  die  Oberfläche 
der  Umgebung  prominirenden  Oranulationsgewebe  bedeckt ,  welches 
an  keiner  Stelle  eine  Spur  irgend  welchen  Zerfalles  wahrnehmen 
liess.  Diese  OeschwOre  machten  vollständig  den  Eindruck  von  irgend 
welchen  anderen  blanden,  in  normaler  Heilung  durch  Qranulation 
befindlichen  Schleimhautgeschwflren.  —  Auch  die  im  Falle  III  auf 
der  Schleimhaut  der  Trachea  vorhandenen  ziemlich  umfänglichen 
fibroiden,  narbigen  HotzneubildungeU;  welche  Referent  ebenfalls  zu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte,  zeigten  so  auflUllige  Erscheinungen 
einer  entzOndlichen  Hyperämie,  wie  dies  derselbe  noch  niemals  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte.  (Weiteres  siehe  in  den  Schlussfolgernngen 
S.  187  dieses  Berichtes.) 

//.  Die  an  der  l  hier  ärztlichen  Hochschule  zu  Dresden,  bezw,  durch 

Herrn  Bezirksthierarzt  Uhlich-Chemnitz  und  Bezirksthierarzt  Schleg- 

Meissen  vorgenommenen  Impfversuche, 

Die  Gelegenheit  hierzu  hat  zunächst  der  Ausbruch  der  Rotz- 
krankheit in  dem  Stalle  des  hiesigen  Reitbahn-  und  Pensionsstali- 
besitzers  Pke.  geboten.  Der  erste  Fall  betraf  ein  eigenes  Pferd 
desselben,  welches  am  4.  März  im  pathologischen  Institut  getOdtet 
und  secirt  wurde  und  sich  bei  der  Section  mit  hochgradigem  Rotz 
der  Nasen-,  Kehlkopf-  und  Tracheaischleimhaut,  sowie  mit  Lungen- 
rotz behaftet  erwies.  Zu  gleicher  Zeit,  wie  dieses  Pferd,  war  ein 
anderes  Pferd  desselben  Besitzers  als  „rotzverdächtig''  der  thierärzt- 
lichen  Hochschule  überwiesen  worden.  Die  bei  demselben  vor- 
handenen Erscheinungen  von  Hautrotz  an  der  linken  Schulter,  welche 
von  anderen  Erscheinungen  des  Rotzes  nicht  begleitet  waren,  ver- 
schwanden allmählich  und  gaben  Veranlassung,  zur  endgültigen 
Feststellung  der  Diagnose  an  diesem  Pferde  Impfversuche  mit  dem 
mittlerweile  von  dem  Referenten  hergestellten  Bouillon-MalleYn 
anzustellen.  0 

1)  Die  Darstellung  des  Malle'ins,  welche  ich  früher  nach  dem  nicht  ganz 
klar,  jedenfalls  ohne  Angaben  quantitativer  Bestimmungen  beschriebenen  Ver- 
fahren von  Preusse  (siehe  oben)  vorgenommen  hatte,  erfolgte  diesmal  (und 
noch  jetzt)  nach  dem  Verfahren  vonHüppo  (Berliner  klinische  Wocheuschr. 
1891).  Fleischwasserpepton-Booillon  (ohne  jeden,  oder  mit  Zusatz  von  4Vs  Proc. 
Glycerin)  wurde  in  Reagensgl&ser  zu  je  10,0  Inhalt  mit  je  einer  kleinen  Dosis 
YoÜviruIenter  Rotzcultur  (von  Kartoffeln  oder  besser  noch  von  Agar-Agar) 
geimpft  und  14  Tage  lang  im  Brutofen  bei  37^  gehalten.  Die  besonders  in 
sauerer  Bouillon  üppig  wachsende  Cultur  trübte  sich  hierbei  mehr  oder 
weniger,  solange  die  Weiterentwicklung  der  Rotzbacillen  andauert.  Dieselbe 
sistirte  schliesslich  infolge  Erschöpfung  des  N&brbodens,  und  es  bildete  sich  ein 
trüber,  grauweisser  Bodensatz  in  der  BouilloD.  Nach  14  Tagen  wurden  letztere 
8-- 10  mal  durch  doppelte  Fliesspapierfilter  filtrirt  und  die  zuletzt  ablaufende, 
vollkommen  klare,  dunkelweingelbe  Flüssigkeit' durch  mehrere  Stunden  langes 
Erhitzen  im  strömenden  Dampfe  des  Dampf  kochtopfes  sterilisirt.  Vor  der 
Verwendung  jeder  neuen  Quantit&t  des  &o  gewonnenen  Malle'lns  wurde  dasselbe 

12* 
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Um  die  Wirkung  desselben  zunächst  bei  gesnnden,  bezw.  nicht 
rotz-  und  nicht  ansteckungsverdächtigen  Pferden  zu  prAfen,  wurden 
vom  Referenten  folgende  Vorversuche  angestellt: 

a.  Bei  einem  zu  einem  solchen  Yerfiuche  vom  Pferdes chlächter  entliehenen 
älteren,  gut  genährten  und  anscheinend  voUst&ndig  gesunden  Wallach  wurde 
durch  24  Stunden  vor  der  beabsichtigten  Mallein-Injection  einstündig  die 
Temperatur  gemessen.  Es  stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  die  bei  demselben 
Mittags  38,2  <*  betragende  Temperatur  ohne  jede  äussere  Veranlassung  und 
ohne  jede  bemerkbare  sonstige  (weder  während  des  Lebens  noch  nach  dem 
Schlachten  bemerkbare)  Krankheitserscheinung  auf  39,6  ^  gestiegen  war.  In- 
folge dieser  Anomalie  wurde  das  Pferd  uattlrlich  nicht  zu  dem  beabsichtigten 
Vorversuche  verwendet.  Dieser  Fall  zeigt  sehr  deutlich,  wie  nothwendig  es 
ist,  bei  allen  derartigen  diagnostischen  Impfungen  (mit  Tuberculin  oder  Maliern), 
bei  welchen  die  nach  denselben  eintretende  Temperaturerhöhung  als  das  aus- 
schlaggebende Kriterium  betrachtet  wird,  durch  24  Stunden  vor  der  Injection 
den  vor  dieser  vorhandenen  Temperaturgang  zu  prüfen. 

b.  Ein  bei  der  Untersuchung  im  Leben  und  auch  später  bei  der  Section 
gesund  befundenes  älteres  und  nicht  besonders  genährtes  Anatomiepferd  zeigte 
vor  der  Injection  von  0,3  Mallein  innerhalb  24  Stunden  zwischen  37,4°  und 
37,9®,  also  37,5°  Durchschnitts-,  bezw.  auch  Anfangstemperatur  (früh  9  Uhr); 
bis  Nachmittags  3  Uhr  stieg  dieselbe  bis  auf  37,7°  und  war  am  anderen  Tage 
wieder  normal. 

c.  Eine  11  Jahre  alte,  bis  auf  einen  leichten  Reheanfall  vollständig  ge- 
sunde Stute  zeigte  vor  der  Malle'in-Injection  innerhalb  24  Stunden  zwischen 
37,9  und  38,4°,  also  eine  Durchschnittstemperatur  von  38,01°,  unmittelbar 
vor  der  Injection  (9  Uhr  15  Minuten  Vormittags)  eine  Anfangstemperatur  von 
37,8°.  Nach  der  Injection  stieg  dieselbe  Nachmittags  zwischen  6  und  9  Uhr 
auf  38,3°,  um  anderen  Tags  früh  bis  auf  37,9°  abzusinken. 

Aus  den  Versuchen  unter  b  und  c  ging  hervor,  dass  das  vom 
Referenten  dargestellte  Bouillon  -  Mallein  bei  gesunden  bezw.  nicht 
rotzigen  Pferden  in  subcutan  applicirten  Dosen  von  0,3  keine  fieber- 
hafte Temperatursteigerung  zu  erzeugen  vermochte. 

Für  alle  drei  Vorversuche  war  zugleich  zu  bemerken,  daas 
nach  der  Injection  auch  Puls  und  Athemzüge,  sowie  das  sonstige 
Allgemeinbefinden  vollständig  normal  blieben. 

Auf  Grund  dieser  Vorversuche  sind  nun  zunächst  bei  den 
oben  bezeichneten  rotzverdächtigen ,  bezw.  der  Rotzansteckung  ver- 
dächtigen Pferden  des  Reitstallbesitzers  Pke.  zu  Dresden  Impf- 
versuche  angestellt  worden.     Im   Ansohluss   an  dieselben   hat  sich 


auf  seine  Wirksamkeit  in  der  von  Pearson  (Zeitscbr.  f.  Veterinärk.  III.  Nr.  5) 
angegebenen  Weise  an  rotzigen  Meerschweinchen  geprüft.  Wenn  auch  sicher 
feststeht,  dass  das  nach  obiger  Vorschrift  hergestellte  Bouillon-Malleln  (Roh- 
Mallein)  im  Grossen  und  Ganzen  eine  chemisch  quantitativ  constantere  Zusam- 
mensetzung haben  dürfte,  als  das  nach  der  Vorschrift  von  P  r  e  us s  e  dargestellte* 
so  wird  es  sich  doch  empfehlen,  fUr  die  Zukunft  das  zuerst  von  Foth  (Zeit- 
schrift f.  Veterin&rk.  IV.  S.  113u.f.)  dargestellte  Rein-Malle'in,  welches  durch 
Ausfällen  aus  Bouillon-Roh-Malleln  durch  absoluten  Alkohol  gewonnen  wird, 
und  das  bereits  von  Gutzeit  (ebenda.  IV.  Nr.  5)  und  von  Kngelen  und 
Willach  (ebenda.  Nr.  6)  mit  Erfolg  zu  diagnostischen  Rotzimpfungen  ver- 
wendet worden  ist,  weiter  zu  prüfen.  Referent  bemerkt  noch,  dass  Mallein 
im  pathologischen  Institut  der  thierärztlichen  Hochschule,  soweit  der  Vorrath 
reicht,  stets  unentgeltlich  abgegeben  wird.  Johne. 
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zugleich  Gelegenheit  gehoten,  MalleYn  derselben  Abstammung  an 
die  Herren  Bezirksthierärzte  U  h  1  i  c  h  -  Chemnitz  und  8  c  h  1  e  g  -  Meissen 
zu  überlassen.  Der  erstere  hat  hiermit  ein  rotzverdächtiges  Pferd 
des  Herrn  P.  daselbst  (in  der  Tabelle  8.  181  u.  f.  unter  Nr.  XVII 
aufgeführt)  wiederholt  geimpft ,  welches  schliesslich  am  19.  April 
1892  dem  Thierhospitale  der  thierärztlichen  Hochschule  zur  wei- 
teren Behandlung  übergeben  und  auch  hier  wiederholt  geimpft 
worden  ist.  Letzterer  impfte  damit  zwei  rotzverdächtige  Pferde 
des  Gutsbesitzers  H.  in  P.  (in  der  Tabelle  8.  181  u.  f.  unter  XVIII 
und  XIX  aufgeführt)  y  welche  der  Ansteckung  deshalb  verdächtig 
waren,  weil  in  dem  früher  mit  vier  Pferden  besetzten  Stalle  bereits 
am  23.  November  1890  und  am  16.  März  1891  bei  je  einem  Pferde 
die  Rotzkrankheit  constatirt  worden  war. 

Bei  den  in  der  8.  181  u.  f.  gegebenen  Tabelle  zusammengestellten 
Versuchen  ist  in  jedem  derselben  schon  24  Stunden  vor  der  Impfung 
der  Gang  der  Temperatur  durch  ein-  bezw.  zweistündliche  Messungen 
festgestellt  worden.  Wo  nichts  Anderes  bemerkt;  ist  derselbe  in 
jeder  Beziehung  normal  gewesen. 

Aus  den  8.  179u.f.  unter  II.  mitgetheilten  diagnostischen  MalleYn- 
Impfungen  sind  vom  Referenten  folgende  Schlüsse  gezogen  worden: 

1.  Nach  der  Impfung  trat  von  den  19  mit  MalleYn  geimpften 
Pferden  bei  7  eine  Temperatursteigerung  über  1,0  ^  ein.  6  der- 
selben sind  getödtet  und  ausnahmslos  als  rotzig  befunden  worden. 
Nur  eins  dieser  Pferde  (I)  war  rotzverdächtig,  alle  übrigen  erschienen 
intra  vitam  vollständig  gesund.  —  Das  7.  Pferd  (Nr.  XVII)  ist 
nicht  getödtet  worden,  weil  die  bei  ihm  nach  der  Mallel'n-Impfnng 
eintretende  Temperaturerhöhung  in  nahezu  gleicher  Höhe  auch  schon 
ohne  solche  bei  demselben  wiederholt  beobachtet  worden  war. 

2.  Der  Eintritt  der  Temperatursteigerung  nach  der 
MalleYn- Impfung  —  von  der  Stunde  an  gerechnet,  wo  die  Tempe- 
ratur die  Anfangstemperatur  um  0,5  <>  überschritt  —  erfolgte  im 
Durchschnitt  innerhalb  8,3  Stunden,  und  zwar  je  1  mal  in  3,  4,  5, 
6,  7,  8,  9,  10  und  14  und  je  2  mal  in  11  Stunden. 

3.  Der  Höhepunkt  derselben  wurde  durchschnittlich  in 
13  Stunden  erreicht,  und  zwar  je  Imal  in  4,  8  und  10,  je  2 mal 
in  12  und  16  und  je  3  mal  in  14  Stunden.  —  Eintritt  und  Höhe 
der  Temperatursteigerung  liegen  bei  diesen  Versuchen  also  im  All- 
gemeinen etwas  später,  als  bei  den  unter  I.  mitgetheilten  Walt  her- 
sehen  Versuchen. 

4.  Die  Dauer  der  fieberhaften  Reaction  ist  bei  den  vorliegenden 
Versuchen  auf  mindestens  24  Stunden  festzusetzen. 

5.  Ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  Fieber  und  Ausbreitung 
der  Krankheit  war  nicht  festzustellen,  ebensowenig 

6.  ein  erhebliches  sonstiges  Allgemeinleiden  weder  bei  den 
nicht  rotzigen,  noch  bei  den  rotzigen  Pferden  nach  der  Impfung 
vorhanden,  jedenfalls  nicht  in  so  erheblicher  Weise,  wie  dies  Be- 
zirksthierarzt  Walt  her  in  seinen  Versuchen  beobachtet  hat.  Ge- 
ringe Abgeschlagenheit,  etwas  verminderter  Appetit  war  Alles,  was 
augenfälliger  hervortrat  —  Ebenso  konnten  in  den  ersten   5  ge- 
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naner  daraufhin  untersuchten  Fällen  irgend  erbebliche  und  diagno- 
stisch verwerthbare  Schwankungen  in  Bezug  auf  Circulation  und 
Respiration  nicht  constatirt  werden.  Bei  dem  Pferde  Nr.  I  war 
eine  Veränderung  in  der  Zahl  der  Pulse  und  Athemzttge  absolut 
gar  nicht  zu  bemerken. 

7.  Die  locale  Impfwirkung  war  in  allen  Fällen ,  auch  bei  den 
rotzigen  Pferden ,  in  der  Hauptsache  eine  nur  unbedeutende  und 
in  allen  Fällen  nach  24  Stunden  verschwunden. 

8.  Eine  specifische  Einwirkung  der  MalleYu- Impfung  auf  die 
Rotzprocesse  war  in  so  auffälliger  Weise,  wie  in  den  vom  Bezirks- 
thierarzt  Walt  her  (und  zum  Theil  vom  Referenten  mit)  beobach- 
teten Fällen  bei  den  Sectionen  der  6  getödteten  rotzigen  Pferde 
nicht  festzustellen. 

9.  In  den  Rotzfällen  I  und  III  war  trotz  einer  Steigerung  der 
Dosis  von  0,3  auf  0,5"  bei  Wiederholung  der  Injection  eine  Ab- 
nahme, in  den  Fällen  XVIII  und  XIX  dagegen  eine  Zunahme  der 
Reaction  zu  bemerken. 

Aus  den  vorstehend  referirten  Resultaten  der  bisher  im  König- 
reiche Sachsen  vorgenommenen  diagnostischen  Mallel'n-Rotz-Impfungen 
sind  unter  gleichzeitiger  Berflcksichtigung  der  sonst  noch  hierüber 
vorliegenden  Beobachtungen,  unter  denen  die  von  Dieckerhoff 
und  Lothes  (Berlin,  Th.  Wochenschrift  1892)  eine  besondere 
Beachtung  verdienen,  vom  Referenten  folgende  Schlüsse  gezogen 
worden : 

1.  Die  MalleYn-Impfungen  erzeugen  bei  mit  Rotz 
(in  jeder  Form)  behafteten  Pferden  regelmässig  eine 
fieberhafte  Temperatursteigerung. 

2.  Nach  den  bisher  vorliegenden  Erfahrungen  ist 
man  berechtigt,  jede  nach  der  Injection  einer  ent- 
sprechenden MalleYn-Dosis  eintretende  Temperatur- 
steigerung, welche  die  bei  dem  betreffenden  Pferde 
vor  der  Impfung  constatirte  höchste  Temperatur  um 
1,0<>  übersteigt,  als  eine  für  das  Vorhandensein  des 
Rotzes  sprechende  Erscheinung  aufzufassen. i) 

Eine  lediglich  auf  das  Ergebniss  der  MalleYn- 
Impfungen  gegründete  einwandsfreie  Diagnose  macht 
eine  zweimalige  Impfung  nothwendig. 

3.  Unbedingt  nothwendig  ist  eine  solche  in  allen  denjenigen 
Fällen,  wo  die  Temperaturerhöhung  nach  der  Injection  0,5 ^  der 
normal    vorhandenen  Temperaturgrenze  übersteigt,   zweckmässig  ist 


1)  Nocard  (Recueil  de  m^d.  T^t.  Tom  30.  April  t892)  h&lt  ein  Pferd  erst 
dann  für  rotzig,  wenn  die  Temperatursteigerung  nach  der  Mallelo-Impfung 
über  2^  steigt;  bleibt  dieselbe  unter  1^  so  h&lt  er  das  betreffende  Pferd  nicht 
für  rotzig,  bei  Temperaturerhöhungen  zwischen  1  und  2^  sei  eine  bestimmte 
Erklärung  nicht  abzugeben,  sondern  eine  weitere  Beobachtung  nöthig.  -^ 
Nach  allen  bisher  vorliegenden  Erfahrungen  scheint  die  obige  FormuUrung 
den  bisherigen  Erfahrungen  über  die  Malleln-ImpfuDgen  mehr  zu  entsprechen. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


186  XI.  Referate. 

dieselbe  nicht  vor  Ablauf  von  24  Standen  nach  der  ersten  Injection 
vorzunehmen. 

Eine  solche  wiederholte  Impfung  scheint  (wie  Fall 
XlXa  lehrt)  aber  auch  dann  am  Platze,  wenn  bei  rotz- 
verdächtigen oder  den  Umständen  nach  dringend  der 
Ansteckung  verdächtigen  Pferden  eine^  solche  Tem- 
peratursteigerung überhaupt  nicht  eintrittJ) 

4.  Da  die  Bestimmung  der  Höhe  der  fieberhaften 
Reaction  lediglich  von  der  Höhe  und  dem  Gange  der 
Temperatur  vor  der  MalleYn-Injection  abhängig  ist, 
so  muss  durch  24  Stunden  vor  einer  solchen  bei  dem 
betreffenden  Pferde  die  Temperatur  mindestens  in 
zweistflndigen  Zwischenräumen  gemessen  werden. 

5.  Eintritt  und  Höhe  der  Reaction  erfolgt  nach 
allen  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  ziemlich 
inconstant,  ein  Umstand,  welcher  theils  auf  die  quantitativ  jeden- 
falls sehr  inconstante  chemische  Zusammensetzung  des  MalleYns 
(siehe  Anmerkung  1  auf  Seite  179),  theils  auf  verschiedene  indivi- 
duelle Reactionsfihigkeit   der  Impflinge  zurflckzufOhren  sein  dürfte. 

Aus  allen  im  Vorhergehenden  zusammengestellten, 
in  Sachsen  vorgenommenen  MalleYn-Impfungen  scheint 
hervorzugehen,  dass  der  Eintritt  einer  diagnostisch 
beachtlichen  Reaction  im  Durchschnitt  nach  7,2,  der 
Höhepunkt  derselben  mit  12,8  Stunden  erfolgt. 

6.  Es  empfiehlt  sich  daher,  5 — 6  Stunden  nach  der 
MalleYn-lnjection  mit  den  Temperaturmessnngen  zu 
beginnen  und  diese  bis  zum  Ablauf  der  24.  Stunde 
nach  der  Injection  in  einstündigen  Zwischenräumen 
fortzusetzen. 

Praktisch  wird  es  sich  empfehlen,  die  Injection 
Abends  gegen  10  Uhr  vorzunehmen  und  mit  den  Tem- 
peraturmessungen früh  gegen  4  Uhr  beginnen  zu  lassen. 

7.  Die  Grösse  der  Dosis  ist  bei  der  schon  hervor- 
gehobenen quantitativ  chemisch  inconstanten  Zu- 
sammensetzung des  MalleYns  sehr  schwer  festzusetzen 
und  jedenfalls  in  allen  Fällen,  wo  dies  thunlich,  vor- 
her durch  Probe-Impfungen  an  einem  rotzkranken 
Pferde  zu  ermitteln  (siehe  auch  Dieckerhoff-Lothes,  Berl.  Th. 
Wochenschr.   1892,  Seite  231).     Wo  dies  nicht  möglich  ist, 


1)  Nach  den  bei  Fall  XVII,  S.  182  gemachten  Erfahrungen  scheint  es 
unbedingt  nothwendig,  hier  noch  folgende  Schlussfolgerang  einzufügen: 

Bei  rotiTerd&chtigen  oder  der  Ansteckung  verd&chtigen 
Pferden,  bei  welchen  schon  vor  der  Impfung  Temperaturen 
über  die  Norm  beobachtet  worden  sind,  l&sst  sich  aus  einer 
nach  der  Impfung  eintretenden  Temperatursteigerang  ein  si- 
cherer Schluss  für  oder  gegen  das  Vorhandensein  der  Roti< 
krankheit  aus  den  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  noch 
nicht  ziehen. 
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hat  sich  nach  den  nnter  I  referirten  Versuchen  von 
Walther  von  dem  Prensse'schen  Maliern  in  der  Mehr* 
sahl  der  Fälle  eine  Dosis  von  0,3,  nach  den  Versuchen 
▼  on  Dieckerhoff-Lothes  (ebenda)  bei  demselben  MalleYn 
eine  solche  von  0,5  als  zweckentsprechend  erwiesen. 
Für  das  vom  Referenten  hergestellte  Bonillon-MalleYn 
erscheint  es  am  sweckmässigsten,  als  Dosis  immer  0,5 
sn  wählen,  da,  wie  Versuch  XlXa  seigt,  bei  einem 
rotzigen  Pferde  nach  0,3  eine  Reaction  nicht  eintrat. 
Als  allgemeine  Regel  wird  diese  Vorschrift  aber  nicht  gelten  können 
und,  wenn  thunlich,  immer  die  oben  empfohlene  Probe-Impfung  zu 
empfehlen  sein,  weil,  wie  schon  Seite  185  nnter  Pos.  9  bemerkt 
wurde,  nach  höheren  Dosen  in  einzelnen  Fällen  sogar  eine  Abnahme 
der  Reaction  festgestellt  werden  konnte. 

Bei  einer  zweiten  Injection  erscheint  es  stets  em- 
pfehlenswerth,  die  Dosis  des  MalleYns  um  0,1— 0,2<>  zu 
steigern  (siehe  auch  Dieckerhoff-Lothes,  ebenda). 

8.  Die  sonstige  Allgemein-  und  Localwirkung  des 
MalleKns  ist  diagnostisch  nicht  verwerthbar.  Sie  hängt 
▼on  der  Concentration ,  bez.  auch  von  etwaiger  zufälliger  anderer 
Verunreinigung  des  MalleYns,  einer  eventuellen  anderweitigen  secun- 
dären  Infection  an  der  Impfstelle  und  der  individuellen  Organisation 
des  Impflings  ab. 

9.  Das  bisher  verwendete  Preusse'sche  und  das  vom 
Referenten  und  von  Anderen  hergestellte  Roh-MalleYn 
ist  nicht  nur  verbesserungsbedürftig,  sondern,  wie  die 
schon  Seite  179  in  der  Anmerkung  unter  1  angezogenen 
Versuche  von  Foth,  Gutzeit  und  Engelen  und  Willach 
zeigen,  auch  verbesserungsfähig.  Alle  Bestrebungen  müssen 
darauf  gerichtet  sein,  den  im  Roh-MalleYn  wirksamen  chemischen 
Stoff  rein  darzustellen  und  so  die  Möglichkeit  zu  erlangen,  mit  be- 
stimmt abzumessenden  Quantitäten  desselben  ezperimentiren  zu  können. 

10.  In  einzelnen  Fällen  scheint  nach  der  Impfung 
mit  MalleYn  in  der  Umgebung  der  Rotzprocesse  eine 
reactive  Entzündung  einzutreten.  Nicht  alle  derartige  Er- 
scheinungen wird  man  ohne  Weiteres  auf  Rechnung  der  MalleYn- 
Impfung  setzen  dürfen,  da  es  jedem  pathologischen  Anatomen  be- 
kannt ist,  dass  Aehnliches  auch  bei  der  Section  rotziger  Pferde  be- 
obachtet wird,  welche  nicht  mit  MalleYn  geimpft  worden  waren. 
Fälle  wie  der  vom  Bezirksthierarzt  Walther  unter  V.  (siehe 
Seite  162  u.  178  u.  f.)  berichtete  und  vom  Referenten  näher  unter- 
suchte Fall  sind  zu  diesen  Zufälligkeiten  indess  unbedingt  nicht  zu 
rechnen  nnd  verdienen  die  allerhöchste  Beachtung.  Lassen  sie 
doch  die  Möglichkeit  nahe  gerückt  erscheinen,  dass 
methodisch  nnd  längere  Zeit  fortgesetzte  MalleYn- 
Injectionen  möglicher  Weise  ein  gleiches  Heilmittel 
für  gewisse  Rotzfälle  sein  werden,  wie  dies  das 
Tuberculin  gegen  gewisse  Fälle  von  Tuberculose 
zweifellos    ist.      Versuche    nach    dieser   Richtung    hin 
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anzustellen,  seheint  die  nächste  Aufgabe  der  thier- 
ärztlichen  Hochschulen. 

11.  Die  Veterinär- polizeiliche  Bedeutung  der 
diagnostischen  Mallel'n-Rotzimpfungen  erscheint  nach 
Allem  unbestreitbar  festgestellt.  Sie  ist  bei  der  enormen 
Wichtigkeit  der  Rotzkrankheit  vielleicht  eine  noch  grössere ,  als 
die  der  Tuberculin  -  Impfungen ,  und  es  erscheint  nicht  zu  gewagt, 
zu  behaupten,  dass  sie  vielleicht  einer  der  für  die  Praxis  der 
Thierheilkunde  und  Veterinär  -  Polizei  wichtigsten  Nutzeffecte  ist, 
welche  beiden  aus  der  gesammten  Bacteriologie  erwachsen  sind. 
Gelingt  es  mit  Hfllfe  derselben,  alle  Rotzherde  mit 
nahezu  absoluter  Sicherheit  zu  tilgen,  so  ist  bei  der 
geringen  Widerstandsfähigkeit,  welche  der  Rotz- 
bacillus  ausserhalb  des  lebenden  Thierkörpers  be- 
sitzt, die  Oewissheit  nahe  gerückt,  dass  bei  all- 
gemeiner Anwendung  der  diagnostischen  Impfungen 
mit  Mallein  der  Rotz  in  absehbarer  Zeit  nahezu  getilgt 
sein,  vielleicht  sogar  zu  den  Krankheiten  gehören 
wird,  welche  nur  noch  ein  historisches  Interesse  be- 
anspruchen. 

Freilich  wird  zunächst  die  experimentelle  Basis  für  die  ans 
den  Resultaten  der  Maliern  -  Impfungen  zu  ziehenden  Schlüsse  noch 
mehr  verbreitert  und  befestigt  werden  müssen.  Es  wird  vor 
Allem  nöthig  werden,  noch  recht  viele  Impfungen 
scheinbar  gesunder  Pferde  vorzunehmen  und  bei  der 
Section  derselben  festzustellen,  wie  sich  das  MalleYn 
gegenüber  gesunden  oder  an  anderen  Krankheiten 
leidenden  Pferden  verhält.  Hierzu  bieten  Impfungen 
von  zum  Schlachten  bestimmter  Pferde  eine  vorzüg- 
liche Gelegenheit,  und  solche  vorzunehmen,  dürfte 
eine  weitere  Aufgabe  der  thierärztlichen  Hochschulen 
sein.  Der  Staat  wird  der  Bewilligung  der  hierzu  er- 
forderlichen Mittel  bei  der  enormen  Veterinär-  und 
sanitäts-polizeilichen  Bedeutung  der  Rotzkrankheit 
keine  Schwierigkeit  in  den  Weg  legen. 


4. 

T  uberculinimpfaogen  grösserer  Rinderbestände.  Von  Siedam- 
ffrotzky.  (Aus  dem  Bericht  aber  das  Veterin&rwesen  im  Königreich 
Sachsen  pro  1891.  S.  232  u.  f.) 

Wie  Verfasser  sehr  treffend  hervorhebt,  hätte  man,  nachdem 
durch  zahlreiche  Versuche  der  diagnostische  Werth  des  Tnberculins 
dargethan  war,  in  Anbetracht  der  zunehmenden  Erkenntniss  der 
starken  Ausbreitung  der  Tuberculose  in  den  einheimischen  Rinder- 
beständen und  der  ökonomischen  Schädigungen  durch  diese  Krank- 
heit erwarten  sollen,  dass  recht  bald  die  Besitzer  grösserer  Rinder- 
bestände, namentlich  derjenigen  mit  eigener  Nachzucht,  von  dem 
Mittel  Gebrauch  machen  würden,  um  die  Verbreitung  der  Krankheit 
in  ihren  Beständen  kennen  zu  lernen  und  Maassnahmen  zur  Unter- 
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diüoknng  derselben  treffen  sn  können.  Bis  jetst  seien  derartige 
Wflnsche  nnr  ganz  vereinzelt  henrorgetreteni  was,  wie  Referent  hin- 
«nfügen  möchte ,  dentlieh  genng  beweist,  dass  den  Herren  Land- 
wirthen  in  der  Hauptsache  gar  nichts  daran  liegt,  ttber  die  Ver- 
breitung der  Tnbercnlose  in  ihren  Viehbeständen  aufgeklärt  zu  werden. 
Im  Königreich  Sachsen  hätte  die  Impfung  von  zur  Zucht  benutzten 
Rindern  (mit  Ausschluss  der  Ochsen)  auf  Wunsch  der  betreffenden 
Besitzer  nur  in  acht  grösseren  und  kleineren  Beständen  angewendet 
werden  können;  in  sieben  unter  Leitung  von  Siedamgrotzky,  in 
einem  unter  der  des  Bezirksthierarztes  Walt  her. 

Bestand  I  umfasste  50  Binder  (3  Bollen,  47  Kühe),  II  52  Rinder  (4  Ballen. 
31  Kühe,  14  Stück  Jungvieh),  III  22  Rinder  (l  Kuh,  21  Stück  Jungvieh),  IV 
7  Rinder  (2  Kühe,  5  Stück  Jungvieh),  V  36  Rinder  <2  Bullen,  4  Kühe,  30  Stück 
Jungvieh),  VI  15  Kühe,  VII  34  Rinder  (2  Bullen,  32  Kühe),  YIII  43  Rinder 
(1  Bulle,  42  Kühe).  —  Die  Messung  der  Temperaturen  erfolgte  24  Stunden 
▼or  der  Injection  früh.  Mittags  und  Abends  (Bestand  I— VII),  bezw.  3 stünd- 
lich (Bestand  VIII);  nach  der  Impfang  l-2stündlich.  Die  Men^e  des  an- 
gewendeten Tuberculins  betrug  für  ausgewachsene  Thiere  0,5,  für  jüngere 
0,1—03  Grm. 

Fasst  man  die  Ergebnisse  der  Versuche  zusammen,  so  ergiebt 
sich  nach  dem  Verfasser,  dass  von  259  Rindern  205  mit  Temperatur- 
steigerungen Ober  40''  C,  17  mit  39,50  bis  40®,  37  mit  solchen 
unter  39,5 <>  C.  reagirt  haben.  Legt  man  die  voraufgegangene  Durch- 
schnittstemperatur zu  Grunde,  so  betrug  die  Steigerung  bei  197 
mindestens  1,5<)  C,  bei  8  zwichen  \^  und  1,5^,  bei  54  weniger  als 
1 0  C.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  über  Tuberculinimpfungen 
wären  demnach  205  beziehentlich  197 ,  das  ist  79  beziehentlich 
76  Proc,  als  höchst  wahrscheinlich  tuberculös,  17  beziehentlich  b, 
das  ist  7  beziehentlich  3  ProC;  als  verdächtig  und  37  beziehentlich 
54,  das  ist  14  beziehentlich  21  Proc,  als  wahrscheinlich  tuberculose- 
frei  zu  erachten.  Es  ist  dies,  wie  Verfasser  mit  Recht  hervorhebt, 
ein  betrübendes  Ergebniss,  namentlich  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  die  betreflfenden  Bestände  nicht  nur  ausgezeichnet  im  Ausseben, 
sondern  auch  der  Mehrzahl  nach  in  hygieinischer  Beziehung  vor- 
züglich gehalten  waren;  es  wird  hierdurch  die  Vermuthung  wach, 
dass  in  anderen  Stallungen  es  vielfach  noch  viel  schlimmer  um  die 
Tuberculose  bestellt  sein  mag. 

„Die  Verwerthung  derartiger  Resultate  gestaltet  sich  für  den 
Zflchter  äusserst  schwierig.  Sämmtliche  Thiere,  welche  mit  Tempe- 
raturen über  40^  beziehentlich  1,5^  Steigerung  reagirt  haben,  oder 
wenigstens  den  grössten  Theil  derselben  der  Schlachtbank  zuzu- 
führen, ist  ein  Verlangen,  dem  unter  diesen  Verhältnissen  Niemand 
ohne  finanziellen  Ruin  folgen  kann.  Es  wird  deshalb  auch  für  den 
Züchter  nur  übrig  bleiben,  von  den  tuberculös  befundenen  Thieren 
diejenigen  bald  abzustossen,  welche  ausser  der  Tuberculinreaction 
andere  Symptome  der  Tuberculose,  namentlich  Husten,  Abmagerung, 
Nacblass  des  Milchertrages  u.  s.  w.  aufweisen,  alle  übrigen  aber, 
soweit  es  die  wirthschaftiichen  Verhältnisse  nur  irgend  gestatten, 
von  der  Nachzucht  auszuschliessen.  Möglichste  Trockenftttterung, 
womöglich  mit  kalkreichem  Futter,  wird  ihre  Gefährlichkeit  fttr  die 
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übrigen  Stallineaesen  mindern.  Da  freie  Stallungen  zar  Durch- 
fübrnng  einer  vollständigen  Abtrennung  der  kranken  Thiere  wohl 
nur  selten  vorhanden  sein  werden,  so  wird  man  sich  darauf  be- 
schränken müssen,  alle  tuberculOsen  Thiere  für  sich,  sowie  die 
tuberculosefreien  in  besondere  Abtheilungen  des  Stalles  zusammen- 
zustellen und  dabei  zu  vermeiden,  dass  tuberculöse  Thiere  mit  dem 
Kopfe  den  gesunden  gegenüberstehen.  Da  jeder  Zukauf  von  Zucht- 
thieren  eine  erneute  Gefahr  der  Tuberculoseeinschleppung  in  sich 
einschliesst,  so  wird  sehr  bald  die  Frage  auftauchen,  ob  sich  nicht 
die  Zuchtviehhändler  dazu  bereit  finden  lassen,  dass  das  von  ihnen 
gelieferte  Vieh,  namentlich  die  Bullen  und  das  Jungvieh,  einer 
Tuberculinprüfung  unterworfen  werden,  und  dass  sie  sich  ver- 
pflichten,  die  krank  befundenen  Thiere  wieder  zurückzunehmen. 
Ohne  entsprechende  Erhöhung  der  Ankaufspreise  wird  dies  aller- 
dings nicht  abgehen.  Ein  erster  derartiger  Versuch  mit  Bullen  ist 
bereits  von  Dam  mann  veröflfentlicht. 

Weiterhin  lehren  aber  auch  die  vorstehenden  Ergebnisse,  dass 
eine  Anwendung  der  Tuberculinimpfungen  auf  alle  Bestände  einer 
Oegend,  wie  sie  z.  B.  kürzlich  für  einen  ganzen  Regierungsbezirk 
in  Vorschlag  gebracht  worden  ist,  zunächst  gar  keinen  praktischen 
Werth  haben  wird.  Mit  der  Ermittelung  einer  grösseren  Zahl 
tuberculöser  Thiere  an  sich  ist  zunächst  gar  nichts  gewonnen,  da 
sie  ohne  die  erheblichsten  wirthschaftlicben  Störungen  und  ohne 
Aufwendung  ganz  bedeutender  Mittel  gar  nicht  zu  beseitigen  sind. 
Es  wird  sich  daher  in  veterinärpolizeilicher  Beziehung  zunächst  nur 
darum  handeln  können,  das  Tubercnlin  als  Hülfsmittel  zu  benutzen, 
um  die  gefährlichsten  der  verdächtigen  Thiere  als  tuberculös  zu 
erkennen  und  durch  ihre  baldige  Abschlachtung  wenigstens  die 
grössten  Oefahren  zu  beseitigen,  um  so  bei  jahrelanger  Fortsetzung 
doch  allmählich  eine  Minderung  der  Tuberculöse  anzustreben.  Aus 
den  Resultaten  ergiebt  sich  aber  auch  weiter,  dass  eine  strenge 
veterinärpolizeiliche  Bekämpfung  der  Tuberculöse  der  Rinder  mit 
ausnahmsloser  zwangsweiser  Tödtung  der  kranken  und  Sperre  der 
verdächtigen  Thiere  zunächst  ganz  undurchführbar  ist,  da  dann 
wahrscheinlich  die  grössere  Mehrzahl  Rinderbestände  des  Landes 
gesperrt  werden  müsste.'' 

Solange  die  Controle  derartiger  Versuche  nicht  in  allen  Fällen 
durch  die  Schlachtung  zu  ermöglichen  ist,  können  die  vorstehenden 
Massenversuche  natürlich  eine  Unterlage  für  die  Beurtheilung  des 
diagnostischen  Werthes  des  Tubercnlins  nicht  liefern.  Die  Ergebnisse 
der  bisher  vorgenommenen  Schlachtungen  (14)  haben  jedoch  den 
bereits  anderwärts  erprobten  diagnostischen  Werth  des  Tuberculins 
bestätigt.  Sehr  wichtig  erscheint  es,  dass  in  allen  durch  die  SecUon 
controUrten  Fällen  die  Ausdehnung  der  tuberculösen  Processe  eine 
sehr  massige  war,  so  dass  auch  diese  Versuche  ergeben,  dass  man 
aus  der  Höhe  der  Reactionstemperatur  einen  Rückschluss  auf  die 
Ausbreitung  der  Tuberculöse  nicht  ziehen  kann,  „ein  Uebelstand, 
den  besonders  der  Thierarzt  gegenüber  dem  Besitzer  empfindet, 
welcher  seinerseits  stets   eine  erhebliche  Tuberculöse  erwartet  und 
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von  der  schwerwiegenden  Bedentang  einer  beschränkten  Tnberealose 
nicht  leicht  ttberzengt  werden  kann'^ 

üeber  die  praktische  Durchführbarkeit  der  Impfungen  grösserer 
Bestände  macht  Verfasser  noch  folgende,  sehr  beachtliche  Be- 
merkungen. Der  praktische  Thierarzt  könne  infolge  seiner  ttbrigen 
Verpflichtungen  nicht  alle  nothwendigen  Handlungen  selbst  vor- 
nehmen. Die  Aufwendung  an  Zeit,  ganz  abgesehen  von  den  Kosten, 
sei  zu  bedeutend,  da  selbst  bei  nur  dreistündlichen  Messungen  der 
Einzelne  kaum  im  Stande  wäre,  10  Thiere  innerhalb  24  Stunden 
zu  bewältigen.  Es  würde  deshalb  nur  die  Einspritzung  selbst,  sowie 
die  weitere  Controle  dem  Thierarzte  verbleiben,  die  Temperatur- 
abnahme müsse  er  Anderen  überlassen.  Am  besten  würden  sich 
hierzu  anstellige  Verwalter  eignen,  welche  sich  bald  in  das  Ablesen 
der  Temperaturen  hineinfinden. 

Ferner  sei  vorläufig  der  Verbrauch  an  Thermometern  selbst 
bei  Anwendung  aller  Vorsichtsmaassregeln  wegen  des  Widerstandes 
und  der  Unruhe  vieler,  besonders  junger  Rinder  noch  ein  so  be- 
dentender,  dass  er  die  schon  in  dem  hohen  Preise  des  Tuberculins 
liegende  Kostspieligkeit  des  Verfahrens  wesentlich  erhöhe.  Jeden- 
falls habe  die  Technik  noch  nach  dieser  Richtung  die  Aufgabe  zu 
lösen,  unzerbrechliche  oder  nahezu  unzerbrechliche  und  doch  leicht 
zu  reinigende  Thermometer  zu  construiren,  bei  denen  vielleicht  dünne 
Aluminiumhüllen  mit  Vortheil  verwendet  werden  könnten. 

„Bezüglich  der  Häufigkeit  der  Messungen  bei  Massenversuchen 
für  die  Praxis  möchte  zu  fordern  sein,  dass  wenigstens  zwei  Mes- 
sungen, die  eine  6  Stunden  und  die  andere  unmittelbar  vor  der 
Injection  erfolgt.  Nach  derselben  werden  im  Allgemeinen  dreistünd- 
liche Messungen  von  der  9.  bis  18.  Stunde  genügen,  denn  bei  obigen 
Versuchen  wurde  die  höchste  Temperatursteigerung  5  mal  nach  9, 
35mal  nach  10,  6mal  nach  11,  45mal  nach  12,  14mal  nach  13, 
51  mal  nach  14,  9 mal  nach  15,  21  mal  nach  16,  4 mal  nach  17, 
6  mal  nach  18,  9  mal  nach  mehr  als  18  Stunden  erreicht,  und  stets 
erstreckte  sich  die  Temperatursteigerung  auf  die  erwähnte  Zeit  von 
der  9.  bis  18.  Stunde/' 

Den  Schluss  dieser  hochinteressanten  Mittheilungen  bildet  eine 
tabellarische  Zusammenstellung  der  einzelnen  vorgenommenen  Tem- 
peraturmessungen,  beziehentlich  deren  auf  das  Original  verwiesen 
wird.  Johne. 


5. 

Ellenberger,  U eher  das  Vorkommen  der  Haken z&hne  bei  Stuten. 

(S&chs.  Veterin&rbericht.  1880.) 
Ellenberger  u.  Baum,  Ein  Beitrag  zu  dem  Kapitel  „ZahDretentionen 

und  Zahnrudimente".     (Archiv  f.  Anatomie  u.  Physiologie.    Anatom. 

Abthlg.)    Autoreferat. 

Im  Jahre  1880  erschien  in  dem  32.  Jahrgange  des  Veterinär- 
beriohtes  für  das  Königreich  Sachsen  ein  Artikel  7on  Ellenberger 
über  das  Vorkommen  der  Dentes  canini  bei  Pferden.   Dieser  Artikel 
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beschäftigte  sich  wesentlich  mit  makroskopischen  Verhältnissen  und 
gab  eine  Statistik  über  das  Vorkommen  der  Hakenzähne  bei  Stuten, 
Wallachen ;  Hengsten  und  Füllen.  Es  wurde  in  dieser  Abhandlung 
jedoch  bemerkt,  dass  sich  ein  späterer  Artikel  mit  den  mikroskopi- 
schen Verhältnissen  der  retinirten  Hakenzähne  beschäftigen  werde. 
Dieser  Artikel  ist  1892  in  dem  Archiv  für  Anatomie  und  Physio- 
logie unter  dem  in  der  Ueberscbrift  genannten  Titel  erschienen  und 
behandelt  ausser  einigem  neuen  statistischen  Materiale  hauptsächlich 
die  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Untersuchung  retinirter  Haken 
und  sucht  die  Frage  zu  lösen,  ob  bei  Stuten  die  Deutes  canini,  in- 
soweit sie  fehlen,  überhaupt  nicht  gebildet,  oder  ob  dieselben  zwar 
angelegt  werden,  aber  später  einer  Hemmung  in  der  Entwicklung 
und  event.  einer  Rückbildung  verfallen. 

Im  Nachstehenden  sollen  die  Untersuchungsergebnisse,  welche 
in  den  beiden  genannten  Artikeln  niedergelegt  sind,  kurz  mit- 
getheiit  werden. 

1.  Statistisches  und  Makroskopisches. 

Es  sind  nahezu  8000  lebende  Stuten,  über  8000  Wallache  und 
ca.  100  Hengste  auf  das  Vorkommen  von  Hakenzähnen  untersucht 
worden.  Alle  Thiere  waren  älter  als  4V2  Jahre.  Die  Hengste  be- 
sassen  zu  99  Proc.  alle  4  Hakenzähne  und  zwar  in  gut  ausgebil- 
detem Zustande.  Von  den  Wallachen  waren  ca.  98  Proc.  mit  allen 
4  Haken  ausgerüstet. 

Bei  8222  Wallachen,  die  32888  Dentes  canini  haben  sollten, 
fehlten  206  dieser  Zähne.  Unter  4000  Wallachen  fanden  sich  nur  2, 
welchen  alle  4  Hakenzähne  fehlten.  Die  Hakenzähne  sind  bei  ihnen 
meist  nicht  so  gross  und  nicht  so  gut  ausgebildet,  als  bei  den 
Hengsten. 

Von  den  Stuten  besassen  nur  2 — 3  Proc.  4  durchgebrochene 
Dentes  canini. 

Einzelne  Hakenzähne  kamen  dagegen  bei  25 — 30  Proc.  aller 
Stuten  vor;  sonach  besitzen  70 — 75  Proc.  aller  Stuten  überhaupt 
keine  deutlich  durchgebrochenen  Dentes  canini. 

Die  oberen  Zähne  fehlen  viel  häufiger,  als  die  unteren.  Bei 
25 — 30  Proc.  der  mit  Haken  ausgerüsteten  Stuten  kommen  auf  jede 
Stute  ungefähr  1  ^i\  Haken  und  zwar  1  '/a  untere  und  V«  obere.  Denn 
bei  5481  Stuten  fand  man  386  obere  und  2159  untere  Haken  vor. 
Es  kommt  also  auf  5 — 6  untere  Haken  erst  1  oberer;  nur  6 — 7  Proc. 
der  Stuten  haben  obere  Haken. 

Die  Stuten  im  mittleren  Lebensalter  sind  öfter  (in  25 — 30  Proc.) 
mit  Hakenzähnen  versehen,  als  die  Stuten  im  höheren  Lebensalter 
(in  20 — 26  Proc).  Dies  beweist,  dass  bei  älteren  Stuten  Haken 
ausfallen. 

Die  Dentes  canini  der  Stuten  sind  im  Allgemeinen  klein;  nur 
selten  erreichen  sie  eine  bedeutendere  Grösse ;  sie  bleiben  aber  stets 
kleiner,  als  die  der  Wallache.  Oft  ist  der  durchgebrochene  Theil  so 
klein,  dass  er  kaum  nachweisbar  und  zuweilen  noch  von  der  Schleim- 
haut verdeckt  wird. 
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Dasa  die  Untersuchungen  an  lebenden  Thieren  so  bedeutend 
ausgedehnt  wurden^  dass  also  über  16  000  Pferde  untersucht  werden 
konnten,  ist  der  liebenswürdigen  Zuvorkommenheit  einiger  Corps- 
rossärzte (der  Herren  Dr.  Born,  Jacob,  Keller  und  Zorn)  und 
einiger  Gestfitsthierärzte  und  Gestütsinspectoren  (der  Herren  Priester, 
Schnitze,  Schaumkell,  TOpper  und  Wagner)  zu  verdanken. 

In  Bezug  auf  den  Durchbruch  der  HakenzShne  haben  die 
Verfasser  Folgendes  festgestellt.  Bei  Hengsten  erfolgt  der  Durch- 
bruch der  unteren  Haken  zwischen  372  und  4  Jahren,  der  der  oberen 
etwas  später,  so  dass  er  bei  der  Hälfte  der  Hengste  erst  im  5.  Lebens- 
jahre erfolgt.  Auch  bei  Wallachen  sind  die  unteren  Haken  bei  voll- 
endetem 4.  Lebensjahre  fast  alle  durchgebrochen;  die  oberen  brechen 
theil weise  später,  also  auch  im  5.  Lebensjahre  durch.  Die  Stuten 
verhalten  sich  ähnlich.  Ausser  lebenden  Pferden  wurden  300  Kiefer 
(150  Unter-  und  150  Oberkiefer)  von  gestorbenen  und  geschlachteten 
Stuten  auf  das  Vorkommen  von  Hakenzähnen  überhaupt  und  nament- 
lich aber  daraufhin  untersucht,  ob  sich  in  den  scheinbar  haken- 
losen Kiefern  nicht  verborgene,  d.  h.  retinirte  Zähne 
vorfänden. 

Die  Kiefer  stammten  fast  durchgängig  von  alten  Thieren. 

In  den  300  Kiefern,  welche  bei  Hengsten  600  Haken  enthalten 
L^ben  würden,  wurden  156  Hakenzähne  gefunden;  von  diesen  waren 
aber  fast  ^/a  nicht  durchgebrochen,  sondern  im  Kiefer  eingeschlossen. 
24  Haken  sassen  oben  und  131  unten.  Gut  durchgebrochen  waren 
von  den  156  Haken  nur  54. 

Später  wurden  nochmals  28  Kiefer  (14  Ober-  und  14  Unter- 
kiefer) von  14  Pferden,  von  denen  4  noch  junge  Thiere  waren,  unter- 
sucht. Es  waren  29  Haken,  also  50  Proc.  der  Haken  vorhanden; 
von  diesen  waren  10  Proc.  (6  Stück)  retinirt. 

Bei  einer  beträchtlichen  Anzahl  der  Kiefer  fand  man  ungefähr 
an  der  Stelle,  wo  die  Hakenzähne  gewöhnlich  sitzen,  eine  kleine, 
circumscripte ,  kegelförmige  Knochenauftreibang.  Diese  täuscht  oft 
einen  unter  der  Schleimhaut  verborgenen  Haken  vor.  Die  vollständig 
im  Kiefer  eingeschlossenen,  retinirten  Zähne  waren  von  verschiedener 
Gestalt  und  meist  von  geringer  Grösse;  sie  waren  entweder  länglich 
(cylindrisch,  kegelförmig,  stiftförmig)  oder  kugelig.  Sie  waren  zum 
Theil  am  Alveolarrande,  zum  Theil  an  der  medialen  Seite  nur  von 
einer  ganz  dünnen  Knochenplatte  bedeckt,  waren  zum  Theil  aber 
auch  tief  verborgen. 

Sie  lagen  locker  in  Knochenhöblen  oder  waren  fest  mit  dem 
Knochengewebe  verschmolzen  und  zwar  entweder  an  einzelnen  Stellen 
oder  (selten)  rundum,  oder  sie  waren  von  einer  markähnlichen,  bis- 
weilen auch  bröcklichen  Masse  umgeben.  Ein  bindegewebiger  Zahn- 
sack ,  eine  Alveolodentalmembran,  konnte  meist  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden.  Zuweilen  fand  man  an  den  Stellen,  wo  Zähne 
zu  vermuthen  waren,  kleine  mit  Flüssigkeit  und  körnigen  Massen 
oder  mit  gallertigen  Substanzen  gefüllte  Höhlen  oder  derbere  Knochen- 
gebilde (Knochenkerne). 

Dentdcbe  Zeitachrifi  f.  Thirnne'l.  u.  Tergl.  Pathologie.  XIX.  Bd.  13 
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//.  Mikroskopisches. 

Die  mikroskopischen  UntersnchuDgen  erstreckten  sich  nur  auf 
retinirte,  nicht  auf  die  vollkommen  ausgebildeten  und  durchgebro- 
chenen Zähne.  Letztere  wurden  wohl  zur  Controle  gelegentlich  ein- 
mal nebenbei  untersucht.  Jeder  der  zu  untersuchenden  Zähne  wurde 
mit  einer  feinen  Laubsäge  in  eine  Serie  möglichst  dUnner  Scheiben^ 
die  dann  geschliffen  und  polirt  wurden^  zerlegt.  Die  Untersuchung 
fand  ohne  Anwendung  von  Tinctionsmethoden  statt.  Die  untersuchten 
Zähne  waren  z.  Th.  vollkommen  retinirt,  d.  h.  allseitig  von 
Knochen  umgeben;  z.  Th.  aber  hatten  sie  den  Eieferrand  ein  wenig 
durchbrochen;  oft  aber  so  wenige  dass  sie  noch  von  der  Schleimhaut 
bedeckt  waren;  diese  werden  als  unvollkommen  retinirt  be- 
zeichnet. Die  beiden  Arten  der  retinirten  Zähne  waren  im  Grossen 
und  Ganzen  einander  gleich  gebaut.  Sie  bestanden  im  Inneren  aus 
Dentin,  welches,  abgesehen  von  den  kugeligen  Zähnen,  einen  mehr 
oder  weniger  cylindrischen  oder  kegelförmigen  Körper  bildete,  in 
dessen  Innerem  sich  oft  und  zwar  meist  axial  ein  Blutgefässcanal  be- 
fand. Die  Dentinsubstanz  war  stets  von  einem  Knochenmantel  um- 
geben. Die  Schmelzsubstanz  konnte  nur  an  wenigen  Zähnen  mikro- 
skopisch nachgewiesen  werden.  Nach  den  makroskopischen  Befunden 
ist  aber  anzuneh^ien,  dass  dieselbe  bei  den  durchgebrochenen  Zähnen 
stets  vorhanden  war,  aber  beim  Sägen,  Schleifen  und  Poliren  ab- 
splitterte. Auch  bei  den  vollkommen  retinirten  Zähnen  war  oft 
Schmelz  nachweisbar. 

Um  einen  genaueren  Anhaltspunkt  tlber  die  Stärke  der  einzelnen 
Zahnsubstanzen  geben  zu  können,  haben  die  Verfasser,  soweit  es 
angezeigt  schien,  sowohl  die  absoluten  als  die  relativen  Maassverhält- 
nisse der  einzelnen  Zahnsubstanzen  festgestellt.  —  Bei  vollkommen 
durchgebrochenen  Stutenhaken  verhält  sich  die  Dicke  der  Cementsub- 
stanz  zum  Querdurchmesser  der  Dentinsubstanz  durchschnittlich  wie 
1  :  6—7. 

Im  Ganzen  untersuchten  die  Verfasser  17  nicht  vollkommen  und 
18  vollkommen  retinirte  Zähne  und  geben  von  jedem  Zahne  in  aus- 
führlicher Weise  den  mikroskopischen  Befund  an.  Betreffs  des  letzteren, 
der  vielfach  hochinteressante  Einzelheiten  bietet,  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Die  Beschreibung  wird  durch  5  Abbildungen 
mikroskopischer  Bilder  in  illustrirender  Weise  unterstützt. 

Der  Befund  der  mikroskopischen  Untersuchungen  zeigte,  dass 
bei  den  vollkommen  retinirten  Zähnen  der  gegen  sie  gerichtete  Zer- 
störungsprocess  in  der  Regel  weiter  vorgeschritten  war,  als  bei  den 
unvollkommen  retinirten.  Die  durchgebrochenen  Zähne  bestanden 
meist  aus  allen  drei  Zahnsubstanzen,  während  den  retinirten  Zähnen 
die  Schmelzsubstanz  in  den  meisten  Fällen  fehlte.  Der  Schmelzbelag 
konnte  vielfach  leider  nicht  untersucht  werden,  weil  derselbe  häufig 
mitsammt  dem  ihn  überziehenden  Knochengewebe  beim  Sägen  und 
Schleifen  absplitterte.  Immerhin  konnte  bei  einer  Anzahl  von  Zähnen 
das  Verhalten  dieser  Substanz  constatirt  werden.  Die  Dentinsubstanz 
fand  sich  stets  im  Zahninnern  und  war  umgeben  von  Knochensubstanz. 

Bei  allen  untersuchten  Zähnen  wurde  ttbereinstim- 
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mend  eine  Wacherang  des  Enocheogewebes  aaf  Kosten 
der  anderen  Zahnsabstanzen  nachgewiesen.  Bei  nor- 
malen Hakenzähnen  verhält  sich  die  Dicke  desCement- 
mantelszamOesammtdurchmesser  des  Dentins  bei  Stuten 
wie  1  :  6 — 8.  Bei  den  von  uns  untersuchten  retinirten 
Zähnen  wurde  oft  das  Verhältniss  des  Knochenmantels 
zam  Dentin  wie  1  :  3  oder  2  oder  1  :  1  festgestellt.  Ja 
bei  einigen  Zähnen  war  der  Knochenmantel  sogar  dicker 
als  der  ganze  Dentinkern;  bei  ganz  wenigen  war  letz- 
terer bis  auf  Spuren  oder  gänzlich  verschwunden. 

Nach  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchungen  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  das  wuchernde  Knochengewebe 
sowohl  das  Email-  als  das  Zahngewebe  zum  Schwinden 
bringt.  —  Bei  einem  Theile  der  Zähne  ist  das  Knochen- 
gewebe scheinbar  ganz  gleichmässig  gewuchert  und  hat 
einen  gleichmässig  dicken  Knochenmantel  als  äusserste  Zahnhttlle  ge- 
bildet. Beim  genaueren  Beobachten  bemerkt  man  an  der  Oberfläche 
der  anderen  Zahnsubstanzen  kleine  flachgrubige  Vertiefungen^  in  welche 
das  Knochengewebe  eingedrungen  ist. 

Bei  anderen  Zähnen  beobachtet  man,  dass  die  Kno- 
chensubstanz zapfenartige  Fortsätze  in  die  Dentinsub- 
stanz hineinsendet,  welche  zum  Theil  den  Dentinkern  oder 
(selten)  die  Schmelzsubstanz  durchziehen.  Oft  sind  die  Fortsätze  sehr 
breit  (1/3 — V^  ^^^  Dentinoberfläche) ,  so  dass  unter  Umständen  ein 
sehr  erheblicher  Theil  der  Zahnsubstanz  vernichtet  wird;  es  fehlt 
dann  event.  73?  j^  ^^^  ganze  Hälfte  der  Dentinmasse.  Das  Knochen- 
gewebe reicht  in  diesen  Fällen  auf  der  betreffenden  Seite  bis  zur 
ursprünglichen  Dentinaxe. 

Bei  einer  dritten  Art  von  Zähnen  ist  das  Knochen- 
gewebe von  der  Wurzel  aus,  an  dem  Axengefässe  ent- 
lang, in  die  Axe  des  Dentins  hineingewuchert.  In  der 
Wurzel  des  Zahnes  befindet  sich  meist  ein  dünner  Axencanal  mit 
einem  Längsgeßlsse ,  welches  von  etwas  Bindegewebe  umgeben  ist. 
Das  Knochengewebe  wuchert  nun  von  der  Wurzelöffnung  des  Canals 
aus  in  Form  eines  dünnen  GeHlssmantels  in  dem  Zahne  in  die  Höhe. 
Das  Gefäss  bleibt  zunächst  ungestört.  Das  Wurzelende  dieser  Zähne 
besteht  in  der  Regel  nur  aus  Knochengewebe.  Der  Oefässmantel 
wird  allmählich  dicker,  das  heisst  er  wächst  gegen  das  Dentin  vor 
und  bildet  flache  Einbuchtungen  in  dasselbe.  Das  Dickenwachsthum 
ist  in  der  Regel  am  grössten  am  Warzelende  und  nimmt  nach  dem 
Kronenende  zu  allmählich  ab,  so  dass  der  axiale  Knochenkern  in  der 
Regel  die  Form  eines  Kegels  besitzt,  dessen  Basis  am  Wurzelende 
des  Zahnes  sich  befindet. 

Bei  manchen  Zähnen  treibt  es  auch  Zapfen  vor,  die  den  äusseren 
Knochenmantel  erreichen.  —  Nicht  bei  allen  diesen  Zähnen  dürfte 
die  axiale  Knochenwucherung  von  dem  Wurzelende  aus  stattfinden.  Es 
scheint  zweifellos,  dass  in  anderen  Fällen  das  periphere  Knochen- 
gewebe von  derSeite  aus  Zapfen  bis  zum  Oentralcanale 
vortreibt  und  dadurch  eine  Knochenwucherung  um  denselben  einleitet. 

13* 


Digitized  by  VjOOQ iC 


196  XI.  Referate. 

Bei  einer  vierten  Art  von  Zähnen  besteht  sowohl  die  Wucbe- 
rang  des  Knochengewebes  von  der  Axe,  als  auch  die  von  der  Peri- 
pherie aus.  Beide  Knochenmäntel  wachsen  gleichmässig  oder  in  Form 
von  Fortsätzen  gegen  einander  und  erreichen  event.  einander,  so  dass 
an  den  betreffenden  Stellen  und  schliesslich  sogar  am  ganzen  Zahne 
das  Dentin  zum  Schwinden  gebracht  wird. 

Wie  hochgradig  die  Wucherung  des  Knochengewebes 
werden  kann,  das  beweisen  einige  Zähne,  bei  denen 
nur  noch  Spuren  von  Dentingewebe  vorhanden  waren. 
Bei  2  Zähnen  fehlte  dies  sogar  ganz. 

Zuweilen  bemerkt  man  Inseln  von  Knochengewebe 
mitten  in  der  Dentin-  oder  Emailsubstanz.  Es  ist  frag- 
lich, ob  es  sich  in  diesen  Fällen  um  Knochengewebe  handelt,  wel- 
ches spontan  hier  entstanden  ist,  oder  ob  die  sogenannten  Inseln  etwa 
quer  oder  schräg  geschnittene  Zapfen  der  KnochenhttUe  sind,  welche 
die  isolirten  Knocheninseln  vortäuschen. 

Das  Knochengewebe  ist  meist  recht  innig  mit  dem  Email 
und  dem  Dentin  verbunden.  In  der  Regel  liegt  um  den  Dentin- 
cylinder  ein  Knochenmantel,  der  aus  concentrischen  Knochenlamellen 
mit  den  entsprechenden  Lagen  von  Knochenkörperchen  besteht.  Dies 
Gewebe  erscheint  durchaus  normal  und  ist  in  den  meisten  Fällen 
frei  von  den  Haversischen  Canälen;  in  anderen  Fällen  sind 
allerdings  solche  Oanäle  vorhanden. 

An  verschiedenen  Stellen  der  Zähne  war  das  Knochengewebe  nicht 
normal.  Die  Knochenkörperchen  sind  dann  sehr  unregelmässig  ge- 
lagert und  gestaltet,  meist  grösser  als  normal  und  senden  sehr  viele 
deutliche  Fortsätze  aus,  die  oft  förmliche  Büschel  darstellen,  ja  zu- 
weilen in  solcher  Menge  parallel  unter  einander  nach  einer  und  der- 
aelben  Seite  verlaufen,  dass  das  Gewebe  ein  ganz  eigenartiges  An- 
sehen bekommt  und  mehr  oder  weniger  dem  Dentin  ähnelt. 

Dies  Gewebe  enthält  meist  Gefässe.  An  anderen  Zähneu 
stösst  man  auf  ein  Knochengewebe,  welches  grosse,  unregelmässig 
gestaltete,  mit  blossem  Auge  sichtbare  Lücken  (Knochenlacunen, 
Knochenaushöhlungen)  besitzt.  Sie  stehen  mit  Canälchen  in  Ver- 
bindung, enthalten  viele  Blutgefässe  und  Bindegewebe  und 
sind  meist  von  mehreren  Reihen  concentrisch  geordneter  Knochen- 
körperchen  umgeben  (Substantia  ossea  porös a).  —  An  einigen 
Stellen  ist  das  Knochengewebe  kaum  als  solches  zu  erkennen,  es 
erscheint  körnig  oder  streifig  und  enthält  wenig  Hohlräume;  an  an- 
deren Stellen  sind  die  Hohlräume  länglich,  röhrenähnlich  und  ver- 
binden sich  mit  einander.  Die  Grenze  zwischen  Knochensubstanz 
und  Dentin  ist  immer  deutlich ;  aber  nicht  überall  besteht  eine  scharfe 
Scheidung  durch  eine  Grenzschicht.  Namentlich  da,  wo  das  Knochen- 
gewebe in  das  Dentin  hineinwuchert,  fehlen  die  Grenzschicht  und 
die  Interglobularräume. 

Die  Zahnsubstanz  zeigt  meist  eine  normale  Beschaffenheit. 
Manchmal  findet  man,  dass  das  Dentingewebe  sich  verändert  und 
ein  mehr  gleichmässiges  oder  sogar  körni^^es  Aussehen  angenommen 
hat.     Auch   bemerkt  man   wohl   das   Auftreten   von   Körnchen  und 
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Stäbchen  in  den  Zabnröhrchen  (Zerfallsmassen  der  Zabnfasern?).  Eine 
grössere  Zahnhöhle  im  Innern  der  Dentinsubstanz  vermochten  wir 
bei  keinem  Zahne  zu  constatiren. 

Wohl  war  aber  bei  den  meisten  Zähnen  ein  enger  Axencanai 
mit  einem  BlatgeßUse  und  etwas  Bindegewebe  vorhanden. 

Die  Schmelzsubstanz  erscheint  meist  von  regelmässiger  Be- 
schaffenheit, aber  auch  sie  wird  bisweilen  gleichmässig;  so  dass  die 
Fasern  kaum  wahrzunehmen  sind. 

In  beiden  Substanzen  können  Knochenkörperchen  in  kleinen 
Inseln ;  Streifen,  länglichen  Zilien  u.  s.  w.  auftreten  und  dadurch 
das  Ansehen  der  Substanz  wesentlich  verändern. 

Der  Sieg  des  Knochengewebes  gegenüber  den  bei- 
den anderen,  doch  erheblich  härteren  Substanzen  er- 
klärt sich  leicht  aus  der  Oefässhaltigkeit  und  dem 
grossen  Nährboden  dieses  Gewebes. 

Zum  Schlüsse  erörtern  die  Verfasser  noch  die  Frage,  ob  bei 
allen  Stuten  die  Hakenzähne  angelegt  werden,  und  ob  also  bei  den- 
jenigen Stuten,  bei  welchen  man  keine  Spur  derselben  findet,  die 
Ursache  dieser  Thatsache  in  einer  Rückbildung  und  zwar  der  Art, 
wie  sie  die  Verfasser  beschrieben,  zu  suchen  ist.  Nach  der  Mei- 
nung der  Verfasser  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  bei  jedem  Pferde  die  Anlage  der  Hakenzähne  vor- 
handen ist,  uad  dass  auch  deren  Entwicklung  bei  jedem 
Individuum  beginnt.  Bei  den  weiblichen  Thieren  tritt  in  der 
Regel  während  irgend  einer  Periode  der  Entwicklung  ein  Stillstand, 
eine  Hemmung  in  der  Entwicklung  ein.  Dieser  Hemmung  folgt  dann 
der  beschriebene  Zerstörungs-,  resp.  Rttckbildungsvorgang.  Ist  die 
Entwicklungshemmung  frühzeitig  eingetreten,  dann  erreicht  der  Zer- 
Btörungsprocess  bald  sein  Ziel.  Man  findet  dann  in  dem  betreffenden 
Kiefer  keine  Spur  eines  Hakenzahnes.  Tritt  die  Entwicklungshem- 
mung spät  ein,  dann  werden  die  Befunde  festgestellt,  wie  dieselben 
oben  beschrieben  wurden.  Ellenberge r. 
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Besprechungen. 


Vergleichende  Physiologie  der  HausB&ugethiere.    Herausgegeben 
von  W.  Ellen  berger.    Theil  Ü.    Berlin  1892.    P.  Pareyl 

Mit  diesem  stattlichen,  fast  1000  Seiten  umfassenden  Bande  kommt 
das  Handbuch  der  vergleichenden  Histologie  und  Physiologie  der 
Haussäugethiere  zum  Abschluss,  dessen  früheren  Theile  wir  an  dieser 
Stelle  schon  mit  Freuden  begrttssten,  und  durch  dessen  Bearbeitung; 
Herausgabe  und  Verlag  sich  alle  Betheiligten  ein  grosses  Verdienst 
um  die  Wissenschaft  erworben  haben. 

In  dem  vorliegenden  Bande  haben  behandelt:  Bonnet,  die  Ent- 
wicklung ;  E  d  e  1  m  a  n  n ,  Hautsinne  und  Physiologie  der  Haut ;  E 11  e  n  - 
berger;  die  Sinnesempfindungen  im  Allgemeinen;  die  OemeingefUhle; 
den  Geschmack  und  den  Geruch;  ferner  Zeugung;  Schwangerschaft, 
Geburt;  Vererbung,  Anpassung  und  Gescblecbtsbildung;  Latschen- 
berg er,  Elektrophysiologie  und  Physiologie  des  Nervensystemes 
(allgemeine  und  specielle);  Polansky  und  Schindelka,  Physio- 
logie des  Bewegungsapparates;  J.  Tereg;  Thierische  Wärme  und 
Gehör.  Alle  diese  Kapitel  reihen  sich  den  in  frtlheren  Bänden  ge- 
botenen wtlrdig  an,  ja  es  befinden  sich  einige  darunter,  welche  sich; 
wie  z.  B.  dasjenige  über  die  thierische  Wärme ;  durch  Schärfe  des 
Ausdruckes;  Klarheit  der  Darstellung  und  zweckmässige  Auswahl 
des  Stofi'es  als  ganz  hervorragende  didaktische  Leistungen  kennzeichnen. 

Dass  das  in  den  früheren  Bänden  innegehaltene  Princip;  that- 
sächliche  Angaben  nur  unter  Namennennung  der  Autoren  und  unter 
Fortlassung  des  Fundortes  aufzuführen;  in  dem  letzten  Theile  nicht 
streng  beibehalten  worden  ist;  muss  dankbar  anerkannt  werden;  na- 
mentlich Angesichts  so  sorgfältiger  und  umfassender  Literaturangaben, 
wie  sie  uns  Latschenberger  in  den  von  ihm  sehr  gründlich  behan- 
delten Abschnitten  bietet.  —  Wenn  der  den  Muskel  betreffende  Theil 
der  Physiologie  des  Bewegungsapparates  auch  Andere  als  den  Unter- 
zeichneten nicht  voll  befriedigen  sollte,  so  braucht  dies  dem  ganzen 
Werke  darum  nicht  so  sehr  zum  Nachtheile  zu  gereichen,  weil  in 
dem  Kapitel  der  tbierischen  Wärme  die  wichtigsten  Fragen  der  Myo- 
physik  und  der  Myocliemie  in  streng  wissenschaftlicher  und  sehr  an- 
ziehender Weise  besprochen  sind,  und   weil  der  andere  Theil  der 
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Physiologie  des  BewegUDgsapparates ,  welcher  unter  dem  Titel  der 
speciellen  Bewegungslehre  die  ganze  Phoronomie  des  Pferdes  be- 
bandelt; uns  Belebrungen  bietet,  welche  in  den  Lehr-  und  Hand- 
bfichem  der  menschlichen  Physiologie  nicht  gefunden  werden.  Aber 
nicht  nur  auf  dem  Oebiete  der  Bewegungslehre,  sondern  auch  auf 
denen  der  Zeugung,  Schwangerschaft  und  Geburt  können  die  bei  den 
HauBSäugethieren  gesammelten  Erfahrungen  zu  einer  sehr  nützlichen 
Erweiterung  des  Gesichtskreises  bei  Lehrern  und  Studirenden  der 
Medicin  des  Menschen  führen.  Da  die  fttr  diesen  Zweck  besonders 
geeigneten  Abschnitte  des  vorliegenden,  sowie  auch  des  ersten  physio* 
logischen  Theiles  zu  den  bestgelungenen  des  ganzen  Werkes  gehören, 
80  wird  sich  die  vergleichende  Physiologie  der  Haussäugethiere  auch 
liber  die  Kreise  hinaus,  für  welche  sie  in  erster  Linie  bestimmt  und 
flir  welche  sie  unentbehrlich  ist,  immer  mehr  Freunde  erwerben. 
Wenn  das  schöne  Ziel,  welches  dem  Herausgeber  vorgeschwebt  hat, 
die  studirende  Jugend  an  den  thierärztlichen  Hochschulen  mehr  und 
mehr  zur  Betheiligung  an  der  Forschung  anzuregen,  erfüllt  wird, 
so  wird  ihm  die  gesammte  medicinische  Welt  dafür  zu  Danke  ver- 
pflichtet sein.  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Heilobjecte  giebt  es 
nur  eine  medicinische  Wissenschaft,  und  diese  bedarf  der  Verbreiterung 
der  Grundlage,  auf  welcher  Erfahrungen  in  exacter  Weise  gesam- 
melt werden.  J.  Gad. 


Handbuch  der  Anatomie  der  Hausthiere.  Von  Dr.  Ludwig  Fr anck. 
3.  Aufl.,  durchgesehen  und  erff&nzt  von  Paul  Martin,  Professor  an  der 
Thierarzneischule  in  ZQrich.    Liefg.  5.  Stuttgart  1891. 

Die  5.  Lieferung  des  Fr  anck*  sehen  Handbuches  behandelt  den 
Schlussabschnitt  des  Digestionssystems  (Leber,  Pankreas),  ferner  die 
Milz,  das  Respirations-  und  das  ürogenitalsystem.  Die  Ergänzungen 
und  Verbesserungen  gegenüber  der  älteren  Auflage  bestehen  haupt- 
sächlich in  kurzgefassten  entwicklungsgeschichtlichen  Einleitungen, 
welche  den  einzelnen  Organen  und  Systemen  vorangeschickt  werden, 
ferner  in  einer  genaueren  Darstellung  des  Situs  viscerum  unter  Be- 
rücksichtigung der  Arbeiten  von  Sussdorf  und  Sc  hm  alt  z.  In 
Bezug  auf  den  figürlichen  Theil  wurde  namentlich  das  Genitalsystem 
reichlich  bedacht  durch  wohlgelungene,  klare  Illustrationen. 

Rückert. 


3. 

Lehrbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  der  Haus- 
thiere. Für  Thierärzte,  Aerzte  und  Studirende  von  Dr.  med.  Fr.  Fried - 
berger  und  Dr.  med.  £.  Fröhner.  3.  vermehrte  u.  verbesserte  Auflage. 
2.  Band.    Stattgart  1892.   Verlag  von  Ferdin.  Enke.    (Beide  Bände  32  M.) 

Die  schnelle  Folge,  mit  welcher  die  3.  Auflage  dieses  Werkes 
der  zweiten  gefolgt  ist,  beweist  zur  Genüge  die  inneren  Vorzüge  des- 
selben, welche  schon  bei  der  Besprechung  des  1.  Bandes  der  vor* 
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liegenden  Auflage  hervorgehoben  wurden.  Wie  rührig  die  Herren 
Verfasser  an  der  Vermehrung  des  Inhaltes  gearbeitet  haben,  geht 
daraus  hervor,  dass  trotz  mancherlei  Kürzungen  der  Inhalt  des  Buches 
dennoch  von  793  Seiten  auf  8S8  Seiten  gestiegen  ist.  Diese  Ver- 
mehrung des  Inhaltes  ist  theils  durch  Einfügung  neuer  Kapitel  (Sonnen- 
stich, Tabes  dorsalis,  Basedow'sche  Krankheit,  Trennung  der  Brust- 
seuche in  eine  lobuläre  und  lobär-pneumonische  Form,  Cadeiras-Krank- 
heit,  Beri-Beri,  Protrosi,  MilkSikness),  theils  durch  Ergänzung  be- 
reits vorhandener,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Literatur- 
angaben, bedingt.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verwendeten  die 
Verfasser  auf  den  Abschnitt  „Infectionskrankheiten''  (in  dem  vor  Allem 
die  Kapitel  über  Tuberculose,  Rotz  und  Actinomykose  eine  besondere 
Berücksichtigung  erfahren).  Alles,  was  die  letzten  Jahre  auf  diesem 
wissenschaftlich  und  praktisch  so  wichtigen  Gebiete  in  Bezug  auf 
Aetiologie,  Statistik,  diagnostische  und  prophylaktische  Impfungen, 
Hygiene  u.  s.  w.  brachten,  ist  gerade  hier  in  ausgezeichneter  Weise 
berücksichtigt  und  verarbeitet  worden.  Dass  in  dieser  Auflage  nun- 
mehr auch  der  Tetanus  zu  den  Infectionskrankheiten  gestellt  worden 
ist,  bedarf  demnach  wohl  kaum  besonderer  Erwähnung. 

Klare,  leicht  fassliche  Darstellung  und  vorzügliche  buchhänd- 
lerische Ausstattung  vereinigeu  sich  mit  der  kritisch  gesichteten  Reich- 
haltigkeit des  Werkes  in  einer  Weise,  dass  die  Empfehlung  desselben 
dem  Kritiker  nur  zur  Freude  gereichen  kann.  Johne. 


Solger,  Zelle  und  Zellkern.   ThiermediciDiscbe  Vorträge  von  G.  Schneide- 
mühl.    111.  Bd.    Heft  1/2. 

Verfasser  giebt  uns  in  dem  vorliegenden  Vortrage  eine  in  jeder 
Beziehung  erschöpfende  üebersicht  über  Bau,  Leben  u.  s.  w.  der 
Zelle  und  des  Zellkernes.  Einleitungsweise  schildert  er  die  Geschichte 
der  Zelle  von  deren  Entdeckung  durch  Schwann  bis  zur  Gegen- 
wart. Im  2.  Abschnitt  beschreibt  Verfasser,  wie  man  zu  Zellunter- 
suchungen geeignetes  Material  gewinnt,  dasselbe  härtet  und  färbt. 
Die  folgenden  Kapitel  bringen  eine  ausführliche  Darstellung  der  ruhen- 
den Zelle  und  ihres  Kernes;  besondere  Beachtung  ist  der  Kernthei- 
lung  geschenkt. 

Verfasser  hat  in  dem  vorliegenden  Vortrage  alle  neueren  For- 
schungen über  fraglichen  Gegenstand  benutzt  und  verarbeitet;  er  hat 
aber,  und  das  ist  mit  besonderer  Anerkennung  hervorzuheben,  mög- 
lichst das  Wichtige  und  Bewiesene  von  dem  Nebensächlichen  und 
Unbewiesenen  geschieden.  Die  Schreibweise  ist  anziehend  und  leicht 
fasslich,  die  Abhandlung  erschöpfend.  Sie  wird  deshalb  Jedermann 
zu  empfehlen  sein,  der  sich  ohne  grosse  Mühe  einen  vollkommenen 
Ueberblick  über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Zellenlehre  ver- 
schaffen will.  Baum. 
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Theorie  und  Praxis  der  thierärztlichen  Wundbehandlung  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  Bacteriologie  als  SupplemeDtheft  zu  Stocktieth's  Chirurgie  herausge- 
geben Ton  Dr.  Georg  M  tiller,  Professor  an  der  thierärztlichen  Hochschule 
zu  Dresden.    Leipzig.    Koch*s  Yerlagsbuchhandlung.    Preis  1,S0  M. 

Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt;  in  kurzer,  gedrungener 
Weise  die  moderne  Wundbehandlung  und  den  Stand  der  bacterio- 
logischen  Forschung  zu  behandeln  und  hierbei  namentlich  den  Be- 
dürfnissen des  praktischen  Thierarztes  Rechnung  zu  tragen.  Er  theilt 
den  Stoflf  in  4  Abschnitte  und  bespricht  in  denselben :  I.  Inwieweit 
haben  die  Bacterien  für  den  Veterinärchirurgen  Interesse,  und  welche 
von  ihnen  kommen  in  Frage?  —  II.  Durch  welche  Mittel  kann  man 
die  Bacterien  unschädlich  machen,  und  wie  verhalten  sich  diese  Mittel 
den  Hansthieren  gegenüber?  —  III.  Welche  Nutzanwendung  lässt  sich 
ans  diesen,  hauptsächlich  durch  Experimente  gewonnenen  Ergebnissen 
für  die  Wundbehandlung  ziehen?  —  IV.  In  welcher  Weise  wird  der 
praktische  Thierarzt  Wunden  zu  behandeln  haben  ?  —  Da  der  Ver- 
fasser Gelegenheit  hatte,  nicht  nur  reichliche  Beobachtungen  zu  machen^ 
sondern  auch  vielfach  Versuche  über  die  Wirkung  namentlich  neuer 
Desinficientien  anzustellen,  so  war  er  in  der  Lage,  den  Inhalt  inter- 
essant und  lehrreich  zu  machen,  und  es  kann  die  kleine  Schrift  nament- 
lich älteren  Collegen,  die  sich  über  die  Wirksamkeit  und  zugleich 
über  etwaige  gefährliche  Nebenwirkungen  der  Antiseptica  unterrichten 
wollen;  aufs  Angelegentlichste  empfohlen  werden,  zumal  die  An- 
schaffungskosten nur  1,80  Mk.  betragen.  Pnsch. 


I.  Zur  Bekämpfung  der  Tuberculose  des  Rindviehs.  —  IL  Maass* 
nahmen  zur  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche,  sowie 
der  Rothlaufseuche.  —  Jil.  Die  Uerbeiführung  einheitlicher 
und  gesunder  Gebräuche  im  Futtermittelhandel.  —  Die  Ge- 
winnung besserer  Kenntniss  aber  den  Einfluss  käuflicher 
Futtermittel,  deren  Bestandtheile  und  der  zu  Fälschungs- 
zwecken gemachten  Zusätze  auf  den  Gesundheitszustand  der 
Thiere.  SonderabdrQcke  aus  dem  Berichte  über  die  XX.  Pleuarversamm* 
lung  des  deutschen  Landwirthschaftsrathes. 

Der  Referent  über  Punkt  I,  Oekonomierath  v.  Langsdorff-Dres- 
deU;  verlangt  in  seinem  Antrage  den  Erlass  einer  allgemeinen  Reichs- 
Fleischbeschau,  die  eine  gleichmässige  Beurtheilung  von  Fleisch  tnber- 
culöser  Rinder  ermöglicht;  dann  die  Einführung  einer  Entschädigung 
beim  Schlachten  (uberculös  befundener  Schlachtthiere  und  Fleisch- 
theile  sowohl  bei  Ungeniessbarkeit ,  wie  auch  bei  Mindererlös,  und 
endlich  die  veteriDärpolizeiliche  Beseitigung  erkrankter  Thiere  und 
seuchenverdächtiger  Thierbestände  auf  Grund  eines  der  Lungenseuche 
analogen  Entschädigungsverfahrens,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
ein  bestimmter  Bruchtheil  der  Entschädigungssumme  von  den  Con- 
sumenten  zu  tragen  sei. 
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Während  v.  Langsdorff  den  diagnostischen  Werth  des  Taber- 
cnlins  als  erwiesen  annimmt,  empfiehlt  der  Correferent  v.  Hämmer- 
st ein  in  seinem  Antrag  sub  I,  an  die  kaiserliche  Regierung  die  Bitte 
zu  richten,  in  allen  Staaten  des  Reiches  die  Veranstaltung  amtlicher 
und  sorgfältiger  Versuche  mit  dem  Koch*  sehen  Tubercnlin  an  Rind- 
vieh zu  veranlassen,  um  dadurch  festzustellen,  ob  dasselbe  in  der 
Tbat  ein  sicheres  und  unschädliches  Mittel  zur  Erkennung  der  Tuber- 
culose  am  lebenden  Thiere  ist.  —  Im  Uebrigen  schliesst  sich  der 
genannte  Correferent,  einige  mehr  unwesentliche  Abänderungsvor- 
schläge ausgenommen,  was  allgemeine  Fleischbeschau,  veterinärpolizei- 
liche Anordnungen  in  Bezug  auf  Untersuchung  und  event.  Tödtung 
verdächtiger  Rindviehbestände  anlangt,  dem  v.  Langsdorf fischen 
Antrage  an,  jedoch  will  er  die  staatliche  Entschädigung  nur  auf  die- 
jenigen Fälle  beschränkt  wissen,  in  denen  die  Tödtung  im  allgemeinen 
Interesse  aus  Gründen  der  Veterinärpolizei  geboten  ist.  Für  alle 
anderen  Fälle  der  Entschädigung  empfiehlt  er  in  Absatz  III  seines 
Antrages,  eine  allgemeine  Versicherung  für  Rindvieh  in  ganz  Deutsch- 
land ins  Leben  zu  rufen. 

Prof.  Schütz  beweist  durch  Mittheilung  der  Untersuchungs- 
ergebnisse den  diagnostischen  Werth  des  Tuberculins,  hebt  aber  die 
Schwierigkeit  der  Untersuchungen,  welche  in  der  genauen  und  für 
den  praktischen  Thierarzt  so  zeitraubenden  Controle  der  nach  der 
Impfung  eintretenden  Temperaturbewegungen  liegen,  hervor  und 
wünscht  die  Anstellung  von  weiteren  Versuchen,  um  zu  constatiren, 
ob  die  Impfung  in  der  Praxis  durchführbar  sei.  Sollte  das  der  Fall 
sein,  so  hält  er  die  Bekämpfung  der  Tuberculose  mit  Hülfe  des 
Tuberculins  für  zweckmässig. 

Schliesslich  beschliesst  man  Folgendes:  I.  Dem  Herrn  Reichs- 
kanzler und  den  deutschen  Bundesregierungen  die  diesjährigen  Ver- 
sammlungen betreffend  Maassnahmen  zur  Bekämpfung  der  Tuberculose 
des  Rindviehs  zur  Kenntnissnahme  zu  übersenden  und  die  Bitte  aus- 
zusprechen, zu  veranlassen,  dass  die  dazu  noch  erforderlichen  Vor- 
untersuchungen vollständig  und  möglichst  bald  so  weit  gefördert  wer- 
den, um  praktisch  gegen  diese  verheerende  Krankheit  unserer  Haus- 
thiere  vorgehen  zu  können.  II.  Zur  weiteren  Abwehr  der  durch 
die  Tuberculose  und  andere  Krankheiten  des  Rindviehs  verursachten 
wirthschaftlichen  Schäden  ist  eine  allgemeine  Versicherung  des  Rind- 
viehs in  ganz  Deutschland  dringend  wttnschenswerth. 
IL  Maul"  und  Klauenseuche. 

Der  Referent  v.  Langsdorff  berechnet  den  Schaden,  den  die 
Maul-  und  Klauenseuche  in  Deutschland  im  Jahre  1890  verursacht 
hat,  auf  17  289  400  Mk.,  wobei  auf  ein  Rind  eine  Verminderung  des 
Werthes  infolge  von  Rückgang  in  der  Milch,  im  Fleischgewicht  und 
durch  Verkalben  und  Kälhersterben  von  40  Mk.  angenommen  wird. 
Er  verlangt  als  besondere  Maassregeln  die  Untersagung  des  Handels 
mit  Klauenvieh  im  Umherziehen  in  Zeiten  drohender  Einschleppungs* 
gefahr,  die  Zulassung  der  Contumacirung  von  Händlervieh  und  mög- 
lichst rasche  Veröffentlichung  der  Seuchenausbrttche  seitens  der  mit 
der  Ueberwachung  betrauten  Behörden. 
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Der  Beachlnss  des  Plenums  lautet  dahin :  I.  Der  deutsche  Land- 
wirthschaftsrath  erklärt  wiederholt: 

1 .  dass  es  wtlDschenswerth  ist,  dass  die  deutschen  Landesregie- 
rungen ermächtigt  werden,  bei  drohender  Gefahr  der  Binschleppung 
und  bezw.  Weiterverbreitung  der  Maul-  und  Klauenseuche  den  Ver- 
kehr mit  Klauenvieh  im  Umherziehen  zu  untersagen; 

2.  dass  die  Anwendung  der  nach  dem  Reichs- Viehseuchengesetze 
vom  23.  Juni  1880  zulässigen  schärferen  Maassnahmen  unter  Ver- 
schärfung der  durch  die  Instruction  gegebenen  Ausftihrungsbestim- 
mungen  nicht  erst  bei  Ausbruch  einer  Seuche,  sondern  als  vorbeu- 
gendes Mittel  schon  dann  erforderlich  ist,  wenn  die  Oefahr  einer 
Seucheneinschleppung  droht; 

3.  dass  möglichst  rasche  Veröffentlichung  von  Seuchenausbrüchen, 
unter  Bezeichnung  des  Verbreitungsgebietes  der  Seuchen,  die  amt- 
liche Kenntnissgabe  hiervon  auf  dem  kürzesten  Wege  an  die  Re- 
gierungen derjenigen  Bundesstaaten,  mit  welchen  ein  regelmässiger 
Viehverkehr  aus  der  verseuchten  Gegend  stattfindet,  sowie  die  amt- 
liche Veröffentlichung  der  sich  im  Seuchenstande  vollziehenden  Ver- 
änderungen in  thunlichst  kurzen  Zeitabschnitten  als  unentbehrliche 
Hülfsmittel  zur  wirksamen  Bekämpfung  der  Viehseuchen  anzusehen  sind; 

4.  dass  es  die  Pflicht  und  Aufgabe  der  landwirthschaftlichen 
Vereine  ist,  in  den  Kreisen  der  Landwirthe  die  Ueberzeugung  zu 
verbreiten,  dass  die  Verheimlichung  der  Seuche  wegen  der  gefähr- 
lichen Folgen  dem  Schuldigen  grosse  Verantwortlichkeit  auferlegt 
und  als  ein  gewissenloses  Verfahren  zu  bezeichnen  ist. 

II.  Der  deutsche  Landwirthschaftsrath  erklärt  ferner: 

5.  die  Zulässigkeit  der  Anordnung  einer  mehrtägigen  Beobachtung 
von  Händlervieh  unter  Stallsperre  ist  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel 
zur  Verhinderung  der  Seucheneinschleppung  in  Zeiten  grosser  An- 
steckungsgefahr; 

6.  zur  möglichst  raschen  Veröffentlichung  des  Ausbruchs  und  Er- 
löschens von  Seuchen  empfiehlt  sich  die  gemeinsame  Benutzung  eines 
geeigneten  amtlichen  Organs  durch  alle  mit  der  Ueberwachung  des 
Seuchenstandes  betrauten  Behörden  des  Deutschen  Reichs. 

III.  Der  deutsche  Landwirthschaftsrath  beschliesst,  in  geeigneter 
Weise  auf  Herbeiführung  der  unter  1,  2,  3,  4  und  5  als  unentbehr- 
lich erachteten  Einrichtungen  in  den  deutschen  Bundesstaaten  hin- 
zuwirken. 

IV.  Der  deutsche  Landwirthschaftsrath  richtet  an  die  Reichs- 
regierung die  dringende  Bitte: 

sie  möge  von  den  in  dem  Viehseuchenübereinkommen  für  Deutsch- 
land noch  verbliebenen  Absperrungsbefugnissen  den  allerschärfsten 
Gebrauch  machen,  solange  die  Seuchen  in  Oesterreich-Ungarn  nicht 
erloschen  sind. 
///.  Maassnahmen  zur  Bekämpfung  der  Roihlaufseuche, 

Der  deutsche  Landwirthschaftsrath  hat  bereits  im  Jahre  1889 
die  Nothwendigkeit  einer  Anzeige-  und  Entschädigungspflicht  aner- 
kannt, um  den  Verheerungen  der  seuchenhaften  Schweinekrankheiten, 
namentlich  des  Rotblaufs,  entgegenzutreten. 
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Inzwischen  Lat  die  in  Preussen  angeordnete  Enquete  ergeben, 
dass  während  eines  Vierteljahres  ca.  ISO  000  Schweine  an  Rotblanf 
eingegangen  sind,  was,  berechnet  man  jedes  Schwein  mit  60  Mk , 
eine  ganz  gewaltige  Summe  beträgt. 

Obwohl  man  sich  der  Schwierigkeiten  bewusst  ist,  welche  eine 
Anzeige-  und  EntschädigungspBicht  gerade  bei  diesen  ungemein  häufig 
vorkommenden  und  rasch  verlaufenden  Schweineseuchen  mit  sich 
bringen  muss,  beschliesst  man:  Der  deutsche  Landwirthschaftsrath 
erklärt:  Mit  Hinblick  auf  die  amtlich  festgestellten  grossen  Verluste 
durch  die  Rothlaufseuche  erscheint  eine  reichsgesetzliche  Regelung 
als  unabweisbar  und  zwar  nach  der  Richtung,  dass 

a)  die  Rothlaufseuche  der  Schweine  unter  die  Anzeigepflicht  in 
Gemässheit  des  Gesetzes  vom  23.  Juni  1880  fällt; 

b)  eine  Entschädigung  für  die  am  Rothlauf  gefallenen,  wie  auch 
polizeilich  getödteten  dem  Eigenthümer  gezahlt  werden; 

c)  hinsichtlich  der  Entschädigung  die  obligatorischen  Versiche- 
rungsverbände unter  voller  Schonung  der  einschlägigen  Verhältnisse 
und  Einrichtungen  der  Eiuzelstaaten,  wie  auch  besonders  von  deren 
Provinzen  ins  Leben  gerufen  werden; 

d)  um  die  Inanspruchnahme  der  beamteten  Thierärzte  auf  ein 
thunlichst  geringes  Maass  zu  begrenzen,  die  Bestimmungen  der 
§§  11  und  15  des  Gesetzes  vom  23.  Juni  18S0  auch  auf  den  Roth- 
lauf auszudehnen  sind. 

IV.  Die  Gewinnung  besserer  Kenntnisse  über  den  Einfluss  der 
käuflichen  Futtermittel,  deren  Bestandtbeile  und  der  zu  Fälschungs- 
zwecken gemachten  Zusätze  auf  den  Gesundheitszustand  der  Thiere. 

Die  käuflichen  Eraftfuttermittel,  namentlich  Rückstände  bei  der 
Oelgewinnung  und  solche  des  MUhlengewerbes,  rufen  infolge  chemi- 
scher Veränderungen,  sowie  infolge  von  Verfälschungen,  die  in  ge- 
winnsüchtiger Absicht  vorgenommen  werden,  nach  der  Verfütterung 
an  Hausthiere  bei  diesen  nicht  gerade  selten  Krankheiten  hervor, 
die  insofern  eine  grosse  Bedeutung  beanspruchen,  als  sie  oft  viele 
oder  mehrere  Thiere  eines  Stalles  ergreifen  und  durch  Tod,  Ver- 
kalben,  Rückgang  im  Fleisch  und  Milch  dem  Besitzer  grossen  Schaden 
zufügen. 

Weil  nun  unsere  Kenntnisse  über  die  Art  der  Entstehung  der 
krankmachenden  Einflüsse  in  an  sich  nicht  verfälschten  Futtermitteln 
und  über  die  Natur  und  Wirkung  der  entstandenen  Gifte  unvoll- 
ständige sind,  wir  auch  andererseits  nicht  wissen,  welche  Umstände 
es  bedingen,  dass  verfälschte  Futtermittel  in  dem  einen  Falle  keinen, 
in  dem  anderen  Falle  einen  ganz  erhebliehen  Schaden  anrichten,  so 
ist  man  der  Meinung,  dass  es  im  Interesse  der  Thierhaltung  noth* 
wendig  ist,  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  vorzunehmen. 

Nachdem Geheimrath  Dammann  in  längerer  Auseinandersetsung 
klargelegt  hat,  dass  solche  Versuche  am  besten  in  selbständigen 
hygieinischen  Instituten  der  thierärztlichen  Lehranstalten  und  in  den 
Universitäts- Veterinärinstituten  angestellt  werden  können,  die  ersteren 
aber  über  diesbezügliche  Einrichtungen  und  Mittel  nicht  im  Ent* 
ferntesten  geböten,  beschliesst  man  Folgendes: 
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In  Anbetracht  dessen,  dass  die  Kenntnisse  über  die  giftigen 
Eigenschaften  der  zufällig  in  den  Futtermitteln  vorkommenden  oder 
zur  Verfälschung  derselben  zugesetzten  Bestandtheile  sehr  wenig  ge- 
klärt sind,  sowie  dessen,  dass  es  völlig  unbekannt  ist,  inwiefern  ge- 
wisse Zusätze  oder  ein  gewisser  Znstand  (Verdorbenheit,  An- 
wesenheit von  Mikroorganismen)  die  Ausnutzung  und  Verwerthung 
solcher  Futtermittel  beeinträchtigen,  beschliesst  der  deutsche  Land- 
wirthschaftsrath : 

1.  darauf  hinzuwirken,  dass  in  Anerkennung  der  Wichtigkeit 
der  Frage  geeigneten  Ortes  Mittel  bereit  gestellt  werden,  um  durch 
Zusammenwirken  der  Veterinärinstitute  und  des  Verbandes  der  land- 
wirthschaftlichen  Versuchsstationen  im  Deutschen  Reich  Untersuchungen 
zur  Klärung  dieser  Frage  zu  ermöglichen; 

2.  den  deutschen  Veterinärinstituten,  sowie  dem  Verbände  der 
Versuchsstationen  im  Deutschen  Reich  von  diesem  Bescbluss  Mit- 
theilung zu  machen. 


Entwurf  einer  Instruction  zur  Untersuchung  und  strafrecht- 
Uchen  Beurtheilung  animaler,  zur  meDSchlichen  Nahrung  be- 
stimmter, zersetzter  Organ-  und  Körpertheile.  Für  Behörden, 
Sauitätsbeamte ,  Tbierärzte  und  Studirende  von  Wilhelm  £ber,  Kreis- 
thierarzt  beim  königl.  Polizeipräsidium.  Berlin  1892.  Verlag  des  Autors, 
Thaer-Strasse  1.    Preis  1  M. 

Dieses  in  knapper  Ausdrucksweise  geschriebene  Werkchen  des 
auf  dem  Gebiete  der  animalen  Nahrungsmittelpolizei  allseitig  ver- 
trauten Verfassers  bildet  gewissermaassen  eine  Zusammenfassung  seiner 
bisherigen  Veröffentlichungen  i)  über  die  Zersetzung  animalischer 
Nahrungsmittel.  Der  Verfasser,  welchem  das  Verdienst  gebührt,  eine 
Keaction  gefunden  zu  haben,  vermittelst  welcher  in  objectiver  Weise 
die  Fleischfäulniss  selbst  in  ihren  Anfängen  nachgewiesen  werden 
kann,  hat  mit  dem  vorliegenden  Entwürfe  eine  Systematik  geschaffen 
für  die  Untersuchung  von  Fleisch  auf  seine  cadaverösen  Ver- 
änderungen. 

In  dem  Kapitel  „Situationsplan''  behandelt  Eber  ganz  kurz  die 
Formen  und  Erscheinungen  der  Zersetzungsvorgänge  am  Fleische, 
welche  er  eintheilt  in:  Einfache  Säuerung,  saure  Gährung 
f stinkend  mit  und  ohneH-iS  und  nicht  stinkend),  Fäulniss  (stin- 
kend mit  und  ohne  H2S)  und  Mischprocesse.  Als  Kriterium  der 
Fäulniss  bezeichnet  Eber  dieammoniakalischeOährung,  und 
da  diese  bei  Fleisch  mit  sogenanntem  haut-goüt  nicht  zugegen  sein 
darf,  so  rechnet  Verfasser  diesen  zwar  von  nicht  immer  angenehmen 


1)  Archiv  f.  animal.  Nabrungsmittelkunde.  Bd.  VI.  Heft  2  u.  3  und  Archi? 
t.  wissenschaftl.  u.  prakt.  Thierheükunde.  Bd.  XVII.  Heft  3  und  XVIII.  Heft 
1—2.  (Der  Schluss  sollte  nach  der  Voraussetzung  des  Autors  in  Heft  6  er- 
scheinen, ist  aber  in  dem  Tor  Kurzem  ausgegebenen  Heft  G  des  Archivs  nicht 
enthalten.) 
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Oerlichen  begleiteten  Zersetzungsvorgang  des  Fleisches  nicht  zur 
FäulnisS;  sondern  erklärt  ihn  fdr  eine  saure  öährung  im  spä- 
teren Stadium.  —  In  dem  zweiten  Abschnitte  ^^Methodik,  Diagnose, 
Urtheil'^  werden  die  praktischen  Untersuchungsmethoden  behandelt. 
Bezüglich  der  von  ihm  erfundenen  Salmiak-Fäulnissprobe  macht 
Verfasser  auf  gewisse  Nebenumstände  aufmerksam,  welche  beobachtet 
sein  wollen,  wenn  die  Probe  zu  einem  sicheren,  ungetrübten  Urtheil 
führen  soll.  Referent  hat  sofort  nach  den  ersten  Veröffentlichungen 
Eber 's  über  seine  Salmiakprobe  diese  an  verschiedenen  Objecten 
studirt  und  freut  sich,  seine  gemachten  Erfahrungen,  besonders  be- 
züglich der  S.  15  aufgeführten  Fleischsorten,  durch  diese  Hinweise 
Eber's  bestätigt  zu  finden.  Der  Nachweis  von  Schwefelwasser- 
stoff vermittelst  Liqu.  Plumb.  acetic.  ist  ebenso  einfach  als  sicher.  — 
Die  Befunderhebung  und  Diagnosestellung  konnte  klarer  nicht  ge- 
schildert werden.  Beide  Abschnitte  werden  in  vorzüglicher  Weise 
vervollständigt  durch  die  Endabschnitte  des  Werkchens,  in  denen 
Verfasser  Anleitung  zur  knappen  Form  der  Gutachten  giebt  und 
diese  mit  gut  gewählten  Beispielen  seiner  marktpolizeilichen  Praxis 
illustrirt. 

Die  Broschüre  ist  so  recht  eigentlich  für  die  praktischen  Sanitäts- 
beamten geschrieben,  von  denen  sie  gewiss  Jeder  mit  Freuden  be- 
grüssen  wird.  Oiebt  sie  doch  in  leicht  verständlicher  Form  eine 
reale  Basis  zur  Beurtheilung  oft  recht  schwieriger  Processe. 

Wiewohl  der  Theil  des  Werkchens,  welcher  die  strafrechtliche 
Seite  der  besprochenen  Materie  behandelt,  nicht  dem  eigentlichen 
Zweck  des  Buches  entspricht  und  an  Vollständigkeit  und  Art  der 
Auffassung  von  anderen  diesbezüglichen  Veröffentlichungen  übertroffen 
wird,  so  möchte  Referent  denselben  doch  nicht  gern  vermissen,  da 
eine  Beleuchtung  gerade  dieser  schwierigen  forensischen  Verhältnisse 
dem  Praktiker  stets  willkommen  sein  muss.  Edelmann. 


8. 

Lehrbuch  der  Augenheilkunde  für  Tbier&rzte.  Von  Dr.  II. 
Möller,  Professor  an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin.  Zweite 
ueubearbeitete  Auflage.  Mit  40  Holzschnitten  und  2  Farbendrucktafelo. 
Stuttgart  1892.    Verlag  yon  Ferdinand  Enke. 

Nach  verhältnissmässig  sehr  kurzer  Zeit  ist  der  ersten  Auflage 
der  Möller *schen  Augenheilkunde  die  zweite  gefolgt,  ein  Beweis, 
wie  sehr  das  Buch  den  Bedürfnissen  und  Wünschen  der  Thierärzte 
gerecht  geworden  ist.  Im  Wesentlichen  ist  die  Auswahl  und  die 
Anordnung  des  Stoffes  dieselbe  geblieben,  doch  haben  mehrere  Ea* 
pitel  eine  eingehende  Umarbeitung,  und  zwar  mit  verschiedenen  Er- 
gänzungen und  Hinzufügen  der  neueren  Litteratur,  erfahren,  so  dass 
die  Zahl  der  Seiten  von  247  auf  298  und  diejenige  der  dem  Texte 
eingefügten  Abbildungen  von  30  auf  40  gestiegen  ist.  Sehr  aus- 
führlich und  mit  voller  Berücksichtigung  auch  der  neuesten  Veröffent- 
lichungen ist  das  Kapitel  von  der  Mond  blind  hei  t,  besonders  die 
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differentielle  DiagDOse  und  die  Aetiologie  dieser  Angenkrankheit;  ab- 
gehandelt worden. 

Die  von  Stilling  gegen  eitrige  Conjunctivitiden  und  Eeratitiden 
empfohlene  Pyoktanintherapie  hat  Verfasser  —  und  zwar  wohl  mit 
Recht  —  gar  nicht  in  Erwägung  gezogen,  obgleich  auch  am  Thiere 
diesbezügliche  Versuche  gemacht  und  publicirt  worden  sind.  Auf 
Seite  228  giebt  Verfasser  an,  dass  nach  Ausführung  derBntropium- 
operation  —  Excision  eines  elliptischen  Hautstückes  nahe  dem  Lid- 
rande —  das  Heften  der  Wunde  nicht  nur  überflüssig,  sondern  nicht 
einmal  zu  empfehlen  sei.  Referent  sah  dagegen,  dass  durch  enges 
Heften  und  nachheriges  Ueberziehen  der  Nahtlinie  mit  Jodoform- 
collodium  fast  stets  die  Heilungsdauer  sehr  erheblich  abgekürzt  wurde 
und  eine  allmähliche  Wiederausbildung  des  Leidens  eben  auch  nicht 
häufiger  zu  Stande  kam,  als  dort,  wo  man  das  Heften  unterlassen 
hatte.  Maculae  corneae  können  beim  Hunde  viel  schneller  und 
wohl  auch  sicherer,  als  durch  Salben,  durch  Calomel  in  Pulverform  — 
um  das  Zusammenballen  zu  verhüten,  mit  Zucker  aa  vermengt  — 
beseitigt  werden,  und  zwar  lässt  sich  das  genannte  Mittel  (auch  beim 
Pferde)  viel  bequemer  und  ungefährlicher,  als  durch  Einblasen  mit- 
telst einer  Federpose,  mit  Hülfe  eines  Haarpinsels  auf  die  Cornea,  be- 
ziehentlich unter  das  Augenlid  ezpediren.  Massiren  der  Cornea  ist 
sowohl  bei  der  Pulver-  als  bei  der  Salbentherapie  unerlässlich. 

Das  Möller* sehe  Buch  ist  auch  in  seinem  neuen  Kleide  den 
Studirenden  und  praktischen  Thierärzten  ein  unentbehrlicher  Rath- 
geber,  welcher  in  keiner  thierärztlichen  Bibliothek  fehlen  sollte. 

G.  Müller. 


9. 

Das  Fleischbeschauwesen  im  Deutschen  Reiche  nebst  Vor- 
schlägen für  deren  gesetzliche  Regelung.  Von  Dr.  Georg 
Schneidemühl  in  Kiel.  Thiermedicinische  Vorträge  Bd.  II.  1S92.  Heft  9 
u.  10.    Leipzig.    Verlag  von  Arthur  Felix. 

Der  Vortrag,  welcher  auf  78  Seiten  die  betreffs  der  Fleisch- 
beschau in  Frage  kommenden  Punkte  in  klarer  und  überzeugender 
Weise  bespricht,  kann  allen  denjenigen,  für  welche  er  bestimmt  ist  — 
Thierärzten,  Aerzten,  Staats-  und  Gemeindebehörden  —  zur  Leetüre 
aufs  Angelegentlichste  empfohlen  werden.  G.  Müller. 


10. 

Die  Eingeweidewürmer  der  Haussäugethiere.    Von  Dr.  Job.  De- 
witz.    Mit  141  Textabbildungen.    Berlin  1892.    Verlag  von  Paul  Parey. 

Der  vorliegende  Band  der  Thaer-Bibliothek  behandelt  auf  180  S. 
die  den  Hausthieren  schädlichen  Helminthen  —  Cestoden,  Trema- 
toden,  Nematoden  und  Acanthocephalen  —  in  durchaus  verständ- 
licher, den  neueren  Anschauungen,  sowie  den  Bedürfnissen  der  Land- 
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wirtbe  und  aller  derer,  denen  die  Zacfat  and  Pflege  der  Hausthiere 
obliegt,  voll  und  ganz  entsprechender  Weise.  Das  mit  141  durch- 
weg gelungenen  Abbildungen  versehene  Buch  dürfte  auch  bei  Thier- 
ärzten  als  Nachschlageheft  Anklang  finden.  6.  Müller. 


11. 

Der  Kafilldesinfector.    Von  Rudolf  Henneberg,   Ingenieur.    Berlin 
1S92.    Verlag  von  Julius  Springer. 

Die  vorliegende  Schrift  hat  den  Zweck,  einen  von  der  Firma 
RietscLel  &  Henneberg  hergestellten,  zum  Sterilisiren  und  Aus* 
trocknen  von  Thierleichen ,  Fleiachabfällen  u.  s.  w.  unter  gleichzei* 
tiger  Gewinnung  von  Fett,  Leim  und  Dungpulver  bestimmten  und 
Kafilldesinfector  benannten  Apparat  zu  empfehlen,  beziehentlich 
seinen  Nutzen  und  seinen  Betrieb  klarzulegen.  Die  Kosten  für  eine 
Normal-KafiUdesinfectionsanlage  würden  sich  auf  13  000  Mk.  belaufen. 

Die  Broschüre  kann  beamteten,  beziehentlich  Schlachthof-Thier- 
Urzten  um  so  mehr  zum  aufmerksamen  Studium  empfohlen  werden, 
als  der  Apparat  nach  Allem,  was  man  von  ihm  hört,  seinen  Zweck 
vollkommen  erfüllt.  G.  Müller. 


12. 

Jahresbericht  über  das  Veterinärwesen  in  Ungarn.  Im  Auftrage 
des  kgl.  Ungar.  Ackerbauministeriums  nach  amtlichen  Berichten  bearbeitet 
von  Dr.  Franz  Hutyra,  o.  ö.  Professor  an  der  Veterinärakademie,  Docent 
an  der  Universität  in  Budapest.    IL  Jahrg.  1890.    Budapest  1891. 

Der  vorliegende  stattliche  Band  bietet  auch  deutschen  Thier- 
ärzten  vieles  Interessante.  Als  besonders  bemerkenswerth  sei  Fol- 
gendes hervorgehoben: 

Das  Budapester  Thierarzneiinstitut  (königl.  ungarische 
Veterinärakademie)  ist  mit  dem  Beginne  des  Schuljahres  1890/91 
in  ein  neues  Stadium  seiner  Entwicklung  getreten.  Der  thierärzt- 
liehe  Onrs,  der  bis  dahin  3  Jahre  dauerte,  wurde  auf  volle  4  Jahre 
verlängert  und  als  Aufnahmebedingungen  für  die  nächste  Zukunft 
das  Alter  von  mindestens  16  Jahren  und  6  Klassen  eines  Gymnasiums 
oder  einer  anderen  mit  diesem  in  gleichem  Range  stehenden  Mittel- 
schule festgesetzt.  Um  den  Hörern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  auch 
über  die  Krankheiten  der  Wiederkäuer  und  Schweine,  sowie  über 
die  Geburtsliülfe  und  Thierzucht  praktische  Kenntnisse  anzueignen, 
wird  auf  einem  mehrere  tausend  Joche  grossen  Staatsgute  in  Gödöllö 
eine  Muster wlrthschaft  mit  grösserer  Milch wirthschaft  (circa 
1 80  Kühen),  bedeutender  Schafzucht  (ca.  1 0  000  Schafen)  und  Schweine- 
zucht errichtet  werden,  und  sollen  die  Hörer  des  dritten  Jahrganges 
in  kleinen  Gruppen  von  5 — 6  Mann  dreimal  im  Jahre  je  eine  Woche 
lang  auf  diesem  Staatsgute  zubringen  und  unter  der  Leitung  eines 
Als  Lehrer  des   Thierarzneiinstltuts   fungirenden  Thierarztes   ausser 
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in  der  BehandlvBg  der  vorkommendeii  Erkrank  BngsflUle  auch  in  der 
Tiiiersneht  und  in  einigen  ökonomischen  Verfahren  ^  so  namentlich 
in  dem  Anbau  und  der  Bearbeitung  der  Futterstoffe,  praktisch  unter- 
wiesen werden.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  ferner  im  Budget  eine 
Summe  für  den  Ankauf  von  kranken  Thieren  eingestelU  wor< 
den,  um  in  der  Anstalt  selbst  namentlich  kranke  Wiederkäuer  und 
Schweine  aufstellen  ku  können.  Dass  auch  die  anderen  Diaciplinen 
nicht  zu  kurz  weggekommen  sind,  geht  unter  Anderem  daraus  her- 
vor, dass  an  der  Budapester  Schule  in  organischem  Zusammenhange 
mit  derselben  ein  bacteriologisches  Institut  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  ca*  70  000  fl.  errichtet  wird.  Im  Laufe  des  Schul- 
jahres 1869/90  haben  49,  im  Schuljahre  1890/91  27  Hörer  das  thier- 
ärztliche  Diplom  erlangt;  die  Gesammtzahl  der  Hörer  (im  höheren, 
d.  h.  eigentlichen  thierärztlichen  Gurs)  betr.ug  im  Schuljahre  1889/90 
199,  im  Schuljahre  1890/91  215.  Im  Jahre  1890  wurden  secirt 
179  grosse,  234  kleine  Thiere,  in  den  Kliniken  behandelt 
1241  innere  und  441  chirurgische  grosse  Kranke,  sowie  807  innere 
und  336  chirurgische  kleine  Kranke,  ambulatorisch  behandelt 
130  innere  und  208  chirurgische  Kranke. 

Der  thierärztliche  Dienst  wird  seit  dem  Jahre  1890  von 
2  Veterinärinspectoren  mit  je  1500  fl.,  6  Staatsoberthierärzten  mit 
je  1300  beziehentlich  1200  fl.,  25  Staatsthierärzten  I.  Klasse  mit  je 
1 000  fl.,  25  Staatsthierärzten  II.  Klasse  mit  je  800  fl.  und  22  Staats- 
thierärzten III.  Klasse  mit  je  600  fl.  Qehalt  versehen.  Sie  gelten 
als  Staatsbeamte  (mit  Pensionsberechtigung)  und  können  sowohl  die 
Gerichts-  als  die  Civilpraxis  ausüben.  Mit  Ausschluss  dieser  Staats- 
und der  Militärthierärzte  beträgt  die  Gesammtzahl  der  in  Ungarn 
thätigen  Thierärzte  624  (bei  12  890  Gemeinden).  Den  eingelaufenen 
Berichten  gemäss  sind  im  Laufe  des  Berichtsjahres  umgestanden, 
beziehentlich  vertilgt  worden:  infolge  von  seuchenhaften  Krank- 
heiten 1018  Pferde,  3688  Rinder,  7347  Schafe  und  17  754  Schweine,— 
infolge  sonstiger  Krankheiten  4578  Pferde,  6089  Rinder,  30414  Schafe 
und  17  993  Schweine,  somit  zusammen  5596  Pferde,  9777  Rinder, 
37  761  Schafe  und  35  747  Schweine.  Im  Verhältniss  zum  gesammten 
Thierbestande  betrug  der  Verlust  in  Procenten:  an  Pferden  0,330, 
Rindern  0,204,  Schafen  0,356,  Schweinen  1,001 ;  der  Geldwerth  dieser 
Verluste  betrug  an  Pferden  542104  fl.,  Rindern  719  746  fl.,  Schafen 
262  623  fl.,  Schweinen  592425  fl.,  zusammen  also  2  116  898  fl.  Die 
Rinderpest  ist  im  Laufe  des  Berichtsjahres  (1890)  in  keinem  ein- 
zigen Falle,  der  Milzbrand  dagegen  an  332  Pferden,  2021  Rindern 
und  4225  Schafen,  die  Wuth  an  1286  Hunden,  22  Pferden,  59  Rin- 
dern, 9  Schafen  und  34  Schweinen  (von  wtlthenden  Hunden  wurden 
362  Menschen  gebissen!),  die  Rotzkrankheit  an  610  Pferden, 
die  Maul-  und  Klauenseuche  an  561  950  Rindern,  337  566  Schafen 
und  343  435  Schweinen  (in  Jäsz-Kisör  erkrankten  der  Kuhhirt  und 
mehrere  Kinder,  in  Toronya  eine  ganze  Familie,  in  Jäsz-Kisör  53  Pferde 
an  „Maulweh''),  die  Lungenseuche  an  377  Rindern,  die  Pocken- 
krankheit an  12  662  Schafen,  die  Zucht  lähme  an  9  Stuten, 
der   Bläschenausschlag    an    den   Geschlechtstheilen    an 

DraiMhe  Zoitsokrifl  f.  Thie*  med.  a.  rergl.  Pathologie.  XII.  Bd.  1 4 
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45  Pferden  und  36  RinderD,  die  Räude  an  2146  Pferden,  1  Rinde 
und  10  665  Schafen,  derRothlanf  der  Schweine  an  25 692  Fer- 
keln (von  denen  16  475  starben)  amtlich  constatirt  worden. 

Schutzimpfangen  worden  vorgenommen:  gegen  Milzbrand 
(mit  Pastenr-Chamberland^sohem  Impfstoff)  an  939  Pferden,  von  denen 
3,  ferner  an  9356  Rindern,  von  denen  36,  und  schliesslich  an  78  770 
Schafen,  von  denen  1571  Stück  an  Milzbrand  eingingen;  gegen 
Rothlauf  der  Schweine  (mit  Pasteur-Ohamberland^sohem  Impf- 
stofif)  an  119  901  Ferkeln,  von  denen  nachträglich  1828  Stück  an  Roth- 
lauf fielen,gegenRau8chbrandanl39  Stieren  und  Färsen,  von  denen 
nach  der  Impfung  kein  einziges  Stück  an  Rauschbrand  erkrankt  ist 

Ans  dem  Jahresberichte,  der  namentlich  beamteten  ThieiHrzten 
zur  Durchsicht  empfohlen  sei,  geht  hervor,  dass  sich  das  Veterinär- 
wesen Ungarns  derzeit  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  der  Entwicklung 
befindet.  O.  Müller. 
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Xill. 
Verschiedenes. 


1. 

PERSONALIEN. 

(Abgeschlossen  am  25.  Februar  1893.) 

L  Ernennungen  und  Beförderungen 

1.  An  deutschen  thierärzilichen  Hochschulen, 

An  der  thierärztlicheu  Hochschale  zu  München: 
Thierarzt  W.  Feld  mann -Armsheim  (Rheinhessen)  als  Assistent  an 
der  Lehrschmiede ;  Bezirksthierarzt  Herrmann  zum  Leiter  der  am- 
bulatorischen Klinik. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden:  Amts- 
thierarzt  Dr.  Edelmann  zum  Docent  für  Fleischbeschau  an  der 
thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden. 

An  dem  Veterinär  Institut  der  Universität  Jena:  Kreis- 
thierarzt  Eber- Berlin  zum  Docent  für  Thierheilkunde  und  Vorstand 
der  Thierklinik. 

2.  Im  civiiihierärztlichen  Personal. 
In  Preussen. 

a)  Zu  commissarischen  Departementsthierarzt:  Der 
Kreiathierarzt  Tietze-Eolmar,  zugleich  zum  Ereisthierarzt  für  den 
Kreis  Lüneburg  (Stadt  und  Land)  und  Bleokede. 

b)  Zu  Kreisthierärzten: 

aa)Zum  commissarischen  (bezw.  interimistischen)  Kreis- 
thierärzten: Die  Thierärzte  P.  Herbst-Tapiau  für  den  Kreis 
Bublitz,  Evers-Godesberg  für  den  Kreis  Geldern,  Haake-Mewe 
für  den  Kreis  Onlm,  Li ebold -Frankfurt  a.  0.  für  den  Kreis  Wittgen- 
stein,  Ah rendt- Bremervörde  fttr  Bremervörde;  der  Schlachthaus- 
inspector  Knoll-Prenzlau  für  den  Kreis  Ueckermttnde. 

bb)  Zu  definitiven  Kreisthierärzten:  Die  bisherigen  com- 
missarischen Kreisthierärzte  K  o  1 1  -  Kreuznach  für  Kreuznach,  C. 
Schön  eck -Dirschan  für  den  Kreis  Dirschau,  Richter- Bunzlau 
fUr  den  Kreis  Bunzlau. 

Versetzt:  Die  Kreisthierärzte  Kunert- Dramburg  nach  Neu- 
Btettio^  Niethack -Enpen  nach  Saarburg. 
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Zam  Grenzthierarzt:  Der  Kreistbierarzt  Dr.  Söhngen- 
Ohlau  für  den  Kreis  Habelechwerdt,  Glatz  und  Neurode  (zugleich  als 
Kreistbierarzt  ftir  den  erstgenannten  Kreis). 

In  Bayern. 

a)  Zu  Bezirksthierärzten:  Der  Bezirksthierarzt  Maisei- 
Würzburg  für  Hammelburg;  die  Districtsthierärzte  R.  Schmidt- 
Rotthalmünster  für  Bogen  (Niederbayern),  Fr.  Pohl  mann -Otterberg 
für  Naila,  E.  We  issgär  her -Blieskastel  für  Parsberg;  Thierarzt 
Weite- Furtwangen  für  Ettenheim. 

Versetzt:  Bezirksthierarzt  Wankmüll  er- Illertisken  nach 
Memmingen. 

b)  Zu  Districtsthierärzten:  Die  Thierärzte  K.  Stein- 
brenner-Lauterecken für  Lauterecken,  M.  Schmidt- Stadtlauringen 
für  Bischofsheim  a.  Rh.,  We  gerer -Holzkirchen  für  Haag,  Pilgen- 
Dortmund  für  Bischoffsheim,  Kritzer -Liptingen  fürHornbach;  der 
Militärveterinär  H.  S a n d - Landshut  für  Rotthalmünster,  Anger- 
bau e  r  -  Diessen  für  daselbst. 

Versetzt:  Der  Distriotsthicrarzt  Fr.  B  a u e  r •  Diessen  nach 
Berchtesgaden. 

c)  Zum  Districts-  und  Con trolthierarzt:  Der  bisherige 
Districts-  und  Controlthierarzt  Vict.  K  u  g  1  e  r  -  Mittenwald  für  Grassau, 
W.  Angerbauer- Diessen  für  daselbst,  0.  Schmid -München  für 
Oberalting;  Assistent  W.  Miller -München  für  Dietmannsried.  — 
Der  bisherige  Districtsthierarzt  Schneider- Selb  (Oberfranken)  für 
Mittenwald  (Oberbayern). 

Als  beamtete  städtische  Thierärzte  mit  den  Befugnissen  eines 
Bezirksthierarztes :  Der  kgl.  Stabsveterinär  a.  D.  Chr.  Jordan  Würz- 
burg für  Anspach;  der  städtische  Thierarzt  F.  Ansa  für  Hof. 

In  Baden. 

Zu  Bezirksthierärzten:  Die  Thierärzte  J.  Welte-Furt- 
wangen  für  den  Bezirk  Ettenhain,  Kramer-Beerfelden  für  den 
Bezirk  Triberg. 

In  Sachsen. 

a)  Zum  Grenzthierarzt  in  Bodenbach:  Der  Amtsthierarzt 
L.  Kuhn -Dresden. 

b)  Die  Prüfung  zur  Erlangung  der  bezirks-,  bezw. 
amtsthierärztlichen  Qualification:  Thierarzt  Haubold- 
Marienberg. 

In  Hessen. 

Zum  Bezirksthierarzt:  Thierarzt  E.  Sauer- Ulrichstein 
für  Gross-Gerau. 

In  Sacbsen-Altenburg. 

Zum  Bezirksthierarzt:  Oberrossarzt  Hugo  Mälser  vom 
K.  S.  Garde-Reiter-Reg.  für  Altenburg. 

In  Sachsen-Meiningen. 

Zum  Amtsthierarzt:  Der  Schlaohthofsinspector  O.Möller- 
Hildburghausen  für  Sonneberg. 
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3.  An  den  Gestüten. 
In  Prensaen. 

Zum  Gesttttsinspector:  Der  Gesttttsrossarzt  P.  Töpper- 
Labes. 

In  Bayern. 

Zum  Kgl.  Hofgestütsdirector:  Der  bisherige  Kgl.  Gestttts- 
inspector K.  Ammon-Bergstetten  fttr  daselbst 

4.  Im  militärrossärztiichen  Personal. 

a)  In  den  deutschen  Bundesstaaten  mit  Ausnahme 
von  Bayern. 

aa)  Zu  Oberrossärzten:  Die  Rossärzte  Bächstedt  beim 
8.  Kttrassier-Reg.y  v.  Paris  vom  2.  Artillerie-Reg.  beim  9.  Ulanen-Reg., 
Zschocke  vom  18.  Husaren-Reg.  beim  K.  S.  Garde-Reiter-Reg. 

bb)ZuRossärzten:  Die  Unterrossärzte  A u ii c h  beim  8. Ulanen- 
Reg.,  D reger  beim  1. Husaren-Reg.,  Nickel  beim  2.  Artillerie-Reg. 

Versetzt:  die  Rossärzte  Waither  vom  15.  Artillerie-Reg.  zum 
2.  Artiüerie-Reg.y  Hertel  vom  8.  Dragoner-Heg.  zum  7.  Ulanen-Reg., 
Ronge  vom  1.  Ulanen-Reg.  zum  8.  Dragoner-Reg.,  Bath  vom  11. 
Husaren-Reg.  zum  8.  Ettrassier-Reg.,  Seiffert  vom  4.  Husaren-Reg. 
zum  2.  Ulanen-Reg.,  Werner  vom  16.  Ulanen-Reg.  zum  14.  Husaren- 
Reg.,  Dietrich  vom  1.  Garde-Ulanen-Reg.  zum  Dragoner  -  Reg. 
Nr.  8,  Kopeke  vom  Feldartillerie  -  Reg.  Nr.  9  zum  Dragoner-Reg. 
Nr.  18,  Eicke  vom  Dragoner-Reg.  Nr.  7  zum  Kürassier- Reg.  Nr.  8. 

cc)  Im  Beurlaubtenstande  erhielten  die  Bestallung  als 
Militäroberbeamte  die  Rossärzte:  Schönen  (Bezirks -Gomm. 
Aachen),  Andr ich  (Beigard),  Steuding  (Gotha);  Nebels,  Buch, 
£ber,  Kurz  (Berlin  I),  Ringwald  (Garlsruhe),  Fessenmaier 
(Stockach),  Dr.  Achilles  (Halberstadt),  Gütting  (Ascbersleben); 
Klussmann,  Stolle  (Celle),  Eichbaum,  Kühnau,  Lampe 
(Hamburg),  Hinthen  (Geldern),  Gützl äff  (Düsseldorf),  Ulrich 
(Münster  I),  Hesse  (Köslin),  Lösch ke  (Kolberg). 

5.  Anstellungen  an  Schlachthöfen. 

a)  Zum  Schlachthausvorsteher:  Die  Thierärzte  K.  J. 
Wahren dorff-Anklam  fttr  Pasewalk,  Both-Berlin  für  Beigard, 
Kretzsehmer-Kosel  fttr  Ziegenhals,  Bützler-Kirn  für  Jülich. 

d)  Zu  Schlachthofsinspectoren:  Der  Kreisthierarzt  A. 
Erlebt- Neurode  für  daselbst;  die  Thierärzte  Winter -Torgau  fttr 
Mittweida,  J.  Müller- Löwen  für  Pleschen,  E.  Sahner-Finsterwalde 
für  Sommerfeld,  .Läng rieh- Bützow  für  Waren. 

c)  Zu  Schlachthofsthierärzten:  Die  Thierärzte  Thess- 
Annaberg  für  Pirna,  Wilde -Tempelhof  für  Bremen. 

6.  Anstellungen  im  städtischen  Dienst, 

Zum  zweiten  beamteten  Thierarzt  der  Stadt  München:  Andr. 
Sehneider,  bisher  städtischer  Thierarzt  am  Schlacht*  und  Viehhof 
daselbst.  •—  Zum  städtisehen  Assistenzthierarzt  in  Nürnberg  Dr. 
Zagelmeier -Wending. 
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II.  Decorationen  und  sonstige  Ehrenbezeagnngen. 

i.    Es  nmrden  decorirt: 

Mit  dem  Kgl.  preussischen  rothen  Adlerorden  IV.KL: 
Departementsthierarzt  und  Veterinär- Assessor  Müller- Stettin,  Oorps- 
rossarzt  Wenzel  vom  XL  Armeecorps. 

Mit  dem  Egl.  prenssischen  Kronenorden  III.  El.: 
Der  Bezirksthierarzt  J.  Kohler- Hechingen.  IV.  KL:  Corpsrossarzt 
Kost  er- Berlin;  Oberrossarzt  Rein  icke  beim  Orossherz.  hessischen 
Feldartillerie-Reg.  Nr.  25 ;  die  Kreisthierärzte  M  o  u  c  h  o  t-  Delms, 
Dr.  Reimers-Garding. 

Mit  dem  Ehrenkreuz  III.  Kl.  des  Fürstlich  hohen- 
zollernschen  Hausordens  der  Bezirksthierarzt  J.  Kohle r- 
Hechingen. 

Mit  dem  Kgl.  bayerischen  Verdienstorden  des  heil. 
Michael  III.  Kl.:  Der  Prof.  Dr.  med.  Friedberger  an  der  thier- 
ärztlichen  Hochschule  zu  München. —  Mit  dem  Verdienstkreuz 
desselben  Ordens:  Der  Bezirksthierarzt  K.  Könige r-Aichbach  (Ober- 
bayern). 

Mit  dem  Kgl.  württembergischen  Friedrichsorden 
II.  Kl.:  Der  Gestütsinspector  Thierarzt  Gross- Weil  und  der  I.Hof- 
thierarzt  R  u  o  f  f  -  Stuttgart. 

Mit  der  Kgl.  württembergischen  goldenen  Civilver- 
dienstmedaille:  Der  Oberamtsthierarzt  Koch -Vaihingen. 

Mit  dem  Grossherzoglich  oldenburgischen  Haus- 
und Verdienstorden,  Ehrenkreuz  I.  Kl.:  Oberrossarzt  Herbst. 

Mit  dem  schwedischen  Wasa-Orden,  Oommandeurkreuz 
II.  Kl.  Prof.  Dr.  Schütz -Berlin. 

2.  Es  nmrden  ernannt: 

ZumObermedicinalrath:  Der  Medicinalrath,  Landesthierarzt 
Prof.  Dr.  Siedamgrotzky  an  der  thierArztlichen  Hochschule  zu 
Dresden. 

Zum  Vorsitzenden  der  Kgl.  preuss.  technischen  De- 
putation für  das  Veterinärwesen:  Geh.  Oberregierungsrath 
Beyer,  vortragender  Rath  im  Kgl.  prenssischen  Ministerium  für 
Landwirthschaft. 

Zum  Professor  der  Gorpsrossarzt  a.D.  Dr. Born- Berlin. 

Zum  Professor  in  Weihenstephan:  Bezirksthierarzt 
Steuert-  Memmingen. 

2um  Lehrer  der  Thierheilkunde  an  der  Ackerbauschule  „Strasse^' 
bei  Lüdenscheid  der  Thierarzt  Fischer-Halver. 

Zum  geschaftsführenden  Redacteur  der  deutschen 
thierärztlichen  Wochenschrift  mit  dem  Wohnsitz  in  Karls- 
ruhe, sowie  zum  Privatdocent  am  Polytechnicum  daselbst  Dr.  Wil- 
lach,  bisher  Repetitor  am  pathologischen  Institut  der  thierilrztlichen 
Hochschule  zu  Berlin. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XIII.  YerschiedeneB.  215 

3.  Durch  Preise  nmrden  ausgezeichnet: 

Von  der  Akademie  der  Wissenscbaften  in  Paris: 
Möge  mit  dem  Preis  Colin,  Prof.  Oarnevin  mit  dem  halben  Preis 
Montyon  (1200  Free.);  Oad6ac  und  Meunier  mit  dem  halben  Preis 
Barbier. 

Von  der  medicinischen  Akademie  in  Paris:  Oad6ae 
undMeunier  tOOO  Frcs.,  Lucet  500Frcs.,  Monl^  1500 Fres.,  Prof. 
Oaltier  1200  Frcs.;  Militärveterinär  Ch6nier  eine  ehrende  Er- 
wähnung, Berard  und  Pourguier  eine  silberne  Denkmünze. 

III.  Pensionirt, 

bezw.  ans  dem  Staats-  und  Militärdienst  ausgeschieden  sind: 

a)  Aus  dem  Oivilstaatsdienst:  Prof.  Dr.  med.  Fried- 
berge r-Mttnchen.  —  Kreisthierarzt  Rodlo  ff -Birnbaum.  —  Die 
interimistischen  bezw.  commissarischen  Kreisthierärzte:  Andrich- 
Bublitz,  V.  Bocknm-Dolffs-Kolberg,  Fr.  Ph.  Jag  er- Neustettin. 
—  Der  Districts-  und  Centralthierarzt  Th.  Wolf- Grassau  (Ober- 
bayem).  —  Bezirksthierarzt  Memmen-Eschwege  (Bayern). 

b)  Ans  der  deutschen  Armee:  Oorpsrossarzt  Oross  vom 
V.  Armeecorps.  —  Die  Oberrossärzte  Tiesler  vom  20.  Artillerie- 
Reg.,  Kempe  vom  5.  Kürassier- Reg.,  Ep  per  lein  vom  Feldartillerie- 
Reg.  Nr.  22. 

IV.  Todesfälle. 

a)  In  Preussen:  Der  ünterstaatssecretär  und  Wirkliche  Geheime 
Rath  Dr.  jur.  h.  c.  Eduard  v.  Macuard,  Vorsitzender  der  technischen 
Deputation  für  das  Veterinärwesen  im  Königreich  Preussen. 

Der  Gesttltsdirector  Gust.  Seh  war  zu  ecker- Marienwerder.  — 
Der  Director  des  zoolog.  Gartens  zu  Hannover  Thierarzt  Kiukuk. 

Die  Kreisthierärzte  Stdhr«Thorn,  8 tender- Herford.  —  Ross- 
arzt Graebke-Gnesen.  —  Die  Thierärzte  Ptf ppel-Stettin,  Voges- 
Aerzen  (Hannover),  Färbe r-Kflnzelsau,  Koenig- Angern. 

b)  In  Bayern:  Bezirksthierarzt  Max  Findt-Oberdorf  (bayer. 
Schwaben). 

c)  In  Sachsen:  Die  Thierärzte  Carl  Gttl.  Häusel,  Adolph 
Sonntag,  beide  zu  Dresden,  Giessner-Rochlitz. 

d)  In  Baden :  Thierarzt  Engesser- Htifingen. 

e)  In  Braunschweig:  Schlachthausthierarzt  Herweg -Braun- 
sohweig. 

f)  In  Altenburg:  Bezirksthierarzt  Trautvetter- Altenburg. 

g)  In  Italien:  Professor  Fr.  Zoccoli,  Anatom  an  der  Kgl.  Vete- 
rinärschule in  Mailand. 

h)  In  Frankreich:  Die  Veterinäre  Rocherd-Barbezieux,  La- 
gasse-Joinville,  C6r6monie-Levalloi8,  Godfrin-Parin. 

i)  In  England:  Die  Veterinäre  A.  G.  Robertson  und  Cart- 
ledge. 
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2. 

Sommersemester  an   der   Egl.  thierärztlichen  Hoeh- 

schale  in  Dresden  betreffend. 

Das  Sommersemester  1893  begannt  an  der  thierärztlichen  Hoch- 
schule zu  Dresden  Dienstag  den  10.  April  a.  c.  Die  Anmeldung  zur 
Inscription  als  Studirender  hat  bis  zu  dem  gedachten  Tage  mündlich 
oder  schriftlich  bei  der  Kanzlei  der  Hochschule,  Circusstrasse  40.  I, 
zu  erfolgen. 

VerzeichnisB  der  Vorlesungen  und  üebungen  im  Sommer- 
semester  1893. 

Herr  Obermedicinalrath  Prof.  Dr.  Siedamgrotzky:  Einleitiiog  in  das  Stadium 
der  Thierheilkuude,  specielle  Pathologie  und  Therapie,  gerichtliche  Thier- 
heilkunde  und  Üebungen  im  Anfertigen  schriftlicher  Berichte  und  Gut- 
achten, Klinik  für  grosse  Hausthiere. 

Herr  Prof.  Dr.  Ellenberger:  Systematische  Anatomie,  I.  Theil  (Lehre  von 
den  Sinnesorganen),  allgemeine  Histologie  (Zellen-  und  Gewebslehre)«  Phy- 
siologie incL  histologischer  üebungen  (im  Verein  mit  Herrn  Prosector  Dr. 
Baum). 

Herr  Prof.  Dr.  Johne:  Specielle  pathologische  Anatomie,  Lehre  von  den  pflanz- 
lichen Parasiten,  Geburtshülfe,  Sectionen  und  pathologisch-anatomische 
Demonstrationen,  mikroskopisch-pathologisch-histologische  Üebungen,  bac- 
teriologische  Gurse. 

Herr  Prof.  Dr.  Müller:  Specielle  Chirurgie,  Augenheilkunde,  Geschichte  der 
Thierheilkuude,  Botanik,  Pflanzenbestimmung  und  botanische  Ezcurslonen, 
Klinik  für  kleine  Hausthiere. 

Herr  Prof.  Dr.  Pusch:  Diätetik  (incl.  Pflanzenpathologie),  Exterieur. 

Herr  Prof.  Dr.  Geissler:  Anorganische  Chemie,  Physik  L  Theil,  Pharma- 
kognosie, praktische  üebungen  in  der  anorganischen  Chemie,  pharma- 
ceutische  Üebungen. 

Herr  Prosector  Dr.  Baum:  Osteologie  und  Syndesmologie. 

Herr  Beschlaglehrer  Lungwitz:  Theorie  des  Beschlages  gesunder  Hufe. 

Herr  Docent  Bezirksthierarzt  Eber:  Ambulatorische  Klinik  und  praktischer 
Cursus  in  der  Veterinärpolizei,  propädeutische  üebungen  in  oer  Rinder- 
praxis, geburtshülf liehe  üebungen  am  Phantom. 

Herr  Docent  Amtsthierarzt  Dr.  Edelmann:  Praktischer  Cursus  in  der 
Fleischbeschau  (auf  dem  Schlachthofe  zu  Dresden). 
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XIV. 
Die  Rotzkraakheit  der  Pferde. 

Eine   litterarhistoriscbe   Studie. 

Von 

Eugen  Bass, 

Henogl.  Heiningactaer  Amtsthierant  in  Kranichfeld. 

Kanold  sagt  in  seinem  Sendschreiben  von  der  Pestilenz 
des  Jahres  1708:  „Es  wird  nanmehro  verhoffentlich  niemand  mit 
Yernanft  so  leicht  leugnen  können,  dass  die  Historia  morbornm, 
die  allervomehmste  und  edelste  Stütze  der  gantzen  Medizin  sey, 
als  aus  deren  gründlichen  Cognition  ein  wahrer  Gonceptas  patho- 
logico-aetiologicas  und  folglich  die  nothwendigen  und  zuversicht- 
lichen Indicationes  curativae  müssen  gezogen  werden/'  Diese 
Worte  haben  auch  für  uusere  Zeit  ihre  Bedeutung  gewahrt.  Auch 
beute  noch  ist  die  Vergangenheit  die  Lehrerin  der  Zukunft,  und 
durch  die  Betrachtung  und  das  genaue  Studium  der  Ansichten 
unserer  Vorfahren  werden  wir  in  den  Stand  gesetzt,  begangene 
Fehler  zu  vermeiden,  das  Werdende  richtig  zu  verstehen  und 
richtige  Schlüsse  zu  ziehen.  Aus  der  vernünftigen  Betrachtung 
dessen,  was  war,  lernen  wir  die  Beziehungen  zwischen  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  kennen  und  erlangen  die  Fähigkeit,  die  Zu- 
kunft gewissermaassen  vorauszuahnen.  Doch  nicht  nur,  um  aus 
der  „Historia  morbornm"  zu  lernen,  sondern  schon  die  Ueberzeu- 
gung,  dass  die  Geschichte  der  Krankheiten  der  Thiere  auch  gleich- 
seitig einen  klaren  Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  Thier- 
heilkunde  liefert,  war  für  mich  die  Veranlassung  zu  einem  ein- 
gehenden Studium  der  Krankheiten  der  Thiere  in  historischer 
ung.  Die  erste  Anregung  wurde  mir  während  meiner 
it  an  der  Berliner  Thierarzneischule  durch  die  Vorlesungen 
rbenen  Geh.  Raths  Roloff  über  die  Geschichte  der 
Iferheilkunde,  sowie  durch  die  geschichtlichen  Bemerkungen  ge- 

enUche  Zeitflchrift  f.  Thiermed.  n.  yergl.  Pathologie.  XIX.  Bd.  15 
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geben,  welche  Prof.  Dieckerhoff  beim  Besprechen  der  einzelnen 
Krankheitsfälle  in  der  Elmik  lieferte.  Eine  weitere  Anregung  gab 
mir  das  von  dem  Letzteren  herausgegebene  Werk  ,y6eschich1;e  der 
Rinderpest^',  und  dieses  bewog  mich,  die  Notizen,  welche  ich  über 
die  Rotzkrankheit  in  litterarhistorischer  Beziehung  gesammelt  hatte, 
zu  nachfolgender  Arbeit  zu  verwerthen  und  vielleicht  hierdurch 
einen  oder  den  anderen  GoUegen  anzuregen,  auch  die  übrigen 
Krankheiten  der  Thiere  zur  Grundlage  seiner  litterarhistorischen 
Studien  zu  machen.  — 

Sicherlich  war  die  Rotzkrankheit  schon  in  den  ersten  An- 
fängen des  Menschengeschlechts  bekannt,  die  erste  schriftliche 
Aufzeichnung  finden  wir  jedoch  erst  bei  Aristoteles  und  nicht, 
wie  von  einigen  thierärztlichen  Schriftstellern  irrthttmlich  ange- 
geben wird,  bei  Hippokrates  demKoer.  Aristoteles O''')  führt 
als  einzige  Krankheit  der  Esel  unter  der  Bezeichnung  firjhg  = 
Melis,  den  Rotz  an.  Er  schildert  die  Krankheit  als  eine  Affection 
der  Nase,  welche  zur  Lunge  fortschreitet  und  dann  tödtlich  endet. 
„Ol  äk  ovot  voaovGL  fiaXtata  voaov  (liav,  ^V  nakovai  fnqXidoL, 
ylyverac  öh  negl  Trjv  X8q>akrjv  TtQuiTOv^  Kai  ^€i  (pXiyfia  xarcc  Tovg 
fivxziJQag  Tttt^v  Y.aX  Ttv^^ov.  eav  de  TVQog  tbv  Ttvsvfiova  xavaßfj, 
aTtOKveLvei.     ra  6b  Ttegi  rifv  y,eq>aXi]v  jtQwxov  ov  &avaaifiaJ' 

Auch  die  Wurmkrankheit  des  Pferdes  scheint  Aristoteles 
gekannt  zu  haben,  denn  er  erwähnt  im  23.  Kapitel  des  achten 
Baches,  dass  die  Pferde  eitrig  werden,  und  zwar  mit  den  Worten : 
ylyvovTav  de  xai  ifirevot  ol  iTCTtot.  Eine  nähere  Beschreibung 
der  dabei  auftretenden  Krankheitserscheinungen  giebt  er  nicht. 

Nach  Aristoteles,  der  384—322  y.  Chr.  gelebt  hat,  finden 
wir  erst  wieder  bei  den  Hippiatern  die  Rotzkrankheit  erwähnt. 
Zuerst  schildert  sie  Apsyrtus^^^),  dessen  Lebenszeit  von  300 
bis  360  n.  Chr.  angegeben  wird,  und  zwar  als  (naXig  ^r]Qd,  vyga, 
ccQ^^izLÖog  und  vTrodeQ^rlridog.  Von  diesen  vier  Gruppen  ent- 
spricht die  fidhg  vy^a,  der  feuchte  Rotz,  unserer  Rotzkrankheit, 
während  die  fiahg  vTtoäeQfÄarlridog  dem  Wurm  synonym  ist. 
Bei  dem  feuchten  Rotz,  der  f^dkig  vyga,  der  leicht  heilbar  ist, 
besteht  ein  wässriger  Nasenausfluss.  Apsyrtus  ist  die  An- 
steckungsfähigkeit des  Rotzes  wohl  bekannt,  und  Löffler's  Be- 
hauptung, dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  beruht  auf  einem  Irrtham. 
Apsyrtus  empfiehlt  die  Absonderung  der  an  Rotz  leidenden 

*)  Das  LitteratarrerzeichniBB  folgt  am  SchlusB  des  Artikels  im  n&chsten 
Hefte  des  vorliegenden  Bandes.  D.  Red. 
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Thiere.  „Oooi  di  h  xaig  ayalaig  fialiiaei.  rovzavg  dei  OTtox^iveir, 
diadldorai  yag  %d  na^agy  xal  evxBQwg  xovg  hoinovg  adtxovau 
SegregäM^  ab  annentis  et  alio  demandaBdi  qai  hac  maliiBs  lue 
eorripiimtiir.  si  qvidem  Titiam  in  alias  graBsator,  ÜBcikfpie  gregem 
flimili  oontagiooe  proelernit'' 

Den  Wonn  schildert  Apsyrtns  als  eine  Krankhäty  die  sich 
durch  Aaftreten  von  Knoten  za  erkennen  gtebt. 

„TIbqi  %a  awfÄOta  öi  kfyetai  OQioiAalarl  xalovai  ipaixitita 
{eial  dk  eußolai  ir  rq  atifiori  ofiolat  io^ai  xai  fiei^oveg,  xal 
Ttvoivrai  xdi  hcgr^^tv  ka/Äßavovat  avTOfiorov),  xai  ravta  ov  del 
naieiv.  eari  yag  avaxvoig  ^aletog  rf^g  a^vgitlöog  f]v  Sei  TtQoa- 
xal€ia&ai  l^ci>.  Ttegixaiofiixov  de  ovtwv  avaymalov  axivioait 
ylvea&ai  tf^g  i^oiov  avpißaivei  yag  ptetax^Qr^aai  dg  €T€Qov  tOTtov 
tov  acjfAOTog  xai  fiakiora  ini  ra  aQ&ga  xai  oiSr^aiv  xal  x^^ 
lelav  loyatetai.  At  Yero  cum  tnbercnla  prosiliunt,  qaae  Romano 
sermone  falcinina  nominätar  (sont  antem  exenntes  membratim 
abscessos  farimcalis  nS  dissimiles,  et  aliqnäto  maiores,  qni  ven- 
tricnlnm  snnm  in  pns  yertentes  aperiontar,  et  sponte  soa  mata- 
rescentes  emmpant)  ea  nstionem  nosse  non  expedit:  cnm  articn- 
tariae  lois,  quam  matidem  yocarimns,  quaedam  emergens  profasio 
Sit,  quam  foras  oportet  evocari.  Si  yero  hae  coUectioDcs  amba- 
rantar,  necessam  erit  exitiam  spiracala,  qnibos  illnyies  eyadit,  in 
angnstiam  contrahi,  atqne  com  ad  alias  corporis  sedes,  tam  maxime 
ad  articnlos  sc  conferre,  inibiqne  et  clandicatns  et  tumores  creare/' 

Von  Apsyrtns'  Zeitgenossen  Hippokrates  dem  Hip- 
piater^""'  ^)  ist  nor  ein  Recept  gegen  den  Rotz,  aber  keine  nähere 
Beschreibung  der  Krankheit  yorhandeo.  Das  Recept  ftthrt  den 
Titel  ^IJinaxQOJOvg  avvonaig  tgoxtoxov  /iQog  icaaav  ^lakiv  xal 
nav  ctQQciarr^fia.  Pastilli  Hippocratis  ad  malidem  depellendam  et 
resarciandam  imbecillitatem.  Dann  folgt  H  i  e r  o  c  1  e s '^ ""'  ^),  der  im 
5.  Jahrhundert  lebte.  Anch  er  anterscheidet  wie  Apsyrtns  yier 
Arten  yon  Rotz  und  zwar  ebenfalls  den  trockenen,  feachtCD,  Olieder- 
nnd  Hantrotz.  Der  feuchte  Rotz  giebt  sich  durch  Hasten,  Schwäche 
and  dttnnen  wässrigen  Nasenausfluss  za  erkennen.  Seine  Heilnng 
ist  leicht.  Beim  Hantrotz  besteht  ein  eitriger  und  riechender 
NascDausfluss;  das  Thier  hustet  und  magert  ab,  und  am  KOrper 
bilden  sich  Eiterherde  „ei  6h  ifTtoöcQ^iaritig  eirj,  wg  Uqdwv^iog 
6  klßvg  (prjaiv,  avartvBl  öia  ^ivxr^QOJv  oa^icidTj  xal  Ttviüät]^  xal 
ßrjTzei  xal  Ixvaiveratf  xal  Qrjyvvtat  ov  dv  tvxJ]  'tov  oci^aTOc 
^S  i^^QX^^f^  nvwdf]  tiva.  Si  vero  labes  haec  subter  cat8  fas 
tergus  impleyit:  at  Hieronymus  Libyens  author  est,  puraWtu 

15» 
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quid  et  virus  olens  naribus  eructat,  tussi  premitnr,  et  macie  pecus 
elanguescit  cuicunque  parti  Vitium  incubuit,  haec  ita  rtipitur,  nt  e 
vomica  pus  exeat/^  Die  Ursache  zum  Rotze  siebt  Hierony- 
mus  in  dem  Fehlen  der  Gallenblase:  jyiyyelov  yccQ  ovy,  Hx^yrog 
t6  xoXriöoxov  Ttaqa  xh  rnaq  tov  ^ciov  avrov,  6  exdexofievog  %bv 
rrjg  x^^^g  xv^ibv  %6nog  entlelvfiivog  wv,  zal  7ta&og  avade^d^evog, 
TTjv  'exxQiaiv  aTaxToriQav  Tcoirjoa^evog,  avafiiyviet^  T(p  ai^aTt'  dia 
zwv  ccQ'^'rjQiwv  ovv  TÜv  TCQog  T1JV  gdx^rjv  TtQoarjQfioüfjiivcjVj  Ttqoa- 
€V€x^€ig  6  x^juog  iTtl  TOV  vtoriacov  fxveXov  avrov  re  y.al  tov  kyyJ- 
cpaXov  q>^eiqei,  6g  ttjv  xoQTjyiccv  aal  olvel  TQoq>fjv  avrov  vcorialov 
fxvekov  kafißaveiy  öio  fiahara  Tijv  y,€q)akrjv  ßaQvvecai,  v.ai  ttiv 
ykwaoav  Tcaaxei/^ 

Yegetius'^)  (450— 510  n.  Chr.)  fasst  sämmtliche  Krankheiten 
unter  der  Bezeichnung  Malleus  zusammen  und  theilt  diese  Krank- 
heitsart  in  sieben  Unterabtheilungen,  nämlich  in  den  Malleus  hu- 
midus,  aridus,  subtercutaneus,  articularis,  elephantiasis,  subrenalis, 
farciminosus.  Von  diesen  sieben  stimmt  der  Malleus  humidus  und 
der  Malleus  farciminosus  mit  unserer  Rotzwurmkrankheit  ttberein. 
Denn  Vegetius  schildert  den  Malleus  humidus,  den  er  für  ein 
örtliches  Leiden  zu  halten  scheint,  als  eine  Krankheit,  bei  der 
neben  Störung  des  Allgemeinbefindens,  erkennbar  durch  strup- 
piges Haar  und  thränende  Augen,  aus  den  Nasenlöchern  ein  ttbel- 
riechender,  dicker,  blasser  Ausfluss  besteht,  den  die  Alten  als 
Profluvium  atrium  bezeichneten,  und  dessen  blutige  Be- 
schaffenheit oder  safranartige  Färbung  von  hohem  Werthe  für  die 
Prognose  sein  sollte.  Denn  ein  so  beschaffener  Ausfluss  spräche 
für  die  Unheilbarkeit  der  Krankheit  und  den  baldigen  Eintritt  des 
Todes.  „Quandocunque  autem  sanguinolentus  humor  vel  eroco 
similis  per  nares  fluere  coeperit,  jam  insanabilis  est  et  vioinus 
morti."  Beim  Malleus  farciminosus  entstehen  nach  Vegetius' 
Schilderung  an  verschiedenen  Körperstellen  Anschwellungen,  die 
wieder  verschwinden  und  durch  andere  ersetzt  werden.  Das  All- 
gemeinbefinden des  Thieres  ist  nicht  gestört,  so  dass  die  Laien 
den  Thieren  nichts  Krankhaftes  ansehen.  Er  hält  die  Krankheit 
nach  der  damaligen  in  der  Medicin  herrschenden  Anschauung  über 
den  Sitz  der  Krankheit  für  ein  Leiden,  welches  zwischen  Haut  und 
Fleisch  sitzt,  und  leitet  davon  auch  die  Bezeichnung  farciminosus 
ab.  „Quia  velut  per  fistulas  quasdam  inter  cutem  et  carnem  cor- 
ruptus  humor  emanat  et  per  totum  corpus  collationes  plurimas  facit 
et  aliis  velut  minuentibus  aliae  rursnm  pascuntur."  Den  Malleus 
farciminosus  hält  er  für  leicht  heilbar,  da  die  inneren  Theile  noch 
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gesund  sind.  Aach  Vegetius  ist  die  Ansteckungsfähigkeit  der 
Krankheit  keineswegs,  wie  Löffler^^^)  in  seiner  Abhandlung 
angiebt,  unbekannt,  er  ist  sich  über  dieselbe  vielmehr  ganz  klar, 
und  aus  diesem  Grunde  empfiehlt  er  in  dem  Kapitel  über  Causa  et 
curae  generales  morbi  mallei  die  Absonderung  der  kranken  und 
der  der  E^rankheit  verdächtigen  Thieren  von  den  gesunden  und 
giebt  den  Rath,  die  infolge  der  Krankheit  gestorbenen  Thiere 
recht  tief  zu  vergraben  an  Orten,  zu  denen  andere  Thiere  nicht 
gelangen  können.  ,)Denique  sicut  supra  declaratum  est,  ab  uno 
animali  incipit  ipsa  pemicies,  et  festinanter  ad  caeterorum  transit 
exitium.  Propterea  semper  sunt  separanda,  in  quibus  suspicio 
tantae  pestis  coeperit  apparere,  usque  eo,  ut  etiam  corpora  mor- 
tuorum  animalium,  quae  ab  illo  morbo  interemta  fuerint,  expor- 
tanda  sint  ad  ea  loca,  per  quae  aliorum  animalium  transitus  non 
Sit  et  profunde  obruenda  sub  terra.  Nam  et  vivorum,  quae  co- 
rupta  fuerint,  et  mortuorum  foetidissimo  odore,  sana  primo  iumenta 
corrumpuntnr  et  pereunf  Die  Ursache  zur  Krankheit  sieht 
Vegetius  nicht,  wie  andere  Veterinärschrifteteller,  in  dem  über- 
mässigen scharfen  Gange,  oder  im  heftigen  Springen,  auch  nicht 
in  dem  Einflasse  der  Hitze  des  Sommers  oder  der  Kälte  des 
Winters,  ebenso  wenig  in  dem  Genuss  von  schlechtem  Hafer  oder 
in  dem  zu  raschen  Anspannen  nach  dem  Tränken,  sondern  in 
verdorbener  Luft.  Er  schreibt  den  West-  und  Südwinden  krank- 
machenden Einfluss  zu  und  vergleicht  die  Wirkung  dieser  beiden 
Witterungsarten  bei  den  Thieren  mit  ihrer  Wirkung  bei  dem  Men- 
schen. Denn  wie  sie  hier  die  Pest  erzeugen,  so  geben  sie  bei 
den  Thieren  Veranlassung  zum  Malleus. 

T  h  e  0  m  n  e  s  t  u  s  ^  "•  ^)  (im  5.  Jahrh. )  unterscheidet  zwei  Arten  von 
Rotz,  den  trockenen  und  den  feuchten.  Beim  feuchten  besteht  ein 
weisser,  entweder  geruchloser,  oder  übelriechender  Nasenausfluss. 
Im  ersteren  Falle,  wenn  der  üble  Geruch  also  fehlt,  ist  das  Uebel 
leicht  zu  beseitigen,  im  anderen  Falle  schwer,  da  dann  auf  An- 
wesenheit eines  Geschwüres  geschlossen  werden  kann.  Er  giebt 
auch  eine  Erklärung  für  die  Entstehung  des  Wortes  malis,  und 
zwar  leitet  er  es  von  der  weissen  Farbe  des  Ausflusses  her,  den 
die  Griechen  mit  dem  Vliesse  des  Schafes  verglichen  hätten, 
„(jp^^ercrt  yaQ  dta  ^vxtrjQwv  IxatQ  cpley/^iarciörig ,  eig  t6  kevxov 
XQÜfxa  ^eraßeßXriiiiivog,  o&ev  xol  (.lahv  to  ndd^og  xakovatv,  airi^g 
XQoag  Tijy  ovo/iiaalav  int&ivreg.  namque  naribus  pituitosa  de- 
fertur  sanies,  in  album  versa  colorem  unde  Vitium  hoc  graeci 
malidS  appellarüt,  a  candore  videlicet  o villi  velleris,  quod  maltt 
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vocant,  indito  nomine,"  Valentin!  *)  (1814)  giebt  in  der  Hippo- 
cratiB  Veterinaria  über  die  Ableitung  des  Namens  jedoch  noch  eine 
andere  Erklärung.  Er  leitet  sie  ab  y,a  ^dkrj,  id  est  axilla,  cum 
malis  hanc  partem  inprimis  tentet."  An  dieser  Stelle  mag  noch 
erwähnt  werden ,  dass  der  Rotz  von  einigen  Schriftstellern  der 
damaligen  Zeit  auch  Maliasmus  genannt  wird.  Suidas®)  (im 
11.  Jahrhundert)  giebt  über  dieses  Wort  folgende  Erklärung:  fj^a- 
haaiiog,  vooog  Ttegi  tovq  ovovq  yivofnivrj,  og  iari  naraQQOvg  öi.a 
fivxTTjQwv.  Ttal  aTQ6q)og  neQi  rovg  avtovg.  om  extpevyei  de  ovdi- 
T€Qov  Tüiv  voarjfiaTCJv  6  cvog." 

Suidas  kennt  also,  wie  aus  dem  Worte  ovdixBQov  hervor- 
geht, nur  zwei  Arten  des  Hotzes.  —  Neben  der  Bezeichnung  fia- 
Xiaofiog  findet  sich  noch  die  Benennung  Makirj,  über  welche 
Hesychins^)  (am  Ende  des  4.  Jahrhunderts)  folgende  Erklärung 
giebt:    „TO   TteQi  ta   v7to^vyia  Ttad-og,  öre  ßr/TTtj.  — 

Wie  die  Völkerwanderung  auf  die  Entwicklung  sämmtlicher 
übrigen  Wissenschaften  hemmend  einwirkte,  so  übte  sie  auch  auf 
die  Thierheilkunde  einen  schädlichen  Einfluss  aus.  Daher  finden 
wir  auch  erst  wieder  einige  Beschreibungen  über  die  Rotzferank-r 
heit  bei  Jordanus  Ruffus,  dem  Stallmeister  Friedrich's  IL  Nach 
Rnffus^)  (um  1250)  beginnt  das  mit  dem  Namen  Vermis  equi  be- 
zeichnete Leiden  in  der  Brust  oder  in  der  Gegend  der  Hoden,  steigt 
an  den  Schenkeln  herab,  an  denen  sich  Geschwüre  und  infolge- 
dessen Anschwellungen  bilden.  Die  Ursache  sieht  er  in  der  An^ 
Sammlung  von  schlechten,  überflüssigen  und  warmen  Säften  in 
den  Drüsen,  die  beim  Pferde  an  jeder  Brustseite  neben  dem 
Herzen  und  unter  den  Hüften  in  der  Gegend  der  Hoden  sitzen. 
An  den  Schenkeln  bilden  sich  Löcher,  durch  die  sich  die  faulige 
Flüssigkeit  entleert. 

Ausser  diesem  Vermis  equi  unterscheidet  Jordanus  Ruffus 
noch  drei  andere  Arten,  nämlich  den  Vermis  yolativus,  den 
anticuor  und  die  cimoirra.  Von  diesen  bilden  sich  bei  dem 
Vermis  volativus  als  Folge  des  oben  erwähnten  Vermis  equi  zahl- 
reiche Geschwüre  an  verschiedenen  Körperstellen,  besonders  am 
Kopfe,  wobei  Nasenausfluss  sich  einstellt.  —  Den  anticuor,  sowie 
die  cimoirra  halte  ich  für  Krankheiten,  die  mit  Rotz  nichts  au 
thnn  haben.  Der  anticuor  ist  nach  meiner  Meinung  unsere  Brust- 
beule.  Nach  Ruffus  vergrössert  sich  bei  dem  anticuor  jene  in 
der  Brust  des  Pferdes  neben  dem  Herzen  vorhandene  Drüse  und 
geht  in  Eiterung  über.  Diese  Eiterung  könne,  wenn  nicht  bald 
eine  Behandlung  des  Thieres,  nämlich  die  Exstirpation  der  Drüse 
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einträte,  naehtheOig  fttr  das  Herz  werden.  Dies  Kegt  «obon  in 
der  BezeiehniiDg  der  Krankheit  mit  dem  Namen  anticnor  ansge- 
drückt.  Denn  dieses  ist  identisch  mit  oon^  cor.  Die  Richtig- 
keit meiner  Anscbannng  über  die  cimoirra  ^v<erde  ich  nnten  des 
Weiteren  erläutern. 

Ungefähr  zu  derselben  Zeit  wird  die  Botzkrankheit  von  Albertus 
Magnus »)  (Albert  von  Bollstädt)  (1193—1280)  erwähnt.  Dieser 
fährt  in  seinem  Werke  de  animalibus  sowohl  die  Wurmkrankheit 
als  auch  die  Eotzkrankheit  an.  Den  Wurm  bezeichnet  er  als  turtae 
und  als  farcina.  Die  turtae  sind  nach  ihm  Eiterherde  auf  der 
Oberfläche  des  Fleisches  unt^  der  Haut,  und  es  ist  Aehnliohkeit 
mit  dem  Brod,  welches  turta  genannt  wird,  yorhanden.  Es  ist 
die  Folge  von  Ueberfluss  an  Blut  und  intercntanem  schlechten 
Saft,  zuweilen  auch  die  Folge  eines  Stiches.  —  Bei  dem  farcina 
folgt  er  Buffus,  erwähnt  jedo^,  dass  der  farcina  zuweilen  in- 
folge des  Bisses  eines  anderen  wnrmkranken  Pferdes  entsteht. 
„Aliquando  etiam  nascitur  ex  morsn  alterins  equi  farcinum  pa- 
tientis.'' 

Weder  Peter  de  Crescentiis  »0  (1^30—1307),  noch  Lau- 
rentiasBusius^<))  (1288—1347)  haben  eine  eigene  Beschreibung 
der  Botzkiankheit  geliefert,  sondern  aus  Jordanus  Buffus  ab- 
geschrieben, so  dass  ihre  Schilderung  fast  wörtlich  mit  Buffus 
tibereinstimmt.  Neu  ist  dabei  nur,  dass  nach  Peter  deOrescen- 
tiis  der  Vermis  volativus,  der  fliegende  Wurm,  sich  oft;  in  die 
Haemoagna  verwandelt,  und  dass  nach  Busius  der  Vermis  yola- 
tüis,  auch  Talpinium  genannt,  in  die  Cymorrha  ttbergehen  kann, 
ab  deren  Kennzeichen  Busius  anfuhrt  „narium  et  aurinm  et  ex- 
tremitatum  frigiditas,  oculi  graveSi  caput  demissum,  totius  corporis 
grayitas,  tussis  concomitans,  appetitus  defeotus  et  maxime  potus, 
tremor  etiam  qnandoque  supervenit^^  Aus  dieser  Beschreibung 
geht  also  heryor,  dass  die  Cymorra,  wie  schon  oben  erwähnt, 
mit  unserer  Botzkrankheit  nicht  identisch  ist.  Die  Ursache  zur 
Botzkrankheit  sieht  Busius  in  langer  Buhe  nach  einer  starken 
Anstrengung  und  erwähnt,  dass  Maurus  das  Leiden  mit  der  Be- 
zeichnung „Gutta"  belegt  — 

Aus  der  Schilderung  im  vorliegenden  Abschnitte,  der  die 
Arbeiten  von  Aristoteles,  also  von  300  v.  Chr.  Geburt,  bis 
Busius,  also  bis  1340  n.  Ohr.,  enthält,  lässt  sich  eine  Ueberein- 
Stimmung  sämmtlicher  erwähnter  Schriftsteller  in  Bezug  auf  zwei 
Punkte  feststellen:  nämlich  in  Betreff  der  Anschauung,  dass  die 
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Botzkrankheit  ein  AUgemeinleiden  der  Säfte  ist,^  und  dass  der 
Rotz  heilbar  sei,  nur  dass  letzterer  Punkt  eine  Einschränkung 
dadurch  erfährt,  dass  nach  Vegetius  ein  blutiger  oder  safran- 
farbiger Ausfluss  ein  Kennzeichen  für  die  Unheilbarkeit  der  Krank- 
heit wäre.  Im  Uebrigen  macht  sich  ein  Gegensatz  zwischen  den 
Schriftstellern  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  deutlich  be- 
merkbar, und  man  mnss  zugeben,  dass  jene  eine  viel  ausgeprägtere 
Beobachtungsgabe  besassen,  als  Buffus  und  seine  Nachfolger. 
Denn  während  Apsyrtus  und  Vegetius  die  Ansteckungsfähig- 
keit des  Botzes  wohl  bekannt  war  und  diese  Schriftsteller  des- 
wegen die  Absonderung  der  kranken  Thiere  empfahlen  und  Ve- 
getius ausserdem  den  Bath  gab,  dies  auch  mit  dem  der  Krankheit 
verdächtigen  Thiere  zu  thun  und  auch  die  Sicherheitsmaassregeln 
gegen  die  an  der  Krankheit  gestorbenen  Thiere  zu  ergreifen, 
schweigen  sich  die  Schriftsteller  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
hierüber  aus.  Alles,  was  sie  zu  sagen  haben,  beschränkt  sich  auf 
die  oben  angeführte  Bemerkung  des  Albertus  Magnus.  Schutz- 
maassregeln werden  nicht  empfohlen,  und  es  ist  daher  ein  Bttck- 
Bchritt  von  der  Seuchenpolizei  des  Vegetius,  der  das  Vergraben 
der  an  Botzkrankheit  verstorbenen  Thiere  an  Orten  empfahl,  zu 
denen  andere  Pferde  nicht  gelangen  könnten,  zu  constatiren.  — 


Johann  Fays er  12)  (geb.  1520)  folgt  der  Eintheilung  der  alten 
Hippiater,  indem  er  die  feuchte,  dürre  (trockene)  „Keelsucht^'  und 
die  „Keelsucht'^  zwischen  Haut  und  Fleisch  unterscheidet  und  die 
Leber  als  Ausgangspunkt  der  Krankheit  nimmt,  indem  er  aus  den 
vier  verschiedenen  Säften,  die  sich  in  der  Leber  bilden  sollten,  die 
einzelnen  Arten  der  Botzkrankheit  entstehen  Hess,  und  zwar  aus 
dem  Phlegma  die  feuchte  „Keelsucht^',  aus  der  Cholera  die  dürre 
„Keelsucbt^*,  aus  der  Melancholia  die  Lämendt  und  aus  ungleicher 
Vermischung  (dyscrasia)  den  fliessenden  Wurm  und  Aussatz.  Die 
Ursache  sieht  er  in  einer  Feuchtigkeit,  die,  vom  Kopfe  stammend, 
bei  der  feuchten  „Keelsucht*^  durch  beide  Nasenlöcher  fliesst,  wäh- 
rend sie  bei  der  trockenen  „Keelsucht'^  in  die  Lunge  und  in  das 
Herz  sich  ergiesst  und  bei  der  „Keelsucht"  zwischen  „feel  und 
haut''  sich  zwischen  Haut  und  Fleisch  an  Wangen,  Hals  und  Brust 
festsetzt  und  infolge  ihrer  Schärfe  die  Haut  durchbeisst  und  „eine 
unsaubere  schelmichte  Baute  oder  schewigkeit  (sampt  einer  Ge- 
schwulst) verursacht''.  Als  äussere  und  entferntere  Ursachen 
werden  daneben  angenommen  kaltes  Futter  und  Getränk,  Er- 
kältungen und  alle  Zuftllle,  die  die  natürliche  Wärme  schwächen. 
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Von  den  drei  Unterabtheilnngen  stellt  meiner  Ansicht  nach  die 
dürre  ,,Keelsucht'*  den  Rotz  dar.  Kennzeichen  hierfür  sind  plötz- 
liche Abmagerongy  Hantemphysem ,  Schleimrassehiy  Stechen  nnd 
Beissen,  Unrermögen  zn  stehen.  Mitunter  lässt  sich  schwerer 
Hasten  hören,  and  es  können  sich  Geschwüre  and  Geschwülste 
bilden.  y,Es  begiebt  sich  aach  in  dem  ersteckten  Hasten  (dieweil 
die  Nasenlöcher  mit  erledigt  werden  mögen) ,  dass  darch  die 
scherpffe  der  feachte  |  dürre  Rafen  innerhalb  der  Nasslöcher  er- 
wachsen.^' Ausserdem  bildet  sich  eine  „Geschwnlst  ander  der 
Kewen". 

Die  Warmkrankheity  deren  Uebertragkeit  von  einem  Pferde 
aaf  das  andere  er  kennt,  theilt  Fayser  in  die  „Keelsacbt  zwischen 
feel  and  flaisch  oder  underschrotne  Keelsucht'*,  an  einigen  Orten 
auch  wilder  „Eres"  oder  „Neres"  and  von  den  Sachsen  „Tetter" 
genannt,  and  in  die  „fliessende  Keelsacht,  welche  ist  der  fliessende 
Warm".  Die  Bezeichnang  Eres  oder  Neres  wurde  hergenommen 
„von  wegen  der  abscheulichen  unsauberkeit  |  gestalt  wie  der 
fliessende  Grind  an  den  Kindern  |  welches  vom  haupt  und  dem 
gantzen  Angesicht  sich  flechtend  |  oftermals  auch  biss  an  die  Brust 
gelanget".  Das  Wort  „Tetter"  leitet  er  ab  von  Tödten  und  er- 
klärt die  Bezeichnung  wörtlich  wie  folgt:  „baides  darumben  |  das 
sie  anfeilig  |  von  einem  Vieh  an  das  ander  |  und  dieselbige  biss 
an  Todt  beschediget."  Die  Meissner  machten  aus  T  ein  Z  und 
nannten  das  Leiden  Zettermal,  während  die  Schwaben  und  Bayern 
die  Bezeichnung  einführten  „Burtzel"  zwischen  Haut  und  Fleisch, 
eine  Bezeichnung,  die  nach  Fayser  hergenommen  wurde  ent- 
weder von  dem  Beissen  und  Jucken,  das  sich  bei  Bildung  der 
Geschwüre  einstellen  soll,  oder  von  der  Geschwulst,  die  entsteht, 
da  Beutzel  oder  Burtzel  so  viel  wie  erhabene  Geschwulst  be- 
deutet. 

Ruini*^)  (starb  um  das  J.  1590)  leitet  die  Bezeichnang  „mal 
del  Tenne"  Warmkrankheit  von  der  Aehnlicbkeit  der  Krankheits- 
erscheinungen mit  den  infolge  der  Einwirkung  der  Würmer  an  den 
Bäumen  hervorgerufenen  Veränderungen  her.  „Hanno  il  mal  del 
verme,  secondo  il  creder  mio,  cosi  chiamato  i  volgari  questa  infer- 
mit&,  per  la  somiglianza  che  hk  con  li  yermi,  che  nascono  ne  gliar- 
bori:  imperoche,  si  come  quelli  vanno  corrodendo  sotto  la  Scorca 
la  Sestanza  dell'  arbore,  facendovi  dentro  vie  manifeste;  cosi  la 
materia  di  questo  male  vi  corrodendo  sotto  la  pelle,  facendovi 
diverse  bocche."  Viererlei  Ursachen  veranlassen  die  langwierige 
und  schwer  heilbare  Krankheit.   Ihr  Sitz  ist  im  Blute  und  in  den 
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Säften,  nämlich  in  colera,  flemma  und  melanconia.  Je  nach  der 
Ursache  wird  ein  Verme  bianco  et  adematoso,  ein  Verme  rosso 
et  sangnigno,  ein  Verme  giallo  et  colerico  und  ein  Verme  cor- 
bacdo  ö  negro  et  melanconico  unterschieden.  Die  Verschieden- 
heit des  Sitzes  giebt  zur  Eintheilung  in  Verme  volatile,  Verme 
anticore,  Verme  canino,  Verme  metagra  Veranlassung,  während 
nach  der  Gestalt  von  einem  Verme  talpino,  einem  Verme  forcino 
und  einem  Verme  muscariolo  die  Bede  ist.  Neben  tibermässigem 
Genuss  von  verdorbenen  Nahrungsmitteln,  sowie  neben  zu  viel 
Ruhe  kommt  als  Ursache  die  Ansteckung  in  Betracht.  ,,Viene 
anco  per  contagio  d'altro  animale,  che  patisca  di  questo  male." 
Dasselbe  ist  beim  Botz  Gimorro  Buini's  der  Fall,  „viene  per 
contagio  d'altri  animali  infetti  di  simil  male''.  Wegen  der  An- 
steckungsfähigkeit dieser  Krankheit,  die  auch  durch  Erkältung 
und  Ueberanstrengungen  hervorgerufen  wird,  aber  auch  die  Folge 
des  Verme  volatile  sein  kann,  ist  Gewicht  auf  die  Trennung  der 
kranken  von  den  gesunden  Thieren  zu  legen.  „&  il  mal  es  sere 
contagioso,  per  es  sere  tantö  grande  la  forza,  &  la  maligniti  della 
putredine,  che  nonsolamente  ammorbi  gli  animali,  che  gli  sano 
propinqui,  &  contigui,  coi  toccarli;  ma  corrompendo  Taer  vicino, 
infetti  tutti  gli  animali,  che  sano  nell'  istesso  luoco,  &  inspirano 
quelle  aere  corrotto,  &  guasto;  perilche  sarä  di  mes  tieri  levar 
Tanimale  aflfetto  dal  consortio  de  gli  altri.''  Die  Prognose  der 
Krankheit  richtet  sich  nach  der  Farbe  und  Beschaffenheit  des 
Nasenausflusses. 

Eine  andere  Bezeichnung  für  die  Rotzkrankheit  wie  die  bis  jetzt 
angeführten  lernen  wir  bei  Seuter  ^^)  (starb  um  d.  J.  1588)  kennen, 
der  hierfür  die  Namen  «»ritzig'S  „hauptsichtig''  oder  krankes  „Haupt" 
gebraucht  und  sie  von  der  „strenge"  oder  „Keelsucht"  unterscheidet, 
obwohl  sie  in  einigen  Symptomen  mit  dieser  übereinstimmt  und  zwar 
in  Bezug  auf  Nasenausfluss  und  schweren  Athem;  es  fehlen  aber  „die 
Knipffel  an  der  keelen".  Bei  langer  Dauer  der  incurablen  Krank- 
heit wird  das  Thier  „schebig".  —  üeber  den  Wurm  hat  er  ziem- 
lich klare  Vorstellungen.  Neben  der  Kenntniss  der  Unheilbarkeit 
und  Ansteckungsfähigkeit  weiss  Seuter,  dass  der  Ansteckungs* 
Stoff  sich  viele  Wochen  und  Monate  im  Stalle  hält,  und  sieht 
die  Krankheit  nicht  fttr  ein  Local-,  sondern  ein  Allgemeinleiden 
an.  Eine  Eintheilung  in  verschiedene  Arten  hält  er  für  ttber- 
flüssig.  Die  Bezeichnung  „das  Ungenannt"  für  den  Hantwarm 
erklärt  er  durch  die  Furcht,  durch  Gebrauch  des  richtigen  Na- 
mens eine  Steigerung  der  Krankheit  herbeizuführen.    Die  Ur- 
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Sache  sieht  er  in  Veränderung  des  Gebltites,  herbeigeführt  darch 
grosse  Kälte,  Unsauberkeit  des  Futters,  Getränkes  und  Stalles, 
viel  Rahe,  zu  lange  Zeit  unterlassenen  Aderlass  u.  s.  w.  Die 
Symptome  der  Krankheit  sind  Beulen  von  verschiedener  Grösse, 
die  ttberall  am  Körper  auftreten  können  und  mit  unreinem  Ge- 
blttt  gefüllt  sind.  Jedoch  gehört  nicht  Alles,  was  Seuter  be- 
schreibt, zur  Wurmkrankheit.  Denn  den  Wurm  an  der  Rübe 
verwechselt  er  mit  Schwanzräude,  und  ausserdem  kommen  Ver- 
wechslungen mit  Melanosen  vor.  —  Der  Ansicht,  dass  bei  der 
Krankheit  ein  lebender  Wurm  zwischen  Haut  und  Fleisch  sitzt, 
kann  er  sich  nicht  anschliessen  und  kann  hierzu  auch  nicht  be- 
wogen werden  durch  die  Redensart,  dass  man  den  Wurm  tödten 
muss,  um  das  Pferd  gesund  zu  machen.  „Dises  wurm  |  tödten 
aber  verstee  ich  dahin  |  das  man  diser  Kranckheit  primam  causam 
als  nämlich  den  Ursprung  |  darauss  sie  herkombt  |  abschneyde 
dann  so  dasselbe  nit  allein  in  diser  sonder  auch  in  allen  anderen 
kranckhaiten  nit  geschieht  |  so  ist  ja  kein  gesundhait  zu  ver- 
ho£Fen  |  man  segne  gleich  was  man  wolle  |  es  kann  sich  auch 
keiner  berttemen  |  das  er  die  kranckheit  curiert  oder  vertriben  habe,  | 
er  neme  dann  der  rechte  Ursache  oder  Ursprung  derselbige  hin- 
weg.'' Angeführt  zu  werden  verdient,  dass  sich  Seuter  als  einer 
der  ersten  Vertreter  die  Homöopathie  bezw.  der  Isopathie  in  des 
Wortes  eigentlicher  Bedeutung  erweist.  Denn  er  empfiehlt  als 
Heilmittel  gegen  den  Wurm  das  pulverisirte  Schienbein  eines  an 
Wurm  gestorbenen  Pferdes. 

Dieselbe  Anschauung  über  die  Ansteckungsfähigkeit  des 
Rotzes,  als  dessen  Kennzeichen  er  einen  zuweilen  blutigen,  eine  Zeit 
lang  ausbleibenden  Nasenausfluss  angiebt,  und  über  die  Haltbarkeit 
des  Ansteckungsstoffes  finden  wir  bei  Golems ^^)  (starb  1639), 
der  vollständige  Beseitigung  der  Krippe,  welche  für  ein  rotziges 
Pferd  benutzt  wurde,  empfiehlt  oder  wenigstens  räth:  „sie  an  dem 
Ort  I  da  sie  her  aussgessen  haben  |  den  Zimmerman  fein  aus- 
hawen  lassen'^  Als  Curiosität  möge  noch  angeführt  werden,  dass 
er  neben  schlechtem  Futter  als  Ursache  des  Wurmes  diese  Kraok- 
heit  entstehen  lässt,  „wann  ihnen  die  Ratten  das  Essen  besaicben'^ 

Ebenso  wie  die  vorhergehenden  Schriftsteller  trennt  Sol- 
leyseP«)  (1617—1680)  zwischen  Wurm  uud  Rotzkrankheit,  deren 
Ansteckungsfähigkeit  ihm  wohl  bekannt  ist.  Freilich  lässt  er  diese 
Ansteckung  nicht  als  einzige  Ursache  gelten,  denn  sonst  würde  er  ja 
seinen  Standpunkt  als  Humoralpathologe  verleugnen.  Unter  An- 
derem schreibt  er  dem  Genuss  von  neuem  Hafer  oder  neuem  Heu 
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die  Wirkung  zu,  Wurm  erzeugen  zu  könuen.  Ueber  die  EntstehuDg 
der  Ratzkrankheit  entwickelt  er  eine  eigenthUmliche  Anschauung; 
er  sieht  die  Ursache  in  einem  in  den  im  Bauche  liegenden  Theilen 
sich  vorfindenden  Geschwür,  wodurch  bösartige  und  verdorbene 
Dämpfe  nach  dem  Gehirn  gelangen,  dessen  Substanz  verändern, 
seinen  Functionen  hinderlich  sind  und  jenen  lästigen  Ausfluss 
von  bösartiger  Feuchtigkeit  verursachen.  —  Vom  Wurm  kennt 
Soll ey sei  vier  Arten,  nämlich  1)  den  fliegenden  Wurm  (Farcin 
Volant),  bei  dem  sich  über  den  ganzen  Körper  an  verschiedenen 
von  einander  getrennten  Stellen  in  kurzer  Zeit  Beulen  bilden; 
2)  den  Strickwurm  (Farcin  cordö),  bei  dem  sich  zwischen  Fell 
und  Fleisch  im  Verlaufe  der  Venen  Knoten  bilden,  aus  denen 
Geschwüre  mit  rothen,  gelben,  weissen  oder  schwarzen  Rändern 
hervorgehen  und  Eiter  sich  entleert;  3)  den  verkehrten  Wurm 
(Farcin  cnl  de  poule),  bei  dem  die  Knoten  sich  in  Geschwüre 
mit  schwieligen  Rändern  umwandeln ;  4)  den  inneren  Wurm  (Far- 
cin Interieur),  bei  dem  die  Knoten  zwischen  Haut  und  Fleisch 
ihren  Sitz  haben,  ohne  nach  aussen  sichtbar  zu  werden.  Je  nach 
der  Art  des  Wurmes,  sowie  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Beweglichkeit  der  Knoten  und  nach  dem  Vorhandensein  oder 
Fehlen  von  Geschwüren  in  der  Haut  richtet  sich  die  Prognose. 
Günstig  ist  sie  bei  Nr.  1  und  2,  ungünstig  bei  Nr.  3  und  4.  Eine 
Behandlung,  die  auf  Reinigung  des  Blutes  und  Entfernung  der 
schlechten  Säfte  abzielt ,  ist  mit  äusseren  und  inneren  Medica- 
menten einzuleiten,  da  bei  alleiniger  Anwendung  der  ersteren 
das  verdorbene  Blut,  das  Virus,  bleibt  und  so  die  Krankheit  nur 
aufgehalten,  nicht  aber  vollständig  beseitigt  wird. 

Bei  der  Rotzkrankheit,  als  deren  Sitz  er  ein  Geschwür  in 
der  Lunge  annimmt,  erkennt  SoUeysel  eine  Verwandtschaft 
mit  der  wahren  and  falschen  Drüse  und  dem  Katarrh  und  eine 
grössere  oder  geringere  Bösartigkeit  an.  Sie  giebt  sich  zu  er- 
kennen aus  dem  mehr  oder  weniger  übelriechenden  Ausflusse. 
Denn  bei  der  Rotzkrankheit  besteht  ein  reichlicher  Ausfluss  von 
phlegmatischen  Säften  von  weisser,  rother  oder  gelblicher  Farbe, 
dessen  klebrige  Beschaffenheit  und  eintretende  Gerinnung  in  den 
Nasengängen  und  die  dadurch  erschwerte  Athmung  neben  Fehlen 
oder  Beweglichkeit  und  Kleinheit  der  Drüsengeschwulst  zuweilen 
als  das  einzige  Symptom  für  Rotz  anzusehen  sei.  Bei  der  Differen- 
tialdiagnose legt  Solleysel  einen  grossen  Werth  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Nasenausflusses.  Denn  der  von  einem  rotzigen 
Pferde  stammende  Ausfluss  sinkt,  ins  Wasser  geworfen,  im  Gegen- 
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Satz  zu  gutartigem  Ansflass  anf  den  Grund  und  klebt  wie  Leim 
an  den  NasenOffnungen  fest.  Heilbar  ist  der  bösartige  Rotz,  dessen 
Uebertragbarkeit  durch  die  Luft  und  zwar  nicht  nur  auf  die  in 
der  Nähe  des  erkrankten  Thieres  stehenden  Pferde,  sondern  auf 
alle  in  demselben  Stalle  befindlichen  ihm  bekannt  ist,  nicht. 
„Ainsi  quand  un  Mareschal  se  vante  de  vous  guerir  votre  Gheyal 
morveux,  ou  il  ne  Test  pas  vöritablement  ou  il  ne  le  guerira  pas.'' 
Die  kranken  Thiere  sterben  nach  sechs  Monaten  bis  zu  einem  Jahre. 
Die  Ansteckungsfähigkeit  der  einzelnen  Arten  der  Rotzkrankheit 
ist  verschieden.  Solleysel  empfiehlt  wegen  der  Ansteckungs- 
fähigkeit Trennung  der  kranken  Thiere  ebenso  wie  Winter i"^) 
(geb.  1634),  der  auch  in  Bezug  auf  die  von  Solleysel  für  die 
Differentialdiagnose  angefahrte  Beschaffenheit  des  Nasenausflusses 
mit  Solleysel  ttbereinstimmt.  Nur  unterscheidet  er  sich  durch 
Eintheilung  des  Rotzes,  für  den  er  auch  die  Bezeichnung  „Schnu- 
der'^  angiebt,  in  den  weissen  oder  Steinrotz  und  in  den  incu- 
rablen  Rotz,  je  nach  der  Farbe  des  Ausflusses.  Neben  einer 
Entwicklung  aus  dem  Gehirn  oder  einer  lang  verhaltenen  „Keel- 
sucht^'  lässt  er  die  Entstehung  der  Krankheit  durch  Ansteckung 
zu;  die  Ursache  liegt  also  in  verdorbenen  Säften,  ebenso  wie 
beim  Wurm  die  Ursache  in  einem  faulen,  unreinen  Geblttt  zu 
suchen  ist.  Auch  beim  Wurm  empfiehlt  er  wegen  der  Ansteckungs- 
fähigkeit Separation  der  kranken  Pferde.  Ueber  die  Entstehung 
der  Bezeichnung  „Wurm**  hat  er  eine  andere  Anschauung  als 
Seuter  und  erklärt  sie  folgendermaassen:  „Die  Kranckhait  |  welche 
man  den  Wurm  nennet  |  hat  ihren  Nahmen  nicht  dahero  |  Als 
wann  es  ein  Wurm  wäre  |  wie  dann  der  gemeine  Wahn  noch 
beutiges  Tages  unter  vielen  Idioten  ist,  welche  auch  so  gar  die- 
selben mit  Nahmen  specificieren  |  und  deren  eine  Unzahl  machen  < 
sondern  es  wird  dieses  Gebrechen  desswegen  der  Wurm  ge- 
nannt I  weil  es  gleichsam  wie  die  Holtzwürmer  oder  Maulwurff 
bald  da  bald  dort  unter  der  Erden  hinkriechen  j  und  einen  Hauffen 
Erden  da  |  bald  den  andern  dort  auffwerffen  |  auch  bald  da  |  bald 
dorten  an  dem  Leibe  Beulen  anfwirfft  |  und  da  doch  schon  einer 
in  einem  Ort  zuheilet  |  bald  hingegen  an  einem  andern  Ort  eine 
andere  Beule  aufgeworffen  wird.^* 

Garsault '8)  (1693—1778)  trennt  zwischen  Rotz  und  Wurm, 
von  denen  er  ersteren  für  durchaus  unheilbar  ansieht,  bei  letzterem 
einen  heilbaren  und  unheilbaren  Wurm  unterscheidet.  Bei  länger  als 
einen  Monat  bestehendem  Nasenausfluss  ist  der  Ausbruch  der  Rotz- 
krankheit zu  befürchten,  ausgenommen  bei  Pferden,  welche  in 
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ihrer  Jagend  mit  Teig  ernährt  sind,  in  andere  Futterverhältnisse 
kommen  und  infolgedessen  seehs  Monate  aaswerfen,  ohne  rotzig 
zu  werden.  Die  Ursache  der  Rotzkrankheit,  deren  Ansteekangs* 
f ähigkeit  er  kennt,  sieht  er  in  Verdickung  der  Lymphe,  die  sich 
dem  Blute  beimischt.  Infolgedessen  entstehen  durch  Anhäufang 
des  Blutes  in  den  Langen  Knoten  und  vermöge  der  scharfen  Be* 
scbaffenheit  Geschwüre,  die  in  einander  übergehen;  ausserdem 
wirkt  das  Blut  durch  den  Verlust  seiner  nährenden  Beschaffen- 
heit wie  ein  Gift  und  führt  Phthisis,  Marasmus  herbei. 

Wie  nun  der  Rotz  auf  einer  Vermischung  der  Lymphe  mit 
Blut  beruht,  so  ist  die  Ursache  des  Warmes  eine  Vermischung 
der  klebrigen  Galle  mit  dem  Blut.  Der  Wurm  ist  für  ein  mit 
Borken  bedecktes  Geschwür  anzusehen.  Er  ist  unheilbar,  wenn 
Nasenausfluss,  Drüsenanschwellung  besteht,  oder  wenn  sich  mit 
dem  Wurm  des  Kopfes  unter  der  Kehle  ein  harter,  mit  einer 
phlegmatischen  Materie  gefüllter  Knoten  bildet,  ein  Zeichen,  dass 
Lunge  und  Leber  geschwttrig  zerfallen  sind,  wie  beim  Rotz.  Da- 
her auch  die  Benennung  des  Wurms  als  „Geschwisterkind  (cousin- 
germain)  des  Rotzes''. 

Saunier  ^^)  (geb.  1663)  bat  Solleysel  stark  benutzt.  Neu  an 
seiner  Arbeit  ist,  dass  sich  die  Rotzkrankheit  aus  dem  Wurm  bil- 
den kann,  ferner  seine  Eintheilung  in  Drüsenrotz  (Morve  glandeuse), 
scharten  Rotz  (Morve  epineuse)  und  den  krebsartigen  Rotz  (Morve 
echancreuse).  Von  diesen  ist  die  zweite  Art  meiner  Ansicht  ein 
chronischer  Oberkieferhöhlenkatarrh.  Auch  ist  bemerkenswerth, 
dass  er  die  Verbreitung  der  Krankheit  durch  Zwischenträger 
wie  Sättel  u.  s.  w.  kennt  und  zur  Entfernung  des  Virus,  dessen 
Vitalität  er  auf  sechs  Monate  andauernd  annimmt,  folgende  Vor- 
sichtsmaassregeln  wörtlich  anführt:  „Ist  einmal  ein  Stall  mit  sol- 
cher Krankheit  inficiret,  so  ist  es  nicht  genug,  dass  man  die  Raufe, 
Krippe,  Pfeiler  und  Schwellen  herausnimmt,  auch  nicht  einmal 
hinreichend,  wenn  die  Wände  oder  Mauern  abgekratzet  und  mit 
heissem  Wasser  begossen  werden ;  sondern  man  mnss  so  gar  das 
Pflaster  aufreissen,  es  weg  thun,  den  Boden  wenigstens  einen 
halben  Fnss  niedriger  machen,  und  ihn  von  neuen  pflastern  oder 
mit  Sand  überschütten  lassen,  und  auf  eine  andere  Weise  kan 
man  wider  diese  Krankheit  niemals  gesichert  seyn  oder  über- 
haupt zu  viele  Sorgfalt  darwider  anwenden.'^  —  Beim  Wurm 
unterscheidet  er  sechs  Arten,  nämlich  die  vier  Arten  Solleysers 
und  den  Mehlwurm  (Farcin  fariniocolus)  und  den  krebsartigen 
Wurm.    Von  diesen  ist  wohl  der  Mehlwurm  eher  ein  Ekzem,  and 
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unter  dem  krebsartigen  Wnrm  ist  jedenfftlls  unsere  Mauke  zu 
verstehen.  Der  innere  Wurm  aber  entsprieht  unserer  Rotzwurm- 
krankhdt 

In  der  soeben  geseMlderten  Periode  fällt  vor  Allem  auf,  dass 
einige  SehrifksteUer  sieh  ttber  die  Unheilbarkeit  der  Rotzkrank- 
heit klar  sind.  Zu  diesen  gehören  Ruini,  Seuter  und  Sau- 
nier. Wenn  nun  auch  nicht  yoUständige  Uebereinstimmung  in 
diesem  Punkte  unter  allen  im  fraglichen  Abschnitte  aufgeführten 
Schriftstellern  herrscht,  so  sind  doch  alle  darin  einig,  dass  sie 
die  Ansteekungsfähigkeit  des  Rotzes  und  Wurmes  anerkannten, 
infolgedessen  einige  sogar  die  Separirung  der  kranken  Pferde 
bezw.  die  Reinigung  der  Ställe  forderten,  behufs  Vernichtung 
des  Ansteckungsstoffes,  dessen  Vitalittt  von  Saunier  auf  sechs 
Monate  geschätzt  wurde.  Uebereinstimmung  herrscht  auch  darin, 
dass  sie  den  Rotz  fttr  eine  allgemeine  Krankheit,  bestehend  in 
einer  Verderbniss  des  Blutes,  ansehen.  — 


Eine  vollständige  Umwälzung  in  den  bisher  herrschenden 
Anschauungen  über  die  Rotzkrankheit  führte  La  Fosse  der 
Vater  ^0)  (starb  1765)  herbei.  Nach  seiner  Meinung  ist  die  Rotz- 
krankheit  den  Alten  unbekannt  gewesen  und  sei  erst  1 494  in  Neapel 
nach  der  Rückkehr  der  Spanier  aus  Amerika  aufgetreten  und  zuerst 
von  Parassez  beschrieben  worden.  Vielleicht  ist  La  Fosse 
zu  dieser  Meinung  durch  das  Studium  der  Schriften  Van  Hei- 
mont's'^0  (1578— 1644)  gekommen.  Denn  dieser  lässt  in  seinen 
Opuscula  medica  inaudita  die  Sjrphilis  aus  dem  Wurme  entstehen« 
Freilich  macht  sich  A Strucks)  (1740)  in  seinem  Werke  de  morbis 
venereis  über  diese  Ansicht  Van  Helm ont's  lustig,  Ricord^'^) 
(1800)  aber  sieht  in  seinen  Briefen  über  Syphilis  in  dieser  An- 
schauung einen  Beweis  dafUr,  dass  Helmont  der  Wahrheit 
nahe  gekommen  ist  und  die  wahre  Natur  der  vor  Neapel  herr- 
schenden Seuche  beinahe  erkannt  hat.  Ri  cor d  hält  die  fragliche 
Seuche  nämlich  nicht  für  Syphilis,  sondern  für  acuten  Rotz, 
und  der  Uebersetzer  des  Ricord' sehen  Werkes,  Limann*'^) 
(1851),  erklärt  in  einer  Anmerkung  die  La  Fosse'sche  An- 
gabe, dass  die  Rotzkrankheit  zum  ersten  Male  im  Jahre  1494 
aufgetreten  sei,  in  der  Weise,  dass  bei  Gelegenheit  der  Belage- 
rang von  Neapel  die  Krankheit  in  dem  Umfange  exacerbirt  sei, 
dass  sie  den  damaligen  Beobachtern  als  eine  neue  erschienen  ist. 
Die  La  Fosse 'sehe  Anschauung  wich  von  den  bisher  auf  Grund 
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der  Hamoralpathologie  aatgestellten  Ansichten  vollständig  ab. 
Denn  nicht  für  ein  AUgemeinleiden,  für  eine  Verderbniss  der  Säfte, 
sondern  fbr  ein  locales  Leiden  der  Nase  sah  er  die  Rotzkrankheit 
an,  und  zwar  auf  Grund  zahlreicher  Sectionen,  bei  denen  immer 
die  Nasenschleimhaut  mit  Oeschwtlren  besetzt  gewesen  sei  neben 
normaler  Beschaflfenheit  der  Eingeweide.  In  seiner  Auffassung 
wurde  er  ausserdem  bestärkt  durch  den  Befund,  dass  einseitiger 
Nasenaasfluss  einseitige  und  beiderseitiger  Nasenausfluss  beider- 
seitige UnterkieferdrOsenanschwellung  zur  Folge  habe.  Diese  An- 
schwellung der  Ganaschendrtlsen,  das  sind  die  Glandes  sublin- 
guales des  La  Fosse,  und  der  normale  Zustand  der  Glandes 
maxillaires  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Ausführungsgänge  der 
ersteren  in  der  Nase  (Fosses  nasales)  münden,  während  die  letz- 
teren ihren  Inhalt  nach  dem  Munde  entleeren.  Auf  Grund  seiner 
Auffassung  empfiehlt  er  als  zweckmässigste  Behandlung  die  Tre- 
panation und  die  locale  Behandlung,  welche  nach  Empfehlung 
der  beiden  zur  Prüfung  der  Schrift  von  der  Akademie  ernannten 
Berichterstatter  in  Einspritzung  von  Flüssigkeiten,  die  den  Eiter 
entfernen  und  eine  Vernarbung  der  Geschwüre  herbeiführen,  be- 
stehen muss. 

Selbstverständlich  wurde  die  La  Fosse 'sehe  Auffassung 
über  den  Sitz  der  Rotzkrankheit  von  den  Fachgelehrten  nicht 
ohne  Weiteres  acceptirt,  sondern  heftig  bekämpft.  Zunächst  trat 
Bourgelat24)  (1713—1779)  gegen  sie  auf  und  erklärte  die  alte 
Ansicht,  wonach  die  Rotzkrankheit  eine  Allgemeinkrankheit  sei  und 
auf  Verderbniss  der  Säfte  beruhe,  für  die  richtige.  Ihm  schloss  sich 
Malouin^^)  (1763)  an,  bewogen  durch  den  Befund  zahlreicher 
Sectionen,  bei  denen  neben  den  Geschwüren  in  der  Nase  meistens 
Knötchen  und  Geschwüre  in  den  Lungen  und  ähnliche  Abscesse  an 
der  convexen  Fläche  der  Leber,  in  den  Nieren,  zuweilen  in  der 
Milz  nachzuweisen  waren.  Ihm  ist  die  Ansteckungsfähigkeit  der 
Krankheit  wohl  bekannt.  Neben  diesen  Gegnern  gab  es  auch 
Leute,  die  einen  vermittelnden  Standpunkt  zwischen  den  beiden 
sich  diametral  gegenüberstehenden  Anschauungen  einnahmen.  Zu 
diesen  gehörte  die  Akademie  der  Wissenschaften^^)  (1763),  welche 
die  Verschiedenheit  der  Ansichten  dadurch  zu  beseitigen  suchte, 
dass  sie  zwei  Ursachen  für  die  Rotzkrankheit  annahm,  und  zwar 
eine  äussere,  unmittelbar  auf  die  Nasenschleimhaut  einwirkende, 
und  eine  zweite,  die  in  einer  vorausgehenden  Krankheit  bestehe, 
bei  welcher  eine  scharfe,  seröse,  die  Nase  reizende  und  eine  Ent- 
zündung derselben  herbeiführende  Flüssigkeit  aus  der  Nase  ab* 
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geschieden  werde.  Doch  recht  klar  waren  sich  die  Herren  Aka- 
demiker nicht,  denn  sie  gaben  zu,  dass  die  erste  Art  Rotz  in 
die  zweite  Art  ttbergehen  kann. 

Im  Gegensatz  zu  Boargelatund  Maloain  stand  La  Fosse  der 
Sohn  2')  (1737—1820).  Er  war  ein  begeisterter  Anhänger  seines 
Vaters  and  hielt  die  Lehre  von  der  Localisimng  der  Rotzkrankheit 
fttr  die  einzig  richtige.  Die  Rotzkrankheit  ist  ein  rein  Ortliches 
Leiden  der  Nase  im  Gegensatz  zu  dem  Warm^  dessen  Ursache 
im  Blate  liegt,  und  der  mit  dem  Rotz  nnr  insofern  in  Zusammen- 
hang steht,  als  dieser  jenem  zuweilen  folgt.  La  Fosse  der 
Sohn  unterschied  bei  beiden  Krankheiten  yerschiedene  Unter- 
abtheilungen, und  zwar  sprach  er  beim  Wurm  vom  Hautwurm, 
der  seinerseits  in  den  phlegmonösen  und  scirrhösen  zerfiel,  vom 
Zellgewebswurm  und  vom  Fleischwurm,  bei  der  Rotzkrankheit 
von  der  eigentlichen  und  uneigentlichen,  je  nachdem  der  Aus- 
fluss,  wie  es  beim  eigentlichen  Rotz  der  Fall  sein  sollte,  nur  aus 
der  Nase  stammen,  oder  auch  wie  beim  uneigentlichen  Rotz, 
neben  dem  Aosfluss  aus  der  Nase  noch  solcher  aus  der  Luftröhre 
und  Lunge  auftreten  sollte.  Nur  der  eigentliche  Rotz  verdient 
nach  ihm  den  Namen  Rotzkrankheit,  und  diese  zerfällt  ihrerseits 
wieder  in  die  ansteckende,  die  vom  rotzigen  Pferde  auf  ein 
gesundes  übergeht  und  sich  durch  blutigen  Ausfluss  und  die  An- 
wesenheit von  zahlreichen  Geschwüren  zu  erkennen  giebt,  und 
in  die  nicht  ansteckende,  bei  der  zum  Unterschiede  von  der 
ersteren  neben  sehr  starkem  Ausfluss  eine  Affection  der  Dttten 
nnd  Höhlen,  aber  keine  Geschwüre  festzustellen  sind.  Ausser- 
dem ist  die  Rotzkrankheit  sui  generis  zu  scheiden  in  eine  ein- 
fache, bei  der  nur  die  Nasensohleimhaut,  und  in  eine  zusammen- 
gesetzte, wobei  noch  Luftröhre  und  Lunge  betroffen  ist.  Femer 
ist  eine  ursprüngliche  und  secundäre,  eine  beginnende,  eine  offen- 
bare und  eine  veraltete  zu  scheiden.  Die  ursprüngliche  entsteht 
unabhängig  von  jedem  anderen  Ausfluss,  die  secundäre  folgt  der 
uneigentlichen  Rotzkrankheit,  worunter  Drüse,  Schnupfen  und 
Herzschlägigkeit  zu  verstehen  sind.  Die  Grundursache  der  Rotz- 
krankheit ist  die  Entzündung,  die  in  der  Nasenschleimhaut  durch 
die  mannigfachsten  Ursachen  hervorgerufen  werden  kann.  Unter 
Anderem  sollen  auch  infolge  von  Entzündung  des  Thränenkanals 
die  Düten  angefressen  werden.  Die  Entstehung  der  Rotzkrank- 
heit auf  diesem  Wege  erklärt  La  Fosse  dadurch,  dass  im  ge- 
sunden Zustande  die  Thränen,  die  am  unteren  Theile  der  Nase 
austreten,  das  heftige  Eindringen  der  Luft  verhindern,  während 

Dentflche  Zeitoehrift  f.  Thiermed.  n.  vergl.  Pathologie.   XIX.  Bd.  16 

Digitized  by  VjOOQ iC 


234  XIV.  BASS 

bei  dem  Fehlen  dieses  Hindernisses,  wie  es  bei  dem  erwähnten 
Leiden  der  Fall  ist,  die  Luft  mit  Gewalt  in  die  Nase  tritt,  auf 
die  Scheidewand  stösst  und  so  den  Rotz  erzeugt,  der  je  nach 
dem  von  der  Entzündung  ergri£Fenen  Theile  der  Nasenschleim- 
haut sich  bald  in  der  Stirn-,  bald  in  der  Oberkieferhöhle,  bald 
in  den  Dttten,  bald  in  allen  diesen  Theilen  gleichzeitig  ent- 
wickelt und  eine  Entzündung  der  Lymphdrüsen  der  Nasenschleim- 
haut im  Gefolge  hat.  Diese  Entzündung  erzengt  eine  starke 
Absonderung  von  Schleim  und  Verschluss  der  Lymphdrüsen- 
öffnungen, infolgedessen  der  in  den  Drüsen  befindliche  Schleim 
in  Erhitzung,  Gährung  und  Fäulniss  übergeht  und  so  die  Um- 
wandlung in  Eiter  durchmacht,  der  bei  der  offenbaren  Rotzkrank- 
heit als  Ausfluss  auftritt.  Auch  die  in  den  zahlreich  in  der 
Nasenschleimhaut  vorhandenen  Lympbgefässen  enthaltene  Lymphe 
verdickt  sich,  und  daraus  entwickelt  sich  die  schwielige  Be- 
schaffenheit der  Geschwüre,  während  der  Eiter  infolge  der  Stag- 
nation eine  scharfe  und  beissende  Beschaffenheit  annimmt,  die 
benachbarten  Theile  durchfrisst,  Knochencaries  und  Zerstörung 
der  Blutgefässe  herbeiführt,  wodurch  die  Beschaffenheit  und 
Färbung  des  Ausflusses  zu  erklären  ist.  Die  Verdickung  der 
Lymphe  erzeugt  die  Anschwellung  der  Unterkieferdrüse.  Denn 
die  Lymphe,  welche  aus  der  Nasenschleimhaut  durch  ein  Lymph- 
gefäss  nach  dieser  Drüse  hingeführt  wird,  stockt  in  der  aus  viel- 
fach verschlungenen  Gefässen  bestehenden  Drüse.  Hierzu  kommt 
noch  die  scharfe  Beschaffenheit  der  Lymphe,  die  durch  die  Bei- 
mengung des  Eiters  erzeugt  wird.  Diese  ruft  Verschluss  der 
Drüsengefässe  hervor  und  giebt  damit  eine  zweite  Veranlassung 
zur  Drtlsenanschwellung  ab.  Auf  diese  Drüsenanschwellung  und 
zwar  auf  das  Vorhandensein  einer  einseitigen  und  zwar  harten 
und  unempfindlichen  Drüsenanschwellung,  sowie  auf  die  Anwesen- 
heit eines  geringen  Ausflusses  neben  unverändertem  Benehmen 
des  Thieres,  legt  La  Fosse  zur  Feststellung  der  Diagnose  Werth. 
Ein  entschiedener  Gegner  der  La  Fosse 'sehen  Anschauung 
war  Vite  1 2«)  (1736—1809).  Er  hielt  die  Rotzkrankheit  für  ein  All- 
gemeinleiden und  sah  als  einzige  Ursache  die  Ansteckung  an.  y,La 
morve  est  toujours  contagieuse.  II  n'est  pas  de  pays,  de  saison, 
de  nourriture,  d'exercice,  d'äge  et  de  tempörament  qui  mettent 
le  cbeval  &  Tabride  la  morve,  lorsqu'il  habite  quelque  temps  avec 
un  cheval  morveux,  dans  la  m6me  öcurie.'^  Er  allein  von  allen 
Schriftstellern  damaliger  Zeit  erkannte  mit  scharfem  Blick,  dass 
das  einzig  wirksame  Mittel  für  die  Beseitigung  der  Rotzkrank- 
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hdt  die  Kode  wire.  Imdes  aacii  dts  bst  der  Bouknakke«  it^er- 
dlchtiee  Fierd  sei  n  ifidieB.  .JVw  dtomiie  le  tiiw  «omeu» 
il  &Bdnit  qmt  umOts  les  Bmaons  s'^cmda^eBln  ea  mtee  ie«|iis« 
ä  detraire  vom  le»  ckenKx  aorreu  oa  dnleiMDl  sotpci^uiA^; 
il  snfEnit  q^Us  faiiwnt  Mgi^raMBt  blandes,  quad  mtee  T^nde- 
meot  senit  ■aqvesx  ei  pea  aboctdmnty  powr  les  füre  assMiuer 
et  entener  profoadteait,  suis  perm^tre  de  les  ecordier.** 

AneliPjialets«  174i»—lS26^)iilt  alle  Aitea  der  Rooknuik* 
hdt  i&r  ansteckend.    Er  rogleieht  den  Sotx  mit  der  STphUis. 

Bossert8on^N  (1753  dekt  den  Warm  und  den  Rotx  als  iwei 
ganz  venekiedaie  Kiankbeiten  an.  Beides  sind  aber  Allgemein* 
krankheitOL  Denn  bd  beiden  ist  ein  scharfes,  dickes,  mit  einer 
besonderen  bösartigen  Materie  angestecktes  Blut  als  Ursache  an- 
zusehen. Diese  bösartige  Materie  wird  beim  Warm  henroigeraien 
dordi  dne  in  frfiherer  Zeit  vorhanden  gewesene,  schlecht  carirte 
Krankheit  oder  auch  rerdorbenes  Fatter  oder  durch  Zusammen- 
stehen von  gesunden  mit  wurmkranken  Pferden.  Der  Wurm  und 
der  Botz  sind  heilbar,  letzterer  jedoch  schwer  und  nur  im  An- 
fange. Botzige  Pferde  sind  Ton  den  fibrigen  Pferden  abzuson- 
dern, und  die  fOr  dieselben  benutzten  Geiüthschaften  und  Ge- 
schirre sind  bei  gesunden  Pferden  nicht  in  Gebrauch  zu  nehmen. 

Zeih  er  «0  (1720—1784)  sucht  den  Sitz  der  Botzkrankheit  in 
den  Schleimhäuten  der  Nasen-  und  anderen  Kopf  höhlen  und  ist  der 
Ansicht,  dass  die  Grundursache  in  einer  zähe  gewordenen  Lymphe 
beruht.  Die  Veranlassung  zu  der  angeführten  Veränderang  der 
Lymphe  sacht  er  in  einer  Erkältung,  im  Genuss  verdorbenen 
Fntters  oder  in  der  Einwirkung  verdorbener  Lufl.  Die  Lymphe 
greift  hauptsächlich  die  Drüsen  des  Halses,  der  Schleimhaut  au. 

Mit  den  Ansichten  des  La  Fosse  stimmt  Gibson'^^)  (1680  bis 
1755)  überein.  Denn  er  hält  den  wahren  Wurm,  den  er  von  dem 
fliegenden  Wurm,  einer  Art  von  Hitzbeulen,  unterscheidet,  illr  eine 
Krankheit  der  Blutgefässe  und  lässt  ihn  durch  Fehler  in  der  Fütte- 
rung and  Haitang  der  Thiere  entstehen,  selten,  und  in  diesem  Falle 
ergreift  er  beide  Körperseiten  und  heisst  epidemischer  Wurm, 
durch  Ansteckung.  —  Der  Botz  ist  wie  bei  La  Fosse  ein  lo- 
cales,  unter  Umständen  ansteckendes  Leiden  der  Nase,  ein  bös- 
artiges Geschwür  in  der  Nase  des  Pferdes.  Als  gewöhnlichste 
Ursache  ist  eine  üble  Beschaffenheit  des  Blutes  anzusehen,  die 
eine  Zeit  lang  latent  bleibt  und  sich  schliesslich  durch  Unter- 
kieferdrttsenanscbwellung  und  gewöhnlich  einseitigen  Nasenaus- 
fluss  zu  erkennen  giebt.    Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Botz  vor 
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dem  siebenten  Jahre  nur  infolge  von  Ansteckung  oder  übler  Be- 
handlung entstehen  soll,  und  dass  der  auf  Ansteckung  beruhende 
leichter  heilbar  sein  soll;  als  der  durch  lange  angehaltene  üble 
Beschaffenheit  im  Körper  sich  bildende.  Gegen  die  Verbreitung 
des  epidemiscben  Rotzes  empfiehlt  er  Vernichtung  der  Streu, 
Reinigung  des  Stalles,  der  Krippen  und  Raufenstäbe  mit  heissem 
Seifenwasser  und  nachfolgender  Reinigung  mit  Wasser,  in  dem 
Tabak  eingeweicht  worden.  Die  Ställe  müssen  mit  Pech,  Schwefel 
oder  anderen  Stoffen  ausgeräuchert  und  durch  Offenhalten  der 
Thüren  und  Fenster  gehörig  ausgelüftet  werden.  Das  lederne 
Geschirr  muss  vernichtet  und  die  wollenen  Decken  tüchtig  aus- 
gewaschen werden.  Auch  empfiehlt  er,  den  Tränkeimer  mit 
siedendem  Wasser  auszuscheuern  oder,  was  sich  noch  mehr  em- 
pfehlen würde,  zu  zerschlagen. 

Eine  im  Jahre  1778  von  einem  Anonymus  erschienene  Schrift  3<^) 
sieht  in  dem  Rotz  eine  Lnngenkrankheit  und  ein  faules  Nerren- 
fieber  und  theilt  die  Krankheit  in  den  harten  Rotz  mit  harten 
Beulen  und  in  den  weichen  Rotz  mit  weichen  Beulen, 
die  sich  durch  harte  bezw.  weiche  Beulen,  einseitigen  Nasen- 
ausflnss,  „klebrichte  Nasenlöcher'^  wenig  oder  keinen  Husten  zu 
erkennen  geben.  Als  identische  Ursache  beider  Arten  ist  schlecht- 
behandelter Kropf  und  Ansteckung  anzufahren,  sowie  beim  harten 
Rotz  Erhitzung  durch  Arzneien  oder  Jagen,  beim  weichen  Rotz 
Selbstentwicklnng.  Ausserdem  ist  beim  harten  Rotz  noch  eine 
besondere  Körperveranlagung  erforderlich.  Die  Ansteckungs- 
fähigkeit der  Krankheit  ist  bekannt,  und  wird  empfohlen  nach 
Entfernung  der  rotzigen  Pferde  nach  einer  gründlichen  Reinigung 
der  Ställe,  die  Wände  und  Krippen  mit  Lange  und  warmem 
Wasser  abzuwaschen,  mit  Kalk  zu  bepinseln  und  auf  die  Bohlen 
des  Stalles  Pferdemist  oder  riechende  Sachen,  wie  Theer,  zu 
legen  oder  auf  einige  Zeit  Schafe  in  den  Stall  zu  bringen. 
Ebenso  ist  beim  Wurm  zu  handeln,  der  in  den  grossen  heilbaren 
und  in  den  kleinen  unheilbaren  zerfällt  und  wegen  seiner  An- 
steckungsfähigkeit zu  dem  Rotze  gehört. 

Wollstein's(1738— 1820)  Anschauungen  über  das  Wesen  der 
Rotzkrankheit  haben  im  Laufe  der  Zeiten  gewechselt.  In  seiner 
ersten  Publication^O  (1787)  sucht  er  den  Sitz  der  ansteckenden 
und  unheilbaren  Krankheit,  die  sich  durch  ein-  oder  beiderseitigeD, 
bei  Ueberimpfung  auf  gesunde  Thiere  die  Ansteckung  bis  zum 
15.  Tage  bewirkenden  Nasenansflass  von  verschiedener  Färbung 
und  Stärke,  ein-  oder  beiderseitige ,  harte,  knotige  Drttsenao- 
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flcfawellnng  im  Eehlgaoge  und  widematlirlich  blasse  oder  ent- 
zündete Nasenschleimhant  knndgiebt,  in  der  Beschaffenheit  des 
Körpers,  in  Säften,  im  Blnte,  in  der  Stimmung  der  Nerven  und 
hanptsächliofa  in  dem  verdorbenen,  giftigen  Safte,  den  die  lym- 
phatischen Adern  enthalten.  Als  Ursachen  werden  alle  Zustande 
angeführt,  welche  eine  Verderbniss  der  Säfte  herbeizuführen  im 
Stande  sind,  wie  schlechte  Haltung  der  Thiere,  Licht-  und  Luft- 
mangel, Geschwüre,  Widerristschäden,  Magenleiden,  Würmer  und 
Wurm.  Ohne  verhärtete  Drüsen  im  Eehlgange  giebt  es  keinen 
Botz,  dessen  Entstehung  durch  gute  Pflege  und  Haltung  zu  ver- 
hüten ist.  In  seiner  zweiten  Schrift  3^)  theilt  er  die  Ursachen  in 
bekannte  und  unbekannte,  zählt  unter  den  ersteren  neben  den 
oben  erwähnten  noch  die  Entstehung  aus  anderen  Krankheiten, 
wie  Dampf,  bösartige  Drüse,  Kehl-  und  Krop&ucht,  Lnngen- 
entztlndungen  und  Fanlfieberseuche,  und  lässt  ihn  sowohl  aus 
sich  wie  infolge  von  Ansteckung  entstehen.  Er  unterscheidet 
drei  Orade,  und  zwar  ist  das  Leiden  beim  ersten  Grad  als  ein 
chronisch-örtliches  Uebel  mit  dem  Sitze  in  der  Nasenschleimhaut 
und  der  Uebertragbarkeit  vermittelst  des  Nasenausflusses  anzu- 
sehen, beim  zweiten,  bösartigeren,  finden  sich  neben  Nasenaus- 
flnss  Geschwüre  in  der  Nase  und  Caries  der  Knochen  und  Knor- 
pel, und  beim  dritten  Grade  ist  neben  den  Erscheinungen  des 
zweiten  Grades  noch  die  Anwesenheit  von  Wurm  zu  constatiren, 
und  zwar  entstehen  die  beiden  letzteren  Arten  auch  ohne  An- 
steckung. Die  grösste  Disposition  für  die  Krankheit  besitzen  die 
weichen,  gemeinen,  langhaarigen  und  grobhaarigen  Pferde  und 
unter  diesen  am  häufigsten  die  Wallache,  und  ausserdem  ver- 
fallen in  die  Krankheit  vorzugsweise  junge  und  alte  Beschäler, 
die  viel  Samen  verloren  haben,  sowie  durch  andere  Krankheiten 
geschwächte  Pferde. 

Mit  dem  Kotze  zugleich,  als  sein  Gefährte,  oft  aber  auch 
allein  tritt  der  Wurm  auf.  Freilich  kann  auch  der  Botz  zum 
Wurm  sich  gesellen.  Die  Ursachen  sind  dieselben  wie  beim 
Botze,  aus  dem  er  auch  hervorgehen  kann.  Auch  bei  ihm  ist 
vor  dem  7.  Jahre  wenig  Anlage,  und  auch  er  befällt  die  weich- 
sten Gattungen  am  häufigsten.  Die  Natur  des  Wurmes  und  die 
des  Giftes  ist  unbekannt.  Der  Wurm  kennzeichnet  sich  durch 
Bildung  von  runden,  knotenartigen  Beulen,  die  in  Beihen  liegen 
und  durch  schnurartige  Gebilde  verbunden  sind.  Wollstein 
vergleicht  sie  mit  einem  Bosenkranz  oder  Frauenhalsband.  Der 
Sitz  der  Beulen  ist  über  den  ganzen  Körper  verbreitet.     Aus 
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dem  Warm,  der  seinen  Sitz  an  der  Oberlippe  hat,  gebt  meistens 
Rotz  bervor,  und  zwar  ist  dieser  Ausgang  um  so  mebr  zu  be- 
fUrcbten,  je  näber  den  Nasenöffnungen  die  aus  den  Beulen  ent- 
stehenden Geschwüre  sitzen.  Die  Beulen  nämlich  wandeln  sich 
in  Geschwüre  um,  die  an  ihrem  Gipfel  bald  rund,  bald  eng,  bald 
rund  und  breit  sind.  Auch  kann  aus  der  Oeffnung  braunes 
Fleisch  wachsen.  Die  Bösartigkeit  des  Wurmes  steht  im  geraden 
Verhältniss  zur  Breite  der  Oeffnung  und  Grösse  der  Löcher,  und 
nach  der  Bösartigkeit  richtet  sich  auch  die  Aussicht  auf  Heilung. 
Diese  ist  aber  nur  sehr  gering;  denn  fast  alle  Arten  gehen  mit 
Vorliebe  in  Rotz  über.  Daher  muss  man  mit  dem  Versprechen 
auf  Heilung  vorsichtig  sein ,  da  ja  der  Wurm ,  zu  dem  der  Rotz 
sich  gesellt,  unheilbar  ist. 

Plouquetas) (1744—1814)  lässt  neben  Selbstentwicklung  för 
den  Rotz  auch  Ansteckung  zu.  Von  dem  Grade,  in  dem  die  Krank- 
heit besteht,  hängt  es  ab,  ob  es  ein  örtliches  oder  ein  Allgemein- 
leiden ist.  Das  Rotzgift  scheint  mit  dem  Franzosengift  verwandt 
zu  sein.  Auch  beim  Wurm,  der  auf  einer  Verderbniss  der  Säfte 
beruht,  erkennt  er  die  Ansteckungsfähigkeit  an. 

Hurel33)  (1771)  kennt  die  Ansteckungsfähigkeit  und  Unheil- 
barkeit  des  Wurmes.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  den  Wurm  geheilt 
haben  wollen,  etwas  vor  sich  gehabt  haben,  was  nicht  Wurm,  son- 
dern ein  blosses  Aufwallen  des  Blutes  gewesen  ist.  Er  schreibt  dem 
Wurme  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Aussatze  des  Menschen 
zu,  der  eine  tief  eingewurzelte  und  sehr  ansteckende  Krankheit 
sei.  Die  Grundursache  des  Leidens  liege  in  verdorbenen  Säften; 
äussere  Ursachen  gäbe  es  fünf,  nämlich  sowohl  Ueberanstrengung, 
wie  zu  viel  Ruhe,  Ansteckung,  übermässige  Fütterung  mit  Körnern 
oder  schlechtem  Heu,  und  eine  fernere  Ursache  sei  der  Umstand, 
dass  das  betreffende  Thier  bisher  die  Drüsen  nur  unvollkommen 
bezw.  gar  nicht  gehabt  hätte.  Die  gefährlichste  Ursache  sei  die 
Ansteckung,  und  diese  erfolge  sehr  häufig  dadurch,  dass  die 
Thiere  sich  die  Geschwüre  gegenseitig  abbeissen.  Die  Krankheits- 
materie verursache  eine  Verstopfung  in  den  Drüsen  der  Haut,  und 
im  Anschlüsse  daran  entständen  harte  sowie  auch  weiche  an- 
schmerzhafte  Erhebungen  und  Knoten,  die  einen  kalkigen  Saft, 
selten  guten  Eiter  enthielten;  auch  in  der  Lunge  wären  Knoten 
und  Höhlen  anzutreffen,  deren  Inhalt  aus  kalkartigen  oder  eitrigen 
Säften  bestände.  Die  Affection  der  Nase  erklärt  er  dadurch, 
dass  infolge  der  Athembeschwerde  und  des  Hustens  sich  eine 
Entzündung  und  Geschwürsbildung  auf  der  Nasenschleimhaut  ein- 
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stelle,  die  sich  im  weitereo  Verlaufe  bis  in  die  Stirn-  und  Ober- 
kieferhöhle erstrecke.  Er  theilt  den  Wnrm  in  den  fliegenden  und 
den  Schnurwnrm,  und  den  Wurm,  den  man  Htlhnerarsch  nennt. 
Ein  Anonymus  entwickelt  in  seinem  Werke  „Veterinarius"  ^*)  (1779) 
bemerkenswerthe  Ansichten.  Er  sucht  den  Sitz  der  giftigen  Ma- 
terie im  Geblttte,  kennt  den  Unterschied  zwischen  acutem  und 
chronischem  Rotz,  ist  sich  über  die  Ansteckungsfähigkeit  des 
JBotzes  klar  und  weiss  femer,  dass  auch,  ohne  dass  äusserlich 
Symptome  der  Rotzkrankheit  zu  bemerken  sind,  die  Krankheit 
vorhanden  sein  kann.  Dem  Wurm  erkennt  er  dieselben  Ur- 
sachen zu,  wie  dem  Rotze,  nennt  ihn  als  häufigen  Vorläufer  des 
Rotzes  und  kennt  seine  Ansteckungsfähigkeit  und  zwar  in  jederlei 
Form. 

A  bilgaard  ^^)  (1740—1 801)  handelt  Rotz  und  Wurm  getrennt 
ab.  Als  Ursache  zum  Wurme  nimmt  er  Selbstentwicklung  und  An- 
steckungan.  Er  behauptet,  dass  Hengste  den  Wurm  eher  bekom- 
men als  Stuten,  da  diese  immer  infolge  Ansteckung  erkranken. 
Als  Zeichen,  dass  die  Ansteckung  in  einem  hohen  Grade  erfolgt 
ist,  erscheint  ihm  die  Verbreitung  der  Knoten  vom  Fesselgelenke 
des  Hinterfusses  bis  zum  Schenkel  hinauf  oder  die  Gegenwart 
eines  starken  Nasenausflusses,  ein  Zeichen  des  inneren  Wurmes. 
Die  Krankheit  ist  meist  nur  im  Beginne  heilbar.  Auch  der  Rotz 
ist  nur  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  heilbar.  Ist  die  Krank- 
heit bis  zu  einem  gewissen  Grade  gekommen,  und  ist  die  Materie 
scharf,  so  ist  die  Krankheit  ansteckend.  Diese  Schärfe  kann 
im  Beginne  schon  vorhanden  sein,  und  daher  ist  Absonderung 
der  kranken  Thiere  zu  empfehlen.  Als  sicheres  Zeichen  der 
Ansteckungsfähigkeit  ist  das  Vorhandensein  von  Geschwüren  in 
der  Nase  anzusehen,  und  in  diesem  Falle  ist  das  betreffende 
Pferd  zu  tödten.  Von  der  Drttse  und  dem  Kröpfe  lässt  sich 
der  Rotz  durch  die  Beschaffenheit  der  Drttsenknoten ,  durch  die 
Einseitigkeit  des  Nasenausflusses  und  durch  die  Eigenthtlmlich- 
keit  unterscheiden,  dass  der  Rotzknoten  im  Gegensatz  zum  Kropf- 
knoten nie  in  Eiterung  übergeht. 

Auch  Brugnone37)  (1741— 1818)  erkennt  neben  der  Selbst- 
entwicklung und  der  Entstehung  aus  der  falschen  Drüse  und  dem 
Strengel  die  Ansteckung  als  Ursache  der  Rotzkrankheit  bei  Eseln, 
Maulthieren  und  Pferden  an.  Er  tritt  der  Ansicht  Buffon's  gegen- 
über, dass  der  Rotz  bei  den  Pferden  entsteht,  weil  diese  Thiere  beim 
Trinken  Maul  und  Nase  ins  Wasser  steckten,  während  die  Esel  nur 
durch  Sangen  mit  den  Lippen  das  Wasser  aufnehmen.   Die  Un- 
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richtigkeit  der  Bu  ff  od 'sehen  AnsehanuDg  liesse  sieh  ans  zwei 
€hrttndeD  beweisen:  1)  nähmen  aaoh  die  Pferde  wie  die  Esel  das 
Wasser  durch  Saugen  mit  den  Lippen  auf  und  2)  liesse  sieh, 
wenn  sie  wirklich  die  Nase  eintauchten,  immer  noch  nicht  er- 
klären, warum  denn  das  blosse  kalte  Wasser  eine  so  ansteckende 
and  unheilbare  Krankheit  zu  erzeugen  im  Stande  wäre. 

Kersting-'»»)  (1726—1784)  und  einer  seiner  Sohttler4o)(1788) 
halten  beide  Krankheiten  nur  insofern  für  identisch,  als  sie  beidea 
dieselben  Ursachen  zu  Grunde  legen.  Kersting  nimmt  als  Haupt- 
ursache Strapazen  und  Hungersnoth,  schlechtes  Futter  und  schlech- 
tes Wetter,  zurttckgebaltene  Ausdünstung  und  Ansteckung  an,  welche 
eine  Verderbniss  der  Lymphe  herbeiflihren.  Als  Sitz  sieht  er 
das  Blut  an,  und  zwar  ist  nur  der  im  Blute  enthaltene  Nahrungs- 
saft,  also  die  Lymphe  verdorben,  in  Fäulniss  ttbergegangen.  Die 
Veranlassung  Üerzu  giebt  möglicher  Weise  der  Ueberfluss  an 
alkalischen  Salzen.  Als  Folge  der  Verderbniss  der  Lymphe  treten 
die  Geschwüre  in  Lunge,  Leber  und  in  den  anderen  Organen  auf; 
keineswegs  seien  diese  der  Sitz  der  Krankheit,  sondern  nur  die 
Folgen  derselben.  Erwähnenswerth  erscheint,  wie  Kersting  zu 
erklären  sucht,  dass  aus  unterdrückter  Ausdünstung  einmal  Wurm, 
das  andere  Mal  Grind  und  das  dritte  Mal  Rotz  entsteht.  Ker- 
sting sieht  die  Ursache  darin,  dass  bei  dem  Pferde,  das  Wurm 
bekommt,  das  Blut  sehr  zähe,  schleimig  gewesen  ist  und  die 
flüssigen  Theile  durch  die  Hautausdünstung  noch  entfernt  werden 
konnten,  so  dass  nur  die  zähen  schleimigen  Theile  im  Blute 
zurückbUeben.  Anders  bei  dem  grindigen  Pferde.  Hier  bleiben 
die  scharfen,  salzigen  Säfte  im  Blute  zurück,  und  endlich  beim 
rotzigen  Pferde  ist  Beides  der  Fall.  Die  Anstecknngsfähigkeit 
des  Rotzes  lässt  Kersting  nur  bei  einem  gewissen  Grade  der 
Entwicklung,  nicht  aber  zu  jeder  Zeit  und  auch  nicht  durch 
Zwischenträger  zu.  Farbe  und  Beschaffenheit  der  Geschwüre  in 
der  Nase,  starkes  Schnauben  durch  die  Nase,  sowie  eine  be- 
stimmte Färbung  und  fauliger  Geruch  des  Nasenausflusses  sind 
Kennzeichen  der  Ansteckungsfähigkeit.  Eine  Beseitigung  des 
Nasenausflusses  für  eine  gewisse  Zeit  ist  unmöglich;  doch  sind 
gewisse  Kniffe  anzuführen,  durch  deren  Anwendung  es  die  Pferde- 
bändler  ermöglichen,  das  Leiden  als  gatartig  erscheinen  zu  lassen. 
Dass  die  Drüsenknoten  beim  Rotz  immer  unbeweglich  sein  müssen, 
bestreitet  Kersting.  Dem  Mondwechsel  schreibt  er  einen  be- 
stimmten Einfluss  auf  die  Veränderung  der  Knoten  zu.  Diese 
Knoten  können  im   Unterkiefer  auch  fehlen.    Der  Rotz  ist  un- 
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heilbar,  doch  können  im  Beginne  der  Krankheit  Heilangsversuche 
anternommen  werden. 

Aach  beim  Warm,  der  im  Beginne  heilbar  ist,  liegt  die  Ver- 
anlassang  in  Verderbniss  der  Lymphe.  Die  Ursache  ist  also  ein 
scharfes  and  zagleich  za  schleimiges  Blat. 

Eine  grosse  Uebereinstimmang  mit  Wo  listein 's  Ansichten 
in  Bezog  auf  die  Entstehung  und  Ursache  der  Krankheit  und  der 
Symptome  des  Warmes,  dessen  Ansteckangsfähigkeit  nnd  nahe 
Verwandtschaft  mit  dem  Rotze  ihm  bekannt  ist,  lässt  sich  bei  Mo- 
galla42)  (1766— 1831)  feststellen.  Nur  geht  dieser  etwas  weiter, 
indem  er  neben  der  directen  Ansteckung  auch  die  Uebertragnng 
durch  Zwischenträger  anerkennt.  Hierbei  möge  erwähnt  werden, 
dass  vor  dem  7.  Jahre  nur  wenige  Pferde  ohne  Ansteckung  erkran- 
ken sollen.  Diese  Anschauung  ist  also  das  directe  Gegentheil  der 
von  Gibson  aufgestellten  Behauptung.  Unter  den  Symptomen 
des  Rotzes  ist  anzuführen,  dass  der  Nasenausfluss  je  nach  der 
Färbung  der  Nasenschleimhaut  verschieden  gefärbt  ist,  und  dass 
der  grttngefärbte  und  blutige  Ausfluss  der  bösartigste  ist.  Ferner 
mag  aus  der  klaren  und  zutreffenden  Schilderung  Mogalla's 
erwähnt  werden,  dass  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die 
Anschwellung  der  Unterkieferdrtlse  keine  gleichmässige  ist,  son- 
dern beim  Anfühlen  den  Eindruck  hervorruft,  „als  wenn  man  auf 
aneinandergereihte  und  in  einen  Knäuel  zusammengewickelte 
Erbsen  oder  Kirschkerne  drückt^'.  Auch  fuhrt  Mogall a  schon 
an,  dass  es  in  Bezug  auf  die  Gefahr  gleichgültig  ist,  ob  die 
Drüse  mit  dem  Kiefer  verwachsen  ist  oder  nicht,  und  ob  Nasen- 
ausfluss besteht  oder  ein  solcher  fehlt,  und  dass  im  Beginne  der 
Krankheit  die  Blätterchen  und  die  daraus  sich  entwickelnden 
vertieften  Geschwüre  fehlen  können.  Die  Heilbarkeit  der  Krank- 
heit bestreitet  er  und  empfiehlt  zur  Verhütung  der  Krankheit 
Vermeidung  der  Gelegenheit  der  Ansteckung.  Zu  diesem  Zwecke 
räth  er,  die  Krippen  und  Raufen  in  fremden  Ställen  zuerst  mit 
Essig  oder  Salzwasser  sehr  gut  abzureiben  und  frisches  Stroh 
einzustreuen,  bevor  die  Pferde  hineingezogen  würden.  Als  Ur- 
sachen des  Wurmes  nennt  er  dieselben  wie  beim  Rotz,  hebt  aber 
noch  besonders  die  Entstehung  aus  der  Rotzkrankheit  hervor 
nnd  fuhrt  an,  dass  „die  Gemeinschaft  mit  rotzigen  Pferden  oder 
der  Genuss  des  Futters  aus  einer  Krippe,  aus  welcher  kurz  zu- 
vor dergleichen  unreine  Thiere  gefressen  haben",  den  Wurm  er- 
zeugen. Er  hält'  nur  den  Wurm ,  zu  dem  sich  der  Rotz  gesellt 
oder  der  bei  alten  Beschälern  und  abgemagerten  Wallachen  auf- 
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tritt,  für  unheilbar,  und  zwar  kommt  bei  der  Heilung  die  Ursache 
in  Betracht.  Denn  bei  Wurm,  entstanden  durch  Schwäche,  lieber- 
anstrengung,  vorhergegangene  Krankheiten,  genügt  gutes  Futter 
und  massige  Bewegung. 

Chabert^s)  (1737—1814)  und  Huzard44)  (1755—1838) 
sprechen  sich  besonders  über  die  Maassregeln  zur  Verhütung  der 
Krankheit  aus.  Sie  unterscheiden  drei  Grade,  deren  Erscheinungen 
sich  jedoch  auch  bei  anderen  Krankheiten  finden.  Eine  sichere 
Unterscheidung  ist  dann  nur  nach  dem  Tödten  mehrerer  verdäch- 
tiger Thiere  durch  die  Section  möglich.  Zur  sicheren  Diagnose  ist 
immer  das  gleichzeitige  Vorhandensein  mehrerer  Symptome  erfor- 
derlich. Neben  Ansteckung  durch  rotzige  Pferde  oder  durch  Zwi- 
schenträger wird  noch  die  Entstehung  der  Rotzkrankheit  auf  dem 
Wege  der  Selbstentwicklung  anerkannt,  sogar  bei  Thieren,  die  mit 
einem  rotzkranken  Pferde  in  einem  Stalle  gestanden  haben,  und 
bei  denen  doch  eigentlich  eher  die  Entstehung  durch  Ansteckung 
anzunehmen  wäre.  Zur  Verhütung  der  Rotzkrankheit  wird  die 
Absonderung  der  kranken  Pferde,  die  Reinigung  der  Ställe  und 
der  Geräthschaften  und  zwar  letzterer  theils  mit  Feuer,  theils  mit 
Lauge  empfohlen.  Der  Fussboden  im  Stalle  ist  herauszuschaffen, 
die  Erde  ist  durch  neue  zu  ersetzen.  Nach  Ghabert  können 
die  kranken  Pferde  in  den  Kuhstall  gezogen  werden,  jedoch 
dürfen  die  darin  befindlichen  Kühe  und  Ochsen  nicht  früher  als 
nach  18  Tagen  mit  gesunden  Pferden  zusammenkommen,  da  durch 
die  Haare  der  wiederkäuenden  Thiere  die  Ansteckung  vermittelt 
werden  kann.  Die  ausser  den  offenbar  kranken  im  Stalle  be- 
findlichen Pferde  sind  in  seuche-  und  ansteckungsverdächtige  zu 
theilen.  Eine  Behandlung  die  wohl  Erfolg  haben  könnte,  ist 
wegen  der  langen  Zeit,  die  sie  in  Anspruch  nimmt,  und  wegen 
der  Möglichkeit  der  Ansteckung,  nur  bei  werthyollen  Pferden, 
und  zwar  nur  bei  Rotz  des  ersten  Grades  und  wenn  nicht  der 
Rotz  auf  Wurm  gefolgt  ist,  zu  empfehlen.  Daher  ist  es  vorzu- 
ziehen, die  kranken  Pferde  zu  tödten  und  in  einer  10  Fuss  tiefen 
Grube  hundert  Ruthen  von  den  Wohnungen  entfernt  zu  vergraben, 
die  übrigen  können  behandelt  werden.  Den  der  Krankheit  ver- 
dächtigen Thieren  ist  auf  die  Stirn  ein  Siegel  von  grünem  Wachs 
mit  den  Worten  „verdächtiges  Thier'^  zu  drücken. 

Im  dritten  Abschnitte  sehen  wir,  wie  sich  zwei  verschiedene 
Anschauungen  gegenüberstehen.  Die  beiden  La  Fosse  stellen 
den  Lehrsatz  von  der  Localisation  und   der  Nichtcontagiositftt 
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der  Rotzkrankheit  anf,  der  von  Bourgelat,  Malonin  and  der 
Mehrzahl  der  übrigen  Schriftsteller  bekämpft  wird.  Eine  wie 
grosse  Verwirrung  dnrch  die  Behauptungen  ron  La  Fosse  Vater 
und  Sohn  herbeigef&brt  wurde,  werden  wir  in  den  folgenden 
Abschnitten  zur  Genüge  erkennen. 

(SchluBB  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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XV. 

Aus  dem  pathologischen  Institute  der  thierärzt- 
lichen  Hochschnle  za  Dresden. 

Zur  Kenntniss  der  Morphologie  der  Hilzbrandbacillen. 

Von 

Johne. 

(Mit  5  AbbilduDgen  im  Text  und  Tafel  VI.) 

Unter  den  in  veterinär-polizeilicber  Hinsicht  wichtigsten  In- 
fectionskrankheiten,  welche  mit  Hülfe  des  mikroskopischen  Nach- 
weises der  dieselben  veranlassenden  specifischen  Mikroorganis- 
men mehr  oder  weniger  leicht  und  sicher  diagnosticirt  werden 
können,  nimmt  der  Milzbrand  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Zur 
Vermeidung  diagnostischer  Irrthttmer  ist  es  daher  sehr  wichtig, 
die  morphologischen  Eigenthümlichkeiten  des  Milzbrandbacillus 
genau  zu  kennen,  da  Verwechslungen  desselben  mit  dem  im  Blute 
länger  als  10 — 15  Stunden  verstorbener  Thiere  auftretenden,  den 
Milzbrandbacillen  sehr  (wenn  auch  fUr  jeden  nur  irgend  Unter- 
richteten durchaus  nicht  gerade,  wie  von  anderer  Seite  angegeben, 
„verbltlffend''  0 )  ähnlichen  Gadaverbacillen  möglich  ist. 

Dass  solche  Verwechslungen  möglich  sind,  ja  dass  sie  bei 
der,  rühmliche  Ausnahmen  abgerechnet,  meist  noch  recht  unzu- 
länglichen Beschaffenheit  der  im  Besitz  sehr  vieler  Thierärzte 
befindlichen  Mikroskope  (unzulänglich  sowohl  in  Bezug  auf  die 
ungenügende  Vergrösserung,  als  auch  die  oft  mehr  als  zweifelhafte 
Qualität  der  Objective),  sowie  bei  ungenügender  Beherrschung 
der  Technik  nicht  selten  vorkommen,  das  haben  die  Erfahrungen 
des  verflossenen  Jahres  wiederholt  gelehrt.  Die  in  der  litteratnr 
desselben  mehrfach  berichteten  Fälle  von  Complication  der  Maal- 
und  Klauenseuche  mit  Milzbrand  sind  sicher  zu  90  Proc.  nur  aaf 
Verwechslungen  des  Milzbrandbacillus  mit  Gadaverbacillen  zurttck- 

1)  Monatshefte  für  prakt.  Thierheilk.  Bd.  IV.  S.  163. 
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zuftthren,  und  Kitt  bat  ganz  recht,  wenn  er  Angesichts  dieser 
Tfaalsacfae  Gelegenheit  genommen  hat»  die  praktischen  Thieränte 
nochmals  nnd  eindringlichst  auf  die  Möglichkeit  dieser  Verwechs- 
Inng  aufmerksam  zn  machen  (Monatsh.  f.  prakt.  Thierheilk.  Bd.  IV. 
S.  163). 

Die  Möglichkeit  einer  solchen,  in  veterinär-polizeilicher  Be- 
ziehuig  doch  sehr  bedenklichen  Verwechslung  von  Milzbrand- 
nnd  Cadaverbacillen  hat  mich  denn  auch  veranlasst,  der  Mor- 
phologie der  Milzbrandbacillen  seit  Jahren  meine  besondere  Anf- 
merksamkeit  zuzuwenden  und  objectiv  zu  prüfen,  ob  die  in  den 
Lehrbüchern  gegebene  Beschreibung  dieser  Bacillen  zutreffend 
ist  und  für  die  Diagnose  derselben  zuverlässige  Anhaltspunkte 
giebt. 

Bei  den  im  pathologischen  Institute  der  thierärztlichen  Hoch- 
schule zu  Dresden  unter  meiner  Leitung  stattfindenden  bacterio- 
logischen  Cursen  ^)  habe  ich  bei  dem  nicht  seltenen  Vorkommen 
des  Milzbrandes  im  Königreich  Sachsen  ein  ganz  besonderes  Ge- 
wicht auf  eine  genaue  Kenntniss  und  technisch  correcte  Unter- 
suchung der  Milzbrandbacterien  gelegt.  Die  hierbei  an  Milz- 
branddeckglaspräparaten gemachten  Beobachtungen  haben  mich 
nun  zu  der,  gegenüber  den  Angaben  erster  Capacitäten  auf  dem 
Gebiete  der  Bacteriologie,  wie  ich  mir  nicht  verhehle,  geradezu 
„ketzerischen'^  Ueberzeugung  gefUhrt,  dass  die  Form  des 
Milzbrandbacillus  bisher  durchaus  unzutreffend  und 
unzureichend  beschrieben  worden  ist. 

Eine  kurze  Mittheilung  über  diese  mir  schon  seit  Jahren 
bekannte,  wegen  ihrer  Auffälligkeit  vor  ihrer  Veröffentlichung 
aber  erst  sorgfältig  geprüfte  Thatsache  findet  sich  in  Form 
einer  Fussnote  bereits  in  dem  VII.  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte in  der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikroorganismen  von 
Baumgarten,  S.  145.  Im  Nachfolgenden  gebe  ich  eine  spe- 
cielle  Darstellung  meiner  von  den  bisherigen  Anschauungen  über 
die   Morphologie   der   Milzbrandbacillen    abweichenden    Unter- 

i)  Bei  diesen  GoneD  ist  die  £inrichtaBg  getroffen,  dass  immer  nur  je 
aStadirande  des  ältesten  Semesters  in  der  Zeit  von  früh  9—12,  besw.  1  Uhr 
im  pathologischen  Institute  unter  fortwährender  Gontrole  bacteriologisch  ar- 
beiten. Sie  werden  hierbei  yor  Allem  in  der  sschgemässen  Untersuchung  von 
Milzbrand-,  Hahnertyphoid-,  Rothlauf-  und  Rotzbacillen  in  Deckglasprftparaten, 
und  in  den  einfachsten  Culturmethoden  dieser  Bacterien  unterrichtet.  Eine 
solche  Beschränkung  in  der  Zahl  der  Stndirenden  nnd  der  Untersuchungsob- 
jecte  ist  nothwendig,  wenn  der  Unterricht  in  der  kurz  bemessenen  Zeit  einigen 
Erfolg  haben  soll.  Johne. 
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sachuDgsresultate.  Die  Richtigkeit  derselben  wird  zweifellos 
durch  die  beigegebenen  Photogramme  von  Präparaten  bewiesen, 
welche  von  mir  aus  dem  Milzsaft  von  Mäusen  angefertigt  wur- 
den. Die  Photogramme  verdanke  ich  der  Gtlte  des  Herrn  Privat- 
docent  Dr.  Schmor  1,  1.  Assistent  am  pathologischen  Institut 
der  Universität  zu  Leipzig.  Dieselben  sind  bei  Zirkonlicht  mit 
einem  mikrophotographischen  Apparat  von  Zeiss  angefertigt  und 
entbehren  jeder  Retouche.  — 

Die  erste  genauere,  auf  der  Untersuchung  gefärbter  Deck- 
glaspräparate basirende  Beschreibung  der  Milzbrandbacillen  ist 
bekanntlich  von  Robert  Koch^  gegeben  worden.  Dieselbe 
lautet: 

„Zugleich  fällt  aber  auch  auf,  dasB  die  Bacillen  zwar  nicht  in  Länge 
und  Breite  verändert  sind,  aber  doch  deutlich  gegliedert  und  an  dem  £nde 
nicht  abgerundet,  sondern  abgestutzt  erscheinen.  Ausserdem  ist  die  Gliederung 
insofern  eigenthümlich,  dass  die  Glieder  nicht  durch  eine  einfache  Querlinie 
geschieden  sind,  sondern  dass  die  helle  Trennungslinie  in  der  Mitte  eine  kleine 
Anschwellung  besitzt,  und  dass  die  Verbindungsstelle  zwischen  zwei  Gliedern 
eine  schwache  knotenförmige  Verdickung  zeigt.  Beim  ersten  Anblick  macht 
deswegen  der  Bacillus  den  Eindruck,  als  ob  er  in  regelmässigen  Abständen 
mit  hellen  Punkten  besetzt  wäre.  Dieses  aussergewöhnliche  Verhalten  beim 
Eintrocknen  findet  sich  bei  keinem  von  allen  anderen  Bacillen,  die  ich  bis 
jetzt  untersucht  habe,  wieder.  Höchstens  wird  die  Gliederung  durch  das 
Trocknen  und  Färben  der  Bacillen  und  ihrer  Ketten  ein  wenig  prägnanter. 
Aber  dieses  abgestutzte  und  punktirte  Aussehen,  wie  es  der  getrocknete  und 
gefärbte  Milzbrandbacillus  annimmt,  ist  für  diesen  so  charakteristisch,  dass 
man  dasselbe  zur  Diagnose  des  Milzbrandes  mit  vollkommener  Sicherheit  be- 
nutzen kann."  — 

Flügge  2)  beschreibt  1886  den  Milzbrandbacillus  unter  Bei- 
fügung einer  schematischen  Zeichnung  (Fig.  1)  wie  folgt: 

„Die  Stäbchen  erscheinen  etwas  anders  in  Präpa- 

r^w^^  raten,  welche  durch  Eintrocknen  einer  dännen  Schicht 

^"^c^^-j,  des  Blutes  der  Milzpulpa  u.  s.  w.  und  nachfolgendes 

^-^         Färben  hexigesteUt  sind.   Die  Bacillenketten  sind  dann 

^.'..Z  deutlich  gegUedert;  die  einzelnen  Bacillen  zeigen  sich 

Fig.  1.  *°  Länge  und  Breite  nicht  verändert,  aber  an  den 

e  V      *•    V    r,  .  ,  Enden  abgestutzt,  nicht  abgerundet:  die  Glieder  sind 

SohematiBohe  Zeioh-  .i.i.j      T.        .r»*-.,,.           i.j            j 

nung  der  Milzbrand-  ^^^^^  durch  eine  einfache  Querlinie  geschieden,  sondern 

baoillen.  die  helle  Trcnnungslinie  besitzt  in  der  Mitte  eine  kleine 

(Flttgge'sches  Anschwellung,  und  die  Verbindungsstelle  zwischen  zwei 

Original.)  Gliedern  zeigt  somit  eine  schwache  knotenförmige  Ver- 
dickung." — 

1)  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen  von  F.  ü  o  h  u.  Bd.  II.  1877. 
S.  426. 

2)  Die  Mikroorganismen.    2.  Aufl.  1886.  S.  186. 
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Karl  FränkeP)  sagt  hierttber  1S87: 

,,Eigentbomlich  ist  bei  ihnen  die  Bildung  der  £nden.  Dieselben  erscheinen 
im  Trockenpräparat  massig,  aber  deutlich  kolbig  verdickt;  die  schmale  Seite 
ist  von  der  langen  scharf  abgesetzt,  sinkt  aber  nach  der  Mitte  hin  in  eine 
flache  Yertiefang  ein.  So  kommt  es,  dass  immer  zwischen  zwei  Gliedern 
dort,  wo  sie  aneinanderstossen,  eine  ovale  Lichtung  entsteht,  die  sich  in 
dieser  Art  bei  keinem  anderen  Bacillus  wiederfindet.  Da  man  sich  die  einzebie 
Zelle  ja  nicht  als  plattes  Gebilde,  sondern  als  einen  gleichm&ssig  rundlichen 
oder  cylindrischen  Stab  vorzustellen  hat,  so  entspricht  die  Form  ihrer  Enden 
also  etwa  der  Gestalt,  welche  uns  von  dem  oberen  Stück  des  Radius,  von 
dem  Aussehen  seiner  Gelenkverbindung  mit  dem  Oberarmknochen  her  bekannt 
ist.  Am  ungefärbten  Präparat  ist  dies  Alles  freilich  kaum  zu  erkennen,  und 
nur  mit  Hülfe  der  Färbung  gelingt  es,  die  feineren  Eigenschaften  der  äusseren 
Enthüllung  zu  enthüllen.  Dann  allerdings  treten  dieselben  deutlich  genug  zu 
Tage,  und  namentlich  wo  eine  Reihe  von  Stäbchen  sich  zu  einem  grösseren 
Verbände  zusammenfindet,  wird  man  durch  die  in  regelmässigen  Abständen 
erscheinenden  Verdickungen  wohl  an  das  Bild  eines  Bambusrohres  mit  seiner 
eigenthümlichen  Gliederung  erinnert."  — 

In  der  3.  Auflage  seines  citirten  Werkes  (I.  c.)»  weiche  im 
Jahre  1891  erschien,  werden  die  morphologischen  Verhältnisse 
des  Milzbrandbacillus  in  folgender  Weise  geschildert: 

„Rühren  dagegen  die  Bacterien  aus  dem  Blute  oder  Gewebssafte  an 
Milzbrand  verstorbener  Thiere  her,  so  macht  sich  häufig  bei  der  Färbung 
ein  ganz  eigenthümliches  Verhalten  bemerklich.  Zuweilen  erweist  sich  eine 
schmale,  mittlere  Zone  im  Inneren  der  Zelle,  die  parallel  mit  der  Längsaxe 
des  Stäbchens  verläuft,  dem  Farbstoff  besonders  zugänglich  und  hebt  sich 
als  dunkle  Masse  von  der  blassen  Umgebung  ab,  die  wie  eine  mächtige  Kapsel, 
wie  ein  weiter  Hof  erscheint.  Namentlich  bei  rascher  Färbung  der  Präparate 
mit  ZiehTscher  Lösung  oder  mit  Carbolmethylenblau  gelingt  es,  solche  Bilder 
zu  erzielen,  welche  die  Annahme  nahe  legen,  dass  man  da  einen  Bacterien- 
kem  mit  einem  Protoplasmaleibe  vor  sich  habe/' 

„In  den  meisten  Fällen  jedoch  ist  das  Aussehen  der  Stäbchen  im  Aus- 
strichpräparate noch  ein  anderes.  Dieselben  lassen  keinen  Unterschied 
zwischen  Centrum  und  Peripherie  mehr  erkennen,  sondern  fallen  durch  die 
sehr  bemerkenswerthe  Form  der  Endstücke  auf.  Die  letzteren  sind  nämlich 
deutlich  kolbig  und  verdickt;  die  schmale  Seite  ist  von  der  langen  scharf  ab- 
gesetzt, sinkt  aber  nach  der  Mitte  hin  in  eine  flache  Vertiefung  ein.  So 
kommt  es,  dass  immer  zwischen  zwei  Gliedern  dort,  wo  sie  zusammentreffen, 
eine  ovale  Lichtung  entsteht;  da  man  sich  die  einzelne  Zelle  ja  nicht  als  ein 
plattes  Gebilde,  sondern  als  einen  gleichmässig  rundlichen  oder  cylindrischen 
Stab  vorzustellen  hat,  so  entspricht  die  Gestaltung  der  Enden  etwa  derjenigen, 
welche  das  obere  Stück  des  Radius,  seine  Gelenkverbindung  mit  dem  Ober- 
armknochen,  besitzt.** 

„Findet  sich  eine  längere  Reihe  von  Stäbchen  zu  einem  grösseren  Ver- 
bände zusammen,  so  wird  man  durch  die  in  regelmässigen  Abständen  erschei- 


1)  Grundriss  der  Bacterienkunde.  1887.  S.  194. 
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nenden  Verdickungen  und  Einschnürungen  wohl  an  das  Bild  eines  Bambus- 
rohres mit  seiner  eigenthümlichen  Gliederung  erinnert."  — 

Derselbe  Autor  giebt  in  Verbindung  mit  R.  Pfeif! er  in  dem 
im  Jahre  1889  erschienenen  mikrophotographischen  Atlas  der 
Bacterienkunde  0  zu  Tafel  XVI  desselben  nachstehende  Beschrei- 
bung der  Milzbrandbacillen: 

„Die  Zellen  verdicken  sich  kolbig,  zeigen  eine  leichte,  aber  deutliche 
Anschwellung,  die  dann  an  der  kurzen,  dem  nächstfolgenden  Stäbchen  zu- 
gekehrten Seite  plötzlich  mit  scharfer  Kante  in  eine  flache  Vertiefung,  eine 
seichte  Grube  übergeht.  Die  Bildung  der  Enden  erinnert  daher  lebhaft  an 
die  Qestalt,  welche  uns  vom  oberen  Stück  des  Radius,  von  dem  Aassehen 
seiner  Gelenkverbindung  mit  dem  Oberarmknochen  her  wohl  bekannt  ist,  und 
dort,  wo  zwei  Stäbchen  aneinanderstossen ,  entstehen  auf  diese  Weise  spalt- 
förmige  oder  biconvexe  Zwischenräume,  welche  von  der  Färbung  unberührt 
bleiben  und  sich  ohne  Weiteres  kenntlich  machen.  Sind  mehrere  Zellen  zu 
einem  kurzen  Verbände  zusammengetreten,  so  hat  das  Bild,  welches  dieselben 
im  gefärbten  Präparate  darbieten,  durch  die  in  regelmässigen  Abständen 
wiederkehrenden  Verdickungen  und  Einschnürungen  entschiedene  Aehnlich- 
keit  mit  einem  Bambusrohre."  — 

Vergleicht  man  jedoch  mit  dieser  Beschreibung  die  Tafel  XVI 
des  bezeichneten  Atlas  gegebenen  Fig.  31  und  32  (s.  Taf.  VI  d.  B. 
Fig.  1),  welche  ausgezeichnete  Photogramme  von  Milzbrandbacillen 
darstellen,  so  macht  man  die  überraschende  Entdeckung,  dass 
die  letzteren  der  von  den  beiden  Verfassern  gegebe- 
nen Beschreibung  der  Milzbrandbacillen  absolut  nicht 
entsprechen  und  die  angeblich  charakteristischen 
morphologischen  Merkmale  gar  nicht  zeigen. 

Carl  Günther 2)  schreibt  1890  über  die  Form  der  Milz- 
brandbacillen: 

„Die  einzelnen  St&bchen  haben  scharf  abgeschnittene  Enden,  die  End- 
flächen sind  ganz  wenig  concav  eingezogen,  so  dass  in  den  Fäden  zwischen 
den  zusammenstossenden  Enden  je  zweier  Stäbchen  eine  Trennnngsstelle  ent- 
steht, die  eine  kleine  Anschwellung  in  der  Mitte  besitzt.  Dies  Verhalten  ist 
dem  morphologisch  von  anderen,  im  üebrigen  ähnlich  gestalteten  Bacillen - 
arten."  — 

In  fast  gleicherweise  beschreibt  Baamgarten^)  1890  die 
Milzbrandbacillen  (s.  Fig.  2) : 

„Die  Form  der  einander  berührenden  Endstttcke  der  einzelnen  Glieder 
der  Milzbrandst&bchen  oder  -fäden  ist  ganz  charakteristisch ;  soTiel  wir  wissen, 

1)  Mikrophotogr.  Atlas  der  Bacterienkunde  von  Dr.  Carl  Fränkel  und 
Dr.  Rieh.  Pfeiffer.    Berlin  1889. 

2)  Einfahrung  in  das  Studium  der  Bacteriologie.  Leipzig  1890.  Georg 
Thieme. 

3)  Lehrbuch  der  pathologischen  Mykologie.  Bd.  II.  S.  429.  Braun» 
schweig  1890. 
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existirt  kein  Bacterium,  bei  welchem  die  gleiche  Erscheinung  zu  beobachten 
w&re.  Es  sind  also  die  MilzbrandbaciUen  allein  schon  durch  das  mikrosko- 
pische Formverhalten  mit  Sicherheit  von 
allen  übrigen  Bacterien  zu  unterscheiden. 
Die  erw&hnte  Eigenthümlichkeit  besteht 
darin,  dass  die  Enden  der  cylindrischen 
Bacterienzellen  an  der  L&ngsseite  leichter 
kolbig  anschwellen,  sodann  aber  nach  der 
Schmalseite  hin  nicht,  wie  bei  vielen  an- 
deren Bacterien,  in  eine  halbkugelig  oder 
kugelsegmentartig  gestaltete,  sondern  in 
eine  anfangs  plane  Fl&che  übergehen, 
welche  nach  der  Mitte  hin  grubig  einsinkt, 
so  dass  also  die  Yerbindungsfläche  der 
Bacillenzellen  im  Ganzen  etwa  die  Form 
eines  tiefen  Tellers  besitzt.    Eine  scharfe, 

kantige  Absetzung  der  Schmal-  von  der        ^.     «     ^..  .       ,.     ... 

1,  .x^j.         V         vu.  ^^'  2-     MilzbrandbaciUen  aus 

Längsseite  finden  wir  auch  noch  bei  man-  Meersohweinohenblut. 

eben  anderen  Bacillen  wieder;  die  Yer-        (Original  von  Baumgarten.) 

einigung  dieses  Verhaltens  aber  mit  der 

kolbigen  Verdickung  der  Enden  und  besonders  der  centralen  dellenförmigen 

Vertiefung  der  Verbindungsflächen  kommt  unter  allen  uns  bekannten  Bacillen 

eben  allein  den  MilzbrandbaciUen  zu.*'  — 

Auch  hier  fällt  bei  der  Besichtigung  der  dieser  Beschreibang 
beigegebenen  Abbildung  (Fig.  2)  auf ,  dass  von  einer  kolbigen 
Verdickung  der  Enden  der  einzelnen  Bacterienzellen  nichts  zu 
bemerken  ist. 

Von  den  thierärztlichen  Autoren  hat  sich  unter  anderen 
Kitt  in  verdienstvollster  Weise  um  die  Erforschung  der  patho- 
genen  Bacterien  hervorgethan.  In  seiner  neuesten  Arbeit  0  schil- 
dert er  die  Form  der  MilzbrandbaciUen  unter  Beiftlgung  der 
Fig.  3  mit  folgenden  Worten: 

„Was  man  gewöhnlich  Milzbrand bacUlen  nennt,  sind  Verbände  von 
ZeUen ;  die  Gebilde,  welche  als  gerade,  theUweise  leicht  gebogene  oder  scharf 
abgeknickte  Stäbe  den  Organismus  vorsteUen,  bestehen  aus  zwei,  drei,  fünf 
und  noch  mehr  GUedern,  was  bei  genauem  Zusehen  an  dem  Vorhandensein 
leichter  Querstreifung  erkennbar  ist.  Das  einzelne  Glied,  respective  die  ein- 
zehie  BacterienzeUe  ist,  worauf  Lüpke  zuerst  aufmerksam  machte,  nur  1,5 
bis  2,0  ß  lang,  übertrifft  also  entweder  gar  nicht  oder  um  ein  Geringes  den 
Querdurchmesser,  welcher  1,25— 1,5 /i  beträgt;  theUweise  sind  die  GUeder 
wohl  auch  2— 4/i  lang,  was  aber  eventuell  nur  scheinbar  der  FaU,  insofern 
die  Septirung  zwischen  zwei  Gliedern  das  eine  oder  andere  Mal  undeutlich 
bleiben  kann.  Man  trifft  die  erwähnten  kürzesten  TheUstücke,  also  die 
eigentlichen  Bacterienzellen,  auch  isoUrt  in  den  Blutproben;  je  nachdem  we- 
niger oder  mehr  solcher  Glieder  sich  vereinen,  wird  das  Stäbchen  dann  kürzer 


1)  Bacterienkunde  und  pathologische  Miskroskopie.   Wien  1893.  S.  213. 

Deatsche  Zeitschrift  f  Thiermed.  u.  rergl.  Patholoffie.  XIX.  Bd.  17 
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oder  länger,  im  Ganzen  1-  bis  5  mal  so  lang,  als  ein  Blutkörperchen  Dorch- 
messer  hat  (5—10—20  ^).  Die  Endfläche  jedes  Gliedes  erscheint  etwas  kolbig 
verbreitert  und  in  der  Mitte  flach  vertieft;  daher  kommt  es,  dass  da,  wo 


Fig.  3.    Blut  mit  Milzbrandbaoillen.    (Eitt'soheB  Original.) 

Glieder  zusammenstossen,  die  Endflächen  an  den  Rändern  sich  berühren  und 
in  der  Mitte  eine  Lichtung  von  dieser  c  Form  freilassen.  Fränkel  hat 
diese  zur  präcisen  Erkennung  der  Milzbrandbacillen  sehr  wichtige  Gestaltung, 
welche  am  frischen  ungefärbten  Präparat  der  Beobachtung  entgeht,  mit  der 
Form  einer  Gelenkpfanne  und  die  zum  Stäbchen  formirte  Gliederkette  mit 
einem  Bambusrohre  treff'end  verglichen."  — 

^  In  gleicher  Weise ,  und  auf 

die  O  förmige,  biconcave  Tren- 
Duogslinie  zwischen  den  zwei  ein- 
ander gegenüberstehenden  Enden 
\  zweier  Zellen  eines  fadenförmi- 
\  gen  Milzbrandzellenverbandes, 
eines  sogenannten  Milzbrandba 
cillus,  gleiches  Gewicht  legend, 
beschreibt  Kitt  den  Milzbrand - 
bacillus  auch  in  zwei  anderen  von 

Fig.  4.     MihbrandbaciUen  (Blut)         '^"^    ^^    "^«ß*'®''    ^eit    veröflFent- 

(nach  Kitt).  Hchtcn  Arbeiten  ^)2),  wobei  er  in 

einer  derselben  ^)  die  in  Fig.  4 
hier  wiedergegebene  Abbildung  als  eine  „thunlichst  naturgetreue 
Zeichnung"  bezeichnet.  — 

1)  Friedberger  und  F  r  ö  h  n  e  r ,  Klinische  Untersuchungsmethoden. 
S.  494.    Stuttgart  1892.    Ferd.  Enke. 

2)  Die  bösartige  Maul-  und  Klauenseuche.    Monatshefte  für  praktische 
Thierheilkunde.    1893.  Bd.  IV.  S.  162. 
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Aas  allen  diesen  sieb  mehr  oder  weniger  an  die  erste  von 
R.  Koeh  gegebene  Beschreibung  der  Milzbrandbacillen  anlehnen- 
den Darstellungen  der  morphologischen  Verhältnisse  dieser  Ba- 
cillen geht  also  hervor,  dass  man  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
folgende  drei  morphologische  Eigenthttmlichkeiten  fUr  den  Milz- 
brandbacillus  als  charakteristische  Kennzeichen  hingestellt  hat: 

1.  Dass  der  im  ungefärbten  Zustand  als  3,  6—10  ^  langes 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  erscheinende  Milzbrandbacillus 
im  getrockneten  und  gefärbten  Zustande  sich  als  ein  stäbchen- 
bezw.  fadenförmiger  Gliederverband  von  1 ,  2 — 4  fi  langen  Bac- 
terienzellen  erweist,  welche  von  einander  durch  ungefärbte 
Zwischenräume  getrennt  sind. 

2.  Dass  die  einzelnen  Bacterienzellen  dieser  Verbände  an 
ihren  Enden  kolbig  verdickt  sind. 

3.  Dass  die  einander  gegenüberstehenden  Endflächen  zweier 
solcher  Bacterienzellen  sich  zwar  mit  den  Rändern  berühren,  in 
der  Mitte  aber  eine  flache,  tellerförmige  Vertiefung  besitzen,  so 
dass  sich  zwischen  je  2  Bacillen  ein  C förmiger,  ungefärbter 
Zwischenraum,  eine  ungefärbte  Lücke,  befindet. 

Von  diesen  drei  morphologischen  Eigenthümlich- 
keiten  ist  thatsächlich  nur  die  erste  wirklich  vor- 
banden. Die  zwei  letzten  sind,  wie  mich  meine  Untersuchungen, 
und  wie  die  nach  meinen  Präparaten  von  Herrn  Dr.  Schmorl 
angefertigten  Photogramme  (Taf.  VI,  Fig.  2  u.  3),  sowie  die  Photo- 
gramme von  Fränkel  und  Pfeiffer  (Taf.  XVI,  Fig.  31  u.  32 
ihres  mikrophotographischen  Atlasses  —  vgl.  Taf.  VI  d.  Bandes, 
Fig.  1)  lehren,  thatsächlich  gar  nicht  vorhanden. 

Meine  Untersuchungen  haben  mich  hierüber  zu  folgender 
Ueberzeugung  gelangen  lassen: 

Wenn  man  in  der  gwöhnlichen  Weise  hergestellte, 
gut  lufttrockene  Deckglaspräparate  von  Milzsaft 
ganz  leicht  dreimal  durch  die  Flamme  des  Bunsen- 
brenners zieht,  dann  V4  bis  höchstens  V2  Minute  (je 
nach  der  Dicke  der  aufgetrockneten  Schicht)  mit 
einer  aufgetropften  2proc.  wässrigen  Lösung  von 
Gentianaviolett  färbt,  hierauf  einen  Moment  in  rei- 
nem Wasser,  dann  6—10  Secunden  lang  (wiederum  je 
nach  der  Dicke  der  Schicht)  in  einer  V^-»  besser  Iproc 
wässrigen  Essigsäurelösung,  hierauf  wieder  recht 
sorgfältig  in  reinem  Wasser  abspült,  schliesslich  das 
nasse  Deckglas  lege  artis  auf  den  Objectträger  legt, 

17* 
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das  Wasser  von  seiner  Oberseite  entfernt  nnd  end- 
lich das  fertige  Präparat  (direct  im  Wasser!)  unter 
das  Mikroskop  bringt,  so  kann  man  nunmehr  mit  der 
allergrössten  Klarheit  folgende  morphologische  Ver- 
hältnisse an  den  Milzbrandbacillen  feststellen: 

1.  Bei  einer  Vergrösserung  von  ca.  420mal  (Zeiss 
Obj.  D.y  Ocul.  4)  ist  die  Zusammensetzung  der  Milz- 
brandbacillen aus  einzelnen  Bacterienzellen  bereits 
mit  ziemlicher  Schärfe  sichtbar.  Die  Endflächen 
der  letzteren  erscheinen  bei  dieser  Vergrösserung 
rechtwinklig  abgestutzt  nnd  mehr  oder  weniger  ge- 
rade; sie  berühren  sich  aber  nicht  an  ihren  Rän- 
dem,  sondern  sind  vollständig  von  einander  ge- 
trennt Die  ungefärbten  Zwischenräume  zwischen 
je  zwei  Bacterienzellen  sind  mehr  oder  weniger 
rechteckig,  nicht  biconcav  (O),  und  niemals  ist  eine 
kolbige  Anschwellung  der  Enden  der  einzelnen  Bac- 
terienzellen als  constante  morphologische  Eigen- 
thttmlichkeit  zu  bemerken.  Wo  eine  solche  vorhan- 
den, ist  sie,  wie  Seite  255  q.  fl.  weiter  ausgeführt,  nur 
eine  scheinbare,  durch  bevorstehende  Theilungsvor- 
gänge  bedingte  (Vgl.  Taf.  VI,  Fig.  2). 

2.  Bei  einer  Vergrösserung  von  925mal  (Zeiss, 
homog.  Immers.  Vis»  Ocul.  4)  ändert  sich  das  Bild  in- 
sofern, als  die  Endflächen  der  einzelnen  Bacterien- 
zellen nicht  mehr  rechtwinklig  abgestutzt,  sondern 
leicht  flach  abgerundet,  flach  convex  erscheinen.  Die 
von  allen  oben  angeführten  Autoren  von  Rob.  Koch  an 
beschriebenen  biconvexen  (C)i  ungefärbten  Lücken 
zwischen  den  Bacterienzellen,  sowie  die  kolbigen 
oder  knotigen  Endanschwellungen  derselben,  sind 
auch  bei  dieser  Vergrösserung  weder  in  den  Präpa- 
raten, noch  in  den  Photogrammen  auf  Taf.  VI,  Fig.  3 
(noch  auch  in  den  schon  erwähnten  vorzüglichen 
Photogrammen  von  Fränkel-Pfeiffer  [1.  c.  Tafel  XVI, 
Fig.  31,  32  —  s.  auch  Fig.  l  auf  Taf.  VI  d.  Bandes])  wahr- 
zunehmen. Die  Gliederung  der  Milzbrandbacillen 
ist  bei  dieser  Vergrösserung  natürlich  noch  deut- 
licher und  schärfer  erkennbar,  als  wie  bei  der  oben 
bezeichneten  schwächeren  (s.  Taf.  VI,  Fig.  3). 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  ich  bezüglich  der 
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morpnoiogiscnen  vernaitnisse  aes  MiizDranaoacmaS;  soweit  sich 
dieselben  anf  den  ungefärbten  Zwischenraam  zwischen  je  zwei 
Bacterienzellen ,  sowie  anf  die  Fonn  der  Enden  und  Endflächen 
der  letzteren  bezieben,  za  ganz  anderen  Resaltaten  gelangt  bin, 
als  alle  oben  genannten  Autoren. 

Wodurch  lässt  sich  nun  dieser  auffallende  Wider- 
spruch erklären?  Wie  mir  scheint  ziemlich  einfach  durch 
eine  weitere,  soviel  mir  bekannt,  beim  Milzbrandbacillus  bisher 
noch  nicht  beschriebene,  von  C.  Fränkel  in  der  3.  Auflage 
seines  oben  citirten  Werkes  zwar  angedeutete,  aber  nicht  zu- 
treffend erklärte,  und  doch  diagnostisch  sehr  wichtige  andere 
charakteristische  Eigenschaft  der  Milzbrandbacilleu,  nämlich  die, 
an  ihrer  Oberfläche  durch  Vergallertung  der  Mem- 
bran eine  gallert-,  bezw.  schleimartige  Hülle,  eine 
Art  Kapsel  zu  bilden.  Diese  Hülle,  welche,  soviel  ich  bis 
jetzt  ermitteln  konnte,  allen  möglicher  Weise  zur  Ver- 
wechslung mit  Milzbrandbacillen  Veranlassung  ge- 
benden Bacterien  fehlt,  ist  sehr  dünn  und  bei  der  gewöhn- 
lichen Färbung  mit  wässrigen  Anilinfarben  und  Auswaschen  des 
Präparates  in  Wasser  nicht  sichtbar,  weil  sie  sich  mit  färbt. 
Sie  wird  aber  sofort  sichtbar  beim  Auswaschen  des  gefärbten 
Deckglaspräparates  in  Iproc.  wässriger  Essigsäurelösung,  in  der 
sie  erheblich  aufquillt  und  zugleich  die  Farbe  nahezu  vollständig 
wieder  abgiebt. 

Diese  Schleimhülle,  welche  bei  der  oben  (S.  251)  beschrie- 
benen, durchaus  nichts  Neues  bietenden  Färbung  der 
Deckglaspräparate,  wie  meine  Photogramme  (Taf.  VI,  Fig.  2  u.  3) 
beweisen,  sehr  deutlich  (namentlich  bei  der  Färbung  mit  Gentiana- 
violett)  als  ein  an  allen  Bacillen  gleichgeformter, 
schmaler,  scharf  begrenzter  und  matt  gefärbter  Hof 
zur  Anschauung  gebracht  werden  kann,  ist  jedoch  nur  an  den 
Bacillen  in  Deckglaspräparaten  nachweisbar,  welche  aus  dem 
Blute  oder  Gewebssafk  an  Milzbrand  gestorbener  Thiere  stam- 
men. Sie  fehlt  den  künstlichen  Culturen  entnommenen  Bacterien 
und  theilt  der  Milzbrandbacillus  dieses  Verhalten  sonach  mit  einer 
Anzahl  anderer  pathogener  Bacterien,  deren  Membran  ebenfalls 
nur  innerhalb  des  Organismus  Gallertmassen,  bezw.  Gallerthüllen 
za  produdren  vermag,  so  z.  B.  mit  dem  Micrococcus  tetragenus 
und  ascoformans,  sowie  dem  Friedländ  er 'sehen  Pneumonie- 
bacterium  (bezw.  Kapselcoccus)  u.  s.  w. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  unter  allen  Eingangs  angeführten 
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Aatoren  Carl  Fränkel  der  einzige,  welcher  bezüglich  der  von 
mir  als  constanten  und  charakteristischen  Bestandtheil  des  Milz- 
brandbacillns  bezeichneten  Gallerthülle  wenigstens  eine  Andeu- 
tung macht.  In  der  3.  Auflage  seines  citirten  Lehrbuches  (1.  c. 
S.  287;  siehe  auch  Absatz  3,  S.  247  des  vorliegenden  Artikels)  be- 
schreibt derselbe  an  den  Milzbrandbacillen  eine  schmale,  mittlere 
Zone  in  der  Längsaxe  des  Stäbchens,  welche  dem  Farbstoff  be- 
sonders zugänglich  sei  und  sich  als  dunkle  Masse  von  der  blassen 
Umgebung  abhebe,  „die  wie  eine  mächtige  Kapsel,  wie  ein  weiter 
Hof  erscheine^'.  Diese  Bilder  sollen  die  Annahme  nahe  legen,  als 
habe  man  einen  Bacterienkem  mit  seinem  Protoplasmahofe  vor 
sich.  Mit  dieser  Erklärung  des  mikroskopischen  Bildes  kann  ich 
mich  nicht  einverstanden  erklären.  Was  Carl  Fränkel  für  einen 
Bacterienkem  anzunehmen  geneigt  ist,  ist  eben  die  Bacterien- 
zelle,  sein  Protoplasmahof  die  von  mir  beschriebene  GallerthüUe 
derselben. 

Interessant  ist  es  ferner,  dass  diese  Gallerthülle  schon  auf 
zwei  mir  vorliegenden  älteren  Photographien  von  Milzbrand  deut- 
lich bemerkbar  ist.  Beide  wurden  mir  durch  die  Güte  des  Herrn 
Hofrathes  Prof.  Dr.  Zürn  verehrt.  Die  eine  dieser  Photographien, 
welche  im  Auftrage  des  genannten  Herrn  angefertigt  wurde  und 
wohl  niemals  publicirt  worden  ist,  stellt  die  Milzbrandbacillen 
bei  ca.  2000facher  Vergrösserung  dar,  lässt  aber  weitere  Details, 
als  wie  einen  hellen  Hof  um  die  Bacillen,  nicht  wahrnehmen,  da 
sie  noch  aus  den  ersten  Anfängen  der  mikrophotographischen 
Technik  abstammt.  Die  zweite  Photographie  wurde  nach  einer 
gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Obermedicinalrathes  Dr.  Lydtin 
und  auf  Anregung  desselben  vom  Hofphotograph  Grimm  in  Offen- 
burg im  Auftrage  des  badischen  Ministeriums  des  Innern  ange- 
fertigt, und  ist  seiner  Zeit  zur  Vertheilung  an  die  badischen  Thier- 
ärzte  gelangt.  Auch  diese  Abbildung  lässt  zwar,  wie  selbstver* 
ständlich,  technisch  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  zeigt  aber 
doch  an  einzelnen  Bacillen  deutlich  die  beschriebene  Gallerthfllle. 
So  viel  mir  bekannt,  bat  keiner  der  beiden  genannten  Forscher 
in  einer  Publication  auf  die  in  den  genannten  Photogrammen 
allerdings  noch  wenig  deutlich  differenzirte  GallerthüUe  hinge- 
wiesen. 

Ich  bin  nun  der  Ansicht,  dass  durch  das  Vorhandensein  dieser 
bisher  nicht  oder  nicht  genügend  beachteten  Schleim-  oder  Gallert- 
hülle die  von  mir  beschriebenen  morphologischen  Verhältnisse 
des  Milzbrandbacillus  und  die  Widersprüche,  in  denen  ich  mich 
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bezüglich  derselben  mit  anderen  Autoren  befinde,  zwanglos  in 
folgender  Weise  erklärt  werden  kennen. 

Innerhalb   des  Organismus    vermehrt  sich   der  Milzbrand- 
badllns  bekanntlich  durch  Längswachsthum  und  Quertheilung. 
Jede  einzelne  Bacterien- 
seile  (Fig.  5  a)  wächst  in 
die  Länge  (Fig.  5  b)  und 
theilt  sich   dann   in  der 
Qnerrichtnng     (Fig.  5  c). 
Jede  auf  diese  Weise  neu 
entstandene      Bacterien- 
zelle  wächst  wieder  in  die 
Länge  (Fig.  5  d)^  theilt  sich 
wieder  (Fig.  5  e)  u.  s.  w. 
Bei  dem  Längswachsthum 
der  Zellen  und  Zellenver- 
bände  wird  auch  die  sie 
umgebende     Gallerthttlle 
mit  ausgedehnt  und  bildet 
anter  gleichzeitiger  steti- 
ger   Neuproduction    eine 
kapselartige     Umhtillnng 
des  als  Milzbrandbacillns 
bezeichneten  Zellenverbandes  in  seiner  ganzen  Länge.   Vor  Eintritt 
der  Quertheilung  bildet  sich  an  jeder  Bacterienzelle  jederseits  eine 
auf  meinen  Photogrammen  (Taf.  VI,  Fig.  2  u.  3)  an  sehr  vielen 
Bacillen  deutlich  bemerkbare  Einziehung,  wodurch  einzelne  Bac- 
terienzellen  in  der  Mitte  dünner,  an  den  Enden  dicker  erscheinen 
und  hier,  aber  nur  scheinbar,  die  von  den  oben  genannten  Autoren 
beschriebene  kolbenartige  Anschwellung  bekommen.    Die  durch 
die  Quertheilung  neu  entstandenen  Bacterienzellen  rücken  zwar 
etwas  aus  einander,  werden  aber  durch  die  an  den  Seitenflächen 
des  Zellenverbandes  befindliche,  etwas  zähe  Gallerthülle  zunächst 
an  dem  Auseinanderfallen  gehindert.   Infolge  dieser  Vorgänge  ent- 
steht zwischen  je  zwei  Bacterienzellen  eine  anfänglich  leere  Lücke. 
Ob  diese  Lücke  später  durch  Vergallertung  der  Endflächen  eben- 
falls mit  Gallertmasse  ausgefallt  wird,  oder  ob  dieselbe  leer  bleibt, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.   Ich  halte  das  Letztere  für  wahr- 
scheinlicher, weil  die  Vergallertung  der  Membran  beim  Milzbrand- 
bacillns und  den  oben  genannten  Mikroorganismen  nur  in  directer 
Berflhrung  mit  den  thierischen  Säften  stattzufinden  scheint. 


Fig.  5.    Sohematisohe  Darstellung  der  TheiluDgs- 

▼orgänge,  der  Gliederang   und   der  Gallerthtdle 

der  Milzbrandbaoillen. 
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Je  acuter  der  Verlauf  der  Kraokheit  ist,  um  so  rascher  die 
Proliferation  der  Bacterienzellen  innerhalb  ihrer  Gliederverbände 
vor  sich  geht,  um  so  geringer  ist  das  Längswachsthum  der  ein- 
zelnen Bacterienzellen,  um  so  kürzer  werden  dieselben.  Hier- 
durch erklärt  sich  die  von  LttpkeO  zuerst  veröffentlichte  Be- 
obachtung, dass  unter  Umständen  die  einzelnen  Bacterienzellen 
jener  Gliederverbände,  welche  der  genannte  Autor  genetisch 
mit  den  Proglottidenketten  der  Bandwürmer  vergleicht,  und  die 
wir  ihres  Aufbaues  halber  durchaus  unrichtig  als  „Milzbrand- 
bacillen"  bezeichnen,  nur  1,5 — 2,0  ju  lang  seien,  während  früher 
ihre  Länge  zu  2 — 4  /u  angegeben  wurde.  Dass  dieselben  immer 
nur  1,5— 2,0  ju  lang  sein  sollen,  wie  dies  Eitt^)  angiebt,  vermag 
ich  nicht  zu  bestätigen.  Bei  langsamem  Verlauf  des  spontanen 
Milzbrandes  kommen  nicht  selten  längere  Formen  —  bis  zu  3,0  /u 
Länge  —  vor,  während  allerdings  bei  dem  höchst  acut  verlaufen- 
den Impfmilzbrand  der  Mäuse  die  von  Lüpke  beschriebenen 
kurzen  Formen  ganz  entschieden  vorherrschen. 

Die  erwähnte  Oallerthülle  nimmt  nun  bei  etwas  kräftigerer 
Färbung  mit  Gentianaviolett,  Methylviolett,  Fuchsin  (weniger  bei 
Vesuvin)  den  Farbstoff  sehr  leicht  auf,  ohne  denselben  beim  ein- 
fachen Abspülen  des  Deckglaspräparates  mit  reinem  Wasser 
ebenso  leicht  wieder  abzugeben ;  und  so  kommt  es,  dass  bei  einer 
derartigen  Färbung  die  Milzbrandzellenverbände  oftmals  als  solide 
Stäbchen  erscheinen  können  (s.  Kitt,  Bacterienkunde,  S.  213). 
Nur  bei  Färbung  mit  Vesuvin  oder  Bismai'ckbraun,  die  beide  von 
der  Gallerthülle  weniger  aufgenommen  oder  vielleicht  auch  beim 
Abspülen  des  Präparates  mit  Wasser  weniger  festgehalten  zu 
werden  scheinen,  ist  die  Gliederung  der  Bacillen  auch  bei  inten- 
siverer Färbung  sofort  oder  mindestens  leichter,  wenn  auch  immer- 
hin noch  undeutlich,  sichtbar. 

Wird  die  Färbung  mit  Gentianaviolett  und  den  anderen  oben 
genannten  Farbstoffen  hingegen  nur  weniger  intensiv  vorge- 
nommen, so  entstehen  bei  dem  einfachen  Abspülen  des  Deck- 
glaspräparates mit  Wasser  jene  bisher  ftir  den  Milzbrandbacillns 
für  charakteristisch  gehaltenen  biconvexen  (C)  Lücken  zwischen 
den  einzelnen  Bacterienzellen,  deren  Zustandekommen  ich  mir 
in  folgender  Weise  erkläre.  Bei  weniger  intensiver  Färbung 
vermag  der  Farbstoff  nicht  bis  in  die  protoplasmafreie  Lücke 

1)  Kepertorium.   Bd.  LH.  1891.  S.  73. 

2)  Bacterienkunde  und  pathologische  Mikroskopie.  2.  Auflage.  1893. 
S.  213. 
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zwischen  je  zwei  BacterienzeUen  einzudriDgen ;  er  fllrbt  Dnr  jenen 
Theil  der  seitlichen  Gallerthttlle,  welcher  sich  vom  Rande  her  et- 
was in  die  Lücke  hereindrängt  (Fig.  5  c,  d^  e).  Hierdurch  entsteht 
jene  O  Lücke  zwischen  je  zwei  BacterienzeUen,  welche  seitlich  von 
den  sich  scheinbar  berührenden  Rändern  derselben  begrenzt  wird. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  aber  das  mikroskopische  Bild  des 
MilzbrandbacilloSy  wenn  man  die  Präparate  in  der  von  mir  oben 
(S.  251)  beschriebenen  Weise  herstellt.  Durch  das  Auswaschen 
der  Präparate  in  wässriger  1  proc.  Essigsäure  scheint  einmal  die 
Gallerthülle  der  Bacillen  zu  quellen,  vor  Allem  aber  giebt  sie 
ihren  Farbstoff  nahezu  vollständig  ab,  so  dass  nunmehr  die  ein- 
zelnen BacterienzeUen  deutlich  ihre  leicht  abgerundeten ,  con- 
vexen  (nicht  ausgehöhlten,  concaven)  Endflächen,  zwischen  sich 
einen  biconcaven  (X),  nicht  biconvexen  (O),  Zwischenraum  und 
einen  an  allen  Bacillenverbänden  gleich  regelmässigen,  nicht 
oder  nur  matt  oder  nicht  gefärbten  Hof  zeigen,  der  eben  nur  eine 
gequollene  Gallertkapsel,  aber  kein  durch  die  so  geringgradig  mo- 
dificirte  Färbungsmethode  entstandenes  Kunstproduct  sein  kann 
(vergleiche  Photogramme  Taf.  VI,  Fig.  2  u.  3).  Ich  füge  noch 
ausdrücklich  hinzu,  dass  man  alle  diese  Verhältnisse  mit  der- 
selben Klarheit  auch  an  Präparaten  erkennen  kann,  welche  aus 
Blut  an  Milzbrand  verendeter  Rinder  auf  die  beschriebene  Weise 
angefertigt  worden  sind. 

Durch  das  Vorhandensein  dieser  Gallerthülle  werden  also 
nach  meinem  Dafürhalten  alle  jene  oben  erwähnten  Widersprüche 
zwischen  den  bisherigen  Beschreibungen  des  Hilzbrandbacillus  und 
der  von  mir  gegebenen,  in  der  einfachsten  Weise  erklärt  Sie 
ermöglicht  nach  meiner  Auffassung  überhaupt  erst  das  Verständ- 
niss  für  den  eigenthümlichen  inneren  Bau  der  Milzbrandbacillen. 
Wird  mir  eine  bessere  Erklärung  hierfür  gegeben,  so  bin  ich  gern 
bereit,  dieselbe  anzuerkennen.  — 

Bei  der  oben  (S.  251)  beschriebenen  geringen  Modification 
in  der  Färbung  der  Milzbrandbacillen  tritt  aber  noch  eine 
weitere,  soviel  mir  bekannt,  bisher  noch  nicht  hervorgehobene, 
aber  diagnostisch  ausserordentlich  charakteristische  Eigenthttm- 
lichkeit  derselben  hervor,  welche  fttr  den  Geübteren  die  Unter- 
scheidung der  Milzbrandbacillen  von  den  gewöhnlichen  Cadaver- 
bacillen  auf  den  ersten  Blick  gestatten.  Die  Milzbrand- 
bacillen besitzen  (und  es  tritt  dies,  wie  mir  scheint, 
wiederum  bei  Anwendung  von  Gentianaviolett  am  deutlichsten 
hervor)  eine  erheblich  geringere  Tinctionsfähigkeit, 
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als  alle  mir  bekannteD,  nach  ihrer  Orösse  etwa  mit 
diesen  zu  verwechselnden  Cadaverbacillen.  Während 
sieb  die  letzteren  tief  dnnkelblan  färben,  ist  die  Färbung  der  in 
demselben  Präparat  enthaltenen  Milzbrandbacillen  nicht  aner- 
heblich, jedenfalls  deutlich  bemerkbar  heller,  weshalb 
sich  die  eventuell  zwischen  ihnen  befindlichen  Cadaverbacillen 
sofort  durch  ihre  gesättigtere  Färbung  herausfinden  lassen.  Ob 
diese  geringere  Tinctionsf  ähigkeit  wiederum  durch  das  Vorhanden- 
sein der  OallerthttUe  bedingt  ist,  wage  ich  vorläufig  nicht  zu  ent- 
scheiden. — 

Nach  Allem  glaube  ich  das  Resultat  meiner  Untersuchungen 
über  die  morphologischen  Verhältnisse  des  Milzbrandbacillus  in 
folgenden  Sätzen  zusammenfassen  zu  dürfen: 

1.  Der  Milzbrandbacillus  ist,  worauf  zuerst  von 
LüpkeO  hingewiesen  wurde,  keine  individuelle  Ein- 
heit, sondern  eine  Stäbchen-  oder  fadenförmige  Kette 
oder  Colonie  von  einzelnen  Bacterienzellen,  welche 
durch  eine  den  Zellenverband  von  aussen  um- 
schliessende  Gallerthülle  zusammengehalten,  unter 
sich  aber  durch  kurze  Zwischenräume,  Lücken,  von 
einander  getrennt  sind.  Diese  Lücken  entstehen 
durch  ein  geringes  Auseinanderweichen  der  durch 
die  Theilung  der  Bacterienzellen  entstehenden 
neuen  Zellen. 

2.  Die  Endflächen  der  einzelnen  Bacterienzellen 
zeigen  keine  concave  Einsenkung,  sondern  sind  im 
Gegentheil  gerade,  viel  häufiger  aber  noch  flach 
abgerundet,  convex. 

3.  Die  angebliche,  regelmässig  an  den  Enden  der 
Bacterienzellen  vorhandene  kolbige  Anschwel- 
lung ist  kein  charakteristisches  morphologisches 
Kennzeichen  der  Milzbrandbacillen;  dieselbe  ist 
nur  an  denjenigen  Bacterienzellen  wahrnehmbar, 
welche  im  Begriff  sind,  sich  zu  theilen.  Sie  sind  im 
Grunde  genommen  also  keine  Anschwellung  der  En- 
den der  einzelnen  Bacterienzellen,  sondern  werden 
nur  vorgetäuscht  durch  die  der  Theilung  voran- 
gehende Einschnürung  der  Zellen  in  deren  Mitte. 

4.  Die  Milzbrandbacillen  besitzen  eine  geringere 


1)  Repertorium.  1891.  S.  73. 
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Tinctionsfähigkeit  für  Aniliofarben  bezw.  Gentiana- 
violett,  als  die  zu  einer  Verwechslung  möglicher 
Weise  Veranlassung  gebenden  Cadaverbacillen. 

Alle  diese  morphologischen  bezw.  biologischen  Eigenthttm- 
lichkeiten  des  Milzbrandbacillus,  von  deren  Vorhandensein  ich 
mich  schon  seit  Jahren  an  Tausenden  von  selbstgefertigten  oder 
in  den  Cursen  durchgesehenen  Präparaten  mit  positiver  Sicher- 
heit überzeugt  habe,  und  welche  ich  seit  Jahren  in  meinen 
Cursen  demonstrire,  sind  mit  guten  Mikroskopen  und  bei  guter 
Ausführung  des  von  mir  angegebenen  Färbungsverfahrens  schon 
mit  Zeiss  Objectiv  D.  und  Ocular  4  unter  Anwendung  des 
Ab be'schen  Beleuchtungsapparates  so  sicher  wahrnehmbar,  dass 
sie  nach  meinem  Dafürhalten  für  Jeden,  der  überhaupt  ein  gutes 
Deckglaspräparat  anzufertigen  und  zu  färben  versteht  und  über- 
haupt mikroskopisch  sehen  kann,  die  mikroskopische  Diagnose  des 
Milzbrandes  in  einer  Weise  sichern,  welche  einen  Irrthum  aus- 
schliessen  dtlrfte.  Zur  Zeit  ist  mir  kein  im  Blute  vorkommendes 
Bacterium  bekannt,  welches  gleiche  morphologische  Eigenthüm- 
lichkeiten  zeigt,  wie  ich  sie  am  Milzbrandbacillus  beschrieben  habe 
und  wie  sie  die  beigegebenen  Photogramme  in  deutlichster  Weise 
veranschaulichen.  Die  von  Eitt^)  mit  Recht  hervorgehobene, 
fUr  den  Praktiker  in  einzelnen  Fällen  vorhandene  Unsicherheit 
in  der  mikroskopischen  Diagnose  des  Milzbrandes  dürfte  bei 
Anwendung  der  von  mir  empfohlenen  Färbetechnik  und  bei  Be- 
achtung des  im  Vorstehenden  über  die  morphologischen  und 
biologischen  Verhältnisse  des  Milzbrandbacillus  Gesagten  —  und 
selbstverständlich  bei  Verwendung  eines  guten  Mikroskopes  von 
mindestens  420 — 450facher  Vergrösserung  und  Abbe'scher  Be- 
leuchtung —  selbst  für  den  Praktiker,  wenn  auch  nicht  voll- 
ständig beseitigt,  so  doch  ganz  erheblich  verringert  werden.  — 

1)  Monatshefte  far  praktische  Thierheiikunde.    Bd.  IV.  S.  163. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 
(Taf.  TL) 
Flg.  1.    Milzbrandbacillen  nach  C.  Fr&nkel  und  Pfeiffer.    Photo- 
gramme aus  deren  mikrophotographischen  Atlas  Taf.  XYI,  Fig.  31,  an  welchen 
weder  kolbige  Endanschwellungen,  noch  die  o  förmigen  Zwiechenräume  zu 
bemerken  sind. 

Flg.  2.  Milzbrandbacillen  aus  dem  Milzsaft  einer  Maus,  in  der  S.  251 
beschriebenen  Weise  pr&parirt  und  mit  Zeiss'schem  Apparat,  apochroma- 
tischer  Immersion  3  Mm.  und  Projectionsocular  4  photographirt.  Yergrösserung 
1 :  750  (Dr.  Schmorl- Leipzig). 

Fig.  8.  Milzbrandbacillen  aus  dem  Milzsaft  einer  Maus,  in  der  S.  251 
beschriebenen  Weise  pr&parirt  und  mit  Zeiss'schem  Apparat,  apochroma- 
tischer  Immersion  2  Mm.  und  Projectionsocular  4  photographirt.  Yergrösserung 
1 :  1000  (Dr.  Schmorl- Leipzig). 

Bei  beiden  Yergrösserungen  ist  die  charakteristische  Gallertkapsel,  sowie 
die  ^  Form  der  ungefärbten  Zwischenräume  deutlich  sichtbar.  An  einzelnen 
fiacterienzellen  tritt  die  vor  der  Theilung  entstehende  Einschnürung  in  der 
Mitte  deutlich  hervor  und  täuscht  eine  kolbenförmige  Anschwellung  der  Enden 
vor,  die  thatsächlich  nicht  vorhanden  ist. 
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XVI. 

üeber  die  Rannla,  eine  Retensionscystengeschwnlst  der 
ünteniingendrflse. 

Von 

Biehard  Ellinffer, 

prakt  Thisrant  in  Wieha  (Prov.  Stohsaa). 

Als  F.  y.  Recklingbaasen  0*)  1881  zuerst  aasfflhrlich  die 
Verhältnisse  der  Rannla  (Fröschleingescbwulst),  jener  kleinen, 
circa  eigrossen,  anter  der  Zungenspitze  zwischen  dem  Frenulum 
lingnae  und  dem  Einntheil  des  Unterkiefers  liegenden  Geschwulst 
beim  Menschen  darzulegen  und  die  Frage  zu  beantworten  suchte: 
;,Ist  die  Ranula  eine  Schleimcyste  oder  eine  Retensionscysten- 
geschwulst  der  Speichelgänge?*'  konnte  er  mit  Recht  sagen: 
;yDer  Streit  dauert  auch  in  den  neuesten  zahlreichen  Publica- 
tionen  über  diesen  Gegenstand  fort,  ohne  eine  Lösung  gefunden 
zu  haben/' 

Auch  in  der  Veterinärmedicin  haben  über  die  fragliche  Krank- 
heit zu  den  verschiedensten  Zeiten  die  verschiedensten  Meinungen 
geherrscht,  und  ist  hier  ebensowenig  eine  vollkommene  Klar- 
legung der  Ranulaverhältnisse  erreicht  worden,  so  dass  G.  M  ü  11  e  r  - 
Dresden^)  in  seinem  Werke  über  die  Krankheiten  des  Hundes 
zu  dem  Schlüsse  kommt:  „Es  scheint,  als  ob  Ranula  als  eine 
CoUectivbezeichnung  fUr  verschiedene  cystoide  Bildungen  unter 
der  Zunge,  welche  in  der  Hauptsache  dieselben  Symptome  dar- 
bieten, anzusehen  sei/' 

In  der  Thiermedicin  gestalten  sich  die  Verhältnisse  um  so 
verwickelter,  da  hier  mit  dem  Namen  „Froschgeschwulst"  auch 
ein  anderer  pathologischer  Process  in  der  Maulhöhle  belegt  wird, 
welcher  mit  der  Ranula  oder  Froschgeschwulst  an  dem  oben 
näher   bezeichneten  Punkte   am   Boden   derselben   absolut  gar 

*)  Das  LitteraturTerzeichnisB  siehe  am  Schluss  dieser  Arbeit. 
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nichts  zu  tbun  hat.  Obgleich  A  mm  od  3)  schon  1837  eine  ,yGaile 
unter  der  Znnge'^  als  Rannla  oder  Froschgeschwulst  beschreibt, 
ohne  allerdings  über  deren  Wesen  and  Sitz  näher  and  ein- 
gehender informirt  za  sein,  Strauss^)  1841  einen  gleichen 
Process  in  gleicher  Weise  beschreibt  and  bezeichnet,  und  J.  E. 
L.  Falke ^)  1842  bereits  die  Entstehung  der  Banula  aus  einem 
Schleimbeutel  oder  dem  Ductus  Whartonianus  als  möglich  hin- 
stellt, ist  es  in  der  älteren  and  neaeren  veterinär-pathologischen 
Litteratur,  von  den  Werken  eines  Duttenhofer^^),  Gleisberg^), 
Hering^)i  Kraus^),  Bychner^^)  bis  herauf  in  das  Lehr- 
buch der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  der  Hausthiere  von 
Friedberger^O  and  Froehner  i^)  1892  üblich  geworden,  als 
„Froschgewulst^^  auch  die  Gaumengeschwulst,  d.  h.  eine  Hyper- 
ämie des  submucösen  Venennetzes  am  Palatum  durum,  wie  sie 
bei  Zahnkrankheiten  und  Verdauungsstörungen  bei  Pferden  oft- 
mals in  Erscheinung  tritt  (Haubner-Siedamgrotzky  ^sj)^  2a 
bezeichnen  und  von  der  Ranula  zu  unterscheiden. 

Nach  Allem  erscheint  es  mir  nicht  uninteressant,  einen  von 
mir  beobachteten  Fall  von  Ranula  beim  Pferde  genauer  zu  be- 
schreiben und  demselben  eine  kurze  Zusammenstellung  dessen 
vorauszuschicken,  was  über  das  Wesen  dieser  Krankheit  in  der 
Thier-  und  Henschenmedicin  bisher  bekannt  geworden  ist. 

In  der  humanmedicinischen  Litteratur  sind  zahlreiche  Fälle 
von  Ranula  beschrieben  worden,  dieselben  lassen  aber  meistens 
eine  genaue  Feststellung  von  Sitz,  Inhalt  und  Bau  dieser  Neu- 
bildung vermissen.  Dieses  vorhandene  Material  nun  hinsichtlich 
der  differentiell  verwerthbaren  Momente  gesichtet  zu  haben,  ge- 
bührt V. Recklinghausen,  dessen  Ausführungen  ich  im  Nach- 
stehenden wesentlich  folge. 

Die  alten  Aerzte  hielten  die  Ranula  (Batrachos,  Hypoglossis)  für  einen 
AbscesB  mit  Wand  (Celsus  5  n.  Chr.)  oder  eine  Baiggeschwulst  (Fabricias 
ab  Aquap.)  (vgl.  D.Lorenz  HeiBter*B  kleine  Chirurgie  oder  Handbuch  der 
Wundarznei.  3.  Ausgabe  1755.  S.  179  u.  181).  Mit  der  genaueren  anatomischen 
Untersuchung  der  Speicheldrüsen  und  der  Entdeckung  anderer  drUsiger  Organe 
der  Mundhöhle  aber  wurde  Seitens  der  Humanmedicin  dieser  Standpunkt  ver- 
lassen.  Je  mehr  drüsige  Apparate  in  der  Mundhöhle  jedoch  im  Laufe  der 
Zeit  aufgefunden  und  deren  pathologische  Veränderungen  näher  studirt  wurden, 
um  so  mehr  wuchs  auch  die  Complication  des  Begriffes  „Ranula*';  ganz  ab- 
gesehen von  dem  öfteren  Vorkommen  von  Dermoidcysten,  Lipomen,  Myxomen, 
Echinokokken  und  Abscessen  unter  der  Zunge. 

Im  Allgemeinen  kann  man  in  dem  Streite:  „Welcher  sublinguale  Tumor 
ist  als  wahre  Ranula  zu  bezeichnen  ?'*  zwei  grosse  Gruppen  von  Gegnern  unter* 
scheiden : 
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Q&mlich  Anh&Dger: 

A.  der  Spetehelcysienthearie  ß,  der  Schleimcysienthearie 

igr^nouilleUe  veritable  saUvaire)  {gr^nauillette  tum  salivaire,  mugueuse), 

(Jobert).") 
Sitz:  Sitz: 

1.  Glandula  Bttblingualis  +  Duct.  Ri-  l.  Schleimfollikel    des    Mundhöhlen- 
▼inian.  bodens  (Dupuytren). 

2.  Glandula    submazillaris   -|-   Duct.  2.  Schleimbeutel  (Fleischmann- 
Whartonian.  Tillauz). 

3.  Glandula  retromaxill.  +  Duct.  Bar-  3.  Glandulae  mucosae  Bochdalekii 
thoHan.  hom.  (Bryk).^*)  (Neumann). 

4.  Glandula  sublingualis  +  Duct.  Bar-  4.  Glandula  mucosa  Nuhnii  Tel  Bartho- 
tholian.  (Rind,  Hund).  lini  (t.  Recklinghausen). 

Was  zun&chst  die  Gruppe  der  Ansichten  Ersterer  anbelangt,  so 
sah  man  während  des  ganzen  vorigen  und  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts —  seit  Diemerbrock**)  und  Municks^')  —  den  Ductus  Wharto« 
nianus  als  den  Sitz  der  Ranula  an.  Da  jedoch  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen und  physiologischer  Versuche  (Bryk^*),  Cl.  Bernard^*)  in  vielen 
Fallen  die  absolute  Wegsamkeit  desselben  constatirt  wurde,  so  wandte  man 
sich  zur  Glandula  sublingualis,  die  bereits  Louis  1757*^)  dafOr  angesprochen 
hatte,  und  an  ihre  AnsfQhrungsg&nge.  Diese  Ansicht  —  besonders  durch 
Gl.  Bernard  1847,  1S56  und  Bryk  1873  verfochten  —  hat  auch  bis  jetzt 
noch  viele  Chirurgen  und  Pathologen  der  Menschen-  und  Thiermedidn  zu 
ihren  Anh&ngem.    Es  mag  die  Classification  der  Ranula  nach  Bryk  in 

a)  Ranula  submazillaris  4-  Duct.  Whart., 

b)  Ranula  sublingualis  +  Duct.  Rivin.  (unter  t9  Fällen  11  mal  con- 
statirt), 

c)  Ranula  retromazillaris  +  Duct.  Barth. 

immerhin  angefochten  werden,  wenn  es  sich  um  das  relativ  häufige  doppel- 
seitige Auftreten  der  Ranula  beim  Menschen  handelt,  für  die  Thiermedi- 
ein  scheint  sie,  soweit  das  bis  jetzt  nur  noch  spärliche  Ma- 
terial der  veröffentlichten  Fälle  von  Ranula  anbelangt,  einer 
gewissen  Berechtigung  nicht  zu  entbehren. 

Die  Vertheidiger  der  zweiten  Gruppe  (Schleimcystentheorie)  erkannten 
den  Ranulainhalt  infolge  seiner  bedeutenden  Veränderungen,  denen  er  stets 
unterworfen  ist,  nicht  als  retinirten  Speichel  an,  obwohl  durch  die  Versuche 
von  Pauli'*)  beim  Hunde  (Unterbindung  des  Ductus  Whartonianus)  und  von 
Cl.  Bernard")  beim  Pferde  (Verlegung  der  Ductus  Riviniani)  bewiesen  wor- 
den ist,  dass  bei  Anstauung  der  Speicheldrüsensecrete  sich  die  Consistenz 
derselben  zu  einer  dicken  und  zähen  verändert.  Ausserdem  ist  der  Sublin- 
gualisspeichel  a  priori  cohärenter  als  der  anderer  Speicheldrüsen. 

Zunächst  wurde  durch  Dupuytren  1833  den  Schleimfollikeln ,  die  in 
der  Mucosa  des  Mundhöhlenbodens  beim  Menschen  vorkommen  —  nach 
EUenberger*')  aber  unseren  Hansthieren  gänzlich  fehlen  — ,  die  Fähigkeit, 
eine  Ranula  bilden  zu  können,  zugesprochen.  Doch  der  Umstand,  dass  die 
Ranula  mit  einer  verschiebbaren  Schleimhaut  überkleidet  ist,  liess  diese  Hy- 
pothese niemals  zur  Geltung  kommen.  Es  war  vielmehr  durch  diesen  Um- 
stand geradezu  der  zwingende  Beweis  geführt,  dass  die  Ranula  von  tiefer,  i.  e. 
anter  der  Mucosa  liegenden  Gebilden  herrühren  musste.    Als  ein  solches 
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fand  FleiBchmann'*)  1841  einen  Schleimbeatel  neben  dem  Frenulom  lingaae 
dicht  unter  der  Mncosa.  Yirchow,  v.  Recklinghausen  n.  A.  m.  haben 
diesen  Fund  jedoch  niemals  zu  bestätigen  vermocht,  so  dass  auch  diese 
Theorie  eine  allgemeine  Geltung  nicht  zu  gewinnen  im  Stande  war,  obwohl 
nach  Eulenburg '^)  gerade  diese  Entstehungsart  für  den  Menschen  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  haben  soll. 

Später,  im  Jahre  1877,  wurde  von  Neumann'^)  die  bereits  von  Vater 
(1684— 1751)  und  Morgagni  (1682^1771)  gekannte,  aber  erst  von  Bochda- 
lek jun.*')  1866  eingehender  untersuchte  Schleimdrüsenmasse  der  Zungen wurzel 
am  Foramen  coecum  homin.  als  Sitz  der  Ranula  bezeichnet.  Der  genannte 
Forscher  ging  bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Ra- 
nula von  der  Thatsache  aus,  dass  die  Wand  der  Ranulacysten  in  gewissen 
Fällen  eine  Decke  von  Flimmerepithel  trägt,  und  behauptet,  hierauf  gestützt, 
dass  dieses  Flimmerepithel  auf  einen  einzigen  in  der  Zungenwurzel  vorkonmien« 
den  flimmernden  Apparat  —  die  Glandulae  Bochdalekii  —  zurückzuführen 
sei.  Doch  Sitz  und  Form  der  typischen  Ranula  sprechen  genugsam  gegen 
diese  Annahme,  trotzdem  auch  Sonnenburg'^)  in  50  von  ihm  beobachteten 
Fällen  zum  Theil  den  Beweis  zu  erbringen  sucht,  dass  die  Ranulacysten  in 
die  Substanz  der  Zunge  hineinragten,  wie  dies  bereits  Neumann  betonte. 

Allen  diesen  Ansichten  trat  nun  1881  v.  Recklinghausen^)  auf  Grund 
eingehender  Sectionsbefunde  und  Zusammenstellung  des  vorhandenen  Materials 
entgegen,  indem  er  die  Ranula  als  eine  cystische  Dilatation  des  Hauptdrüaen- 
ganges  der  Glandula  mucosa  Nuhnii  (s.  Bartholini)  in  der  Zungenspitze  auf- 
fasst.  Diese  Drüse,  die  beim  Menschen  constant  vorkommt,  jedoch  in  ihrer 
Lage  bisweilen  etwas  abweicht,  bildet  einen  relativ  ziemlich  grossen  symme- 
trischen Körper.  Dadurch,  dass  sich  in  ihrem  Ausführungsgange  eine  Myzan- 
goitis  ausbüde,  trete  eine  Retension  des  secernirten  Schleimes  und  somit  die 
Entwicklung  einer  Cystengeschwalst  ein. 

Das  klinische  Bild  einer  solchen  Gystengeschwulst  beim  Menschen  cha- 
rakterisirt  sich  nach  Bardeleben ^^)  durch  das  Erscheinen  einer  abge- 
platteten Geschwulst  von  rundlich- ovalem  Umfange  und  deutlicher  Fluctuation 
unter  dem  vorderen  Theile  der  Zunge  zur  Seite  des  Frenulum  linguae.  In 
den  meisten  Fällen  erscheint  die  Geschwulst  sehr  schnell  und  unter  grossen 
Schmerzen  (acut),  seltener  entwickelt  sie  sich  chronisch,  und  die  congenitalen 
Fälle  sind  zu  zählen  (Lannelongue^*),  Tillaux).  Bei  weiterem  Wachs- 
thum  treten  Bewegungsstörungen  der  Zunge,  Hinderung  des  Kauens  und 
Sprechens  ein,  die  Stimme  klingt  froschartig.  Als  Complication  nennt  Barde- 
leben  (1.  c.)  das  Auftreten  einer  fluctairenden  Geschwulst  am  Halse,  Zahn- 
verdrängUDgen ,  Caries  der  Mandibula,  Erstickungszufälle  —  Folgezustände, 
die  in  prognostischer  Hinsicht  sehr  zu  beachten  seien.  Jedenfalls  entsteht 
eine  Gystengeschwulst  am  Frenulum  linguae,  deren  Inhalt  eine  festweiche 
Colloidmasse  von  honiggelber  Farbe  (Honigbentel,  Siedamgrotzky^^))  dar- 
stellt, hervorgegangen  aus  dem  zähgewordenen  Speichel.  Denn  die  Ansicht, 
wonach  der  Ranulainhalt  als  ein  Secretionsprodiict  der  Tumorwandungen 
ana^  dem  Inhalte  der  Atherome  und  Dermoidcysten  (Yirchow)  betrachtet 
wurde,  hat  sich  in  der  Neuzeit  als  unhaltbar  erwiesen,  trotz  des  Befunde« 
von  Becherzellen  und  anderen  schleimproducirenden  Epithelien  in  der  Cy- 
sten wand.  — 

Die  D'ikroskopische  Untersuchung  dieser  Colloidmasse  hat  or- 
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geben,  dass  sowohl  beim  Menschen  (y.  Recklingbaasen*),  Jobert,  Zieg- 
\er^))  als  auch  bei  Thieren  (Gl.  Bernard'«),  Siedamgrotzky**)  und 
eigene  Untersuchungen  des  Verfassers)  sich  zur  Haupteache  schleimig  dege- 
nerirte  Drüsenzellen,  Scbleimtropfen,  Fetttropfen,  Fettkrystalle  vorfinden,  ein- 
gebettet in  ein  reichliches  Maschennetz  von  LymphgefltesYerzweigaogen,  welch 
letztere  mit  der  Retension  des  so  ungemein  zähen  und  leicht  quellbaren  Speichels 
und  infolge  der  reactiven  Entzündung  in  der  Umgebung  sich  erweiterten  und 
zu  einer  Vergrösserung  und  Verdickung  der  schon  pr&existirenden  Wandung 
führten  (v.  Reckiinghausen*)).  — 

Wende  ich  mich  nun  Dach  dieser  Zasammenstellung  der  An- 
BchaauDgen  über  die  Genese  der  Ranula  beim  Menschen  dem 
Wesen  der  beiThieren  beobachteten  Ranalaza,8o  würde 
zunächst  za  betonen  sein,  dass  die  von  y.  Recklinghausen  ftlr 
die  Entstehung  derselben  beim  Menschen  aufgestellte  Theorie  ftlr 
die  Gesammtheit  unserer  Hausthiere  deshalb  keine  Geltung  bean- 
spruchen kann,  weil  bei  denselben  die  Glandula  mucosa  Nuhnii 
bisher  nur  beim  Schafe  —  von  Valerian  Podwisotzky-»)  in 
Dorpat  1878  —  nachgewiesen  worden  ist.  Martin-^)  beschreibt 
dieselbe  in  der  von  ihm  bearbeiteten  neuen  Ausgabe  der  Franck- 
schen  Anatomie  der  Hausthiere  (3.  Aufl.  1899): 

„Die  Nuhn*  sehe  Drüse  des  Schafes  liegt  zu  beiden  Seiten  des  Zungen- 
bändchens,  ist  ein  i&ngliches  Häufchen  traubiger  Drüsen,  welche  mit  mehreren 
Ansführungsgängen  an  kleinen  Papillen  münden.'* 

„Beim  Rinde  kommen  an  derselben  Stelle  ähnliche  Drüsenhäufchen  vor 
( wie  auch  £  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r  (1.  c.)  erwähnt).  Dieselben  müssen  als  den  N  u  h  n  *schen 
Drüsen  des  Schafes  entsprechend  betrachtet  werden,  fienaont  sind  sie  nicht. 
Bei  anderen  Hausthiereu  sind  keine  besonderen  Drüsen  an  dieser  Stelle  be- 
kannt" (Schmaltz.) 

Eine  Bedeutung  aber  fttr  die  Ranula  der  Hausthiere  konnte 
sie  aus  diesem  anatomischen  Grunde  daher  ebensowenig  erlangen, 
wie  die  oben  erwähnten,  fUr  die  menschliche  Ranula  als  Sitz 
angesprochenen  Schleimfollikeli  Schleimbeutel  und  Schleimdrüsen 
eine  solche  erlangt  haben,  wenn  auch  nach  den  Angaben  Ellen- 
berger's  in  Leisering -Müller's  Handbuch  der  vergleichenden 
Anatomie  der  Haussäugethiere  1890  S.  390:  sehr  viele  Drüsen 
theils  in  der  Submucosa  der  Schleimhaut,  theils  ausserhalb  der- 
selben in  der  Mundhöhlenwand  vorkommen.  Nach  dem  Stand- 
punkte der  heute  in  der  Thiermedicin  am  meisten  zu  vertretenden 
Anschauungen  muss  es  sich  bei  der  Ranula  der  Hausthiere 
vielmehr  um  die  Ausbildung  einer  Retensionscj  ste 
in  der  Glandula  subungualis,  Glandula  submaxilla- 
ris  oder  deren  Ausführungsgängen  handeln. 

Ob  nun  als  ätiologisches  Moment  der  Ranula,  wie  Fr  ick  er '<) 

Daatsch«  Z«iteelirift  f.  Thiermed.  u.  rergl.  Pathologie.  XII.  Bd.  18 
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und  Hertwig»2)  für  gewisse  Fälle  annehmen,  Erkältung  eine 
Rolle  spielt,  ist  bis  jetzt  unbewiesen.  Eher  können  Zahnkrank- 
heiten (nach  Bryk  1.  c.  anter  19  Fällen  14  mal  die  Ursache),  Con- 
gestivzustände  in  der  Mundhöhle,  Quetschungen  durch  das  Gebiss 
bei  Gebrauchsthieren  oder  —  wie  beim  Menschen  beobachtet  — 
Quetschungen  durch  harte  Bissen  (Siedamgrotzky  3^))  (spontane 
Entstehung  beim  Kauen)  vorhanden  sein.  In  der  Hauptsache 
liegt  bei  Thieren  eine  Obturation  des  Duct.  Whartonianus  oder 
der  Duct.  Riviniani  vor,  die  ausser  durch  obige  Ursachen  auch 
durch  Steckenbleiben  von  Speichelsteineu,  Eindringen  von  Holz- 
splittern, Schweineborsten,  Fischgräten,  Grasähren  oder  Gersten- 
grannen, wie  letztere  in  nachfolgend  von  mir  beschriebenem  Falle 
nachgewiesen  werden  soll,  hervorgerufen  werden  kann.  Ebenso 
kann  eine  Stomatitis  catarrhalis  infolge  von  traumatischen,  che* 
mischen,  thermischen  Reizen  und  scharfen  Medicamenten  (Tar- 
tarus stibiat.  oder  abgeleckten  Scharfsalben)  einen  Verschluss  der 
am  Boden  der  Mundhöhle  einmündenden  Speichel*  und  Schleim 
drüsen  herbeiftlhren  (Stomatitis  foUiculosa  ^^)). 

Eine  entwickelte  Ranula  dürfte  kaum  mit  einem  anderen 
pathologischen  Processe  zu  verwechseln  sein.  Es  können  hier 
nur  folgende  pathologische  Zustände  in  Betracht  kommen: 

1.  Tumoren  der  Unterzungendrttse ,  sei  es  sarcofibrimatöser 
(Billroth 3^)),  actinomycotischer  (Rind)  oder  melanosarcoma- 
tischer  (Schimmel)  Natur.  Die  Palpation  und  Incision  wird  dann 
ebenso  entscheidend  sein,  wie  bei 

2.  Lipomen,  Myxomen,  Dermoiden  und  Echinokokken. 

3.  Primäre  oder  metastatische  Abscesse  bei  Druse  oder  sub- 
linguale Hämatome  sichern  bei  der  Probepunction  durch  die 
specifische  Beschaffenheit  ihres  Inhaltes  sofort  die  Diagnose. 

4.  Ein  von  Dolbeau^^)  beim  Menschen  beobachteter  und 
beschriebener  Varix  der  Arteria  ranina  könnte  ebensowohl  bei 
Thieren  vorkommen. 

Die  ersten  Veröffeotlichungen  über  die  Ranula  als  Retensions- 
cystengescbwulst  beim  Hunde  stammen  von  Hertwig^^'),  welcher 
als  typische  Ranula  lediglich  eine  Anschwellung  des  obturirten  Duc- 
tus Whartonianus  aufgefasst  wissen  will.  Er  beschreibt  dieselbe  als 
massig  heisse  und  schmerzhafte  Anschwellang  im  Kehlgange  und  im 
Maule  etwas  über  dem  Zungenbändchen,  kennt  jedoch  auch  Ranula 
ohne  Entzttndungserscheinangen  (ohne  dunklere  Röthung,  vermehrte 
Wärme  und  Schmerzen).  Die  Aufnahme  der  Nahrung  und  des  Ge- 
tränkes ist  erschwert,  Speichel  und  Schleim  fliessen  aus  dem  Maule 
der  leidenden  Hunde.    Bei  Entzündung  der  Unterzungen-  und  ünter- 


Digitized  by  VjOOQ iC 


üeber  die  Ranula,  eine  Retensionscystengeschwulst  d.  ünterzongendrase.     267 

kieferdrttse  hat  er  einen  Ausgang  in  Zertheiiung  seltener^  wohl  aber 
häufiger  in  Eiterung,  theilweiser  Nekrotisirung  und  Verjauchung  des 
Drüsenkörpers  und  des  umliegenden  Bindegewebes  in  der  Regel  ohne 
flble  Folgen  gesehen. 

G.  Müller^)  in  Dresden  (1.  c.)  beobachtete  5  Fälle  beim  Hunde, 
die  er  als  typische  Froschgeschwülste  ansprechen  zu  müssen  glaubt. 
Auf  Grund  genauer  Untersuchungen  hat  dieser  Autor  bewiesen,  dass 
in  3  Fällen  der  Ductus  Whartonianus  verlegt  und  erweitert  war,  in 
den  anderen  Fällen  handelte  es  sich  um  eine  cystische  Degeneration 
einiger  Abschnitte  des  vorderen  Theiles  der  Subungualis.  Die  von 
ihm  sehr  ausführlich  beschriebenen  Erscheinungen  stimmen  voll- 
kommen sowohl  mit  den  Hertwig^schen  Angaben  als  auch  mit  den 
oben  gegebenen  Definitionen  von  Bryk  und  Gl.  Bernard  überein. 
Vor  Allem  aber  ist  hervorzuheben,  dass  hinsichtlich  der  chirurgischen 
Therapie  der  Ranula  beim  Hunde  Müller  als  einer  der  ersten  thier- 
ärztlichen  Autoren  betont,  dass  eine  einfache  Spaltung  der  Ge- 
schwulst gänzlich  ungenügend  ist,  wie  sich  auch  in  dem  nachfolgend 
von  mir  beschriebenen  Falle  beim  Pferde  vollkommen  gerechtfertigt 
hat.  Vielmehr  räth  er  auf  Grund  seiner  Erfolge  die  Resection  eines 
möglichst  grossen  Stückes  aus  der  Mitte  der  Geschwulst  und  nach- 
folgende Touchirung  mit  dem  Höllensteinstift  oder  dem  Thermo- 
kauter. 

Auch  die  Anschauungen  der  Franzosen  gehen  nach  den  De- 
finitionen des  Dictionnaire  de  m^dicine  v^t^rinaire  dahin,  als  Ranula 
bei  Hunden  eine  Geschwulst  des  Ductus  Whartonianus  anzusprechen. 
Wiart^i)  beobachtete  bei  einer  Hündin  eine  rundliche,  bewegliche, 
aber  unschmerzhafte  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Hühnereies 
im  Maule  in  der  Gegend  des  4.  Backenzahns  unter  der  Zunge.  Nach 
der  Function  des  fluctnirendeu  Kanales  erfolgte  Entleerung  einer 
gelblichen  Flüssigkeit  und  vollständige  Heilung. 

Aehnllche  Cysten  ausserhalb  der  Mundhöhle  bei  Hunden  hat 
zuerst  Sie  dam  grotzky  3^)  genauer  untersucht  und  eingehend  als: 
„Sublinguale  Cysten  und  Kystome  bei  Hunden''  beschrieben,  jedoch 
lässt  er  noch  unentschieden,  „ob  diese  Cysten  einen  genetischen 
Zusammenhang  mit  Froschgeschwulst  (Ranula),  der  acuten  entzünd- 
lich ödematösen  Schwellung  der  sublingualen  Schleimhaut  und  Snb- 
mucosa  im  Verlaufe  des  Wharton'schen  Ganges  haben''.  Siedam- 
grotzky  Q.  c.)  hat  derartige  pathologische  Processe  ziemlich  häufig 
beobachtet  und  zwar  sitzend  an  der  Unterseite  des  Halses,  beider- 
seits von  Schlund-  und  Kehlkopf.  Einfach  rundlich  oder  zusammen- 
gehäuft bnchtig  grenzen  sie  nach  innen  an  die  Schlund-  und  Kehl- 
kopfmuskeln und  stehen  —  deutlich  getrennt  von  der  Snbmaxillar- 
drüse  —  in  Zusammenhang  mit  dem  hinteren  Theile  der  Subungualis. 
In  der  Regel  ist  der  Inhalt  —  eine  gelbliche,  zähflüssige,  fast  leim- 
artige Masse  —  nach  ihm  von  der  Cystenwand  schwer  abtrennbar 
und  zeigt  die  Mucinreaction.  Die  verschieden  starke,  matt  weiss- 
liehe  Innenwand  trägt  einen  ein-  oder  mehrschichtigen  Drüsenzellen  • 
belag,  auf  dem  sagokomähnliche  papilläre  Wucherungen  (Schleim- 
hautpolypen)  aufsitzen.    Jedoch   kann  der  Inhalt  auch  wässrig  bis 
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dflnuschleimig  sein;  nnd  dann  ist  die  Cystenwand  glatt,  ohne  Drüsen- 
zellenbelag  nnd  ohne  papilläre  Wucherungen.  Siedamgrotzky 
spricht  diese  Cysten  als  Retensionscysten  einzelner  oder  mehrerer 
Sublingualdrüsenkörnchen  an,  hervorgerufen  durch  die  Zähflüssigkeit 
des  Sublingualspeichels  und  zufällige  Qaetschungen. 

Bei  Kühen  sind  die  Litteraturangaben  schon  spärlicher. 
Eletti- Mailand  4^)  sah  einen  Fall  (Ductus  Whartonianns)  bei  einer 
jungen  italienischen  Kuh  und  hatte  guten  Erfolg  mit  tiefen  Inci- 
sionen  und  Scarificationen  in  die  Geschwulst.  Siedamgrotzky*^) 
sagt  in  seiner  Landwirthsch.  Thierheilk.  bei  den  Entzündungen  der 
Zunge  ausdrücklich :  ,,Bei  Rindern  kommt  zuweilen  an  der  Seite  des 
Zungenbändchens  eine  umschriebene  Entzündung  (Froschgeschwulst, 
Ranula)  vor,  bedingt  durch  Entzündung  resp.  Verstopfung  des  Whar- 
tonischen  Speichelganges.^'  Besonders  interessant  aber  ist  ein  von 
Stockfleth^^)  bei  Kühen  unter  der  Bezeichnung  „Ranula'^  mit- 
getheilter  Krankheitszustand  von  bösartigem  Charakter.  Nach  ihm 
(1.  c.)  zeigt  sich  bei  Inspection  der  Maulhöhle  eine  hühnereigrosse, 
elastische  Geschwulst  am  Frenulum  linguae,  der  eine  ödemattfse 
Schwellung  äusserlich  im  Kehlgange  in  der  Regel  vorausgeht,  welche 
bei  versäumter  Incision  in  die  Ranula  sich  auf  Kopf  und  Hals  aus- 
dehnt und  durch  Schling-  und  Athembeschwerden  den  Tod  des  Thieres 
bedingt.  Stock fleth  spricht  diese  Ranulageschwulst  als  eine  Ent- 
zündung der  Submaxillardrüse  an.  — 

Beim  Pferde  beobachtete  Moeller^^)  eine  ähnliche  Entzün- 
dung der  Submaxillardrüse,  wobei  jedoch  bereits  Fistelbildnng  im 
Kehlgange  eingetreten  war.  Im  Uebrigen  sind  ausser  den  Versuchen 
von  Cl.  Bernard  (l.  c.)  beim  Pferde  und  den  Mittheilungen  in  den 
Lehrbüchern  der  speciellen  thierärztlichen  Chirurgie  von  mir  nur 
2  Fälle  beim  Pferde  von  Schutt^')  kurz  aufgezeichnet  gefunden 
worden.  In  dem  einen  Falle  war  die  Zunge  V^  ^Q^s  dick  ge- 
schwollen, unbeweglich,  seitlich  an  derselben  ein  hühnereigrosser 
Abscess  (!),  der  jedoch  schnell  nach  der  Eröffnung  heilte.  Die  zweite 
von  ihm  beobachtete,  gänseeigrosse  Geschwulst  ging  nach  4  Tagen 
in  Eiterung  über  und  heilte  langsam  durch  lauwarme  narkotische 
Umschläge. 

Diesen  Beobachtungen  nun  reihe  ich  im  Folgenden  einen 
neuen  Fall  von  Ranula  beim  Pferde  an,  der  von  mir  als  da- 
maligem Assistenten  des  Herrn  Bezirksthierarzt  Hepke- Weimar 
beobachtet  und  behandelt  wurde  und  interessant  ist  sowohl  wegen 
seiner  Beziehungen  zu  den  Ductus  Riviniani  der  Sublingualdrüse 
als  aueh  wegen  seines  septisch  letal  endenden  Verlaufes. 

Am  21.  December  1891  brachte  der  Bauerngutsbesitzer  E.  aus 
G.  ein  Pferd  mit  dem  Vorbericbte  zur  Untersuchung:  Dasselbe  habe 
bereits  seit  8  Tagen  besonders  zu  Rauhfutter  keinen  Appetit  ge- 
zeigt und  seit  24  Stunden  jedwedes  Futter  und  Getränk  gänzlich 
versagt,  wahrscheinlich  infolge  des  stattfindenden  Zahnwecbaels. 
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Patient,  ein  gutgenahrtes  2  72  jähriges  Fohlen,  Castrat,  belgischer 
Rasse,  ist  zur  Zeit  schwer  von  der  Stelle  zu  bringen.  Haarkleid 
rauh  mit  theilweise  sichtbarer  Schweissbildung,  besonders  am  Vorder- 
körper.  Sensorium  geringgradig  getrübt,  theilnabmioser  Blick,  ge- 
röthete  Conjunctiven  mit  vermehrter  Thränensecretion.  Kopf  und 
Hals  andauernd  in  gestreckter  Haltung  infolge  vorhandener  ödema- 
töser  Anschwellungen  im  Eehlgange  und  an  der  rechten  Backe. 
Speichelfluss.  Speichel  zähflüssig,  im  Geruch  leicht  faulig  verändert. 
Nach  Oeffnung  der  Maulhöhle  des  Patienten:  Zunge  totaliter  ge- 
schwellt, unbeweglich  und  etwas  nach  links  verdrängt.  An  der 
rechten  Seite  direct  neben  dem  Frenulum  lingnae  eine  rundliche, 
plattgedrückte,  taubeneigrosse,  prallgespannte  Geschwulst.  Dieselbe, 
mit  der  Maulschleimhaut  überkleidet,  fluctuirt  ganz  deutlich.  Hunger- 
warze (Garuncula  salivalis  hom.)  gänzlich  unbetheiligt  und  wegsame 
Wunden  in  der  Maulhöhle  an  keiner  Stelle  nachweisbar,  auch  keine 
Erkrankungen  der  Zähne.  Pulse  49  in  der  Minute,  Athemzüge  18, 
Rectaltemperatur  39,2. 

Da  eine  sichere  klinische  Diagnose  einzig  durch  eine  Probe- 
incision  entschieden  werden  konnte,  so  wurde  die  Geschwulst  mit 
dem  spitzen  Bistourri  tief  incidirt.  Aus  der  colloiden,  gelblich 
honigartigen  Geschwulstmasse  entleerte  sich  etwas  gelblich  ge- 
färbtes Serum.  Umfangsverminderung  am  Tumor  jedoch  kaum 
zu  bemerken. 

Infolge  der  Beschaffenheit  und  anatomischen  Lage  des  Tu- 
mors lautete  nunmehr  die  klinische  Diagnose:  „Retensions- 
cystengeschwulst  der  Unterzungendrüse.^' 

Vermittelst  Scheere  und  Pincette  wurde  aus  der  Mitte  der 
Geschwulst  ein  halbmondförmiges  Stück  herausgeschnitten  und 
die  Schnittflächen  mit  dem  Höllensteinstift  touchirt.  Zur  Des- 
infection  des  eröffneten  Tumors  und  der  Maulhöhle  Hess  ich  dem 
Thiere  dauernd  einen  Eimer  mit  frischem  Brunnenwasser,  worin 
200,0  Natr.  biboracici  aufgelöst  waren ,  vorhängen.  Ausserdem 
wurde  zweistündlich  das  Maul  mit  Acet.  vini  et  Aq.  comm.  aa  aus- 
gepinselt. 

Zehn  Stunden  nach  der  ersten  Untersuchung  infolge  bedeu- 
tender Verschlimmerung  schleunigst  zum  Besitzer  gerufen,  fand 
ich  bei  dem  Pferde  die  ödematösen  Anschwellungen  am  Kopfe 
sowohl  auf  den  rechten  Nasenflügel  bis  zum  Nasenrücken  als 
auch  auf  den  ganzen  Kehlgang  und  die  Parotis  bis  zur  Mitte  des 
Halses  vorgeschritten.  Aus  der  halbgeöffneten  Maulspalte  hing 
die  Zunge  hochgradig  venös  hyperämisch,  jetzt  unbeweglich,  her- 
aus, theilweise  bedeckt  mit  dunkelrothen  Fibringerinnseln  aus  dem 
Blute  der  Scarificationswunden  des  Tumors.    Derselbe  hatte  die 
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Grösse  eines  Hühnereies  überschritten ,  von  dem  am  Vormittage 
(10  Stunden  vorher)  angebrachten  halbmondförmigen  Ausschnitte 
war  nur  noch  ein  langer,  enger  Spalt  zu  sehen.  —  Pulse  sehr 
schwach,  72.  Mastdarm temperatur  40,3^  G.  Athemzüge,  sichtlich 
angestrengt,  40  pro  Min. 

Nochmals  wurde  ein  bedeutendes  halbmondförmiges  Ge- 
schwulststück herausgeschnitten  und  gleichzeitig,  um  der  Arteria 
ranina  nicht  zu  nahe  zu  kommen,  mit  dem  Finger  der  übrige 
zähe  Inhalt  soweit  als  möglich  entfernt.  Nachfolgende  Auspin- 
selung  mit  Tinct.  Jodi.  Aeusserlich  Einreibung  von  Gamph.  trit. 
25,0  Ungt.  Hydrarg.  ein.  et  Sapon.  kaiin.  venal.  aa  50,0  nebst  öfters 
erneuten  warmen  Breiumschlägen. 

Am  nächsten  Tage  (12  Stunden  nach  der  letzten  Unter- 
suchung) fand  ich  den  Patienten  ganz  apathisch,  den  Kopf  fest 
auf  den  Erippenbaum  stützend.  Körperoberfläche  total  mit  kaltem 
Schweisse  bedeckt.  Pulse  kaum  zu  fühlen,  96,  Athemzüge  60, 
Bectaltemperatur  40,9.  Patient  starb  am  selbigen  Tage  plötzlich 
und  schnell  —  25  Stunden  nach  der  ersten  Untersuchung. 

Section  8  Stunden  post  mortem. 

Sectionserscheinangen  infolge  Voreiligkeit  des  Oavillers  nur  noch 
theilweise  zu  übersehen:  Todtenstarre  nur  in  geringem  Grade 
vorhanden,  Blut  theerartig,  nicht  geronnen.  Innenfläche  der  Haut 
neben  deutlicher  Füllung  der  venösen  Gefässe  bläulich  streifig,  theils 
auch  diffus  verfärbt.  Unterhautzellgewebe  des  Kehlganges  an  dem 
Muse,  masseter  extern,  dexter,  besonders  auch  am  Halse,  mit  einem 
gelblichen,  leicht  flüssigen  Serum  getränkt.  Infolge  hochgradiger 
Circulationsstörnngen  (venöse  Stauung)  in  der  Manlhöhle  blaurothe 
Verfärbung  der  Maul-  und  besonders  der  Zungenschleimhaut  sowie 
theilweise  seröse  Infiltration.  An  einigen  noch  intacten  und  undurch- 
lässigen Stellen  des  Znngenrückens  und  der  Zungenspitze  Lockerung 
und  blasenartige  Abhebung  des  Epithels.  An  der  Zungenspitze 
stellenweise  Nekrose  des  Epithels  mit  Auftritt  einer  stinkenden  Brand - 
jauche.  Beim  Sondiren  des  Ductus  Whartonianus  von  der  Garun- 
cula  salivalis  h.  aus  durchgängige  Wegsamkeit  und  in  seinem  ganzen 
Verlaufe  keine  anderweitigen  pathologischen  Veränderungen,  als  die 
allgemein  vorhandene  gangränöse  Erweichung  und  Durchtränkung 
seiner  Wandungen,  der  Musculatur  der  Zunge  und  des  Maulhöhlen- 
bodens bis  zum  Schlundkopf.  Glandula  submaxillaris  ohne  patho- 
logische Veränderungen.  Von  der  Glandula  subungualis  nur  das 
untere  und  obere  Ende  noch  einigermaassen  intaet,  der  eigentliche 
Körper  in  den  Tumor,  dessen  Beschaffenheit  bereits  oben  besprochen 
wurde,  hineingezogen.  An  einzelnen  Stellen,  in  den  Rivini'schen 
Ausführungsgängen  finden  sich  kleine  Partikel,  die  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  als  Gerstengrannen  erkannt  werden.  Die 
Substanz  des  Zungenmnskels  auf  Längs-  und  Querschnitten,  nament- 
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lieh  aber  an  seiner  Basis  und  Eehlgangsseite  von  punktförmigen  and 
streifigen  Blutungen  durchsetzt ,  zum  Theil  bereits  gangränös  ent- 
artet ^  so  dass  ein  fast  marmorirtes  Aussehen  vorhanden  war.  — 
Brust-  und  Bauchhöhle  ohne  abnormen  Inhalt,  Lungen  ohne  erkenn- 
bare Veränderungen.  Herzbeutel  enthält  4  Esslöffel  voll  einer  gelb- 
lich geerbten  serösen  Flflssigkeit.  Myocard  gelbroth,  wie  gekocht, 
auf  den  Schnittflächen ,  besonders  am  Septnm  ventriculorum,  punkt- 
förmige Hämorrhagien  (Ekchymosen).  Verdauungstractus  ohne  er- 
kennbare Veränderungen.  Leber  etwas  heller  in  Farbe  und  weicherer 
Consistenz.  Milz  etwas  vergrössert  und  geschwellt.  Parenchym 
weicher  als  normal.  Nieren  in  Form,  Farbe,  Consistenz  und  Schnitt- 
fläche ohne  Sonderheiten. 

Dieser  pathologisch-anatomische  Befund  iässt  keinen  Zweifel 
an  der  Diagnose: 

Septieämie  im  Anschluss  an  eine  primäre  Entzün- 
dung der  Rivini'schen  Ausftthrungsgänge  und  nach- 
folgende Ausbildung  einer  Retensionscyste  in  der 
Gl.  sublingualis. 

Eine  Complication  der  Ranula  mit  Septieämie  ist  bisher  in 
der  thierärztlichen  Litteratnr  noch  nicht  erwähnt  worden.  Hert- 
wig  (1.  c.)  kennt  zwar  im  Anschluss  an  Banula:  Die  Eiterung 
und  Entstehung  von  Speichelfistein  (Moeiler),  Hoffmann4<^) 
Oeschwürsbildung  und  Ulceration,  Stockfleth  (1.  c.)  tödtliche 
Schling-  und  Athembeschwerden,  aber  im  Allgemeinen  wird  die 
Prognose  günstig  gestellt.  Ob  nun  die  in  den  Rivini'schen  Aus- 
fUhrungsgängen  der  Sublingualis  in  diesem  Falle  gefundenen  und 
als  ursächlichen  Erreger  der  Entzündung  zweifelsohne  anzu- 
sprechenden Gerstengrannen  gleich  von  vornherein  mit  septischen 
Mikroorganismen  —  Erregem  der  obigen  Fall  complicirenden 
Sepsis  —  behaftet  waren,  oder  ob  die  Infection  erst  nach  der 
Eröffnung  des  Tumors  erfolgte,  dürfte  kaum  zu  entscheiden  sein. 
Jedenfalls  scheint  der  vorliegende  Fall  im  Verein  mit  den  oben 
citirten  Angaben  aus  der  thierärztlichen  Litteratnr  ein  weiterer 
Beweis  dafür  zu  sein,  dass  bei  Thieren  die  Ranula  ihren  Sitz 
in  den  Speicheldrüsen  hat,  und  dass  die  Eintheilung  derselben 
in  eine: 

t.  Ranula  subungualis, 
2.  Ranula  submaxillaris 
nach  dem  Vorgange  von  Bryk  beim  Menschen  für  die  Thier- 
medicin  wohl  der  Thatsache  entsprechen  dürfte.     Aus   diesem 
Grunde  wären  vielleicht  auch  in  der  Thiermedicin  die  von  Sof- 
fiantini   beim   Menschen    empfohlenen   Piiocarpinsubcutan- 
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iigectionen  zur  Prüfung  beachtenswerth  und  dürften  in  leichteren 
Fällen  von  Obturationen  der  Speicbelgänge  eine  Beseitigung  der 
Canalisationsstenose  bedingen,  wenn  dieselbe  nicht  gerade  durch 
entzündliche  Verschwellungen  der  Wände  der  Ausftthrungsgänge 
bedingt  ist  Bei  schwereren  Fällen  wird  wohl  aber  die  chirur- 
gische Therapie  die  wichtigste  bleiben.  Man  wird  jedoch,  wie  auch 
Müller  bemerkt,  mit  einfachen  Scarificationen  selten  etwas  er- 
reichen; vielmehr  durch  sofortige  tiefe  Spaltung  des  Tumors  unter 
Ezcision  eines  halbmondförmigen  Stückes  und  nachfolgender  gründ- 
licher Ausätzung  (Thermocauter,  Arg.  nitr.,  Tinct.  Jodi,  Aetzkali- 
lösungen). 
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XVII. 
Referate. 


lieber  die  Erblichkeit  der  Tuberculose.  Von  Prof.  Dr.  Gärtner, 
Jena.  (Zeitschr.  f.  Hygieine  u.  Infectionskrankbeiten  von  DDr.  Koch  n. 
Flügge.   Bd.  XIII.  Heft  2.  S.  101—250.) 

Von  den  neueren  Arbeiten  auf  dem  Oebiete  der  Tuberculose 
dürften  wenige  ein  so  allgemeines  Interesse  beanspruchen ,  wie  die 
vorliegende,  von  der  es  zu  bedauern  ist^  dass  dieselbe  nicht  in  einer 
Sonderausgabe  einem  grösseren  Leserkreise  zugänglich  gemacht  wurde. 
Da  der  Inhalt  dieser  Arbeit  Alles  umfasst,  was  bisher  über  die  Erb- 
lichkeit der  Tuberculose  bekannt  geworden  ist  und  somit  auch  für  den 
praktischen  Thierarzt  ein  ganz  hervorragendes  Interesse  bietet,  so  er- 
scheint ein  eingehendes  Referat  derselben  angezeigt.  — 

Verfasser  hebt  zunächst  hervor,  dass  durch  die  Auffindung  des 
Tuberkelbacillus  die  früher  allgemeine  Annahme  der  Erblichkeit  der 
Tuberculose  wankend  geworden  und  an  Stelle  derselben  die  Ansicht 
getreten  sei,  dass  das,  was  man  bisher  als  hereditäre  Tuberculose 
bezeichnet  habe,  in  der  Hauptsache  als  eine  nach  der  Geburt  statt- 
gefundene, im  Hause  und  in  der  Familie  erfolgte  extrauterine  Infec- 
tion  aufzufassen  sei,  bekanntlich  eine  Ansicht,  welche  ja  auch  in  der 
Thierheilkunde  sehr  viele  Anhänger  gefunden  hat  und  zwar  aus  den- 
selben Gründen,  wie  in  der  Menschenmedicin:  Seltenheit  tuberculöser 
Föten,  Seltenheit  der  Tuberculose  im  jugendlichen,  Zunahme  der- 
selben im  höheren  Alter,  Beobachtungen  directer  Infection  durch 
Wunden,  Nachweis  der  Infectionsmöglichkeit  durch  Inhalation  und 
der  Nachweis  von  Tuberkel bacillen  in  Räumen,  in  welchen  sich 
Phthlsiker  aufgehalten  haben.  Trotz  alledem  sei  Baumgarten  vom 
pathologischen  Standpunkt  ein  eifriger  Verfechter  der  Heredität  ge- 
blieben. Neben  ihm  habe  Liebermeister  als  Kliniker  und  Haupt- 
Soden  als  Praktiker  die  Heredität  vertheidigt,  wie  solche  denn  über- 
haupt unter  den  praktischen  Aerzten  viele  Anhänger  behalten  habe.  — 

Nach  dieser  allgemeinen  Vorbemerkung  geht  Verfasser  über 
/.  nxif  den  zu  inficirenden  OrganisrnttSy  die  Disposition, 

Er  hält  eine  gewisse  Anlage,  eine  Disposition  für 
das  leichtere  oder  seh werere  Haften  und  das  mehr  oder 
minder  starke  Fortschreiten  der  Tuberculose  erforder- 
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iicn,  wen  aer  Mensen  nicnt  zu  aen  oestdisponirten 
Rassen  gehöre. 

Da  sich  beim  Menschen  die  künstliche  Uebertragung  von  Krank- 
heitskeimen,  welche  allein  nar  ein  Urtheil  über  die  Leichtigkeit  gebe, 
mit  welcher  solche  in  einem  Organismus  haften ,  nicht  ausführen 
liesse^  so  bleibe  zur  Bestimmung  der  vergleichenden  Grösse  der  Dis- 
position nnr  der  Verlauf  der  Infectionskrankheit  übrig.  In  dieser 
Beziehung  müsse  man  festhalten,  dass  eine  Thierspecies  um  so  dis- 
ponirter  für  eine  Krankheit  sei,  1)  je  bösartiger  sie  bei  ihr  verlaufe 
(Kaninchen  und  Meerschweinchen  unterliegen  der  Infection  mit  Tu- 
berkelbacillen  fast  ausnahmslos,  von  25 — 30  Proc.  der  Menschen,  die 
nach   Baumgarten   tuberculös  sind,  starben  nur  circa  14  Proc); 

2)  je  rascher  sie  mit  dem  Tode  endige  (Kaninchen  und  Meerschwein- 
chen unterliegen  der  Infection  in  4 — 12  Wochen,  Menschen  erst  nach 
Jahren  und  Jahrzehnten),  3)  je  mehr  die  Affection  die  Tendenz  habe, 
allgemein  zu  werden  (bei  Meerschweinchen  bleibt  die  Affection  ge- 
wöhnlich nicht  lange  local  und  ftihrt  in  kurzer  Zeit  zur  Allgemein- 
tuberculose,  beim  Menschen  bleibt  dieselbe  sehr  oft  fUr  Monate  und 
Jahre,  selbst  für  das  ganze  Leben  local). 

Die  Häufigkeit  der  Spontaninfection  beim  Menschen 
sei  noch  kein  Beweis  für  dessen  Bestinfection.  Diese  Häufigkeit  sei 
abhängig  1)  von  der  Häufigkeit  der  Tuberculose  unter  den  Menschen 
und  der  hierdurch  bedingten  Infectionsintensität  (überall,  wo  unter 
Menschen  und  Thieren  die  Tuberculose  häufig  sei,  wachse  die  In- 
fectionsgefahr  und  Häufigkeit  der  Spontaninfection);  2)  von  den  natür- 
lichen Schutzmitteln  gegen  die  Infection  (ausschliessliche  Nasenath- 
mung  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  gegenüber  der  Nasen-  und 
Mundathmung  beim  Menschen;  Mangel  von  Sputum  bei  Kaninchen  und 
Meerschweinchen,  daher  Mangel  von  Bacillen  in  deren  Umgebung); 

3)  von  der  Zeit,  während  welcher  das  Individuum  der  Infectionsmög- 
lichkeit  ausgesetzt  ist  (sowohl  beim  Menschen,  als  beim  Rind  sei  es 
statistisch  nachgewiesen,  dass  die  Häufigkeit  der  Tuberculose  zu- 
nehme, wogegen  Baumgarten  in  Verfechtung  des  Hereditätsprincips 
allerdings  einwende,  dass  die  vermehrte  Sterblichkeit  bei  höheren 
Altersklassen  durch  die  allmähliche  Entwicklung  der  angeborenen 
Krankheit  und  durch  die  allmählich  abnehmende  Widerstandsfähig- 
keit des  Organismus  bedingt  sei). 

Alle  schwächenden  Momente  allgemeiner  und  localer 
Natur  beeinflussen  die  Disposition  für  die  Infections- 
krankheiten,  also  auch  für  die  Tuberculose  ungünstig. 
Ausserdem  kann  in  mechanischen  Verhältnissen  und  in 
der  chemischen  Constitution  der  Zellen  und  Körper- 
säfte noch  eine  besondere  Disposition  begründet  sein. 
Die  allgemeine  und  specielle  Disposition  kann  er- 
worben und  ererbt  sein.  Auch  diese  Sätze  werden  durch  spe- 
cielle, wohl  allgemein  bekannte  Thatsachen  bewiesen.  Besonders 
geht  Verfasser  hierbei  auf  jene  ererbte  Disposition  ein,  welche  in 
einer  ererbten  Schwäche  des  Organismus  und  seines  Stoffwechsels  be- 
steht.   Er  kommt  hierbei  auch  auf  den  Habitus  phthisicus  zu  sprechen, 
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der  trotz  grosser  Disposition  in  einzelnen  Familien  doch  vollständig 
fehlen  könne ;  hier  liege  wohl  dann  eine  besondere  biochemische  Be- 
schaffenheit der  Zellen  nnd  Säfte  der  besonderen  Neigung  zar  Ent- 
stehung der  Tuberculose  zu  Ornnde. 

//.  Der  inficirende  Mikroorganismus,  die  Abschrvächung  der 
TuberkeWaciUen  (S.  113). 

Bei  jeder  Infection  komme  es  nicht  nur  auf  das  zu  inficirende 
Individuum,  sondern  auch  auf  den  inficirenden  Keim  an.  Vor  Allem 
nehme  Baum  gart  en,  welcher  die  Disposition  des  Individuums  nicht 
anerkenne,  die  verschiedene  Virulenz  in  Anspruch  und  führe  hierauf 
die  oft  recht  lange  Latenz  der  Krankheit  zurück.  Verfasser  ist  in- 
dess  nach  einer  kritischen  Besprechung  der  über  die  Abminderung 
der  Virulenz  vorhandenen  Litteratur  der  Ansicht,  dass  diese  Ver- 
schiedenheit der  Latenz  der  Tuberculose  durchaus  nicht  auf  schwä- 
cherem Infectionsmaterial  zu  beruhen  brauche,  ja  jedenfalls  nicht 
beruhe,  da  jeden  Augenblick  aus  einer  latenten  Tuberculose  sich  in- 
folge gewisser  innerer  und  äusserer  Einwirkungen  eine  stürmisch 
verlaufende  entwickeln  könne.  —  Auf  Grund  dessen  kommt  Verfasser 
zu  folgendem  Schlüsse :  Wenn  also  schon  die  künstliche  Ab- 
schwächung  der  Tnberkelbacillen  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben  ist,  so  ist  das  Vorkommen  natürlich 
abgeschwächter  Bacillen  noch  unsicherer,  und  nach 
den  klinischen  Erfahrungen  auch  nicht  nothwendig,  — 
ein  Orund  mehr,  die  Disposition  der  Individuen  anzu- 
erkennen. — 

///.  Die  Uebertragung  des  Tuberkelbacillus  von  den  Eltern  auf  die 
FYucht  vor  der  Geburt  (S.  126). 

Verfasser  erklärt  zunächst  die  beiden  Begriffe  germinative  nnd 
placentare  Infection,  kritisirt  dann  die  Ausdrücke  „Vererbung'' 
und  „Heredität"  wenn  auch  als  historisch  berechtigt,  so  doch  un- 
zutreffend. Die  Vererbung  sei  der  Uebergang  geistiger  und  körper- 
licher Eigenthümlichkeiten  auf  die  Nachkommen,  ein  vor  der  Geburt 
inficirtes  Kind  erhalte  aber  in  dem  Tuberkelbacillus  von  seinen  Eltern 
nichts  dessem  Körper  Eigenthümliches,  sondern  Fremdartiges. 

Hierauf  wendet  sich  Verfasser  zu  einer  kritischen  Besprechung 
der  Litteratur  über  die  Infection  vor  der  Geburt. 

A.  Bei  der  Geburt  schon  vorhandene  Tuberculose  oder 
zu  dieser  Zeit  nachgewiesene  Tnberkelbacillen. 

Er  bespricht  hierbei  zunächst  die  drei  gut  beobachteten  Fälle 
von  ererbter  Tuberculose  beim  Menschen  von  Charrln,  Merkel 
und  Berti  aus  der  vorbacillären  Zeit,  sowie  eine  Reihe  von  Fällen 
von  angeborener  Tuberculose  aus  der  Zeit  nach  der  Entdeckung  des 
Tuberkelbacillus,  Fälle,  bei  welchen  die  Tuberculose  theils  durch 
Impfung,  theils  durch  mikroskopisches  Auffinden  des  Tuberkelbacilloa 
nachgewiesen  wurde.    Vom  Menschen  erwähnt  er  die  Fälle  von 
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Armanni,  Scbmorl  und  Birch-Hirschfeld  Oy  Baumgarten- 
Roloffy  Aviragnet;  als  bei  Thieren  beobachtet  werden  aDge- 
führt  die  Fälle  von  Johne,  Malvoz  und  Broawier,  Köhler, 
Misselwitz,  Walther,  Bang,  speciell  bei  Hühnern  ein  Fall  von 
W.  Sibley.2)  —  Häufiger  finde  sich  schon 

B.  Die  Tuberculose  in  frühester  Jagend. 

Verfasser  führt  hier  alle  Fälle  aus  der  Litteratur  an,  bei  wel- 
chen man,  ohne  den  Thatsachen  Zwang  anzathun,  nicht  annehmen 
dürfe,  dass  die  Infection  eine  postfötale  sei.  Er  führt  hier  grossen- 
theils  wörtlich  aas  der  medicinischen  Litteratar  die  Beobachtungen 
von  Demme,Flesch,  Klebs,Bosselut,  Queyrat,A.  Money, 
Leroux-Parrot,  Lannelongue  und  Sabouraud  an,  aus 
deren  geringer  Zahl  „unzweideutig  die  Seltenheit  der 
angeborenen  Tuberculose  und  die  Tuberculose  der 
ersten  Lebenstage  hervorgehe".  — 

IV,  Die  Statistik  der  Tuberculose, 

Durch  die  Seltenheit  der  Krankheit  vor  und  gleich  nach  der 
Geburt  ist  noch  nicht  bewiesen,  dass  die  später  auftretende  Tuber- 
culose nicht  dennoch  auf  die  Zeit  vor  der  Geburt  zurückzuführen  sei. 
Dies  werde  noch  weiter  zu  entscheiden  sein  durch  Untersuchungen 
darüber,  wie  sich  die  Tubercuiosetodesfälle,  da  sich  der 
Beginn  der  einzelnen  Krankheitsfälle  nicht  feststellen  lasse,  auf  die 
einzelnen  Jahrgänge  oder  grössere  Gruppen  von  Jahren  vertheilten. 
Nach  Anführungen  und  kritischer  Besprechung  der  Statistiken  und 
Beobachtungen  von  Fr oebeli US,  Houtinel,  Queyrat,  Leroux, 
Landouzy,  0.  Müller,  Lannelongue,  Heller,  Lehmann, 
Würzburg,  Destr^e-Gallemärt  und  Fr.  Wolf  fasst  Verfasser 
aus  diesen  Statistiken  Folgendes  als  Resultat  zusammen: 

1 .  Alle  Beobachter  fanden  das  starke  Ueberwiegen  des  Tubercu- 
losetodes  im  ersten  Lebensjahre,  dann  den  starken  Abfall  mit  dem 
reifen  Kindesalter,  sowie  das  spätere  Ansteigen  desselben  um  die 
Zeit  der  Pubertät. 

2.  Die  Curve  des  Verlaufes  des  Tuberculosetodes  nähert  sich 
nach  dem  Resultat  der  preussischen  Statistik  der  des  Verlaufes  der 
allgemeinen  Sterblichkeit. 

3.  Sie  ist  auffallend  ähnlich  mit  der  Curve  der  Organkrank- 
heiten, aber  ganz  unähnlich  mit  dem  Verlaufe  der  Infectionskrank- 
heiten,  mit  Ausnahme  der  „Lungen-Brustfellentzündungen'',  welche 
indessen  eine  von  der  Tuberculose  schwer  abtrennbare,  jedenfalls 
aber  eine  sehr  unreine  Gruppe  darstellen. 

Verfasser  glaubt  aus  diesen  Resultaten  Nachstehendes  folgern 
zu  dürfen  (S.  154): 


1)  Siebe  das  2/3.  Heft  des  vorliegenden  Baades  dieser  Zeitschrift     J. 

2)  Weitere  Angaben  hierüber  siehe  in  dem  Artikel  „Tuberculose**  von 
Johne-Eber  in  Koch*8  Encyklopädie  der  gesammten  Thierheilkunde.  Bd.  X. 
S.  409.  J. 
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a)  y,EB  existirt  für  den  tödtlichen  Verlauf  der  Tu- 
berculose  eine  an  das  Alter  geknüpfte  Disposition/' 

b)  ;;Die  enorm  hohe  Sterblichkeitsziffer  der  ersten 
Lebensjahre,  die  nach  Helleres  Angaben  in  einem  Ver- 
hältniss  abnimmt,  wie  16:8:4:2:1  (im  1.,  2.,  3.,  4.;  5.  bis 
10.  Lebensjahre);  nndwelche  später  niewieder  erreicht 
wird,  spricht  dafür,  dass  neben  der  Altersdisposition 
in  der  allerfrühesten  Zeit  des  Lebens  eine  Infections- 
quelle  von  grosser  Intensität  vorhanden  ist/'^) 

c)  ,,Die  Statistik  kann  keine  Auskunft  geben,  ob  die 
Infectionsquelle  in  der  fötalen  Periode  oder  in  der 
ersten  intrauterinen  Lebenszeit  liegt,  weil  diese  Zeiten 
zu  nahe  zusammenfallen  und  über  die  Dauer  der  Krank- 
heit nichts  bekannt  ist,  man  sogar  nach  dem  unter  a) 
Gesagten  eine  nachdemAlter  verschiedene  Disposition 
annehmen  muss/'  Die  starke  Infectionsmöglichkeit  post 
partum  sei  gegeben  durch  die  engen  Beziehungen  des 
Neugeborenen  zur  Mutter,  zur  Hebamme  und  der  Warte- 
frau; ferner  in  der  Nahrung  des  Neugeborenen  (Milch) 
(I.e.),  alles  Punkte,  welche  für  die  Thiermedicin  be- 
kanntlich ebenfalls  ihre  volle  Geltung  haben.  Die  hohe 
Tuberculosesterblichkeit  in  dem  ersten  Lebensjahr  in- 
folge dieser  hohen  Infectionsgefahr  werde  gefolgt  von 
einer  bis  zum  10.  Jahre  folgenden  Verminderung  und 
einem  Wiederanstieg  derselben,  was  sich  dadurch  er- 
klären lasse,  dass  der  ersten  Infection  vielfach  ein 
rasches  Absterben  gefolgt  sei,  während  die  Wirkung 
der  nachfolgenden  Infectionen  grösstentheils  compen- 
sirt  werde  durch  die  relative  Immunität  der  reiferen 
Jugend,  und  später  die  Disposition  wiederum  grösser 
werde,  ausserdem  aber  gegen  das  höhere  Alter  hin  eine 
gewisse  cumulative  Wirkung,  d.h.  Aufhäufung  der  To- 
desfälle sich  geltend  mache. 

d)  Nehme  man  eine  Altersdisposition  und  eine  häu- 
fige Infection  in  der  ersten  Lebenszeit  an,  gleichgültig, 
ob  intra-  oder  extrauterin  entstanden,  so  stehe  von  Seiten 
der  Statistik  nichts  entgegen,  mit  Baumgarten  zu  fol- 
gern, ein  Theil  der  Tuberculose  des  späteren  Lebens- 
alters beruhe  auf  Frtthinfection.  — 

1)  Mau  köunte  hiernach  aus  dem  seltenen  Vorkommen  von  Tuberculose 
bei  Kindern  bis  zu  einem  Jahre  (nur  0,3—0,6  Proc.)  und  dem  ununterbrochenen 
Ansteigen  derselben  mit  zunehmendem  Alter  schliessen,  dass  die  Verhältnisse 
bei  dieser  Thiergattung  andere  seien.  Dieser  Schluss  wäre  aber  deshalb  nicht 
zutreffend,  weil  ja  V»-*/«  ^Mer  Kftlber  schon  innerhalb  der  ersten  14.  Tage 
nach  der  Geburt  geschlachtet  werden  und  ein  Vergleich  der  beiden  auf  ver- 
schiedener Basis  beruhenden  Tuberculosestatistiken  somit  unmöglich  ist. 

Johne. 
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V.   Der  Verlauf  der  Tuber culose  beim  Kind  (S.  156). 

In  diesem  Abschnitt  beschäftigt  sich  Verfasser  zunächst  mit  der 
wichtigen  Frage,  ob  (nach  Baum  garten)  der  von  den  Eitern  bei 
der  Befruchtung  auf  die  Eizelle  übergegangene  Bacillus  wirklich 
durch  die  lebhaft  wachsende  Zelle  in  seiner  Entwicklung  behindert 
und  erst  im  Stande  sei,  die  specifische  Erkrankung  in  dem  jungen 
Organismus  hervorzurufen,  wenn  die  Zeit  der  regen  „Ernährungs-  und 
sonstigen  Lebensenergie  der  zelligen  Elemente'^  vorbei  wäre,  — 
oder  ob  eine  vom  Tuberkelbacillus  invadirte  Eizelle,  wie  Virchow 
wolle,  zu  Grunde  gehe,  bezw.  nach  Firket  erheblich  in  ihrer  nor- 
malen Entwicklung  beeinträchtigt  würde.  Hierzu  bemerkt  Verfasser, 
dass  das  Ei  (nach  Pfander)  im  Ovarium  wohl  selten  inficirt  werde; 
sei  dies  der  Fall,  so  dürfte  es  selten  befruchtungsfllhig  sein  oder 
werde,  wenn  befruchtet,  zu  Grunde  gehen.  Werde  aber  ein  Ei  kurz 
vor,  während  oder  gleich  nach  der  Befruchtung  inficirt,  so  könne 
es  möglicher  Weise  zur  Entwicklung  gelangen.  Die  Proliferation  der 
Eizelle  sei  eine  so  rasche,  die  Entwicklung  des  Bacillus  und  seine 
Giftwirkung  eine  so  langsame  und  geringe,  dass  die  Zelle,  bevor  sie 
geschädigt  sei,  schon  durch  eine  neue  Zelle  ersetzt,  bezw.  durch 
Theilung  in  neue  Zellen  zerlegt  sein  dürfte.  Dann  würde  sich  aber 
9  Monate  später  bei  der  Geburt  eine  grössere  Anzahl  von  Herden 
in  den  verschiedenen  Körperorganen  finden  müssen,  was  bekanntlich 
nicht  der  Fall  sei.  Gelange  der  Bacillus  durch  die  Placenta  in  den 
Embryo,  so  werde,  weil  die  Hauptanlage  desselben  bereits  grössten- 
theils  vollendet  sei,  die  Allgemeinentwicklung  nicht  behindert  werden 
und  höchstens  ein  localer  Process  entstehen  können. 

Maffucci^s  Experiment  (Infection  des  befruchteten  Hühnereies) 
spreche  gegen  die  Anschauung  Virchow-Firket's,  da  die  gebo- 
renen tuberculösen  Hühnchen  zwar  schwach  und  klein,  aber  wohl- 
gebildet gewesen  seien.  Allerdings  liege  hier  nur  eine  durch  die 
Area  vasculosa,  also  placentar  vermittelte  Infection  vor, 
eine  wirklichegerminative  Infection  sei  bis  jetzt  völlig 
unbekannt^) 

Verfasser  erörtert  an  der  Hand  der  Litteratur  und  auf  Grund 
der  eigenen  Beobachtung  die  angeblich  besondere  Widerstands- 
fähigkeit der  embryonalen  Zelle  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  eine  starke  oder  eine  wesentlich  hemmende  Wirkung  der  Ge- 
webselemente  oder  Säfte  jugendlicher  Thiere  gegenüber  ausgewach- 
senen anzunehmen  sei.  Wachsthums-,  bezw.  Ernährungsenergie  und 
Widerstandskraft  der  Zelle  seien  überhaupt  verschiedene  Begriffe. 
Erstere  betilssen  die  jugendlichen  Gewebszellen  unbestreitbar,  letztere 
sicher  nicht.  Solange  nicht  Beweise  vom  Gegentheil  vorhanden  seien, 
thue  man  gut,  die  Hypothese  von  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit 

1)  Aach  ich  stehe  in  dieser  Beziehung  völlig  auf  dem  Standpunkt  Vir- 
chow-Firket*8.  Ich  halte  wie  diese  eine  wirkliche  germinative  Infection 
der  Eizelle  für  eine  verschwindend  seltene  Ausnahme,  eine  congenitale  Tu- 
bercolose  aber  für  durchaus  bewiesen  und  wahrscheinlich  b&ufiger,  als  man 
bisher  angenommen  hat  Johne. 
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der  Eizelle  und  jugendlichen  Gewebe  fallen  zu  lassen.  Bine  ger- 
minative  Infection  sei  also  nicht  anzunehmen  oder  min- 
destens sehr  selten.  Die  Seltenheit  der  angeborenen 
Tubercnlose  sei  aber  kein  Beweis  gegen  die  fötale, 
bezw.  placehtare  Infection  überhaupt,  da  diese  erst 
sehr  spät,  in  der  letzten  Periode  des  Fötallebens,  viel- 
leicht erst  durch  dieBlutdrnckerhöhunginder  Placenta 
materna  bei  der  Geburt  und  nur  durch  den  Uebertritt 
von  wenigen  Bacillen  erfolge  und  daher  nicht  voraus- 
gesetzt werden  könne,  dass  dieAffection  schon  bei  der 
Geburt  vorhanden  sein  müsse.  Vielmehr  sei  ersteinige 
Zeit  des  extrauterinen  Lebens  erforderlich,  ehe  die 
ersten  Erscheinungen  der  Krankheit  auftreten  könnten. 

VI.  Gründe  und  Beweise  für  und  gegen  die  fötale  Infection  (S.  165). 

Gegen  die  fötale  Tuberculose  habe  man  besonders  geltend  ge- 
macht das  seltene  Vorkommen  derselben  in  Waisenhäusern,  das  Ueber- 
wiegen  der  Lungentuberculose,  das  häufige  Ergriffensein  der  Drüsen, 
besonders  Bronchialdrüsen  (welches  die  Hereditarier  auf  eine  Infection 
vor  der  Geburt  zurUckverlegen)  u.  s.  w. 

Auf  Grund  einer  kritischen  Würdigung  der  fQr  und  gegen  die 
fötale  Infection  angeführten  Gründe  gelangt  Verfasser  zu  folgenden 
Deductionen : 

y,Die  behauptete  geringe  Tuberculosesterblichkeit  in  den  Waisen- 
häusern ist  nicht  so  gering,  dass  sie  das  Fehlen  der  fötalen  Ueber- 
tragung  beweisen  könnte.  —  Die  Häufigkeit  der  Lungentuberculose 
spricht  ge|en  die  überwiegende  Häufigkeit  der  fötalen  Infection;  aber 
man  darf  dabei  nicht  vergessen,  dass  die  Lungen  durch  ihre  Lage 
und  ihren  Bau,  bezw.  Chemismus,  besonders  geeignet  sind  für  das 
Haften  und  die  Entwicklung  der  Tuberkelbacillen,  und  dass  ein  Theil 
der  primären  Lungentuberculosen  der  frühen  Jugend  auf  fötaler  In- 
fection beruhen  kann,  während  andererseits  durchaus  nicht  immer 
die  tödtende  Lungenphthise  die  primäre  Affection  ist.  —  Die  primäre 
fötale  Lymphdrüsentuberculose  ist  möglich;  über  ihre  relative  Häufig- 
keit lässt  sich  zur  Zeit  nicht  nrtheilen.  Das  starke  Befallensein  der 
Lymphdrüsen  bei  der  Tuberculose  der  Kinder  weist  in  erster  Linie 
auf  eine  Infection  vom  Lymphstrom  aus  hin.  Die  primäre  lympha- 
tische Lymphdrüsentuberculose  ist  aber  nur  erklärbar,  wenn  der  Ba- 
cillus das  Gewebe  durchdringen  kann,  ohne  an  seinem  Eintrittsort 
eine  Localisation  des  Krankheitsprocesses  zu  hinterlassen.  Die  grössere 
Mehrzahl  der  Forscher  nimmt  diese  Möglichkeit  an.  Es  erscheint 
nicht  ausgeschlossen,  dass  Bacillen  aus  dem  Blute  in  den  Lymph- 
strom eintreten  und  in  den  Lymphdrüsen  abgelagert  werden.  —  Die 
primäre  Leber-,  Milz-,  Haut-,  Knochen-  und  Gelenktuberculose  der 
ersten  Kindheit  kann  kaum  auf  etwas  Anderes,  als  auf  fötale  Tuber- 
culose zurückgeführt  werden." 

Hieraus  gehe  also  hervor,  dass  sich  die  fötale  In- 
fection nicht  völlig  ausschliessen  lasse,  dass  man  viel- 
mehr eine  ge  wisse  Anzahl,   besonders  die  primären 
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Organtubercnlosen,  darunter  auch  eine  nicht  zu  be> 
stimmende  Anzahl  von  Lungen- und  Drttsentuberculosen 
der  frühen  Jugend  als  ererbt  annehmen  dürfe. 

VIL  Die  bis  dahin  vorliegenden  Thierexperimente. 

In  diesem  Abschnitt  bespricht  Verfasser  die  bis  dahin  von  an- 
derer Seite  über  die  Möglichkeit  einer  fötalen  Infection  angestellten 
Experimente.  Er  erwähnt  hier  die  mehr  oder  weniger  positiven  Ver- 
suche  von  Koubaroff  und  De  Renzi  und  die  negativen  von 
Grancher  und  Strauss,  Vignal,  Max  Wolff,  Souschez- 
ToledO;  bezw.  Nocard,  Grancher,  Galtier,  Baumgarten 
und  Mafucci,  und  gelangt  nunmehr  zum  letzten  und  wichtigsten 
Abschnitt: 

VIIL  Die  eigenen  Versuche  (8.  191). 

Verfasser  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  die  bisher 
angestellten  Thierversuche  wohl  vielfach  nicht  unter  Beobachtung  der 
erforderlichen  Cautelen  vorgenommen  worden  seien.  Jedenfalls  gingen 
bei  der  fötalen  Infection  nur  wenige  Bacillen  auf  die  Frucht  über,  und 
es  verlaufe  die  Krankheit,  je  weniger  Bacillen  eingebracht  wurden, 
besonders  im  Anfangsstadium,  jedenfalls  sehr  langsam.  Die  Impfthiere 
sind  daher  bei  den  vom  Verfasser  berichteten  Versuchen  von  Spontan- 
infection  vor  Spontantuberculose  sorgfältig  geschützt,  mindestens  1  Jahr, 
selbst  2  Jahre  beobachtet  worden.  Die  abdominale  Infection  wurde  vom 
Verfasser  der  subcutanen  vorgezogen  und  zu  den  Versuchen  Mäuse  und 
Kanarienvögel  verwendet,  da  diese,  abgesehen  von  ihrer  Billigkeit,  für 
Tuberculose  genügend  empfänglich  sind  und  längere  Zeit,  jedenfalls 
während  der  Schwangerschaft,  bezw.  nach  mehreren  folgenden  Schwan- 
gerschaften am  Leben  bleiben.  —  Die  Versuche  des  Verfassers  zer- 
fallen in  abdominelle  Infection  der  Mutterthiere,  placentare  Infection 
der  Jungen,  Uebertragung  durch  Zeugung  von  Seiten  eines  tubercu- 
lösen  Vaters  und  die  Infection  der  Weibchen  durch  den  Act  der 
Begattung. 

A.  Abdominelle  Infection  der  Mutterthiere  (S.  193). 

Diese  Versuche  wurden  vorgenommen,  um  überhaupt  zu  sehen, 
ob  ein  üebergang  von  den  Eltern  auf  die  Frucht  statthat,  und  um 
einen  üeberblick  über  die  Zahl  der  Uebertragungen  zu  bekommen. 

In  einer  ersten  Serie  der  Versuche  (deren  Technik  im  Ori- 
ginal S.  193  nachzulesen  ist)  wurden  Weibchen  und  Männchen  Tu- 
berkelbacillen  in  die  Bauchhöhle  gespritzt.  Es  war  hierdurch  die 
Möglichkeit  zur  Infection  des  Eies  im  Ovarium  und  beim  Uebertritt 
in  den  Uterus,  sowie  zum  Eintritt  der  Bacillen  in  den  Eileiter,  das 
Ei  und  die  Placenta,  sowie  eventuell  in  den  Hoden  gegeben. 

Die  geimpften  M&use  wurden  zu  je  4  Weibchen  mit  1  Männchen  zu- 
sammen entsprechend  gebalten  und  haben  zum  Theü  zwei  und  mehrmals  f(e- 
boreo.  Die  Jungen  wurden  möglichst  rasch  nach  der  Geburt  —  um  eme 
Infection  post  partum  zu  verhindern  —  weggenommea,  durch  Eintauchen  in 
siedendes  Wasser  getödtet,  Fasschen,  Nase  und  Haut  entfernt,  der  Gadaver 
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geöffnet,  alle  Eingeweide  aas  demselben  entfernt,  und  das  so  präparirte  Thler 
in  einem  sterilisirten  Achatmörser  mit  einigen  Tropfen  steruisirtem  Wasser 
verrieben,  worauf  die  feinvertheilte  Masse  1—3  Meerschweinchen  in  die 
Bauchhöhle  gespritzt  wurde. 

Zu  diesen  Versuchen  wurden  102  M&use  und  zwar  3  t  Männchen 
und  71  Weibchen  Terwendet.  Von  30  Weibchen  wurden  in  24  Würfen  110 
Junge  geboren.  Ausser  letzteren  kamen  noch  6  Junge  eines  an  hochgradiger 
Tuberculose  gestorbenen  Weibchens  zur  Verwendung.  Die  Jungen  eines 
Wui^es  wurden  in  der  Regel  zusammen  verrieben  und  gewöhnlich  der  Brei 
von  3  Föten  einem  Meerschweinchen  injicirt.  Es  wurden  hierzu  36  Meer- 
schweinchen verwendet,  von  denen  9  an  Sepsis  zu  Grunde  gingen,  wodurch 
6  WOrfe  mit  20  verimpften  Jungen  ausfallen  und  nur  96  auf  30  Meerschwein- 
chen verimpfte  übrig  blieben. 

Ausserdem  wurden  12  Kanarienweibchen  und  1  Kanarienm&nnchen  mit 
virulenter  Reincultur  menschlicher  Tuberculose  geimpft  und  die  Weibchen  in 
zwei  grosse  Nistk&fige  vertheilt.  In  den  einen  kam  ausserdem  das  geimpfte, 
in  den  anderen  ein  nicht  geimpftes  Männchen.  Von  den  Weibchen  wurden 
im  Ganzen  9  Eier  erhalten,  diese  mit  Sublimatlösungen  desinficirt,  mit  steri- 
lisirter  Watte  abgetrocknet,  geöffnet,  der  Inhalt  in  eine  sterilisirte  Spritze 
entleert  und  je  einem  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  injicirt.  Die  ge- 
impften Kanarienvögel  starben  s&mmtlich  an  Tuberculose. 

Die  geimpften  Meerschweinchen  sind  nun  zu  verschiedenen  Zeiten 
getödtet  worden  und  war  das  Resultat  der  Versuche  ^ 

dass  bei  abdomineller  Tuberculose  ein  Ueber- 
gang  der  Bacillen  auf  die  Frucht  statthaben  kann^ 
und  dass  derselbe  gar  nicht  so  sehr  selten  zu  sein 
braucht;  bei  Mäusen  kam  er  unter  19  Würfen  2ma), 
bei  9  Eanarieneiern  ebenfalls  2mal  vor. 


B.  Plaoentare  Infeetion  der  Jangen. 

ä)  Bei  acuter  Miliartuberculose, 

Verfasser  gebt  hier  von  der  Ueberzeugung  auS;  dass  bei  einer 
acuten  und  reichlichen  Ueberschwemmung  des  Blutes  mit  in  dasselbe 
gelangten  Tuberkelbacillen  der  Durchtritt  derselben  durch  die  Pia- 
centa  von  der  Mutter  zum  Fötus  leichter  stattfinden  werde ;  als  bei 
einer  sich  langsam  generalisirenden  Tuberculose. 

Vergleiche  man  die  Placenta  in  dieser  Beziehung  mit  einem 
Filter;  so  habe  man  zu  erwttgen,  dass  dessen  Durchlässigkeit  abhängig 
sei  von  der  Dichte  —  Porengrösse  —  desselben,  von  der  Stärke  des 
Druckes  und  der  Orösse  der  Druckschwankungen  und  bei  lebenden 
Organismen  noch  von  der  Fähigkeit  derselben,  das  Filter  zu  durch- 
wachsen. 

Poren  existirten  in  der  Scheidewand  der  Placenta  nicht,  doch 
sei  dieselbe  in  der  späteren  Zeit  der  Schwangerschaft  ausserordentlich 
dünn  und  die  halbflttssige  Rittsubstanz  zwischen  den  Epithelzellen 
wohl  auch  bei  einem  Ueberdruck  durchdringlich.  Unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  werde  aber  ein  Uebertritt  corpusculärer  Elemente  nicht 
stattfinden.  Die  Durchwachsungsfähigkeit  des  placentaren  Filters  für 
Milzbrandbacillen  sei  von  Birch-Hirschfeld  bereits  nachgewiesen, 
es  käme  hierbei  wohl  die  auch  von  H.  Buchner  beobachtete  partielle 
Nekrotisirung  von  Alveolarepithelien  in  der  Lunge  durch  Milzbrand- 
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bacillen  beim  Uebertritt  derselben  von  den  Alveolen  in  den  Blutstrom 
in  Frage. 

Bei  den  Taberkelbacillen  liege  die  Sache  nicht  so  einfach,  da 
die  Einwirkung  der  Bacillen  auf  die  Zelle  nur  eine  geringfügige, 
erst  nach  längerer  Zeit  zur  Geltung  kommende  sei  und  sich  zunächst 
nicht  durch  eine  Schädigung  derselben,  sondern  im  Gegentheil  durch 
Anregung  zur  vermehrten  Zeilentheilung  und  -production  offenbare. 
Während  dieser  Zeit  aber  sollen  sich  die  Bacterien  vermehren  und 
zum  Theil  in  die  Saftlttcken  des  Gewebes  hinein  gelangen,  bezw. 
durch  Leukocyten  dahin  transportirt  werden.  Solche  kleine  Gewebs- 
oder  Saftspalten  befänden  sich  sicher  auch  in  der  Placenta,  allerdings 
80  eng,  dass  sie  für  gewöhnlich  corpusculäre  Elemente  nicht  hin- 
durchlassen. „Da  aber  der  Bacillus  auf  die  Zellen  reizend  wirkt, 
so  ist  es  wohl  möglich,  dass  dadurch  die  Spalten  auseinandergezerrt 
und  für  den  Durchtritt  geeignet  gemacht  werden/' i) 

Die  einzige  Arbeit,  welche  den  positiven  Nachweis  des  Ueber- 
tritts  von  Tuberkelbacillen  durch  die  Placenta  auf  den  Fötus  liefere, 
sei  die  von  Birch-Hirschfeld-Schmorl  (Ziegler^s  Beiträge. 
IX.  S.  428.  —  Referat:  diese  Zeitschrift.  Bd.  XIX.  2./3.  Heft),  die  um 
so  interessanter  sei,  als  sie  beweise,  dass  eine  Steigerung  des  Blut- 
drucks hierzu  gar  nicht  nöthig  sei. 

Verfasser  hat  nun  zur  Lösung  dieser  wichtigen  Frage  Versuche 
mit  Kaninchen  angestellt,  deren  Placenta  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  der  des  Menschen  habe. 

Tr&chtigen  Kaninchen  wurden  Aulschwemmangen  von  Tuberkelbacülen- 
Reinculturen  in  die  Ohrvenen  injicirt.  10  so  behandelte  Thiere  lieferten  51, 
daronter  25  todte  oder  unreife  Früchte.  Die  lebenden  wurden  wie  die  bei  den 
früheren  Versuchen  (S.  281  d.Bd.)  erwähnten  MäusefCten  getödtet,  unter  Be- 
rücksichtigung aller  Cautelen  geöffnet  und  von  jedem  ein  grosses  Stück  jeder 
Lunge  mit  den  Bronchialdrüsen,  dem  ^rössten  Theil  der  Leber,  der  Milz, 
eineNiere,  sowie  ein  Theil  des  Gehirns  mit  den  Hirnhäuten  der  Basis,  wie  oben 
(S.  281  d.  Bd.)  schon  beschrieben,  verrieben  und  die  Masse  Meerschweinchen 
in  die  Bauchhöhle  gespritzt.  Bei  einigen  Kaninchen  wurden  die  Föten  dem 
Abdomen  entnommen,  die  Eihäute  desTnficirt  und  der  Fötus,  je  nach  seiner 
Grösse,  wie  bei  den  neugeborenen  Mäusen  oder  nur  die  gesammten  Organe 
derselben  zu  einer  Impf&üssigkeit  verarbeitet  und  in  gleicher  Weise  Meer- 
schweinchen i^jicut.  Von  den  kleinsten  Föten  erhielten  einige  Meerschwein- 
chen je  zwei,  sonst  bekam  jedes  der  letzteren  nur  die  Bestandtheile  je  eines 
Fötus,  bezw.  Jungen. 

Diese  Versuche  haben  ergeben,  dass  von  51  Früchten^ 
deren  Mütter  in  Nachahmung  der  acuten  Miliartuber- 
cnlose  plötzlich  Bacillen  in  die  Blutbahn  eingespritzt 
erhielten,  5,  d.h.  10  Proc,  an  Tuberculose  erkrankten. 
Niemals  wurde  der  ganze  Wurf,  sondern  immer  nur  ein^ 

1)  Ich  verstehe  nicht,  weshalb  der  hochgeschätzte  Herr  Verfasser  statt 
dieser  letzten,  etwas  geschraubten  Erklärung  nicht  einfach  annimmt,  dass 
bei  einer  Steigerung  des  Blutdrucks  in  der  Placenta  matema  und  einer  hier- 
durch bedingten  Steigerung  des  Filtrationsdrucks  und  der  Menge  des  Filtrats 
diese  Spalten  stärker  ausgedehnt  und  nunmehr  auch  für  corpusculäre  Ele- 
mente passirbar  werden.  Johne. 

19* 
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vielleicht  zwei  Junge  tnberculös.  Der  Uebergang  fand 
statt,  sowohl  wenn  grosse,  als  wenn  geringe  Mengen 
Bacillen  in  die  Blutbahn  injicirt  wurden. 

b)  Bei  chronischer  AUgemeiniüberculose  infolge  primärer 
Lungentuberculose  (8.  209). 

Bei  chronischer  Phthise  erfolgt  bekanntlich  das  Eindringen  der 
Taberkelbacillen  nur  in  öfteren,  kleinen  Schüben.  Verfasser  stellt 
alle  die  Beobachtungen  aus  der  Litteratur  zusammen,  welche  von 
Gosselins,  Firket,  Steinthal  und  C.  Frerichs,  sowie  von 
Arnold  und  Brissaud-Toupet  über  das  Auftreten  von  Tuberkel- 
bacillen  im  Blute  bei  chronischer  Tuberculose  gemacht  worden,  und 
zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  fast  in  jedem  Falle  von  Lungen- 
Phthise  Tnberkelbacillen  im  Blute  gekreist  haben  müssen,  und  zwar 
in  den  späteren  Stadien  mehr,  als  in  den  früheren.  In  der  mensch- 
lichen Placenta  habe  man  makroskopisch  noch  niemals  einen  Tuberkel 
gesehen;  dieselbe  scheine  daher  trotz  ihres  Blutreichthums  keine 
Prädilectionsstelle  für  das  Haftenbleiben  von  Tnberkelbacillen  zu  sein. 
Um  zu  sehen,  ob  bei  chronischer  Allgemeintuberculose  Bacillen  auf 
die  Frucht  übergehen,  hat  Verfasser  folgende  Versuche  angestellt : 

Bei  64  Mäuseweibchen  wurde  mittelst  eines  im  Original  nachzulesenden 
Vexfahrens  (S.  283)  je  1  Tropfen  einer  concentrirten  Tuberkelbacillenauf- 
Bchwemmnng  in  die  Trachea  gespritzt.  8  derselben  starben  infolge  der  Ope- 
ration; von  den  56  übrig  bleibenden  haben  10  in  22  Würfen  89  Junge  ge- 
boren. Diese  wurden  sofort  in  der  früher  angegebenen  Weise  (s.  S.  2S1 
dieses  Bandes)  präparirt  und  Meerschweinchen  iqjicirt.  Ein  Mäuseweibchen 
mit  t5  Jungen  ist  noch  weiter  aus  den  Ergebnissen  auszuscheiden;  es  bleiben 
somit  noch  9  Weibchen  mit  74  Jungen,  welche  auf  39  Meerschweinchen  ver- 
impft  worden  sind.  Dieselben  sind  nach  ca.  6  Monaten  getödtet  und  sccirt 
worden. 

Das  Resultat  derselben  war  folgendes: 

9  der  getödteten  Meerschweinchen  erwiesen  sich  als 
tnberculös,  folglich  müssen  sichln  9  von  18  Würfen  der 
9  Mäuseweibchen  ein  oder  mehrere  tuberculose  Junge 
befunden  haben.  Die  Infection  der  Föten  kann  selbst- 
verständlich nur  durch  Ueber tritt  von  Tuberkelbaclllen 
aus  dem  mütterlichen  Blute  durch  die  Placenta  in  den 
Fötus  stattgefunden  haben,  eine  Thatsache,  welchebei 
der  kurzen  Gravidität  (ca.  20  Tage)  gegenüber  der  13fach 
längeren  beim  Menschen  bezüglich  der  Möglichkeit  und 
Häufigkeit  einer  Placentarinfection  sehr  zu  denken 
giebt. 

Auch  bei  Kanarienvögeln  konnte  ein  Uebergang  der 
Bacillen  auf  die  Frucht  bei  Lungenphthise  des  Mutter- 
thieres  trotz  sehr  ungünstiger  Versuchsbedingungen  in 
S  Proc.  der  Fälle  nachgewiesen  werden. 

Interessant  ist  hierbei  noch  die  Entdeckung  des  Verfassers,  dass, 
wenn  sich  das  betreffende  Meerschweinchen  überhaupt  als  tubercnlös 
erwies,  die  Tnberkelbacillen  dann  am  sichersten  und  in  grosser  Zahl 
in  den  bei  Meerschweinchen  häufig  im  verkästen  Zustand  vorzufinden- 
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den  erbseoförmigen  FinneD  (am  Mesenterium)  vorkommen.  Bei  Mäusen 
finden  sich  die  Bacillen  in  den  bei  diesen  vorkommenden  Cysticercus 
pisiformis  (Parasiten,  welche  der  Herr  Verfasser  irrthflmlich  fttr  in 
besonderen  Säcken  befindliche  Bandwürmer  hält),  welcher  abstirbt^ 
verkäst  und  dann  oft  Milliarden  von  Bacillen  enthalten  soll.  — 

C.  Uebertrafung  dureh  Zeugung  von  Seiten  eines  tubereulQsen 
Vaters  (S.  224). 

Eine  vom  Vater  ererbte  Tuberculose,  so  beginnt  hier  Verfasser, 
könne  nur  durch  Uebertragung  von  Tuberkelbacillen  mit  dem  Sperma 
oder  Prostatasaft;  und  zwar  in  zweierlei  Weise  stattgefunden  haben. 

1.  Es  ward  ein  Tuberkelbacillus,  an  einen  Spermatozoon  ange- 
geklebt;  dem  Ei  zugeführt.  Ersterer  könne  mit  letzterem  in  die  Ei- 
zelle eingeschleppt  werden,  und  sei  es  nicht  unbedingt  nothwendig,  dass 
eine  Behinderung  in  der  Entwicklung  derselben  stattfinde.  Entwickle 
sich  der  Bacillus  weiter,  so  mttssten  sich  zu  Ende  der  Schwanger- 
schaft am  Fötus  zahlreiche  tuberculöse  Herde  finden.  Da  aber  tuber- 
culöse  Föten  ausserordentlich  selten  gefunden  würden,  so  sei  eine 
gleichzeitige  Befruchtung  und  Infection  von  vornherein  unwahrschein- 
lich. Sollte  der  Bacillus  nicht  in  das  Ei  gelangen,  sondern  im  Chorion 
hängen  bleiben,  so  mttsste  sich  hieraus  bei  der  Länge  der  von  der 
Befruchtung  bis  zur  Geburt  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  eine  tuber- 
culöse Erkrankung  der  Eihäute  und  des  Nabelstranges  entwickeln; 
beide  seien  indess  noch  nicht  beobachtet  worden. 

2.  Wäre  es  möglich,  dass  ein  Ei  auf  dem  Wege  durch  den  Ei- 
leiter bis  zur  Umschliessung  durch  die  Decidua  einen  im  väterlichen 
Samen  enthaltenen  Tuberkelbacillus  aufläse.  Hierbei  sei  aber  weiter 
zu  bedenken,  dass  von  den  ejaculirteu  Samenfiiden  verhältnissmässig 
nur  wenige  in  den  Uterus  gelangten,  und  dass  es  daher  von  vorn- 
herein sehr  unwahrscheinlich  sei,  dass  gerade  an  der  Stelle,  wo  sich 
das  nur  0,5  Mm.  im  Durchmesser  haltende  Ei  anlegt,  ein  doch  nur 
durch  die  Samenfäden  in  den  Uterus  verschleppter  Tuberkelbacillus 
befinden  sollte.  Aber  auch  bei  dieser  Infectionsmöglichkeit  müsste 
bereits  bei  der  Geburt  eine  nachweisbare  Tuberculöse  des  Fötus  oder 
eine  bisher  noch  nie  beobachtete  Tuberculöse  der  Eihäute  vorhan- 
den sein. 

Die  Zahl  derjenigen,  welche  eine  Infection  des  Eies  durch  einen 
tuberculösen  Vater  für  möglich  halten,  sei,  auch  unter  den  Thier- 
ärzten,  keine  ganz  kleine.  Keine  der  veröfifentlichten  Beobachtungen 
brächte  aber  den  Nachweis,  dass  die  Infection  auf  eine  andere  Weise 
nicht  stattgefunden  haben  könne. 

Was  das  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  im  Sperma  anbelange, 
so  sei  dies  zuerst  von  Jani  nachgewiesen  worden,  welcher  in  5  von 
8  Fällen  von  Lungentuberculose  eine  geringe  Anzahl  von  Tuberkel- 
bacillen in  den  Hoden  gefunden  habe.  In  4  von  6  Fällen  fanden  sich 
auch  Bacillen  in  der  Prostata.  Diese  Beobachtung  sei  indess  nicht 
entscheidend  für  die  vorliegende  Frage,  da  es  sich  hier  um  die 
Untersuchung  von  Hoden  Gestorbener  handle,  sub  finem  vitae  aber 
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der  gesammte  Organismus  nicht  selten  mit  Tuberkelbacillen  geradezu 
tiberschwemmt  würde.  Es  sei  also  durchaus  nicht  bewiesen,  dass 
sich  diese  Bacillen  auch  im  Hoden  eines  noch  geschlechtlich  thätigen 
Phthisikers  gefunden  haben  würden.  Dass  bei  Phthisikern,  selbst  bei 
Männern  mit  Genitaltuberculose,  die  Potentia  verhältnissmässig  lange 
erhalten  bleibe;  stehe  fest,  ob  ihr  Sperma  aber  viel  Bacillen  enthielte, 
sei  noch  experimental  zu  prüfen,  da  die  hierüber  angestellten  Ver- 
suche von  Landouzy-Martin  und  Rholff  nicht  beweisend  seien. 
Verfasser  prüfte  die  Frage  durch  folgende  Versuche: 

ä)  Versuch  über  das  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  in  dem 

Sperma  von   Meerschweinchen  mit  Lungen-,    bezw,   generalisirier 

Tuberculose  (8.  232). 

Meerschweinchenböcke  wurden  durch  intratracheale  Injection  phthisisch 
gemacht  und  dieselben  im  Verlauf  der  weiteren  Beobachtung  meist  aller  3  bis 
4  Tage  in  einer  im  Original  nachzulesenden  Weise  zur  Ejaculation  veranlasst, 
der  in  einer  sterilisirten  Glasschale  aufgefangene  Same  aber  direct  einem  an- 
deren Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  eingeimpft.  Eins  derselben  starb 
hiernach  septisch,  die  anderen  von  12—377  Tage  nach  der  Injection  an  Tu- 
berculose. 

Aus  den  der  Arbeit  beigegebenen  Tabellen  geht  nun  hervor, 
dass  sich  unter  32  Samenentnahmen  5mal  tuberculöser 
Samen  gefunden  hat.  Hieraus  zieht  Verfasser  den  Schluss,  dass 
die  nicht  gerade  grosse  Zahl  der  positiven  Erfolge  bei  einem  Thiere, 
welches  seine  Lungentuberculose  so  rasch  in  eine  generalisirte  um- 
setze, wie  das  Meerschweinchen,  und  bei  der  langen  Zeit,  welche 
zwischen  Injection  des  Samens  und  dem  Tode  der  Versuchsthiere 
verstrich,  zu  der  Annahme  berechtige,  dass  bei  Menschen  mit 
Lungentuberculose  die  Zahl  der  imSamen  enthaltenen 
Bacillen  nur  gering  sei. 

Da  ausserdem,  wie  Verfasser  an  sehr  interessanten  Berechnungen 
(siehe  S.  237  des  Originals)  nachweist,  dass  von  den  bei  jeder  Ejacula- 
tion entleerten  Tuberkelbacillen  nur  auf  wenige  der  Millionen  entleerter 
Spermatozoen  solche  kommen,  auf  ein  entwickeltes  Ei  aber  über 
800  Millionen  Spermatozoen  zu  rechnen  seien,  da  ferner  der  Beweis, 
dass  die  Tuberkelbacillen  wirklich  durch  Spermatozoen  aus  der  Scheide 
in  den  Uterus  verschleppt  würden  und  nicht  etwa  in  der  Samenflüssig- 
keit suspendirt  in  der  Scheide  zurückblieben,  noch  gar  nicht  geführt 
sei,  so  sei  die  Wahrscheinlichkeit  einer  germinativen 
Infection  durch  das  befruchtende  Spermatozoon  von 
Seiten  des  Vaters,  welcher  nicht  an  Tuberculose  leide, 
nahezu  ausgeschlossen. 

Die  Möglichkeit  einer  Uebertragung  des  Keimes  von  männlichen 
Thieren  auf  die  Frucht  bei  latenter  Tuberculose  sei  kaum  aufrecht 
zu  erhalten. 

b)  Versuche  über  das  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  in  dem 
Sperma  von  Meerschweinchen  mit  Hodentuberculose. 

Meerschweinchenböcken  wurden  1—2  Theilstriche  einer  Aufschwemmung 
von  Tuberkelbacillen  in  die  Testlkeln  gespritzt,  und  denselben  später  der 
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schweinchen  in  die  Bauchböhle  gespritzt.  Es  wurden  zu  den  letzteren  Yer- 
suehen  22  Meerschweinchen  verwendet;  7  davon  starben  in  den  ersten  drei 
Wochen.  Von  den  abrig  bleibenden  starben  8  nach  22—251  Tagen  an 
Tubercolose. 

Aas  den  beigegebenen  Tabellen  gebt  hervor,  dass 
50  Proc.  der  Ejaculationen  von  Thieren  mit  Hodentu- 
bercalose  infectionsfähige  Tnberkelbacillen  enthielten; 
die  Infectionsgefahr  durch  einen  Vater  mit  Hoden  tu  ber- 
culose  ist  nach  dem  Verfasser  also  dV^mal  grösser,  als 
bei  allgemeiner  Tuberculose,  aber  immerhin  noch  ver- 
schvrindend  gering. 

c)  Versuche,  ob  die  Tuberkelbaciiien  durch  den  mit  Hodentubercu- 
lose  behafteten  Vater  auf  die  Frucht  übertragen  werden. 

Hierzu  wurden  zwei  Versuchsreihen  angestellt: 

t.  22  Kaninchenböcke,  deren  Hoden  tuberculös  inficirt  worden  waren, 
wurden  mit  59  Weibchen  zusammen  gehalten.  Nur  6  Weibchen  warfen 
29  Junge.  Einige  kamen  todt  zur  Welt  oder  starben  bald  nach  der  Geburt. 
Die  Organe  dieser  s&mmtlichen  Früchte*),  an  denen  niemals  Tuberculose 
nachgewiesen  werden  konnte,  wurden  in  der  S.  281  d.  Bd.  angegebenen  Weise 
zerquetscht  und  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  injicirt. 

Ein  Theil  dieser  Impfmeerschweinchen  ging  rasch  septisch  zu 
Omnde,  bei  den  tiberlebenden  wurde  niemals  Tuberculose  constatirt, 
ebensowenig  jemals  bei  einem  der  jungen,  später  spontan  gestorbenen 
oder  getödteten  Kaninchen. 

2.  21  Meerschweinchenböcke,  deren  Hoden  ebenfalls  tuberculös  inficirt 
worden  waren»  wurden  mit  65  gesunden  Weibchen  zusammengesetzt.  Ein- 
schliesslich der  todtgeborenen  Junf^en  betrug  die  Zahl  derselben  von  19  Müttern 
45.  Die  todtgeborenen,  sowie  eimge  der  lebendgeborenen  und  dann  getödteten 
Jungen  wurden  wie  die  der  Kaninchen  verarbeitet  und  Meerschweinchen  in 
die  Bauchhöhle  injicirt.    Ein  anderer  Theil  der  Jungen  blieb  am  Leben. 

Nur  in  einem  Falle  zeigte  sich  bei  einem  am  Leben  gelassenen 
Jungen  Tuberculose,  die  aber  nach  Ansicht  des  Verfassers  als  eine 
Ftltterungstuberculose  aufzufassen  sein  dürfte. 

Das  Endresultat  beider  Versuchsreihen  ist  nach 
dem  Verfasser  also  trotz  reichlichen  Bacillengehaltes 
des  Sperma  bei  zwei  sehr  empfänglichen  Thierarten 
und  Einsetzens  brünstiger  Weibchen  ein  negatives,  wo- 
bei zu  berücksichtigen  ist,  dass  auch  die  Zahl  der  Oe- 
bnrten  gering  war.  — 

D.  Die  InfeetioB  der  Weibchen  durch  den  Begattungsaet. 

Wenn  der  Same  wirklich  so  viel  Bacillen  enthielte,  dass  damit 
das  Ei  inficirt  werden  könne,  so  müsste,  wie  Verfasser  betont,  nicht 
nur  angenommen  werden,  dass  durch  dieselben  der  Ductus  ejacula- 
toris,  bezw.  die  Olans  penis  oder  das   Präputium  des  betreffenden 

1)  Es  geht  hier  aus  dem  Original  nicht  hervor,  ob  nur  der  todtgeborenen 
oder  kurz  nach  der  Geburt  gestorbenen  Föten.  J. 
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Vaterthieres  inficirt  werde,  sondern  auch  die  Oescblechtsorgane  des 
betreffenden  weiblichen  Thieres.  Gegen  eine  derartige  üebertragnng 
durch  Cohabitation  spreche  aber  die  Statistik,  welche  keinen  zweifel- 
losen Fall  der  Art  aufweise. 

Da  nun  von  den  65  weiblichen  mit  im  Hoden  tuber- 
culös  inficirten  Meerschweinchenböcken  zusammenge- 
haltenen Meerschweinchen  5  primär  in  der  Vagina  in- 
ficirt worden  und  an  Tuberculose  gestorben  seien,  von 
59  weiblichen,  mit  22  an  Hodentuberculose  leidenden 
Böcken  zusammengehaltenen  Kaninchen  11  an  Tuber- 
culose gestorben  wären  (von  welchen  nur  2  nicht  primär 
vom  Oeschlechtsapparat  inficirt  waren),  so  sei  unwider- 
leglich dargethan,  dass  die  Cohabitation  mit  Männchen, 
welche  an  Hodentuberculose  leiden,  eine  grosse  Gefahr 
für  die  Weibchen  in  sich  berge. 

Weil  aber  weiter  bei  derFrau  die  primäre  Genital- 
tuberculose  sosehr  selten  sei,  andererseits  die  referir- 
ten  Versuche  gezeigt  hätten,  dass  bei  bacillenhaltigem 
Sperma  Genitaltuberculose  bei  weiblichen  Thieren 
häufig  sei,  so  involvire  dies,  dass  auch  beim  Manne  ge- 
wöhnlich die  Tuberkelbacillen  im  Sperma  fehlen,  ein 
Grund  mehr,  die  germinative  Infection  von  Seiten  des 
Vaters  von  der  Hand  zu  weisen. 


Das  Oesammtresultat  seiner  hochbedeutenden  Untersuchungen 
fasst  Verfasser  in  folgenden,  für  die  Aetiologie  der  Tuberculose  als  fun- 
damentale Lehrsätze  zu  betrachtenden  Worten  zusammen: 

yyBei  den  untersuehten  Thierklassen:  Mäusen,  KanarienTOgeln 
und  Kaninehen  gehen  bei  der  gewählten  TersuehBanordnang  recht 
oft  Taberkelbaeillen  von  der  Matter  auf  die  Fracht  über. 

Es  muss  Jedem  überlassen  bleiben,  den  Schluss  von  diesen  Thier- 
experimenten  auf  die  Menschen  zu  ziehen. 

Da  die  Experimente  mir  das  häufige  Vorkommen  des  Uebergangs 
bei  den  gewählten  Thierklassen  gezeigt  haben,  und  da  die  Statistik 
ausweist,  dass  die  Sterblichkeit  an  Tuberculose  beim  Menschen  in 
dem  ersten  Lebensjahre  die  höchste  ist,  da  andererseits  bei  dem 
chronischen  Verlauf  der  Krankheit  und  der  meistens  in  relativ  später 
Fötalperiode  erfolgenden  Infection  eine  aperte  Tuberculose  bei  der 
Geburt  gar  nicht  erwartet  werden  kann,  so  nehme  ich,  entgegen 
meiner  früheren  Anschauung,  an: 

„Auch  beim  Menschen  geht  der  Tuberkelbacillus  oft 
von  der  Mutter  auf  die  Frucht  über.^' 

Die  ThierTersuehe  bei  Kaninehen  and  Meersehweinehen  haben 
nichts  ergeben,  was  fttr  die  Üebertragnng  des  TaberkelbaelUas  von 
Seiten  des  Täters  aaf  die  Fracht  spricht. 

Waren  die  Bacillen  zahlreich  im  Samen  enthalten,  so  erfolgte 
trotzdem  nicht  die  Gebart  iafleirter  Früchte,  sondern  die  Infection 
der  Mütter. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


XVII.  Referate.  289 

Schliesfie  ich  auch  hier  Tom  Thierexperiment  auf  die  Menschen 
zurück;  80  lautet,  mit  Rücksicht  auf  den  zahlenmässigen  Nachweis 
des  Verhältnisses  von  Spermatozoen  und  Tuberkelhacillen,  sowie  mit 
Rücksicht  auf  die  Seltenheit  der  primären  Oenitaltuberculose  der 
Frau,  für  mich  der  Schluss: 

,,Die  Tuberculose  wird  beim  Menschen  durch  den 
Act  der  Zeugung  von  Seiten  des  Vaters  nicht  auf  die 
Frucht  übertragen/'  Johne. 
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Besprechungen. 


1. 

G.  C.  Haubner's  landwirthschaftliche  Thierheilkonde.  Elfte,  um- 
gearbeitete Auflage ,  herausgegeben  Ton  Dr.  0.  S  i  e  d  a  m  g  r  o  t  z  k  y ,  kgl. 
B&cbs.  Obermedicinalrath,  Professor  an  der  Kgl.  thierärztlichen  Hochschule 
zu  Dresden  und  Landesthierarzt.  Mit  100  Textabbildungen.  Seitenzahl 
bei  Grossoetavformat  752.  Berlin  1893.  Verlag  von  Paul  Parey.  Preis 
gbnnden  12  M. 

Den  acht  durch  den  unvergesslichen  Haubner  besorgten  Auf- 
lagen sind  in  der  Zeit  von  neun  Jahren  rasch  drei  weitere  Auflagen 
gefolgt;  welche  sein  Amtsnachfolger  in  Dresden  in  gleich  meister- 
hafter Weise  besorgte. 

Ueber  den  Werth  des  Buches  sich  hente  wieder  zu  äussern,  ist 
bei  der  allgemein  gewordenen  Anerkennung  ttberflttssig;  seine  bis- 
herigen Abnehmer,  welche  nicht  nur  unter  den  Landwirthen,  sondern 
grossentheils  auch  unter  den  praktischen  Thierärzten  zu  suchen  sind, 
haben  das  Werk  lieb  gewonnen  und  rühmen  die  Ueberslchtlichkeit, 
die  knappe,  populäre,  aber  dessenungeachtet  den  modern- wissenschaft- 
lichen Forschungsergebnissen  vollauf  gerecht  werdende  Darstellunga- 
form  und  die  praktische  Tendenz  der  gesammten  Anlage.  Der 
Wunsch  Siedamgrotzky^s  in  dem  Vorwort,  dass  auch  diese 
Auflage  eine  freundliche  Aufnahme  finden  möge,  wird  sicherlich  er- 
füllt werden.  Fes  er. 


2. 

Dr.  W.  Ellenberger,  Prof.,  u.  Dr.  H.  Baum,  Prosector  an  der  KgL  thier- 
ärztlichen Hochschule  zu  Dresden,  Topographische  Anatomie  des 
Pferdes.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  thier&rztlichen  Praxis. 
I.  Theü:  Die  Glied m aas sen.  Mit  82  Textabbildungen.  Berlin.  Verlag 
von  Paul  Parey.    Preis  15  M. 

Kaum  ein  Zweig  der  thierärztlichen  Wissenschaft  dürfte  so  reich 
bebaut  sein,  wie  die  Anatomie;  die  verschiedenartigsten  Lehrbücher, 
Atlanten  und  Specialarbeiten  entspringen  dem  BedUrfniss  nach  voller 
Ergründung  des  Baues  unserer  Hausthiere.  Es  liegt  das  in  der 
Natur  der  Sache.  Die  Anatomie  ist  neben  der  Therapie  die  älteste 
Disciplin,  sie  bietet  auch  die  wichtigste  Unterlage  der  praktischen 
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Thätigkeit  des  Arztes.  Das  ärztliche  Handeln  ohne  gründliche  Kennt- 
niss  der  anatomischen  Einrichtung  des  zu  behandelnden  Eörper- 
theiles  ist  Empirie,  da  der  Mangel  zugleich  das  richtige  Verständniss 
des  pathologischen  Vorganges  ausschliesst. 

Die  Anatomie  der  Vorzeit  war  indess  eine  rein  systematische; 
die  topographische  Forschung  ist  ein  Kind  der  Neuzeit.  Wenn  auch 
einzelne  Monographien  und  Sonderuntersuchungen  schon  in  den  50er 
und  60er  Jahren  unseres  Säculum  entstanden  sind,  so  das  klassische 
Werk  E.  Günther's  über  die  topographische  Myologie,  regelrecht 
durchgeführte  topographische  Untersuchungen  unter  Zuhülfenahme 
von  Oefrierschnitten  sind  erst  in  den  letzten  zwei  Decennien  zur 
Ausführung  gekommen.  Sie  bezogen  sich  vorzugsweise  auf  die  Lage 
der  Eingeweide  in  den  Leibeshöhlen  als  denjenigen  Theil  der  Ana- 
tomie, welcher  mit  Rücksicht  auf  die  physikalische  Diagnostik  und 
die  inneren  operativen  Eingriffe  am  meisten  auf  Erledigung  drängte. 
Die  Topographie  der  Oliedmaassen,  welche  in  der  humanen  Medicin 
aus  Anlass  der  beim  Menschen  so  häufigen  Stich-  und  Schuss- 
wunden u.  s.  w.  schon  längst  zum  Object  eingehender  Untersuchungen 
geworden  sind,  hat  in  der  Veterinär- Anatomie  bisher  nur  ganz  be- 
schränkte Berücksichtigung  gefunden;  einige  wenige  Rörpertheile, 
wie  die  Zehen  und  der  Mittelfuss  des  Pferdes,  waren  die  bevor- 
zugten; das  beweisen  die  Lehrbücher  der  Operationslehre  und  der 
Anatomie  der  vergangenen  Jahrzehnte. 

Diese  Lücke  in  unserer  Wissenschaft  auszufüllen,  das  war  eine 
schon  allseitig  anerkannte  Nothwendigkeit.  Referent  dieses  hat  seit 
Jahren  das  hierzu  erforderliche  Material  gesammelt  und  sich  mit 
dem  Oedanken  beschäftigt,  die  gewonnenen  Resultate  der  Oeffentlich- 
keit  zu  übergeben.  Die  buchhändlerischen  Erfahrungen  aber  haben 
ihn  in  Oemeinschaft  mit  der  Ueberzeugung,  dass  die  rein  topo- 
graphische Darstellung  eine  den  Herstellungskosten  und  Mühen  nur 
einigermaassen  entsprechende  Verbreitung  vorerst  nicht  finden  kann 
und  auch  in  Zukunft  kaum  jemals  finden  wird,  von  dem  geplanten 
Vorgehen  abgeschreckt  und  ihn  zu  einem  Lehrbuch  veranlasst, 
welches  mit  der  Systematik  auch  die  Topographie  in  angemessenem 
Orade  verbindet;  er  hofft,  dass  damit  den  Interessenten  in  beiden  Hin- 
sichten Oenüge  geschehen  wird.  Solange  die  thierärztliche  Chirurgie 
und  die  operative  Thätigkeit  des  Thierarztes  aus  dem  beschränkten 
Rahmen  nicht  herauszutreten  vermag,  welchen  sie  aus  naturgemässen 
Gründen  einzunehmen  gezwungen  ist,  solange  als  die  Diagnostik  bei 
dem  thierärztlichen  Praktiker  eine  im  Allgemeinen  noch  wenig  ge- 
pflegte Seite  seines  Handelns  darstellt,  so  lange  kann  auch  die  rein 
topographische  Anatomie  noch  nicht  diejenige  Zahl  von  Interessenten 
finden,  welche  eigene  Lehrbücher  grösseren  Umfanges  bezahlt  machen. 
Das  musste  der  wahre  Orund  meiner  Abstinenz  gegen  die  Heraus- 
gabe eines  Buches  sein,  wie  es  im  vorliegenden  uns  entgegentritt. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  haben  auch  die  Verfasser  desselben 
die  Gewichtigkeit  dieses  Argumentes  hinlänglich  empfunden.  Sie 
haben  deshalb  nicht  unterlassen  können,  den  rein  topographischen 
Boden  zu  verlassen  und  Theile  systematisch  zu   beschreiben,    bei 
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welchen  es  ihnen  für  die  praktisch-ärztlichen  Interessen  besonders 
wUnschenswerth  erschien,  —  und  sie  sind  augenscheinlich  nur  un- 
gern (vgl.  S.  XIV  der  Einleitung)  von  der  Beigabe  einer  PrSparir- 
technik  zurückgestanden ,  wie  sie  für  die  Ausführung  anatomischer 
Präparate  absolut  geboten  erscheint,  wie  sie  aber  mit  der  topo- 
graphischen Anatomie  keinerlei  Beziehungen  hat. 

Es  ist  einer  Vereinigung  der  verschiedenen  Richtungen,  welche 
die  Anatomie  verfolgt,  in  einem  einheitlichen  Ganzen  gegenüber 
in  der  neueren  thierärztlichen  Litteratur  der  Gedanke  mehrfach  zum 
Ausdruck  gebracht  worden,  dass  es  richtiger  wäre,  so  viel  als  mög- 
lich zu  specialisiren  —  ein  Standpunkt,  den  man  übrigens  merk- 
würdiger Weise  blos  für  die  anatomische,  nicht  auch  für  andere 
Disciplinen,  z.  B.  die  pathologische,  aufgestellt  hat.  Dieser  Wunsch 
ist  zwar  ein  recht  guter  und  gewiss  aus  wissenschaftlichen  Gründen 
durchaus  beherzigenswerther;  seiner  allgemeinen  Durchführung  aber 
stehen  mindestens  zwei  Gründe  gegenüber:  1)  wer  soll  die  hierdurch 
entstehenden  bändereichen  Bücher  mit  ihrer  breiten  Diction  lesen, 
und  2)  wer  soll  sie  zahlen?  Beides  wird  zur  Unmöglichkeit.  Man 
bedenke,  dass  bei  der  angestrebten  Specialisirung  der  Betrag  für 
eine  vollständige  anatomische  Bibliothek  des  Thierarztes  und  Stu- 
denten der  Jetztzeit  verlangen  würde: 

ein  Lehrbuch  der  systematischen  Anatomie  im  Preise  von  20 — 30  Mk., 

eine  Präparirmethodik -       -        -  5     = 

einen  anatomischen  Atlas =       =         =  50     - 

eine  topographische  Anatomie  der  Gliedmaassen  des  Pferdes 

im  Werthe  von 15     = 

eine  topographische  Anatomie  des  Rumpfes  des  Pferdes  im 

Werthe  von  gewiss  auch 1 5     = 

eine  systematische  und  topographische  Anatomie  des  Hundes 

im  Werthe  von 32     = 

eine  topographische  Anatomie  der  Körperhöhlen  des  Rindes     20     = 

Sa.  ca.  160—170  Mk. 

Dabei  wäre  das  Schwein  noch  gar  nicht  berücksichtigt  und  von  den 
kleinen  Wiederkäuern  und  der  Katze  nur  das  in  dem  Aufgeführten 
mit  enthalten,  was  man  etwa  aus  ihm  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
ihren  Stammesgenossen  entnehmen  könnte. 

Das  ist  nicht  allein  für  die  Tasche  des  Bücher  kaufenden  In- 
teressenten erfahrungsgemäss  zu  viel,  sondern  das  involvirt  auch 
eine  zu  weitgehende  Zumuthung  zu  dem  ihm  ad  hoc  möglichen  Zeit- 
aufwande.  Es  muss  deshalb  ein  Mittelweg  gefunden  werden,  welcher 
das  denkbar  Mögliche  erreichen  lässt  und  das  dringend  Erforder- 
liche bietet 

Das  vorwttrfige  Buch  behandelt  seinen  Stoff  in  sehr  ausführ- 
licher und  eingehender  Weise,  indem  es  auf  270  Seiten  die  einzelnen 
Theile  der  Gliedmaassen  topographisch  und  theilweise  auch  syste- 
matisch beschreibt  und  durch  82  Abbildungen,  welche  grösstentheils 
die  Durchschnittsflächen  gefrorener  Körpertheile  wiedergeben,  ver- 
anschaulicht.   Der  Text  ist  durchweg  klar,  rein  sachlich  gehalten, 


Digitized  by  VjOOQ iC 


XYIII.  fiesprechuDgen.  293 

aber  durch  die  Rücksichtnahme  aaf  alle  einzelnen  Stellen  eines  an 
sich  auch  vielleicht  unbedeutenden  Eörperabschnittes  sehr  ausge- 
dehnt; im  Hinblick  hierauf  sind  den  einzelnen  Kapiteln  gedrängte 
Zusammenfassungen  angeschlossen,  welche  Hand  in  Hand  mit  den 
vorhandenen  Abbildungen  eine  schnellere  Orientirung  ermöglichen. 
Die  letzteren  sind  sehr  gut  und  bieten  ganz  besonders  dort;  wo  der 
Platz  die  Möglichkeit  dazu  gab,  durch  Anbringung  verständlich  aus- 
geschriebener Namen  allein  fast  schon  das  für  die  Erlangung  mo- 
mentanen Einblickes  Erforderliche. 

Die  Eintheilnng  des  Buches  schliesst  sich  an  die  Eintheilung 
der  Oliedmaassen  in  ihre  Einzelregionen  an.  Die  ^^Schulterglied- 
maassen^'  nehmen  die  erste  Hälfte,  die  Beckengliedmaassen  die  zweite 
Hälfte  des  Buches  ein.  Um  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  des 
Stoffes  auch  demjenigen  klar  zu  machen,  welchem  die  Einsichtnahme 
in  das  Buch  nicht  unmittelbar  möglich  ist,  sei  als  Beispiel  die 
Schulter-  und  Armregion  vorgeführt.  Das  Kapitel  beschäftigt  sich  auf 
S.  7  und  8  mit  den  Fascien  jener,  dann  bespricht  es  auf  S.  8—13 
die  „Rumpfglledmaassenmuskeln'',  weiter  auf  S.  13 — 16  die  gemein- 
samen Muskeln  der  „Schulter-  und  Armgegend ^'  in  der  gleichen 
Weise,  wie  sie  in  einem  systematisch-anatomischen  Lehrbuch  dar- 
gestellt werden;  dem  entsprechen  auch  die  eingefügten  4  Abbildungen, 
von  denen  3  Gopien  entsprechender  Figuren  in  Müller-Schwarz- 
necker 's  Pferdezucht  darstellen.  Nunmehr  folgt  die  eigentliche 
Topographie  der  Schulter.  Nach  einer  allgemeinen  Beschreibung 
von  deren  Lage  und  äusseren  Sculptur  folgt  eine  ziemlich  detaillirte 
Besprechung  der  in  ihr  enthaltenen  eigentlichen  Oliedmaassenmuskeln, 
Qefässe  und  Nerven,  welche  von  S.  17 — 21  reicht.  Nunmehr  kommen 
ihre  einzelnen  Unterabtheilungen  an  die  Reihe,  zuerst  die  Schulter- 
blattgegend (S.  22—26),  welche  wieder  in  die  Reg.  supra-  und 
iofraspinata  zerlegt  wird,  dann  die  Schulterblattknorpelgegend,  end- 
lich die  postscapulare  Oegend  als  diejenige  Region,  welche  in  dem 
Schulterblatt-Oberarmwinkel  gelegen  ist  und  durch  die  Mm.  ancon. 
gefüllt  wird  (S.  26—29).  Hieran  schliesst  sich  die  Schulter-  oder 
Buggelenksgegend  an ;  der  äusseren  Besichtigung  derselben  folgt  die 
Beschreibung  des  Schultergelenkes,  dieser  diejenige  der  Schichtung 
aller  jener  Einzeltheile,  welche  zunächst  an  der  lateralen,  dann  an 
der  Streckseite,  weiter  an  der  Beugefläche  und  endlich  an  der  me- 
dialen Seite  des  Gelenkes  postirt  sind  (S.  30 — 34).  Nunmehr  gehen 
die  Verfasser  auf  den  Oberarm  über,  welcher  in  der  gleichen  Reihen- 
folge zunächst  bezüglich  der  den  Knochen  umlagernden  Weichtheile, 
Muskeln,  Fascien,  Oefässe,  Nerven,  Lymphgefässe  und  Haut  syste- 
matisch (S.  35 — 40),  dann  an  der  Hand  von  Durchschnitten  topo- 
graphisch beschrieben  wird  (S.  40 — 50). 

Die  anatomische  Nomenclatur  trägt  den  Anforderungen  der  Neu- 
zeit Rechnung;  die  Muskeln  sind  mit  den  in  der  anatomischen  Wissen- 
schaft allgemein  eingeführten  lateinischen  Namen  belegt,  die  Gefässe 
und  Nerven  erscheinen  unter  den  für  sie  angemessenen  Bezeich- 
nungen. Um  aber  auch  denjenigen  Interessenten  Rechnung  zu  tragen, 
welche  der  „älteren  Schule''  angehören,  haben   die   Verfasser  ein 
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▼ollkommenes  Synonymen- Verzeichniss  mit  deutschen  und  lateinischen 
Namen  dem  Buche  als  Index  angeschlossen.  Die  Kennzeichnung 
der  Lage  der  Weichtheile  um  und  an  den  Knochen  verwerthet  die 
in  der  jetzigen  Zeit  aus  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Verständigung 
der  Menschen-  und  Thieranatomen  gern  gebrauchten  und  gewiss 
auch  gerechtfertigten  Ausdrücke.  Es  ist  durchaus  verständlich,  dass 
den  Praktikern  diese  Beschreibungsweise  noch  lange  nicht  geläufig 
oder  auch  nur  genehm  sein  wird;  geht  ihnen  doch  aus  Mangel  an 
einer  genauen  Kenntniss  der  regionären  Eintheilung  des  Thierkörpers 
vielfach  auch  das  richtige  Verständniss  fUr  die  in  der  anatomischen 
Wissenschaft  sich  immer  mehr  einbürgernden  Termini  technici  ab. 
Schreiber  dieses  ist  indessen  überzeugt,  dass  auch  darin  die  jüngere 
Generation  sich  leichter  zu  bewegen  verstehen  wird,  da  sie  nicht 
nur  die  fremdsprachlichen  Namen  vermöge  ihrer  gründlicheren  Kennt- 
niss der  altklassischen  Sprachen  ohne  Weiteres  ableiten  kann,  son- 
dern auch  immer  mehr  in  diesen  auch  die  internationale  Verstän- 
digung wesentlich  fördernden  Ausdrücken  grossgezogen  wird.  Hier- 
mit soll  durchaus  nicht  jenem  Bestreben  das  Wort  geredet  sein, 
welches  die  deutschen  Ausdrücke  auch  dort  beseitigt  wissen  will, 
wo  Zweideutigkeiten  nicht  aufkommen  können.  Ich  erachte  es  des- 
halb auch  durchaus  nicht  für  geboten,  die  Ausdrücke  vorn  und 
hinten,  oben  und  unten  durchgängig  durch  die  betreffenden  Fremd- 
wörter zu  ersetzen.  Ein  solches  Vorgehen  erschwert  die  Diction 
und  führt  zu  überflüssiger  Belastung  in  der  Darstellung. 

Auf  den  Inhalt  des  Buches  näher  einzugehen  und  insbesondere 
einzelne  Punkte  herauszuheben,  welche  nach  der  Auffassung  des 
Recensenten  controvers  erscheinen,  dazu  kann  sich  derselbe  nicht 
entschliessen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  einmal  nicht 
alle  etwa  zweifelhaften  Dinge  bei  einer  nicht  durchaus  vollkommenen 
Leetüre  jedes  einzelnen  Kapitels  herausgefunden  werden  können, 
und  fernerhin  soll  es  hier  nicht  darauf  abgesehen  sein,  zu  nörgeln, 
wo  schon  mit  Rücksicht  auf  den  behandelten  Gegenstand,  der  ein- 
fach das  Gegebene  beschreibt,  nicht  viel  zu  beanstanden  sein  kann. 
Dass  Dinge  dieser  Art  in  jedem  Buche  vorkommen  werden,  ist 
naturgemäss.  Man  könnte  solche  auch  in  dem  neuesten  Ellen- 
berger-Baum'schen  Lehrbuche  herausfinden.  Ich  halte  es  z.  B. 
nicht  für  ganz  geeignet,  von  einer  Reg.  postscapularis  für  den  im 
Schulter  -  Oberarmdreieck  gelegenen  Körpertheil  zu  sprechen;  ich 
pflege  dafür  den  Namen  der  Reg.  anconaea  zu  verwenden.  Ich  er- 
achte ferner  den  Gurl tischen  Namen  M.  peronaeus  longus  für  den 
am  seitlichen  Rande  der  Unterschenkelknochen  herabsteigenden  Streck- 
muskel der  Zehe  nicht  mehr  für  passend,  nachdem  Rüge  in  seiner 
schönen  Abhandlung  über  die  Extensorengruppe  am  Unterschenkel 
und  Fusse  der  Säugethiere  gezeigt  hat,  dass  dieser  Muskel  mit  jenem 
von  Alters  her  so  genannten  M.  peronaeus  longus  des  Menschen  gar 
nichts  zu  thun  hat,  sondern  dem  M.  extensor  digiti  pedis  quinti  brevis 
entspricht.  Auch  die  Besprechung  des  Spannungsgrades  der  geraden 
Kniescheibenbänder  und  des  Abstandes  der  Kniescheibe  von  der 
Tuberositas  tibiae  in  der  Streck-  und  Beugestellnng  will  mir  nicht 
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ganz  zutreffend  erscheinen;  vielmehr  erachte  ich  diesen  letzteren 
fast  für  eine  Constante.  Ich  würde  es  endlich  im  Hinblick  auf  den 
Zweck  des  Lehrbuches  für  durchaus  gerechtfertigt  gehalten  haben, 
wenn  die  Zeichnungen;  welche  die  Muskeln  in  ihrer  Oberfiächen- 
ansicht  darbieten,  auch  die  Umrisse  der  Skeletttheile  wiedergegeben 
hätten*  Indess  das  alles  sind  gegenüber  dem,  was  das  Buch  bietet, 
unbedeutende  Kleinigkeiten,  über  welche  hier  recht  wohl  hinweg- 
gegangen werden  kann.  Das  Oanze  ist  vortrefflich  durch-  und  aus- 
geführt und  schliesst  sich  den  durh  Genauigkeit  und  sorgfältige 
Durcharbeitung  hinlänglich  bekannten  früheren  Werken  der  beiden 
Autoren  würdig  an. 

Der  objective  Kritiker  kann  deshalb  auch  dem  Buche  nur  die 
weitestgehende  Einbürgerung  in  den  thlerärztlichen  Fachkreisen 
wünschen.  Er  muss  das  um  so  mehr,  als  auch  die  Verlagsbuch- 
handlung Alles  aufgewendet  hat,  demselben  ein  geradezu  glänzendes 
Aeussere  zu  verleihen.  Druck,  Technik  der  Abbildungen,  Ein- 
passung der  verschiedenfarbigen  Stöcke  in  einander  und  Papier  bieten 
das  denkbar  Beste  dar  und  lassen  auf  sehr  erhebliche  Herstellungs- 
kosten schliessen,  denen  gegenüber  der  Preis  von  15  Mark  nicht 
allzu  hoch  gegriffen  erscheint.  Sussdorf. 


3. 

E.  Zschokke,  Prof.  an  der  Thierarzneischule  zu  Zürich,  Weitere  Unter- 
suchungen über  das  Yerhältniss  der  K  nochenbildune  zur 
Statik  und  Mechanik  desYertebratenskelettes.  Preisschnft  der 
Stiftung  Scbnyder  v.  Wartensee,  eingereicht  den  15.  Sept.  1890,  gekrönt  den 
5.  Mai  1891.    Zürich  1892.    Orell  FOssU. 

Unter  den  Monographien  und  Specialarbeiten  anatomischen  In- 
haltes, welche  in  der  letzten  Zeit  aus  dem  Kreise  der  thlerärztlichen 
Forscher  hervorgegangen  sind,  steht  die  vorliegende  Arbeit  mit  in 
erster  Reihe.  Nachdem  Eichbaum  in  seiner  Festschrift  zur  hundert- 
jährigen Stiftungsfeier  der  Kgl.  thlerärztlichen  Hochschule  in  Berlin 
im  Jahre  1890  „die  Statik  und  Mechanik  des  Pferdeskelettes''  an 
der  Hand  der  von  H.  v.  Meyer  aufgestellten  Orundprincipien  über 
die  Architektur  der  Knochenspongiosa  in  ebenso  gründlicher  Weise 
untersucht  wie  dargestellt  und  für  die  Meyer 'sehe  Lehre  neue 
Stützen  erbracht  hatte,  war  es  offenbar  das  Streben  Zschokke's, 
noch  weitere  Gesichtspunkte  für  die  innere  Structur  der  Knochen 
zu  gewinnen. 

Durch  ihre  Untersuchungen  waren  v. M e y e r ,  Wo lff,Rouxu.A. 
zu  dem  Nachweis  gelangt,  dass  die  Einrichtung  der  spongiösen 
Knochensubstanz  infolge  der  Inanspruchnahme  der  Knochen  auf 
Druck-  und  Zugfestigkeit  einer-  und  auf  Biegungsfestigkeit  anderer- 
seits sich  den  Gesetzen  anpassen,  welche  die  graphische  Statik  für 
die  durch  Druck  belastete  Stütze  aufzustellen  vermochte.  Danach 
findet  die  stärkste  Inanspruchnahme  eines  Trägers  in  der  Richtung 
des  wirkenden  Druckes,  also  bei  gleichmässiger  Vertheilung  auf  den 
senkrecht  unterstützenden  Träger  in  der  Verticalrichtung  statt;  aber 
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diese  Form  der  Verwertbung  der  Widerstandskraft  desselben  ist 
hierbei  nicht  die  einzige;  der  Träger  moss  auch  den  nöthigen  Zer- 
reissungswiderstand  (Zugfestigkeit)  in  horizontaler  Richtung  bieten^ 
da  die  von  oben  her  gedrückten  Theilchen  zur  Seite,  also  senkrecht 
zur  Druckrichtnng  auszuweichen  streben  werden.  Der  stützende 
Körper  erlangt  die  nöthige  Tragkraft  und  Formunveränderiichkeit 
nur  dann,  wenn  in  den  Bahnen  stärkster  Kraftübertragung  und  zwar 
sowohl  in  der  Druck-  und  Zugrichtung  hinreichend  druck-  und  zug- 
festes Material  angelagert  ist.  Die  Knochenspongiosa  hält  nun  in 
der  Gonstruction  ihrer  Bälkchen  und  Plättchen  die  Richtung  der 
Spannnngstrajectorien,  also  derjenigen  Linien  inne,  welche  die  Bahnen 
der  stärksten  Kraftübertragung  repräsentiren.  Da  aber  z.  B.  die 
Knochen  der  Oliedmaassen  von  der  durch  sie  zu  tragenden  Last 
nicht  gleichmässig,  sondern  einseitig  mehr  belastet  werden,  so  wer- 
den auch  deren  stützende  Theilchen  ungleichmässig  in  Anspruch  ge- 
nommen; die  dem  Schwerpunkte  näher  liegenden  werden  vorzugsweise 
auf  Druck-,  die  ihm  ferner  gelegenen  auf  Zugfestigkeit  beansprucht; 
zwischen  beiden  liegt  eine  Neutralebene,  in  welcher  weder  Zug- 
noch  Druckwirkung  erfolgt.  In  solchen  Stützen  bilden  die  Spannungs- 
trajectorien  keine  geraden  Linien  mehr,  sondern  sie  sind  Curven, 
deren  kräftigere  und  zahlreichere  von  der  Druck-  zur  Zugseite,  deren 
schwächere  von  dieser  zu  jener  übergreifen,  sich  gegenseitig  recht- 
winkelig, die  Neutralebene  aber  unter  Winkeln  von  ib^  kreuzend. 
Gegen  diejenige  Stelle  hin,  gegen  welche  das  Maximum  des  Druckes 
oder  Zuges  wirkt,  drängen  sich  die  Bälkchen  und  Lamellen  zur  Com- 
pacta  zusammen,  unterhalb  derselben  blättern  sie  sich  ebenso,  wie 
sie  über  ihr  zusammentraten,  snccessive  wieder  von  einander  ab,  um 
so  ohne  Vermehrung  der  Substanz  die  für  die  sicherere  Führung 
der  Stützknochen  genügend  grosse  Oelenkoberfläche  zu  schaffen  und 
den  Druck  so  zu  zerlegen,  dass  eine  möglichst  gleichmässige  Ver- 
theilung  auf  alle  Punkte  der  Oelenkfläche  zu  Stande  kommt.  Es 
ist  klar,  dass  dabei  die  Knochen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
vorzugsweise  auf  ihren  Drnckwiderstand  herausgefordert  werden, 
dass  also  eine  Pressung  in  longitudinaler  Richtung  erfolgt;  seltener 
ist  sicher  ihre  Beanspruchung  auf  Biegungs-,  am  seltensten  auf  Tor* 
sionsfestigkeit. 

V.  Meyer  und  Wolff  glauben  nun  in  der  normalen  auf* 
rechten  Stellung  diejenige  Anforderung  an  die  Knochen  zu  er- 
blicken, welche  für  deren  Aufbau  maassgebend  ist.  Demgegenüber 
erachtet  Zschokke  auf  Grund  vergleichender  Untersuchungen  bei 
verschiedenen  Thiertypen  in  der  Muskel-  und  Bau  der  Wirkung, 
sowie  in  der  Vererbung  wesentliche  Bedingnisse  für  die  innere 
Knochenarchitektur.  Er  geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
die  gewöhnliche  Belastung  durch  das  Eigengewicht  des  Körpers,  wie 
sie  im  ruhenden  Zustande  stattfindet,  keineswegs  das  Maximum  der 
Beanspruchung  der  Knochen  darstellt.  Für  ihn  scheint  der  Muskel- 
druck, welcher  bei  der  Bewegung  wirkt,  „wesentlich  grösser  als 
der  Belastungsdruck''.  Da  nun  „nicht  die  häufigste  (gewöhnlichste) 
Inanspruchnahme  der  Knochen,  sondern  die  physiologisch  stärkste 
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maassgebend  für  die  innere  Formation'^  des  Knochens  ist,  so  muss 
auch  der  Wirkung  von  Muskelzng  und  Druck  in  der  Architektur 
eines  solchen  Rechnung  getragen  sein. 

Zscbokke  untersucht  nun  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die 
Knochenarchitektur  aufs  Neue  und  giebt  auf  Grund  der  vorzugsweise 
am  Oberschenkelbein  und  Fersenbein  verschiedener  Thiere,  voran 
des  Pferdes,  erhobenen  Befunde  folgendes  Resum^: 

1.  Die  Befunde  von  Meyer  und  Cnlmann,  dass  die  Sub- 
stantia  spongiosa  in  ihrem  Gefüge  den  Zug-  und  Drucktrajectorien, 
wie  sie  im  physiologisch  beanspruchten  Knochen  entstehen,  ent- 
spreche, bestätigen  sich  auch  für  die  Thiere. 

2.  Der  durch  die  tangentiale  Insertion  der  Muskeln  und  Bänder 
auf  den  Knochen  ausgeübte  Druck  ist  wesentlich  mitbestimmend  für 
die  Spongiosastrnctur. 

Durch  diesen  zweiten  Satz  liefert  Zschokke  eine  werth volle 
Ergänzung  der  von  Meyer  und  Cnlmann  erhaltenen  Resultate 
für  den  Menschen  und  der  von  Eich  bäum  erbrachten  Nachweise 
für  das  Pferd.  Da  er  aber  thatsächlich  nur  eine  Ergänzung  zu 
diesen  letzteren  darstellt,  so  ist  es  offenbar  nicht  gerechtfertigt, 
über  die  gewiss  hoch  anzuerkennenden,  sorgfältigen  Untersuchungen 
des  letztgenannten  Forschers '  ein  absprechendes  Urtheil  zu  fällen, 
wie  es  in  dem  auf  S.  3  niedergelegten  Satze  enthalten  ist:  „leider 
sind  die  Zeichnungen  (in  Eichbaum's  Aufsatz)  verfehlt,  wodurch 
die  ganze  Arbeit,  die  ohnehin  mehr  den  Charakter  einfacher  De« 
scription  hat,  an  Klarheit  einbttsst'^  Dieser  Ausspruch  kann  schon 
deshalb  nicht  als  zutreffend  anerkannt  werden,  weil  keiner,  der  sich 
nur  einigermaassen  in  das  schwierige  Thema  hineingearbeitet  hat,  an 
der  Hand  der  durchaus  klaren  Ausführungen  Eichbaum's 
sich  dem  Verständniss  der  obigen  Lehrsätze  in  ihrer  Gültigkeit  auch 
für  das  Pferd  entziehen  kann.  Es  ist  allerdings  anzuerkennen,  dass 
die  Zschok keuschen  Abbildungen  diejenigen  in  Eichbaum's  Auf- 
satz weit  übertreffen  —  aber  das  hat  seinen  Grund  doch  sicher  nicht 
in  der  Art  der  Darstellung,  sondern  allein  in  der  an  sich  ausser- 
ordentlich kostspieligen,  in  diesem  Falle  durch  die  Mittel  einer  Stif- 
tung ermöglichten  Vervielfältigungsweise.  Lithographien  können  un- 
möglich das  wiedergeben,  was  der  Lichtdruck  bietet,  und  solcher 
photographisch  reprodncirter  Tafeln  finden  sich  am  Schlüsse  der 
Monographie  in  vollendeter  Ausführung  nicht  weniger  denn  11  vor, 
während  der  Text  selbst  24  gut  verständliche  schematische  Abbil- 
dungen enthält. 

Die  weiteren  Untersuchungen  Zschokke's  beziehen  sich  auf 
die  „Entwicklung  der  Substantia  spongiosa''.  Nach  einer  lichtvollen 
Darstellung  der  Osteogenese  auf  Grund  der  älteren  und  neueren 
Auffassungen  bespricht  er  die  Anordnung  der  Elemente  im  Fugen- 
knorpel und  findet  in  ih^  bereits 

3.  Structurverhältnisse ,  welche  auf  bestimmte  Druckbahnen  im 
Gewebe  schliessen  lassen,  wie  er  auch  weiterhin  nachweist,  dass 

4.  chondrogenes  Knochengewebe  sich  im  Allgemeinen  nur  da 
bildet,  wo  gewisse  Druckspannung  im  Gewebe  existirt. 

Dentsche  Zeitschrift  f.  Thienned.  n.  vergl.  Pathologie.    XIX.  Bd.  20 
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Danach  studirt  Zschokke  den  Einfluss  der  Qefässanordnung 
auf  die  Bildung  der  Spongiosastructur  und  sieht  sich  auf  Grund  inter- 
essanter Beobachtungen  und  Exemplificationen  zu  dem  Ausspruche 
veranlasst,  dass  die  in  dem  osteogenetischen  Gewebe  enthaltenen  und 
von  ihm  gegen  die  Gelenkenden  vorgetriebenen  Capillarschlingen 
geradezu  die  Pioniere  der  Knochenbildung  seien.  Durch  ihr  Er- 
scheinen veranlassen  sie  bei  der  Fertigstellung  des  Knochens  und  der 
damit  einhergehenden  Wiederauflösung  vorher  gebildeten  Knochen- 
gewebes die  Resorption  an  den  Stellen  der  geringsten  physiolo- 
gischen Beanspruchung  der  Knochen;  die  in  den  Linien  der  physio- 
logischen Kräfte-  (Zug-  und  Druck)  Spannungen  liegenden  Kuochen- 
theilchen  bleiben  dagegen  von  der  Wiedereinschmelzung  verschont. 
Es  sind  hiernach  vor  Allem  mechanische  Momente,  welche  schon  im 
embryonalen  und  ersten  Jugendleben  die  Entstehung  der  Spongiosa- 
structur  beherrschen ;  der  Ermöglichung  einer  solchen  Anpassung  der 
inneren  Architektur  an  die  damit  einhergehenden  äusseren  Formver- 
schiebungen dienen  während  der  Fertigstellung  der  Knochen  insbeson- 
dere auch  die  Fugenknorpel,  welchen  demnach  nicht  allein  die  Be- 
deutung der  Vermittler  auch  eines  späteren  Längenwachsthums  der 
Knochen  zufällt. 

Den  Abschluss  der  sehr   eingehenden   und  sachgemässen  Dar- 
stellungen bildet  der  2.  Theil  in  seinen  ,;besonderen  Untersuchungen 
am  Skelett  des  Pferdes''.     In  ihm  werden   an   der  Hand  der  nach- 
weisbaren Knochenstructurverhältnisse  die  vorangehend  aufgestellten 
Gesetze  geprüft  und  durch  Thatsachen  belegt.    Ganz  besonders  werth- 
voll  scheinen  dem  Referenten  die  hierin  gegebenen  mechanischen  Ge- 
sichtspunkte über  die  Construction  des  Rumpfskelettes.    Die  Wirbel- 
säule erscheint  danach  insbesondere  beim  Pferde  nicht  als  ein  Gewölbe, 
sondern  als  eine  Folge  zweier  Brückenpfeiler,  welche  im  Zusammen- 
wirken mit  den  Knochen  des  Brustkorbes  und  des  BeckengUrtels  eine 
„für   sich   abgeschlossene   Construction  des  Rumpfes   darstellen,    in 
welcher  überall  Gleichgewicht   besteht''.     Die  Gliedmaassen   werden 
demnach  nur  als  deren  Stützsäulen  in  Anspruch  genommen,  welche 
aber  behufs  Ermöglichung  der  Locomotion  eine  winklig  gebrochene 
Knochensäule  fordern.    Dem  Verfasser  in  seine  gelehrten  mechanisch- 
theoretischen Auseinandersetzungen  zu  folgen,  ist  hier  und  besonders 
in   kurzem  Auszuge  nicht  möglich,  da  ein   wirkliches  Verständniss 
hierfür  nur  unter  Zuhülfenahme  der  im  Original  enthaltenen  Constmc- 
tionsschemata  oder  bei  genügend  technischer  Vorbildung  möglich  ist,  die 
von  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden  darf. 
Alles  in  Allem  bietet  die  preisgekrönte  Monographie  sehr  viel 
des  Interessanten  und  Wissenswerthen ;  ihr  eingehendes  Studium  ist 
jedenfalls  sehr  empfehlenswerth  für  Alle  die,  welche  der  mechanischen 
Entwicklungstheorie  und  der  mechanischen  Organisation  der  Lebewesen 
überhaupt  den  Gefallen  abgewinnen,  welchen  diese  Dinge  verdienen. 
Die  Verlagsanstalt  hat  ihr  Möglichstes  gethan,   der  Schrift  ein 
würdiges  Aeussere  zu  verleihen;  auch  ihr  sei  der  Dank  dafür  nicht 
•vorenthalten.  Sussdorf. 
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Paul  G  aeny ,  President  de  la  Soci6tö  centrale  de  M^dicine  v^tärinalre,  Pr^ci  8 
deXherapeatique,  de  Matiöre  m^dicale  et  de  Pharmacie  Y^tö- 
rinaires.  Avec  106  figures  intercaläes  dans  le  texte.  Paris  1892.  Librairie 
Baillidre  et  fils. 

Wie  die  deutsche  Litteratur  im  vergaDgenen  Jahre  durch  das 
therapeutische  Handlexikon  von  A.  Koch  mit  einem  für  die  augen- 
blickliche Orientirung  des  prakticirenden  Thierarztes  bestimmten  und 
gewiss  auch  vollkommenen  Wegweiser  über  die  Krankheiten ,  deren 
Erscheinungen  und  Behandlung  bereichert  worden  ist,  so  ist  der  fran- 
zösischen Veterinttrbibliothek  ein  ähnliche  Zwecke  verfolgendes  Buch 
erstanden,  welches  ans  der  Feder  des  als  tüchtiger  Praktiker  wie 
hervorragender  Schriftsteller  gleich  gerühmten  Fachgenossen  Paul 
Cagny  hervorgegangen  ist.  Dasselbe  ist  eher  noch  umfassender, 
als  das  ersterwähnte,  indem  es  nicht  allein  den  Hauptinhalt  der  spe- 
ciellen  Pathologie  und  Therapie  zusammenfasst,  sondern  auch  die 
allgemeine  Therapie  und  Pharmakologie  und  die  Orundsätze  der  thier- 
ärztlichen  Arzneiapplication  und  Pharmacie  wiedergiebt.  Zur  besseren 
Verständlichung  ist  es  mit  106  zum  Theil  allerdings  wenig  gelungenen 
Abbildungen  ausgestattet,  welche  sowohl  die  Hülfsmittel  des  prakti- 
cirenden Thierarztes  an  Instrumenten,  Apothekenutensilien  u.  s.  w., 
wie  auch  die  belebten  Krankheitserreger  u.  dgl.  wiedergeben. 

Der  gesammte  Stoff  ist  in  folgenden  Einzelkapiteln  abgehandelt: 
Die  allgemeine  Therapie  (S.  1 — 51);  dieselbe  enthält  vor  Allem 
die  Applicationsweise  der  Arzneien.  Ihr  folgt  die  specielle  Phar- 
makologie (S.  52 — 396),  welche  die  Arzneistoffe  in  alphabetischer 
Reihenfolge  theils  nach  ihrer  Wirkung,  theils  nach  ihrer  Abstammung, 
Zusammensetzung  und  Anwendungsweise  aufführt  und  bei  den  ge- 
bräuchlichsten je  eine  Anzahl  Arzneiverordnungsformeln  hinzufügt. 
Der  3.  Theil  bringt  die  specielle  Therapie,  welche  sich  zunächst 
mit  der  Arzneiwirkung  gegenüber  den  einzelnen  Organapparaten  und 
Systemen  (S.  397 — 444),  dann  mit  der  Asepsis  und  Antisepsis  (S.  445 
bis  474)  beschäftigt,  und  schliesslich  folgt  in  einem  4.  Theile  die 
angewandte  Therapie  (S.  475 — 643),  also  etwa  jener  Abschnitt 
unserer  Wissenschaft,  welcher  im  Deutschen  durch  die  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie  repräsentirt  wird. 

Das  Buch  bietet  in  seiner  ganzen  Einrichtung  gar  mancherlei, 
was  als  originell  und  den  deutschen  CoUegen  vielleicht  theilweise 
noch  fremd  erscheinen  dürfte.  Ich  weise  in  dieser  Hinsicht  besonders 
auf  Artikel  wie  „61ectricit6'',  welcher  z.  B.  ein  Gebiss  zur  Einführung 
des  elektrischen  Stromes  in  den  Pferdekörper  abbildet  und  beschreibt 
und  die  Anwendung  desselben  zur  Besänftigung  der  Thiere  behufs 
Ermögliohung  des  Hufbeschlags  empfiehlt;  der  gleiche  Absatz  zeigt 
indessen  auch,  dass  die  Elektricität  als  therapeutische  Maassnahme 
in  Frankreich,  aus  dessen  Litteratur  der  Verfasser  vorzugsweise  ge- 
schöpft hat,  so  gut  wie  nicht  verwerthet  wird.  Der  Artikel  „Agents 
physiques^'  als  antiseptische  Hülfsmittel  bringt  die  Abbildung  und 
Beschreibung    des   Redard 'sehen   Autoclaven  zur  Sterilisation  der 

20* 
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Instrumente,  sowie  einer  Locomobile  zur  Desinfection  und  Reinigung 
der  Stallwände  und  Utensilien,  der  Viehplätze,  Schlachthäuser  u.  s.  w. 

Der  pharmakologische  Theil  dagegen  liefert  den  Beweis,  wie 
die  Benutzung  eines  fremdsprachigen,  wenn  auch  noch  so  brauch- 
baren Leitfadens  zur  Unmöglichkeit  werden  muss,  wenn  der  Boden 
einer  internationalen  Verständigung  verlassen  wird.  Man  muss  es 
geradezu  als  ein  schweres  Vergehen  gegen  die  Wissen- 
schaft bezeichnen,  wenn  eine  Nation  aus  lauter  Eigenliebe 
Namen  und  Ausdrtlcke  in  Anwendung  bringt,  welche  trotz  der  doch 
ursprtlnglich  für  alle  Culturvölker  gleichartigen  lateinischen  Syste- 
matik und  Artenbezeichnung  mit  dieser  auch  nicht  die  geringste  Ver- 
wandtschaft mehr  besitzen.  Wie  soll  z.  B.  der  Angehörige  einer 
fremden  Nation  ein  Recept  verstehen,  in  welchem  von  einem  „poudre 
de  guimauve'^  als  dem  Pulvis  radicis  Althaeae  die  Rede  ist,  oder 
wie  eine  gelehrte  Abhandlung,  welche  von  der  Wirkung  der  Dämpfe 
des  „goudron  v^g6tal''  als  der  Pix  liquida  handelt!?  Es  ist  ein  be- 
dauerliches Zeichen  der  Zeit,  dass  sich  die  Culturvölker 
grossentheils  bestreben,  sich  in  den  Culturaufgaben,  die  ihnen 
ja  gewiss  nach  Möglichkeit  als  gemeinsame  gleich  am  Herzen  liegen, 
sprachlich  immer  mehr  von  einander  zu  trennen  —  und 
es  dürfte  wohl  an  der  Zeit  sein,  einen  ernstlichen  Mahnruf  an 
alle  diejenigen  deutschen  Stammesgenossen  zu  richten,  welche  ihrer- 
seits immer  mehr  der  Beseitigung  einer  internationalen  Verständigung 
zusteuern,  indem  sie  die  doch  sicher  vor  Allem  als  Gemeingut  aller 
Nationen  zu  pflegende  und  durch  gegenseitigen  Austausch  zu  för- 
dernde Wissenschaft  von  Ausdrficken  zu  befreien  trachten,  welche 
als  allgemein  verständliche  beibehalten  werden  sollten  und  müssen. 
Wir  Deutschen  sind  von  diesem  Ziele  noch  am  weitesten  entfernt; 
wenn  man  aber  sieht,  mit  welchen  Riesenschritten  der  sogenannten 
Reinigung  der  deutschen  Sprache  von  wohlverstandenen  und  oft  gut 
gebildeten  Fremdwörtern  entgegengestrebt  wird,  und  wie  man  z.  B. 
gegen  die  lateinische  Receptur  und  gegen  die  fremdsprachige  Nomen- 
clatur  aus  lächerlichen  Gründen  ankämpft,  dann  wird  es  uns  bald 
nicht  mehr  anders  gehen,  als  es  den  übrigen  Oulturvölkern  grossen- 
theils  jetzt  schon  ergangen  ist:  wir  werden  dann  auch  in 
Kurzem  auf  dem  Standpunkte  der  wissenschaftlichen 
Isolirung  angelangt  sein!  Das  ist  nicht  Grösse,  sondern 
Grössenwahn! 

Dem  einzelnen  Autor  kann  daraus  ein  Vorwurf  natürlich  nicht 
wohl  erwachsen,  er  muss  sich  naturgemäss  der  Gesammtheit  seiner 
Landsleute  unterordnen  —  aber  zu  einer  Beseitigung  dieses  beklagens- 
werthen  Zustandes  kann  Jeder  das  Seine  beitragen,  theils  in  seinem 
Kreise,  theils  durch  seine  Publicationen.  Auch  das  Cagny*sche 
Buch  würde  für  uns  Deutsche  an  Brauchbarkeit  wesentlich  gewonnen 
haben,  wenn  sich  der  Verfasser  entschlossen  hätte,  z.  B.  bei  den  ein- 
zelnen Arzneistoffen  die  lateinisch-systematischen  Namen  aufzufahren. 
Erst  dann  wäre  uns  eine  Orientirung  möglich!  Sussdorf. 
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Bacterienkunde  und  pathologische  Mikroskopie  für  Thierärzte 
und  Studirende  der  Thiermedicin.  Nach  Carsusvortr&gen  von  Th. 
Kitt,  Professor  der  allgemeiDen  Pathologie,  pathologischen  Anatomie  und 
Seuchenlehre  au  der  Kgl.  bayer.  thier&rztlichen  Hochschule  zu  München. 
Zweite,  g&nzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  „der  bacteriolo- 
gi  scheu  und  pathologisch -histologischen  Uebungenfür  Thier- 
ärzte und  Studirende  der  Thierheilkunde".  Mit  1 40  Abbildungen 
und  2  colorirten  Zeichnungen.    Wien  1S93.    Verlag  von  Moritz  Perles. 

Ein  Vergleich  dieses  in  1.  Auflage  im  XV.  Band  dieser  Zeit- 
schrift (S.  143)  von  mir  besprochenen^  unbestritten  ganz  aus- 
gezeichneten Werkes  zeigt  zunächst  eine  Umfangs Vermehrung 
von  378  auf  450  Seiten,  sowie  eine  ziemlich  erhebliche  Vermehrung 
der  Abbildungen.  Bezüglich  der  letzteren  ist  es  zunächst  als  ein 
grosser^  von  mir  schon  in  der  Besprechung  der  1.  Auflage  er- 
wünschter Fortschritt  zu  bezeichnen,  dass  Verfasser  sich  entschlossen 
hat,  nahezu  alle  in  der  1.  Auflage  enthaltenen  Photogramme  durch 
sehr  gut  gelungene,  dem  Anfänger  —  für  welche  das  Buch  in  der 
Hauptsache  bestimmt  ist  —  Holzschnitte,  bezw.  Zinkographien  zu 
ersetzen.  Dass  der  Herr  Verfasser  auch  in  der  2.  Auflage  die 
vortragende  Darstellungswelse  beibehalten^  welche  unter  allen  Um- 
ständen eine  unvermeidliche,  gewisse  schleppende  Breite  mit  sich 
bringt  und  die  gerade  für  den  Anfänger  nöthige  Schärfe  und  Kürze 
und  die  hierdurch  bedingte  leichtere  Uebersichtlichkeit  vermissen 
iäsaty  will  ich  bedauernd  nur  nebensächlich  erwähnen,  aber  hervor- 
heben, dass  es  der  Herr  Verfasser  verstanden  hat,  die  letztere  durcli 
reichliche  Verwendung  verschiedenen  Druckes  thunlichst  zu  erreichen. 

Das  warme  Interesse,  was  ich  gerade  diesem  Buche  entgegen- 
bringe, hat  mich  veranlasst,  dasselbe  ziemlich  genau  durchzusehen 
bezw.  mit  der  früheren  Auflage  zu  vergleichen.  Auf  alle  die  werth- 
vollen  Bereicherungen  des  Inhaltes  einzugehen,  welche  ich  hierbei 
gefunden  habe,  ist  unmöglich;  nur  Folgendes  möge  als  Beweis  für 
den  Fleiss,  mit  welchem  Verfasser  bemüht  gewesen  ist,  das  Buch 
auf  seiner  Höhe  zu  erhalten,  angeführt  sein. 

Einige  nicht  unwesentliche  Bereicherungen  hat  zunächst  der 
Abschnitt  über  „Instrumente  und  Reagentien^'  durch  Em- 
pfehlung der  für  die  Bedürfnisse  des  Praktikers  vielfach  genügenden 
Rochmethode,  durch  die  besondere  Empfehlung  des  Anilin-Gentiana- 
violetts  als  Universalfärbmittel,  sowie  durch  die  speciellere  Schilde- 
rung der  verschiedenen  Anwendungsweisen  des  schon  in  der  1.  Auf- 
lage kurz  beschriebenen  und  für  den  thierärztlichen  Praktiker  geradezu 
unentbehrlichen  Cathcartmikrotomes  ^)  erfahren.  Textlich  nahezu 
unverändert  blieben,  aber  durch  einige  sehr  gute  Abbildungen  wur- 
den vermehrt  die  „Uebungen  mit  parasitischen  Insecten'^, 
während  bei  den  „Gestoden^'  die  Taenia  saginata  und  solium  nebst 
ihren  Finnen,  sowie  die  hieraus  entstehenden  Concremente  eine  ein- 

1)  Welches  ich  für  meinen  Theil  dem  in  meinem  Institute  ebenfalls  in 
Anwendung  befindlichen  J ungesehen  Mikrotom  entschieden  hinsichtlich  seiner 
Leistungsfähigkeit  vorziehe.  Johne. 
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gebendere  Bearbeitung  erfubren.  Bei  den  „verminöeen  Pneu- 
monien" baben  die  von  A.  Müller,  Tapken  und  Deffke  ge- 
machten Beobachtungen,  sowie  die  von  ersteren  empfohlene  Nomen- 
clatur  Berücksichtigung  gefunden,  während  in  dem  Abschnitt  über 
y^Distomen"  die  neueren  Untersuchungen  von  Schaper,  in  dem  über 
„Trichinenuntersuchungen"  kurze  Mittbeilungen  über  Tricbo- 
soma,  verschiedene  Hämatozoen  und  die  Filaria  imitis  aufgenommen 
worden.  Vollständig  neu  ist  ein  kurzes  Kapitel  über  „Penta- 
stomen", das  über  „Milben"  ist  zunächst  durch  zahlreiche  Ab- 
bildungen bereichert,  im  Uebrigen  aber  bis  auf  kleine  Zusätze  über 
Oamasiden,  Tyroglyphen  u.  s.  w.  nahezu  unverändert  geblieben; 
einen  grösseren  Umfang  hat  dasselbe  wesentlich  dadurch  erhalten, 
dass  die  früher  getrennt  behandelten  Haarsackmilben  nunmehr  den 
ihnen  gebührenden  Anschluss  an  die  Milben  gefunden  und  ausserdem 
ihre  Darstellung  noch  durch  die  Beobachtung  des  Demodex  bei 
Katzen,  Ziegen  u.  s.  w.  noch  etwas  erweitert  worden  ist.  Den 
„Protozoen",  in  der  1.  Auflage  nur  durch  die  Miese  raschen 
Schläuche  repräsentirt ,  ist  in  der  zweiten  unter  wesentlicher  Ver- 
mehrung des  Inhaltes  (Aufnahme  der  Coccidien  und  Gregarina  avium 
im  Epitheliama  contagiosum)  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  wor- 
den. Ob  die  in  diesem  Kapitel  ebenfalls  aufgenommene  Theorie 
Willach's,  dass  die  Coccidien  Ozyuriseier  seien,  Bestätigung  finden 
wird,  bleibt  wohl  noch  abzuwarten.  Bis  jetzt  wird  dieselbe  von  den 
nahmhaftesten  Kennern  der  Protozoen  noch  zurückgewiesen. 

Eine  allen  Anforderungen  des  neuesten  Standpunktes  der  Wissen- 
schaft gerecht  werdende  Umarbeitung  haben  „die  Bacterien  im 
Allgemeinen"  erfahren,  namentlich  sind,  soweit  es  Raum  und 
Zweck  erforderlich  erscheinen  Hess,  die  Toxine  und  Bacterienprotol'ne, 
die  Abschwächung  der  Virulenz  der  Bacterien  und  die  Immunität 
besprochen  worden.  Nur  wenige  Abänderungen  erfuhr  die  „mikro- 
skopische Untersuchung  der  Mikroorganismen",  bei  denen 
nur  die  Technik  der  Färbung,  namentlich  die  sehr  zu  empfehlende 
Schnittfärbung  nach  Gram* scher  Methode  auf  dem  Spatel,  die  Bot- 
kin'sche  und  Weigert'sche  Färbung,  die  Sporenfärbung  nach 
H.  Möller,  ferner  die  Besprechung  der  möglichen  Verwechslung 
von  Bacterien  mit  anderen  Dingen,  die  fäulnissfreie  Aufbewahrung 
von  Secreten,  Exsudaten  u.  s.  w.  Aufnahme  fanden.  Die  „Züch- 
tungsversuche" erfuhren  nur  eine  geringe  unwesentliche  Um- 
arbeitung in  den  allgemeinen  Gesichtspunkten  über  Sterilisation, 
Apparate  und  Technik  derselben;  ebenso  wurde  die  Darstellung  des 
Plattenverfahrens  (bei  dem  sich  der  Herr  Verfasser  nach  meinen 
Erfahrungen  etwas  zu  ablehnend  gegen  das  sogenannte  offene  Platten- 
verfahren  zu  verhalten  scheint),  die  Gewinnung  und  Umzüchtung 
von  Reincultnren  u.  s.  w.  erweitert,  die  Beschreibung  von  Strick- 
culturen  u.  s.  w. ,  vor  Allem  aber  die  Beschreibung  des  ana^roben 
Zuchtungsverfahrens  neu  aufgenommen. 

Indem  Verfasser  nunmehr  auf  die  Darstellung  der  einzelnen 
Mikroorganismen  selbst  eingeht,  widmet  er  zunächst  ein  in  der 
1.  Auflage  fehlendes  Kapitel  den  „Saprophyten"  (besonders  den 
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Pigmentbacterien ,  den  Heubacillen,  ferner  den  Schraubenbacterien 
und  den  Leuchtbacterien);  wobei  zugleich  die  bacteriologische  Unter- 
suchung des  Trinkwassers  ihre  Erledigung  findet. 

Zu  dem  folgenden  Abschnitt  „Oef lüge Ipest'^  möchte  ich  mir, 
so  ausgezeichnet  derselbe  bearbeitet  ist,  doch  folgende  Bemerkungen 
erlauben:  1)  Dürfte  die  ,,Htthnerpest'' zweckmässiger^  wie  dies  schon 
Httppe  vorgeschlagen  hat,  mit  der  Kaninchensepticämie,  Schweine- 
seuche und  Rinderseuche  in  eine  Gruppe  von  Krankheiten  zu  ver- 
einigen sein,  da  ja  auch  der  Herr  Verfasser  S.  305  u.  flg.  (bes.  S.  305) 
ihre  Znsammengehörigkeit  als  ziemlich  sicher  hinstellt.  Die  Be- 
sprechung dieser  verschiedenen  Krankheiten,  wenigstens  der  „HUhner- 
pest^'  und  Kanincheusepticämie  auf  der  einen  Stelle  und  der  Schweine- 
seuche und  Rinderseuche  wieder  getrennt  an  je  einer  anderen  Stelle, 
halte  ich  des  Verständnisses  für  den  Anfänger  halber  nicht  für  ganz 
zweckmässig,  wenn  Verfasser  selbst  erklärt,  dass  die  sie  veranlassen- 
den Bacterien  jedenfalls  ,,allesammt  nur  Spielarten  oder  Rassen  aus 
der  Gruppe  der  bipolaren,  achterförmigen  (gegürtelten)  Septicämie- 
bacterien'^  darstellen  dürften.  2)  Finde  ich  es  des  Verständnisses 
für  den  Anfänger  halber  nicht  zweckmässig,  statt  des  bisher  in  der 
1.  Auflage  von  ihm  gebrauchten  und  von  früher  her  überall  einge- 
bürgerten Namens  „Geflügelcholera'^  den  Namen  „Hühnerpest^'  zu 
wählen,  der  nicht  richtiger  ist,  als  der  früher  gebrauchte  Name, 
und  umsomehr  den  Studirenden  verwirren  muss,  als  weiterhin  im 
Text  (S.  201,  203,  204,  205,  298,  305—308  und  noch  an  vielen 
Orten)  sehr  häufig  die  gebräuchlichen  Bezeichnungen  „Hühnercholera'', 
„Hühnertyphoid''  beibehalten  sind.  3)  Aus  demselben  Grunde  kann 
ich  es  nicht  für  einen  glücklichen  Griff  halten,  zur  bildlichen  Dar- 
stellung der  betreffenden  Bacterien  gerade  die  Form  derselben  zu 
wählen,  in  welcher  dieselben  entschieden  seltener  vorkommen.  Ich 
halte  dies  für  um  so  bedenklicher,  als  8.  304  bei  Besprechung  der 
Rinderseuche  eine  sehr  gute  Abbildung  der  typischeren  Form  der 
Hühnercholerabaoterien  bezw.  der  Bacterien  der  Rinderseuche  ge- 
geben und  hierbei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  die  Bacterien 
der  letzteren  den  „Hühnercholerabacterien''  in  „Form  und  Grösse'' 
gleich  seien.  4)  Vermisse  ich  die  Angabe,  dass  die  Bacterien  der 
Hühnercholera  in  Aufstrichen  auf  schräg  erstarrter  Gelatine  in  ganz 
ausserordentlich  charakteristischen  feinen  punktförmigen,  bei  durch- 
scheinendem Lichte  intensiv  hyalinknorpelähnlich  glänzenden,  bezw. 
glasartigen  Tröpfchen  wachsen,  genau  wie  dies  Verfasser  (S.  306) 
für  die  Bacterien  der  Septicaemia  haemorrhagica  auf  Agar  ange- 
geben hat. 

Als  ein  besonderes  Kapitel  folgt  weiter  die  bisher  kurz  in  einem 
Anhange  an  das  vorige  beschriebene  „Vibrionencholera  der  Hühner", 
dem  nun  die  Dysenterie  der  Hühner  und  Puten,  die  infectiöse  Hühner- 
enteritis und  ähnliche  seuchenhaft  auftretende  Geflügelkrankheiten 
angefügt  sind.  —  Beim  „Milzbrand"  stimme  ich  bezüglich  der 
Morphologie  des  betreffenden  Bacillus,  wie  schon  S.  244  u.  f.  des 
vorliegenden  Bandes  dieser  Zeitschrift  erörtert,  nicht  ganz  mit  dem 
Herrn  Verftisser  überein;   bei  Besprechung   der   Tropfencultur   ver- 
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misse  ich  die  auflösende  Wirkung  der  Milzbrandbacillen  ^  bezw.  die 
deren  Stoflfwechselproductey  auf  die  rothen  Blutkörperchen.  Neu  und 
in  recht  klarer  Weise  ist  in  diesem  Kapitel  die  wechselbare  Viru- 
lenz der  Milzbrandbacillen  und  deren  mögliche  Abstammung  von 
Saprophyten  bearbeitet.  —  Beim  ^ymalignen  Oedem'^  ist  deren 
culturelles  Verfahren,  beim  ,,Rauschb  rand'^  sind  die  morpho- 
logischen und  biologischen  Verhältnisse  des  betreffenden  Bacillus, 
sowie  dessen  Züchtung  näher  beschrieben  worden,  im  Anhange  hieran 
finden  noch  die  Bacillen  der  norwegischen  Wallfischseuche  und  der 
Bradsotkrankheit  der  Schafe  kurze  Erwähnung.  —  Beim  ^^Rotz^' 
sind  zunächst  die  neueren  Färbungsmethoden,  die  Impfungen  bei 
Ratzen,  dann  aber  vor  Allem  die  Darstellung  des  Mallelfn  und  dessen 
Verwendung  zu  diagnostischen  Impfungen  aufgenommen.  —  Der  Ab- 
schnitt über  ,;D  r  u  s  e^'  ist  in  der  Hauptsache  unverändert  geblieben, 
während  der  über  „Tuberculose"  erheblich  erweitert  worden  ist. 
Zunächst  finden  sich  hier  die  neueren  Färbungsmethoden  (Ziel- 
Gabbet;  Kühn,  Hüppe,  Ozaplewski)  der  Tuberkelbaoillen, 
der  Nachweis  derselben  in  der  Milch,  sowie  das  Biedert-Mühl- 
hause n *sche  Concentrationsverfahren  neu  aufgenommen,  bezw.  ein- 
gehender besprochen;  neu*  bezw.  umgearbeitet  ist  femer  die  ätio- 
logische Bedeutung  der  Tuberkelbacillen,  die  spontane  und  künst- 
liche Infection,  das  Tuberculin  und  dessen  Verwendung  als  Heil-  und 
diagnostisches  Mittel,  vollständig  neu  auch  alles  über  Hühner-  und 
Pferdetuberculose  Gesagte. 

Die  „Infectionskrankheiten  der  Schweine''  enthalten 
beim  „Rothlauf'  zunächst  einzelne  neue  Zusätze  bezüglich  Färbung 
und  Cultur  der  Rothlaufbacillen  (bei  letzteren  vermisse  ich  die  Be- 
schreibung des  Wachsthums  derselben  im  Aufstrich  auf  schräg  er- 
starrter Gelatine),  sowie  über  die  in  der  Regel  negativen  Impf- 
resultate derselben  bei  Schweinen,  über  ihre  Tenacität,  über  die 
Rothlaufendocarditis,  die  Rothlaufnatur  des  Nesselfiebers  und  des 
trockenen  Hautbrandes  und  die  Identität  der  Mäusesepticämie  mit 
dem  Rothlaufe.  —  Sehr  eingehend  sind  in  der  neuen  Auflage  die 
deutsche  Schweineseuche  und  die  amerikanische  Schweineseuche,  bezw. 
Schweinepest  beschrieben  und  sehr  instructiv  vergleichend  tabellarisch 
nebeneinandergestellt;  ferner  finden  die  Beziehungen  der  ersteren 
zur  käsigen  Darmentzündung  des  Schweines  und  zu  gewissen  Er- 
krankungen der  Kälber,  und  endlich  noch  einige  den  Bacterien  der 
Schweinepest  ähnliche  Pilze  Erwähnung.  —  Das  Kapitel  „Brust- 
seuche"  enthält  zunächst  einige  die  ätiologische  Bedeutung  und 
die  Tinction  betreffende  Zusätze,  stellt  die  Identität  der  von  Schütz 
gefundenen  mit  den  bei  der  betreffenden  Krankheit  schon  von  früheren 
Beobachtern  gefundenen  Bacterien  fest  und  hält  es  mit  Hell  und 
Foth  für  fraglich,  ob  dieselben  überhaupt  als  specifische  Bacterien 
und  nicht  vielmehr  für  Eiterdiplokokken  anzusehen  seien.  —  Bei  der 
„Septicaemia  haemorrhagica"  verweise  ich  zunächst  auf  die 
unter  1  und  3  bei  der  „Geflügelpest"  gemachten  Bemerkungen.  Im 
Uebrigen  hat  dieser  Abschnitt  sehr  wesentliche  Zusätze  dadurch  er- 
fahren,  dass  auf  das  allgemeinere  Vorkommen  dieser  Krankheit  hin- 
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g^ewiesen  und  der  wahrscheinliche  Zusammenhang  der  durch  die 
Gruppe  der  bipolaren  Septicaemiebacterien  hervorgerufenen  Krank- 
heiten, sowie  auf  die  wechselnde  progressive  und  regressive  Virulenz 
dieser  Mikroorganismen  in  einer  sehr  klar  und  prficis  geschriebenen 
Darstellung  hingewiesen  wurde. 

Bei  ,,Milch  und  Mastitis^'  sind  zahlreiche  wichtige  Be- 
reicherungen des  Inhaltes  zu  constatiren.  Es  ist  hier  zunächst  auf 
die  hygienische  Bedeutung  der  So  xhl  et 'sehen  Milchsterilisation 
hingewiesen,  sowie  neu  beschrieben  der  Kartoffelbacillus,  der  Gummi- 
bacillus,  der  Buttersäurebacillus  von  Hüppe,  der  Tyrothrixbacillus, 
der  Bacillus  foetidus  lactis,  die  verschiedenen  Bacterien  der  schlei- 
migen und  fadenziehenden  Milch,  einige  neuere  pathogene  Bacterien 
und  Sprosspilze  der  letzteren.  Ferner  sind  die  Beobachtungen  des 
Herrn  Verfassers  über  die  von  ibm  gefundenen  Mastitisbacterien, 
sowie  über  eine  ganze  Reihe  anderer  auf  galactifere  Infectionen 
zurückzuführenden  Mastitisformen  und  ihre  Erreger  ziemlich  ein- 
gehend besprochen,  und  endlich  ist  noch  die  Milch  als  Träger  von 
Tuberkelbacillen  besprochen  worden. 

Neu  sind  die  Abschnitte  über  „Acne  contag.  equorum'^, 
„Tetanus'^  (früher  kurz  bei  der  Eiterung  behandelt),  „Fleisch- 
vergiftung durch  Bacterien'^,  „diphtheritische  Erkran- 
kungen'^,  „Kälberuhe'',  diverse  Infectionen^'  (in  letzteren 
finden  die  Proteosis,  der  Morbus  maculosus,  die  Lymphangoitis  epi- 
zootica,  der  Bacillus  thyphi  murium,  der  Streptococcus  cuniculi  und 
der  Cladothriz  canis  eine  hinlänglich  erschöpfende  Besprechung)  und 
„ungenau  gekannte  Infectionen''  (Verkalben,  Lungenseuche, 
Hundestaupe,  Pocken,  Beschälkrankheit,  Maul-  und  Klauenseuche 
u.  8.  w.)  —  Nahezu  unverändert  blieb  hingegen  der  Abschnitt  über 
„Sprosspilze,  Fadenpilze,  Schimmelpilze",  in  dem  ich  nur 
den  einen  Satz  mir  zu  bestreiten  erlaube,  dass  sich  die  Mikro- 
organismen des  Favus  und  des  Herpes  tonsurans  im  mikroskopischen 
Bilde  nahezu  ganz  gleich  sehen  sollen.  Das  Vorherrschen  des  My- 
cels  bei  ersterem  und  das  Ueberwiegen  der  Sporen  bei  letzterem 
lassen  nach  meinen  Erfahrungen  die  Angabe  nicht  ganz  zutreffend 
erscheinen. 

In  dem  Abschnitt  über  „Entzündete  Gewebe,  Exsudate" 
sind  vor  Allem  neu  hinzugekommen  die  Lehre  von  der  Chemotaxis 
(welche  nach  meinem  Dafürhalten  die  Erscheinungen  der  Entzün- 
dung nicht  in  so  erschöpfender  Weise  erklärt,  wie  der  Herr  Ver- 
fasser annimmt),  die  Besprechung  einiger  neu  entdeckter  Eiterungs- 
erreger und  die  der  gfoductiven  und  chronischen  Entzündungen; 
ebenso  hat  der  Micrococcus  tetragenus  eine  eingehendere  Besprechung 
erfahren.  —  Nahezu  unverändert  blieb  die  „Untersuchung  von 
Geschwülsten",  während  die  „Actinomykose"  mit  Berück- 
sichtigung der  klassischen  Untersuchungen  Boström's  eine  theil- 
weise  Umarbeitung  erfuhr.  —  Die  „Botryomykose"  (früher  Myko- 
fibrom)  blieb  in  der  Hauptsache  unverändert,  beim  „Harn"  ist  eine 
ausführliche  Schilderung  der  Pyelonephritis  bacillosa  bovis  einge- 
fügt —  Die  früheren  Abschnitte  „Trübe  Schwellung  und  Verfettung" 
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und  ;,Amyloide  Degeneration''  sind  in  einem  einzigen  unter  der  Be- 
zeichnung ^,Regressive  Veränderungen  und  Infiltrationen'' 
znsammengefasst  und  entlialten  nunmehr  auch  eine  Besprechung  der 
hyalinen  und  schleimigen  Degeneration,  der  Coagulationsnekrose,  der 
einfachen  und  der  braunen  Atrophie,  der  Anthrakosis,  der  Pigment- 
ablagerungen und  des  Icterus,  sowie  endlich  eine  kurze  Erwähnung 
der  mikroskopisch  nachweisbaren  Anomalien  des  Blutes.  — 

Wenn  ich  dieser  eingehenden  Besprechung  der  2.  Auflage  des 
Kitt* sehen  Buches  noch  hinzufüge,  dass  solches  durch  Beifügung 
eines  alphabetischen  Inhaltsverzeichnisses  eine  weitere  Verbesserung 
erfahren,  und  wenn  ich  schliesslich  noch  den  Wunsch  ausspreche, 
dass  der  Herr  Verfasser  bei  einer  hoffentlich  recht  bald  bevorstehen- 
den Neubearbeitung  der  3.  Auflage  desselben  eine  Reihe  recht  über- 
flüssiger Fremdwörter  (z.  B.  „nominirt",  „numerös",  „Inscenirung" 
u.  8.  w.)  durch  gute  deutsche  Worte  ersetzen  möge,  so  halte  ich  meine 
Aufgabe  als  Kritiker  für  erledigt  und  fasse  mein  Qesammturtheil 
über  dasselbe  in  Folgendem  zusammen :  Das  vorliegende  Buch 
darf  mit  Recht  als  eine  hervorragende  Erscheinung 
auf  dem  Gebiete  der  Thiermedicin  betrachtet  werden. 
Es  ist,  wie  wenige  Bücher,  ganz  dem  Bedürfniss  der 
Leser  angepasst,  für  die  es  der  Autor  bestimmt  hat, 
bildet  für  beide  ein  unentbehrliches  Lehr-  und  Nach- 
schlagebuch und  darf  in  der  Bibliothek  keines  Thier- 
arztes  fehlen,  der  auf  wissenschaftliche  Bildung  An- 
spruch machen  und  zugleich  den  Bedürfnissen  der 
Praxis  Rechnung  tragen  will.  Johne. 


Handbuch  der  thierärztlichen  Gebnrtshülfe  von  Dr.  L.  Frank, 
weil.  Professor  und  Director  der  Kgl.  Thierarzoeischule  zu  München.  Dritte, 
neubearbeitete  Auflage,  herausgegeben  von  Ph.  Qöring,  Oberregierungs- 
rath  und  kgl.  bayer.  Landestbierarzt  zu  München.  Berlin  1S93.  Verlag  von 
Paul  Parey.    Preis  12  M. 

Das  ausgezeichnete  Werk  des  unvergesslichen  Frank,  welchea 
schon  in  seinen  zwei  ersten  Auflagen  in  diesen  Blättern  in  der  an- 
erkennendsten Weise  besprochen  worden  ist,  hat  in  der  3.  Auflage 
auf  das  gleiche  ungetheilte  Lob  Anspruch.  Wenn  in  der  Haupt- 
sache auch  unverändert  geblieben,  so  hat  das  Buch  doch  noch  einige 
seinen  Werth  erhöhende  Erweiterungen  in  den  drei  ersten  (Ana- 
tomie der  weiblichen  Geschlechtsorgane,  Anatomie  und  Physiologie 
der  Trächtigkeit,  Physiologie  der  Geburt,  Entwicklungsgeschichte 
[Entwicklung  des  Uterus,  der  Scheide,  des  Eies]),  sowie  in  den  drei 
folgenden  Abschnitten  (Krankhafte  Zustände  während  der  Trächtig- 
keit, Pathologie  der  Geburt  und  Krankheiten  infolge  der  Geburt),  so- 
wie eine  sehr  gerechtfertigte,  seinen  Werth  nicht  vermindernde 
Kürzung  durch  Hinweglassung  des  Anhanges  über  „die  antiseptiachen 
und  desinficirenden  Heilmethoden  erfahren.  Der  Umfang  des  Buches 
hat  durch  diese  Umarbeitungen  und  Zusätze  um  1 7a  Bogen  zugenommen. 
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Einer  weiteren  besonderen  Empfehlung  bedarf  das  Buch  nicht ; 
sein  wissenschaftlich  und  praktisch  gleich  sorgfältig  durchgearbeiteter 
und  durchdachter  Inhalt;  der  solches  jedem  Studirenden  und  jedem 
thierärztlichen  Praktiker  unentbehrlich  macht,  ist  neben  der  vorzüg- 
lichen buchhändlerischen  Ausstattung  seine  beste  Empfehlung. 

Johne. 


Lehrbuch  der  Zoologie  von  Dr.  Jul.  Eennel,  ord.  Professor  der  Zoologie 
und  Director  des  zoologischen  Museums  der  Universität  Dorpat.  Mit  310 
Abbildungen  im  Text,  enthaltend  gegen  1000  Einzelabbildungen.  43  Bogen. 
Stuttgart  1893.  Verlag  von  Ferd.  Enke.  Preis  18  M.  —  (Aus  der  „Biblio- 
thek des  Arztes*',  einer  Sammlung  medicinischer  Lehrbücher  für  Studirende 
und  Praktiker.) 

Zu  den  vielen  Lehrbüchern  der  Zoologie,  welche  für  Mediciner 
und  Studirende  der  Medicin  geschrieben  worden ,  ist  mit  vorliegen- 
dem ein  neues  gekommen.  Wenn  man  auch  nicht  behaupten  kann, 
dass  solches  ,,einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse'  abhilft,  so  muss 
man  doch  bei  einer  eingehenderen  Durchsicht  desselben  anerkennen, 
dass  das  neue  Lehrbuch  den  an  ein  solches  zu  stellenden  Anforde- 
rungen vollständig  entspricht.  Wenn  auch  für  den  angegebenen 
Zweck  für  den  ersten  Augenblick  etwas  umfänglich  erscheinend,  so 
fesselt  dasselbe  doch  bei  näherem  Studium  durch  die  Klarheit  und 
anregende  Form  seiner  Darstellung  und  bei  allem  Umfange  doch  durch 
die  Knappheit,  in  welcher  der  reiche  Inhalt  verarbeitet  wurde. 

Wie  wenige  ist  das  vorliegende  Werk  geeignet,  in  dem  Stu- 
direnden der  Medicin,  wozu  Referent  die  Studirenden  der  Thier- 
medicin  selbstverständlich  mitrechnet,  die  Liebe  zur  Zoologie  und 
vergleichenden  Anatomie  zu  wecken  und  in  dem  mit  der  Natur  in 
mehr  oder  weniger  inniger  Beziehung  bleibenden  Praktiker  zum 
weiteren  Studium  dieses  Zweiges  der  Naturwissenschaften  anzuregen. 
Gerade  auf  die  vergleichende  Anatomie  legt  das  Buch  einen  Haupt- 
werth  und  behandelt  die  in  manchen  für  gleiche  Zwecke  geschriebenen 
Lehrbüchern  zu  eingehende  Embryologie  nur  dort  specieller,  wo 
dieselbe  ein  besonderes  Interesse  bietet  oder  zum  Verständniss  des 
Ganzen  nothwendig  ist.  Ebenso  ist  die  Systematik  nur  in  ihren 
Hauptgruppen  berücksichtigt;  es  sind  nur  die  wichtigsten  Vertreter 
der  letzteren  angeführt  und  durch  die  nöthigsten  biologischen  No- 
tizen erläutert.  In  dieser  Richtung  wäre  vielleicht  mit  einer  noch 
grösseren  Kürzung  der  allgemeinen  vergleichend  anatomischen  Dinge 
ein  etwas  näheres  Eingehen  auf  die  für  den  Mediciner  wichtigen 
Parasiten  erwünscht  gewesen,  deren  Vollständigkeit  Einiges  zu  wün- 
schen übrig  lässt.  So  fehlt,  um  nur  z.  B.  einen  sehr  wichtigen 
Punkt  hervorzuheben,  jede  Andeutung  über  den  wichtigen  Echino- 
coccus multilocularis.  —  Die  dem  Werke  beigegebenen  zahlreichen 
Abbildungen  sind  grösstentheils  sehr  instructive  Originale,  doch  Ittsst 
ihre  Deutlichkeit  und  Schärfe  bei  der  jetzt  üblichen  Reproductions- 
methode  vielfach  Einiges  zu  wünschen  übrig.  —  Der  Kritiker  findet 
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8omit  an  dem  Werke  kaum  etwas  zu  tadeln  und  kann  dasselbe  da- 
her, zumal  die  sonstige  buchhändlerische  Ausstattung  eine  sehr  gute 
ist,  dem  thierärztlichen  Publikum  nur  warm  empfehlen.     Johne. 


8, 

Denkschrift  über  die  Maul-  und  Klauenseuche  und  ihre  Be- 
kämpfung, nebst  einer  Zusammenstellung  der  bezüglichen 
veterinärpolizeilichen  Gesetze  im  Deutschen  Reiche  nach 
dem  Stand  vom  I.Januar  1893.  Von  Oberregierungsrath  Dr.  Lydtin 
in  Karlsruhe  und  Regierungsrath  Beisswängcr  in  Stuttgart.    Preis  5  M. 

Diese  ausserordentlich  fleissig  bearbeitete  Znsammenstellung  nm- 
fasst;  wie  der  Titel  besagt,  zunächst  die  eigentliche  Denkschrift  über 
die  Maul-  und  Klauenseuche  und  ihre  Bekämpfung  und  giebt  dann 
eine  Zusammenstellung  der  bezüglichen,  in  Deutschland  gültigen 
veterinärpolizeilichen  Bestimmungen  in  einer  solchen  Vollständigkeit 
und  Uebersichtlichkeit,  dass  die  Denkschrift  für  jeden  Thierarzt 
geradezu  als  unentbehrlich  bezeichnet  und  daher  zu  Anschaffung 
dringend  empfohlen  werden  muss.  Johne. 


9. 

Abwehr,  Tilgung  und  Verhütung  der  Maul-  und  Klauenseuche. 
Von  Dr.  G.  Schneidemühl,  Privatdocent,  Vorsteher  der  Thierklinik  der 
Kgl.  Universität  Breslau.    Berlin  1893.    Paul  Parey.    Preis  1,20  M. 

Wenn  Verfasser,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  mit  der  Abfassung 
des  vorliegenden  Schriftchens  die  Absicht  verband,  der  landwirtb- 
schaftlichen  Bevölkerung  einen  Einblick  in  die  Geschichte,  die  volks- 
wirthschaftliche  Bedeutung,  in  Wesen,  Entstehung,  Verbreitung,  Ver- 
lauf, Ausgänge  und  Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche  zu 
verschaffen,  so  ist  das  von  ihm  hierüber  Gesagte  hierzu  recht  gat 
geeignet  und  wird  wohl  auch  den  Beifall  der  Thierärzte  mit  der 
Ausnahme  finden,  dass  viele  so  denken  werden  wie  ich:  Bei  gut- 
artigem Verlauf  der  Krankheit  ausser  guter  diätetischer  Pflege 
nichts  thun!  Hierbei  heilt  dieselbe  oft  viel  schneller,  als  wie  bei 
der  vom  Verfasser  empfohlenen  Behandlung.  —  Der  folgende,  auch 
für  den  Thierarzt  recht  beachtliche  Abschnitt  über  Abwehr,  Tilgung 
und  Verhütung  der  Maul-  und  Klauenseuche  enthält  alle  in  der 
letzten  Zeit  vom  deutschen  Landwirthschaftsrathe ,  vom  ständigen 
Ausschuss  des  deutschen  Veterinärrathes,  vom  preussischen  Landes* 
OekonomiecoUegium  und  von  der  technischen  Deputation  für  das 
preussische  Veterinärwesen  zum  deutschen  Reichsgesetz  über  Ab- 
wehr und  Unterdrückung  der  Viehseuchen  vom  23.  Juni  IS80  und 
der  hierzu  erlassenen  Instruction  vom  24.  Februar  1881  gestellten 
Anträge,  stellt  die  in  Deutschland  über  die  Maul-  und  Klauenseuche 
bisher  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  mit  den  in  Oesterreich, 
der  Schweiz  und  Frankreich  hierüber  erlassenen  zusammen  und  be- 
spricht schliesslich  die  Abwehr-  und  Tilgungsmaassregeln  unter  gleich* 
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zeitiger  Berticksichtigang  und  Kritik  der  reichsgesetzlichen  Maass- 
regeln. Gegen  die  in  dieser  Besprechung  aufgestellten  Ansichten 
dürften  von  thierärztlicher  Seite  wenig  erhebliche  Einwendungen  zu 
erheben  sein.  Nur  mit  dem  vom  Verfasser  beantragten  Verbot  der 
Nothimpfung  werden  sich  die  meisten  praktischen  Thierärzte  nicht 
einverstanden  erklären  können ,  ebensowenig  mit  der  Ansicht  des 
Verfassers;  dass  bei  sofortiger  Entfernung  der  zuerst  erkrankten 
Thiere  aus  dem  Stalle  und  bei  wiederholter  Desinfection  desselben 
die  Krankheit  sich  nicht  weiter  im  Viehstand  ausbreite  und  die 
Nothimpfung  daher  unnöthig,  bezw.  nachtheilig  sei;  die  meisten 
Praktiker  werden  wohl  die  entgegengesetzten  Erfahrungen  gemacht 
haben,  wenn  auch  keiner  so  weit  gehen  wird,  den  gesetzlichen  Impf- 
zwang bei  dem  derzeitigen  Impfverfahren  zu  empfehlen.  —  Im 
Uebrigen  ist  das  Schriftchen  der  Beachtung  der  Thierärzte  und 
Landwirthe  sehr  zu  empfehlen.  Johne. 


10. 

Handbuch  der  Fleischbeschau  für  Thierärzte,  Aerzte  und 
Richter  yon  Dr.  med.  Robert  Oster  tag,  Professor  an  der  thier&rztlichen 
Hochschule  zu  Berlin.  Mit  108  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Stutt- 
gart 1892.    Verlag  von  Ferdinand  Enke. 

Als  im  Jahre  1884  Schmidt-Mttlheim's  Handbuch  der  Fleisch- 
kunde erschien,  war  das  Bedtlrfniss  nach  einem  Werke,  welches  die 
damaligen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Fleischbeschau  wissen- 
schaftlich zusammenfasste  und  kritisch  beleuchtete,  ein  so  grosses, 
dass  das  Erscheinen  der  Schmidt-Mtll heimischen  Fleischkunde 
nicht  nur  in  der  thierärztlichen  Fachpresse,  sondern  auch  ans  den 
Kreisen  der  Verwaltnngsbeamten  und  Richter  und  selbst  der  Fleischer 
freudig  begrtisst  wurde.  Obwohl  nun  die  sich  an  das  Schmidt- 
Mülheim'sche  Buch  anschliessende  und  mit  der  Perstfnlickkeit  seines 
Autors  eng  verbundene  Periode  der  wissenschaftlichen  Ausbildung 
der  Fleischbeschau  jetzt  erst  auf  die  kurze  Zeit  von  8  Jahren  zu- 
rückblicken kann,  so  sind  doch  die  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete 
so  grosse  und  die  Wandlungen  in  den  Anschauungen  über  gewisse 
Zweige  der  Fleischbeschau  und  animalischen  Nahrungsmittelkunde  so 
bedeutende  gewesen,  dass  der  Wunsch  nach  einem  neuen  Werke  über 
die  Fleischbeschau  besonders  in  den  Kreisen  der  Thierärzte  in  den 
letzten  Jahren  immer  lebhafter  zum  Ausdruck  gelangte.  Vor  Allem 
aber  machte  sich  auch  für  denjenigen,  welcher,  wie  der  Referent, 
die  Aufgabe  hat,  die  studirende  thierärztliche  Jugend  mit  den  Grund- 
zügen der  Fleischbeschau  vertraut  zu  machen,  der  Mangel  eines  ge- 
eigneten Lehrbuches  über  Fleischbeschau  auf  das  Unangenehmste 
fühlbar.  Fehlte  doch  für  den  Studirenden  diejenige  Anlehnung,  welche 
nur  ein  wissenschaftliches  Werk  über  den  vom  Lehrer  im  mündlichen 
Vortrage  behandelteten  Gegenstand  bieten  kann,  und  die  durch  ein 
noch  so  fleissig  bearbeitetes  CoUegienheft  niemals  zu  ersetzen  ist. 
Es  bildet  deshalb  für  die  Lehrer  der  Fleischbeschau  das  Erscheinen 
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des  Oster  tag  ^schen  Werkes  ein  wichtiges  litterarisehes  Ereigniss^ 
das  von  ihnen  wird  ebenso  freudig  begrüsst  worden  sein,  als  von  den 
Studirenden  und  besonders  von  den  in  der  Praxis  stehenden  Sanitäts- 
beamten. 

Die  Erwartungen  und  Hoffnungen,  welche  sich  an  das  Buch  von 
Ostertag  knüpften,  waren  keine  geringen.  War  doch  der  Autor 
durch  seine  Forschungen  und  zahlreichen  Veröffentlichungen  über 
wichtige  Kapitel  der  Fleischbeschau  nicht  allein  rühmlichst  bekannt, 
sondern  man  durfte  auch  hoffen,  dass  der  Heransgeber,  welcher  in 
seiner  17  jährigen  praktischen  Thätigkeit  auf  dem  Berliner  Gentral- 
schlachthofe  mit  seiner  unendlichen  Fülle  von  Material  die  wissen - 
schaftliciie  und  praktische  Bedeutung  fast  aller  Zweige  der  Fleisch- 
beschau kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  unter  Berücksichtigung 
der  Litteratur  etwas  Gediegenes  und  WerthvoUes  schaffen  würde. 
Aber  so  hoch  auch  die  Erwartungen  gespannt  waren,  sie  sind  von 
Ostertag  durch  sein  Handbuch  der  Fleischbeschau  erfüllt  worden. 
Allenthalben  spenden  die  kritischen  Besprechungen  des  Werkes  seinem 
Autor  Lob  und  Anerkennung,  und  indem  Referent  sich  diesen  ans 
vollster  Ceberzengung  anschliesst,  nimmt  er  gern  Gelegenheit,  allen 
Thierärzten,  welche  mit  der  Fleischbeschau  zu  thun  haben,  das  Werk 
von  Ostertag  auf  das  Wärmste  zu  empfehlen. 

Ostertag  hat  es  verstanden ,  das  umfangreiche  Gebiet  der 
Fleischbeschau  auf  560  Seiten  in  17  Kapiteln  geschickt  zu  ordnen 
und  eingehendst  zu  bearbeiten.  Dem  Ausspruche  Bollinger's, 
dass  die  praktische  Fleischbeschau  angewandte  pathologische  Anatomie 
sei,  im  weitesten  Sinne  gerecht  werdend,  ist  das  Werk  Ostertag's 
auf  der  Basis  der  herrschenden  festen  Anschauungen  in  der  patho- 
logischen Anatomie  und  den  neuesten  Forschungen  der  bacteriolo- 
gischen  und  hygieinischen  Wissenschaften  aufgebaut.  Vielleicht  geht 
der  Autor  an  einzelnen  Stellen  bei  seinen  pathologisch- anatomischen 
Vorausschickungen  in  Anbetracht  des  Zweckes  etwas  zu  weit,  aber 
dies  kann  den  wissenschaftlichen  Werth  des  Buches  nur  erhöhen  und 
ist  bei  dem  Bestreben  nach  möglichster  wissenschaftlicher  Vollkommen- 
heit zu  entschuldigen.  Die  sichere  Basis  der  wissenschaftlich  fest- 
gestellten oder  durch  die  Erfahrung  begründeten  Thatsachen  ist  auch 
bei  der  Beurtheilung  der  Krankheiten  und  Veränderungen  der  Schlacht- 
thiere  wie  des  Fleisches  in  sanitärer  Beziehung'  niemals  verlassen 
worden.  Nirgends  wird  das  fachmännische  Urtheil  getrübt  durch  theo- 
retische Speculationen  oder  pessimistische  Anschauungen  über  die  Ver- 
wendbarkeit des  Fleisches  als  menschliches  Nahrungsmittel  bei  einer 
concreten  Thierkrankheit.  Und  dies  ist  ein  ganz  besonderer  Vorzag 
des  Oster  tag 'sehen  Buches.  Es  wird  dadurch  nicht  allein  der  in 
dem  Handbuche  Rath  und  Auskunft  suchende  Fleisohbesohauer  vor 
einem  ungerechten  Urtheil  bewahrt,  sondern  es  bedeutet  dies  auch 
eine  Wahrung  der  nationalökonomischen  Interessen  unseres  Landes. 
Gerade  diese  aber  dürfen  bei  der  Ausübung  der  Fleischbeschau  nie- 
mals ausser  Acht  gelassen  werden,  soll  dieselbe  nicht  den  Behörden 
wie  dem  Volke  gegenüber  das  ihr  gebührende  Ansehen  verlieren. 

Wenn  Referent  aus  der  Fülle  des  Os t er ta gesehen  Handbuches 
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einzelne  Kapitel  hervorbeben  soll,  so  möchte  er  vor  Allem  das  über 
die  reichsgesetzlichen  Grandlagen  der  Fleischbeschau,  das  über  Tu- 
berculosen sowie  diejenigen  über  Fleisch-  und  Wurstvergiftungen  als 
besonders  gelungen  bezeichnen.  Der  Bedeutung  der  Fleischbeschau 
pro  foro  und  ihren  gesetzlichen  Grundlagen  werden  33  Seiten  ge- 
widmet, und  dabei  an  der  Hand  zahlreicher  richterlicher  Entschei- 
dungen und  von  Gesetzcommentaren  die  einschlägigen  Paragraphen 
des  Strafgesetzbuches,  das  Nahrungsmittelgesetz,  die  preussischen 
Schlachthausgesetze,  sowie  die  in  Betracht  kommenden  Bestimmungen 
des  Reicbsviehseuchengesetzes  eingehendst  erläutert.  Wenn  auch  hier 
der  Verfasser  bei  der  Auslegung  des  leidigen  Begriffes  „Verdorben'^ 
im  Nahrungsmittelgesetze  eine  von  anderen  Interpreten  abweichende 
Stellung  einnimmt,  so  glaubt  Referent  dennoch,  dass  es  bei  der  Be- 
gutachtung eines  Sachverständigen  für  den  Richter  vortheilhafter  ist, 
im  Gesetz  vorhandene  Begriffe  auch  wörtlich  beizubehalten  und  wenn 
auch  mit  ergänzenden  Umschreibungen  zu  gebrauchen,  als  neue,  dem 
Richter  oft  nicht  ganz  verständliche  Worte,  wie  minderwerthig  und 
dergleichen,  einzuführen. 

Die  für  die  Fleischbeschau  wichtigste  Krankheit,  die  Tubercu- 
lose,  findet  auf  41  Seiten  eine  ausgezeichnete  Bearbeitung.  Klar  und 
übersichtlich  sind  alle  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  zusammen- 
gestellt und  kritisch  gesichtet.  Selbst  dem  minder  Erfahrenen  in  der 
Fleischbeschau  wird  es  an  der  Hand  der  Ostertag'schen  Ausfüh- 
rungen nicht  schwer  werden,  sich  bei  den  einzelnen,  mitunter  nicht 
ganz  leicht  zu  deutenden  Krankheitsbildern  der  Tuberculose  zu  orien- 
tiren.  Es  ist  verdienstvoll  vom  Verfasser,  dass  er  auch  hier  ganz 
besonders  vor  übertrieben  ängstlicher  Beurtheilung  warnt,  wenn  er 
selbst  auch  andererseits  in  seinen  Befürchtungen  bezüglich  der  Be- 
schmutzung von  gesunden  Theilen  bei  einer  nicht  vorsichtigen  Unter- 
suchung durch  tuberculose  Zerfallsproducte  wohl  etwas  zu  weit  geht. 
Die  Erfüllung  aller  vom  Verfasser  verlangten  Cautelen  dürfte,  wenig- 
stens in  einem  grossen  Schlachthofbetriebe,  so  gut  wie  unmöglich  sein. 

In  dem  ebenso  interessanten  wie  schwierigen  Kapitel  der  Fleisch- 
und  Wurstvergiftungen  hat  Verfasser  unter  eingehendster  Berücksich- 
tigung der  grundlegenden  und  zusammenfassenden  Arbeiten  von  Sie- 
damgrotzky  sowie  von  Bollinger  über  diesen  Gegenstand  versucht, 
die  Proteus- Natur  dieser  oft  so  räthselhaften  Massenerkrankungen  zu 
analysiren.  Mit  Recht  ermahnt  hier  Ost  er  tag  den  die  Fleischbeschau 
ausübenden  Sachverständigen  zur  strengsten  Würdigung  aller  Sym- 
ptome und  gebührend  weist  er  auf  die  folgenschwere  Bedeutung  der 
besonders  bei  septischen  und  pyämischen  Erkrankungen  abzugeben- 
den Gutachten  hin. 

Die  besondere  Hervorhebung  dieser  wenigen,  aus  dem  reichen 
Inhalte  des  Ostertag^schen  Handbuches  herausgegriffenen  Kapitel 
soll  keineswegs  die  übrigen  in  den  Schatten  stellen,  sondern  diesen 
nur  als  Folie  dienen.  Auch  ihnen  gebührt  vollste  Beachtung.  Wenn 
so  der  textliche  Inhalt  des  besprochenen  Buches  allgemeine  Anerken- 
nung verdient,  so  kann  dies  leider  nicht  von  einem  Theile  seiner  Ab- 
bildungen gesagt  werden.    Obgleich  auch  hier  der  Verfasser  sichtlich 
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bemüht  gewesen  ist,  eine  besonders  instructive  Wahl  zu  treffen,  so 
scheint  es  ihm  doch  an  der  Unterstützung  seines  Verlegers  gefehlt  zu 
haben.  Erfahrungsgemäss  können  an  sich  gut  hergestellte  Original- 
abbildungen durch  mangelhafte  Reproductionsverfahren  sehr  an  Werth 
verlieren.  Diese  letzteren  entsprechen  aber  bei  den  Abbildungen, 
welche  Verfasser  selbst  hat  herstellen  lassen,  bei  einer  sonst  recht 
guten  Ausstattung  des  Buches,  keineswegs  den  heute  auf  diesem  Ge- 
biete zu  stellenden  Anforderungen,  und  der  hierüber  zu  machende  Vor- 
wurf soll  in  erster  Linie  an  die  Verlagshandlung  von  Enke  gerichtet 
sein.  Diese  wird  sicherlich  Alles  daran  setzen,  bei  einer  Neuauflage 
des  Oster  tag 'sehen  Handbuches,  welche  bei  dem  bedeutenden  Auf- 
schwung, den  die  Fleischbeschau  von  Tag  zu  Tag  nimmt,  gewiss  bald 
sich  nötbig  machen  wird,  die  vorhandene  Scharte  auszuwetzen.  Bis 
dahin  werden  auch  weitere  Erfahrungen  in  der  Beurtheilung  der  an- 
deren animalischen  Nahrungsmittel  gesammelt  sein,  so  daas  auch  diese 
vom  Verfasser  mit  berücksichtigt  werden  können.  Dass  mit  einer 
solchen  Erweiterung  des  Inhalts  —  wie  dies  auch  in  dem  neuesten 
Werke  über  Fleischbeschau  von  Postolka  und  Toskana  geschehen 
ist  —  zur  Befriedigung  eines  täglich  mehr  und  mehr  hervortretenden 
Bedürfnisses  beigetragen  würde,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Edelmann. 


11. 

Der  Trichiuenschauer.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Trichinen- 
schau und  für  die  mit  der  Controle  uud  NacbprUfung  der  Trichinenschauer 
beauftragten  Yeterio&r-  und  Medicinalbeamten.  Von  Dr.  A.Johne,  Prof. 
an  der  Kgl.  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden.  Vierte,  durchgesehene 
und  verbesserte  Auflage.  Mit  115  Textabbildungen  und  einem  Anhang: 
Gesetzliche  Bestimmungen  über  Trichinenschau.  Berlin.  Verlag  von  Paul 
Parey.    Preis  3,50  M. 

Die  Besprechung  eines  Buches,  von  welchem  sich  in  dem  kurzen 
Zeitraum  von  sechs  Jahren  vier  Auflagen  nOthig  machten,  dürfte 
Manchem  als  überflüssig  erscheinen.  Und  dies  nicht  mit  Unrecht; 
liegt  doch  schon  in  diesem  Umstände  die  beste  Empfehlung  für  die 
Güte  und  Zweckmässigkeit  des  betreffenden  Werkes.  Referent  kann 
es  sich  deshalb  ersparen,  die  Vorzüge  des  vorliegenden  Buches  an 
schildern,  die  übrigens  von  berufener  Feder  in  dieser  Zeitschrift  beim 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  desselben  in  bester  Weise  gewürdigt 
worden  sind.  Nur  mit  wenigen  Worten  mag  auf  einige  wichtige 
Neuerungen  und  Veränderungen  hingewiesen  werden,  welche  die  neue 
Auflage  vor  den  älteren  auszeichnen. 

Die  neue,  4.  Auflage  des  Johne 'sehen  Trichinenschauers  gleicht 
in  Form  und  Anordnung  des  Stoffes  ihren  Vorgängern,  und  sie  er- 
scheint wieder  in  der  bekannten  gediegenen  Ausstattung,  welche  alle 
Werke  des  Parey'schen  Verlages,  besonders  auch  bezüglich  der  Ab- 
bildungen auszeichnet.  Letztere  sind  in  der  neuen  Auflage  um  19 
vermehrt  worden,  ein  Vorzug,  der  bei  den  Zwecken,  denen  das  Werk 
dient,  für  die  Anschaulichkeit  und  das  Verständniss  dea  Inhalts  ge- 
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würdigt  zu  werden  verdient.  Wenn  auch  einige  der  Abbildungen 
eine  zu  ihrem  Werthe  nicht  im  Verhftltniss  stehende  Grösse  aufweisen 
(Distomum,  Trichocephaius),  so  ist  doch  der  Umfang  des  Buches  keines- 
wegs ein  grösserer  geworden.  Kürzungen  im  Anhang,  woselbst  jetzt 
in  alphabetischer  Anordnung  nur  die  Titel  und  Daten  der  Trichinen- 
schau-Verordnungen der  einzelnen  Bundesstaaten  angeführt  werden 
und  nur  die  Ministerialerlasse  Preussens  sowie  die  entsprechenden 
Verordnungen  von  Sachsen  und  Gotha  ausführlich  wiedergegeben  sind, 
haben  den  früheren  Umfang  des  Buches  bewahrt.  Zur  schnellen  Orien- 
tirung  über  die  Körpertheile,  aus  welchen  in  den  einzelnen  Staaten 
die  Proben  zur  Untersuchung  auf  Trichinen  entnommen  werden  sollen; 
ist  die  den  Schlnss  des  Buches  bildende  tabellarische  Zusammenstel- 
lung, welche  den  früheren  Anf  lagen  fehlte,  vorzüglich  geeignet.  Be- 
züglich des  wissenschaftlichen  Inhalts  werden  Jedermann  gewiss  die 
genaueren  Zeitangaben  bei  den  einzelnen  Entwicklungsphasen  der  Tri- 
chinen willkommen  sein,  ebenso  wie  die  Vermehrung  der  statistischen 
Angaben  über  das  Vorkommen  der  Trichinose  unter  den  Schweinen, 
wobei  besonders  auch  die  Frage  der  Infectiosität  der  amerikanischen 
Schweinefleischwaaren  kritisch  beleuchtet  wird.  Bei  der  Beschreibung 
der  charakteristischen  Merkmale  der  Schweinefinne  konnten  leider 
die  neueren  Untersuchungen  von  Schwarz  über  die  differentialdia- 
gnostischen Unterschiede  zwischen  Cysticercus  cellulosae  und  Cysti- 
cercus tenuicollis  noch  keine  Berücksichtigung  finden.  Bei  der  nächsten 
Auflage  wird  der  Verfasser  gewiss  diese  wichtige,  ausserordentlich 
praktische  Frage  in  seiner  bekannten,  überzeugend  klaren  Weise  ge- 
bührend berücksichtigen  und  damit  dem  Fleischbeschaubeamten  einen 
Anhalt  geben,  etwaige  Zweifel  in  der  Diagnose  beseitigen  zu  können. 
Auch  die  Abbildung  des  Hakenkranzes  von  Taenia  solium  dürfte  dann 
leicht  durch  eine  andere  zu  ersetzen  sein.  Die  Aufnahme  des  Zahn- 
alters des  Schweines  nach  Ne bring  muss  als  eine  Bereicherung  des 
Materials  angesehen  werden,  die  auch  vielen  Thierärzten  willkommen 
sein  wird. 

Diese  kurz  angeführten  Neuerungen  sichern  in  Verbindung  mit 
der  bekannten  Gediegenheit  und  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  gewiss 
der  neuen  Auflage  bei  Allen,  welche  mit  der  Fleischbeschau  und 
Trichinenschau  zu  thun  haben,  ebendieselbe  günstige  Aufnahme, 
welche  zur  schnellen  Verbreitung  der  früheren  Auflagen  geführt  hat. 
Besonders  aber  allen  Thierärzten  sei  der  Johne 'sehe  Trichinen- 
schauer anf  das  Wärmste  empfohlen.  Edelmann. 


11. 

Dr.  Josef  Bayer,  Bildliche  Darstellung  des  gesunden  und  kranken 
Auges  unserer  Hausthiere.    2.  Abtheilung.    Wilh.  BraumüUer.    1892. 

In  rascher  Folge  ist  das  gelegentlich  der  Ausgabe  der  1.  Ab- 
theilung bereits  angekündigte  2.  Heft  des  Bayerischen  Atlas  der 
Augenkrankheiten    unserer  Hausthiere   erschienen.     Es   bringt   auf 
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12  laiem  in  gut  gecronener  Auswani  nna  mit  voiienaeter  Meister- 
schaft ausgeführte  Abbildnogen  von  pathologisch- anatomischen  Pro- 
cessen, die  sich  an  und  im  Angapfel  abspielen.  Indem  ich  auf  das 
gelegentlich  der  Besprechung  der  1.  Abtheilung  in  dieser  Zeitschrift 
Gesagte  hinweise,  möchte  ich  nochmals  dem  Autor  meinen  Wunsch 
aussprechen,  es  bei  diesen  zwei  Abtheilungen  nicht  bewenden,  sondern 
aus  seinem  grossen  Materiaie  der  Wiener  Schule  im  Laufe  der  Jahre 
noch  eine  Reihe  von  Fortsetzungen  folgen  zu  lassen.  Vielleicht  ent- 
schliesst  sich  derselbe  auch  zur  Einreihung  von  histiologischen  Abbil- 
dungen pathologischer  Processe  des  Auges.  Es  wäre  wenigstens  im 
Interesse  des  Schulunterrichts  in  dieser  Disciplin  wie  für  den  sich 
selbst  orientirenden  CoUegen  in  gleich  hohem  Grade  wttnschenswerth, 
dass  Bayer  sich  dieser  in  gleichem  Maasse  dankbaren,  wie  aller- 
dings auch  sehr  mühevollen  Arbeit  unterziehen  möge. 

Prof.  Dr.  Schlampp. 


12. 

Atlas  der  pathologischen  Gewebslehre  in  mikrophotographi- 
scher  Darstellung.  Herausgegeben  von  Dr.  med.  Carl  Karg,  a.  o.  Pro- 
fessor u.  k^l.  sachs.  Stabsarzt^  und  Dr.  med.  Georg  Schmorl,  Privatdocent 
und  1 .  Assistent  am  pathologischen  Institut  zu  Leipzig.  Mit  einem  Vorwort 
von  Dr.  med.  F.  V.  Birch- Hirschfeld,  ord.  Pro^ssor  der  allgemeinen 
Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  an  der  Universität  Leipzig.  Mit 
27  Tafeln  in  Kupferätzung.  Leipzig  1893.  Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel.  — 
l.  (Probe )  Lieferung  mit  Tafel  I  u.  XV.    (Preis  4  M.) 

Der  in  einer  Probelieferung  vorliegende  Atlas  der  pathologischen 
Gewebslehre  von  Karg  undSchmorl  soll  auf  27,  mit  erklärendem 
Text  begleiteten  Tafeln  einen  Ueberblick  über  die  wichtigsten  patho- 
logischen Veränderungen  der  Gewebe,  entsprechend  den  neuesten  An- 
schauungen der  Wissenschaft,  geben.  „Die  Herren  Verfasser,^'  so 
sagt  die  Verlagsbuchhandlung  in  dem  Prospect  des  Werkes,  „ver- 
binden damit  die  Absicht,  dem  Lehrer  und  dem  Lernenden  der  patho- 
logischen Anatomie  absolut  naturwahre  und  mustergültige  Abbildungen 
von  mikroskopischen  Abbildungen  in  die  Hände  zu  geben,  die  jenem 
ein  unentbehrliches  Hülfsmittel  beim  Unterricht  werden,  und  diesem 
das  Sehen  und  Arbeiten  mit  dem  Mikroskop  erleichtern  und  Lust  und 
Liebe  zu  mikroskopischen  Studien  erwecken  sollen.'' 

Wie  wichtig  für  das  Studium  der  pathologischen  Anatomie  gute 
Abbildungen  sind,  bedarf  ebensowenig  eines  Beweises,  wie  die  Be- 
hauptung, dass  selbst  die  mit  der  grössten  Sorgfalt  hergestellten 
Zeichnungen  mehr  oder  weniger  in  Bezug  auf  Form  und  Feinheit 
der  Contouren,  auf  die  Grössenverhältnisse  zwischen  den  einzelnen 
Gewebsbestandtheilen  des  Bildes  und  den  Abstufungen  ihres  Grund- 
tones an  einer  Unzulänglichkeit  der  Darstellung  leiden,  welche  in 
der  subjectiven  Auffassung  des  Gesehenen  durch  den  Zeichner  be- 
gründet ist.  Ein  so  werthvoUes  Hülfsmittel  also  eine  gute  Zeichnung 
für  den  Unterricht  in  der  mikroskopischen  pathologischen  Anatomie 
sein   wird,  so   werden   doch  selbst  die   besten  Zeichnuneen  niemals 
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allein  nur  die  naturgetrene,  von  jeder  subjeetiven  Auffassung  des 
Künstlers  unabhängige  Wiedergabe  des  Bildes  zu  liefern  vermag. 
Freilich  darf  niemals  verkannt  werden ,  dass  auch  die  beste  Photo- 
graphie niemals  das  durch  unmittelbare  Beobachtung  des  mikrosko- 
pischen Bildes  Gebotene  zu  ersetzen  vermag;  weil,  abgesehen  von 
den  mangelnden  Farbenunterschieden  des  Originals;  bei  jeder  bild- 
lichen Darstellung  fUr  den  Beschauer  die  Möglichkeit  wegfällt;  wie 
beim  Studium  des  mikroskopischen  Bildes  durch  die  Verschiedenheit 
der  Einstellung  auch  die  tieferen  Schichten  des  Schnittes  zur  An- 
schauung zu  bringen;  welche  sich  im  Photogramm  als  namentlich  den 
Anfänger  störende  undeutliche  und  schattenhafte  Contouren  niemals 
vermeiden  lassen  werden. 

Der  Anfertigung  guter  photographischer  Abbildungen  stellen  sich 
nun  aber  bekanntlich  ganz  ausserordentliche  Schwierigkeiten  entgegen. 
Referent  kann  nicht  umhin,  zu  gestehen;  dass  ihm  aus  diesem  Grunde 
ein  grosser  Theil  der  bisher  bekannt  gewordenen  mikrophotographi- 
schen  histologischen  Abbildungen  ein  nicht  zu  überwindendes  Unbe- 
hagen veranlasst  haben.  Die  Schwierigkeiten  liegen  theils  in  der 
Nothwendigkeit  peinlichster  Subtilität  in  der  Technik  der  Anfertigung 
der  Präparate  in  Bezug  auf  Härtung;  Einbettung;  gleichmässige 
Feinheit  und  entsprechende  Färbung  der  Schnitte;  theils  in  der  An- 
fertigung guter  Negative;  welche  die  besten  optischen  Apparate;  sehr 
farbenempfindliche  Platten  und  meisterhafte  Beherrschung  der  photo- 
graphischen Technik  beanspruchen;  theils  endlich  —  und  nicht  zum 
mindesten  —  in  der  Schwierigkeit  der  Reproduction;  welche  oft  die 
beste  Originalaufnahme  zu  einem  absolut  werthloseu;  ;;Schattenhaften 
Schemen''  gestalten  kann. 

Soweit  die  vorliegenden  zwei  Tafeln  des  obigen  Werkes  ein 
Urtheil  gestatten;  und  der  Referent  hierzu  durch  die  Besichtigung 
der  ihm  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Dr.  Schmor  1  zu 
einem  Theile  vorgelegten  Originalaufnahmen  der  Abbildungen  weiterer 
Lieferungen  in  den  Stand  gesetzt  wird;  ist  es  den  beiden  Herren 
Verfassern  mit  Hülfe  vollkommenster  Beherrschung  der  mikro- 
skopisch-histologischen  und  mikrophotographischen  Tecknik  und  unter- 
stützt durch  die  Mittel  der  ;;Albrechtsstiftung'';  sowie  durch  das  gene- 
röse Entgegenkommen  der  Verlagsbuchhandlung  und  durch  die  vor- 
zügliche Reproduction  ihrer  Originale  in  Kupferätzung  durch  die 
Kunstanstalt  von  Meisenbach;  Riffarth&  Co.  in  Berlin  gelungen; 
die  eben  erwähnten  Schwierigkeiten  in  bisher  unerreichter  Weise  zu 
zu  überwinden.  Wird  auch  der  Anfänger  im  mikroskopischen  SeheU; 
für  welchen  die  schematische  Zeichnung  zunächst  stets  unentbehr- 
lich bleiben  dürfte;  einiger  Uebung  bedürfen;  um  sich  ebenso  wie  bei 
der  directen  mikroskopischen  Betrachtung  eines  mikroskopischen  Ge- 
websschnittes  in  dem  Gesehenen  zu  orientiren;  so  besitzen  die  vorliegen- 
den TafelU;  besitzt  bezw.  das  ganze  im  Entstehen  befindliche  Werk 
doch  einen  um  so  höheren  Werth  zur  Auffrischung  der  durch  das 
Mikroskop  gewonnenen  Erinnerungsbilder;  welche  demselben  nicht 
nur  für  den  Studirendeu;  als  vor  Allem  auch  für  den  praktischen 
Arzt  und  Thierarzt   einen   unschätzbaren  Werth  verleiht;   ftlr 

21* 
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aen  rraKiiKer  am  so  meor,  ais  aasseioe  aer  gemeinsamen  Aroeii 
eines  pathologischen  Anatomen  und  eines  Chirurgen  ent- 
sprungen ist  und  sich  daher  von  jeder  einseitigen  pathologisch-ana- 
tomischen Auffassung  fern  hält.  Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die 
auf  Tafel  I  (Fig.  l — 7)  befindlichen  Abbildungen  von  Kemtheilungs- 
Vorgängen^  von  Kernfragmenten,  Eiterzellen,  eosinophylen  Zellen  im 
gonorrhoischen  Eiter,  Mastzellen  und  von  leukUmischem  Blut,  vor 
Allem  aber  auf  die  auf  Tafel  XIV  befindlichen  6  grösseren  and 
2  kleineren  Abbildungen  von  Tuberkelschnitten  und  Tuberkelbacillen, 
und  man  wird  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  mit  dem  Vor- 
liegenden etwas  bisher  Unerreichtes  geboten,  und  dass  mit  demselben 
die  im  Prospecte  ausgesprochene  Absicht  der  Herren  Verfasser  er- 
reicht ist,  soweit  es  die  Technik  bisher  überhaupt  möglich  erscheinen 
lässt.  Der  jeder  Tafel  beigegebene  erläuternde  Text  erklärt  nur 
kurz,  aber  vollständig  gentfgend,  das  mikroskopische  Bild  und  erleich- 
tert und  vertieft  hierdurch  das  Studium  des  letzteren  ganz  wesentlich. 

Nach  dem  von  der  Verlagsbuchhandlung  mitgetheilten  Plane  soll 
der  Atlas  im  Laufe  des  Sommers  in  6  rasch  aufeinander  folgenden 
Lieferungen  im  Gesammtpreis  von  50  Mark  zur  Ausgabe  gelangen, 
und  der  Inhalt  der  einzelnen  Lieferungen  folgender  sein:  I.  Lief«: 
Taf.  I  u.  IV  (Remtheilung  und  Tuberculose)  4  M.;  II.  Lief.:  Taf.  II 
bis  VI  (Degenerationen,  Concremente,  Atrophie,  Hypertrophie  und 
Circulationsstörungen)  9  M.;  III.  Lief.:  Taf.  VII—XI (acute  und  chro- 
nische Entzündungen  und  Wundheilung)  9  M.;  IV.  Lief.:  Taf.  XII 
bis  XIV,  XVI — XVII  (Bacterien,  specifische  Entzündungen  und  In- 
fectionsgeschwülste)  9  M.;  V.  Lief.:  Taf.  XVIII— XXII  (SyphUis, 
erster  Theil  der  Geschwülste)  9  M.;  VI.  Lief.:  Taf.  XXIII— XX VII 
(zweiter  Theil  der  Geschwülste,  Supplementtafel,  technische  Einlei- 
tung) 10  M. 

Ich  wünsche  und  hoffe,  dass  sich  das  besprochene  Werk  auch 
in  thierärztlichen  Kreisen  einbürgert.  Es  ist  für  jeden  Tbier- 
arzt,  welcher  auf  wissenschaftliche  Bildung  Anspruch 
machen  will,  als  unentbehrlich  zu  bezeichnen  und  sein 
Preis,  wenn  auch  ein  scheinbar  hoher,  bei  dem  Gebotenen  und  bei 
der  ganz  vorzüglichen  buchhändlerischen  Ausstattung  in  Wahrheit 
doch  ein  sehr  niedriger.  Johne. 
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XIX. 
Verschiedenes. 


1. 

Verzeicbniss  der  im  deatschen  Reiche  1891/92  appro- 

birten  Thierärzte.O 

A.  In  Preussen, 

Altfeldy  Julius  HeiDrich  Wilh.  Ernst,  Unna.  —  Arnheim, 
Ludwig,  Pr.  Holland.  —  Arndt,  Albert,  Wolgast.  —  Alwig,  Max, 
Züllchow.  —  Becker,  Karl  Heinrich  Friedrieb,  Welsede.  —  Bley, 
Friedrich,  Ascbersleben.  —  Brodersen,  Christian  Gustav,  Faulttck. 

—  Bargum,  Ludolf  Conrad,  Höxholt.  —  Beckhard,  Josef  Lud- 
wig Isaak,  Dndweiler.  —  Bauer,  Robert  Bruno  Georg,  Uhlkau. — 
Bettkober,  Karl  Franz  Hugo,  Liegnitz.  —  Bornemann,  Karl, 
Grossendorf.  —  Braun,  Max,  Stargard.  —  Belcour,  Otto,  Gr. 
Wanzleben.  —  Bernhard,  Max,  Schleusingen.  —  Bartels,  Gustav, 
Wirringen.  —  Barkow,  Gustav,  Dramburg.  —  Bützler,  Karl, 
Bergisch-Gladbach. —  Bern  er,  Paul,  Dt.  Eylau.  —  Basel,  Josef, 
Hüttesheim.  —  Cordes,  Hermann,  Weissenfeis.  —  C lausen,  Paul, 
Pellworm.  —  Du  well,  Heinrich  Christian  Gustav,  Böckelse.  — 
Drews,  Rudolf,  Greifenberg.  —  Dolle,  Hermann,  Hornbausen.  — 
Didrigkeit,  Otto,  Gumbinnen.  —  Eberlein,  Karl  Riebard,  Gr. 
Salze.  —  Eckelt,  Paul,  Stuben.  —  Eckhardt,  Ernst,  Kleinensee. 

—  Franzke,  Karl  Theodor  Bernhard,  CUstrin. —  Fessler,  Karl 
Wilhelm  Adolf,  Duderstadt.  —  Fibian,  Ulrich,  Dauer.  —  Freese, 
Robert,  Lauenstein.  —  Frommsdorff,  Alfred,  Erfurt.  —  Fuchs, 
Erich,  Görlitz. —  Francke,  Georg,  Northeim. —  Frede,  Wilhelm, 
Braunschweig.  —  Gottschalk,  Hugo  Oskar  Theodor,  Kerzlin.  — 
Guenttert,  Emil,  Bubainen.  —  Görger,  Emil,  Rastatt.  —  Gold- 


1)  In  demselben  Jahre  wurden  approbirt:  1)  Aerzte:  In  Preussen  571, 
in  Bayern  442,  im  KOnigr.  Sachsen  219,  in  Württemberg  21,  in  Baden  85,  in 
Hessen  22,  in  Mecklenburg-Schwerin  38,  im  Grossherzogthum  Sachsen  und 
den  sächsischen  Herzogthümern  49,  In  Elsass- Lothringen  72.  —  2)  Zahn- 
ärzte: In  Preussen  109,  in  Bayern  U,  im  Königr.  Sachsen  15,  in  Baden  2, 
in  Hessen  und  in  Elsass- Lothringen  je  3.  Johne. 
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318  XIX  Verschiedenes. 

beck,  Paul,  Waldheim.  —  Grote,  Ernst,  KL  Bülten.  —  Hoff- 
mann, Albert  Karl  Otto,  Insterburg.  —  Heinrich,  Fraaz  Oakar, 
Gr.  Ammensieben. —  Hirsch berg,  Karl  Heinrich  Jtfax,  Nenmarkt. 

—  Himstedt,  Albert,  Hoheneggelsen.  —  Härder,  Otto,  Elbing. 

—  Holle,  Louis,  Minden.  —  Htickstädt,  Max,  Schwerin.  — 
Je  SS,  Paul,  Altona. —  Jochmann,  Oskar  Heinrich,  Wreschen. — 
Kl  Ute,  Johann  Adam  Hermann,  Wellingen.  —  Knop,  Max  Hein- 
rich Ferdinand,  Neukloster.  —  Köhler,  Edmund,  Hornburg.  — 
Kopeke,  Friedrich,  Alt-Zabel.    —    Kr  ose  h,  Friedrich,  Ivenrode. 

—  Kühn,  Karl,  Weissenfeis.  —  Kneip,  Heinrich,  Ottenhausen. 
Kohl,  Ernst,  Zerbst.    —    Krüger,  Wilhelm  Emil  Adolf,  Breslau. 

—  Krüger,  Otto  Louis  Karl,  Halle  im  Herzogthum  Braunschweig. 

—  Krüger,  Heinrich,  Steinbeck.  —  Koske,  Franz,  Friedland.  — 
Liphardt,  Friedrich  Martin  Louis,  Tilleda.  —  Meyerstrasse, 
August,  Suttorf.  —  Mengel,  Johann  Julius  Wilhelm,  Altenbecken. 

—  Müller,  Gottfried  Emil  Gottlieb,  Gifiitz.  —  Müller,  Hermann, 
Massenheim.  —  Müller,  Paul,  Driesen.  —  Marks,  August,  Stettin. 

—  Moses,  Wilhelm^  Blankensee.  —  Massig,  Paul,  Summin.  — 
Meyer,  Oskar,  Steimel.  —  Maul,  Bruno,  Teich wolframsdorf.  — 
Meirich,  Emil,  Fehebeutel.  —  Müller,  Josef,  Kl.  Neudorf.  — 
Moese,  Otto,  Reichenbach.  —  Napp,  Georg  Louis,  Uelzen.  — 
Nelke,  Karl  Heinrich,  Vegesack.  —  Nickel,  Albert,  Popelwitz.  — 
Nippert,  Otto,  Ottmachau.  —  Nierhof f,  Ferdinand,  Wellinghofen. 

—  Osterwald,  August  Alfred  Franz,  Hannover.  —  Oellerich, 
Friedrich  Martin  Georg,  Brome.  —  Orten  berger,  Julius,  Kl. 
Karben.  —  Pelka,  Louis,  Anklam.  —  Paulat,  Johann,  Wesze- 
ningken.  —  Pahl,  Otto,  Nauen.  —  Pohl,  Paul,  Breslau.  — 
Pfeif  f er,  Wilhelm,  Leubus.  —  Q u i c k ,  Joseph,  Brilon.  —  Reckers, 
Engelbert,  Emsbüren.  —  Reusche,  Karl,  Alzenau.  —  Resow, 
Adolf,  Essen.  —  Reichstein,  Ernst,  Göllschau.  —  Ruhs,  Wilh., 
Weilburg.  —  Reil,  Hermann,  Bockenheim. —  Schröder,  August 
Ludwig,  Lüneburg.  —  Schwabe,  Josef,  Göttingen.  —  Storch, 
Friedrich  Wilhelm  August,  Neuehütte.  —  Stephan,  Johann  Friedr., 
Reuden.  —  Sauer,  Karl  Peter  August  Theodor,  Rosa.  —  Sep- 
meier,  Friedrich  August  Wilhelm,  Hüllhorst. —  Schweppe,  Max, 
Friedland.  —  Schaefer,  Hermann,  Berlin.  —  Steuerwald,  Her- 
mann, Calvörde.  —  Stolte,  Franz  Josef,  Hörve.  —  Schneider, 
Hermann  Richard  Oskar,  Ober- Adelsdorf.  —  Stein,  Otto,  Dessau. 

—  Stietz,  Edwin,  Niederbösa.  —  Schaefer,  Friedr.,  Pogrimmen. 

—  Schaub,  Hermann,  Grftfrath.  —  Schlie,  Joh.,  Warnkenhagen. 

—  Schrempf,  Arthur,  Zinten.  —  Seh  aper,  Otto,  Alten  weddingen. 

—  Spitzer,  Heinrich,  Arnswalde.  —  Thiel,  Emil,  Irrgang.  — 
Ulrich,  Richard,  Hannover.  —  Völlers,  Jacob,  Wesselburen.  — 
Vogler,  Paul,  Mühlhausen.  —  Voss,  Johannes,  Rosskopf.  —  Wolf, 
Moritz  Alfr.,  Dresden.—  Westhoff,  Wilh.,  Vellern.  —  v.  Wahlde, 
Hermann  Franz,  Berne.  —  Worch,  Oskar,  Fürsten walde.  —  Woll- 
mann,  Ernst,  Blasczyky.  —  Woite,  Alexander,  Gaulau.  —  West- 
rum,  Karl,  Hannover. —  Zinke,  Julius,  Klaushagen.  —  Summa: 
12»  (gegen   142  im  Vorjahr). 
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XIX.  Verschiedenes.  819 

B.  In  Bayern. 
BaalsSi  Johann,  Nürnberg.   —   Braun,  Peter,  Bamberg.   — 
Estor,  Wilhelm,  Marburg.  —  Feldmann,  Wilhelm,  Armsheim.  — 
Friedrich,  Georg,  Hergolshausen.  —  Herppich,  Heinrich,  Hof. 

—  Hosemann,  Franz,  Eybach.   —   Hupf  auf,  Karl,  Mindelheim. 

—  Hu  SS,  Georg,  Schwabach.  —  Kuch,  Gottlob,  Dinkelabühl.  — 
Leim  er,  Benedikt,  Dietenheim.  —  Mayer,  Sebastian,  Tunten- 
bausen.  —  Nusser,  Ernst,  Ansbach.  —  Sator,  Alfred,  Mindel- 
heim. —   Scherer,  Max,  Mantel.   —    Schmitt,  Hans,  Nürnberg. 

—  Sigl,  Julius,  Murnau.  —  Tirolf,  Heinrich,  Homburg  i.  Pf.  — 
Weiss,  Max,  Nürnberg.  —  Widenmayer,  Ludwig,  Ichenhausen. 

—  Summa:  20  (gegen  22  im  Vorjahr). 

C.  Im  Königreich  Sachsen. 
Arnold,  Ernst  Alwin,  Panitzsch.  —  Bastian,  Ernst  Andreas 
Otto,  Loburg. —  Beeger,  Paul  Arthur,  Hosterwitz.  —  Bergmann, 
Arthur  Reinhold,  Zittau.  —  Bretschneider,  Max  Friedrich,  Ober- 
wiidenthal.  —  Ellinger,  Richard  Ludwig,  Mittelhausen.  — Geiss- 
1er,  Otto  Hermann,  Eger  in  Böhmen.  —  Haensel,  Paul  Friedrich 
Gotthold,  Kossdorf.  —  Harde,  Leopold  Heinrich  Arnold,  Detmold. 

—  Huss,  Karl,  Augsburg.  —  Jääskeläinen,  Heinrich  Gabriel, 
Haapavesi  (Finland).  —  Kram  er,  Friedrich  Julius  Otto,  Vogelsberg. 

—  Krause,  Friedrich  Robert,  Drosa.  —  Krieg,  Martin  Bruno, 
Rodewisch.  —  Marx,  Ernst  Rudolf  Arthur,  Neuweisstei.  —  Meiss- 
ner, Martin  Gotthold,  Dresden.  —  Melde,  Rudolf,  Marburg.  — 
Meyfarth,  Franz  Georg,  Dresden.  —  Möller,  Christian  Friedrich, 
Kiel.  —  Naumann,  Gustav  Oskar,  Bibra.  —  Nietzold,  Otto 
Karl,  Reichenbach  i.V.  —  Poetzsch,  Hugo  Oskar,  Konradsdorf. 
Rund,  Theodor  Georg,  Bellheim. —  Schmidt,  Johannes  Walther, 
Loschwitz.  —  Schmidtchen,  Hermann  Paul,  Pirna.  —  Staub, 
Eduard  Otto  Oskar,  Grossosterhausen.  —  Stranbe-Kögler,  Arthur 
Julius,  Liebschütz.  —  Vor  ekel.  Gottlob  Richard,  Eilenbnrg.  — 
Summa:  28  (gegen  15  im  Voijahr). 


E.  In  Hessen. 
Heckmann,  Gustav,  Nümbrecht.  —  Otto,  Edmund,  Stottern- 
heim.  —  Trops,  Ferdinand,  Mainz.  —  Summa:  8  (gegen  4  im 
Vorjahre). 
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2. 
PERSONALIEN. 

(Abgeschlossen  am  10.  Juni  1893.) 

I.  Ernennungen  and  Beförderungen. 

1.  An  deutschen  ihierärzilichen  Hochschulen. 

An  der  thierftrztlichen  Hochschule  zu  Hannover: 
Zum  Repetitor  der  Thierarzt  K 1  us sm  an n- Lehrte. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  München: 
Professor  Albrecht  zum  ordentlichen ,  Assistent  Dr.  Schlampp 
zum  ausserordentlichen  Professor.  —  Der  praktische  Thierarzt  J. 
Böhm -München  zum  Assistenten  an  der  Lehrschmiede. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden:  Zum 
Assistenten  am  pathologischen  Institut  der  Thierarzt  Schlegel- 
Kirchzarten  (Baden). 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Stuttgart: 
Zum  Assistenten  am  pathologischen  Institut  der  bisherige  Assistent  an 
dem  Veterinärinstitut  zu  Giessen  R.  Elett.  —  Zu  klinischen  Assisten- 
ten die  Thierärzte  Schüler-Obersontheim  und  Pfeiffer- Baden- 
Baden. 

2.  Im  civilthierärziUchen  Personal 
In  Preussen. 

a)  Zum  definitiven  Departementsthierarzte:  Kreis- 
thierarzt  Dr.  Lothes-Köln  für  Köln.  —  Zum  stellvertretenden 
Departementsthierarzt  für  Coblenz  der  Kreisthierarzt  Dr.  Arndt- 
Schweidnitz 

b)  Zu  Kreisthierärzten: 

aa)Zu  commiss arischen  (bezw.  interimistischen)  Kreis- 
thierärzten: Der  Rossarzt  a.  D.  Hafen richter  für  den  Kreis 
Ueckermttnde.  —  Die  Thierärzte  A.  Httbner-Nimkau  für  den  Kreis 
Birnbaum  und  Schwerin,  Jakobsohn -Falkenburg  für  den  Kreis 
Dramburg,  6.  Decken- Roth  a.  d.  Roth  für  den  Kreis  Meisenheim, 
W.  Rust-Canth  für  den  Kreis  Marienburg,  Stephan  für  Kosel, 
Steil-Schwaan  für  den  Kreis  Eupen,  Qu  ick -Sonnenburg  für  den 
Kreis  West- Sternberg,  C.  T e m p  e  1  •  Edenkoben  für  Httnfeld,  P.  Koel- 
ling-Weisensee  für  den  Kreis  Qreifenberg. 

bb)  Zu  definitiven  Kreisthierärzten:  Der  bisherige  Repe- 
titor an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin  Geerkens  für  den 
Kreis  Jerichow  I.  —  Die  bisherigen  commissarischen  Kreisthierärzte 
Uhse-Czarnikau  für  den  Kreis  Kolmari.  P.,  Ostermann -Herford 
für  de;i  Kreis  Herford,  K.  Matt  h  lesen -Oberndorf  für  den  Kreis  Neu- 
haus a.  d.  0.,  Ehricht-Neurode  für  den  Kreis  Neurode,  Kattner 
(Oberrossarzt  a.  D.)-Pleschen  für  den  Kreis  Pleschen  und  Jarotachin. 
—  Der  bisherige  Polizeithierarzt  E.Krüger  zum  4.  Kreisthierarzt 
für  den  Verwaltungsbezirk  des  Kgl.  Polizeipräsidiums  zu  Berlin.  — 
Der  Thierarzt  Patrzek-Biebrich  für  den  Kreis  Grosswartenberg. 
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n.reis  rnorn,  u  r  e  o  i  d  -  riummeisDnrg  nacn  aem  ivreis  x^oioerg-iSLOSiin, 
Hoitzhauer-Burg  Dach  dem  Stadtkreis  Magdeburg,  Baranski- 
WoUstein  nach  dem  Kreis  OhlaU;  Fröhner-Hühnfeld  nach  Kassel 
(beurlaubt),  Klebba- Rastenburg  nach  dem  Kreis  Königsberg  mit 
Fischhausen,  Peters -Neumark  nach  dem  Kreis  Schlocha. 

c)  Zum  Polizeithierarzt:  Thierarzt  Sielaff- Nordhausen 
fttr  Berlin. 

d)  Zum  Sanitätsthierarzt  für  Norderney  der  Thierarzt 
K  u  n  k  e  -  Memmingen. 

In  Bayern. 

a)  Zum  Bezirksthierarzt  der  bisherige  städtische  Thierarzt 
K.  Engel -Bayreuth  für  Kötzting;  die  Districtsthierärzte  J.  Boden- 
müller-Qöllheim  für  Zusmarshausen ;  J.  Ad  1er -Rottenbuch  fttr 
Schochau. 

Versetzt:  Die  Bezirksthierärzte  J.  Ehr le- Kötzting  nach  Ober- 
dorf, R.  Mi  Her- Zusmarshausen  nach  lUertissen. 

b)  Zu  Districtsthierärzten:  Der  bisherige  commissarische 
Kreisthierarzt  Roetzer-Imgenbroich  für  Wörth  a.  d.  Donau. —  Die 
Thierärzte  A.  d'Alleux -Wallhalben  fttr  Blieskastel,  Friedr.  Bauer- 
Berchtesgaden  fttr  daselbst,  H.  Sand -Landshut  fttr  Rotthalmttnster, 
W.  Miller- München  fttr  Dietmannsried ,  6.  Friedrich- Hergols- 
hausen  fttr  Hollfeld,  A.  Weil  er- Steinmauern  (Baden)  fttr  Otterberg, 
K.  Eisenreich -Hassloch  fttr  Pöttmes. 

Versetzt  die  Districtsthierärzte:  J.  Vetter-Dietz- Pöttmes 
nach  Rain,  Oar recht- Zusmarshausen  nach  Tannhausen. 

c)  Zum  Oontrolthierarzt:  Der  Thierarzt  L.  Schmiet- 
Mttnchen  fttr  Bahnhof  Salzburg. 

d)  Zum  Zuchtinspector:  J.  Brutscher-Weiler  fttr  den 
AUgäu. 

In  Sachsen. 

a)  Zum  Bezirksthierarzt:  Der  bisherige  Sanitätsthierarzt 
Fr.  Bruno  P  riet  seh  fttr  die  Amtshauptmannschaft  Grimma. 

b)  Zum  Oberthierarzt  fttr  die  Fleischbeschau  der 
Stadt  Dresden:  Amtsthierarzt  Dr.  Edelmann-Dresden. 

c)  Zum  städtischen  Thierarzt:  Der  Thierarzt  M.  Meiss- 
ner -  Dresden  fttr  Riesa. 

In  Wttrttemberg, 

Zum  Oberamtsthierarzt:  Die  Thierärzte  Speidel  und 
Hof  mann,  beide  bisher  Assistenten  an  der  thierärztlichen  Hoch- 
schule zu  Stuttgart,  provisorisch  fttr  Oberndorf,  bezw.  Sulz. 

In  Baden. 

Zu  Bezirksthierärzten:  Die  Thierärzte  Gehri-Karlsrula 
fttr  Buchen,  H  i  e  r  o  1  z  e  n  fttr  Heidelberg  (Neckargemttnd),  W.  F 1  u  h  m  - 
Weingarten  fttr  Säckingen,  Aug.  Fehse  um  ei  er- Karlsruhe  zum  Be- 
zirksthierarzt und  Verbandsinspector  bei  der  staatlichen  Rindvieh- 
versicherung. 
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Versetzt  in  gleicher  Eigenschaft  die  Bezirksthierärzte: 
J.  Faber- Villingen  nach  Dnriach,  H.  Utz- Rastatt  nach  Villingen; 
J.  Welz- Buchen  nach  Rastatt. 

In  Hessen. 

Zum  Bezirksthierarzt:  Der  Thierarzt  Krämer- Beerfelden 
fllr  Triberg. 

Zum  Kreisveterinärarzt:  Der  Thierarzt  NeunbOffer- 
Hoppenheim  für  Qrünberg. 

3.  Im  miliiärrossärztlichen  PersonaL 

a)  In  den  deutschen  Bundesstaaten  mit  Ausnahme 
von  Bayern. 

aa)  Zum  Corpsrossarzt  der  bisher  mit  der  Wahrung  der 
Corpsrossarzt-Geschäfte  beauftragte  Oberrossarzt  We  s  s  n  e  r  vom 
2.  pomm.  Kttrassier-Reg. 

bb)  Mit  der  Wahrung  der  corpsrossärztlichen  Function  beim 
XII.  Armeecorps  der  Oberrossarzt  M filier  vom  Garde-Reiter-Reg., 
beim  XII.  Armeecorps  der  Oberrossarzt  Bub  vom  26.  Dragoner-Reg. 

cc)  Zu  Oberrossärzten:  Die  Rossärzte  Pichel  vom  Bad. 
Dragoner-Reg.  Nr.  21;  Dietrich  vom  23.  Artiilerie-Reg.,  Dische- 
reit  vom  Reg.  Gardes-du-Corps  zum  3.  Husaren-Reg.,  Krüger  vom 
Kürassier-Reg.  Nr.  5;  Dö nicke  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  31  zum 
1.  westf.  Feldartillerie-Reg. 

Versetzt  der  Oberrossarzt  Kammerhoff  vom  Husaren-Reg. 
Nr.  3  zum  Feldartilierie-Reg.  Nr.  20. 

Mit  der  Wahrung  des  oberrossärztlichen  Dienstes 
beim  1.  sächs.  Ulanen-Reg.  Nr.  17  beauftragt  der  Rossarzt  Blumen- 
tritt. 

cc)  Zu  Rossärzten:  Die  Unterrossärzte  Helm  vom  16.  Dra- 
goner-Reg.;  Rademann  vom  5.  Husaren-Reg.^  Biallas  vom  12. 
Husaren-Reg.  beim  Reg.  Gardes-du-Corps,  Pittler  vom  6.  Feld- 
artillerie-Reg. zum  4.  Husaren-Reg.;  Möhring  vom  1.  westf.  Hu- 
saren-Reg. 

dd)  Versetzt:  Die  Rossärzte  Zippel  vom  7.  zum  14.  Ulanen- 
Reg.;  Feto  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  20  zum  2.  Leibhusaren-Reg. 
Nr.  2;  Rademann  vom  5.  Husaren-Reg.  zum  6.  Artillerie-Reg.| 
Peschke  von  der  Militärlehrschmiede  Breslau  zum  Train-Bat  Nr.  1, 
Stringe  vom  1.  bad.  Feldartillerie-Reg.  zum  3.  Kürassier- Reg., 
Bermbach  von  der  Militärlehrschmiede  Königsberg  zum  12.  Dra- 
goner-Reg., Kühn  von  der  Militärlehrschmiede  Hannover  zum  Königs- 
Ulanen-Reg.  Nr.  13,  Löwner  vom  Artillerie-Reg.  Nr.  16  zur  Militär- 
lehrschmiede Breslau,  Herbst  vom  Königs-Ulanen-Reg.  Nr.  13  zum 
1.  Feldartillerie-Reg.,  Foth  vom  6.  Husaren-Reg.  zur  Militärlehr- 
schmiede Königsberg,  Krüger  vom  17.  Feldartillerie-Reg.  zur  Mili- 
i'trlehrschmiede  Hannover,  Mutzki  vom  3.  Kfirassier-Reg.  zum  16. 
Feldartillerie-Reg.,  Krüger  vom  Train-Bat.  Nr.  1  zum  Kürassier-Reg. 
Nr.  5,  Rexilius  vom  Kürassier-Reg.  Nr.  5  zum  Feldartillerie-Reg. 
Nr.  17,  Bande  low  vom  16.  Husaren-Reg.  zur  Militärlehrschmiede 
Berlin,  Moll  vom  20.  Dragoner-Reg.  zum  15.  Dragoner-Reg.,  Pittler 
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vom  6.  Feldartillerie-Reg.  zum  4.  Husaren  Reg.,  Wange  mann  vom 
Königin-Husaren-Reg.  Nr.  1 9  zum  Remontedepot  Kaikreuth  (Sachsen), 
Kunze  vom  Königs-Husaren-Reg.  Nr.  18  zum  Garde-Reiter-Reg., 
Feger  vom  3.  schles.  Dragoner-Reg.  zum  Feldartillerie-Reg.  Nr.  31, 
Matzky  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  16  zum  Kürassier-Reg.  Nr.  3, 
Oisenschlag  vom  Dragoner-Reg.  Nr.  2  zum  Feldartillerie-Reg. 
Nr,  16. 

ee)  In  den  Rang  der  oberen  Militärbeamten  tlber- 
ftthrt:  Die  Rossärzte  der  Reserve  Wolff  (Orossenhain) ,  Thoss 
(Pirna),  Haubold  (Annaberg). 

Im  Beurlaubtenstande: 

Zum  Oberrossarzt:  Der  Rossarzt  Fambach,  Bezirksthier- 
arzt  zu  Glauchau. 

Der  Reserve: 

Zu  Rossärzten:  Die  Unterrossärzte  Schumann,  Fründt 
Bussen,  Wulff,  Dr.  Malkmus,  Eckardt,  Bertram,  Brade 
Rust,  Graetzinger,  Bettelhäuser,  Fuchs,  Tillmann 
Löse,  Spangenberg,  Koll,  Schlichte,  Heyne,  Usse,  Ober 
schulte,  Servatius,  Hermessen,  Nachens,  Düker,  Oppel 
Uhl,  Wessendorf,  Brandes,  Wessendorf  (Barmen),  Brau 
des  (Berlin),  Beckers  (Erkeling),  Meyner  (Hamburg),  Dierks 
(Rendsburg),  Wagner  (Stuttgart),  Frisch  (DüsseldorQ. 

Zum  Secondelieutenant  der  Thierarzt  Marks,  Vicefeldwebel 
(Berlin). 

b)  In  Bayern. 

aa)Zum  Corpsstabsveterinär:  Stabsveterinär  Boeck- 
München. 

bb)  Zu  Stabsveterinären:  Die  Veterinäre  I.  Kl.  H  och- 
ste tt  er  beim  Remontedepot  Benediktbeuren ,  Niedermayer  vom 
4.  Feldartillerie-Reg.  im  6.  Chev.-Reg. 

Versetzt  der  Stabsveterinär  Zwengauer  von  der  Equitations- 
anstalt  zum  2.  schweren  Reiter- Reg. 

cc)  Zu  Veterinären  I.  KL:  Die  Veterinäre  IL  Kl.  Forthuber 
im  6.  Chev.-Reg.,  Rössert  im  3.  Chev.-Reg. 

Versetzt  die  Veterinäre  I.  Kl.  Wirsing  vom  1.  schweren 
Reiter-Reg.  zur  Equitationsanstalt ,  Vogt  vom  1.  Feldartillerie-Reg. 
zur  Equitationsanstalt,   Eckl  vom  l.  Ulanen-Reg.  zum  4.  Art. -Reg. 

dd)  Zu  Veterinären  IL  Kl.:  Die  Unterveterinäre  K.  Kugler 
im  2.  Chev.-Reg.,  0.  Laifle  im  3.  Chev.-Reg. 

Im  Beurlaubtenstande: 

aa)  Zu  Veterinären  LKl.:  Die  Veterinäre  IL  Kl.  H.  Wäh- 
ner-Kempten,  K.  Wille- Dillingen,  H.  Sand-Vilshofen,  J.  Tho- 
mann-Hof,  W.  Di ccas -Weilheim,  Fr.  Kronburger-Straubing, 
D.  Jungin g er- Mindelheim,  M.Schmutterer-Weilheim,  R.Dupr^- 
Ludwigshafen,  H.  Dörnhöff er- Bayreuth. 

bb)  Zu  Veterinären  IL  Kl.:  Die  Unterveterinäre  der  Reserv<2r 
Fr.  Lehn  er- Ingolstadt,  0.  Heichlinger-Landshut,  O.Steiger- 
Augsburg,  Fr.  Luther,  E.  Döderl ein- Ansbach,  K.  Dennhardt- 
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Rosenbeim,  J.Do  ve- München,  A.d*A  Heu  x-Zweibrücken^S.  Schutz - 
Dillingen;  P.  Enörchen-  Bayreuth,  K.  H  u  s  s  -  Augsburg,  A.Geyer- 
München,  Fr.  Preusseleitner-München. 

4.  Anstellungen  an  Schlachthöfen. 

a)  Zu  Schlachthofsdirectoren:  Der  bisherige  Schlacht- 
hofsdirector  Rüm baue r- Osterode  für  Lüneburg;  der  bisherige  com- 
missarische  Kreisthierarzt  Alb.  Nagel- Osterode  a.  Harz  für  daselbst; 
die  bisherigen  Schlachthofsinspectoren  Roch -Hagen  für  Barmen, 
Dr.  S  c  h  w  a  r  z  -  Stolp  für  Stolp,  der  bisherige  Sanitätsthierarzt  R  i  e  c  k  - 
Leipzig  für  Zwickau. 

b)  Zu  Schlachthofsverwaltern:  Der  bisherige  Schlacht- 
hausverwalter Er  etschma  r-Kosel  für  Ziegenhals;  der  bisherige 
Oberrossarzt  Schmidt-Thorn  für  Oppeln;  Thierarzt  E.  Heese- 
Stargard  für  Sorau. 

c)  Zu  Schlachthofsinspectoren:  Die  Thierärzte  E. 
Abraham-  Reichenau  für  Spremberg,  B  r  a  d  e  -  Spremberg  für 
Perleberg,  Hei  11 -Schwerte  für  Schwerte. 

d)  Zu  Schlachthofs- bezw.  Assistenzthierärzten:  Die 
Thierärzte  M  e  y  f  a  r  t  h  -  Marienberg  für  Dresden,  Schubart  h-  Quellen- 
dorf für  Halle,  der  Districtsthierarzt  Bronold- Hollfeld  für  München, 
Oörig  (bisher  Assistent  am  pathologischen  Institut  der  thierärzt- 
lichen  Hochschule  zu  Stuttgart)  für  Karlsruhe,  Janssen- Deutz  für 
Elberfeld,  H.  Rogge-Nauen  und  J.  Ristow  für  Magdeburg. 

5.  Anstellungen  im  städtischen  Dienst. 
In  Bayern. 

Thierarzt  H.  H  erppich -Hof  für  Solb  (Oberfranken). 

IL  Decorationen  und  sonstige  Ehrenbezeugungen. 

i.    Es  wurden  decorirl: 

Mit  dem  Egl.  preussischen  rothen  Adlerorden  IV.El.: 
Der  bisherige  Corpsrossarzt  Oross- Posen.  —  Der  Oberrossarzt  a.  D. 
Dr.  Tiesler- Posen. 

Mit  dem  Kgl.  preussischen  Kronenorden  III.  Kl.: 
Der  Departementsthierarzt  Pof.  Dr.  Jak oby- Erfurt. 

Mit  der  Rettungsmedaille  am  Bande:  Der  Rossarzt 
Krüger  im  2.  pomm.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  17. 

Mit  dem  Kgl.  bayerischen  Ludwigsorden,  Ehren- 
kreuz: Der  Corpsveterinär  Marggraff  beim  Oeneralcommando  des 
II.  bayer.  Armeecorps  in  Wttrzburg. 

Mit  dem  Fürstl.  schwarzburgischen  Ehrenkreuz 
IL  Kl.  und  mit  der  Sachsen-Coburgischen  Herzog-Ernst- 
Medaille:  Der  Departementsthierarzt  Prof.  Dr.  Jak  oby -Erfurt. 

Mit  dem  Kgl.  sächsischen  Albrechtskreuz:  Der  Thier- 
arzt Beckert-Niederboritzsch. 

Mit  dem  Kgl.  sächsischen  Verdienstkreuz:  Der  Corps- 
rossarzt a.D.  Lange- Dresden. 
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Der  Geh.  Oberregieraogsrath  Sterneberg  zum  wirklichen  Oeh. 
Oberregierungsrath  mit  dem  Range  eines  Rathes  I.  Kl.  und  Director 
der  landwirthschaftlichen  Abtheilnng  im  Ministerium  für  Landwirth- 
schaft,  Domänen  und  Forsten. 

Zum  Kgl.  Sachs.  Medicinalrath:  Prof.  Dr.  Ellenberger 
an   der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden. 

Zum  Medicinal-Assessor  der  Leiter  der  Veterinärklinik 
an  dem  landwirthschaftlichen  Institut  der  Universität  Jena  W.  E  b  e  r. 

Zum  Landstallmeister:  Der  Gestfltsdirector  Orabensee 
zu  Zelle. 

Zum  Htilfsarbeiter  bei  der  technischen  Deputation 
fttr  das  Veterinärwesen:  Prof.  Dr.  Ost  er  tag -Berlin. 

in.  Promotionen. 

Von  der  medicinischen  Facultät  zu  Würzburg  der  Thierarzt 
H.  Schröder. 

IV.  Pensionirt, 
bezw.  aus  dem  Staats-  nnd  Militärdienst  ausgeschieden  sind: 

a)  Aus  dem  Civilstaatsdienst:  Der  Medicinal-Assessor  Dr. 
Schuster,  Leiter  der  Veterinäranstalt  des  landwirthschaftlichen  In- 
stituts der  Universität  Jena.  —  Die  Bezirksthierärzte  J.  Vollmayer- 
Schongau,  A.  Her ele- Schwabmünden  (Bayern).  —  Der  Oberamts- 
thierarzt  Hezel- Oberdorf  (Württemberg). 

b)  Aus  der  deutschen  Armee:  Der  Corpsrossarzt  Länge- 
Dresden  vom  XII.  Armeecorps ;  der  Oberrossarzt  Gerber  vom  1. 
Ulanen-Reg.  Nr.  17  unter  gleichzeitiger  Verleihung  des  Charakters 
als  Corpsrossarzt.  —  Die  Stabsveterinäre  Halm  vom  2.  schweren 
Reiter-Reg.-Landshut  unter  Verleihung  des  Charakters  als  Corps- 
stabsveterinär; Braun  vom  6.  Chev.-Reg.  —  Die  Oberrossärzte 
Schmidt  vom  4.  Ulanen-Reg.,  Tiesler  vom  Feldartillerie-Reg. 
N.  20,  Kempa  vom  Kürassier- Reg.  Nr.  5,  Eagel  vom  Feldartil- 
lerie-Reg. 

V.  Todesfälle. 

a)  Im  civilthierärztlichen  Personal. 

In  Preussen:  Der  Departements-  und  Kreisthierarzt  Prümers- 
Koblenz.  —  Die  Kreisthierärzte  Matthias- Greifenberg,  Fr.  Zie- 
ge n  b  e  i  n  •  Oschersleben.  —  Die  praktischen  Thierärzte  Wilden  sen. 
aus  Lutzerat  (Rheinpr.),  Reichert- Breslau,  Thallich-Schlamers- 
dorf  (Holstein),  Tege-Treuenbrietzen.  —  Der  Schlachthofsthierarzt 
Haselbach-  Oppeln. 

In  Bayern:  Die  Bezirksthierärzte  Fr.  X.  Piro  hinger -Bogen, 
Achill.  Mayer*  Erlangen.  —  Der  Districtsthierarzt  Chr.  Leonhardt- 
Rain  a.  L.  —  Die  praktischen  Thierärzte  J.  Braun- Petersthal,  Ad. 
H  0  r  n  e  r  -  Bergzabern. 
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In  Sachsen:  Der  pensionirte  Oberrossarzt  Kahle-Piroai  der 
Landgestütsthierarzt  Oberrossarzt  Kett ritz- Moritzburg,  der  prak- 
tische Tbierarzt  Ricbter-AltenhaiD. 

In  Würliemherg:  Die  Oberanotsthierärzte  Mo z  er- Sulz  a.  W., 
De n 1 1  e r -  Ravensburg ;  Districtstbierarzt  Stöckle- Langenan. 

In  Hessen:  Kreisveterinärarzt  H.  Gerhard- Grlinberg. 

In  Dessau:  Landestbierarzt  und  Veterinär- Assessor  H.  Wolff- 
Dessau. 

In  ElsasS'Lothringen:  Oberrossarzt  a.  D.  Gangerle- Metz. 

b)  In  der  Armee: 

Der  Corpsrossarzt  W.  Findeisen -Stuttgart.  —  Oberrossarzt 
Dieterich-Stuttgart.  —  Die  Rossärzte  Schöller-Stuttgart,  Nie- 
dergesäss-  Liegnitz,  S  t  e  i  n  g  e  -  Königsberg  i.  Pr. ,  D  i  e  c  k  -  Karlsruhe. 


3. 
Rechen  seh  aftsb  erlebt  ttberdieThätigkeitder  Sterbe- 
kasse für  Thierärzte  im  Jahre  1892. 

Gestorben  sind  1892  die  Herren  Thierärzte  1)  Trautvetter 
in  Dresden;  2)  Schmeisser  in  Tharandt;  3)  Lippert  in  Bnrk- 
hardtswalde;  4)  Zschocher  in  Reudnitz;  5)  Frey  in  Mutzschen; 
6)  Priemer  in  Grimma;  7)  Sachse  in  Hartha;  8)  Hecht  in 
Dresden;   9)  Knntzsch  in  Königsbrück;    10)  Aster  in  Stauchitz. 

Aufgenommen  sind  1892  die  Herren  Thierärzte  1)  Krieg 
in  Thorn;  2)  Rund  in  Leipzig;  3)  Straube-Kögler  in  Franken- 
berg; 4)  Ho  ff  mann  in  Grossenhain;  5)  Meissner  in  Leipzig; 
6)  Schmidt  in  Oschatz;  7)  Marx  in  Plauen;  8)  Bergmann  in 
Zittau;  9)  Tempel  in  Edenkoben;  10)  Kothe  in  Wallmirsleben ; 
11)  Dobernecker  in  Kahla;  12)  Bress  in  Landau;  13)  Streit- 
berg in  Würzburg;  14)  Schüler  in  Obersontheim ;  15)  Pilger  in 
Herrstein;  16)  Zeeb  in  Creglingen.  —  Die  Zahl  der  Mitglieder 
betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1892:  353» 


A.  Einnahmen. 

a)  Uaarer  Kassenbestand  vom  Jahre  1S91 692  M.  04  Ff. 

b)  Eingegangene  Beiträge 6272  •    10  « 

c)  Eingegangeue  Eintrittsgelder  Ton  den  neu  aufgenommenen 

Mitgliedern 39  -    — 

d)  Strafgelder 1-50 

e)  Zinsen  von  Staatspapieren 673   «    50 

f)  Für  ausgelooste  Werthpapiere —   .— 

g)  Verschiedene  andere  Emnahmen .    .    .  ^  «    — 

Summe  der  Einnahmen  7678  M.  14  Pf. 
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U)  unierBfcUizuDgeD   an   aie  EjToeu  uer   verbwrueoeu   lu  ixut- 

glieder 3400  M.  —  Pf. 

i)  Abschreibung  von  Beiträgen  und  Eintrittsgeldern  ...  _  •    —  . 

k)  Für  Ankauf  dreier  3proc.  säcbs.  Rentenscbeine  h  1000  M.  2603  -    55  *> 

J)  Verwaltnngsaufwand 376  *    44  * 

Summe  der  Ausgaben  6379  M.  77  Pf. 

Abschluss. 

Summe  der  Einnahmen 7678  M.  14  Pf. 

-    Ausgaben .    .    .  6379  *    99  * 

Mithin  bleibt  haare r  Kassenbestand  am  Jahresschlüsse  1892  1298  M.  15  Pf. 

Anmerkung.  Von  diesem  Kassenbestande  sind  bereits  f&r  das  Jahr 
1893  1000  M.  Unterstützungen  an  die  Erben  dreier  verstorbener  Mitglieder  zu 
verausgaben  gewesen. 

Vermögensübersicht  am  Schlüsse  des  Jahres  1892. 

a)  7  Stück  von  4  Proc.  auf  3*/^  Proc.  herabgesetzte  Staats- 

schuldenkassenscheine ä  300  M 2100  M.  —  Pf. 

b)  15  Stück  3proc.  sächs.  Rentenscbeine  k  1000  M.   .    .    .  15000   «    — 

c)  12      *  s  *  -  «     500   s     .    .    .    6000  -    — 

d)  Sparkassenbuch- Einlagen  mit  Zinsen 761   «    75 

e)  Rückständige  Beiträge,  Extrasteuern  und  Eintrittsgelder      417   «    60 

f)  Baarer  Kassenbestand .    .    .    1298  *    15 

Summe  25577  M.  50  Pf 
Yergleichung. 

Summe  des  Vermögens  im  Jahre  1891 21660  M.  58  Pf. 

1892   .     .     .     ....  25577    ^    50  " 

Mithin  Zunahme  des  Vermögens  im  Jahre  1892    3916  M.  92  Pf. 

Dresden,  am  26.  Mai  1893. 

Das  DlreetoriDm  der  Genossensehalt  „Sterbekasse  für  Thierftrzt«^^ 

Dr.  Johne. 


4. 
Zar  gefälligen  Beachtung. 
Das  unterzeichnete  Directoriam  bringt  hiermit  zur  öffentlichen 
Kenotniss,  dass 

Sonntag,  den  23.  Juli  a.  c,  Vormittags  V2II  Uhr 
die  statutengemäss  aller  drei  Jahre  abzuhaltende 

Hauptversainii]  lang 
der  Genossenschaft  ,, Sterbekasse  fQr  Thlerärzte^^ 

im  kleinen  Saale  des  Restaurants  des  zoologischen  Gartens 
zu  Dresden  abgehalten  werden  soll. 

Tagesordnung. 

1.  Neuwahl  der  Vorstandsmitglieder  und  des  Generalbevollmächtigten 
fUr  SUddeatschland. 

2.  Jostification  der  Jahresrechnungen. 

3.  Beschlassfassung    über   einige    dem   Directoriam  noth wendig  er- 
scheinende Statatenftnderungen. 
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Der  Eintritt  in  die  Versammlung  ist  nur  gegen  Vor  weis  der 
noch  an  jedes  Mitglied  zu  versendenden  Einladungskarte  oder  des 
Mitgliedscheines  gestattet.  — 

Das  unterzeichnete  Directorium  nimmt  zugleich 
Gelegenheit,  die  d  e  u  t  sc  h  e  n  Thierärzte  zum  Beitritt 
zur  Genossen  Schaft  aufzufordern.  Anmeldungen  hierzu 
sind  an  den  unterzeichneten  Vorstand  (Dresden,  Circus- 
Strasse  40)  oder  an  Herrn  Prof.  Dr.  Sussdorf,  thierärzt- 
liehe  Hochschule  zu  Stuttgart,  zu  richten,  woselbst 
auch  jede  Auskunft  bereitwilligst  ertheilt  wird. 

Dresden,  den   I.Juni  1893. 

Das  Directorium 
der  Genossenschaft  „Sterbekasse  für  Thierärzte^'. 

Dr.  Johne. 
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Nürnberg,  11.  bis  15.  September  1893. 

PEOGEAMM. 

Am  29.  August  1892  —  12  Tage  vor  Beginn  der  Versammlung  — 
musste  dieselbe  aus  bekannter  Ursache  abgesagt  werden.  Es  war  dies 
für  die  Geschäftsführung  um  so  schmerzlicher;  als  alle  Vorbereitungen 
80  getroffen  waren,  dass  sich  ein  Gelingen  sicher  voraussehen  Hess,  als 
ein  80  reichhaltiges  wissenschaftliches  Programm  vorlag,  wie  man  es 
kaum  hatte  erwarten  können !  Auch  die  Anzahl  der  bereits  zur  Theil- 
nahme  angemeldeten  Herren  war  so  gross,  dass  an  einer  ungewöhnlich 
regen  Betheiligung  nicht  zu  zweifeln  war! 

Der  Vorstand  hat  nun  in  seiner  Sitzung  vom  12.  Februar  1893  zu 
Leipzig  beschlossen,  die  ausgefallene  65.  Versammlung  im  laufen- 
den Jahre  in  Nürnberg  abzuhalten  und  hat  die  1892  in  Halle 
gewählten  hier  unterzeichneten  Geschäftsführer  beauftragt,  die  Vorbe- 
reitungen so  zu  treffen,  dass  die  Versammlung  in  der  Zeit  vom  11.  bis 
15.  September  stattfinden  kann.  Diese  Zeit  wurde  besonders  mit 
Bücksicht  darauf  gewählt,  dass  denjenigen  Herren,  welche  den  inter- 
nationalen medicinischen  Congress  in  Rom  besuchen  wollen,  die  Möglich- 
keit aufrecht  erhalten  werde,  von  Nürnberg  aus  mit  aller  Bequemlich- 
keit noch  rechtzeitig  zur  Eröffnung  nach  Rom  zu  gelangen. 

Rath  und  Bürgerschaft  der  Stadt  Nürnberg  sind  wie  im  Vorjahr 
freudig  bereit,  die  Gäste  der  Versammlung  in  ihren  Mauern  aufzunehmen, 
und  das  nachstehende  Programm  mag  zeigen,  dass  die  Geschäftsführung 
sich  nicht  vergeblich  an  die  betheiligten  Kreise  gewendet  hat,  um  eine 
möglichst  reiche  Ausstattung  der  wissenschaftlichen  Darbietungen  zu 
erreichen. 

So  laden  wir  denn  heuer  wie  im  Vorjahre  alle  Naturforscher,  Aerzte 
und  Freunde  der  Naturwissenschaften  zum  Besuch  der  Versammlung  ein. 
In  der  Anlage  beehren  wir  uns,  die  Tagesordnung  der  allgemeinen 
Sitzungen  und  die  Namen  derjenigen  Herren,  welche  über  die  beigesetzten 
Themata  in  den  32  Abtheilnngen  sprechen  werden,  bekannt  zu  geben. 
Wenn  auch  nach  den  Statuten  sich  die  Gesellschaft  auf  deutsche 
Naturforscher  beschränkt,  so  ist  doch  die  Betheiligung  fremder  Gelehrter 
erwünscht  und  hochwillkommen.  Wir  laden  auch  diese  hiermit  zum  Be- 
such der  Versammlung  freundlichst  ein. 

Wer  an  der  Versammlung  Theil  nimmt,  entrichtet  einen  Beitrag 
von  1 2  Mark,  wofür  er  Festkarte,  Abzeichen  und  die  für  die  Versamm- 
lung bestimmten  Drucksachen  erhält.  Mit  der  Lösung  der  Festkarte 
erhält  der  Theilnehmer  Anspruch  auf  Lösung  von  Damenkarten ,  zum 
Preise  von  je  6  Mark.  Zum  Zweck  der  Legitimation  ist  es  nothwendig, 
die  Karte  stets  bei  sich  zu  tragen. 

An  den  Berathungen  und  Beschlussfassungen  über  Ge- 
Bcllschafts-Angelegenheiten  können  sich  nur  Gesellschafts- 
mitglieder betheiligen,  welche  ausser  dem  Theilnehmerbeitrag  noch 
einen  Jahresbeitrag  von  5  Mark  zu  entrichten  haben.  Als  Ausweis  dient 
die  Mitgliederkarte.     Nach  Beschluss  der  Vorstandschaft  gilt  die  für  das 


Digitized  by  VjOOQ IC 


65.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

Jahr  1892  bereits  gelöste  Mitgliederkarte  auch  für  das  Jahr  1893^  so 
dass  diejenigen  Herren^  welche  für  1892  ihre  Mitgliederkarte  schon  ge- 
löst haben,  heuer  von  der  Beitragsleistung  entbunden  sind. 

Die  drei  allgemeinen  Sitzungen  werden  im  Saale  des  Industrie- 
undKultur-Vereins  (vor  dem  Walchthor)  abgehalten,  die  Abtheilungs- 
Sitzungen  in  den  Ritumen  der  Industrieschule,  des  Realgymnasiums,  der 
Ereisrealschule  und  der  Baugewerkschule,  sämmtlich  im  B  auhofe  (Seiten- 
strasse der  Königsstrasse  unweit  des  Frauenthors). 

Die  Abtheilungen  werden  durch  die  einführenden  Vorsitzenden 
eröffnet,  wählen  sich  aber  alsdann  ihre  Vorsitzenden  selbst.  Als  Schrift- 
führer fungirt  der  von  der  Geschäftsleitung  aufgestellte  Herr  und  je 
nach  Wunsch  der  Abtheilung  der  eine  oder  andere  besonders  zu  er- 
nennende Herr.  Eine  Ausstellung  wissenschaftlicher  Apparate, 
Instrumente  und  Präparate  veranstaltet  im  eigenen  Ausstellungs- 
gebäude (Marienthorgraben  8)  das  Bayerische  Gewerbemuseum. 
Alles  Nähere  hierüber  wird  im  ersten  Tageblatt  mitgetheilt  werden. 
Als  Legitimation  für  freien  Eintritt  dient  Theilnehmerkarte  und  Fest- 
abzeichen, wie  die  Damenkarte.  Die  städtischen  Behörden  haben 
die  Freundlichkeit  gehabt,  die  Versammlung  auf  Montag  den  11.  Sep- 
tember abends  zu  einer  geselligen  Vereinigung  in  den  Stadtpark  bei 
Musik,  Illumination  und  Feuerwerk  einzuladen.  Als  Legitimation  zum 
Eintritt  dient  die  Theilnehmer-  resp.  Damenkarte,  ebenso  zu  der  ge- 
selligen Vereinigung,  welche  Mittwoch  den  13.  September  abends  im  Park 
der  Rosenau-Gesellschaft  stattfindet.  Das  Festessen,  zu  welchem  Ein- 
trittskarten im  Empfangsbureau  zu  lösen  sind,  wird  am  Dienstag,  den 
12.  September  im  Gasthof  zum  Strauss,  der  Festball  Donnerstag, 
den  14.  September  ebendaselbst  stattfinden.  Die  Ballkarten  werden 
im  Empfangsbureau  derart  ausgegeben,  dass  auf  jede  Theilnehmerkarte 
zwei  Gäste  eingeführt  werden  können. 

Ein  Damen-Ausschuss  wird  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  die 
fremden  Damen  zu  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  zu  führen  und 
für  deren  Unterhaltung  während  der  Abtheilungssitzungen  Sorge  zu 
tragen.  Die  fremden  Damen  werden  jetzt  schon  gebeten,  sich  recht- 
zeitig in  die  auf  dem  Empfangsbureau  aufliegende  Damenliste  einzu- 
zeichnen, wobei  ein  Prospect  über  die  beabsichtigten  Veranstaltungen 
abgegeben  werden  wird. 

Das  Empfangs-,   Auskunfts-  und  Wohnungsbureau  wird 
im  Prüfungssaal  der  Kreisrealschule  (Bauhof)  geöffnet  sein: 
am  Samstag,  den    9.  September  nachmittags  von  4 — 8^2  ühr^ 
„   Sonntag,    „    10,         „  von  8  Uhr  morgens  bis  12  Uhr  nachts, 

„   Montag,     „    11.         „  „     8    „  ,.         „      8    „    abends 

und  an  den  folgenden  Tagen  an  noch  näher  im  Tageblatt  zu  bezeich- 
nenden Stunden. 

Vorausbestellungen   von   Wohnungen  in   Gasthöfen   sowie 

von   Privatwohnungen   —   ohne   oder  gegen  Bezahlung  —  nimmt  der 

Vorsitzende  des  Wohnungsaussohusses,  Herr  Kaufmann  J.Gallinger 

(Burgstrasse  8),  von  jetzt  an  entgegen.     Es  wird  dringend  gebeten,  diese 

Anmeldungen   unter  genauer  Angabe   der  Bettenzahl   etc.   mögliehst 

Ihzeitig  hierher  gelangen   zu   lassen,   da   der   Wohnungsausschuss 
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eingelaogten  Wünschen  noch  wird  Rechnang  getragen  werden  können! 

Das  Tageblatt;  welches  jeden  Morgen  im  Empfangsbnreau  aas- 
gegeben wird,  wird  die  Liste  der  Theilnehmer  mit  Wohnungsangabe 
in  Nürnberg,  die  geschäftlichen  Mittheilungen  der  Geschäftsführer  und  des 
Vorstandes,   die  Tagesordnung  der  Abtheilungssitznngen  etc.  enthalten. 

Die  Berichte  über  die  gehaltenen  Vorträge  werden  in 
den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
veröffentlicht.  Die  Herren  Vortragenden,  sowie  die  an  der  Discussion 
Betheiligten  werden  ersucht,  ihre  Manuscripte  deutlich  mit  Tinte  und 
nur  auf  eine  Seite  der  Blätter  zu  schreiben  und  dieselben  vor  Schluss 
der  betreffenden  Sitzung  dem  Schriftführer  der  Abtheilung  zu  übergeben. 
Berichte,  welche  dem  Redactionsausschuss  nach  dem  15.  September 
zugehen,  haben  kein  Recht  auf  Veröffentlichung. 

Die  Verhandlungen  können  nur  solche  Mitglieder  erhalten,  welche 
mit  ihrem  Jahresbeitrag  von  5  Mk.  noch  6  Mk.  besonders  eingesandt 
haben.  Diese  6  Mk.  werden  denselben  bei  Bezahlung  der  1 2  Mk.  für 
die  Theilnehmerkarte  abgerechnet.  Die  für  das  Jahr  1892  bereits 
eingezahlten  6  Mk.  (zum  Zweck  des  Bezuges  der  Verhandlungen)  gelten 
nach  Beschluss  der  Vorstandschaft  gleich  dem  Mitgliederbeitrag  auch 
für  das  Jahr  1893. 

Nichtmitglieder,  welche  gemäss  §  4  Absatz  2  der  Geschäftsordnung 
als  Theilnehmer  erscheinen,  können  die  gedruckten  Verhandlungen  in 
Nürnberg  während  der  Versammlung  bestellen,  sind  aber  betreffs  der  Be- 
zahluog  und  des  Bezugs  derselben  auf  den  Buchhändlerweg  angewiesen. 

Mitgliederkarten  können  gegen  Einsendung  von  15  Mk.  5  Pfg. 
(einschl.  einem  Eintrittsgeld  von  10  Mk.)  vom  Schatzmeister  der 
Gesellschaft,  Herrn  Dr.  Carl  Lampe-Vischer  zu  Leipzig 
(F.  C.  W.Vogel)  an  der  I.  Bürgerschule  jederzeit,  Theilnehmerkarten  gegen 
Einsendung  von  12  Mk.  25  Pfg.  von  dem  I.  Geschäftsführer  der  Versamm- 
lung in  der  Zeit  vom  24.  August  bis  7.  September  bezogen  werden. 

Alle  Mitglieder  und  Theilnehmer  (auch  solche,  welche  schon  im 
Besitze  von  Legitimationskarten  sich  befinden)  werden  dringendst  ersucht, 
im  Empfangsbureau  ihre  Namen  in  die  aufliegenden  Listen  einzutragen 
und  gleichzeitig  ihre  Karte  mit  Name,  Titel  und  Heimatsort  zu  übergeben. 

Alle  auf  die  Versammlung  oder  die  allgemeinen  Sitzungen  bezüg- 
lichen Briefe  (exci.  Wohnungsbestellungen)  bitten  wir  an  den  ersten 
Geschäftsführer  Medicinalrath  Merkel,  Nürnberg,  Josephsplatz  3,  alle 
auf  die  Abtheilungen  und  die  in  denselben  zu  haltenden  Vorträge  be- 
zughabenden Briefe  an  die  einführenden  Vorsitzenden  der  einzelnen 
Abtheilnngen  zu  richten. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  einfachen  Rückfahrtskarten 
im  Königreich  Bayern  stets  zehntägige  Giltigkeit  haben. 

Nürnberg,  im  Juli  1893. 

Die  Geschäftsführer 
der  65.  Versammlung  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 
Dr.  Q.  Merkel  Q.  Fuchtbauer 

Medicinalrath.  kgl.  Rector. 


65.  Versammlung  deatscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

^     Allgemeine  Tagesordnung. 

Sonntag,  den  10.  September, 

Abends'  8  Uhr:  Begrüssung  in  den  oberen  R&umen  der  „Gesellschaft  Museum *" 
(mit  Damen). 

Montag,  den  11,  September, 

Morgens  9  Uhr:  I.  Allgemeine  Sitzung  im  Saale  des  Industrie-  und  Kultur- Vereins. 

1.  Eröffnung  der  Versammlung;  Begrdssungen  und  Ansprachen;  Mit- 
theilungen zur  Geschäftsordnung. 

2.  Geheimrath  Professor  Dr.  v.  Bergmann  (Berlin):  Nachruf  auf  die 
Herren  A.  W.  v.  Hofinann  und  Werner  Siemens. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Geheimrath  Professor  Dr.  His  (Leipzig i:  Ueber 
den  Aufbau  unseres  Nervensystems. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Geheimrath  Professor  Dr.  Pfeffer  (Leipzig):  Ueber 
die  Reizbarkeit  der  Pflanzen. 

Nachmittags  3  Uhr:  Bildung  und  Eröffnung  der  Abtheilunffen. 
Abends  6  Uhr:    Gesellige  Vereinigung  in  der  „Hestanration  des   Stadtparkes*" 
(Einladung  der  Stadt  Nürnberg). 

Dienstag,  den  12.  September. 

Sitzungen  der  Abtheilunffen. 

Abends  6  Uhr:  Festmahl  im  Gasthof  zum  Strauss. 

Mittwoch,  den  13.  September. 

Morgens  9  Uhr:  IL  AUgemeine  Sitzung  im  Saale  des  Industrie-  und  Kultur-Vereins. 

1.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Strümpell  (Erlangen):  Ueber  die 
Alkoholfrage  vom  ärztlichen  Standpunkt  aus. 

2.  Professor  Dr.  Günther  (München):  Palaeontologie  und  physische 
Geographie  in  ihrer  geschichtlichen  Wechselwirkung. 

3.  Gesch&fts-Sitzung  der  Gesellschaft. 

Abends  6  Uhr:  Gesellige  Vereinigung  im  Park  der  Hosenau. 

Donnerstag,  den  14.  September. 

Sitzungen  der  Abtheilungen. 

Abends  8  Uhr:  Festball  im  „Gasthof  zum  Strauss**. 

Freitag,  den  15,  September. 
Morgens  9  Uhr :  III.  Allgemeine  Sitzung  im  Saale  des  Industrie-  und  Kultur- Vereins. 

1.  Vortrag  des  Herrn  Geheimrath  Professor  Dr.  Hensen  (Kiel):  Mit- 
theilung einiger  Ergebnisse  der  Plankton- Expedition  der  Humboldt- 
stiftung. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Hüppe  (Prag):  Ueber  die  Ursachen 
der  G&hrun^en  und  Infektionskrankheiten  und  deren  Beziehungen 
zur  Energetik. 

3.  Schluss  der  Versammlung. 

Nachmittags  2  Uhr:      f    f' "Ü^I:  SiÄ" 
Ausflüge  der  verschle-  \    ^  Sach  deTÄnsoer  Höhle, 
denen  Abtheüungen:     \    ^j  °«^  ^^  HubS^  toi  Pommelsbrunn. 
Abends  8  Uhr  stehen  die  oberen  Räume  der  Gesellschaft  Museum  den  Theil- 
nehmem  mit  ihren  Damen  zur  Verfügung,  soweit  dieselben  anwesend  sind. 

Samstag,  den  IS.  September. 
Morgens:  Ausflug  nach  Rothenburg  zum  „Festspiel''  daselbst. 


Druclc  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermedizin  u.  vergl.  Pathologie  Bd.  XIX. 


Tafel  VI. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 
Johne,  Milzbrandbftcillen. 


Vcilag  von  P.  C  W.  Vogel  in  Leipzif- 


Fig.  3. 

Dr.  G.  Schmorl  fec. 


Reproil.  J.  B.  Obernetter,   München. 
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19.  Band.  5.  u.  6.  Heft. 

DEUTSCHE  ZEITSCIRIET 


fCb 

THIERMEDICIN 

UND 

VERGLEICHENDE  PATHOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN   VON 

Kreisthierarzt  ADAM  in  Augsburg,  Prof.  ALBREGHT  in  München,  Prof.  BANG  in  Kopen- 
hagen, Prosect.  Dr.  BAUM  in  Dresden,  Director  Prof.  Dr.  BATER  in  Wien,  Prof.  BONXET 
IN  Würzbürg.  Prof.  BRIEGER  in  Berlin,  Geh.  Reoibrunqs-  und  Medicinalrath  DAMMANN  in 
Hannover,  Medicinalassessor  EBER  in  Jena,  Docent  EBER  in  Dresden,  OberthierarztDr. 
EDEL3IANN  in  Dresden,  Prof.  ELLENBERGER  in  Dresden,  Prof.  ESSER  in  Göttingen,  Prof. 
FESER  IN  MÜNCHEN,  Rossarzt  FOTH  in  Königsberg,  Dir.  HAHN  in  München,  Prof.  HAM- 
BURGER IN  Utrecht,  Prof.  HARZ  in  München,  Prof.  HESS  in  Bern,  Prof.  HUTYRA  in 
Budapest,  Lector  JENSEN  in  Kopenhagen,  Prof.  KITT  in  München,  Prof.  KRABBE  in  Kopen- 
hagen .  Ober-Med.-Rath  LORENZ  in  Darmstadt,  Ober-Reg.-Rath  LYDTIN  in  Karlsruhe, 
Prof.  LUSTIG  in  Hannover,  Prof.  PFLUG  in  Giessen,  Prof.  PREISZ  in  Budapest,  Prof.  PUSCH 
IN  Dresden,  Prof.  PÜTZ  in  Halle,  Prof.  RABE  in  Hannover  ,  Prof.  v.  RATZ  in  Budapest, 
Prof.  RÜCKERT  in  München,  Lector  SAND  in  Kopenhagen.  Prof.  Dr.  SCHLAMPPin  München, 
Prof.  Dir.  SEIFMANN  in  Lembrrg,  Prof.  SEMMER  in  Dorpat,  Prosector  STOSS  in  München, 
Prof.  TEREG  in  Hannover,  Veterinär-Assessor  VAERST  in  Meiningen  ,  Prof.  E.  VOIT  in 
München,  Dibkctor  WIRTZ  in  Utrecht.  Prof.  ZSCHOKKE  in  Zürich,  Hofrath  ZÜRN 
IN  Leipzig,  Prof.  ZUNTZ  in  Berlin. 

REDIGIRT 
VON 

Dr.  0.  BOLLINGEB, 

ober- med. -BATH   PROFESSOR  AN  DER  UNIVERSITÄT  IN  MÜNCHEN. 


Dr.  F.  FEIEDBEBGEB,     Dr.  ALB.  JOHNE,       Dr.  M.  SÜSSDOBF, 

WEIL. PROF.  A.  D.  K.  THIERÄRZTL.      PROF.  A.  D.K.THIEUÄKZTL.  HOCH-    PROF.  A.  D.K.THIEKÄRZTL.  HOCH 
HOCHSCHULE  IN   MÜNCHEN.  SCHULE   IN    DRESDEN.  SCHULE   IN  STUTTGART. 

Neunzehnten  Bandes  Fünftes  und  Sechstes  Heft. 


LEIPZIG, 
VERLAG   VON    F.  C.W.VOGEL. 

1S93. 
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Ausiieaebfm  am   3.  Octobei^  1893,  


Neuer  Verlag  von  F.  C.W.VOGEL  in  Leipzig. 


Soeben  erschien:  Dritte,  Vierte  Lieferung:. 

ATLAS 

der 

Pathologischen  Gewebelehre 

in 

mikrophotographisclier  Darstellung. 

Herausgegeben 

von 

Dr.  med.  CAEL  KARG,   und    Dr.  med.  GEORG  SCHMORL, 

a.o.  Professor  u.  königl.  sUchs.  Stabsarzt       Privatdoccnt  u,  I.  Assist,  am  path.  Institut 

in  LEIPZIG. 

Mit  einem  Vorwort 

von 
Prof.  Dr.  F.  V.  BmCH-HTRSCHPEIiD  in  Leipzig. 


Mit  27  Tafeln  in  Kupferätzung. 


Erste  (Probe-)  Lieferung.    Tafel  I  und  XV.    gr.  Fol.    4  Mark. 
Zweite  Lieferung.    Tafel  II— VI.    gr.  Fol.    9  Mark. 
Dritte,  VierteLieferung.  Tafel  VII-XI, XIII, XIV,  XVI-XVIII.  gr  Fol.  18M. 

Vollständig  50  Mark. 
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XX. 
Die  Rotzkraekheit  der  Pferde. 

Eine   litterarhistorische   Stadie. 

Von 

Eaffen  Basg, 

Hersogl.  Meisingseber  Amistbierant  in  Krtnicbfeld. 
(Schluss  von  S.  243.) 

Den  Inhalt  dieses  neuen  Abschnittes  verdient  Erik  Vi  borg 4^) 
(1759 — 1822)  zn  bilden,  nicht  sowohl  wegen  seiner  Anschauungen 
über  das  Wesen  der  Rotzkrankheit,  sondern  hauptsächlich  wegen 
seiner  Arbeiten  und  Versuche  über  den  Ansteckungsstoff  der 
Krankheit.  Vi  borg  stellt  zum  ersten  Male  ganz  bestimmt  die 
Ansicht  auf,  dass  Botz  und  Wurm,  der  auch  als  Springwurm  und 
Pferdeblattern  bezeichnet  wird,  aus  einem  und  demselben  An- 
steckungsstoff hervorgeht.  Er  lässt  bei  dem  Wurm,  der  sich 
durch  Fieber,  Geschwülste  und  runde  speckartige  Geschwüre  zu 
erkennen  giebt,  freilich  auch  die  Selbstentwicklung  zu.  Während 
er  in  der  ersten  Zeit  die  Entstehung  der  Rotzkrankheit  durch 
schlechte  Pflege,  durch  bösartigen  Schnupfen,  Kropf,  Wurm  und 
langwierige  bösartige  Geschwüre  sowie  durch  Ansteckung  zugiebt 
und  die  nächste  Ursache  in  einer  eigenen  Schärfe  im  Blute  sah, 
welche  vorzüglich  das  System  der  lymphatischen  Gefässe  angreift, 
eine  Entzündung  der  inneren  Organe  erregt  und  das  Thier  un- 
nachsichtlicb  tödtet,  erblickt  er  später  in  schlechter  Behandlung 
nur  die  vorbereitende  Ursache,  dagegen  in  Mangel  an  Bewegung 
neben  sehr  reichlichem  Futter,  Schnupfen,  Kropf  und  Wurm  die 
Ursache  des  Rotzes  und  spricht  als  nächste  Ursache  ein 
eigenes  Ansteckungsgift  von  noch  unbekannter  Be- 
schaffenheit an.  Die  Dauer  der  Krankheit  beträgt  Jahre  oder 
nur  wenige  Tage.  Im  letzteren  Falle  ist  der  Rotz  eine  voll- 
kommene Entzündungskrankbeit,  eine  Erklärung,  die  wir  ja  heute 
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DOCD  tür  aen  acuten  notz  geDraacnen.  uie  naupiverDreuang 
siebt  er  in  der  Ansteckung,  bestreitet  aber  die  Entwicklung  aus 
langwierigen  eiternden  Geschwüren.  Gebt  die  Krankbeit  aus  An- 
steckung hervor,  so  ist  sie  zuerst  örtlich,  wird  aber  bald  allge- 
meiui  dagegen  bei  anderen  Ursachen  ist  sie  von  Anfang  an  all- 
gemein. Die  Ansteckungsfähigkeit  des  Rotzeiters,  der  durch 
unmittelbare  Berührung  ansteckend  wirkt  und  eiternde  Geschwüre 
auf  der  Schleimhaut  oder  rotzige  Lungenentzündung  oder  Rotz- 
schwindsucht erzeugt,  kennt  er  und  weiss  auch,  dass  der  Rotz- 
eiter auf  der  Oberfläche  der  Haut  den  Wurm  hervorruft, 
der  nach  seiner  Meinung  in  Rotz  übergeht.  Die  Ansteckung  kann 
auch  durch  Ausdünstung  und  durch  die  Sättel,  Geschirre  u.  s.  w. 
und  ganz  besonders  durch  das  in  der  Krippe  zurückgebliebene 
Futter  und  den  Häcksel  erfolgen.  Ein  einziges  Symptom  genügt 
zur  Diagnose  |,Rotz''  nicht,  sondern  es  ist  immer  das  Vorhanden- 
sein mehrerer  Symptome  erforderlich.  Auf  die  Farbe,  die  Kleb- 
rigkeit des  Nasenausflusses  darf  kein  Gewicht  gelegt  werden, 
auch  ist  die  Behauptung  irrig,  dass  der  Rotzeiter  im  Wasser  zu 
Boden  sinkt  und  dass  ihm  besondere  chemische  Merkmale  eigen 
sind.  Er  erwähnt,  dass  eine  Vereiterung  der  Kehlgangsdrüsen, 
wenn  auch  seltener  als  beim  Kropf,  vorkommt.  Durch  Versuche 
stellte  er  fest,  dass  getrocknete  Rotzmaterie  ihre  Wirksamkeit 
verliert  und  zwar  nach  seiner  Ansicht  dadurch,  dass  das  Rotzgift 
irgend  einen  flüchtigen  Bestandtheil  enthält,  den  die  Wärme  fort- 
treibt, und  durch  dessen  Entfernung  das  Gift  aufhört,  ansteckend 
zu  sein.  Ebenso  wirkt  Erwärmen  auf  45  ^  R.  Hieraus  folgert 
er,  dass  es  genügen  muss,  die  Ställe,  Decken  u.  s.  w.  mit  kochen- 
dem Wasser  zu  begiessen  und  erstere  auszulüften,  um  das  an 
ihnen  vorhandene  Gift  zu  vernichten.  Der  Nasenausfluss,  solange 
er  vollkommen  klar  und  wässrig  ist,  steckt  nicht  an.  Ansteckend 
wirkt  der  Speichel  und  Schweiss  sowie  der  Urin  rotzkranker 
Pferde;  letzterer  verliert  seine  Ansteckungsfähigkeit  durch  Er- 
wärmen auf  64 — 66  <^  R.  oder  Eintrocknen.  Bemerkens werth 
ist  der  Unterschied,  den  er  zwischen  angeboren  und  erblich 
macht.  Nach  Vi  borg  kann  der  Rotz  angeboren,  aber  nicht  erb- 
lich sein.  Angeboren  nennt  er  es,  wenn  das  Füllen  mit  der 
Rotzkrankheit  zur  Welt  kommt,  erblich,  wenn  sich  der  Rotz  erst 
in  einem  gewissen  Alter  bei  demselben  äussert.  Zur  Vorbeugung 
der  Rotzkrankheit  empfiehlt  er,  Pferde  mit  Kropf,  Schnupfen  oder 
Wurm,  und  auch  solche  Pferde,  unter  denen  zufällig  ein  rotziges 
gestanden  hat  und  welche  schon  angesteckt  sein  kOnnen,  von 
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gesunden  Pferden  fernzuhalten.  Aach  auf  wurmkranke  Pferde 
und  auf  die  Reinigung  der  von  diesen  benutzten  Ställe  und  Krip- 
pen finden  die  beim  Rotz  gegebenen  Vorsichtsmaassregeln  An- 
wendang;  auch  empfiehlt  es  sich,  anscheinend  geheilte  warmkranke 
Pferde  noch  V^  Jahr  von  gesunden  Pferden  zu  separiren,  um  die 
Entwicklang  des  Rotzes  bei  den  gesunden  za  verhüten. 

Nachdem  Vi  borg  den  Satz  von  der  Identität  des  Rotzes 
und  des  Wurmes  aufgestellt  hatte,  folgten  ihm  andere  Schrift- 
steller nach.  Zu  diesen  gehört  Pilger^^)  (starb  1838).  Dieser 
sagt  S.  847 :  „Der  Wurm  scheint  wie  der  Rotz  aus  einerlei  Ver- 
anlassung zu  entstehen,  und  scheint  mit  diesem  eine  Krankheit 
zu  sein.''  Er  sieht  nur  in  dem  Sitz  einen  Unterschied  zwischen 
beiden  Krankheiten,  nicht  aber  in  der  Ursache,  die  auf  Ansteckung 
oder  in  Selbstentwicklung  beruhen  kann.  „Der  Unterschied  zwi- 
schen Rotz  und  Wurm  scheint  blos  darin  zu  bestehen,  dass  ersterer 
die  Lymphgefässe  der  inneren  Schleimmembranen  des  Körpers, 
letzterer  aber  die  Lymphgefässe  der  äusseren  Bedeckung  befällt." 
Auch  die  Prophylaxe  ist  bei  beiden  Krankheiten  dieselbe  und 
besteht  darin,  die  Pferde  vor  der  Ansteckung  zu  schützen.  Neben 
den  von  Vi  borg  erwähnten  Vorsichtsmaassregeln  empfiehlt  Pil- 
ger, gesunde  Pferde  nicht  an  Wagen  zu  spannen,  die  von  rotzigen 
Pferden  gezogen  worden  sind.  Er  theilt  den  Rotz  in  den  idio- 
pathischen oder  eigentlichen  und  in  den  symptomatischen  oder 
uneigentlichen,  auf  verschiedene  Krankheiten  folgenden  oder  aus 
ihnen  entstehenden  Rotz.  Ersterer  findet  sich  nur  bei  gut  ge- 
nährten, wenig  beschäftigten  Pferden,  letzterer  gehört  eigentlich 
unter  die  Krankheiten  von  Lähmung  mit  nachfolgender  Verderb- 
niss  der  Säfte.  Neben  den  bekannten  Symptomen  erwähnt  er 
noch  das  Thränen  der  Augen  an  der  dem  Nasenausfluss  ent- 
sprechenden Seite,  das  am  Ende  der  Krankheit  sich  einstellende 
Hinken  auf  einem  Fnsse,  sowie  die  Anschwellung  der  Füsse  und  die 
zu  Zeiten  infolge  des  Anfressens  der  feinen  Arterienverästelungen 
durch  die  Geschwüre  vorhandene  Beimischung  von  Blut  zu  dem 
Nasenausfluss.  An  Pasteur's  Impfversuche  und  die  Steigerung 
der  Wirkung  der  Impfstoffe  beim  Passiren  durch  verschiedene 
Thierkörper  erinnert  die  Bemerkung,  dass  die  von  einer  Krank- 
heit angesteckten  Thiere  immer  kränker  werden,  als  die,  von 
denen  das  Gift  übertragen  wurde.  Auch  denkt  man  unwillkür- 
lich an  die  in  der  Neuzeit  aufgestellten  Lehrsätze  von  der  Wir- 
kung der  pflanzlichen  Parasiten,  wenn  man  liest,  dass  das  An- 
steckungsgift des  Rotzes  nur  unter  gewissen  Umständen  mit  einer 
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gewissen  Heftigkeit  contagiös  wirkt,  z.  B.  wenn  viele  Pferde  eng 
beisammen  stehen,  und  dass  dann  ein  heftiges  und  acutes  Fieber 
auftritt. 

Im  Gegensatz  zu  den  vorher  erwähnten  Schriftstellern  jener 
Perioden  trennt  K.  W.  Ammon*')  (lebte  um  1800)  zwischen  Rotz 
und  Wurm.  Denn  dies  geht  hervor  daraus,  dass  er  beim  Rotz 
nur  die  Ansteckung  als  einzige  Ursache  anerkennt,  den  Wurm 
aber  auf  directe  Weise  durch  feuchte,  dumpfige,  tiefliegende  Stal- 
lungen, Mangel  an  Nahrungsmitteln,  Genuss  von  verdorbener 
Nahrung,  durch  Gewohnheitsaderlässe,  indirect  durch  reichlichen 
Genuss  von  stark  nährendem  Körnerfutter  sowie  durch  unmässige 
Bewegung  entstehen  lässt.  Freilich  änderte  Ammon*^)  später 
seine  Ansicht  über  Rotz  und  Wurm,  und  zwar  theilweise  zuai 
Besseren,  theilweise  zum  Schlechteren.  Verbessert  haben  sich 
seine  Ansichten  insofern,  als  er  Rotz  und  Wurm  für  nahe  ver- 
wandt hält  und  beide  aus  denselben  Ursachen  hervorgehen  lässt, 
eine  Verschlechterung  lässt  sich  jedoch  feststellen,  da  er  in  spä- 
terer Zeit  neben  der  Ansteckung  auch  Selbstentwicklung  und  die 
vorher  für  Entstehung  des  Wurmes  angeführten  Ursachen  neben 
langwierigen  Eiterungen  und  Verschlimmerung  der  verdächtigen 
Drüse  bei  der  Entwicklung  des  Rotzes  zulässt.  Auch  in  Bezug 
auf  die  Prognose  hat  A  m  m  o  n  seine  Meinung  gewechselt.  Denn 
in  seinem  ersten  Werke  hielt  er  den  Rotz  für  unheilbar,  später 
ist  der  Rotz  nur  „fast  immer  unheilbar'^  In  der  Erklärungs- 
weise des  Wesens  des  Rotzes  weicht  Ammon  nicht  nur  von  den 
beiden  La  Fo  SS  e,  sondern  auch  von  ihren  Gegnern  ab.  Erhält 
den  Rotz  weder  für  ein  örtliches,  noch  ein  allgemeines  Leiden, 
sondern  „für  eine  allgemeine  organische  Krankheit,  die  von  einem 
eigenen  Ansteckungsstoffe  entsteht,  der  blos  darauf  ausgeht,  die 
Organisation  zu  verletzen,  ohne  die  Erregbarkeit  merklich  zu 
afficiren".  So  in  der  ersten  Schrift.  In  Sin d's  Handbuch  lautet 
die  Erklärung  etwas  anders.  Zu  dieser  Zeit  ist  der  Rotz  nach 
Ammon  eine  dem  Pferdegeschlechte  eigenthümliche  langwierige 
Krankheit  mit  vorherrschendem  Leiden  der  Schleimmembranen 
der  Nase  und  der  benachbarten  Lymphdrüsen.  Aus  dieser  Schrift 
ist  bemerkenswerth,  dass  die  Ansteckung  nur  durch  Berührung, 
nicht  durch  Ausdünstung  oder  auf  andere  Weise  erfolgt,  und  dass 
der  Rotz  Monate  und  Jahre  lang  dauern  kann,  ohne  dass  das 
Pferd  krank  erscheint.  Zur  Vorbeugung  der  Ansteckung  empfiehlt 
er,  die  mit  der  Materie  beschmutzten  Geräthschaften  mit  Wasser 
abzuwaschen,    mit   heisser  Lauge   zu    reinigen    und  nach   dem 
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Trocknen  mit  Thran  zu  bestreichen.  Die  Sättel  sind  mit  neuen 
Kissen  za  versehen,  und  die  in  den  alten  befindlichen  Pferde- 
haare sind  vor  der  etwaigen  Wiederbenutzung  auszukochen  und 
mit  Wasser  abzuwaschen.  Ebenso  sind  Decken  und  Gurte  in 
heissem  Wasser  und  mit  Seife  abzuwaschen,  während  das  Holz- 
werk mit  heisser  Lauge  zu  scheuern,  der  Steinfussboden  mit 
kochendem  Wasser  auszuspülen  ist  und  beim  Holzfussboden  die 
Bohlen  nach  ihrer  Herausnahme  und  gründlichen  Reinigung  mit 
ihrer  bisherigen  Oberfläche  nach  unten  zu  legen  sind.  Zum  Schiuss 
ist  der  Stall  gehörig  auszulüften. 

Waldinger*8)  (1755— 1823)  scheint  die  in  Rede  stehenden 
Krankheiten  gleichfalls  nicht  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch 
nach  seiner  Meinung  Rotz  und  Wurm,  ebenso  wie  die  verdäch- 
tige Drüse,  durch  geschlossenen,  sich  versickernden  Eiter  hervor- 
gerufen werden  können. 

Dass  er  zwischen  den  drei  Krankheiten  scheidet,  geht,  wie 
ich  glaube,  daraus  hervor,  dass  er  sagt,  dass  nicht  selten  der 
Wurm  auf  den  Rotz  folgt  oder  wurmige  Pferde  rotzig  werden, 
und  dass  die  verdächtige  Drüse  und  der  Rotz  den  Hautwurm  zur 
Folge  haben.  Nur  insofern  identificirt  er  die  drei  Krankheiten, 
als  er  wegen  ihrer  Änsteckungsfähigkeit  eine  Absonderung  der 
kranken  Thiere  empfiehlt.  Bemerkenswerth  ist  seine  Trennung 
in  angesteckten  und  nicht  angesteckten,  und  die  Möglichkeit, 
beide  von  einander  zu  unterscheiden,  nämlich  dadurch,  dass  bei 
ersterem  eine  einseitige  unbewegliche,  bei  dem  letzteren  eine 
beiderseitige,  längere  Zeit  bewegliche  Drüsenschwellung  festzu- 
stellen ist,  und  dass  mit  dem  verdächtigen  Ausfluss  beim  ange- 
steckten Rotz  zugleich  Fieber  erscheint,  dass  aber  beim  nicht 
angesteckten  Rotz  der  verdächtige  Ausfluss  erst  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Fiebers  auftritt.  Bei  dem  Rotz  infolge  Ansteckung 
treten  die  Geschwüre  zuerst  unten  auf,  nicht  wie  bei  dem  aus 
der  verdächtigen  Drüse  hervorgehenden  Rotz,  wo  sie  sich  zuerst 
oben  bilden  und  wo  im  Gegensatze  zu  jener  Art  Schnaufen  auf- 
tritt. Dieses  Schnaufen  ist  bei  der  verdächtigen  Drüse,  falls  die 
Geschwüre  wegen  ihres  hohen  Sitzes  nicht  sichtbar  sind,  ein 
sicheres  Zeichen,  dass  das  Thier  rotzig  ist.  Die  Wurmkrankheit, 
sowie  die  verdächtige  Drüse  sind  heilbar  durch  innerliche  Verab- 
reichung von  Spiessglanz  und  äusserliche  Anwendung  von  ätzen- 
den Metallsalzauflösungen,  zu  denen  beim  Wurm  noch  die  des 
Feuers  kommt.  Die  Prognose  hängt  bei  der  Wurmkrankheit  da- 
von ab,  ob  der  Wurm  auf  die  Drüsenkrankheit  folgt,  ob  mit  dem 
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Wnrm  stark  aDgeschwoUene  Fttsse  oder  andere  sulzige  Geschwülste 
auftreten  und  ob  die  durcbfressene  Oeffnung  an  einer  Wurmbeule 
gross  ist.  In  allen  diesen  Fällen  ist  der  Wurm  bösartig.  Auch 
lässt  sich  aus  der  Färbung  der  Haut  ein  Schlnss  auf  die  Gut- 
artigkeit oder  Bösartigkeit  des  Wurmes  ziehen.  Ist  die  durch 
die  sich  berstenden  Haare  durchscheinende  Haut  schwarz  sichtbar, 
so  ist  Heilang  zu  erhoffen,  schwerer  dagegen  tritt  Heilung  ein, 
wenn  die  Haut  weissgrau  erscheint. 

Eine  bemerkenswerthe  Meinungsverschiedenheit  mit  seinen 
Zeitgenossen  ist  bei  Gollaine^^),  welcher  ebenfalls  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  lebte,  festzustellen.  Er  hält  an  der  Identität 
des  Rotzes  und  Wurmes  fest,  bestreitet  aber  ihre  Gontagiosität  und 
tritt  für  die  Heilbarkeit  durch  Aenderung  der  Fütterung,  Ader- 
lass,  Anwendung  von  Eermes  minerale,  Schwefelblumen  und  Anti- 
mon ein. 

Diese  Heilmethode  soll  auch  dem  Thierarzt  Tabarre^^) 
nach  brieflicher  Mittheilung  an  Go Ilaine  gute  Dienste  geleistet 
haben. 

Auch  Tscheulin^o)  (1763—1832)  nimmt  einen  besonderen 
Standpunkt  in  Bezug  auf  die  Heilbarkeit  der  Rotzkrankheit  ein, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Nach  Tscheul  in  ist  die 
Ursache  zum  Rotz  Ansteckung  oder  bösartige  Drüse,  Strengel, 
Bräune,  Brustentzündung.  Er  betrachtet  ihn  als  eine  Kachexie, 
die  entweder  durch  den  in  den  Rotzgeschwüren  abgesonderten 
Eiter  hervorgerufen  wird,  oder  ihre  Entwicklung  dem  auf  den 
schleimabsondemden  Oberflächen  erzeugten  Schleim  verdankt.  In 
diesem  Falle  ist  als  Ursache  die  Ansteckung  anzusehen.  Das  die 
Ansteckung  erzeugende  Rotzgift  ist  ein  eigenthümliches  thieriscbes 
Gift,  welches  sich  durch  einen  besonderen  animalischen  chemischen 
Process  vorzüglich  in  den  Schleimhäuten,  Drüsen  und  dem  lym- 
phatischen System  entwickelt,  über  dessen  sonstige  Eigenschaften 
und  Verhältnisse  zum  thierischen  Körper  aber  nichts  bekannt 
wird.  Es  ist  enthalten  in  dem  ausfliessenden  Nasenschleim,  im 
Schleim  der  Augenwinkel,  im  Speichel,  Blut,  Urin  und  wird  direct 
oder  durch  Zwischenträger  auf  gesunde  Thiere  übertragen.  Seine 
Aufnahme  geschieht  durch  Maul,  Nase  und  die  Hautorgane,  viel- 
leicht auch  —  doch  ist  es  fraglich  —  durch  die  Verdauungsorgane. 
Seine  Wirksamkeit  hängt  von  dem  Grade  der  Krankheit  und  ihrer 
Bösartigkeit  ab  und  ist  der  Entwicklung  der  Krankheit  proportio- 
nal. Dazu  kommt,  dass  nicht  alle  Pferde  gleich  empfänglich  für 
das  Rotzgift  sind.    Das  Rotzgift  übt  acht  Tage  nach  der  Ueber- 
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siecüuug  uncub  U16  ü^raDKueu  aa»,  uie  bicü  aurcD  aie  DeKaunreii, 
nicht  immer  alle  gleichzeitig  vorhandenen  Symptome  kundgiebt. 
Individaelle  Beschaflfenheit,  sowie  Haltung  und  Pflege  der  Kranken, 
die  Jahreszeit  und  die  Dauer  der  Krankheit  üben  auf  das  Vor- 
bandenseiDy  resp.  Fehlen  der  einzelnen  Symptome  einen  bedeuten- 
den Einfluss  aus.  Bei  der  Rotzkrankheit  infolge  von  bösartiger 
Druse,  Strengel  u.  s.  w.  verschwinden  nach  erfolgtem  Uebergang 
der  Krankheit  in  Rotz  die  Erscheinungen  der  betreffenden  Krank- 
heit, um  den  Symptomen  der  Rotzkrankheit  Platz  zu  machen. 
Wegen  des  Fehlens  einiger  Symptome  ist  nicht  immer  festzustellen, 
ob  das  betreffende  Thier  wirklich  rotzig  ist.  Daher  ist  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  ob  das  Pferd  mit  rotzverdächtigen  Erscheinungen 
mit  rotzigen  Pferden  in  Berührung  gekommen  ist,  durch  Zwischen- 
träger angesteckt  sein  könnte  oder  vorher  an  Wurm,  Krätze,  hart- 
näckiger Mauke,  Strengel  u.  s.  w.  gelitten  hat.  Falls  dies  der 
Fall  ist,  so  ist  das  fragliche  Pferd  für  rotzig  anzusehen.  Auch 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  von  betrügerischen  Pferdehändlern 
eine  Vergrösserung  und  Veränderung  der  Drüsengeschwülste  her- 
beigeführt, die  kranken  Drüsen  mitunter  herausgeschnitten  werden 
nnd  dass  der  Nasenausfluss  auf  kurze  Zeit  gehemmt  wird.  Daher 
sind  Pferde,  bei  denen  solcher  Verdacht  vorliegt,  in  sicheren  Ge- 
wahrsam zu  bringen.  Wie  im  Anfange  erwähnt,  sieht  Tsch eulin 
den  Rotz  für  heilbar  an,  und  zwar  den  durch  Ansteckung  ent- 
standenen ftlr  leichter  heilbar,  als  den  durch  andere  Ursachen 
entstandenen.  Heilung  tritt  ein,  wenn  die  entfernten  Ursachen 
beseitigt  und  gehoben  werden,  wenn  die  Krankheit  noch  neu  und 
noch  nicht  vorgeschritten  ist,  und  wenn  kein  solcher  Fehler  im 
Körper  vorhanden  ist,  der  auf  keine  Weise  mehr  gehoben  werden 
kann.  Als  gute  Zeichen  auf  Heilung  sind  Zunahme  des  Aus 
flusses  und  seiner  Consistenz,  Abnahme  der  Entzündungserschei- 
nungen der  Schleimhaut  der  Nase,  Vernarbung  der  Geschwüre 
nnd  Zertheilung  der  Drüsengeschwülste  anzusehen.  Grosses  Ge- 
wicht legt  Tscheul  in  darauf,  die  Entstehung  des  Rotzes  zu 
verhüten,  und  fllhrt  in  1 3  Punkten  an,  auf  welche  Weise  dies  ge- 
schehen könnte.  Er  verlangt  Entfernung  der  rotzigen  Pferde, 
strenge  Beaufsichtigung  der  Pferdehändler  durch  die  Polizei,  Ver- 
bot des  Verkaufs  und  Vertauschens  rotziger  Pferde  ohne  Gewähr- 
leistung, Verbot  des  Verschenkens  solcher  Pferde,  Ausbildung 
tüchtiger  Tbierärzte  im  Heere  und  im  Privatleben,  Beseitigung 
der  rotzigen  Pferde  beim  Regiment  und  Fuhrwesen,  10— 12tägige 
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AOsperruQg  neu  ang6Kauii.er,  resp.  weu  irauspururier  rierue, 
ReinigODg,  resp.  Beseitigung  der  durch  das  Rotzgift  verunreigten 
Ställe,  des  Putzzeuges,  der  Streu,  Absperrung  der  yerdächtigen 
Pferde,  Vorsicht  auf  Reisen  mit  Tränken  und  Fttttem,  um  An- 
steckung zu  verhüten.  Abhaltung  der  entfernteren  Ursachen.  Zum 
Schluss  empfiehlt  er,  falls  Verdacht  vorliegt  oder  falls  es  sicher 
ist,  dass  ein  Pferd  angesteckt  ist,  sofort  Dämpfe  aus  Vitriolöl  und 
gereinigtem  Salpeter  anzuwenden. 

Erdelyi&O  (1782—1832)  lässt  eine  Heilbarkeit  des  Rotzes, 
aber  nur  in  Form  des  Wurmes,  unter  gewissen  Umständen  zu. 
Er  hält  nämlich  Rotz  und  Wurm,  die  er  ftlr  identisch  ansieht,  da 
ja  Rotzeiter,  in  die  Haut  gesunder  Pferde  eingerieben,  Wurm- 
beulen und  umgekehrt  Materie  aus  Wurmbeulen,  in  die  Schleim- 
haut der  Nase  gebracht,  Rotz  erzeugt,  ihrer  Natur  nach  für  ein 
in  der  ersten  Zeit  örtliches,  erst  nach  längerem  Bestehen  zu  einem 
Allgemeinleiden  sich  entwickelndes  Leiden.  Solange  nun  der 
Wurm  örtlich  ist,  ist  er  heilbar  durch  zweckmässige  Diät  und 
Anwendung  von  Aetzmitteln  und  dem  Ferrum  candens.  Als  Ur- 
sache der  Rotzwurmkrankheit  ist  verdächtige  Drüse  und  An- 
steckung anzusehen.  Letztere  erfolgt  durch  den  Eiter.  Ganz 
entschieden  spricht  sich  James  White ^2)  (starb  1838)  für  die 
Identität  des  Rotzes  und  des  Wurmes  aus.  Bei  beiden  ist  nur 
selten  Selbstentwicklung,  niemals  Hauke,  in  der  Regel  Ansteckung 
die  gewöhnliche  Ursache,  und  zwar  erfolgt  diese  entweder  von 
einem  an  Wurm  oder  von  einem  an  Rotz  erkrankten  Pferde.  Je 
nach  der  Einwirkungsstelle  des  Giftes  wechselt  der  Erfolg,  d.  h. 
ob  Rotz  oder  Wurm  entsteht.  Der  Wurm  ist  im  Beginn  der 
Krankheit  ein  örtliches  und  dann  noch  heilbares  Leiden,  später 
dringt  das  Gift,  welches  nach  Einimpfung  auf  die  verletzte  Haut 
ein  Geschwür  erzeugt,  die  in  der  Umgebung  liegenden  „absor- 
birenden  oder  lymphatischen  Gefässe  in  Entzündung  versetzt  und 
nach  seiner  Absorption  zur  Anschwellung  gebracht  und  dasselbe 
mit  den  die  Lymphgefässe  aufnehmenden  Drüsen  gemacht  hat, 
in  die  Blutbahn  und  verwandelt  die  bisher  örtliche  Ej-ankheit  in 
eine  constitutionelle'^  James  White  legt  den  Hauptwerth  auf 
die  Prophylaxis.  Ställe,  in  denen  rotzige  Pferde  gestanden,  sind 
nach  gründlicher  Reinigung  mit  einem  starken  Ueberzug  von 
Kalk  und  Tischlerleim  zu  versehen.  Ausserdem  sind  Räncherungen 
mit  Salz,  Magnesia  und  Schwefelsäure  vorzunehmen. 

G  0  h  i  e  r  ")  ( 1 77 1 — 1 8 1 9)  kommt  auf  Grund  seiner  zahlreichen 
Versuche  über  die  Ansteckungsfähigkeit  des  Rotzes  und  WnrmeSi 
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forderhcben  Desinfectionsmaassregeln  fttr  die  mit  rotzigen  Pferden 
in  Berührung  gekommenen  Gegenstände  zu  der  festen  Ueber- 
zeugung,  dass  der  Rotz  und  Wurm  contagiös  ist.  Er  sah  das 
Rotzvirus  ftlr  ein  fixes  Virus  an,  das  nur  auf  eine  ganz  geringe 
Entfernung  vermittelst  der  Luft  wirken  könne,  gab  die  Verbreitung 
durch  Zwischenträger,  welche  bei  rotzigen  Pferden  benutzt  wurden, 
durch  die  Kleider  der  mit  der  Pflege  rotziger  Pferde  beschäftigten 
Leute,  sowie  durch  diejenigen  Personen,  welche  gleichzeitig 
rotzige  und  gesunde  Pferde  untersuchen,  ohne  sich  die  Hände 
nach  der  Untersuchung  eines  rotzigen  Pferdes  zu  waschen,  zu  und 
empfahl  unter  den  erforderlichen  Desinfectionsmaassregeln  Rei- 
nigung der  Ställe,  Abwaschen  der  Stallgeräthschaften  mit  kochen- 
dem Wasser,  sowie  Räucherungen  mit  Ghlorgas. 

Einen  für  diese  Periode  ziemlich  eigenartigen  Standpunkt 
nimmt  Godinejenne^^)  (starb  1848)  ein.  Dieser  Schriftsteller 
hält  die  Rotzkrankheit  fttr  nicht  ansteckend.  Denn  die  Geschwüre 
in  der  Nasenschleimhaut  sind  oft  isolirt,  und  die  dazwischen 
liegende  Schleimhaut  ist  unversehrt.  Dies  wäre  aber  bei  einer 
contagiösen  Krankheit  nicht  möglich,  da  die  contagiösen  Miasmen 
alle  gleichartigen  Gewebe,  also  die  ganze  Nasenschleimhaut  und 
beide  Nasenhöhlen  angreifen.  Das  Vorkommen  der  Rotzkrank- 
heit bei  mehreren  Pferden  hat  seinen  Grund  darin,  dass  diese 
Thiere  unter  denselben  Ursachen,  zu  denen  schlechte  Pflege,  ver- 
dorbenes Futter,  starke  Anstrengungen  gehören,  stehen.  Zur  Ent- 
scheidung wären  Impfungen  von  Seiten  der  Regierung  vorzu- 
nehmen. Diese  Versuche  hatte  die  Lyoner  Thierarzneischule 
durch  Gohier  und  später  durch  Renard  vornehmen  lassen  und 
war  das  Ergebniss  ein  positives.  Einen  Einfluss  auf  die  Ansichten 
der  Alforter  Schule  übte  es  aber  nicht  aus. 

Ribbe")  (1755—1828)  trennt  Wurm  und  Rotz.  Ersterer, 
auch  „Beulengeschwürkrankheit"  genannt,  ist  theils  ein  innerliches, 
theils  ein  äusserliches,  nur  in  geringem  Grade  ansteckendes  Leiden. 
Die  nur  geringe  Ansteckungsfähigkeit  erklärt  sich  dadurch,  dass 
die  Krankheit  keineswegs  auf  einem  Contagium  oder  wirklichen 
Pestmiasma  beruht,  sondern  blos  durch  ein  mechanisches  Ueber- 
gehen  des  Krankheitsstoffes  bewirkt  wird.  Neben  der  Ansteckung 
ist  Selbstentwicklung  möglich.  Auch  der  auf  diesem  Wege  ent- 
standene Wurm  ist  ansteckungsfähig.  Der  an  der  Lende  sich 
bildende  Wurm  heisst  „Lendenwurm"  und  aus  diesem  entsteht 
bei  Uebertragung  auf  ein  gesundes  Pferd  wiederum  Lendenwurm, 
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nicht  allgemeiner  Warm.  Solange  die  Beulen,  durch  die  sich 
der  Wurm  kennzeichnet,  geschlossen  sind,  heisst  der  Wurm  „ver- 
borgener Wurm",  nach  dem  Aufbrechen  „oflFener  Wurm".  Der 
Wurm  ist  heilbar,  jedoch  ist  bei  Heilversuchen  der  Werth  des 
TbiereSy  die  Länge  der  Zeit,  welche  die  Heilung  in  Anspruch 
nimmt,  und  die  Möglichkeit  der  Uebertragung  auf  gesunde  Pferde 
in  Betracht  zu  ziehen.  Aus  letzterem  Grunde  ist  bei  Einleitung 
des  Heilverfahrens  das  warmkranke  Thier  in  den  Rindviehstall 
zu  stellen  und  von  dem  hier  thätigen  Personal  zu  besorgen.  Im 
Gegensatz  zum  Wurm  ist  der  Rotz  unheilbar.  Ribbe  wählt  zum 
Unterschied  von  anderen  mit  ähnlichem  Auswurf  verlaufenden 
Krankheiten  die  Bezeichnung  „wahrer  Rotz".  Er  fUhrt  die  be- 
kannten Symptome  an,  bemerkt  aber  ausserdem,  dass  ein  nntrttg- 
liches  Zeichen  fttr  das  Vorhandensein  des  wahren  Rotzes  das 
Verschwinden  des  Nasenausflusses  auf  dem  einen  und  das  Auf- 
treten aus  dem  anderen  Nasenloch,  sowie  die  entsprechende  Ver- 
änderung an  der  dem  Nasenausfluss  correspondirenden  Unterkiefer- 
drüse ist. 

Berechtigtes  Aufsehen  erregte  zu  damaliger  Zeit  die  Anschau- 
ung Dupuy's^^)  (1775—1849)  über  die  Rotzwurmkrankheit. 
Der  Rotz  und  der  Wurm  ist  eine  tuberculöse  Affection  und  stimmt 
mit  der  Tuberculöse  des  Menschen  Überein.  Die  Tuberkeln  treten 
sowohl  in  der  Nase,  als  in  der  Lunge,  in  der  Haut  und  in  den 
Lymphdrüsen  auf,  machen  verschiedene  Veränderungen  durch, 
erweichen  und  wandeln  sich  in  Geschwüre  um.  Die  Krankheit 
kann  lange  Zeit  latent  bleiben  und  wird  während  dieser  Zeit 
mit  vielen  anderen  verwechselt.  Erst  nach  Eintritt  der  Erweichung 
der  Tuberkeln  wird  die  Krankheit  offenbar.  Nur  der  chronische 
Rotz  ist  eine  tuberculöse  Affection  und  bildet  allein  die  Krank- 
heit, die  im  gewöhnlichen  Leben  als  Rotzkrankheit  bezeichnet 
wird,  im  Gegensatz  zu  dem  sogenannten  acuten  Rotz,  der  eigent- 
lich gar  nicht  zur  Rotzkrankheit  gehört,  sondern  eine  gangränöse 
Angina  ist.  Hierfür  schlägt  Dupuy  auch  die  Bezeichnung  „An- 
gine gangreneuse"  vor.  Dass  der  acute  Rotz  gar  nicht  die  Rotz- 
krankheit ist,  sucht  er  aus  dem  raschen  Verlaufe  der  Krankheit 
zu  beweisen.  Denn  bei  der  Bezeichnung  „morve",  Rotz,  denke 
man  immer  an  einen  langsamen,  chronischen  Verlauf.  In  Betreff 
der  Ansteckungsfähigkeit  der  Rotzkrankheit  ist  Dupuy  der  An- 
sicht, dass  nur  der  acute  Rotz  ansteckend  ist,  nicht  aber  die 
chronische  Form,  denn  „la  contagion  de  la  morve  est  encore  an 
Probleme  ä  rösoudre".    Eine  Anschauung  sui  generis  entwickelt 
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Rotz,  mag  er  nun  aas  der  Kropf  krankbeit  oder  durch  Ansteckung 
entstehen,  und  zwar  muss  die  Eropfmaterie  eine  fressende  Schärfe 
erwerben.  Die  so  veränderte  Kropfmaterie  heisst  „Rotzmaterie". 
Sie  entsteht  bei  Oenuss  von  verdorbenem  Futter  und  Getränk 
oder  erhitztem  Futter,  und  zwar  kommt  sie  hierbei  dadurch  zu 
Stande,  dass  durch  genannte  Nahrungsmittel  bei  der  Verdauung 
ein  verdorbener  Milchsaft  erzeugt  wird,  der  in  der  Lunge  zu 
Blut  bereitet  wird  und  demselben  eine  verdorbene  Eigenschaft 
mittheilt.  Befindet  sich  nun  im  Blute  ein  zurückgehaltener  Stoff 
zur  Kropfmaterie,  so  eignet  sich  dieser  eine  Neigung  zur  Schärfe 
an  und  wird  nach  und  nach  zur  Rotzmaterie.  Der  Rotz  ver- 
breitet sich  auf  gesunde  Pferde  nur  durch  Ansteckung,  und  zwar 
erfolgt  die  Uebertragung  der  Rotzmaterie  theils  durch  Futter, 
Geschirr-  und  Stallgeräthschaften,  auch  wenn  die  Rotzmaterie  ge- 
trocknet ist  oder  die  Utensilien  vermittelst  warmen  Wassers  ge- 
reinigt sind,  theils  durch  die  Stallluft.  Heilung  des  Rotzes  kann 
erfolgen  und  zwar  durch  Anwendung  von  Schwefel,  ebenso  wie 
beim  Wurm,  der  seine  Entstehung  ebenfalls  den  für  den  Rotz  an- 
geführten Ursachen  verdankt,  auch  ansteckend  ist  und  dem  Rotze 
bald  vorhergeht,  bald  folgt,  auch  durch  Ansteckung  von  Seiten 
eines  rotzigen  Pferdes  entstehen  kann,  ebenso  wie  zuweilen  aus 
Ansteckung  mit  Wurm  Rotz  hervorgeht. 

Thomas  Peal^^)  (gestorben  1825)  verwechselt,  beziehentlich 
bezeichnet  den  Wurm  mit  dem  falschen  Namen  „Räude'^  Dies 
geht  aus  der  Beschreibung  der  Symptome  hervor.  Rotz  und 
Wurm  alias  Räude  PeaTs  werden  von  demselben  Gifte  erzeugt, 
und  der  Unterschied  besteht  nur  in  dem  Orte,  auf  den  das  Gift 
wirkt.  Rotz  ist  ein  Allgemeinleiden  und  eine  Folge  der  Räude 
oder  entwickelt  sich  aus  ihr  infolge  falscher  Behandlung  derselben. 

Auch  nach  Weidenkell er^^)  (gestorben  1851)  ist  Rotz  und 
Wurm  eine  Krankheit.  Die  Veranlassung  zum  Rotz  ist  ein  eigener 
kachektischer  Zustand  oder  Ansteckung.  Der  Wurm,  der  in 
einen  echten,  unheilbaren,  und  in  einen  unechten,  heilbaren  zer- 
fällt, wird  durch  Kachexie  hervorgerufen. 

Auf  einem  vorgeschritteneren  Standpunkt  als  Rohl  wes  steht 
Hofackerßo)  (1788—1828),  der  Rotz  und  Wurm  denselben  Ur- 
sprung und  die  gleiche  Contagiosität  zuerkennt.  Die  Identität 
des  Rotz-  und  Wurmgiftes  geht  aus  den  Impfversuchen  hervor, 
die  mit  beiden  Giften  angestellt  wurden  und  das  entsprechende 
Resultat  herbeiführten.    Beim  Rotz  erfolgt  die  Ansteckung  durch 
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die  Nasenlöcher  and  Nasenschleimbaut.  Das  Contagium  haftet 
sowohl  am  Nasenansfluss,  wie  auch  am  Blute,  Harn,  Seh  weiss, 
Speichel.  Es  ist  fixer  Natur,  die  blosse  Ausdünstung  eines  rotzigen 
Pferdes  steckt  nicht  an.  Die  Wirksamkeit  des  Gontagiums  wird 
zerstört,  wenn  es  der  freien  Luft  oder  Temperataren  von  45^  R. 
längere  Zeit  ausgesetzt  ist  oder  eintrocknet.  Interessant  ist,  dass 
Hofacker  Anhänger  der  Präventivimpfung  ist  und  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  man  infolge  der  grossen  Aehnlichkeit  des 
Rotzes  mit  der  Syphilis  und  den  Skropheln  des  Menschen  Pferde 
möglicher  Weise  dadurch  vor  Rotzgifl;  sichern  könnte,  dass  man 
ihnen  Schankergift  in  die  Nase  bringt.  Der  Rotz  entsteht  meistens 
durch  Ansteckung,  selten  auf  dem  Wege  der  Selbstentwicklung; 
es  ist  umgekehrt  wie  beim  Wurm,  bei  dem  eine  Eintheilung  in 
fliegenden,  reitenden  und  aufwerfenden  Wurm  stattfindet,  je  nach- 
dem Geschwülste  zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen  von  einander 
getrennten  Stellen  sich  bilden  oder  durch  wurstförmige  Stränge 
verbunden  sind  oder  einzeln  stehen  und  sehr  gross  sind. 

Beide  sind  unheilbar.  Denn  wenn  auch  der  örtliche  Wurm 
durch  Ausbrennen  auf  einige  Zeit  verschwindet,  so  ist  die  Heilung 
doch  nicht  von  Dauer.  Denn  meistens  kehrt  er  wieder  und  wird 
zum  allgemeinen  Wurm.  Daher  sind  wurmige  Pferde  als  Quelle 
von  Rotz-  und  Wurmansteckung  zu  tödten,  ebenso  wie  rotzige 
Pferde,  nach  deren  Tode  die  Krippen,  Raufen,  Stände  und  Wände 
nach  Reinigung  mit  heissem  Wasser  mit  frisch  gelöschtem  Kalk 
anzustreichen  und  erst  2—4  Wochen  danach  mit  gesunden  Pferden 
wieder  zu  besetzen  sind.  So  ist  es  mit  offenbar  rotzigen  Pferden 
zu  halten.  Rotzverdächtige  Thiere  sind  von  den  gesunden  ab- 
zusondern und  öfters  zu  untersuchen.  Auch  empfiehlt  sich,  um 
Verwechslungen  mit  verdächtiger  Druse  vorzubeugen,  Esel  und 
Maulesel  als  Impfobjecte  zu  benutzen,  da  diese  Thiere  heftiger 
von  Rotz  ergriffen  werden,  als  Pferde.  Während  beim  Rotz  in 
differentialdiagnostischer  Beziehung  die  verdächtige  Drtlse  in  Be- 
tracht kommt,  ist  beim  wahren  Wurm  an  den  gutartigen  unechten 
Wurm  zu  denken,  der  bei  jungen  Pferden  in  Gestalt  von  Beulen 
am  Kopf,  um  das  Maul,  sowie  an  den  HinterfUssen  auftritt  und 
sich  vom  wahren  Wurme  dadurch  unterscheidet,  dass  bei  ihm 
die  Knoten  weniger  gross  sind,  gutartigen  Eiter  enthalten  und 
freiwillig  heilen. 

Morepi)  (gestorben  1825)  bestreitet  die  Contagiosität  der 
Rotzkrankheit,  die  er  für  eine  chronische  Entztindung  der  Nasen- 
schleimhaut hält. 
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eine  eigeDtDamucne  »CDWinasucni  aer  JNaseDscDieiinDaui  an  nna 
tritt  entschieden  fUr  die  Nichtcontagiosität  derselben  ein.  Ein  nnd 
dieselbe  Ursache  trifft  gleichzeitig  zahlreiche  nnter  denselben  Ver- 
hältnissen befindliche  Pferde,  und  es  hängt  von  der  verschiedenen 
Disposition  der  einzelnen  Thiere  ab,  ob  sie  früher  oder  später 
erkranken.  Er  lässt  nur  die  chronische  Form  als  Kotz  gelten, 
die  acute,  nach  seiner  Ansicht  fälschlich  mit  dem  Namen  acuter 
Rotz  versehene  und  im  höchsten  Grade  ansteckende  Krankheit 
hätte  mit  dem  Rotz  gar  nichts  zu  thun,  sondern  wäre  eine  Goryza 
gangraenosa. 

Eine  interessante  Schilderung  unserer  Krankheit  giebt  J.  Elias 
Veith«3)  (1789—1885).  Er  lässt  die  Identität  des  Rotzes  und 
Wurmes  zu  und  erkennt  als  Ursache  bei  beiden  Krankheiten 
Selbstentwicklung  und  Ansteckung  an.  Letztere  kann  von  Seiten 
eines  rotzigen  oder  wurmigen  Pferdes  erfolgen.  Der  durch  Selbst- 
entwicklung sich  bildende  Rotz  ist  der  „ursprüngliche  Rotz'', 
der  andere  dagegen  der  „abgeleitete  Rotz".  Beide  unter- 
scheiden sich  nur  im  Beginne  des  Leidens.  Bei  dem  durch  An- 
steckung entstehenden  Rotz  und  Wurm  ist  die  Krankheit  10  bis 
12  Tage  nach  erfolgter  Ansteckung  zu  erkennen.  Der  Ansteckungs- 
stoff wirkt  nur  in  frischem,  flüssigem,  nicht  eingetrocknetem  Zu- 
stande bei  unmittelbarer  Uebertragung,  nicht  durch  Ausdünstung. 
Veith  schildert  genau,  wie  ein  rotziges  Pferd  zu  untersuchen  ist 
und  auf  welche  Weise  die  vorhandenen  Symptome  für  die  Unter- 
suchung durch  Reinigung  der  Nasenschleimhaut,  durch  Reizen 
der  Nasenschleimhaut  deutlicher  gemacht  werden  können.  Auch 
macht  er  auf  die  Gefahr  der  Ansteckung  fUr  den  untersuchenden 
Thierarzt  und  auf  die  dagegen  erforderlichen  Vorsichtsmaassregeln 
aufmerksam.  Freilich  bestreitet  er,  dass  beim  Menschen  infolge 
der  Ansteckung  sich  Rotz  entwickelt.  Nach  ihm  kommt  es  nur 
zu  einer  örtlichen  Entzündung  mit  Affection  der  in  der  Nähe  lie- 
genden Lymphdrüsen,  da  nur  beim  Pferde  Rotz  entsteht  und  nur 
bei  diesem  Thiere  der  Rotz  sich  durch  Ansteckung  weiter  ver- 
breitet. Ferner  nennt  Veith  die  für  die  Differentialdiagnose  wich- 
tigen Krankheiten  und  schildert  die  die  Unterscheidung  ermög- 
lichenden Symptome.  Dann  kommt  er  auf  die  Gewährszeit  zu 
sprechen  und  hält  eine  solche  von  15  Tagen  für  den  Rotz  und 
von  30  Tagen  für  den  schwerer  erkennbaren  Wurm  zur  Sicherung 
des  Käufers  für  genügend,  da  die  Krankheiten  infolge  von  An- 
steckung in  10—12  Tagen  erkennbar  sind  und  bei  längerer  Ge- 
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währszeit  der  Verkäufer  geschädigt  werden  könnte,  da  in  dieser 
Zeit,  sei  es  durch  Nachlässigkeit  oder  mit  Absicht  des  Käufers,  das 
gekaufte  Pferd  der  Möglichkeit  der  Ansteckung  ausgesetzt  werden 
könnte.  Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Abhandlung  schildert  Veith 
die  Kunstgriffe,  die  von  Seiten  betrügerischer  Pferdehändler  an- 
gewandt werden,  um  den  Käufer  über  das  Vorhandensein  des 
Rotzes  und  Wurmes  zu  täuschen  oder  um  das  Vorhandensein  dieser 
Krankheiten  vorzutäuschen  und  so  den  Verkäufer  zur  Zurück- 
nahme des  Thieres  zu  zwingen.  Zu  den  Kunstgriffen  ersterer  Art 
gehört  beim  Rotz  das  Einschieben  weicher  Körper,  wie  Schwamm, 
Werg,  in  die  Nase,  um  den  Ausfluss  auf  kurze  Zeit  zurückzu- 
halten, das  Ausschneiden  harter  Drüsenknoten,  die  durch  mecha- 
nische und  chemische  Mittel  hervorgerufene  acute  Entzündung  der 
Nasenschleimhaut,  die  Behandlung  der  Drüsen  mit  scharfer  Ein- 
reibung, wodurch  der  vorhandene  Ausfluss  und  die  damit  ver- 
bundene Drüsenanschwellung  als  Folge  einer  nicht  bösartigen 
Krankheit  hingestellt  wird.  Zu  den  Mitteln,  welche  im  Gegen- 
satz zu  den  vorher  erwähnten  die  Gegenwart  der  Rotzkrankheit 
vortäuschen  sollen,  gehört  beim  Rotz  die  Reizung  und  Verletzung 
der  Nasenschleimhaut,  um  Ausfluss  und  Bildung  von  Geschwüren 
hervorzurufen. 

Delabere-Blaine«4)  (1768—1845)  schreibt  als  Ursache 
dem  Rotze  und  dem  Wurme,  welches  nur  durch  den  Sitz  ver- 
schiedene Modificationen  einer  und  derselben  Krankheit  sind, 
dasselbe  specifische  Gift  zu.  Die  Ansteckungsfähigkeit  des  Rotzes 
leugnet  Delabere-Blaine  nicht,  hält  sie  aber  nicht  immer 
für  gleich  wirksam,  bestreitet  auch  die  Uebertragbarkeit  des  Con- 
tagiums  durch  die  Luft.  Der  Wurm  ist  eine  specifische  Ent- 
zündung der  Lymphgefässe  und  entsteht  spontan  oder  durch  An- 
steckung. 

Colemann«^)  (1765—1839)  sieht  als  Ursache  des  Rotzes 
und  Wurmes  ein  im  Blute  enthaltenes  Gift  an,  das  sich  in  der 
Stallluft  bildet  und  ein  Gemisch  der  Dünste  von  Urin,  Mist, 
Schweiss  und  Lungenausdünstung  ist.  Wirkt  dieses  Gift  auf  die 
Nasenschleimhaut  oder  die  Lunge  ein,  so  entsteht  Rotz,  während 
bei  Erkrankung  der  Haut  und  der  Lymphgef^se  Wurm  erzeugt 
wird.  Der  Rotz  ist  in  die  chronische  und  acute  Form  zu  scheiden, 
je  nachdem  ob  auf  der  Nasenschleimhaut  Geschwüre  fehlen  oder 
vorhanden  sind. 

Mit  Colemannin  Bezug  auf  die  Identität  beider  Krankheiten 
stimmt  Vines»«««')  (lebte  um  1830)  überein.  Rotz  und  Wurm  ist 
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eine  Krankheit,  da  sie  nur  das  dyskrasische  Stadium  gewöhn- 
licher entzündlicher  Krankheiten  an  verschiedenen  Theilen  des 
Körpers  sind.  Im  Gegensatz  zu  Colemann  bestreitet  er,  dass 
zur  Entstehung  der  Krankheit  ein  im  Blute  enthaltenes  specifisches 
Gift  erforderlich  ist,  sondern  nach  seiner  Meinung  veranlassen 
entzündliche  Krankheiten  den  Rotz  oder  Wurm,  sobald  der  Körper 
sich  im  Zustande  der  Dyskrasie  befindet.  Die  Krankheit  ist  an- 
steckend. Die  Ansteckung  erfolgt  nur  durch  directe  Uebertragung 
des  Rotz-  und  Wurmeiters,  und  zwar  wirkt  dieser  bei  gesunden 
Thieren  weniger  leicht,  als  bei  kranken  schwächlichen.  Er  hält 
die  Krankheit  für  heilbar,  und  als  bestes  Mittel  dagegen  empfiehlt 
er  die  Canthariden,  da  diese  neben  Reizung  des  Magens  und  Darmes 
eine  wesentliche  Veränderung  in  der  Nasenschleimhant  und  den 
in  derselben  befindlichen  Geschwüren,  sowie  in  den  Geschwüren 
der  Haut  herbeiführen. 

Auch  Niemann«^)  (gestorben  1846)  erkennt  die  Identität 
des  Rotzes  und  Wurmes,  sowie  die  Ansteckungsfähigkeit  der 
Krankheit  an,  lässt  aber  neben  der  Ansteckung  auch  die  Selbst- 
entwicklung aus  dem  Kröpfe  zu  infolge  Störung  des  Hautsystems 
und  der  daraus  sich  ergebenden  Bereitung  eines  schlechten  Chy- 
mus.  Die  Vererbung  der  Rotz-Wnrmkrankheit  bestreitet  er,  giebt 
aber  zu,  dass  sie  angeboren  werden  kann. 

Hurtel  d'Arboval«»)  (1777— 1839),  der  Rotz  und  Wurm  von 
einander  schied,  war  ein  Anhänger  der  Ansteckungsfähigkeit  der 
Rotzkrankheit,  zu  deren  Zustandekommen  jedoch  die  Anwesen- 
heit des  Nasenausflusses  unumgänglich  erforderlich  war.  Er  be- 
trachtete den  Rotz  als  eine  Krankheit  der  Nasenschleimhaut  und 
unterschied  eine  sehr  acute,  eine  weniger  acute  und  eine  chro- 
nische Form.  Im  Gegensatz  zu  Anderen,  welche  den  sehr  acuten 
Rotz  immer  für  tödtlich  halten,  will  d'Arboval  den  Uebergang 
dieser  Art  in  die  chronische  Form  beobachtet  haben.  Wenn 
H.  d 'Arboval  auch  nicht  für  die  Identität  der  Rotz- Wurmkrank- 
heit eintritt,  so  ist  er  doch  wenigstens  von  der  Ansteckungsfähig- 
keit des  Wurmes  überzeugt.  Als  Ursache  der  Krankheit,  die  er 
als  eine  Affection  des  Lymphgefässsystems  ansieht,  nennt  er 
niedrige  kalte  Ställe,  reizende  Nahrungsmittel,  verdorbenes  Ge- 
tränk, Ueberanstrengungen  u.  s.  w.  Zum  Schluss  spricht  er  über 
die  theilenden  Krankheiten  empfehlenswerthen  Heilmittel. 

Girard^ö)  (1785—1849)  hält  Rotz  und  Wurm  fttr  eine  Krank- 
heit, die  durch  schlechte  Nahrungsmittel,  unsaubere  Ställe,  vor- 
ausgegangene Krankheiten  I  sowie  durch  Ansteckung  verursacht 
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wird,  während  ein  anonymer  italienischer  Verfasser  einer  von 
Rodet  fils  besprochenen  Schrift  sich  dabin  ausspricht,  dass  der 
Rotz  nar  auf  dem  Wege  der  Ansteckung  sich  entwickelt  und 
verbreitet. 

Rodet  fils '<>)  (1785—1849)  sieht  den  Rotz  als  secundäre 
Affection  der  Lungenphthisis  an. 

In  Bezug  auf  die  Ursachen  der  Rotzkrankheit  stimmt  Yonatt^O 
(1776—1847)  mit  Görard  überein.  Freilich  geht  er  einen  Schritt 
weiter,  indem  er  betont,  dass  die  häufigste  Ursache  die  Ansteckung 
ist.  Daneben  lässt  er  Unsauberkeit,  mangelhafte  Ventilation, 
Ueberanstrengungen ,  erbliche  Prädisposition  zu.  Er  sieht  Rotz 
und  Wurm  für  eine  Krankheit  an,  deren  Trennung  in  eine  acute 
und  chronische  Form  er  deswegen  nicht  für  richtig  hält,  weil  es 
nur  verschiedene  Stadien  einer  und  derselben  Krankheit  sind. 
Der  ursprüngliche  Sitz  sei  die  Nasenschleimhaut. 

Walch^^)  (gestorben  1870)  hält  die  Rotzkrankheit  für  ein 
Allgemeinleiden,  das  seinen  Sitz  in  der  gesammten  Säftemasse 
hat  und  eine  Folge  einer  eigenthümlicben  Verderbniss  derselben 
ist.  Krankheitsursache  ist  unmittelbare  oder  mittelbare  An- 
steckung oder  Verschlucken  des  Rotzgiftes  oder  vorausgegangene 
Druse  oder  Selbstentwicklung.  Die  Anstecknngsfähigkeit  der 
Rotzkrankheit  ist  beschränkt  und  nicht  für  jedes  Pferd  vorhan- 
den, was  seinen  Hauptgrund  in  mangelnder  Disposition  hat. 

Wi  rth  73)  (1798—1849)  fllhrt  für  die  Rotz- Wurmkrankheit,  die 
er  sowohl  infolge  von  Selbstentwicklung,  wie  durch  Ansteckung 
entstehen  lässt,  die  Bezeichnung  Schankerseuche  ein.  Er  hält 
beide  für  identisch  und  empfiehlt  gegen  beide  dieselben  strengen 
polizeilichen  Maassregeln. 

Hayne''*)  (1786—1853)  sieht  Rotz  und  Wurm  für  verwandte, 
aber  nicht  für  identische  Leiden  an.  Beide  Leiden  sind  ansteckend, 
Wurm  freilich  weniger  als  Rotz.  Beide  beruhen  auf  der  Retention 
von  Stoffen,  die  aus  dem  Körper  ausgeworfen  werden  müssten. 
Rotz  ist  unheilbar,  Wurm  selten  heilbar.  Wegen  der  Ansteckungs- 
fähigkeit, welche  durch  Erzeugung  ansteckender  Krankheitspro- 
ducte  (Gontagium)  ermöglicht  wird,  sind  veterinärpolizeiliche 
Maassregeln  zu  ergreifen,  die  sich  auf  Sonderung  der  kranken 
Thiere  und  aller  Dinge,  die  mit  ihnen  in  Berührung  gekommen  sind, 
zu  erstrecken  haben.  Das  Gontagium  verliert  seine  Ansteckungs- 
fähigkeit durch  Eintrocknen.  In  Fällen,  in  denen  beim  Rotz  keine 
Ansteckung  beobachtet  wurde,  ist  der  Grund  in  mangelhafter  Dis- 
position oder  in  falscher  Diagnose  zu  suchen. 
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selben  Ursachen,  nämlich  Ansteckung  und  alle  Verhältnisse,  welche 
eine  Schwächung  des  Organismus  und  eine  Aenderung  des  lym- 
phatischen Systems  in  Bezug  auf  Form  und  Mischung  herbeizu- 
führen im  Stande  sind,  zu  Grunde.  Beim  Rotz  glaubt  er,  dass 
die  Ab-  und  Zunahme  der  Anschwellung  der  nie  in  Eiterung  über- 
gehenden Kehlgangsdrttsen  mit  der  Ab-  und  Zunahme  des  Mondes 
im  Zusammenhang  steht,  und  er  bestreitet,  dass  durch  Heraus- 
nahme dieser  Drüsen  die  Krankheit  beseitigt  werden  könne.  Dies 
sei  unmöglich,  da  die  angeschwollenen  Drüsenknoten  die  Folge  und 
nicht  die  Ursache  der  Botzkrankheit  seien.  Die  Möglichkeit  der 
Ansteckung  gesunder  Pferde  durch  Genuss  von  Nasenausfluss  und 
Speichel  rotziger  Thiere  hält  er  für  gering,  da  die  Verdauungssäfte 
eine  chemische  Zersetzung  und  Verwandlung  des  „Ansteckungs- 
zunders'' hervorbringen  und  ihn  unschädlich  machen.  Der  Rotz  ist 
unheilbar,  der  Wurm,  der  ansteckender  als  Rotz  ist,  zuweilen 
heilbar,  wenn  die  Thiere  noch  munter  sind,  die  Lunge  noch  ge- 
sund erscheint  und  die  Behandlung  frühzeitig  eingeleitet  wird. 
Zur  Vermeidung  der  Ansteckung  empfiehlt  sich  Absonderung  der 
Kranken,  Ausweissen  des  Stalles,  Reinigung  der  Stallgeräth- 
schaften  mit  heisser  Lauge  und  nachfolgendes  Bestreichen  mit 
Fischthran  oder  Kammfett.  Die  wollenen  Stalldecken  sind  in  die 
Walkmühle  zu  geben,  das  Eisenwerk  ist  auszuglühen,  und  Sattel 
und  Kummet  sind  mit  neuen  Kissen  zu  versehen. 

Eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  H of ac  ker's  Anschauung 
über  das  Wesen  der  Rotz- Wurmkrankheit  ist  bei  Körber*^^*")  (ge- 
storben 1 872)  festzustellen.  Denn  er  nimmt  an,  dass  Wurm  und  Rotz 
dem  Wesen  nach  gleiche  und  nur  der  Form  nach  verschiedene 
Krankheiten  sind.  Das  Wesen  der  Krankheit  besteht  „in  einer 
Entzündung  der  Lymphgefässe,  welche  in  Ausschwitzung  übergeht 
und  dadurch  Verdickung  der  Lymphgefässwände ,  knotige  Auf- 
treibung an  den  Klappen  derselben,  aus  welchen  später  die  Rotz- 
:49chwüre  hervorgehen,  und  Vergrösserung  und  Verhärtung  der 
Lymphdrüsen  im  Kehlgange  veranlasst^'.  Beide  entstehen  infolge 
von  Ansteckung  vermittelst  eines  fixen,  nur  durch  unmittelbare 
Berührung  wirksamen  Contagiums  oder  durch  Selbstcntwicklung. 
Rotz  ist  unheilbar,  Wurm  zwar  heilbar,  doch  sind  wegen  der 
Ansteckung  bei  beiden  gleiche  Schutzmaassregeln  zu  treffen  und 
grosser  Nachdruck  auf  die  Prophylaxis  zu  legen.  Diese  besteht 
in  guter  Wartung  und  Pflege  und  Anwendung  von  polizeilichen 
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Maassregeln,  auf  Grund  deren  die  rotzkranken  Thiere  zu  tödten 
und  die  Cadaver  tief  zu  verscharren  sind.  Das  Fell  und  Fett 
darf  benutzt  werden,  jedoch  muss  eine  Uebertragung  der  Stoffe  des 
gestorbenen  Thieres  auf  gesunde  Thiere  des  Pferdegeschlechts  ver- 
mieden werden.  Es  hat  eine  Reinigung  des  Geschirres  und  Stalles 
zu  erfolgen,  das  Pflaster  im  letzteren  ist  aufzureissen,  und  1  bis 
1 V2  Fuss  Erde  von  der  oberen  Erdschicht  sind  wegzuschaffen. 

Hering 78)  (1799—1881)  sieht  Rotz  und  Wurm  für  zwei 
ihrem  Wesen  nach  identische  Krankheiten  an,  welche  erblich  sind 
und  denen  dieselben  Ursachen  zu  Grunde  liegen,  nämlich  Selbst- 
entwicklung oder  häufiger  noch  Ansteckung.  Beide  Krankheiten 
treten  in  einer  selteneren,  sehr  rasch  verlaufenden,  acuten  und 
in  einer  chronischen  Form  auf.  Der  acute  Rotz  kann  aus  dem 
chronischen  hervorgehen,  geht  aber  nie  in  denselben  über.  Eine 
Behandlung  ist  nicht  anzurathen.  Als  sicherstes  Mittel  gegen 
beide  Krankheiten  gilt  die  Fernhaltung  der  Ursachen,  namentlich 
der  Ansteckung,  also  des  Contagiums,  das  von  fixer  Beschaffen- 
heit ist  und  durch  Zwischenträger  Übertragen  wird.  Die  polizei> 
liehen  Maassregeln  bestehen  in  Separation  der  kranken  und  ver- 
dächtigen  Thiere  und  Tödtung  derselben,  in  Desinfection  der 
betreffenden  Ställe  vermittelst  siedenden  Wassers  oder  Lauge  and 
Chlorkalkmilch.  Das  Ausreissen  der  Raufen,  Krippen  und  selbst 
des  Pflasters,  sowie  das  Abkratzen  der  Mauern  ist  nicht  noth- 
wendig. 

Delafond^ö)  (1805—1861)  hält  Rotz  und  Wurm  für  die- 
selben Krankheiten,  die  ihren  Sitz  im  Lymphsystem  haben.  Beim 
Rotz  unterscheidet  er  den  chronischen  Rotz,  den  acuten  Rotz  and 
den  gangränösen  Rotz.  Er  bestreitet  die  Ansteckungsfähigkeit 
des  chronischen  Rotzes  und  des  chronischen  Warmes  und  ist  der 
Ansicht,  dass  diejenigen  Experimentatoren,  denen  Uebertragungen 
mit  chronischem  Rotz  gelungen  sind,  es  nicht  mit  chronischem, 
sondern  mit  acutem  Rotz  zu  thun  gehabt  hätten.  Die  Ansteckungs- 
fähigkeit des  gangränösen  Rotzes  hält  er  vorläufig  für  unent- 
schieden. Daher  hält  er  polizeiliche  Maassregeln  nur  beim  acuten 
Rotze  für  angebracht. 

Auch  Sage^<))  bestreitet  die  AnsteckungsQlhigkeit  des  chro- 
nischen Rotzes,  als  dessen  Veranlassung  er  jede  Schwächung  des 
Organismus  ansieht.  Nach  seiner  Ansicht  stimmt  der  chronische 
Rotz  mit  der  Scrophulose  des  Menschen  überein,  sowohl  in  den 
Symptomen,  als  in  den  Ursachen.  Der  Hauptsitz  dieser  ver- 
erbungsfähigen Krankheit  liegt  im  Blute. 
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Auf  dem  entgegengesetzten  Standpunkt  steht  Leblanc^^''^^) 
(1796—1871).  Er  hält  die  Rotzkrankheit  für  ein  Allgemein- 
leiden, die  in  allen  ihren  Formen  sowohl  als  acuter  oder  chro- 
nischer Rotz,  bezw.  Wurm  contagiös  ist,  freilich  in  verschiedenem 
Grade.  Ausser  auf  dem  Wege  der  Ansteckung,  die  hauptsächlich 
durch  die  Athmungsorgane  erfolgt,  entsteht  die  Krankheit  durch 
Selbstentwicklung.  Der  Rotz  ist  vererblich.  Leblanc  tritt  ent- 
schieden für  die  Gontagiosität  des  chronischen  Rotzes  und  Wurmes 
auf  Grund  zahlreicher  Versuche  ein  und  betont,  dass  nur  die 
Impfung  von  Eiter  rotziger,  bezw.  wurmiger  Pferde  oder  Menschen, 
nicht  aber  Uebertragung  von  Eiter,  der  von  nicht  rotzigen  oder 
wurmigen  Thieren  herrührt,  Rotz  oder  Wurm  bei  gesunden  Thieren 
hervorruft. 

Mit  ihm  stimmt  Vigla^^)  (lebte  um  1840)  überein,  der  Rotz 
und  Wurm  für  eine  Krankheit  ansieht.  Die  Ursache  ist  ein  spe- 
cifisches  Virus,  und  nur  für  den  Rotz  des  Pferdes,  nicht  aber  für 
den  des  Menschen,  ist  die  Selbstentwicklung  zuzulassen. 

Auch  Funke 8^)  (gestorben  1859)  sieht  Rotz  und  Wurm  für 
zwei  gleichartige  und  zwar  für  lymphatisch-kachektische  Krank- 
heiten an,  die  in  den  von  selbst  entstandenen  Wurm  und  Rotz, 
farciminium  s.  mall,  spontan,  und  in  den  mitgetheilten,  abgeleiteteo, 
durch  Ansteckung  entstandenen  f.  s.  m.  acquisit.  zerfallen.  Ur- 
sachen des  ersteren  sind  die  lymphatische  Anlage  und  erregende 
Schädlichkeiten.  Das  Contagium  besitzt  verschiedene,  den  Krank- 
heitsgraden entsprechende  Intensitätsgrade.  Getrocknet  verliert 
es  seine  Wirkung.  Die  unmerkliche  Hautausdünstung  steckt  nicht 
an,  wohl  aber  die  tropfbar  flüssige  Ausdünstung  der  Haut  (der 
Schweiss)  und  der  Lungen.  Wegen  der  Unheilbarkeit  ist  der 
grösste  Werth  auf  die  Prophylaxe  zu  legen. 

Ebenso  lässt  Falke  ^^)  (1805—1880)  neben  der  Ansteckung 
beim  Rotz  und  Wurm  die  Selbstentwicklung  zu.  Der  Ansteckungs- 
stoff ist  flxer  Natur.  Der  Rotz  ist  schwer  heilbar,  und  zwar  der 
durch  Ansteckung  entstandene  leichter  als  der  andere,  der  Wurm 
ist  eher  heilbar,  ausser  wenn  er  aus  Rotz  entstanden  ist. 

Barth61emy  8«)  (1785—1851)  trennt  Rotz  und  Wurm,  unter- 
scheidet acuten  und  chronischen  Rotz,  erkennt  aber  die  Ansteckungs- 
fähigkeit und  die  Identität  des  acuten  und  chronischen  Rotzes 
an;  während  Bouley»«)  (1815—1885),  der  Rotz  und  Wurm  in 
die  acute  und  chronische  Form  trennt,  den  chronischen  Rotz  für 
eine  tuberculöse  Affection  mit  dem  Hauptsitz  auf  der  Nasenschleim- 
haut  hält,  die  Ansteckungsfähigkeit  desselben  bestreitet  und  sie 
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nur  für  den  acuten  Rotz,  der  in  den  eigentlich  acuten  und  in  den 
gangränösen  zerfällt,  zulässt.  Er  ftthrt  als  eine  Ursache  des 
Rotzes  die  Resorption  vom  Eiter  nicht  rotziger  Pferde  an,  be- 
wogen durch  die  Experimente,  die  er  im  Verein  mit  Renault  ^^) 
(1805—1863)  angestellt  hatte.  Freilich  beharrte  Bouley  nicht 
bei  seiner  Ansicht  von  der  Nichtcontagiosität  des  chronischen 
Rotzes,  denn  im  Jahre  1842  modificirte  er  seine  Anschauung  da- 
hin, dass  er  den  Uebergang  des  chronischen  Rotzes  in  den  acuten 
und  seine  Ansteckungsfähigkeit  in  dieser  Form  anerkannte. 

Tessiers«)  (1741—1837)  fasst  unter  der  Bezeichnung  Rotz 
zwei  Allgemeinkrankheiten  zusammen,  eine  eitrige  und  eine  gan- 
gränöse Diathese,  denen  durch  hygieinische  Maassregeln  vor- 
gebeugt, die  aber  nicht  durch  Medicamente  beseitigt  werden 
können. 

Loiset^®)  tritt  für  die  Identität  des  Rotzes  und  Wurmes 
ein.  Das  Wesen  der  Krankheit  besteht  darin,  dass  durch  eine 
unbekannte  Ursache  Stoffe,  welche  sich  in  der  Lymphe  und  im 
Blute  in  Lösung  befinden,  gefällt  werden,  wodurch  eine  Verlang- 
samung und  Stockung  der  Circulation  und  eine  Obliteration  der 
betreflFenden  Gefässe  herbeigeführt  wird. 

Hamont^^)  (1805—1848)  erkennt  die  Ansteckungsfähigkeit 
des  Rotzes  und  des  Wurmes  an,  ihm  ist  auch  die  Uebertragbar- 
keit  des  Rotzes  auf  Löwen  und  Hunde  infolge  des  Genusses  von 
Fleisch  rotziger  Pferde  bekannt.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  Voll- 
blutpferde nicht  vom  Rotz  und  Wurm  befallen  werden,  und  dass 
also  zur  Beseitigung  dieser  Krankheit  in  Frankreich  die  Zucht 
englischer  oder   arabischer  Vollblutpferde  zu  empfehlen  ist. 

Duttenhofer»")  (1810—1859)  erkennt  die  Identität  des 
Rotzes  und  Wurmes  an.  Die  Krankheit  nimmt  infolge  der  Drttsen- 
affection  und  Geschwtlrsbildung  eine  Zwischenstellung  zwischen 
Drttsenschwindsucht  (Phthisis  mesaraica)  und  Syphilis  ein.  Die 
Rotzkrankheit,  die  in  allen  ihren  Formen  ansteckend  ist,  zerfällt 
in  die  acute  und  chronische  Form  und,  je  nachdem  ob  sie  sich 
durch  Ansteckung  oder  Selbstentwicklung  bildet,  in  den  erworbenen 
und  idiopathischen  Rotz.  Beim  erworbenen  besteht  erst  das  ört- 
liche Leiden  in  der  Nase,  und  dann  folgt  das  Allgemeinleiden, 
beim  idiopathischen  schliesst  sich  dem  inneren  tuberculösen  Leiden 
die  Geschwtlrsbildung  in  der  Nase  nach  verschieden  langer  Dauer 
der  Krankheit  an.  Beim  idiopathischen  Rotz  tritt  zuerst  Abma- 
gerung, verdächtiger  tonloser  Husten,  Nasenausfluss  und  Drtlsen- 
ansch wellung,  sowie  Ausfluss  aus  dem  Auge,  das  an  der  dem 
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Naflenaasflnss  and  der  Drüsenanschwellung  entsprechenden  Seite 
liegt,  ein,  and  bei  der  Section  finden  sich  in  der  Bauchhöhle  tu- 
berkelartige Entartungen  der  GekrösdrQsen,  Tuberkeln  der  Leber 
und  Nieren,  Anschwellung  der  Drüsen  in  der  Leistengegend  und 
Achselhöhle,  graurothe  Knoten  mit  weisslichem  Kerne  in  der 
Lunge.  Beim  erworbenen  Rotz  tritt  im  Beginne  der  Krankheit 
einige  Tage  nach  erfolgter  Ansteckung  Fieber  und  zwischen  dem 
12.  und  20.  Tage  Unterkieferdrüsenanschwellung,  Nasenausfluss 
und  Geschwürsbildung  ein.  Die  Knoten  in  der  Luuge  sind  weicher, 
kleiner,  hirsekomartig  und  enthalten  keinen  Kern.  In  acuter 
Form  tritt  die  Krankheit  auf,  wenn  sich  eine  andere  Krankheit, 
wie  Bräune,  Lungenentzündung,  zum  Rotz  gesellt.  Der  Wurm 
entsteht  meistens  durch  Selbstentwicklung  und  zwar  zunächst 
unter  den  beim  idiopathischen  Rotz  genannten  Erscheinungen,  mit 
welchen  auch  die  Sectionserscheinungen  übereinstimmen.  Beide 
Krankheiten  sind  als  unheilbar  anzusehen.  In  forensischer  Be-. 
Ziehung  ist  für  Rotz  eine  Gewährsfrist  von  15  Tagen,  für  Wurm 
eine  Gewährsfrist  von  30  Tagen  anzunehmen,  da  die  Beulen,  so- 
lange  sie  nicht  aufgebrochen  sind,  nicht  anstecken  und  die  Krank- 
heit sich  langsamer  entwickelt  und  auch  bei  gehöriger  Aufmerk- 
samkeit schwer  erkennbar  ist.  Aufmerksam  gemacht  wird  auf 
die  Betrügereien  der  Pferdehändler,  welche  die  Geschwüre  mit 
Alaunwasser  reinigen,  dabei  die  Pferde  durch  Misshandlang  kopf- 
scheu machen,  um  die  Untersuchung  von  Seiten  des  Käufers  zu 
erschweren,  und  die  verdächtigen  Ganaschendrüsen  verwunden 
und  mit  Terpentinöl  einreiben,  um  dem  Käufer  vorreden  zu 
können,  dass  das  Pferd  an  gutartiger  Druse  leidet.  —  Wegen  der 
Ansteckung,  deren  Zustandekommen  er  nicht  nur  durch  Vermitt- 
lung des  Rotzeiters  und  der  aus  der  Nase  fliessenden  Jauche, 
sondern  auch  ohne  diese  zugiebt,  da  ja  auch  fixe  Contagien  Lebens- 
stnfen  erreichen  können,  wo  sie  flüchtig  werden,  empfiehlt  er,  jedes 
rotzige  und  wurmige  Pferd  zu  tödten,  die  Ställe,  Krippen  u.  s.  w. 
mit  Chlorkalk  zu  putzen  und  die  eisernen  Geräthschaften  aus- 
zuglühen. 

Wagenfeld^s)  (gestorben  1S67)  sieht  Rotz  und  Wurm  als 
zwei  in  ihren  Ursachen  und  ihrem  Ausgang  übereinstimmende 
und  nur  durch  ihren  Sitz  verschiedene  Krankheiten  an.  Beide 
Krankheiten  sind  ansteckend  und  selten^  heilbar,  freilich  der  Wurm 
noch  eher  als  der  Rotz. 

Dieterichs«»)  (1792—1858)  trennt  zwischen  Rotz-  und 
Wurmkrankheit,  er  kennt  jedoch  die  Verwandtschaft  zwischen 
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beiden.  Denn  er  weiss,  dass  darch  UeberimpfuDg  der  Botzma- 
terie  auf  die  äussere  Haut  eines  gesunden  Pferdes  Wurm  und 
umgekehrt  durch  Ueberimpfung  von  Wurmmaterie  auf  die  Nasen- 
schleimhaut Rotz  entsteht.  Der  Botz  zerfällt  in  die  chronische 
und  acute  Form.  Der  acute  Rotz  verläuft  unter  Fieber  und  hef- 
tigen Entzündungserscheinungen  und  endet  in  5 — 9  Tagen  tödtlich. 
Neben  der  Ansteckung  kann  auch  schlechtes,  verdorbenes  Futter, 
starke  Ermüdung  als  Ursache  wirken.  Der  Rotz  ist  unheilbar, 
und  ist  daher  die  Vorbeugung  zu  berücksichtigen  durch  Absonde- 
rung der  kranken  Thiere,  Reinigung  der  Ställe  und  der  bei  den 
rotzigen  Pferden  benutzten  Geräthschaften.  Femer  ist  Vorsicht 
auf  Reisen  zu  beobachten.  Auch  haben  sich  die  Thierärzte  bei 
Untersuchung  eines  Pferdebestandes  vorzusehen,  dass  sie  nicht 
selbst  die  Uebertragung  veranlassen.  Um  dies  zu  vermeiden,  em- 
pfiehlt er,  vor  der  genauen  Untersuchung  nach  oberflächlicher 
Beobachtung  die  gesunden  und  die  verdächtigen  zu  trennen,  jede 
Gruppe  für  sich  zu  stellen  und  mit  der  Untersuchung  der  ge- 
sunden Pferde  zu  beginnen,  dann  die  der  verdächtigen  folgen  zu 
lassen  und  mit  der  Untersuchung  der  kranken  zu  schliessen.  Wird 
unter  den  verdächtigen  ein  krankes  angetroffen,  so  ist  die  Unter- 
suchung der  übrigen  verdächtigen  Pferde  auszusetzen,  bis  die 
Finger  gründlich  gereinigt  sind. 

Der  Wurm  zerfällt  in  eine  gutartige  und  bösartige  Form. 
Bei  der  ersten  Art  fehlt  Drüsenanschwellung  und  Nasenausfluss, 
bei  der  zweiten  Art  besteht  Fieber  und  Störung  des  Allgemein- 
befindens, sowie  Drüsenanschwellung  und  Nasenausfluss.  Als 
Ursachen  der  Krankheit  sind  neben  Ansteckung  mit  der  Ge- 
schwürsmaterie eines  rotzigen  oder  wurmigen  Pferdes  verdorbenes 
Futter  und  Getränk,  dunstige  Ställe,  plötzlich  unterdrückte  Haut- 
krankheiten anzusehen.  Durch  Andauern  der  veranlassenden  Ur- 
sachen, sowie  dadurch,  dass  das  mit  Wurmbeulen  behaftete  Pferd 
ins  Wasser  gestellt  oder  gebadet  wird,  kann  der  gutartige  Warna 
bösartig  werden.  Zur  Verhütung  der  Krankheit  sind  die  kranken 
Pferde  abzusondern.  Dann  kann  eine  Behandlung  eingeleitet 
werden. 

Kreutzer»«)  (1810—1855)  hält  Botz  und  Wurm  ftlr  iden- 
tische Krankheiten,  die  entweder  prim.är  durch  Selbstentwicklang 
oder  durch  Ansteckung  entstehen,  und  zwar  ist  beim  Wurm  im 
Gegensatz  zum  Botz  die  Sblbstentwicklung  häufiger.  Die  Wirk- 
samkeit des  Contagiums  steht  im  geraden  Verhältniss  zum  Krank- 
heitsgrade, und  es  wirkt  auch  bei  Abwesenheit  von  Geschwüren. 
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Grosses  Gewicht  ist  auf  die  Prophylaxis  zu  legen^  und  die  üblichen 
Polizeimaassregeln  sind  anzuwenden. 

Gu6rin  und  Bouillaud^O  (um  1861)  sehen  als  einzige 
Ursache  der  Rotzkrankheit  das  Virus  morveux  an.  Alles  andere 
ausserdem  als  Veranlassung  Beschuldigte,  wie  schlechte  Ernährung 
und  Ueberanstrengung,  sind  nur  unterstützende  Momente,  die  den 
Boden  vorbereiten.  In  der  Discussion  über  den  Vortrag  der  beiden 
eben  genannten  Forscher  erklärt  sich  Renault»*)  (1805—1863) 
für  die  Identität  des  Rotzes  und  Wurmes.  „Der  Rotz  ist  der 
Wurm  der  Nase;  der  Wurm  ist  der  Rotz  der  Haut."  Der  Rotz 
entsteht  durch  Ansteckung  oder  auf  dem  Wege  der  Selbstent- 
wicklung, ist  aber  in  jedem  Falle  ein  Allgemeinleiden.  Die  £x- 
spirationsluft  rotziger  Pferde  steckt  nicht  an. 

Weiss  »2)  (1816—1874)  sieht  Rotz  und  Wurm  als  zwei  ihrem 
Wesen  nach  identische  Krankheiten  an.  Beide  entstehen  häufiger 
durch  Ansteckung  vermittelst  eines  fixen,  durch  die  Luft  nicht 
übertragbaren  Contagiums,  als  durch  Selbstentwicklung,  und  bei 
beiden  ist  eine  acute  und  chronische  Form  bekannt.  Der  chro- 
nische Rotz  geht  bei  Hinzutritt  eines  acuten,  fieberhaften  Leidens 
in  den  acuten  Rotz  über,  und  es  wird  durch  Uebertragung  des 
acuten  Rotzes  auf  ein  gesundes  Pferd  in  der  Regel  wieder  acuter 
Rotz  erzeugt,  während  bei  Ansteckung  mit  der  chronischen  Form 
bald  chronischer,  bald  acuter  Rotz  entsteht,  je  nach  der  Dispo- 
sition und  Constitution  des  angesteckten  Pferdes. 

Ha  üb  n  er  93)  (1806—1882)  bestreitet  die  Existenz  der  ver- 
dächtigen Druse.  „Es  giebt  keine  verdächtige  Druse  als  eine 
besondere  Krankheit.  Der  Name  ,verdächtige  Druse'  ist  im  Sy- 
stem zu  streichen  und  dient  jetzt  nur  alf  Deckmantel  für  unsere 
Unkenntniss  in  der  Diagnose.''  Zur  Sicherung  der  Diagnose  ftlhrt 
er  die  Trepanation  der  Oberkieferhöhle  ein  und  schliesst  aus  der 
Verdickung  und  tuberculösen  Infiltration  der  Schleimhaut  der 
Kiefer-  oder  Stirnhöhle,  sowie  aus  der  Art  der  Heilungsvorgänge 
an  der  Trepanationswunde  auf  das  etwaige  Vorhandensein  von 
Rotz.  Neben  der  Ansteckung  lässt  er  die  Entstehung  der  Krank- 
heit durch  Eiterresorption  aus  einer  sogenannten  verdächtigen 
Druse  zu  und  zwar  in  dem  Falle,  wenn  sich  der  Eiter  bei  der 
Kieferhöhlenentzündung  nicht  nach  aussen  entleert.  Von  Heil- 
versuchen räth  er  ab,  wenn  auch  solche  zuweilen  gelingen  und 
Selbstheilung  der  Krankheit  vorkommt. 

RölP^)  (geboren  1818)  sieht  den  chronischen  Rotz  und  den 
Wurm  für  Tuberculose  an.    Der  chronische  Rotz,  dessen  erstes 
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Stadium  bis  zur  sicheren  Feststellung  von  Nasengeschwüren  ver- 
dächtige Drüse  genannt  wird,  entsteht  auf  dein  Wege  der  Selbst- 
entwicklung und  durch  Ansteckung.  Die  Entwicklung  aus  Strenge!, 
gutartiger  und  bedenklicher  Drüse  oder  aus  Widerristschäden, 
Hufknorpelfistel  bestreitet  er  beim  chronischen  Rotz,  wohl  aber 
lässt  er  letztere  Entstebungsart  bei  dem  acuten  Rotz  zu,  von  dem 
er  übrigens  einen  Uebergang  in  die  chronische  Form  verneint. 
Auch  der  Hautwurm  entwickelt  sich  selbständig  oder  durch  An- 
steckung. Im  ersten  Falle  geben  schlechte  Haltung  der  Pferde 
oder  chronische  Leiden  anderer  Organe  zur  Entstehung  des  Haut- 
wurmes Veranlassung.  Beide  Leiden  trotzen  allen  Heilversuchen, 
und  daher  ist  von  diesen  abzusehen  und  es  sind  nur  strenge  po- 
lizeiliche Maassregeln  anzuwenden. 

Erdt«s)  (gestorben  1875)  hält  Rotz  und  Wurm  für  eine  durch 
normale  Störung  der  Nerven  erzeugte  Dyskrasie  und  fasst  eine 
Gruppe  von  Krankheiten  zusammen,  die  alle  darin  Übereinkom- 
men, daBs  sie  ein  in  der  Regel  fixes  und  nur  zuweilen  flüchtiges 
Contagium  bilden.  Dieses  Contagium  hat  seinen  Sitz  in  den 
organischen  Säften,  bewahrt  lange  Jahre  seine  Tenacität  und 
ruft,  auf  gesunde  Pferde  übertragen,  Rotz  und  Wurm  und  zwar 
nicht  immer  in  derselben  Form  hervor.  Die  Dyskrasie  betriflft 
vorwiegend  die  Lymphe,  deren  Gefässe  und  Drüsen,  und  die 
Folgen  der  Dyskrasie  sind  die  beim  Rotz  und  Wurm  auftreten- 
den Krankheitserscheinungen.  Werden  diese  Krankheitserschei- 
nungen sichtbar,  so  wird  der  Dyskrasie  je  nach  dem  Sitze  der 
Erscheinungen  der  Name  Rotz  und  Wurm  beigelegt.  Die  Krank- 
heit entsteht  durch  originäre  Selbstentwicklung  oder  durch  In- 
fection.  Sie  kann  localisirt  oder  allgemein  sein.  So  kann  sie 
lange  Zeit  in  der  Lunge  localisirt  sein  unter  Fehlen  der  anderen 
äusserlich  in  die  Erscheinung  tretenden  Symptome;  jedoch  wird 
auch  der  locale  Rotz  schliesslich  allgemein.  Rotz  heisst  der  Zu- 
stand nur,  wenn  die  Geschwüre  auf  der  Schleimhaut  der  Kopf- 
höhlen oder  in  der  Lunge  entstehen  und  Nasenausfluss  vorhanden 
ist,  Wurm,  wenn  andere  Schleimhäute  und  die  Haut  mit  Ge- 
schwüren besetzt  sind.  Lieblingsstellen  des  Wurmes  sind  die 
Hautstellen,  an  denen  die  Säfte  gegen  ihre  eigene  Schwere  fliessen 
müssen.  Der  Rotz  zerfällt  in  Lungen- Nasenrotz  und  Wurm.  Ein 
wichtiges  Symptom  des  Lungenrotzes  ist  das  Nasenbluten.  Die 
Bläschen  und  Knoten  auf  der  Nasenschleimhaut  und  ebenso  die 
Tuberkeln  in  der  Lunge  entstehen  infolge  der  durch  die  alkalische 
Schärfe  hervorgerufenen  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Lymph- 
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drüsen  und  Stockung  der  Lymphe.  Er  dt  theilt  den  Rotz  in  den 
scrophalösen ,  den  blennorrhöischen ,  den  septischen ,  den  carci- 
nomatösen  und  den  sogenannten  Beschälrotz.  Der  Rotz  kommt 
bei  Pferden  hauptsächlich  vor  dem  8.  Lebensjahre  vor.  Zur 
Stellung  der  Diagnose  ist  nicht  ein  einzelnes  Symptom,  sondern 
der  ganze  Symptomencomplex  in  Berücksichtigung  zu  ziehen. 
Das  Gontagium  hat  eine  scharf  ätzende  und  reizende  Wirkung. 
Das  ätzende  Princip  ist  stark  basischer  Natur.  Die  Infections- 
kraft  des  Rotzcontaginms  wird  durch  die  verschiedensten  Verhält- 
nisse beeinflusst.  Er  hält  den  Rotz  nicht  für  unbedingt  unheilbar 
und  verlangt,  dass  dieser  Umstand  in  den  veterinärpolizeilichen 
Vorschriften  berücksichtigt  wird. 

Saint-Cyr»ö)  (1824—1892)  ist  ein  eifriger  Verfechter  der 
Identität  der  Rotz- Wurmkrankheit  in  allen  ihren  Formen  und  ver- 
theidigt  sie  scharf  gegen  Delorme^^),  der  zwar  ein  Anhänger  der 
Specifität  und  Contagiosität  des  Rotzes  und  Wurmes,  aber  auch 
ein  Gegner  der  Identität  beider  Krankheiten  ist.  Saint-Cyr 
erkennt  als  einzige  Ursache  des  Rotzwurmes  das  Gontagium  an, 
giebt  aber  zu,  dass  dieses  nicht  nur  durch  Ansteckung  über- 
tragen wird,  sondern  sich  auch  spontan  im  Thierkörper  bilden 
kann.  Er  tritt  entschieden  für  die  Ansteckungsfähigkeit  des 
Rotzes,  auch  in  seiner  chronischen  Form,  ein.  Die  Richtigkeits 
einer  Auffassung  bewies  er  durch  zahlreiche  Experimente. 

Auch  Spinolaö^)  (1802—1872)  sieht  Rotz  und  Wurm  als 
wesentlich  gleiche,  nur  der  Form  nach  yerschiedene,  ansteckende 
und  in  allen  ihren  Formen  identische  Krankheiten  an.  „Es  ist 
ein  lymphatisch  -  tuberculöses  Leiden,  welches  in  dieser  seiner 
Zusammensetzung  eine  eigenthümliche  Dyskrasie  (Rotz-Wurm- 
dyskrasie)  darstellt.''  Als  Ursachen  nennt  er  Selbstentwicklung 
und  Ansteckung.  Die  Verbreitung  erfolgt  aber  immer  auf  dem 
Wege  der  Ansteckung  mit  Hülfe  eines  Gontagiums,  das  sowohl 
fix  als  flüchtig  ist.  Daher  ist  „jedes  inficirte  Thier  als  Träger 
des  Gontagiums  zu  betrachten  und  jedes  muthmaasslich  inficirte 
Pferd  für  des  Rotzes  verdächtig  zu  erklären''.  Im  Verlaufe  seiner 
Schilderung  bestreitet  Spinola  die  Richtigkeit  der  Behauptung, 
dass  die  Drüsenanschwellung  im  Unterkiefer  immer  schmerzlos 
sei,  er  hebt  im  Gegentheil  als  diagnostisches  Merkmal  den  Wechsel 
von  Schmerzhaftigkeit  und  Schmerzlosigkeit  der  Drüse  hervor. 
Femer  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  er  das  Umsich- 
greifen der  Nasengeschwüre  nicht  durch  die  Schärfe  des  Aus- 
flusses, sondern  durch  die  Wiederholung  von  tuberculösen  Nach- 
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Schüben  erklärt^  und  dass  er  als  Vorläufer  des  Wurmes  Lahmheit 
ueben  vorhandener  Bug-  und  Lymphdrüsenanschwellung  anftihrt. 

Durch  die  eben  besprochene  Periode  zieht  sich  wie  ein  rother 
Faden  der  Streit  über  die  Identität  des  Rotzes  und  Wurmes,  sowie 
der  acuten  und  chronischen  Formen  der  Rotzkrankheit.  Heisser 
Kampf  entbrennt  wegen  der  Ansteckungsfähigkeit  der  Rotzkrank- 
heit, die  von  Vielen  bestritten,  von  Anderen,  wenn  auch  in  be- 
schränktem Maasse,  zugegeben  wird.  Nur  Wenige,  und  unter 
diesen  hauptsächlich  Vit  et,  treten  fttr  die  Ansteckung  als  einzige 
Ursache  der  Rotzkrankheit  ein. 


Einen  Wendepunkt  in  der  Auffassung  der  Rotzkrankheit 
fahrten  die  Untersuchungen  Virchow's^^*-®^)  herbei. 

Virchow  tritt  für  die  Identität  der  Rotz- Wurmkrankheit  ein, 
„Es  sind  nur  diejenigen  Processe  als  Rotz  und  Wurm  zuzulassen, 
welche  ein  Gontagium  und  zwar  dasselbe  Gontagium  entwickeln.'^ 
Das  Gontagium  ist  ein  fixes,  das  nur  unter  besonderen  Verhält- 
nissen flüchtig  wird.  Neben  der  contagiösen  Genese  lässt  Vir- 
chow auch,  freilich  mit  einer  gewissen  Vorsicht,  bei  den  Einhufern 
noch  eine  ursprüngliche,  sogenannte  miasmatische  Entwicklung 
von  Rotz  und  Wurm  zu.  In  Bezug  auf  die  Differentialdiagnose, 
bei  welcher  der  sogenannte  gutartige  Wurm,  sowie  die  Druse  und 
der  Strengel  in  Betracht  kommt,  ist  „als  Kriterium  die  Anwesen- 
heit und  Besonderheit  des  Gontagiums,  sowie  die  Beschaffenheit 
der  anatomischen  Producte''  anzusehen.  Als  gemeinschaftliches 
anatomisches  sowohl  beim  Rotz  als  beim  Wurm  auftretendes 
Merkmal  ist  die  Bildung  eigenthümlicher  Knoten  anzusehen.  Diese 
Ejioten  gehen  wesentlich  aus  einer  zelligen  Wucherung  der  prä- 
existirenden  Elemente  hervor.  An  den  Knoten  tritt  käsige  Meta- 
morphose ein.  Infolgedessen  ähnelt  das  Bild  der  Tubercnlose; 
jedoch  wird  diese  nur  vorgetäuscht,  und  ist  an  der  Besonderheit 
des  Rotzes  festzuhalten.  Auf  die  käsige  Metamorphose  folgt  das 
Stadium  der  Erweichung  und  dann  infolge  des  Auf  brechens  der 
Knoten  die  Bildung  von  Wurm-  und  Rotzgeschwüren.  Diese  können 
spontan  unter  Hinterlassung  von  dichten,  weisslichen,  schwieligen, 
manchmal  sternft^rmigen  Narben  verheilen.  Freilich  dürfen  diese 
Narben  nicht  mit  der  diffusen  Schleimhautaffection,  Leisering's 
Rotzinfiltration,  deren  Vorkommen  nicht  bestritten  werden  kann, 
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verwechselt  werden.  Die  Rotzinfection  vollzieht  sich  regelmässig 
durch  die  Nase,  und  auf  der  Nasenschleimhant  beginnt  die  Er- 
krankung. Dann  erkranken  die  Blut-  und  Lymphgefässe  der- 
selben und  zwar  am  häufigsten  in  Form  der  Thrombose.  Darauf 
tritt  Enotenbildung  infolge  zelliger  Proliferation,  Zerfall  und  Er- 
weichung an  den  zu  dieser  Zeit  als  Rotzbubonen  bezeichneten 
Lymphdrüsen  ein,  und  schliesslich  bilden  sich  Metastasen  und 
zwar  am  häufigsten  in  der  Lunge.  Virchow  ist  demnach  kein 
Anhänger  des  primären  Lungenrotzes.  —  Beim  Hautwurm  bildet 
sich  an  irgend  einer  Stelle  der  Oberfläche  eine  Anschwellung  in 
Form  einer  Beule,  welche  entweder  verschwindet  und  an  einer 
anderen  Stelle  durch  andere  ersetzt  wird,  oder  erweicht,  aufbricht 
und  einem  Wurmgeschwür  Platz  macht.  Dann  tritt  Lymphgefäss- 
entzttndung,  Erkrankung  der  Lymphdrüsen  und  zuletzt  „der  wahre 
Rotz,  d.  h.  eine  knotig-ulceröse  Nasen-  und  Lungenaffection  mit 
allem  Zubehör^'  ein. 

Ravitsch^öo)  (1825—1875)  suchte  auf  Grund  der  patholo- 
gisch-anatomischen Veränderungen  Klarheit  über  die  Pathogenese 
der  Rotzwurmkrankheit  zu  schafi^en.  Auf  seine  Untersuchungen 
sich  stützend,  bewies  er,  dass  die  Rotzknoten  in  keinem  Zu- 
sammenhange mit  den  Lymphgefässen  stehen,  sondern  dass  die 
Ursache  in  Hyperplasie  und  Heteroplasie  der  Gewebselemente 
und  zwar  der  Bindegewebskörper  der  Schleimhaut  oder  der  Cutis 
liegt.  Die  Entstehung  der  tuberkelähnlichen  Neubildungen  in  der 
Lunge  führt  er  auf  Capillarembolie  zurück ;  es  sind  metastatische 
miliare  Herde,  die  im  weiteren  Verlaufe  käsig  zerfallen  und  da- 
durch ein  tuberculöses  Aussehen  erhalten.  Die  früher  angenom- 
mene Rotz-  und  Wurmdyskrasie  kann  diese  Erscheinung  nicht 
hervorrufen,  es  muss  ein  bestimmter  Reiz  sein,  der  nutritive  und 
formative  Processe  anregt.  In  den  meisten  Fällen  beruht  dieser 
Reiz  auf  der  Contagion,  in  anderen  Fällen  sind  es  andere  vorher- 
gehende Krankheiten,  die  in  bisher  unbekannter  Weise  solche 
Wirkung  ausüben  können.  Dieser  Reiz  kann  dieselbe  Verände- 
rung in  den  Lymphgefässen  und  Lymphdrüsen  herbeiführen,  so- 
bald er  in  diese  Theile  gelangt.  Daraus  geht  also  hervor,  dass 
die  Rotzknoten  mit  den  Lymphgefässveränderungen  nur  insofern 
etwas  zu  thun  haben,  als  beide  ihre  Entstehung  einer  und  der- 
selben Ursache  zu  verdanken  haben.  Eine  Identität  der  Rotz- 
und  Wurmkrankheit  und  der  Tnberculose  ist  nicht  anzuerkennen, 
sondern  nach  Ravitsch  gehört  die  Rotz-  und  Wurmkrankheit 
zu  jenen  Processen  der  Eiterbildung  in  verschiedenen  Körper- 
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theilen,  welche  man  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  Skropheln 
bezeichnet  hat,  und  die  frühere  Bezeichnung  mit  Scrophula  equi 
maligna  wäre  wohl  die  passendste. 

Angeregt  durch  die  Virchow'sche  Untersachung  stndirte 
Leisering >oi)  (1820—1892)  die  durch  die  Rotzkrankheit  her- 
vorgerufenen anatomischen  Veränderungen.  Seine  Anschauung 
und  seine  Auffassung  über  das  Wesen  der  Rotzkrankheit  fasste 
er  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

,;Die  Rotzkrankheit  ist  abhängig  von  einer  Neubildung  sul 
generis,  der  Rotzneubildung.  Diese  Neubildung  ist  das  Primäre 
und  das  Wesentliche  der  Krankheit,  in  welcher  Form,  an  welchem 
Ort  und  in  welcher  Complication  sie  auch  vorkommen  mag.  Alle 
übrigen  Erscheinungen,  die  beim  Rotz  beobachtet  werden,  so 
bedeutungsvoll  sie  für  die  Diagnose  der  Krankheit,  ja  selbst  für 
das  Leben  der  Thiere  auch  immer  sein  mögen,  sind  das  Secun- 
däre.  Unwesentliche  der  Rotzkrankheit. 

„Die  Rotzkrankheit  entwickelt  sich  ursprünglich  nur  in  dem 
Pferdegeschlecht,  sie  lässt  sich  aber  nicht  allein  auf  das  Pferd, 
sondern  auch  auf  andere  Thierarten  und  vorzugsweise  auf  den 
Menschen  übertragen.  Mit  einer  anderen  Thier-  oder  Menschen- 
krankheit lässt  sie  sich  nicht  identificiren.'^ 

Leisering  bestätigte  den  Befund  Virchow's  in  Betreff 
der  Zusammensetzung  der  Rotzknoten  aus  Zellen,  und  zwar  aus 
runden  Zellen  des  embryonalen  Bindegewebes  (Bindegewebs- 
körpem),  und  stellte  fest,  dass  die  Rotzneubildungen  in  Form  von 
umschriebenen  Knötchen  auftreten  oder  als  Rotzinfiltration  diffus 
sind  und  als  eine  flüssige  mehr  oder  weniger  gallertartige,  schlei- 
mige, durchsichtige  Masse  die  Gewebe  durchtränken.  Er  beschreibt 
die  Beschaffenheit  der  Knötchen,  die  Veränderungen,  welche  sie 
und  die  Infiltrationen  eingehen,  giebt  eine  nähere  Erklärung,  wie 
dadurch,  dass  neben  dem  Zerfall  der  Knötchen  eine  Neubildung 
von  Bindegewebskörpern  und  runden  Zellen  einhergeht,  die  auf- 
geworfenen Ränder  und  der  speckige  Grund  der  Rotzgeschwflre  zu 
Stande  kommen.  Ferner  schildert  er,  von  welchen  Veränderangen 
die  Rotzinfiltrationen  betroffen  werden,  wie  sich  die  Rotznarben 
und  Rotzschwielen  und  in  den  Nebenhöhlen  der  Nase  die  Un- 
ebenheiten und  höckrige  Beschaffenheit  der  Schleimhaut  bilden, 
wie  sie  nur  der  Ausdruck  einer  sich  langsam  entwickelnden  Rotz- 
neubildung mit  vorherrschend  fibroidem  Charakter  sind,  wie  in 
ihnen  Erweichnngsvorgänge  eintreten  und  sie  in  Zerfall  übergehen 
können,  und  wie  ihre  Gegenwart  oft  den  Eintritt  der  Heilung 
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vortäuscht.  Leisering  verbreitet  sich  weiter  über  die  Ursache 
zu  der  Entstehung  der  rotzigen  Neubildungen  und  sieht  diese  in 
den  meisten  Fällen  in  einem  ,,specifischen  Reiz,  der  an  das  Botz- 
contagium  geknüpft  ist".  Das  Rotzcontagium  ruft  zuerst  locale 
Veränderungen  hervor,  von  denen  nun  durch  fortwährende  Neu- 
erzeugung des  Rotzvirus  und  den  Transport  desselben  durch  das 
Blut-  und  Lymphgefässsystem  der  Ausgang  und  die  Entstehung 
von  Rotzneubildungen  an  anderen  Stellen  sich  herschreibt.  Dieser 
specifische  Reiz,  dieses  Rotzcontagium  verbreitet  sich  hauptsäch- 
lich auf  dem  Wege  der  Ansteckung.  Doch  ist  dies  nicht  die 
einzige  Möglichkeit  für  die  Entstehung  der  Rotzkrankheit.  Es 
muss  auch  eine  autochthone  Entstehung  des  Rotzes  angenommen 
werden,  und  zwar  erklärt  Leisering  diese  durch  die  Entwicklung 
eines  differenten  Stoffes,  einer  Schärfe,  welche  mit  dem  Rotz- 
virus und  seinen  Eigenschaften  und  Wirkungen  vollständig  über- 
einstimmt. 

Auch  Roloff  ^^2)  (1830—1885)  beschäftigte  sich  mit  der  pa- 
thologischen Anatomie  der  Rotzkrankheit  und  zwar  mit  den  Rotz- 
knoten in  der  Lunge.  Er  schildert  die  Beschaffenheit  der  Knoten 
und  der  sie  bedeckenden  Pleura  nach  ihrem  Alter.  Er  hebt 
hierbei  hervor,  dass  bei  den  jüngsten  Knoten,  die  kaum  deutlich 
erkennbare  Erhöhungen  darstellen,  in  der  Mitte  ein  matter,  gelb- 
lich erscheinender  Punkt  zu  bemerken  ist.  Er  verbreitet  sich 
über  die  Veränderungen,  welche  die  Knoten  und  das  sie  umgebende 
Gewebe  im  Laufe  der  Zeit  eingehen,  sowie  über  die  Veränderungen 
des  Lungengewebes  bei  der  acut  verlaufenden  Rotzkrankheit.  Er 
erklärt  die  Entstehung  der  Knoten  aus  einzelnen  mit  zelligen 
Elementen  gefüllten  Alveolen  und  fasst  sein  Urtheil  dahin  zu- 
sammen, dass  „die  Rotzknoten  aus  einer  entzündlichen  Reizung 
des  Lungenparenchyms  hervorgehen,  welche  zu  Schwellung  und 
Wucherung  desselben,  zur  Bildung  zahlreicher  zelliger  Elemente, 
namentlich  an  der  Oberfläche  der  Alveolen,  und  Füllung  derselben 
führt'^  In  Bezug  auf  die  Infection  des  Lungengewebes  stimmt 
er  mit  Leisering  überein  und  sieht  als  Vermittler  zur  Entstehung 
des  primären  Lungenrotzes  den  Luftstrom  an,  der  das  Gontagium 
fortführt. 

Gerlachiö3)  (1811—1877)  verfolgte,  durch  die  Arbeiten 
Virchow's  und  Leisering's  angeregt,  die  pathologische  Ana- 
tomie der  Rotzkrankheit,  beschrieb  die  anatomischen  und  klini- 
schen Rotzformen  und  hob  bei  den  letzteren  den  diagnostischen 
Werth  einzelner  Symptome  hervor.    So  schildert  er  die  grosse 
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BedeatuDg,  weiche  die  Einseitigkeit  und  die  grünliche,  auch  grün- 
lichgelbe Beschaffenheit  des  Nasenaasflusses  beim  Nasenrotz  hat, 
fuhrt  an,  welche  Bolle  beim  Lungenrotz  die  Dämpfigkeit  spielt 
und  unter  welchen  Verhältnissen  sie  allein  die  Diagnose  ,,Rotz'' 
sichert.  Im  weiteren  Fortgange  seiner  Abhandlung  spricht  er  über 
den  Verlauf  der  Botzkrankheit  und  erwähnt,  dass  der  chronische 
Verlauf  der  naturgemässe,  der  acute  Verlauf  aber  eine  Ausnahme 
von  der  Begel  und  durch  Gomplication  mit  Fieber  und  Entztln- 
dung  bedingt  ist.  Die  Hauptbedeutung  der  6  e  r  1  a  c  h  'sehen  Arbeit 
liegt  aber  in  seiner  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Krankheit, 
über  die  Ursache.  Denn  hier  wird  zum  ersten  Male  die  Selbst- 
entwicklung der  Krankheit  beim  Pferde  ganz  entschieden  be- 
stritten und  die  Ansteckung  als  einzige  Möglichkeit  für  die  Ent- 
stehung der  Krankheit  hingestellt.  Er  machte  in  Betreff  des 
Gontagiums  verschiedene  Experimente  und  kam  zu  dem  Resul- 
tate, dass  es,  wie  aus  der  Uebertragung  des  Rotzes  durch  Pferde, 
die  nur  an  Lungenrotz  litten,  hervorgeht,  in  beschränktem  Sinne 
flüchtig  ist,  dass  es  nicht  an  den  Rotzzellen  als  solchen  haftet, 
und  dass  man  bis  jetzt  die  Wirkung  nur  in  der  Materie,  deren 
Wirkung  eine  chemische  ist,  finden  kann,  und  dass  sich  endlich 
der  Rotz  auch  ausser  auf  das  Pferd  auf  andere  Thierarten  über- 
tragen lässt,  und  dass  die  meiste  Empfänglichkeit  neben  dem 
Pferde  dem  Menschen  und  dem  Schafe,  eine  bedeutend  geringere 
der  Ziege,  dem  Schweine,  dem  Hunde  und  der  Katze  zukommt, 
vollständige  Unempf änglichkeit  aber  dem  Rindvieh  zuzuschreiben 
ist.  Der  Schluss  der  6  er  lach 'sehen  Studie  bespricht  die  Zer* 
stOrungsmittel  des  Rotzcontagiums  und  führt  als  solche  an  das 
Austrocknen  in  der  Luft,  das  Chlor  und  die  Carbolsäure,  sowie  die 
Einwirkung  der  Verdaunngssäfte,  während  er  der  Fäulniss  irgend 
welchen  schädlichen  Einfluss  auf  das  Rotzcontagium  abspricht. 

Freilich  drang  Ger  lach  mit  seiner  Anschauung,  dass  die 
Rotzkrankheit  allein  durch  Ansteckung  entstehe,  nicht  bei  allen 
Sachverständigen  durch.  K 1  i  n  g  a  u  ^o«)  (1832—  1 883)  liess  neben 
der  Ansteckung,  der  häufigeren  Ursache  der  Krankheit,  noch  die 
Selbstentwicklnng  bestehen.  Das  Contagium  der  Rotzkrankheit 
ist  für  gewöhnlich  fix,  d.  h.  an  einen  sichtbaren  Träger  wie  Nasen- 
ausfluss,  Eiter  der  Wurmbeulen,  Zwischenträger  gebunden;  un- 
entschieden ist  es,  ob  es  ein  flüchtiges  ist,  mit  anderen  Worten, 
ob  es  sich  durch  die  Luft  verbreitet.  Zerstört  wird  das  Conta- 
gium durch  hohe  Hitzegrade,  Säuren,  Aetz-  und  Kalklauge,  Chlor- 
gas, Eisen-,  Zink-  und  Kupfervitriol,  sowie  durch  Einwirkung 
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von  trockener  Luft,  nicht  aber  durch  Austrocknung  und  starke 
Kältegrade.  Letzterer  Umstand  ermöglicht  die  Ansteckung  da- 
durch, dass  nach  Aufthauen  des  im  Winter  stark  gefrorenen  Mistes 
im  Frühjahr  das  Gontagium  sich  verbreiten  kann.  Die  im  Nasen- 
ausfluss  vorhandenen  Pilzbildungen  sind  als  zufällige  Beimischun- 
gen anzusehen.  Die  Diagnose  darf  nicht  von  der  Anwesenheit 
der  Geschwüre  oder  von  der  Art  des  Nasenausflusses  oder  von 
der  Impfung  abhängig  gemacht  werden.  Denn  auch  bei  anderen 
Krankheiten  tritt  derartiger  Nasenausfluss  auf,  und  bei  der  Impfung 
bilden  sich  Geschwüre  mit  verdickten,  aufgeworfenen,  ausgezack- 
ten Rändern  und  einem  speckigen  Grund,  auch  wenn  die  anheil- 
bare Botzkrankheit  nicht  vorliegt.  Zur  Verhütnng  der  Selbstent- 
wicklung und  Verhinderang  der  Weiterverbreitung  der  Botzkrank- 
heit empfiehlt  er  thierärztliche  Untersuchungen  aller  Pferde  mit 
Nasenausfluss,  Marktrevisionen  und  Gontrole  über  die  Pferde  der 
Händler  und  Fuhrleute  und  Bevisionen  der  Gasthofsställe,  TOdtung 
der  kranken,  Observation  der  verdächtigen  Pferde,  gründliche 
Beinignng  der  Ställe.  Durch  Einführung  einer  Entschädigung  aus 
Staatsmitteln  seien  die  Besitzer  zur  frühzeitigen  Anzeige  aller 
verdächtigen  Fälle  zu  veranlassen. 

Auch  Beynapo^)  (1815—1893)  erkannte  neben  der  An- 
steckung als  Ursache  der  Botz- Wurmkrankheit  die  Selbstentwick- 
lung an  und  zwar  als  Folge  übermässiger  Arbeit  und  Störung 
des  Gleichgewichts  zwischen  Kraftabgabe  und  Ersatz.  „Sie  be- 
ruht darauf,  dass  die  Entwicklung  des  charakteristischen  patho- 
logischen Zustandes  der  Botzdiathese  die  nothwendige  Folge 
übermässiger  Arbeit  ist,  d.  b.  einer  Störung  des  Gleichgewichts 
zwischen  Kraftabgabe  und  Ersatz  der  Quelle,  aus  der  diese  Kraft 
stammt  Hält  dieser  Zustand  nun  nur  im  geringsten  eine  Zeit 
an,  so  entsteht  im  Organismus  des  Pferdes  die  Botzkrankheif 
Beynal  giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  Symptome  und  der 
pathologischen  Veränderungen  der  Botz- Wurmkrankheit  und  der 
erforderlichen  polizeilichen  Maassregeln  und  bestreitet  die  Bichtig- 
keit  der  Behauptung  einiger  Autoren,  wonach  der  Nasenausfluss 
bei  der  Botzkrankheit  niemals  einen  fötiden  Geruch  annehmen 
und  die  Kehlgangslymphdrüsengeschwulst  zuweilen  in  Eiterung 
übergehen  soll.  Ausserdem  nimmt  er  als  Hülfsmittel  fUr  die  Dia- 
gnose und  gelegentliche  Vorläufer  des  Botzes  Orchitis,  Epididymitis 
und  Vaginitis,  die  er  unter  der  Bezeichnung  „sarcocöle''  znsammen- 
fasst,  plötzliche  Lahmheiten,  Oedem,  Nasenbluten,  Husten  und 
Dämpfigkeit  an. 
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R^naut  ^<^ö)  begehreibt  die  pathologische  Anatomie  der  Rotz- 
krankheit  und  spricht  ihr  eine  ziemlich  entfernte  Analogie  mit 
der  Taberculose  zu. 

Bollinger^®')  stimmt  mit  Gerlach  ttberein.  Er  definirt 
die  Rotzkrankheit  als  eine  specifische  Infectionskrankheit,  deren 
Selbstentwicklung  nicht  bewiesen  ist,  und  spricht  sich  entschieden 
für  die  Identität  des  Rotzes  und  Wurmes  aus.  Als  Ursache  nimmt 
er  einen  Infectionsstofif  von  fixer  und  flüchtiger  Beschaffenheit 
an,  dessen  Aufnahme  mit  der  Athmungsluft  und  zuweilen  mit  der 
NahruDg  erfolgt.  Das  Rotzgift  ist  endogener  Natur,  d.  h.  repro- 
ducirt  sich  nur  im  kranken  Körper.  Die  Rotzkrankheit  ist  in 
allen  ihren  Formen  gleich  stark  infectiös.  Die  Selbstentwicklung 
des  Rotzes  ist  nicht  bewiesen ,  und  der  Irrthum  verschiedener 
Autoren,  die  für  die  Selbstentwicklung  des  Rotzes  eintraten,  lässt 
sich  aus  der  bekannten  langen  Latenz  des  Rotzes  und  des  so 
häufigen  Vorkommens  des  primären  Lungenrotzes  erklären. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Abhandlung  spricht  sich  Bol- 
linger  über  die  Uebertragbarkeit  des  Rotzes  auf  andere  Thier- 
arten  aus,  giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  pathologischen 
Anatomie,  die  sich  im  Ganzen  mit  der  Virchow's  und  Leise- 
ring' 8  deckt,  und  schildert  den  Verlauf  und  die  Ausgänge  der 
Krankheit. 

Eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  Ger  lach  ist  bei  Gi- 
low^<>»)  zu  finden.  Er  lässt  die  Rotzkrankheit  durch  eine  be- 
stimmte Ursache,  durch  einen  von  aussen  kommenden  oder  darch 
einen  im  Innern  freigewordenen,  besonderen,  belebten,  durch 
Zeugung  sich  vermehrenden  Ansteckungsstoff,  das  Rotzcontagium, 
entstehen  und  bleibend  erhalten  werden.  Im  letzteren  Falle  muss 
sich  eine  im  Organismus  freigewordene  krankhafte  lebensfähige 
Zelle  durch  einen  Generationswechsel  im  Innern  zu  einem  Con- 
tagium  umwandeln,  sich  vermehren,  die  Krankheit  erzeugen  und 
weiter  verbreiten.  Schlechte  Ernährung,  übermässige  Arbeit  sind 
nur  Hülfsmittel  und  bereiten  dem  Contagium  den  Boden  vor.  In 
Betreff  der  Vitalität  und  des  Vorkommens  des  Contagiums  in  den 
Producten  des  Körpers  stimmt  er  mit  Vi  borg  überein.  Er  nennt 
das  Stadium,  das  bis  zum  Eintritt  der  der  Rotzkrankheit  offenbar 
angehörigen  Erscheinungen  vergeht,  das  Incubationsstadium 
oder  das  Stadium  des  latenten  Contagiums,  das  durch 
gewisse  Symptome,  wie  Nasenbluten,  einseitigen  Nasenausfluss, 
Auftreibung  der  Nasenkuochen,  Dämpfigkeit  u.  s.  w.,  gekennzeicb* 
net  ist.    Der  Rasse,  Constitution,  Pflege  und  der  Wichtigkeit  der 
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i«orm  aer  ^LranKDeuserscnemuDgen  za.  JNacu  briiow  s  tsenanp- 
tnng  färbt  der  Rotzeiter  Lakmuspapier  blau,  Gurcumapapier  braun. 
Das  Fehlen  der  Geschwüre  erklärt  Gilow  dadurch^  dass  Nieder- 
schläge, verkalkte  Knötchen  aus  den  krankhaften  Secretionspro- 
ducten  entstehen  und  über  die  absondernde  Fläche  eine  schützende 
Decke  herstellen.  Der  Nasenausfluss  stammt  meistens  aus  der 
krankhaft  veränderten  Lunge  und  ruft,  auch  ohne  Vorhandensein 
von  Nasengeschwüren,  Lymphdrttsengeschwulst  im  Kehlgange  her- 
vor. Der  Nasenausfluss  ist  meistens  einseitig  und  zwar  häufiger 
linksseitig,  als  rechtsseitig.  Dies  mag  mit  der  Ansteckung  zu- 
sammenhängen; andererseits  beruht  die  Ursache  auch  darauf, 
dass  das  rotzkranke  Pferd  den  Athem  aus  einem  Nasenloch  mehr 
ausstösst  und  durch  das  andere  mehr  einzieht,  oder  darauf,  dass 
der  entsprechende  gleichseitige  Lungenflügel  mehr  Materie  zu  dem 
Nasenausfluss  liefert,  als  der  andere.  Die  Verabreichung  eines 
Pnrgativs  sistirt  auf  einige  Zeit  den  Nasenausfluss.  Gilow  hält 
die  Rotzwurmkrankheit  bei  jungen,  noch  nicht  lange  und  nicht 
in  zu  hohem  Grade  erkrankten  Pferden  durch  diätetische  und 
arzneiliche  Behandlung  für  heilbar,  empfiehlt  aber  wegen  der 
Prophylaxis  ausserdem  Trennung  der  kranken  und  verdächtigen 
Pferde  und  Desinfection  der  Ställe  und  der  durch  Benutzung  bei 
den  kranken  Pferden  verunreinigten  Geräthschaften. 

Eine  genaue  Schilderung  der  pathologischen  Anatomie  des 
Lungenrotzes  giebt  Pflug. ^<)^)  Er  sieht  den  Process  in  der  Lunge 
als  einen  entzündlichen  Process  an,  der,  wie  jede  Entzündung, 
die  Ursache  zu  den  Neubildungen  in  der  Lunge  darstellt  und  her- 
vorgerufen wird  durch  das  Rotzvirus.  Pflug  ist  ein  Anhänger 
des  primären  Auftretens  des  Lnngenrotzes,  bestreitet  aber,  dass 
von  dem  Vorhandensein  der  Tuberkeln  die  Diagnose  „Rotz  oder 
nicht  Rotz''  abhängig  gemacht  werden  könne,  da  ja  Bildungen 
ähnlicher  Art  wie  die  Rotztuberkeln  in  den  Lungen  nicht  rotziger 
Pferde  vorkämen,  und  da  ferner  den  Rotztuberkeln  ihnen  allein  zu- 
kommende Merkmale,  wie  besondere  Emährungsgefässe,  grössere 
Zellen,  fehlten.  Die  jüngsten  Rotztuberkeln  sind  nach  ihm  Ver- 
dichtungen des  Lungengewebes,  schwarzroth  mit  dunklem  Kern, 
der  später  gelb  wird.  Der  Kern  ist  der  Ausgangspunkt  des  Rotz- 
virus, das  die  Pneumonia  lobularis  malleosa  bedingte, 
und  daher  ist  der  gelbe  trübe  Punkt  im  Gentrum  des  Rotztuber- 
kels „der  primäre  Reizungsherd  oder  die  primäre 
Reizungsstelle''  zu  nennen.    Die  Grösse  der  Rotztuberkeln 
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ist  abhängig  von  der  Intensität  des  Reizes  und  von  der  Zahl  und 
Juxtaposition  der  von  dem  Gift  betrofifenen  Parenchymzellen. 
Diese  Rotztaberkeln  sind  nicht  specifische  Neoplasmen  nnd  auch 
nicht  Gebilde,  die  den  menschlichen  Riesenzellentuberkeln  analog 
sind,  sondern  einfach  disseminirte  lobuläre  Entztlndungsherde.  — 
Die  Rotzgewächse  Gerlach's  und  die  Rotzinfiltration  Leise- 
ring's  sind  als  dififuser  Rotz  zu  bezeichnen.  In  frischen  Rotz- 
lungen werden  eigenthümliche ,  häufig  diaphane  Verdickungen 
angetrofifen,  die  keine  Tuberkeln,  sondern  querdurchschnittene 
Bronchiolen  mit  verstopftem  Lumen  sind  oder  kleinste  Herdchen 
einer  indurativen  Pneumonie.  Es  besteht  eine  Pheumonia  des- 
quamativa  malleosa,  ein  besonderes  Charakteristicum  des  diffusen 
Lungenrotzes.  Weiter  verbreitet  Pflug  sich  über  die  an  den 
von  diff'usem  Lungenrotz  befallenen  Lungen  auftretenden  Folge- 
zustände, wie  puriforme  Schmelzung,  phthisischen  Zerfall,  Blutung, 
Verkalkung. 

In  Bezug  auf  das  Zustandekommen  der  rotzigen  Verände- 
rungen in  der  Lunge  stimmt  Rabe^^®)  mit  Pflug  tiberein  in 
seiner  Schrift,  durch  welche  eine  genaue  Schilderung  der  patho- 
logischen Anatomie  der  Rotz- Wurmkrankheit  besonders  in  histo- 
logischer Beziehung  geliefert  wird. 

Werner  ^^1)  beschränkt  sich  im  Gegensatze  zu  Pflug  und 
Rabe  nicht  allein  auf  die  Zootomie  des  Lungenrotzes,  sondern 
bespricht  das  Wesen  der  Rotzkrankheit  im  Allgemeinen  und  den 
Lungenrotz  im  Besonderen.  Er  betrachtet  den  Rotz  als  eine  nur 
infolge  von  Ansteckung  entstehende  specifische  Krankheit,  welche 
ihrem  Wesen  nach  auf  Neubildung  beruht,  in  der  Regel  chronisch 
verläuft  und  bis  jetzt  unheilbar  ist.  lieber  das  primäre  Auftreten 
des  Lungenrotzes  entscheidet  sich  Werner  nicht,  weist  aber  anf 
die  Thatsache  hin,  dass  dieser  Rotz,  occulter,  larvirter  oder 
latenter  Rotz  genannt,  sich  häufig  allein  ohne  Veränderungen  in 
anderen  Organen  findet.  Er  führt  diese  Rotzform  femer  als  häu- 
figste Veranlassung  zur  Ansteckung  an.  Ueber  die  Natur  des 
Rotzcontagiums,  wie  tlber  die  Incubationszeit  des  Rotzes  ist  nichts 
bekannt.  Bei  der  Stellung  der  Diagnose  Lungenrotz  sind  die 
Antecedentien  des  Pferdes  in  Betracht  zu  ziehen,  nnd  zur  Siche- 
rung der  Diagnose  sind  Impfungen  mit  Nasenschleim  an  Meer- 
schweinchen, Kaninchen  oder  Katzen  in  Anwendung  zu  bringen. 
Von  der  Autoinoculation  ist  abzurathen.  Auch  bei  der  Section 
können  noch  Zweifel  in  Betreff  der  Diagnose  bestehen  bleiben. 
Werner  beschreibt  nun  den  Befund  bei  der  Section  nnd  schliesst 
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Kotze  zu  (irunde  liegt^  voiistanaig  vircnow  an.  Ausserdem  be- 
spricht er  die  fUr  die  Differentialdiagnose  wichtigen  Punkte»  er- 
wähnti  dass  noch  andere  Knötchen  in  der  Lunge  yorkommen,  die 
aber  im  Gegensatz  zu  den  Rotzknötchen  immer  dasselbe  Ent- 
wicklnngsstadium  zeigen,  macht  femer  darauf  aufmerksam,  dass 
bei  der  auf  anderer  Grundlage  beruhenden,  nicht  aber  bei  der 
rotzigen  gelatinösen  Infiltration,  der  verkäste  Inhalt  des  Bronchius 
unter  Hinterlassung  einer  glattwandigen  Höhle  sich  herausheben 
lässt.  Femer  erwähnt  er,  dass  der  wahre  Tuberkel  sich  durch 
seinen  histologischen  Bau  unterscheidet,  und  dass  bei  den  em- 
bolischen Processen,  den  sogenannten  Lungenknoten,  der  Embolus 
sich  leicht  aus  dem  Gefäss  herausheben  lässt.  —  Am  Schluss 
seiner  Arbeit  stellt  Werner  in  fünf  Thesen  die  Ansicht  auf,  dass 
das  Wesen  des  Lungenrotzes  in  einer  specifischen,  in  Form  von 
miliaren  und  submiliaren  Knötchen,  zu  den  Granulomen  gehörigen, 
als  Entzttndungsreiz  auf  die  Nachbarschaft  wirkenden  Neubildung 
besteht,  dass  für  Botz  die  Knötchen  und  die  verschiedenen  be- 
schriebenen Veränderungen  charakteristisch  sind,  und  dass  schon 
bei  geringgradigen  Processen  in  der  Lunge  der  Rotz  im  höchsten 
Grade  infectiOs  ist. 

Einen  von  Werner  abweichenden  Standpunkt  nimmt  Anrog- 
gio'*^)  ein.  Er  kommt  auf  Grand  von  Beobachtungen  bei  Ge- 
legenheit einer  Rotzepizootie  zu  dem  Resultat,  dass  der  Botz 
neben  der  Ansteckung  auch  spontan  entstehen  kann.  Ausser- 
dem bestreitet  er,  dass  die  Rotzkrankheit  in  Entfemung  durch 
Vermittlung  der  Luft  übertragen  wird  und  dass  sie  ansteckt, 
auch  wenn  noch  keine  Geschwüre  in  der  Nase  sich  vorfinden. 
Er  sieht  als  wichtigstes  diagnostisches  Hülfsmittel  die  Drüsen- 
anschwellung an  als  das  häufigste  Zeichen  der  Rotzkrankheit, 
und  er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Anschwellung  zu- 
weilen verschwindet,  um  nach  einiger  Zeit  wieder  aufzutreten. 
Der  häufigste  Vermittler  der  Ansteckung  ist  der  Nasenausfluss. 
Ansteckung  erfolgt  auch  durch  die  Angenschleimhaut  und  auch 
durch  die  Haut,  aber  nur,  wenn  diese  excoriirt  ist.  Der  Ham 
ist  unschädlich.  Ein  latenter  Rotz  existirt  ftir  Aureggio  nicht, 
es  giebt  für  ihn  beim  Rotz  keine  Latenz  von  mehreren  Jahren,  son- 
dern immer  liegt  „morve  insidieuse''  Luftröhren-  oder  Kehlkopf- 
rotz vor,  dessen  geringgradig  auftretende  Symptome  übersehen 
worden  sind.  Hierdurch  erfolgt  am  häufigsten  die  Verbreitung, 
und  daher  sind  die  Nachbam  eines  ftir  rotzig  erkannten  Pferdes 
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zu  tödten  und  den  mit  inneren  Krankheiten  behafteten  Pferden 
besondere,  leicht  zu  desinficirende  Ställe  anzuweisen.  Um  die 
Möglichkeit  der  Ansteckung  zu  beseitigen,  empfiehlt  es  sich,  die 
Ställe  möglichst  so  einzurichten,  dass  jedes  Pferd  seinen  beson- 
deren, von  den  anderen  getrennten  Stand  hat,  tüchtig  zu  des- 
inficiren  und  die  verdächtigen  Thiere  zu  trennen. 

Schon  im  Jahre  1868  hatte  Zürn^^^)  sowohl  im  Blute,  als 
auch  in  den  Kehlgangslymphdrüsen  dreier  rotzkranker  Pferde 
bewegliche  Mikrokokken  und  Mikrokokkenreihen,  aus  4—8  ein- 
zelnen Zellchen  bestehend,  gefunden ;  in  letzteren  fanden  sich  auch 
isolirte  oder  zu  2 — 3  Stück  an  einander  gekettete  Stäbchen.  Den- 
selben Befund  machte  er  im  Schleim  der  Stirnhöhle,  in  frisch 
entstandenen  Rotzknoten  auf  der  Nasenschleimhaut  und  in  den 
frischen  weichen  und  hyalinen  Miliartuberkeln  der  Lunge  sowie 
in  allen  Rotzneubildungen.  Auch  H  a  1 1  i  e  r  ^  ^  ^) ,  dem  Zürn  Unter- 
suchungsmaterial übergab,  fand  die  Mikrokokken  im  Blute,  und 
zwar  in  den  rothen  und  weissen  Blutkörperchen,  im  Inhalt  der 
Lymphdrüse  des  Kehlgangs  und  der  Stirnhöhlenschleimhaut  und 
sah  die  Mikrokokken  des  Blutes  rotzkranker  Thiere  in  Gnltnren 
in  wenigen  Tagen  zu  Sporoiden  anschwellen,  diese  sehr  leicht 
keimen  und  zu  einem  Brandpilz,  dem  Malleomyces  equestris,  ans- 
wachsen.  Die  für  die  Entwicklung  der  Mikrokokken,  welche  sich 
im  Blute  in  ungeheurer  Menge  vorfinden,  geeignetste  Temperatur 
ist  nach  Hallier's  Untersuchungen  12— 15<>  R.  Infolge  der  oben 
erwähnten  Entdeckung  behauptet  Zürn  auch  in  der  zweiten  Auf- 
lage seines  Werkes,  die  Mikroorganismen  des  Rotzes  zuerst  ge- 
sehen zu  haben  nnd  heharrt  darauf,  dass  ihm  die  Priorität  der 
Entdeckung  des  Rotzspaltpilzes  zukommt. 

In  demselben  Jahre  und  fast  gleichzeitig  mit  der  Entdeckung 
Zürn's  theilten  Ghristot  und  Kiener  ^i^)  der  Pariser  Akade- 
mie der  Wissenschaften  mit,  dass  sich  im  Blute  rotziger  nnd 
wurmiger  Menschen  und  der  mit  dem  Eiter  solcher  Menschen 
geimpften  Pferde,  Katzen  und  Meerschweincheui  sowie  im  Blute 
der  mit  chronischem  Rotz  behafteten  Pferde  neben  einer  starken 
Leukocytose  niedere  Organismen  Torfinden,  die  zu  denBacterien  ge- 
hören und  in  zweierlei  Form  auftreten,  nämlich  als  lichtbrechende, 
durchsichtige  oder  schwarze  bewegliche  Kugelbacterien  von  ver- 
schiedenem Durchmesser  und  höchstens  0,0012  Mm.  messend,  oder 
als  geradlinige,  homogene  und  bewegliche  Stäbchen  von  0,0002 
bis  1,010  Mm.  Länge  und  einer  Breite  von  höchstens  0,0015  Mm. 
Diese  Organismen  treten  im  Blute  in  verhältnissmässig  nur  ge- 
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ringer  Zahl  auf,  sehr  zahlreich  dagegen  im  Eiter  und  in  den  Blut- 
gefässdrflsen,  und  zwar  im  Blute  in  der  Regel  als  Eugelbacterien. 

Auch  Chauveau*^«)  beschäftigte  sich  zu  dieser  Zeit  mit 
dem  Rotzvirus,  und  zwar  bewies  er  aus  dem  Verhalten  der  in 
den  virulenten  Säften  supendirt  gehaltenen  Körper,  die  in  freie 
Kömchen  und  in  Zellen,  welche  mehr  oder  weniger  mit  diesen 
Körnchen  infiltrirt  sind,  zerfallen,  dass  das  Virus  an  diesen  festen 
Massen,  hauptsächlich  bestehend  aus  den  Leukocyten,  haftet.  Er 
schlug  folgendes  Verfahren  dabei  ein.  Er  nahm  10  Ccm.  Eiter 
aus  den  Lungenabscessen  eines  rotzkranken  Pferdes,  verdünnte 
sie  mit  200  Grm.  reines  Wasser,  schüttelte  die  Mischung  tüchtig 
durch  und  überliess  sie  dann  2  Stunden  sich  selbst.  Es  lagerten 
sich  nun  die  festen  Massen  unten  ab  und  die  darüber  schwim- 
mende Flüssigkeit  wurde  decantirt.  Diese  Flüssigkeit  wird  nun 
filtrirt,  und  es  bleiben  auf  dem  Filter  fast  alle  Zellen  und  freien 
Kömchen,  die  in  der  Flüssigkeit  snspendirt  waren.  Diese  Masse 
wird  mit  500  Orm.  destillirtem  Wasser  gewaschen,  darauf  filtrirt 
und  der  Rest  wiederum  mit  derselben  Menge  gewaschen.  Nun 
wird  nicht  filtrirt,  sondern  die  Masse  bleibt  eine  Nacht  im  Reagenz- 
glase stehen  und  während  dieser  Zeit  werden  die  festen  Bestand- 
theile  gefällt.  Am  folgenden  Tage  wird  wieder  mit  500  Grm. 
Wasser  gewaschen,  die  Mischung  bleibt  während  der  Nacht  ruhig 
stehen,  und  nach  14  Stunden  wird  wieder  decantirt  und  gewaschen 
und  zwar  in  1000  Grm.  destillirtem  Wasser.  Darauf  wird  in- 
filtrirt und  der  Rest  in  einer  geringen  Menge  destillirtem  Wasser 
zur  Ermöglichung  der  Impfung  gesammelt.  Auf  diese  Weise  sind 
nach  Ghauveau's  Ansicht  die  zelligen  Elemente  der  Flüssig- 
keit getrennt  von  allen  anderen  Elementen  der  Rotzflttssigkeit, 
und  er  ftthrt  den  Beweis  ftlr  die  Richtigkeit  seiner  Anschauung, 
dass  das  Virus  an  den  festen  Massen  haftet,  dadurch,  dass  er 
nach  Ueberimpfung  der  auf  dem  erwähnten  Wege  erhaltenen 
Flüssigkeit  bei  einem  Pferde  und  einem  Esel  Rotz  erzengte. 

Gadöac  und  Malet ^i'')  suchten  die  Uebertragbarkeit  der 
Rotzkrankheit  auf  die  einzelnen  Thiergruppen  festzustellen,  unter- 
suchten die  Virulenz  der  einzelnen  thierischen  Bestandtheile,  um 
hieraus  ein  entsprechendes  Resultat  für  die  Praxis  zu  gewinnen, 
bemühten  sich,  zu  einer  Entscheidung  über  die  Vererbung  der 
Rotzkrankheit  zu  gelangen,  und  untersuchten  die  Wirksamkeit 
der  Luft  und  der  verschiedenen  chemischen  Mittel,  welche  zur 
Zerstörung  des  Rotzgiftes  geeignet  sein  sollen.  Unter  den  ver- 
schiedenen Thieren  zeigte  sich  nach  den  Einhufern  am  empfind- 
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liebsten  für  den  Rotz  das  Meerschweinchen,  wenig  empfindlich 
das  Schwein,  bei  dem  Ueberimpfung  nur  bei  starker  Schwächnng 
des  Organismas  durch  ein  Ortliches  oder  allgemeines  Leiden  ge- 
lang. Wiederkäuer  und  Vögel  sind  immun.  Von  den  tbierischen 
Flüssigkeiten  sind  als  ansteckungsfähig  zu  nennen  Blut,  Muskeln 
und  Fleischsaft,  Thränen,  Darmschleim,  Harn,  Vaginalschleim, 
Samen,  Humor  aqueus,  die  seröse  Flüssigkeit  des  Herzbeutels, 
Haarseileiter,  nicht  aber  GaUe,  Milch  und  Schweiss,  und  der 
Speichel  nur  bei  längerem  Besteben  der  Krankheit.  In  Bezng 
auf  die  Erblichkeit  fanden  Cadöac  und  Malet,  dass  dieBotz- 
krankheit  von  Seiten  der  Mutter  selten,  von  Seiten  des  Vaters 
niemals  auf  den  Fötus  übertragen  wird. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  stellte  Löffler'i»)  ähnliche  Unter- 
suchungen bei  seinen  Versuchen  in  Betreff  der  Aetiologie  der 
Rotzkrankheit  zusammen  mit  Schütz  an.  Doch  beschränkten 
sich  diese  Untersuchungen  nicht  nur  hierauf,  sondern  sie  erstreckten 
sich  auch  auf  das  Verhalten  des  Rotzbacillns  im  Tbierkörper,  auf 
seine  biologischen  Eigenthümlichkeiten ,  auf  die  Tenacität  des 
Rotzgiftes  und  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  Ansteckung  zu 
Stande  kommt.  Als  bestes  Impfobject  wird  die  Feldmaus  fest- 
gestellt. Femer  wurde  gefunden,  dass  der  Rotzbacillns,  welcher 
in  Form  von  geraden  oder  leicht  gebogenen,  an  den  Enden  ab- 
gerundeten Stäbchen,  deren  Länge  zwischen  ein  und  zwei  Dritt- 
tbeilen  des  Durchmessers  eines  rothen  Blutkörperchens  schwankt 
und  deren  Dicke  etwa  den  fünften  bis  achten  Theil  ihrer  Länge 
beträgt  auftritt,  keine  Sporen  bildet  und  dass  dasRotzvirus  ausser- 
halb des  Tbierkörpers  seine  Wirksamkeit  nicht  über  4  Monate 
beibehält. 

Die  Priorität  der  Entdeckung  des  Rotzbacillus  wurde  den  beiden 
eben  genannten  deutschen  Forschern  von  verschiedenen  Seiten  strei- 
tig gemacht.  So  haben  wir  schon  gesehen,  dass  Zürn  bereits  im 
Jahre  1868  den  Rotzbacillus  gefunden  haben  will.  Ebenso  wollen 
schon  am  H.Januar  1881  Babes  und  Havas  ^*^)  im  Sanct Rochns- 
hospital  zu  Budapest  in  den  Rotzabscessen  eines  Menschen  sehr 
feine,  2  ^  lange,  mitunter  an  den  Enden  leicht  angeschwoUeoe 
Bacillen  gesehen  haben.  Auch  von  französischer  Seite  wurde  die 
Priorität  in  Anspruch  genommen.  Bouchard,  Capitain  und 
Gharrin  ^^^)  berichteten  nämlich  in  der  Sitzung  am  26.  Deoember 
1882  der  Pariser  Akademie  der  Medicin,  dass  sie  sowohl  in  den 
Nasengeschwüren  und  Lungenabscessen,  als  in  den  Lymphdrüsen, 
in  der  Milz  und  Leber  den  Mikroben  angetroffen  hätten.    Die 
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Autoren  züchteten  den  Pilz  auf  neutraler  FleischextractlOsung  bei 
370  im  Wärmeschrank  und  zwar  bis  zur  8.  Gultur.  lieber  den 
Gang  der  Entdeckung  berichtet  BouleyJ^O  Nach  seiner  Schil- 
derung entnahmen  die  Experimentatoren  das  Material  am  3.  No- 
vember 1881  einem  Abscesse  eines  an  Wurm  leidenden  Menschen, 
erzeugten  mit  der  2.  Gultur  bei  drei  Meerschweinchen  Kotz  und 
setzten  ihre  Versuche  im  Juli  1882  mit  Eiter  von  einem  rotzigen 
Pferde  fort.  Bouchard,  Gharrin  und  Bouley  besäten  Rinder- 
bouillon, welche  von  115— 120^  in  einem  Ghlorcalciumbad  erhitzt 
war,  mit  einer  fertigen  Gultur.  Nach  Verlauf  von  24  Stunden 
war  die  Bouillon  trübe  und  zwar  infolge  der  Anwesenheit  von 
beweglichen,  runden  oder  leicht  länglichen  Organismen,  die  zu 
den  Aerobien  gehören  und  bei  Färbung  mit  Methylviolet  oder 
anderen  Reagentien,  wie  Methylenblau,  besonders  in  den  Geweben 
leicht  sichtbar  sind.  In  einigen  Gulturen  wurde  die  Anordnung  in 
Rosenkranzketten  beobachtet.  Uebertragung  der  5.  und  6.  Gultur 
erzeugte  bei  zwei  Eseln  Rotz. 

Die  Entdeckung  von  Löffler  und  Schütz  gab  die  Anregung 
zu  weiteren  Untersuchungen  über  die  Stoffwechselproducte  des 
Rotzbacillus,  und  während  bisher,  wie  D  i  e  c  k  e  r  h  0  f  f  1^^)  mit  Recht 
sagt,  die  Entdeckung  des  Rotzbacillus  von  praktischer  Bedeutung 
noch  nicht  geworden  ist,  wurde  in  neuerer  Zeit  durch  die  mit  dem 
aus  den  Rotzculturen  hergestellten  Maliern  angestellten  Versuche 
eine  Aenderung  herbeigeführt,  die  Löffler-Schütz'sche  Ent- 
deckung in  ihrem  wahren  Werthe  erkannt  und  ihre  Bedeutung 
in  das  rechte  Licht  gerückt.  Denn  veranlasst  durch  die  Mitthei- 
lungen Koch 's  über  die  Herstellung  und  Wirksamkeit  des  Tu- 
berculins  suchte  zunächst  Ealning^^^)  in  Riga  und  gleichzeitig 
mit  ihm  Hellmann  ^^^)  in  Dorpat  ein  Mittel  aus  den  Rotzcul- 
turen herzustellen,  welches  nach  seiner  Injection  nur  bei  rotzigen 
Pferden  eine  auffällige  Erhöhung  der  Körpertemperatur  herbei- 
führt und  es  ermöglicht,  auch  solche  Fälle  von  Rotz  sicher  fest- 
zustellen, die  zu  der  Gruppe  des  sogenannten  latenten  Rotzes, 
des  Lungenrotzes  gehören. 

Kalning  stellte  sein  Mittel  in  der  Weise  her,  dass  er  5  Grm. 
Rotzbacilleacultnr  mit  20  Gem.  sterilisirten ,  destillirten  Wassers 
übergoss  und  das  Gemisch  auf  20  Minuten  in  den  Thermostaten 
bei  120<^  G.  brachte.  Diese  Erhitzung  der  trüben  Flüssigkeit 
wurde  innerhalb  48  Stunden  4  mal  wiederholt.  Darauf  wurde  die 
Mischung  noch  2  Tage  einer  Temperatur  von  39 0  ausgesetzt,  durch 
das  Pasteur'sche  Thonfilter  filtrirt,  so  dass  2  Gem.  einer  durch- 


Digitized  by  VjOOQ iC 


368  XX.  BASS 

sichtigen,  hellgelben  Flüssigkeit  erhalten  wurden,  welche  noch 
15  Minuten  bei  einer  Temperatur  von  120^0.  gehalten  wurde. 

Kurze  Zeit  danach  gelang  es  Preusse*^*),  einen  Stoff  von 
gleicher  Wirkung  aus  den  Rotzbacillencultaren  herzustellen,  und 
zwar  aus  ganz  alten,  durch  Eintrocknung  steinhart  gewordenen 
Eartoffelculturen ,  die  er  mit  einer  aus  gleichen  Theilen  Wasser 
und  Glycerin  bestehenden  Mischung  übergoss  und  mehrere  Tage  im 
Wärmeschrank  bei  35^  G.  stehen  Hess.  Das  sich  bildende  Ex- 
tract  stellt  dar  nach  wiederholter  Filtration  und  nach  erfolgter 
Sterilisation  im  Dampfapparat  eine  dunkelgelbe,  nicht  ganz  klare, 
etwas  opake,  ölige  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  Geruch,  neu- 
traler bis  schwach  sauerer  Beaction  und  der  Eigenschaft,  nach 
stattgehabter  Injection  bei  rotzkranken  Pferden,  aber  nur  bei  8ol> 
eben,  eine  Steigerung  der  Körpertemperatur  herbeizuführen.  Der 
Befund  Preusse's  wurde  bestätigt  durch  Versuche,  welche 
Heyne»26),  Dieckerhoff  und  Lothes^^T),  Schilling«»8)^ 
Peters  und  Felisch*^»^"^^),  sowie  Tietze^^O  bei  rotzigen 
und  gesunden  Pferden  anstellten.  Heyne  giebt  am  Schlüsse  der 
Schilderung  seiner  Versuche  folgendes  ürtheil  ab: 

„Nach  dem  Ergebniss  der  bisher  angestellten  Versuche  scheint 
die  Anwendung  des  Maliern,  da  Injectionen  desselben  bei  rotzigen, 
selbst  mit  verdächtigen  Erscheinungen  nicht  behafteten  Pferden 
nachweisbare  Temperaturerhöhungen  hervorrufen,  bei  bestehen- 
den Zweifeln  über  das  Vorhandensein  der  Botzkrankheit  bei 
Pferden  in  der  That  von  hohem  diagnostischen  Werthe  zu  sein. 

„Als  ein  sicheres  Mittel  zur  Erkennung  dieser  Seuche  würde 
das  Maliern  aber  meines  Dafürhaltens  erst  dann  gelten  können, 
wenn  weitere  Versuche  zu  dem  Ergebnisse  führen  würden,  dass 
Beactionen,  wie  sie  nach  der  Einspritzung  der  Lymphe  bei  rotz- 
kranken Pferden  beobachtet  werden,  weder  bei  gesunden,  noch 
bei  mit  anderen  Krankheiten,  als  dem  Botz  behafteten  Pferden 
eintreten." 

Peters  und  Feilsch  kommen  auf  Grund  ihrer  Versuche 
zu  dem  Schluss: 

1.  „dass  das  von  Preusse  hergestellte  MalleYn,  wenn  es 
rotzkranken  Pferden  eingeimpft  wird,  eine  nachweisbare  Beaction 
hervorruft,  welche  sich  vorzugsweise  in  einer  Steigerung  der 
Temperatur  äussert,  und  dass  diese  Beaction  bei  nicht  rotzkranken 
Pferden  nicht  (unter  Berücksichtigung  des  Falles  Nr.  1  —  in  der 
Begel  nicht)  eintritt; 

2.  „dass  von  10  Pferden  bei  einem  eine  erhebliche  Beaction 
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nach  VerimpfuDg  von  Maliern  eintrat,  ohne  dass  dasselbe  rotz- 
krank war; 

3.  ,,da88  die  Temperatnrerhöhnng  nicht  darch  den  Umfang 
und  die  Beschaffenheit  der  rotzigen  Veränderaogen  beeinflasst 
wird  and  in  der  Regel  nach  8 — 10  Stunden  nachzuweisen  ist/' 

Dieckerhoff  und  Lothes  stellen  nach  sehr  zahlreichen 
Versuchen  folgende  Grundsätze  auf  : 

Wegen  der  variablen  Zusammensetzung  der  Rotzlymphe  ist 
das  zur  Verfolgung  stehende  Präparat  an  einem  rotzkranken  Pferde 
zu  versuchen,  um  auf  diesem  Wege  die  Höhe  der  anzuwendenden 
Dosis  zu  ermitteln;  bei  fieberhaft  erkrankten  Pferden  müssen  vor 
der  Impfung  Temperaturmessungen  vorgenommen  werden.  Bei 
allen  geimpften  Pferden  muss  spätestens  6  Stunden  nach  der  Im- 
pfung die  Temperatur  2  stündlich  während  14— 20  Stunden  auf- 
genommen werden;  nur  in  Ausnahmefällen  genügt  es,  die  Tem- 
peratur zwischen  der  10.  und  16.  Stunde  nach  erfolgter  Impfung 
zu  messen.  Bei  occultem  Rotz  ist  zur  Vermeidung  von  irrthüm- 
liehen  Schlüssen  eine  zweimalige  MalleYnimpfung  unvermeidlich; 
bei  einer  eventuellen  dritten  Impfung  ist  wegen  der  OewOhnung  des 
ThierkOrpers  eine  die  vorher  angewandten  Gaben  um  die  Hälfte 
übersteigende  Dosis  zu  nehmen. 

Ungefähr  zu  gleicher  Zeit  wie  Preusse  stellte  Pearson 
seine  Lymphe  her.  Pearson  ^^')  besäte  Fleisch wasserpepton- 
bouillon,  der  noch  Kochsalz  und  Glycerin  beigemengt  war,  mit 
virulenten  Eartoffelrotzculturen  und  erhitzte  die  während  14  Tagen 
im  Thermostaten  bei  36,5  <)  C.  üppig  gewachsenen  Culturen  mehrere 
Stunden  auf  80<)  C;  hierauf  filtrirte  er  die  etwas  eingedickte  Flüssig- 
keit durch  Thonzellen  und  erhielt  so  eine  vollständig  klare  Lymphe, 
die  er  im  strömenden  Wasserdampfe  3  Tage  hindurch  täglich 
20  Minuten  sterilisirte. 

Ein  festes  Präparat  suchten  Foth  und  Gut  zeit  herzustellen. 

Foth*52)  gewann  es  aus  Bouillonculturen,  die  bei  37,7 <>C. 
20  Tage  gehalten  werden  müssen.  In  den  Culturen  finden  sich 
dicke  Culturmassen,  die  mit  ihrer  eigenen  Culturflüssigkeit  extra- 
hirt  und  eingedampft  werden.  Dann  wird  die  Guiturmasse  filtrirt, 
und  es  bildet  sich  eine  tiefdunkelbraune,  dickflüssige,  ganz  klare 
Flüssigkeit  Diese  wird  in  die  25— 30  fache  Menge  absoluten 
Alkohols  gegossen.  Hierbei  entsteht  ein  weisser  flockiger,  dann 
gelblich  werdender  Niederschlag.  Am  folgenden  Tage  wird  die 
Flüssigkeit  abgehoben,  der  Niederschlag  mit  absolutem  Alkohol 
gründlich  gewaschen  und  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  getrock- 
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net.  Es  entsteht  eine  schwammig-krümelige  Masse,  die  beim  Zer- 
drücken ein  fast  rein  weisses,  voluminöses  staubartiges,  in  Wasser 
leicht  lösliches  Pulver  ergiebt. 

Gutzeit  123)  hielt  die  Bouilloncultnren  14  Tage  auf  370C., 
engte  sie  dann  ein,  filtrirte  und  erhielt  eine  klare,  weinrothe, 
neutral  reagirende  Flüssigkeit.  Durch  Versetzen  mit  absolutem 
Alkohol  oder  alkoholischer  Quecksilberchlorinlösung  wurde  das 
wirksame  Princip  in  Form  eines  Niederschlages  gefällt 

Auch  Johne  133^)  stellte  ein  BouillonmalleYn  her.  Er  impfte 
10  Grm.  Fleisch wasserpeptonbouillon  in  Beagenzgläsern  mit  voll- 
virulenter Rotzcultur  von  Agar-Agar,  hielt  sie  14  Tage  bei  37 <> 
im  Brutofen,  filtrirte  sie  3— 4 mal  durch  doppelte  Fliesspapier- 
filter  und  sterilisirte  die  zuletzt  ablaufende  klare,  dunkel  wein- 
gelbe Flüssigkeit  durch  mehrere  Stunden  dauerndes  Erhitzen  im 
strömenden  Dampfe  des  Dampf kochtopfes.  Johne  kommt  auf 
Grund  der  Besultate,  welche  die  mit  seinem  Mallel'n  und  dem 
von  Preusse  im  Königreich  Sachsen  ausgeführten  Impfungen  er- 
geben haben,  kurz  zusammengefasst  zu  folgenden  Grundsätzen: 

1.  Die  MalleYnimpfungen,  und  zwar  am  empfehlenswerthesten 
in  der  Dosis  von  0,5,  ergeben  bei  rotzigen  Pferden  neben  anderen 
allgemeinen  und  localen,  diagnostisch  nicht  verwerthbaren  Er- 
scheinungen regelmässig  eine  fieberhafte  Erhöhung  der  vorher  in 
zweistündigen  Zwischenräumen  während  24  Stunden  ermittelten 
normalen  Körpertemperatur. 

2.  Diese  Temperatursteigerung  ist  ein  sicheres  Kennzeichen  für 
das  Vorhandensein  der  Botzkrankheit,  sobald  die  normale  höchste 
Temperatur  des  Thieres  um  1^  überschritten  wird,  während  Er- 
höhung um  0,50,  sowie  das  Ausbleiben  einer  Erhöhung  bei  dringend 
der  Ansteckung  verdächtigem  Tbiere  nach  Verlauf  von  24  Stunden 
eine  Wiederholung  der  Impfung  und  zwar  in  um  0,1 — 0,2  erhöhter 
Dosis  erforderlich  macht. 

3.  Die  Vornahme  der  Temperaturmessungen  hat,  da  die 
Beaction  im  Durchschnitt  7^2  Stunden  nach  der  Injection  eintritt 
und  ihren  Höhepunkt  12,8  Stunden  nach  derselben  erreicht,  5  bis 
6  Stunden  nach  erfolgter  Impfung  zu  beginnen  und  stündlich  bis 
24  Stunden  nach  erfolgter  Impfung  zu  erfolgen. 

4.  In  einzelnen  (von  dem  Verfasser  in  seiner  Arbeit  näher 
beschriebenen)  Fällen  scheint  nach  der  Impfung  mit  Malleüfn  in 
der  Umgebung  der  Botzprocesse  eine  reactive  Entzündung  einzu- 
tieten.  Derartige  Beobachtungen  lassen  nach  dem  Verfasser  die 
Möglichkeit  nahe  gerückt  erscheinen,  dass  methodisch  und  längere 
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Zeit  fortgesetzte  MallelfniDJectionen  möglicher  Weise  ein  gleiches 
Heilmittel  für  gewisse  Rotzfälle  sein  werden,  wie  dies  das  Tuber- 
calin  gegen  gewisse  Fälle  von  Taberculose  zweifellos  ist. 

5.  Die  veterinärpolizeiliche  Bedeutung  der  diagnostischen 
MalleYn-Rotzimpfungen  erscheint  nach  allem  unbestreitbar  fest- 
gestellt. Sie  ist  bei  der  enormen  Wichtigkeit  der  Rotzkrankheit 
yielleicht  eine  noch  grössere,  als  die  der  Tuberculinimpfungen, 
und  es  erscheint  nicht  zu  gewagt,  zu  behaupten,  dass  sie  viel- 
leicht einer  der  für  die  Praxis  der  Thierheilkunde  und  Yeterinär- 
polizei  wichtigsten  Nutzeffecte  ist,  welche  beiden  aus  der  ge- 
sammten  Bacteriologie  erwachsen  sind.  Gelingt  es  mit  Hülfe 
derselben,  alle  Rotzherde  mit  nahezu  absoluter  Sicherheit  zu 
tilgen,  so  ist  bei  der  geringen  Widerstandsfähigkeit,  welche  der 
Rotzbacillus  ausserhalb  des  lebenden  Tbierkörpers  besitzt,  die 
Gewissheit  nahe  gerückt,  dass  bei  allgemeiner  Anwendung  der 
diagnostischen  Impfungen  mit  Maliern  der  Rotz  in  absehbarer  Zeit 
nahezu  getilgt  sein,  yielleicht  sogar  zu  den  Krankheiten  gehören 
wird,  welche  nur  noch  ein  historisches  Interesse  beanspruchen. 

Höflich  ^33)  besäte  peptonisirte  Bouillon  von  Pferdefleisch, 
welcher  Glycerin  zugesetzt  war,  mit  Rotzbacillen  von  Kartoffel- 
cultur  erster  Generation  und  Hess  sie  3  Wochen  im  Brutofen  bei 
37<>C.  Darauf  werden  die  üppig  gewachsenen,  vollständig  ge- 
trübten und  einen  dicken,  gelbgranen  Bodensatz  enthaltenden 
Galturen  herausgenommen,  nach  erfolgter  Prüfung  auf  Reinheit 
auf  Rotzbacillen  mehrere  Stunden  im  Dampfsterilisirapparat  ge- 
kocht, filtrirt  und  mit  0,5proc.  Garbolsäure  versetzt.  Die  auf 
diese  Weise  gewonnene  Lymphe  ist  klar,  besitzt  einen  eigenthüm- 
lichen  Geruch  und  ist  in  dünner  Schiebt  gelb,  in  dicker  braun- 
röthlich  gefärbt. 

Mit  allen  diesen  verschiedenen  Arten  von  MalleYn  wurden 
zahlreiche  Versuche  angestellt,  und  alle  erwiesen  den  hohen  Werth 
des  MalleYns  für  die  Rotzdiagnose. 

Doch  nicht  nur  die  deutschen  Forscher  beschäftigten  sich  mit 
der  MalleYnfrage,  sondern  auch  das  Ausland  war  nicht  unthätig. 

In  Frankreich  stellte  Dr.  Roux  ^^^)  ein  MallelCn  auf  folgende 
Weise  her:  Er  erhöhte  die  Virulenz  der  Rotzbacillen  durch  mehr- 
fache Passagen  so,  dass  sie  Kaninchen  und  weisse  Mäuse,  die 
gewöhnlich  immun  sind,  in  weniger  als  30  Standen  tödteten,  säte 
sie  in  Glycerinpeptonbrühe  ein  und  erhielt  sie  einen  Monat  bei 
35®.  Darauf  wurden  sie  bei  \\0^  sterilisirt,  filtrirt  und  in  Gegen- 
wart von  Schwefelsäure  im  Vacuum  bei  niederer  Temperatur  auf 
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den  10.  Theil  ihres  Volnmens  eiDgedickt.  Die  Flüssigkeit,  die  er- 
halten wurde,  war  dunkelbraun,  syrupartig  und  besass  einen  eigen- 
artigen widerliehen  Geruch.  Mit  diesem  MalleYn  stellte  Nocard ^^^) 
zahlreiche  Versuche  an  und  kam  zu  dem  Resultat,  dass  Dosen 
von  V2>  ^/4  und  1  Ccm.  bei  allen  Pferden  Entzündungserschei- 
nungen  an  der  Impfstelle  und  8  Stunden  nach  der  Impfung  inten- 
sives Fieber  erzeugen,  welches  12 — 15  Stunden  dauert  und  1,5 — 2 
und  mehr  Orade  beträgt,  dass  dagegen  bei  einer  Injection  von 
V3  und  V«  Maliern  diese  Erscheinungen  nur  bei  rotzigen  Pferden 
auftreten. 

In  seinem  Schlussurtheil  spricht  sich  Nocard  folgender- 
maassen  aus: 

1.  „Die  subcutane  Injection  von  MalleYn-Roux  in  der  Dosis 
von  0,25  Ccm.  (2V2  Ccm.  der  lOproc.  Lösung)  ruft  einzig  und 
allein  bei  rotzigen  Pferden  eine  starke  fieberhafte  Erhöhung  der 
Körpertemperatur  hervor,  welche  8  Stunden  nach  der  Impfung 
sichtbar  wird  und  immer  mehrere  Stunden  dauerte." 

2.  „Bei  einer  Steigerung  der  Körpertemperatur  von  mehr  als 
2«  ist  das  Thier  bestimmt  rotzig;  —  schwankt  die  Tempe- 
raturerhöhung zwischen  1— 2^,  so  ist  es  augenblicklich  unmöglich 
zu  sagen,  ob  das  Thier  rotzig  ist  oder  nicht,  und  es  ist  daher 
als  verdächtig  anzusehen  und  als  solches  zu  behandelo.'' 

3.  „Im  Interesse  sowohl  des  betreffenden  Besitzers,  als  der 
Veterinärpolizei  liegt  es,  wenn  alle  der  Ansteckung  ausgesetzten 
Pferde  mit  MalleYn  geimpft  werden ;  alle  die  darauf  in  charakte- 
ristischer Weise  reagiren,  würden  genauer  überwacht,  getödtet 
oder  wenigstens  abgesondert  werden  müssen;  jedenfalls  würde 
der  Rotz  nicht  neue  Opfer  fordern." 

Später  13&)  änderte  er  seine  Schlussfolgerungen  in  nachstehen- 
der Weise  ab: 

1.  „Uebersteigt  die  durch  die  MalleYninjection  erzeugte  Tem- 
peraturerhöhung 20,  so  kann  nur  allein  auf  Orund  dieser  Er- 
scheinung das  Thier  ftir  rotzig  erklärt  werden. 

2.  „Schwankt  die  Erhöhung  zwischen  1,5  und  2o,  so  kann 
das  Thier  noch  für  rotzig  erklärt  werden,  wenn  das  infolge  der 
Impfung  auftretende  Oedem  einen  bedeutenden  Umfang  erreicht*), 

'*')  Auf  die  diagnostisclie  Bedeutung  der  localen  Impfwirkung  hat  schon 
Walther***»)  (S.  210,  Punkt  3)  vor  Nocard  mit  aller  BesUmmtheit  auf- 
merksam  gemacht  und  hervorgehoben,  dass  erheblichere  und  l&nger  (aber 
24  Stunden)  bestehende  Anschwellungen  an  der  Impfstelle  n  u  r  bei  rotzkranken 
Pferden  vorkommen  sollen.  Johne. 
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und  besonders  wenn  die  Temperatursteigerang  noch  nach  Verlauf 
von  24  Standen  in  merklicher  Weise  vorhanden  ist. 

3.  „Bei  Erhöhung  der  Temperatur  von  1— 1,5»  ist  das  Thier 
für  verdächtig  zu  betrachten. 

4.  ,yBei  Temperaturerhöhung  unter  \^  ist  das  Thier  fttr  ge- 
sund anzusehen." 

Kocard's  Erfahrungen  wurden  bestätigt  durch  Laquer- 
riöre^^^),  der  seme  Meinung  ttber  den  Werth  des  MalleYns  in 
folgenden  Worten  zusammenfasste:  „Unter  Vorbehalt  der  später 
vorzunehmenden  MalleYnimpfnngen  können  Pferde  angehalten  und 
auf  Grund  scheinbar  leichter^  in  Wirklichkeit  aber  oft  sehr  ernster 
Symptome  y  infolge  deren  wir  noch  vor  etlichen  Monaten  nicht 
gewagt  hätten,  Maassregeln  zu  ergreifen,  für  verdächtig  erklärt 
werden." 

Ferner  stimmten  mit  Nocard  in  Bezug  auf  den  Werth  der 
MallelCnimpfungen  fLberein  Gomäny^^^),  Thomassen^^i^),  Pi- 
lavios  128), Olivet  128), Galtier >»8),Feuillard  et Sourian  18»), 
sowie  Robeis  1^0),  welcher  grossen  Werth  auf  die  örtlichen  und 
allgemeinen  Erscheinungen  legte,  welche  als  Folge  der  MalleYn- 
injectionen  bei  rotzigen  Pferden  aufzutreten  pflegen.  Auch  Hun- 
ting  und  Fadyean,  sowie  Leclainchei^^)  bestätigten  den 
Befund  Nocard's,  und  Fadyean  i^^)  zog  aus  seinen  Versuchen 
folgendes  Resumö: 

1.  „Steigt  bei  einem  Pferde,  das  auf  Grund  gewisser  Sym- 
ptome des  Rotzes  verdächtig  oder  welches  der  Ansteckung  aus- 
gesetzt gewesen  ist,  nach  erfolgter  Mallelnimpfung  die  normale 
Temperatur  (unter  101  <))  auf  104^  und  treten  an  der  Injections- 
stelle  Entzündungserscheinungen  in  bedeutendem  Umfange  auf, 
so  kann  das  Pferd  für  „rotzig"  erklärt  werden. 

2.  „Steigt  bei  solchem  Pferde  neben  deutlicher  localer  Reac- 
tion  die  normale  Temperatur  um  2^,  so  kann  das  Pferd  für  „wahr- 
scheinlich rotzig"  erklärt  werden. 

3.  „Bei  fieberhaft  erkrankten  Pferden  (102o  oder  darüber) 
ist  die  nach  der  MallelCninjection  eintretende  Temperaturerhöhung 
anbeständig  und  als  diagnostisches  Hülfsmittel  nicht  zu  ver- 
werthen." 

Nur  Leblanci^^)  konnte  den  Lobeserhebungen  Nocard's 
ttber  die  Brauchbarkeit  des  MalleYns  nicht  beipflichten,  veranlasst 
durch  das  Resultat,  welches  die  Versuche  einer  von  Staatswegen 
eingesetzten  Commission  in  Montoire  ergeben  hatten,  i^i)  Denn 
bei  diesen  Versuchen  wurden  1 1  Pferde,  welche  auf  die  Malle* 
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injection  reagirt  hatten,  bei  der  Section  gesund  befandeD,  während 
2  Pferde ,  die  nicht  reagirt  und  auch  keine  klinischen  Rotzsjm- 
ptome  gezeigt  hatten,  sich  als  rotzig  erwiesen.  Daher  kann 
Leblanc  den  Gebrauch  des  MalleYns  nur  als  Hfllfismittel  der 
klinischen  Untersuchung  ansehen.  Nocard^^s)  gachte  den  Miss» 
erfolg  bei  den  eben  erwähnten  11  Pferden  dadurch  zu  erklären, 
dass  Heilung  des  Rotzes  eingetreten  sei.  Denn  er  hält  die  Rotz- 
krankheit durchaus  nicht  ftir  unheilbar.  ,,Die  Rotzkrankheit  ist 
in  mancherlei  Form  heilbar,  und  zwar  tritt  Heilung  oft  allein 
durch  die  Naturheilkraft  ein/'  Er  bezog  sich  ausserdem  auf  das 
Protokoll  der  genannten  Commission  mit  folgenden  Worten :  „Man 
sieht  dort  z.  B.,  dass  ich,  indem  ich  die  rotzige  Beschaffenheit 
derjenigen  Knoten  zugebe,  welche  bei  der  Section  der  auf  Grand 
der  MalleYnimpfung  ftir  gesund  erklärten  Pferde  angetroffen  wur- 
den, hinzufügte:  ,Aber  diese  Rotzknoten  sind  nicht  mehr  virulent; 
sie  enthalten  nur  noch  abgestorbene  Bacillen;  die  Knoten  sind 
abgeheilt  und  deswegen  haben  diese  Pferde  auf  MalleYninjectionen 
nicht  reagirt.*" 

Kresling^^^)  hielt  das  aus  Bouillonculturen  gewonnene 
MalleYn  wegen  der  Menge  darin  vorhandener  fremder  Substanzen 
und  wegen  der  hierdurch  möglichen  Abschwäohung  der  eigent- 
lichen MalleYnwirkung  ftir  nicht  recht  geeignet.  Er  benutzte  aus- 
schliesslich die  Kartoffel  zur  Aussaat  der  Bacillen,  die  er  aus 
der  Milz  des  Meerschweinchens  gewinnt. 

Doch  nicht  nur  vermittelst  des  MalleYns  wurde  der  Rotz  fest- 
gestellt, sondern  es  gelang  auch,  diesen  Zweck  auf  andere  Weise 
zu  erreichen.  B  ab  es  ^^3)  stellte  nämlich  fest,  dass  das  Rinder- 
blutserum  bei  rotzigen  Pferden  ebenfalls  Temperaturerhöhung  her- 
beiführt. Dieses  Serum  gewinnt  er  auf  folgende  Weise:  Das 
durch  Aderlass  gewonnene  Blut  wird  in  einem  sterilisirten  Gef  äss 
gesammelt  und  einige  Stunden  bei  niederer  Temperatur  ruhig 
stehen  gelassen.  Es  wird  nun  eine  bestimmte  Menge  Wasser,  and 
darauf  nach  und  nach  unter  heftigem  Schütteln  des  Ballons  ge- 
pulvertes Zink  hinzugefügt  und  die  Mischung  filtrirt.  Die  filtrirte 
klare,  grttnlichbraune  Flüssigkeit  wird  behufs  Elimination  des 
freilich  nur  in  geringster  Menge  aufgelösten  Zinks  mit  schwefel- 
saurem Kalium  behandelt.  Darauf  wird  von  Neuem  filtrirt  and 
das  Ganze  in  einem  besonderen  Apparate  im  luftleeren  Raum 
bei  350  C.  eingedickt.  Der  Rest  wird  nun  in  einer  Mischung,  be- 
stehend aus  gleichen  Theilen  Wasser  und  Gljcerin,  die  vorher 
Bterilisirt  sein  müssen,  aufgelöst    Die  Injection  dieser  Flüssigkeit 


Digitized  by  VjOOQ iC 


Die  Rotzkrankheit  der  Pferde.  375 

in  der  Dosis  von  0,25  Ccm.  Bindsblntextract  giebt  in  der  6.  bis 
10.  Stande  nach  der  Impfung  bei  rotzigen  Pferden,  aber  nur  bei 
solchen,  eine  sehr  deutliche  Erhöhung  der  Körpertemperatur. 

Ebenfalls  mit  Blutserum  operirte  Boschet  ti  i^^).  Er  benutzte 
an  Stelle  des  MalleYns  das  Blutserum  eines  rotzigen  Pferdes  zur 
subcutanen  Injection  und  erreichte  damit  bei  rotzigen  Pferden  und 
Maulthieren,  nicht  aber  bei  gesunden  Individuen  dieser  Thier- 
species,  eine  Erhöhung  der  Körpertemperatur  von  1 — 1,5— 2<^  C. 

Schlusswort. 

Ilarv^  eativ  i^evoeiv^  kav  firj  tov  tcovov 
(psvyji  ng,  og  TcgoaBOtt  roig  l^rjTovfiivoig, 
Wie  Becht  bat  Phil emo  mit  diesem  Ausspruche!  Den  besten 
Beweis  haben  wir  an  der  Entdeckuag  des  Botzbacillus  und  des 
MalleYns.  Welcher  Wechsel  in  der  Anschauung  ttber  das  Wesen, 
die  Ursache,  die  Gontagiosität  und  die  Heilbarkeit  der  Botzkrank- 
heit  im  Laufe  der  Jahrhunderte!  Wie  lange  hat  es  gedauert,  ehe 
die  Wahrheit  erkannt  worden  ist. 

Welche  Fehler  sind  gemacht  worden  und  welcher  Schaden 
ist  als  Folge  dieser  Irrthümer  angerichtet.  Doch  wenn  auch 
Fehler  von  unseren  Vorfahren  begangen  worden  sind,  und  wenn 
es  auch  unserer  Zeit  vorbehalten  blieb,  das  Bichtige  zu  finden, 
so  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  wir  erst  aus  den  Fehlem  der 
Vergangenheit  gelernt  haben,  der  Wahrheit  nahe  zu  kommen,  die- 
selbe aber  noch  nicht  völlig  erschöpft  haben,  und  wir  mttssen  an 
die  Verse  J,  V.  v.  ScheffeTs  denken: 

„Noch  manch  ein  Bäthsel  ungelöst 

Bagt  in  die  Welt  von  heute, 

Doch  ist  dein  sterblich  Theil  verwest, 

So  kommen  andre  Leute.'' 
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XXI. 

Ist  Tilletia  caries  im  Stande,  Erkranknngeii  bei  nnseren 

Hansthieren  henroinunfen,  nnd  Yerlieren  die  Sporen  durch 

den  Verdannngsprocess  ihre  Keimkraft? 

Voa 

Dr.  Pasch, 

Professor  an  der  thierftrstUolien  Hoehschale  za  Dresden. 

Gerade  in  der  jüngsten  Zeit  stellt  man  mehr  als  je  an  die 
käuflichen  Kraftfattermittel  yom  wirthschaftlichen  nnd  hygieini- 
schen  Standpunkte  bestimmte  Anforderungen,  indem  man  sich 
sowohl  Garantie  leisten  lässt  fttr  das  Vorhandensein  von  gewissen 
Mengen  hochwerthiger  Nährstoffe  —  Proteen  und  Fett  — ,  wie 
man  auch  andererseits  ein  Freisein  des  Futters  von  zufälligen  oder 
absichtlich  zugesetzten,  als  schädlich  geltenden  Beimengungen 
yerlangt 

Zu  den  Verunreinigungen  der  E^eien  und  Futtermehle,  die 
besonders  gefürchtet  werden,  gehören  seit  langer  Zeit  die  Sporen 
der  Tilletia  caries,  des  Weizen-Steinbrandes,  nicht  nur  weil  solche 
der  Gesundheit  der  Hausthiere  direct  schaden,  sondern  auch  weil 
sie  so  widerstandsfähig  sein  sollen,  dass  sie  nach  dem  Passiren  des 
Verdauungstractus  ihre  Keimfähigkeit  nicht  einbttssen  und  somit 
insofern  fUr  den  Landmann  zu  einer  grossen  Galamität  werden 
können,  als  sie,  mit  dem  Dünger  auf  das  Feld  gelangt,  die  neue 
Aussaat  yon  Weizen  wieder  inficiren. 

Der  Weizen-Steinbrand,  auch  Stink-  oder  Schmierbrand  ge- 
nannt, gehört  mit  der  Gattung  Ustilago  zu  der  Familie  der  Usti- 
lagineen  und  zeichnet  sich  durch  einen  widerlichen  Gerach  aus. 
Er  befällt  den  Weizen  und  Dinkel  und  wird  in  zwei  verschiedene 
Arten,  in  Tilletia  caries  (Tulasne)  und  in  Tilletia  laevis  (Kühn), 
unterschieden,  die  dadurch  von  einander  abweichen,  dass  die 
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mit  leiscemormigen  YeraicKangen  Desetzt  sina,  waorena  sie  oei 
der  letzteren  nnregelmässig  ruDdlich  and  glatt  contonrirt  erscheinen. 
Sonst  sind  die  Sporen  blassbräunlich  und  tragen  in  ihrem  Innern 
entweder  ein  grosses  oder  mehrere  kleine,  rundliche,  scharf  con- 
toorirte,  kugelige  Gebilde,  die  wohl  als  kleine  FetttrOpfchen  zu 
deuten  sind. 

Gelangen  die  Sporen  mit  dem  Dünger  oder  durch  Ausfall 
brandiger  Körner  aus  den  kranken  Aehren  beim  Aufladen  des 
Weizens  in  den  Boden,  so  keimen  sie  im  Frühjahr  und  senden, 
wie  dies  schon  Julius  Kühn  vor  mehr  als  30  Jahren  nachge- 
wiesen hat,  ihr  Mycel  in  das  keimende  Saatkorn  hinein.  Hit  der 
sich  yergrOssemden  HutterpiSanze  entwickelt  sich  auch  das  My- 
celium  des  Pilzes,  wächst  mit  und  in  dem  Gewebe  der  Pflanze 
in  die  Höhe,  sendet  seine  Keimfäden  unter  gleichzeitiger  Ent- 
wicklung der  Fructificationsorgane  auch  in  den  Fruchtknoten  und 
richtet  die  Frucht  zu  Grunde. 

Fast  immer  werden  sämmtliche  Kömer  einer  Aehre  krank, 
deren  Aehrchen  sich  spreizen,  bläulichgrün  aussehen  und  im  Ge- 
wicht so  leicht  bleiben,  dass  die  kranken  Aehren  aufrecht  stehen, 
während  die  gesunden  sich  bei  zunehmender  Kömergrösse  neigen. 
Hierdurch  sind  die  Aehren  von  dem  Beschauer  leicht  als  brandig 
zu  erkennen.  Die  kranken  Körner  sind  dickbäuchiger  und  kürzer, 
zerdrückt  man  sie,  so  liefern  sie  eine  schwärzliche  schmierige, 
später  trockene  Hasse,  die  nur  aus  Sporen  besteht.  Beim  Dreschen 
werden  die  kranken  widerstandslosen  Kömer  zerschlagen,  und 
die  frei  gewordenen  Sporen  kommen  nun  in  das  Stroh  und  die 
Spreu,  ein  Theil  wohl  auch  mit  dem  Hahlweizen  ins  Hehl,  dem 
sie  dann  einen  unangenehmen  Geruch  und  einen  beissenden  Ge- 
schmack verleihen,  so  dass  derjenige,  der  die  Verhältnisse  nicht 
kennt,  glauben  kann,  die  Backwaare  sei  mit  Fingern  betastet 
worden,  die  sich  vorher  mit  der  Zubereitung  von  Häringen  be- 
fasst  haben.  Die  unzerschlagenen  brandigen  Kömer  gelangen  in 
die  Trieurabfälle  und  mit  diesen  naturgemUss  häufig  in  die  Kleien, 
in  denen  sie  der  Gesundheit  der  Thiere  schaden  sollen,  während 
andererseits  befürchtet  werden  muss,  dass  die  unverdauten  Sporen 
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aes  i^acKeDmarKS  Dervorruien  KaoD.  weraen  dud  gieicnarnge 
oder  ähnliche  Symptome  bei  unseren  Haasthieren  gesehen,  und 
finden  sich  in  den  Resten  des  verabreichten  Futters  Sporen  des 
StinkbrandeSy  so  ist  es  ganz  natürlich,  wenn  man  den  Brand  als 
die  Ursache  der  Krankheit  bezeichnet. 

Da  nun  aber  von  anderen  Seiten  beobachtet  worden  ist,  dass 
solches  brandiges  Futter  den  Hausthieren  trotz  längerer  Verab- 
reichung nicht  geschadet  hat,  so  hat  man  die  Verschiedenartigkeit 
der  Wirkung  so  erklärt,  dass  entweder  die  Sporen  noch  nicht 
reif  und  der  specifische  Giftstoff  noch  nicht  ausgebildet  war,  oder 
dass  in  den  beobachteten  Vergiftungsfällen  neben  den  unschäd- 
lichen Tilletiasporen  andere  giftige  Momente  wirksam  waren,  deren 
Vorhandensein  man  nicht  constatiren  konnte,  was  um  so  eher 
möglich  ist,  als  unsere  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  noch  sehr 
lückenhaft  sind.  Jedenfalls  ist  bisher,  soweit  mir  die  Litteratur 
zugänglich  war,  nur  ein  einwandsfreier  Fütterungsversuch,  und 
zwar  von  Prank^),  mitgetheilt,  der  indessen  negativ  ausge- 
fallen ist. 

Um  zm*  Klärung  dieser  nicht  unwichtigen  Frage  beizutragen, 
nahm  ich  längere  Zeit  hindurch  mit  Thieren  aus  allen  Hausthier- 
gattungen  Fütterungs-  und  andere  Versuche  vor,  die  mir  dadurch 
möglich  wurden,  dass  das  Kgl.  Ministerium  in  dankenswerthester 
Weise  die  Mittel  zur  Beschaffung  von  Versuchsthieren  bewilligte 
und  mir  von  befreundeten  Landwirthen  grössere  Mengen  stink- 
brandigen Weizens  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Ehe  ich  aber  die  Resultate  der  Versuche  mittheile,  halte  ich 
es  für  geboten,  weil  dieselben  die  in  der  Litteratur  gemachten 
Angaben  fast  durchweg  nicht  bestätigen,  die  letzteren  kurz  an- 
zuführen. 

1.  In  einer  51  Hanpt  zählenden  Rinderheerde  erkrankten  innerhalb  vier 
Tagen  8  Stück  an  krampfhaftem  Kauen,  Speicheln,  Schwäche  im  Krenz, 
Gefühllosigkeit,  Thränen  der  Augen.    3  Thiere  starben. 

Section.  Keine  ausgesprochene  Entzündung  der  Schleimhaut  des 
Darmtractus. 

Darauf  erkrankten  2  Pferde  unter  ähnlichen  Erscheinungen,  und  ausser- 
dem bekam  die  Magd,  welche  die  Kühe  gepflegt  hatte,  einen  pustelartigen 
Ausschlag  an  Armen  und  Beinen. 

Die  Kühe  und  die  beiden  Pferde  hatten  Weizenspreu,  die  Brandsporen 
enthielt  und  ausserdem  mit  Puccioia  graminis  und  Pleospora  herbarum  durch- 
setzt war,  gefressen. 


1)  Jahresbericht  der  Thierarzneischule  in  München  für  1869/70.  S.  22. 
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Eine  Versuchsküh,  der  man  grosse  Quantitäten  des  von  der  Spren  ab- 
gesiebten Staubes  gereicht  hatte,  zeigte  schon  am  2.  Tage  auffällige  Schw&che 
im  Hlntertheile  und  am  3.  Tage  Schwanken  und  Neigung,  bei  Wendungen 
umzufallen,  neben  leichter  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Kauen  bei  leerem 
Maule  U.8.W.*) 

2.  In  dem  bayerischen  Orte  Grossaitingen  erkrankte  der  ganze  Bestand 
eines  Gehöftes  Yon  7  Rindern  übereinstimmend  an  L&hmung  des  Schlingcen- 
trums,  verzögerter  Kothentleernng,  L&hmung  des  Hintertheils. 

Sectio n.  Schleimhaut  des  vierten  Magens  und  des  Duodenums  leicht 
entzQndet,  sonst  am  Gadaver  keine  Veränderungen.  Futter,  genau  unter- 
sacht (gutes  Wiesenheu  ohne  alles  Beifutter),  tadellos. 

In  einem  anderen  Orte  Bayerns  erkrankten  aus  einem  Bestände  von 
23  Haupt  Vieh  16  Stück,  von  denen  9  starben,  7  sich  erholten,  während  7  ganz 
verschont  blieben. 

Krankheitserscheinungen  und  Sectionsergebniss  wie  oben. 

Futter  bestand  aus  Trabern,  Schlempe  mit  der  erforderlichen  Menge 
geschnittenen  Rauhfutters  und  war  tadellos. 

In  beiden  Fällen  konnte  man  sich  die  Ursache  nicht  erklären,  glaubte 
anfangs  an  ToUwuth,  schrieb  aber  die  Ursache,  nachdem  man  von  dem 
Falle  i  Kenntniss  erhalten,  der  Tilletia  caries  zu.*) 

3.  In  dem  oben  erwähnten  Grossaitingen  erkrankten  einige  Jahre  sp&ter 
die  Thiere  dreier  Bestände  mit  zusammen  10  Rindern,  von  denen  8  verendeten, 
während  in  dem  benachbarten  Dorfe  Wehringen  von  33  erkrankten  Mutter- 
schafen ein  Theil  krankheitshalber  nothgeschlachtet  werden  musste,  ein  anderer 
crepirte,  während  20  genasen. 

Erscheinungen.  Fieber  massig,  Sensorium  gestört,  im  Maul  Ero* 
sionen.  Speichelfluss ,  Kaubewegungen,  Schlundkopf lähmung,  Abmagerung, 
Lähmung  des  Hintertheils,  Tod  zwischen  7—12  Tagen. 

Obduction.  Röthung  und  Ekchymosen  im  Labmagen,  schieferige 
Verfiürbung  der  Dünndarmschleimhaut  (Aalhaut). 

Zwei  der  scheinbar  am  schwersten  erkrankten  Schafe  wurden  nach 
Augsburg  gebracht  und  mit  dem  verdächtigen  Futter  fortgefüttert,  wonach 
sie  trotzdem  genasen. 

Im  Druschabfall  vom  Dinkel  zeigte  sich  ein  Bodensatz  mit  Tilletia- 
sporen,  in  einem  anderen  Gehöfte  war  das  Einstreustroh  brandig. 

Als  man  2  Schafe  versuchsweise  mit  dem  angeblich  schädlichen  Futter 
fütterte,  erkrankten  sie  nicht.') 

4.  In  demselben  Grossaitingen  erkrankten  wiederum  2  Jahre  später  in 
einer  Wirthschaft  von  7  Rindern  eine  Kuh  heftig,  die  anderen  leicht  unter 
den  Erscheinungen  von  Abmagerung,  Speichelfluss,  Schlundkopflähmung. 

Bei  der  Obduction  der  Kuh,  die  am  15.  Krankheitstage  nothgeschlachtet 


1)  Albrecht  im  landw.  Centralblatt  f.  d.  Netze-District,  angeführt  von 
Dammann,  Gesundheitspflege.   II. Aufl.  S. 473. 

2)  Adam*s  Wochenschrift  1874.  S.  377. 

3)  Ebenda.  1876.  S.  361. 
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wurde,  fand  tich  die  Schleimhaut  des  Yerdauungstractus  mit  Ekchymosen 
besetzt  und  namentlich  diejenige  des  Labmagens  entzündet. 

Das  Futter  hatte  aus  grünem  Klee,  der  mit  brandigem  Dinkel  und 
rostigem  Gerstenstroh  yermengt  war,  bestanden. 

Der  Berichterstatter  führt  die  Leichtigkeit  der  Erkrankung  darauf  zu- 
rück, dass  der  Klee  die  Wirkung  der  schädlichen  Substanz  gemildert  habe. 
Als  die  Thiere  nur  Klee  erhielten,  genasen  sie.^ 

5.  In  der  Umgebung  von  Osterhofen  verendeten  in  6  Stallungen  ver- 
schiedener Besitzer  12  Stück  Rindvieh  nach  einer  Krankheitsdauer  von  2  bis 
11  Tagen. 

Erscheinungen.  Kein  Fieber,  Zittern,  Schlingbeschwerden,  Schwäche 
und  schliesslich  L&hmung  der  Nachhand. 

Obduction.  Röthung  der  Nasen-  und  Kehlkopfschleimhaut,  im  Lab- 
magen l&ngs  der  Schleimhautfalten  Geschwüre  bis  zu  BohnengrOsse ,  Dünn- 
und  Dickdarm  katarrhalisch,  in  einem  Falle  diphtherisch  afficirt 

Obwohl  die  Untersuchung  des  Futters,  das  in  fast  jedem  der  6  betroffenen 
Stalle  verschieden  war,  keinen  Aufschluss  über  die  ätiologischen  Momente 
geben  konnte,  nimmt  der  Berichterstatter,  nachdem  er  von  den  vorstehenden 
F&llen  gehört,  doch  nachträglich  an,  dass  die  beregten  Erkrankungen  auf  eine 
Vergiftung  durch  Tilletia  caries  zurückzuführen  seien,  um  so  mehr,  als  in 
dem  betreffenden  Jahre  in  der  Nähe  Osterhofens  das  Vorkommen  des  Stink- 
brandes im  Weizen  häufiger  beobachtet  worden  sei.') 

6.  In  der  Zeit  von  40  Tagen  erkrankten  10  Pferde  eines  Müllers,  von 
denen  5  starben  und  5  getödtet  werden  mussten. 

Erscheinungen.  Anfangs  kein  Fieber,  Puls  wenig  verändert,  Schwäche 
des  Hintertheils  mit  nachfolgender  vollständiger  Lähmung  des  ganzen  Körpers; 
dann  Vermehrung  der  Pulse,  erschwertes  Athmen,  Erhöhung  der  Innentempe- 
ratur auf  39— 40«  und  Tod. 

Die  Section  ergab  ein  vollständig  negatives  Resultat. 

Das  Futter  bestand  ans  Heu,  Hafer  und  Dinkelspreu,  in  der  sich  in- 
dessen so  wenig  Brand  befand,  dass  man  denselben  nach  der  Ansicht  der 
Obducenten  nicht  als  Ursache  annehmen  konnte. 

Ausserdem  erkrankten  in  demselben  Gehöfte  3  Kühe,  und  zwar  Kuh  a 
an  Störung  des  Sensoriums  mit  massigem  Fieber,  Speichelfluss,  Kaubewegungeo, 
Schlundkopf lähmung  und  schliesslich  aUgemeiner  Lähmung,  worauf  sie  ge- 
tödtet wurde;  Kuh  b  litt  an  heftigem  Durchfall,  Kuh  c  an  heftigem  Zittern 
und  Schlingbeschwerden.  Die  beiden  letzteren  genasen.  Die  Section  der 
nothgeschlachteten  Kuh  a  ergab  keine  besonderen  Veränderungen. 

Kreisthierarzt  Adam  nimmt  trotz  des  mangelnden  Nachweises  der  Ver- 
fütterung  von  Tilletia  caries  an,  dass  diese  vielleicht  im  Verein  mit  Puccinia 
graminis  die  Krankheit  bei  den  Pferden  und  Kühen  hervorgerufen  habe,  weil 
die  Symptome  bei  den  Kühen  ganz  charakteristisch  für  Tilletiavergiftung  ge- 
wesen seien.') 


1)  Adam's  Wochenschrift  1878.  S.  233. 

2)  Ebenda.  1877.  S.  25. 

3)  Ebenda.  1888.  S.  221. 
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7.  Im  Amte  Münsingen  erkrankten  4  Pferde  eines  Besitzers  an  Be- 
schränkung der  Bewegungsfähigkeit  im  Bereiche  des  spinalen  Nervensystems 
mit  schliesslicher  Paraplegie  und  Lähmung  der  8chlingorgane.  Dahei  Psyche 
frei,  Zustand  fieherlos.  Ausgang  Tod.  Eine  darunter  befindliche  tragende 
Stute  abortirte  trotzdem  nicht. 

Die  Obduction  ergab  ausser  einer  eigenthflmlichen  Färbung  des  Blutes 
und  der  Muskeln  keine  greifbare  Localerkrankung. 

Die  Pferde  hatten  stark  verregnetes,  verschimmeltes  Heu,  dann  aber  auch 
Futter  mit  Dinkelspreu  bekommen,  an  der  beim  Durchgleitenlassen  über  die 
Hand  kaum  Pilzstaub  wahrgenommen  werden  konnte,  wohl  aber  beim  Auf- 
brechen der  Spreuhüllen  und  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  auch  des 
Strohhäcksels,  Neben  der  Tilletia  caries  waren  im  Strohhäcksel  massenhafte 
Teleutosporen  von  Puccinia  graminis,  sowie  Sporen  anderer  Rostpilze  vor- 
handen. 

Vogel  nimmt  an,  dass  die  Tilletia  caries  die  tödtliche  Krankheit  her- 
vorgerufen hat.') 

8.  Hohenleitner  gab  seinem  eigenen  Pferde  gelegentlich  eines  ope- 
rativen Eingriffs  täglich  3  mal  je  2  Liter  Weizenkleie  mit  Häcksel.  Am  zweiten 
Tage  nach  dieser  Verpflegung  (nach  12  Liter  Kleie)  erkrankte  das  Pferd  an 
einer  auffälligen  Modification  der  Stellung  und  Bewegung  der  Nachhand,  von 
der  es  nicht  mehr  geheilt  werden  konnte,  so  dass  es  getödtet  werden  musste. 
Hohenleitner  fand  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Kleie  in 
jedem  Präparate  6—8  Sporen  von  Tilletia  caries  und  schreibt  nun  diesen  die 
Ursache  an  der  Erkrankung  zu.>) 

Obigen  Angaben  zufolge  nahm  ich  an,  dass  der  brandige 
Weizen  ein  höchst  verdächtiges  Futter  abgebe,  nnd  legte  meinen 
Versuchen  folgenden  Plan  zu  Grunde  : 

1.  Wie  gestalten  sich  die  Krankheitssymptome  und  Obductions* 
befunde  bei  den  verschiedenen  Thiergattungen  nach  der  Aufnahme 
des  Giftes  mit  dem  Futter,  und  sind  individuelle  und  Altersdisposi- 
tionen vorhanden? 

2.  Kann  Stinkbrand  bei  tragenden  Thieren  Abortus  hervorrufen? 

3.  Ist  ein  Kochen  oder  Dämpfen  der  Sporen  unter  Druck  im 
Stande,  eine  Erkrankung  zu  verhüten? 

4.  Verursachen  die  auf  die  Conjunctiva  oder  die  durch  Ein- 
athmen  in  die  Lungen  gebrachten  Sporen  Conjunctiviten  oder  Pneu- 
monien, und  sind  etwaige  Erkrankungen  der  Schleimhäute  dieser  Re- 
gionen durch  Keimen  der  Sporen  bedingt? 

Während  der  Arbeit  entschloss  ich  mich  noch  zur  Erledigang 
der  Frage: 

5.  Verlieren  die  Sporen  durch  das  Passiren  des  Thierkörpers 
ihre  Keimkraft,  und  verhalten  sich  hierbei  die  verschiedenen  Thier- 
gattungen verschieden? 


t)  Vogel  im  Repertorium.  40.  Jahrg.  S.  137. 

2)  Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermed.   Bd.  XVI.  S.  301. 
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des  Oiftes  mit  dem  Fnttery  imd  sind  individuelle  und  Altersdispo- 

sitionen  vorhanden? 

Ich  benützte  zuerst  zu  den  FUtterungsversucben  einen  Winter- 
weizen (Sheriff)  ans  dem  Jahre  1892.  Derselbe  stammte  aus  der 
Lausitz  und  war  mit  dem  Göpel  gedroschen,  wobei  ein  grosser 
Theil  der  brandigen  Körner  unverletzt  blieb.  Darauf  wurde  der 
Weizen  auf  dem  Boden  zweimal  über  die  Windfege  und  den 
Trieur  gelassen,  um  die  brandigen  Körner  möglichst  zu  scheiden. 
So  bestand  das  absolut  spreufreie  Material  nur  aus  leichten  ge- 
sunden und  brandigen  Kömern,  deren  Verhältniss  zu  einander 
durch  Auslesen  und  Wiegen  festgestellt  wurde,  und  zwar  ent- 
fielen auf  4  Grm.  Masse  3  6rm.  gesunde  und  1  6rm.  kranke 
Kömer.  Später  erhielt  ich  von  derselben  Wirthschaft  Material, 
das  weniger  fein  geschieden  und  mit  Spreu  durchmischt  war. 

Das  Versuchsfutter  hatte  einen  penetranten  häringslakenartigen 
Gemch,  der  sich,  Hess  man  nur  eine  kleine  Menge  davon  im 
Zimmer  stehen,  bald  in  diesem  verbreitete.  Beim  Schroten  des 
Weizens  auf  einer  auf  dem  Fensterbrette  des  Zimmers  ange- 
schraubten Schrotmühle  verspürte  man  bald  von  der  Lippen- 
schleimhaut aus  einen  unangenehmen  Häringsgeschmack,  den  man 
während  der  ersten  Stunden  nicht  wieder  los  wurde. 

Mikroskopisch  erwiesen  sich  die  Sporen  als  Tilletia  caries, 
deren  Rand  mit  den  charakteristischen  netzartigen  Leisten  be- 
setzt war. 

Da  meine  grösseren  Versuchsthiere  den  reinen  Brandweizen 
sowohl  wie  auch  das  Spreugemisch  grösstentheils  mit  gutem 
Appetit  und  ohne  jeden  Schaden  verzehrten,  und  auch  zu  dieser 
Zeit  meine  Keimungsversuche,  wie  sich  allerdings  später  heraus- 
stellte, nicht  infolge  fehlender  Keimfähigkeit  überhaupt,  sondern 
infolge  unpassender  Temperaturgrade,  nicht  gelangen,  so  besorgte 
ich  mir  mit  vieler  Mühe  anderes  Material,  und  zwar  Brandweizen 
mit  und  ohne  Spreu  aus  zwei  Wirthschaften  und  verschiedenen 
Orten  des  niederen  Erzgebirges,  und  endlich  erhielt  ich  auch  die 
brandigen  Trieurabgänge  aus  einer  grösseren  Mühle  der  Dresdener 
Umgebung.  In  den  drei  letzten  Sendungen  war  der  Brandgehalt 
etwas  geringer  als  im  ersten  Falle. 

Um  Wiederholungen  in  den  Angaben  zu  vermeiden,  will  ich 
das  Futter  aus  der  Lausitz  mit  a,  dasjenige  aus  dem  Erzgebirge, 
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das  ich  in  der  Hauptsache  gemischt  gefttttert  habe,  mit  b  and 
das  ans  der  Mtthle  mit  c  bezeichnen. 

Mikroskopisch  bestanden  auch  b  und  c  ans  Tilletia  caries, 
sämmtlicbes  Material  erwies  sich  bei  den  Prtlfnngen,  die  von  dem 
Vorstande  der  landwirthschaftlichen  Versuchsstation  Dr.  Steg  lieh 
und  mir  getrennt  in  yerschiedenen  Bäumen  yorgenommen  wurden, 
als  sehr  keimfähig. 

FfltteniBgSTcrflaohe« 
/.  Pferde. 

1.  Alter,  gesunder,  sehr  gängiger  Schimmelwal- 
lach masurischer  Rasse. 

Derselbe  erhält  vom  1.— 12.  December  1892  täglich  9  Pfund 
Brandweizen  (Sendung  a,  spreufrei)  ohne  Häcksel  in  drei  gleichen 
Bationen;  ausserdem  nach  jedem  Futter  1  Pfund  Heu. 

Der  Weizen  wurde  sowohl  unzerkleinert  und  trocken,  als  auch 
später  mit  Wasser  angefeuchtet,  geschroten  und  gequollen  yerab- 
reicht.  Während  der  Versuchsanstellung  wurde  der  Schimmel  zur  Er- 
haltung des  Appetits  und  behufs  Gonstatirung  etwaiger  Bewegungs- 
anomalien täglich  V2  Stunde  im  Trabe  bewegt.  Appetit  bis  zum 
4.  December  gut,  am  4.  nachlassend,  dann  nach  der  Bewegung 
besser  und  wieder  gut  bis  zum  Schluss  des  Versuchs. 

Temperatur,  täglich  gemessen,  schwankt  zwischen  37,5  mid 
37,9,  beträgt  indessen  am  3.  December  39,3  und  am  5.  December 
38,9  ohne  jede  sonstige  Erscheinung.  Pulse  nicht  yerändert,  keine 
Entzündung  im  Maul,  Gang  yoUständig  normal.  Koth  bisweilen 
übelriechend,  in  Ballen  abgesetzt. 

2.  Alter  warmblütiger,  kastanienbrauner  Wallach 
frisst  yon  Sendung  a  yom  5.-8.  Januar  täglich  9  Pfund,  yom  9. 
bis  12.  Januar  täglich  12  Pfund  und  yom  16.-19.  Januar  täglich 
6  Pfund  spreufreien  Weizen  ohne  Heu  und  Häckselzugabe.  Dabei 
täglich  1/2  Stunde  Bewegung  im  Schritt  (weil  blind). 

Appetit  gut,  Temperatur  schwankt  zwischen  38,3—38,7,  Koth 
zeitweise  breiig,  übelriechend.    Anomalien  des  Ganges  beim  Vor- 
führen im  Trabe  nicht  nachzuweisen.  — 
Es  yerzehrte  demnach 

der  Schimmel  in  12  Tagen  108  Pfund  Brandweizen, 
s    Braune       s    15       s      144      s  s 

und  mit  demselben  also  22,  resp.  36  Pfund  reine  Brandmasse. 

Ergänzung  hierzu:  Der  Besitzer  des  Gutes,  yon  dem  der 
Brand  stammte,  hat  während  des  ganzen  Winters  brandige  Spreo 
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welche  Nacotüeüe  zu  beobacüten. 

II.  Rinder. 

1.  Schwarzbunte  holländer  Kuh.  Dieselbe  erhält  in 
4  Tagen  18  Pfand  Brandweizen  der  Sendung  a.  Hierauf  keinerlei 
Krankheitserscheinungen  und  Temperaturerhöhung. 

Die  Kuh  war  zu  anatomischen  Zwecken  angekauft  und  litt 
an  chronischem  Durchfall,  weshalb  ich,  hierdurch  eine  Beeinflus- 
sung der  Versuche  befttrchtend,  mit  diesen  abbrach. 

2.  Junge  holländer  Schwarzschecke  erhält  in  4  Tagen 
neben  Wasser  nur  36  Pfund  eingeweichten,  mit  einigen  Spreu- 
tbeilen  untermischten  Weizen  der  Sendung  c. 

Hiemach  weder  Appetitsstörung,  Temperaturveränderung  oder 
sonstige  Erscheinungen. 

Wegen  Hangels  an  Versuchsfutter  konnte  der  Versuch  nicht 
fortgesetzt  werden. 

Er^Uizung  hierzu:  In  der  Wirthschaft,  aus  der  Sendung  a 
stammt,  ist  in  einem  Bestände  von  96  Stück  Grossrindern  fast 
den  ganzen  Winter  hindurch  brandige  Weizenspreu,  mit  Haferstroh 
und  Häcksel  zu  gleichen  Theilen  gemischt,  verfElttert  worden, 
ohne  dass  Erkrankungen  der  Schleimhaut  des  Verdauungstractus 
oder  Erkrankungen  des  Nervensystems  aufgetreten  wären.  Der 
Wirthschaftschef  bemerkt  ausdrücklich ,  er  habe  selten  so  wenig 
Krankheiten  in  seinem  Kuhstalle  gehabt,  wie  gerade  im  yer- 
flossenen  Winter. 

III.  Schafe. 

\.  Hammel  der  Merinofleischschafrasse.  Derselbe 
erhält  vom  22.  November  bis  4.  December  täglich  1  Pfund  Brand- 
weizen neben  etwas  Heu. 

An&ngs  wurde  das  Futter  sehr  gut,  später  langsam  und  mit 
Widerwillen  aufgenommen,  wobei  Abmagerung  eintrat.  Bewegungs- 
störungen und  Temperaturschwankungen  fehlen,  dagegen  trat 
gegen  Ende  des  Versuches  übelriechender  Durchfall  ein. 

Vom  8.— 12.  December  wurde  dem  Thiere  wieder  das  obige 
Futter  gereicht,  doch  war  bei  sonstigem  Wohlbefinden  die  Auf- 
nahme so  schlecht,  dass  der  Versuch  mit  diesem  Thiere  abge- 
brochen wurde.    (In  13  Tagen  13  Pfund.) 

2.  Ein  anderer  Hammel  derselben  Rasse  frisst  vom 
13.  December  bis  11.  Januar  täglich  im  Durchschnitt   2  Pfund 
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Weizen  (an  einzelnen  Tagen  nar  1,  an  anderen  3  Pfand)  neben 
etwas  Hen.  Während  des  Versuches  tritt  Onrchfall  ein,  der  in- 
dessen trotz  fortgesetzter  Ftttternng  verschwindet.  Gegen  £nde 
des  Versnches  nimmt  der  Hammel  täglich  mit  gutem  Appetit 
3  Pfund  auf.    (In  30  Tagen  70  Pfand.) 

3.  Einem  dritten  Hammel  wurden  während  10  auf  ein- 
ander folgenden  Tagen  zusammen  180  Grm.  durch  Zerstossen  der 
ausgelesenen  Körner  gewonnene  Brandsporen  und  an  einem  Tage 
250  Grm.  mit  Wasser  gemischt  eingegeben,  ohne  Störungen  irgend 
welcher  Art  hervorzurufen.    (In  1 1  Tagen  330  Grm.  Sporen.) 

4.  Tragendes  Mutterschaf  der  Merinorasse.  Das- 
selbe erhält  vom  17.  Januar  bis  15.  Februar  täglich  2  Pfund 
Brandweizen  der  Sendung  a,  dazu  1  Pfund  Hafer  und  etwas  Hen. 
Koth  nicht  weich,  dagegen  vom  28.  Januar  an  Nasenansfluss,  der 
durch  die  Sporen  schwärzlich  erscheint;  schniefendes  Athmen. 
Vom  16.— 27.  Februar  verzehrt  das  Thier  täglich  4  Pfund  Spreu 
der  Sendung  a  und  vom  28.  Februar  bis  zum  9.  März  3  Pfund 
Weizen  der  Sendung  b  ohne  Nachtheile.  Am  9.  März  warf  das- 
selbe 2  vollständig  ausgebildete  Junge,  die  auch,  trotzdem  am 
13.  März  wieder  täglich  3  Pfund  Spreu  der  Sendung  a  gegeben 
wurden  und  die  Milch  etwas  bitter  schmeckte,  recht  gut  gediehen. 

Die  Spreu  war  stark  angezogen,  weil  ich  die  damit  gefällten 
Säcke  absichtlich  seit  Mitte  Februar  auf  den  Erdboden  eines  ge- 
pflasterten, feuchten  Stalles  gelegt  hatte,  in  der  Meinung,  die 
Giftigkeit  hänge  vielleicht  mit  der  Aufbewahrung  zusammen  und 
trete  erst  bei  feuchter  Lagerung  ein. 

Von  dieser  Spreu  frass  das  Schaf  bis  zum  5.  April,  an  wel- 
chem Tage  das  Versuchsfutter  aufgezehrt  war.  (60  Pfund  Weizen 
der  Sendung  a,  30  Pfund  der  Sendung  b,  120  Pfund  Spreu  der 
Sendung  a.) 

5.  Vom  17. — 20.  Juni  gab  ich  demselben  Mutterschafe 
mit  den  beiden  nunmehr  4  Monate  alten  Lämmern 
täglich  6  Pfund  Weizen  der  eingetroffenen  Sendung  c,  ebenfalls 
ohne  jeden  Nachtheil. 

IV.  Ziegen. 
1.  Eine  gut  genährte  Ziege  bekam  vom  24.  November 
bis  12.  Januar  täglich  7*2 — 1  Pfand  brandigen  Weizen  theils  nn- 
zerkleinert,  theils  als  Schrot  mit  Wasser  oder  mit  Kleie  angerührt, 
daneben  Heu  und  etwas  Hafer  (Sendung  a).  Temperaturerhöhun- 
gen, Maulschleimhautentzttndung,  schwankender  Gang  traten  auch 
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YOiisianaig  aie  rniieraumaDiDe,  sott  viel  reines  Wasser,  Hatte 
einen  Übelriechenden,  weichen  Roth,  der  aber  trotz  Beibehaltung 
der  Fütterung  wieder  seine  normale  Beschaffenheit  annahm. 
Während  des  Versuches  ging  das  Thier  in  seinem  Nährzustande 
ersichtlich  zurück.  Nachdem  der  Versuch  beendet,  und  das  Thier 
verkauft  war,  soll  es  Mitte  Februar  2  Junge  geboren  haben.  (In 
1 V2  Monaten  etwa  40  Pfund  Brandweizen.) 

2.  Eine  sehr,  kräftige  milchreiche  Ziege  frass  vom 
24.  Januar  bis  5.  April  täglich  2 — 4  Pfund  Brandmassen,  und  zwar 

vom 

24.  Januar  bis  1 5.  Februar  Weizen  der  Sendung  a, 
16. — 27.  Februar  Weizen  mit  Spreu   =         s  a, 

28.  Februar  bis  10.  März  Weizen       =         =         b, 
1 1.  März  bis  5.  April  Weizen  mit  Spreu  der  Sendung  a  (etwas 

feucht  und   dumpfig,   vgl.  III.  4).     Daneben   wurde   nur 

wenig  Heu  und  Wasser  verabreicht. 

Futteraufnahme  stets  gut,  Roth  anfangs  etwas  weich,  später 
normal,  Milchertrag  gleichbleibend,  etwa  1  Liter  pro  Tag,  Eörper- 
zustand  derselbe.    (In  272  Monat  etwa  2  Gentner.) 

V.  Schweine. 

1.  Ein  6  Wochen  altes  Ferkel  Meissner  Schlages 
erhielt  vom 

12.— 16.  Januar  täglich  1/4  Pfd.  Brand weizen  mit  V^  Pfd.  Hafer 

neben  Kleientränke  der  Sendung  a, 
17.— 31.  Januar  täglich   V«  P^d.  Brandweizen  mit  V2  Pfd.  Hafer 

neben  Kleientränke  der  Sendung  a, 
1.— 16.  Februar  täglich  1  Pfd.  Brandweizen  mit  V2  Pfd.  Hafer 

und  Ziegenmilch  (vg.  IV.  2)  der  Sendung  a, 
17. — 27.  Februar   täglich  2  Pfd.  Brandweizen   ohne   Hafer  und 

Ziegenmilch  der  Sendung  a, 
28.  Februar  bis  14.  März  täglich  2  Pfd.  Brandweizen  ohne  Hafer 

und  Ziegenmilch  der  Sendung  b, 
1 5.  März  bis  5.  April  täglich  4  Pfd.  Weizen  mit  Spreu,  dumpfig 

und  feucht,  der  Sendung  a  (vgl.  III.  4  u.  IV.  2). 
(In  2  Monaten  also  77  Pfund  Brandweizen  und  in  21  Tagen 
48  Pfund  Weizen  mit  Spreu.) 

Das  Thier  war  dabei  stets  munter  und  bei  gutem  Appetit, 
hatte  nie  Durchfall,  entwickelte  sich  sehr  gut  und  lieferte  beim 
Schlachten  (April)  ein  schmackhaftes  Fleisch.  Veränderungen  an 
der  Darmschleimhaut  (Aalhaut  u.  s.  w.)  nicht  vorhanden. 

2.  Ein  Ferkel  derselben  Rasse  im  Alter  von  5  Wochen 
lebte  während  der  Zeit  vom  24.  Februar  bis  8.  März  ausser  von 
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etwas  Ziegenmilch  ausschliesslich  von  Brandweizen  ohne  jeden 
Nachtheil. 

VL  Htmde, 

Ein  Hund  erhielt  20  Grm.  reines  Sporenpulver  mit  lau- 
warmem Wasser  emgegeben  ohne  jede  Störung  seines  Wohlbe- 
findens. 

VIL  Kaninchen, 

Zwei  alte  Kaninchen  erhielten  während  4  Wochen  nur 
Brandweizen  ohne  Nachtheil. 

VIIL  Mäuse. 
Zwei  tragende  weisse  Mäuse  starben  am  2.^  resp. 
3.  Tage  und  eine  graue  Hausmaus  am  3.  Tage  nach  begonnener 
Futterung  mit  Brand weizen  an  Durchfall  und  blutiger  Magen- 
Darmentzündung. 

IX.  Hühner. 

Eine  ältere  Henne  wurde  mit  der  Ziege  Nr.  2  zusammen 
in  demselben  Käfig  gehalten  und  war  hier  nur  auf  den  Brand- 
weizen angewiesen.  Einige  Tage  nach  Beginn  der  Fütterung 
wurde  die  Henne  unruhig,  flatterte  ziellos  im  Käfig  umher,  flog 
in  die  Höhe,  zerstiess  sich  an  den  eisernen  Stäben  der  Decke  die 
Haut  am  Kamm  und  war  darauf  eine  volle  Woche  hindurch  yoU- 
ständig  apathisch.  Sie  sass  mit  geschlossenen  Augen  Tage  lang 
auf  einer  Mauer  im  Stall,  ohne  sich  zu  rühren,  stiess  man  sie 
an,  so  schwankte  sie  einige  Schritte  vorwärts,  frass  etwas  und 
setzte  dünne  Excremente  ab.  Allmählich  genas  sie  vollständig. 
Nach  einiger  Zeit  wurde  sie  mit  2  Hähnen  und  einer  anderen 
Henne  mit  Weizen  von  Sendung  b  gefüttert.  Am  12.  Tage,  dem 
6.  April,  wurde  der  eine  Hahn  todt  im  Käfig  gefunden,  ohne  vor- 
her Krankheitserscheinungen  gezeigt  zu  haben.  Die  Obduction 
ergab:  Heftige,  hämorrhagische  Enteritis,  im  Darmschleim  massen- 
haft Tilletiasporen,  Keimung  indessen  bei  keiner  vorhanden. 

Die  übrigen  3  Hühner  frassen  bis  zum  12.  April  von  dem- 
selben Futter  und  dann  vom  17.— 24.  Juni  von  Sendung  c,  ohne 
zu  erkranken. 

X.  Sperlinge. 

Drei  Sperlinge  erhielten  Weizen  der  Sendung  a.  Hier- 
nach starb  einer  am  3.,  der  zweite  am  12.  Tage  an  hämorrha- 
gischer Gastroenteritis.  Der  dritte  entkam  aus  der  Gefangen- 
schaft. 
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Schlussfolgerungen. 

Fasst  man  die  Resultate  dieser  Versnche  zusammen,  so 
haben  Pferde,  Rinder,  Schafe,  Ziegen,  Schweine  yer- 
hältnissmässig  sehr  grosse  Mengen  brandigen  Mate- 
rials ohne  nennenswerthe  Nachtheile  vertragen.  Es 
traten  zwar  bei  einer  Ziege  und  bei  einem  Schafe  Appetitsyer- 
Stimmungen,  bei  Pferden  übelriechender  Koth  und  auch  bei  ein- 
zelnen Versuchsthieren  Durchfall  auf,  dagegen  fehlten  entzündliche 
Erscheinungen  an  den  Schleimhäuten  des  Maules  vollständig,  wie 
auch  bei  keinem  Thiere  Bewegungsstörungen  oder  eine  Lähmung 
des  Scblingcentrums  zu  beobachten  waren. 

Nicht  so  unschädlich  erwies  sich  das  Futter  für  Mäuse,  Sper- 
linge und  den  einen  Hahn,  die  sämmtlich  einer  schweren  hämor- 
rhagischen Gastroenteritis  erlagen.  Auch  dürfte  man  nicht  fehl- 
gehen, wenn  man  den  beobachteten  hochgradigen  nervösen  Reiz- 
zustand der  einen  Henne  mit  der  nachfolgenden  Somnolenz  der 
Einwirkung  des  Brandgiftes  zuschriebe. 

Ich  komme  hiernach,  was  die  Haussäugethiere  anlangt,  zu 
anderen  Schlüssen,  als  solche  sich  aus  den  in  der  Litteratur  ge- 
machten Angaben  ergeben.  Um  den  verschiedensten  Forderungen 
Rechnung  zu  tragen,  habe  ich  Material  aus  mindestens  drei  ver- 
schiedenen Gegenden  und  aus  mehreren  Wirthschaften  verfüttert, 
welches  stark  nach  Häringslake  roch  und  schmeckte,  bei  den  Gultur- 
versuchen  aus  keimfähigen  und  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung aus  vollständig  ausgebildeten,  mit  netzförmigem  Epispo- 
rium  besetzten  Sporen  bestand,  die  in  solcher  Menge  verfüttert 
wurden,  dass  man  in  jedem  Eothpräparate  Tausende  von  Sporen 
hätte  zählen  können.  Ich  habe  ferner  rein  ausgelesene  Brand- 
kömer,  Brandweizen  mit  geringwerthigen,  sonst  gesunden  Kömern 
gemischt,  und  brandige  Spreu,  und  zwar  trocken,  angefeuchtet, 
gequollen  u.  s.  w.,  zu  meinen  Versuchen  verwendet,  die  brandigen 
Massen  oft  Tage  lang  ohne  jedes  andere  Beifutter  verabreicht  und 
das  Material  durch  längeres  Lagern  in  feuchten  Räumen  dumpfig 
gemacht,  dann  ferner  Thiere  verschiedener  Gattung,  Alters,  Ge- 
schlechts benutzt  und  trotz  alledem  nur  leichte  und  immer  nur 
vorübergehende  Darmkatarrhe  erzielt.  Wäre  der  Weizen- 
brand für  die  Haussäugethiere  so  giftig,  wie  das 
bisher  angenommen  worden  ist,  so  hätten  alle  meir 
Versuchsthiere  zu  Grunde  gehen  müssen. 

Nun  sagt  man  zwar,  das  Wetter  des  Emtejahres  habe  eii: 

Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermed.  o.  vergL  Pathologie.    XIX.  Bd.  26 
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EiDfluss  aaf  die  AusbilduDg  des  Giftes.  Es  kann  das  aber  des- 
halb nicht  der  Fall  sein,  weil  der  Brand,  den  ich  benutzte,  ans 
dem  übermässig  trocknen  Jahre  1892  stammte,  und  andererseits 
ImmingerO  hervorhebt,  dass  er  das  Auftreten  des  Brandes  in 
der  Oberpfalz  gerade  in  nassen  Jahren  häufig  beobachtet  hätte, 
ohne  dass  Hausthiere  nach  der  VerfÜtterung  solchen  Materials 
erkrankt  wären.  Hiermit  stimmen  auch  die  Erfahrungen  vieler 
Landwirthe  überein,  welche  nach  der  Verabreichung  von  bran- 
digem Spreufutter  weder  in  trocknen  noch  in  nassen  Jahren  je- 
mals Nachtheile  gesehen  haben. 

Der  Witterung  kann  man  nur  insoweit  eine  Einwirkung  zu- 
schreiben, als  bei  nassem  Erntewetter  die  Halmfrüchte  nur  un- 
genügend trocken  eingebracht  werden,  auf  dem  Boden  oder  in 
der  Scheune  schimmeln  und  somit  die  Bildung  von  ptomaXne- 
artigen  Körpern  ermöglichen,  die  dann  Vergiftungen  hervorrufen 
können,  unbeeinflusst  davon,  ob  das  Rauhfutter  brandig  ist  oder 
nicht.  — 

Um  mich  noch  weiter  über  die  Giftigkeit  derTil- 
letia  caries  zu  informiren,  Hess  ich  mirExtracte  ans 
der  Brandmasse  herstellen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  je  5  Orm.  reine  Sporenmasse  be- 
handelt 

a  mit  je  15  Orm.  Wasser,  Alkohol,  Aether, 
b  =  -  15  =  Alkohol,  Aether,  Wasser, 
c    =:     :=    15    ::      Acthcr,  Wasser,  Alkohol. 

Von  Portion  a  iojicirte  ich  einem  Hammel  das  stark  nach 
Häringslake  riechende,  wässrige  Extract  unter  die  Haut  am  Halse, 
einem  anderen  Hammel  von  Portion  b  das  Alkoholextract  und 
einem  dritten  von  Portion  c  das  Aetherextract,  femer  einem  mittel- 
grossen Hunde  von  Portion  a  das  Alkohol-  und  einem  zweiten 
Hunde  von  Portion  b  das  Aetherextract: 

ohne  dass  die  Thiere  auch  nur  die  geringsten 
Krankheitserscheinungen  bekundet  hätten. 

Wenn  hiervon  die  Versuchsergebnisse  bei  den  Mäusen,  Sper- 
lingen und  den  beiden  Hühnern  abweichen,  so  lässt  sich  das 
vielleicht  dadurch  erklären,  dass  die  intensivere  Verdauung  der 
kleineren  Nager  und  der  Vögel  den  schädlichen  Stoff  mehr  löst, 
als  das  bei  den  Haussäugethieren  der  Fall  ist.    Sicher  ist  die 


1)  Adam's  Wochenschrift  1S88.   S.  335. 
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mittbeilen  werde,  die  Sporen  nach  dem  Passiren  des  Körpers 
ihre  Keimkraft  verloren  hatten,  was  bei  den  Haossäugethieren 
nicht  der  Fall  war. 

Jedenfalls  mnss  ans  den  Versuchen  gefolgert  werden,  dass 
die  Tilletia  caries  nicht  im  Stande  ist,  die  Hanssängethiere  tödt- 
lieh  krank  zu  machen.  Es  ist  demnach  auch  eine  Kleie,  deren 
mikroskopische  Prüfung  das  Vorhandensein  von  6 — 8  Sporen  in 
einem  Präparate  ergiebt,  nicht  als  eine  gesundheitsschädliche  an- 
zusehen. 

Dass  es  sehr  nahe  liegt,  den  Weizenbrand  in  Vergiftungs- 
fällen als  die  Krankheitsursache  aufzufassen,  ist  dadurch  erklärlich, 
dass  er  sowohl  an  seiner  Farbe,  als  durch  seinem  Oeruch  kenntlich 
and  das  Auffinden  der  Sporen,  von  denen  ein  einziges  Korn  eine 
Unmenge  enthält,  in  dem  Kothe  und  dem  Futter  sehr  leicht  ist, 
während  die  anderen  Befallungspilze,  Giftpflanzen  und  PtomaYne 
viel  schwieriger  nachzuweisen  sind.  Sicherlich  entstehen  Sym- 
ptome wie  Speichelfluss,  Lähmung  des  Schlingcentrums  und  des 
Rückenmarks  auch  ohne  Tilletia  caries  durch  andere  Ursachen, 
und  gelten  von  den  Befallungspilzen  ja  besonders  die  Uredineen 
als  in  dieser  Richtung  verderblich. 

So  habe  ich  selbst  mehrere  Fälle  von  acuter  Kreuzläh- 
mung bei  Pferden  gesehen,  die  nur  der  Einwirkung  einer  Futter- 
schädlichkeit zuzuschreiben  waren;  ja  dem  einen  Besitzer  waren 
einige  Jahre  vorher  3  junge  Pferde  an  Schlundkopf-  und  Kreuz- 
iähmung  zu  Grunde  gegangen,  ohne  dass  er  Tilletia  caries  in 
seinem  Weizen  hatte  oder  fremde  Kleien  und  Futtermehle  ge- 
füttert hätte. 

Die  niederbayerische  Regierung*)  bezeichnet  Erkrankungen  bei  Pferden 
und  Rindern  in  der  Gemeinde  Weiche,  die  den  Tod  yon  4  Pferden,  2  Ochsen 
und  2  Kühen  znr  Folge  hatten  and  bei  Rindern  unter  Speicheln,  Schlond- 
kopfl&hmnng,  Schwäche  im  Kreuze  bis  zur  yölligen  Lähmung,  bei  Pferden 
ohne  Schlundkopflähmong  bei  fast  gleichen  Symptomen  auftraten,  als  Rost- 
brandvergiftongen,  die  durch  mit  Bost  und  Brand  befallenes  Futter  henror- 
gerufen  seien. 

Dann  berichtet  Bertsche'),  dass  2  Stück  Bindyieh  an  Lähmung  des 
Schlnndkopfes,  Mattigkeit  bei  normaler  Temperatur  und  freier  Psyche  zu 
Grunde  gingen,  in  deren  Maulschleim  und  Futter  mikroskopisch  Rost-  und 
Bussbrandpilze  nachzuweisen  waren. 


1)  Adam^s  Wochenschrift  1889.  S.  175. 

2)  Badische  Mittheilungen  18S5.  S.  113. 
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In  einem  anderen  Falle  erkrankten  nach  Wankmüller ^)  Bämmtiiche 
4  Thiere  eines  Besitzers  an  Lähmung  des  Rückenmarks,  Unruhe,  und  bei  der 
Untersuchung  enthielt  das  Futter  Russbrandpllze,  die  man  mit  Wahrschein- 
lichkeit als  die  Ursache  der  Erkrankung  anzusehen  hatte. 

Ferner  sahen  Senislow  im  Woronesch*8chen  Gouvernement  nach  der 
Aufnahme 'Ton  Puccinia  coronata  bei  Remontepferden  Verlust  des  Appetits, 
Somnolenz,  Lamöris  und  Poels')  auf  einigen  Weiden  Hollands,  deren 
Gräser  von  Puccinia-  und  Ustilagoarten  befallen  waren,  sogar  constant  bei 
Rindern  Hyperästhesie,  Sopor,  Lähmungen  auftreten,  denen  die  Thiere  nach 
einer  Erankheitsdauer  von  wenigen  Minuten  bis  zu  2—7  Tagen  erlagen, 
während  Pelschimofsky')  an  der  Etsch  nach  Equisetnm  arvense  und 
palustre  bei  Pferden  schwankenden  Gang,  Hin-und-hertaumeln  und  Lähmungs- 
erscheinungen beobachtete,  wonach  viele  Thiere  starben.  In  einem  Yeterinär- 
sanitätsberichte  *)  wird  mitgetheilt,  dass  Lähmungen  nach  der  Aufimhme  von 
Arundo  fragmites  auftraten,  an  dem  man  nach  der  Entfernung  der  äusseren 
Hülse  (?)  schwärzliche  Flecke  (Puccinia)  constatirt  hatte.  Endlich  hat  E  6  p  k  e  *) 
nach  der  Aufnahme  von  mit  Ustilago  longissima  befallenem  Wasserschwaden 
beim  Rinde  Schlundkopflähmung,  Schwanken,  Zusammenstürzen  gesehen.  — 

Gebt  man  nun  anf  die  in  der  Litteratnr  mitgetheilten  Tilletia- 
vergiftungen  S.  383  u.  f.  näher  ein,  so  findet  man,  dass  dieselben 
fast  sämmtlich  in  Südbayern  beobachtet  worden  sind.  Nur  ein 
Fütternngsversnch  (Fall  1 )  ist  gelungen,  es  ist  bei  demselben  aber 
ausgeschlossen,  dass  dem  Versnchsthiere  neben  Tilletia  auch  Pno- 
cinia  graminis,  die  sonst  in  dem  Futter  zahlreich  vorhanden  war, 
verabreicht  worden  ist. 

Im  Falle  2  und  5  wurde  Tilletia  überhaupt  nicht  im  Futter 
nachgewiesen,  sondern  erst  längere  Zeit  nachher  als  vorbanden  an- 
genommen, im  Falle  3  wurden  zwei  Schafe  nach  der  Translocation 
gesund,  obwohl  man  eine  Aendernng  im  Fntter  nicht  vorgenommen 
hatte,  im  Falle  4  und  6  war  das  Material  nicht  nur  brandig,  son- 
dern auch  rostig,  im  Falle  6  wird  angegeben,  das  Futter  enthielt 
so  wenig  Brandsporen,  dass  man  sie  nicht  mit  der  Krankheit  in 
Zusammenhang  bringen  konnte,  und  von  Fall  7  kann  man  wohl 
sagen,  dass  6— 8  Sporen  in  einem  Präparate  nicht  im  Stande 
sind,  eine  Kleie  so  zu  verderben,  dass  bereits  12  Liter  so  schwere 
Erscheinungen  hervorrufen  konnten.  Einer  wie  geringen  Menge 
von  Brand  die  wenigen  Sporen  entsprechen,  wird  man  daraus 
erseheu,  dass  der  Koth  einer  Ziege,  der  ich  15  6rm.  Brandkörner 

1)  Adam^s  Wochenschrift  1884.  S.  313. 

2)  Holländischer  Yeterin&rhericht  für  1889. 

3)  Monatshefte  des  Vereins  österreichischer  Thier&rzte.  1886.  S.  89. 

4)  Berliner  Archiv  1886.  S.  78. 

5)  Preussische  Mittheilungen  1877. 
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gab,  24  Stunden  später  so  viel  Sporen  enthielt,  dass  in  jedem 
Gesichtsfelde  sich  oft  darin  mehr  als  50,  also  in  einem  PiHparate 
viele  Tausend  befanden.  — 


2.  Kann  Tilletia  caries  bei  tragenden  Thieren  Abortus  hervorrufen? 

Die  ersten  Beobachtungen  stammen  hierüber  von  0er lach. 0 
Nach  ihm  verkalbten  in  einer  Wirthschaft  in  2  Tagen  3  Kühe 
(6—8  Wochen  zu  früh),  nachdem  sie  ein  einziges  Mal  „beim  Aus- 
binden'' auf  dem  Hofe,  und  zwar  2  Tage  vorher  Kaff,  von  sehr 
brandigem  Weizen  gefressen  hatten. 

In  einem  anderen  Falle  abortirten  10  hochtragende  Kühe 
ebenfalls  nach  der  Aufnahme  von  brandigem  Kaff. 

Dann  hat  Bertsche^)  nach  der  Verflitterung  von  eben- 
solchem Kaff  in  einem  Bestände  von  70  Rindern  gleiche  Wahr- 
nehmungen gemacht 

Auch  Z ürn  ^)  giebt  an,  dass  das  Verwerfen  trächtiger  Mutter- 
thiere  nach  dem  Genuss  brandiger  Weizenspreu  noch  vielfach 
beobachtet  worden  sei.  — 

Meine  Versuche  führten  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Wie  schon  oben  erwähnt,  hat  bei  meinen  Fütterungsver- 
suchen das  Mutterschaf  (III.  4)  vom  17.  Januar  bis  Anfang 
April  fast  ausschliesslich  von  brandigem  Weizen  (Sendung  a  und  b, 
ausserdem  Sendung  a  dumpfig  gemacht)  gelebt  und  trotzdem  zwei 
gesunde  Lämmer  zur  Welt  gebracht  und  gross  gezogen. 

2.  Die  Ziege  hat  (IV.  1)  vom  24.  November  bis  12.  Januar 
ebenfaUs  täglich  solches  Material,  aber  in  geringerer  Menge,  ver- 
zehrt und  im  Februar  normal  geworfen. 

3.  Vom  4. — 18.  Februar  und  vom  3. — 16.  März  wurden  je  ein 
trächtiges  Kaninchen  mit  Sendung  a  und  b  gefüttert,  worauf  sie 
nach  einiger  Zeit  7,  resp.  5  normal  entwickelte  Junge  warfen,  die 
sämmtlich  grossgezogen  wurden,  obgleich  die  Mütter  nur  Weizen- 
brand erhielten. 

4a)  Trächtiges  Meerschweinchen,  vom  15.  November 
an  mit  brandigem  Schrot  gefuttert,  wirfk  am  21.  November  2  noch 
nicht  völlig  ausgetragene  Junge,  deren  Hintertheil  noch  nackt, 
und  deren  Krallen  noch  weich  waren. 


1)  Magazin  1841.  S.  214. 

2)  Landwirthschaftl.  Thierzucht  1885.    Angeführt  yon  Dammann  in 
seiner  Gesundheitspflege. 

3)  Die  pflanzlichen  Parasiten.   2.  Aufl.  S.  68. 
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b)  Ein  zweites  trächtiges  MeerscbweiDchen,  vom  22.  No- 
vember an  gefüttert,  wirft  am  27.  November  3  fast  aasgetragene, 
todte  Junge. 

c)  Ein  drittes  trächtiges  Meerschweinchen,  vom  13.  De- 
cember  an  gegittert,  wirft  am  21.  December  3  ganz  entwickelte, 
todte  Junge. 

d)  Vom  15.  December  an  erhielt  ein  niedertragendes  Meer- 
schweinchen nur  brandigen  Weizenschrot,  der  während  1  Stunde 
gekocht  worden  war,  und  warf  dasselbe  am  5.  Januar  3  lebende 
Junge,  die  aber  bald  darauf  starben.  Leider  ist  der  Versuch 
insofern  als  nicht  vollständig  gelungen  zu  betrachten,  als  in  dieser 
Zeit  mehrere  alte  Meerschweinchen,  wie  auch  Junge  des  Be- 
standes infolge  der  grossen  Kälte  zu  Grunde  gingen,  (a  bis  d 
erhielten  sämmtlich  Futter  von  Sendung  a.) 

e)  Ein  trächtiges  Meerschweinchen  wurde  auf  dem  Zim- 
mer eines  Studirenden  vom  18.  März  an  mit  Sendung  b  gefuttert 
und  warf  am  22.  März  2  Junge,  von  denen  das  grössere  todt  vor- 
gefunden wurde,  während  das  kleinere  lebte.  Darauf  versagte 
die  Alte  das  Futter  und  starb  am  27.  März  mit  dem  Jungen. 

Obduction.  Diffuses  starkes  Oedem  am  ganzen  Bauche, 
chronischer  Magen-  und  Darmkatarrh.  (Der  Fall  wurde  in  meiner 
Abwesenheit  von  Herrn  Gand.  Wagner  beobachtet.) 

f )  Ein  niedertragendes  Meerschweinchen  erhielt  vom 
15.  Juli  ab  nur  Hafer,  der  mit  reinen  Brandsporen  und  Wasser 
gemischt  wurde.  Darauf  verwarf  das  Thier  am  2.  August  2  un- 
ausgetragene,  todte  Junge. 

Ergänzung  hierzu.  In  der  Wirthschaft  mit  einem  Bestände 
von  96  Kühen,  aus  der  Sendung  a  stammte,  verkalbten  bei  der 
Verabreichung  von  brandiger  Spreu  im  Monat  November  und 
December  4  Ktthe,  während  17  normal  kalbten.  Man  hörte  mit 
der  Verfatterung  dieser  Spreu  deshalb  bis  Mitte  Januar  auf,  begann 
aber  dann  wieder  mit  derselben,  worauf  Ende  Januar  und  im 
Februar  wieder  je  eine  Kuh  verkalbte.  Femer  sind  3  Kälber 
kurz  nach  der  Oeburt  gestorben  (ob  zu  früh  geboren,  ist  nicht  er- 
wähnt), während  sich  die  anderen  Kälber  an  der  Mutter  sehr 
schlecht  entwickelten  und  wenig  Gewicht  machten.  — 

Hiernach  haben  Schaf,  Ziege  und  die  beiden  Kaninchen  den 
Brandweizen  vertragen,  ohne  zu  abortiren,  während  die  Meer- 
schweinchen a,  b  und  f  sicher,  und  c  und  e  wahrscheinlich  zu  früh 
geboren  haben.  Dann  ist  wohl  auch  der  Weizenbrand  als  Ur- 
sache des  Verkalbens  bei  den  &  Kühen  nicht  von  der  Hand  za 
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weisen,  denn  die  Galamität  trat  im  Januar  und  Februar  nach 
Wiederaufnahme  der  BrandspreufQtterung  von  Neuem  auf,  auch 
dürfte  der  Tod  der  drei  Saugkälber  möglicher  Weise  auf  eine 
vorzeitige  Geburt  derselben  zurttckzufähren  sein. 

Das  Nichtzunehmen  der  Kälber  könnte  man  vielleicht  so  er- 
klären, dass  die  Kühe  entweder  weniger  Milch  lieferten,  oder  dass 
diese  Milch,  die,  wie  meine  Prüfungen  bei  dem  Schafe  und  der 
Ziege  ergeben  haben,  bitter  schmeckt,  von  den  Kälbern  nicht  in 
der  Menge  aufgenommen  wurde,  wie  das  sonst  zu  geschehen 
pflegt. 

Jedenfalls  ist  es  hiernach  geboten,  bei  tragenden  Thieren, 
und  namentlich  tragenden  Kühen,  mit  der  VerfÜtterung  brandigen 
Materials  vorsichtig  zu  sein,  dessen  Giftstoff  auf  das  Gebärcen- 
trum in  erster  Linie  zu  wirken  scheint.  — 


Da  meine  Versuchsthiere  nicht  in  der  erwarteten  Weise 
reagirten,  so  war  es  mir  nicht  möglich,  mich  mit  der  Erledigung 
der  Frage  „Ist  ein  Kochen  der  Brandmassen  oder  ein  Dämpfen 
derselben  unter  Druck  im  Stande,  die  Giftwirkung  zu  verhüten?'^ 
zu  beschäftigen.  Dem  Umstände,  dass  das  Meerschweinchen  d, 
dessen  Futter  1  Stunde  lang  gekocht  worden  war,  lebende,  aus- 
getragene Junge  gebar,  während  4  andere  Thiere  theils  unaus- 
getragene,  theils  ausgetragene,  aber  todte  Junge  warfen,  will  ich 
keine  Bedeutung  beimessen,  weil  dieser  eine  Fall  leicht  zu  fal- 
schen Schlüssen  führen  könnte.  — 


3.  Verursachen  die  auf  die  Conjunctiva  oder  die  durch  Einathmung 

in  die  Lungen  gebrachten  Sporen  Conjunctiviten  oder  Pneumonien, 

und  sind  etwaige  Erkrankungen  der  Schleimhaut  dieser  Eegionen 

durch  Keimen  der  Sporen  veranlasst? 

Von  einer  gewissen  Bedeutung  erschien  es  mir,  zu  unter- 
suchen, ob  die  Sporen,  auf  die  Schleimhaut  der  Conjunctiva  oder 
diejenige  der  Athmungsorgane  gebracht,  im  Stande  sind,  eine 
Entzündung  derselben  hervorzurufen,  und  ob  diese  Entzündung 
etwa  durch  den  Keimungsvorgang,  durch  Hineintreiben  der  Keim- 
schläuche in  den  Schleimhautkörper  entsteht. 

Zu  dem  Zweck  brachte  ich  einem  Hammel  10  Tage  hindurch 
täglich  mit  einem  Zerstäubungsapparate  Sporen  auf  die  Gonjun< 
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tiva  des  einen  Auges,  ohne  dass  eine  Conjunctivitis  auftrat.  Einem 
anderen  Hammel  blies  ich  1 7  Tage  hindurch  täglich  4  Orm.  reine, 
schwarze  Sporenmasse  mit  demselben  Apparate  in  die  Nase,  wo- 
bei die  Canttle  tief  in  den  Nasengang  gesteckt  und  das  Einblasen 
namentlich  bei  der  Inspiration  vorgenommen  wurde.  Die  Tempe- 
ratur änderte  sich  hiemach  nicht,  der  Appetit  und  die  Munterkeit 
des  Thieres  erlitten  keine  Einbnsse,  dagegen  zeigte  es  an  man- 
chem Tage  nach  der  Inhalation  eine  Steigerung  der  Athemzüge 
bis  auf  60,  die  jedenfalls  auch  aufgetreten  wäre,  wenn  man  dem 
Thiere  das  feinste  Weizenmehl  oder  ein  sonstiges  indifferentes, 
feines  Pulver  eingeblasen  hätte.  Einige  Stunden  nach  der  Mani- 
pulation war  die  Athmung  wieder  annähernd  normal,  eine  Ent- 
zündung trat  nicht  ein. 

Die  gleiche  Menge  Brandsporen  wurden  einer  Kuh  5  Tage 
hindurch  in  derselben  Weise  auf  die  Conjunctiva  und  in  die  Nase 
gebracht,  ohne  dass  Conjunctivitis  oder  Vermehrung  der  Athem- 
züge eintrat. 

Dann  legte  ich  dem  schon  erwähnten,  später  zu  den  Fütte- 
rungsversuchen benutzten  Schimmel,  der  sich  ein  Einblasen  der 
Sporen  in  die  Nase  nicht  gefallen  liess,  einen  Maulkorb  an,  unter 
dem  ich  einen  kleinen  Futterbeutel  mit  geschrotenem  Brandweizen 
anbrachte,  der  so  die  Nase  umschloss,  dass  das  Thier,  ohne 
Iressen  zu  können,  durch  die  Brandmassen  athmen  mnsste.  Der 
Sack  wurde  dem  Schimmel  täglich  2  Stunden  hindurch  im  Stalle 
vorgebunden,  ausserdem  wurde  das  Thier  täglich  einige  Zeit  da- 
mit bewegt,  um  die  Sporen  mehr  in  Bewegung  zu  versetzen. 
Ferner  wurde  der  brandige  Schrot  häufig  erneuert,  weil  derselbe 
durch  die  Exspirationsluft  feucht  wurde. 

Der  Versuch  wurde  9  Tage  hindurch  fortgesetzt  und  zeigte 
das  Thier,  dessen  Nasenränder  nach  dem  Versuche  stets  mit  einer 
schwärzlichen  Masse  bedeckt  waren,  am  5.  Tage  leichten  Husten 
und  eine  Steigerung  der  Athemzüge  von  16  auf  28,  die  indessen 
trotz  Fortsetzung  der  Versuche  bis  zum  9.  Tage  wieder  auf  14 
herabgingen.  Nasenausfluss,  Erosionen  u.  s.  w.  waren  nicht  vor- 
handen. 

Hiernach  traten  nach  der  Inhalation  der  Sporen  von  Tilletia 
caries  und  nach  Verstäubung  derselben  auf  die  Conjunctiva  weder 
Nasenkatarrhe,  noch  Coniunctiviten ,  noch  solche  Erscheinungen 
ein,  welche  auf  das  Vorhandensein  einer  Laryngitis,  Tracheitis, 
Bronchitis  oder  Pneumonie  hingewiesen  hätten.  Eine  Keimung 
der  Sporen  auf  der  Schleimhaut  der  hinteren  Nasenpartie,  der 
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Trachea  und  der  Bronchien  erscheint  deshalb  ausgeschlossen,  weil 
die  Temperatur  von  der  Höhe  der  Blutwärme,  wie  meine  späteren 
Untersuchungen  (S.  402  u.  f.)  noch  darthun  werden,  den  Eeimungs- 
process  überhaupt  unmöglich  macht.  ^— 


4.  Verlieren  die  Sporen  nach  dem  Passiren  des  Thierkörpers  ihre 

Keimkraft,  und  yerhalten  sich  hierbei  die  yerschiedenen 

Thiergattungen  yerschieden? 

Ausser  der  Lösung  der  obigen  Fragen  erschien  es  mir  noch 
wichtig,  dartlber  Versuche  anzustellen,  inwieweit  die  Verdauungs- 
thätigkeit  und  die  Verdauungssäfte  der  einzelnen  Thiergattungen 
im  Stande  sind,  die  Keimkraft  der  Sporen  zu  vernichten.  Ich 
hatte  anfangs  mit  Herrn  Dr.  Steglich,  Vorstand  der  landwirth- 
schaftlichen  Versuchsstation  am  botanischen  Garten  in  Dresden, 
vereinbart,  den  von  den  Versuchsthieren  producirten  Dünger  zum 
Düngen  von  Weizen  zu  verwenden  und  aus  dem  Dünger  Zimmer- 
cultnren  anzustellen,  es  musste  sich  hieraus  aber  unter  Umständen 
eine  erhebliche  Unsicherheit  in  den  Schlüssen  ergeben,  als  es  ja 
bei  einer  so  intensiven  Brandftltterung  nicht  verhütet  werden 
konnte,  dass  sporenhaltiges  Futter  in  den  Dünger  und  somit 
Sporen  in  den  Boden  oder  in  die  Cultnrgefässe  gelangten,  die 
den  Thierkörper  überhaupt  nicht  passirt  hatten  und  der  Wirkung 
der  Verdauungssäfte  überhaupt  nicht  ausgesetzt  gewesen  waren. 
Es  wurden  deshalb  die  Versuchsthiere  auf  reine  Streu  gebracht, 
der  Koth  möglichst  sofort  nach  der  Abscheidung  gesammelt  und 
zu  Culturen  angesetzt 

Was  die  Litteraturangaben  über  derartige  Versuche  anlangt, 
so  ist  mir  nur  eine  Mittheilung  von  Märker  i)  bekannt,  nach 
welcher  Brandsporen  auch  nach  dem  Passiren  des  Thierkörpers 
bis  zu  30  Proc.  ihre  Keimfähigkeit  behalten  sollen. 

Die  Culturversuche  wurden  nun  von  Herrn  Dr.  Steglich 
und  mir  an  verschiedenen  Orten  so  vorgenommen,  dass  wir  bei 
frischem  ungeftltterten  Material  die  Brandkömer  zerdrückten  und 
die  Sporen  auf  Fliesspapier  brachten,  welches  durch  Eintauchen 
in  Wasser  beständig  feucht  erhalten  wurde,  während  wir  die 
Kothmassen  mit  Wasser  abschlämmten,  die  Flüssigkeit  filtrirten 
und  den  auf  dem  Filter  verbleibenden  Rückstand  in  derselben 


])  Archiy  des  deutschen  Landwirthscbaftsratbes  1892.  8.  141. 
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Weise  feucht  erhielten,  wobei  die  Sporen  und  der  Rückstand  über 
der  Wasserfläche  befanden. 


Culturversuehe  L    (Dr.  S  t  e  g  1  i  c  h). 
Zar  Beschleunigung  der  Keimung  wurden  die  Gulturgefässe 
in  ein  gewöhnliches  Luftbad  gebracht,  dessen  Temperatur  durch 
Thermoregulator  zwischen  25  und  30<)  C.  gehalten  wurde. 

Nr.  1  Sporen  von  den  Excrementen  des  Schweines  der  Sendung  a, 

r  2  =  s      s  '  der  Ziege  s         =        a, 

=  3  =  =       =  '  des  Huhns  s         =         a, 

=  4  =  zur  Oontrole  von  l — 3  frisch  (ungeftlttert), 

=  h  '  von  den  Excrementen  des  Pferdes  der  Sendung  b, 

=  6  =  =      =  s  =    Schafes    =:         =         b, 

=  7  s  zur  Controle  von  5  und  6  (ungefüttert). 

In  obigen  Culturen  trat  eine  Keimung  selbst  bei  einer  Beob- 
achtungsdauer bis  zu  18  Tagen  nicht  ein. 

Culturen  darauf  aus  dem  Luftbad  genommen  und  der  Stuben- 
temperatur (18 — 20®  C.)  ausgesetzt. 

Nr.  4  keimt  nach  weiteren  11  Tagen, 
=    5       «  «  ::  14       = 

=    6       =         =  =         11       = 

=    7       =  =  =  8       r 

Die  Sporen  von  Nr.  1 — 3  keimten  nicht,  sondern  zersetzten 
sich  nach  und  nach. 

Es  wurden  deshalb  noch  einmal  Fütterungen  und  Keimyer- 
suche  vorgenommen. 

Nr.  8  Sporen  von  den  Excrementen  der  Ziege  keimen  nach  9  Tagen 
(Sendung  a), 

Nr.  9  Sporen  von  den  Excrementen  des  Schafes  keimen  nach  14  Tagen 
(Sendung  c), 

Nr.  10  Sporen  von  den  Excrementen  des  Rindes  keimen  nach  7  Tagen 
(Sendung  c), 

Nr.  1 1  Sporen  von  den  Excrementen  des  Huhnes  keimen  nicht  (Sen- 
dung c). 

Culturversuehe  IL  (Pusch). 
Ich  brachte  die  frischen  und  die  auf  dem  Filter  abgeschlämm- 
ten Sporen  ebenfalls  auf  feuchtes  Fliesspapier,  setzte  die  Becher- 
gläschen in  oder  auf  ein  mit  Wasser  gefülltes  Glas,  das  ich  mit 
einer  Glocke  bedeckte,  und  stellte  die  Gefässe  dann  in  einen 
kleinen  Thermostaten  (26— 30«  C.)  oder  in  den  Brutofen  des  pa- 
thologischen Instituts  (30— 370  G.)  und  erzielte  bei  dieser  Methode 
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dangen  a,  b  und  c  frisch  und  Sporen  aus  dem  Kothe  vom  Pferde, 
Schweine,  Schafe,  der  Ziege  und  dem  Huhne. 

Darauf  setzte  ich  frische  Culturen  der  Sendung  a,  b  und  c 
der  Zimmertemperatur  aus,  worauf  eine  Keimung  nach  einer  Zeit 
von  9—10  Tagen  eintrat.  Diese  Culturen  standen  auf  dem  Fenster- 
brett ungeschützt  vor  der  Mittagssonne  des  Juni.  Eine  andere 
Cultnr  der  Sendung  a,  die  im  Inneren  des  Zimmers  im  Schatten 
stand,  keimte  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  bereits  am 
5.  Tage. 

Weiterhin  keimten  die  Sporen  aus  dem  Kothe 

der  Ziege    am  8.  Tage  (Sendung  a), 

^  Kuh        =     6.      s      (       :r  c), 

des  Schafes  s    t,     s      {      s  c), 

£  Huhns  nicht  (Sendung  c). 

Hieraus  geht  hervor: 

1.  dass  sämmtliches  geftlttertes  Material  keimfähig 
war; 

2.  dass  der  Verdauungs Vorgang  bei  Pferd,  Kuh, 
Schaf,  Ziege,  Schwein  nicht  im  Stande  ist,  die 
Sporen  abzutödten; 

3.  dass  Temperaturen  von  der  Höhe  der  Blutwärme 
der  Thiere  den  Keimungsprocess  aufhalten,  wes- 
halb eine  Keimung  innerhalb  des  ThierkOrpers 
ausgeschlossen  erscheint; 

4.  dass  das  grelle  Sonnenlicht  der  Keimung  wahr- 
scheinlich hinderlich  im  Wege  steht; 

5.  dass  der  Verdauungsvorgang  der  Hühner  so  inten- 
siv zu  sein  scheint,  dass  er  die  Sporen  dauernd 
abtödtet 

Da  ein  Schwein  bei  der  zweiten  Versuchsanstellung  nicht 
mehr  zur  Verfügung  stand,  musste  die  Frage,  ob  der  Verdauungs- 
vorgang des  Schweins  die  Sporen  abtödtet  oder  ihre  Keimfähig- 
keit abschwächt,  unerledigt  bleiben. 

Bei  allen  positiven  Versuchsergebnissen  keimte  aber  ein  nur 
geringer  Procentsatz  der  Sporen,  den  ich  nicht  auf  30,  sondern 
höchstens  auf  10  Proc.  veranschlagen  möchte.  Eine  auffallende 
Ausnahme  machten  hiervon  nur  die  Culturen  aus  dem  Kothe  der 
Kuh,  deren  Keimfähigkeit  durch  den  Verdauungsvorgang  nicht 
im  mindesten  beeinträchtigt  zu  sein  schien.  — 
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1.  Pferde,  Binder,  Schafe,  Ziegen,  Schweine 
können  längere  Zeit  hindurch  grosse  Mengen  von 
Sporen  des  Weizenbrandes  ohne  jeden  Nachtheil  für 
ihre  Gesundheit  aufnehmen. 

2.  Mäuse,  Sperlinge  und  Hühner  können  nach  in- 
tensiver Weizenbrandfütterung  einer  hämorrhagi- 
schen Gastroenteritis  erliegen. 

3.  Bei  tragenden  Meerschweinchen  und  tragenden 
Bindern  können  die  Brandmassen  Abortus  hervor- 
rufen, doch  sind  jedenfalls  grössere  Mengen  hierzu 
erforderlich. 

4.  Brandsporen  auf  die  Conjunctiva  oder  die 
Schleimhäute  der  Athmungsorgane  gebracht,  rufen 
keine  Entzündung  hervor. 

5.  Der  Keimungsprocess  der  Sporen  wird  durch 
den  Yerdauungs Vorgang  zwar  aufgehalten,  nicht  aber 
vernichtet.  Hiervon  scheint  nur  das  Huhn  eine  Aus- 
nahme zn  machen. 

6.  Eine  Keimung  der  Sporen  im  Inneren  desThier- 
körpers  ist  der  hohen  Temperatur  wegen  ausge- 
schlossen. 
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XXII. 
Ueber  Veitstanz  beim  Rinde. 

Von 

M.  Albreeht, 

Professor  an  der  k.  thiei&nilichen  Hochschule  in  Manchen. 

Man  versteht  in  der  humanen  Medicin  unter  Veitstanz  (Chorea 
minor  s.  St.  Viti)  ^^eine  meist  ehronisch  verlaufende  cerebrospinale 
Neurose,  welche  sich  durch  krankhafte  Muskelunruhe  und  durch 
Coordinationsstörungen  in  Form  abnormer  krankhafter  Associatio- 
nen und  Irradiationen,  besonders  bei  der  Ausführung  intendirter, 
willkürlicher  Bewegungsimpnlse  charakterisirt'^  (Realencyklopä- 
die  der  gesammten  Heilkunde.) 

Der  Name  der  Krankheit  wird  gewöhnlich  abgeleitet  vom 
heiligen  Veit,  in  dessen  Kapellen  die  von  der  Tanzwuth,  jener 
eigenthttmlichen  endemisch  und  epidemisch  auftretenden  Krank- 
heit des  14.  und  der  folgenden  Jahrhunderte,  Befallenen  Heilung 
suchten.  Während  diese  Erkrankung  jedenfalls  eine  auf  Ueber- 
reiztheit  und  Ansteckung  beruhende  Psychose  war,  begreift  man 
heute  unter  dem  Namen  Chorea  minor  (im  Oegensatz  zu  der 
Chorea  maior  der  Hysterischen)  eine  nur  entfernt  mit  der  ersteren 
ähnliche,  in  ihren  Symptomen  wohlcharakterisirte  Krankheit. 

Dieselbe  tritt  beim  Menschen  hauptsächlich  im  jugendlichen 
Alter  auf,  am  häufigsten  zwischen  5  und  15  Jahren;  doch  kommen 
auch  Fälle  in  früheren  und  späteren  Jahren  vor.  Mädchen  werden 
häufiger  befallen,  als  Knaben;  eine  hereditäre  Disposition  zu  Nerven- 
krankheiten überhaupt  spielt  bei  der  Chorea  jedenfalls  eine  Rolle, 
wenn  auch  ihre  Bedeutung  nicht  überschätzt  werden  darf.  Die  Chorea 
chronica  hereditaria  (Huntington'sche  Chorea),  die  meist  erst  in  den 
vierziger  Jahren  und  später  in  einzelnen  Familien  mit  allgemeiner 
nenropathischer  Belastung  bei  zahlreichen  Mitgliedern  auftritt  und 
mit  völligem  Stumpfsinn  endet,  kann  trotz  der  Analogie  der  Erschei- 
nungen wohl  kaum  zur  Begründung  der  Erblichkeit  der  Chorea  minor 
herangezogen  werden. 

Die  Aetiologie  des  Leidens  betreffend,  lässt  sich  etwas  Be- 
8  mmtes  nicht  sagen. 
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Als  Ursachen,  welche  wenigstens  den  Ausbruch  der  Krankheit  begün- 
stigen, werden  beschuldigt  psychische  Erregungen  (Schreck),  Anämie,  Hydrämie, 
die  Dentition,  Zahnerkrankungen,  Zahnextractionen,  Reizzustände  des  Darm- 
kanals, z.  B.  durch  Würmer,  namentlich  Oxyuren  und  Ascariden,  veranlasst, 
rheumatische  Erkrankungen,  besonders  Gelenkrheumatismus,  Klappenfehler 
des  Herzens  auf  rheumatischer  Grundlage  oder  auch  ohne  eine  solche;  ferner 
die  Gravidität.  Die  Chorea  gravidarum  tritt  besonders  bei  Erstgebärenden 
auf,  welche  sich  noch  in  jagendlichem  Alter  befinden  (Strümpell),  unter 
den  klimatisch-atmosphärischen  Einflüssen  soll  die  Kälte  als  Gelegenheits- 
ursache  eine  Rolle  spielen.  Im  Winter  und  bei  kalter  Witterung  ist  die 
Chorea  häufiger;  in  den  Tropen  soll  sie  gar  nicht  vorkommen.  Der  Nach- 
ahmungstrieb führe  häufig  auch  bei  gesunden  Kindern,  welche  mit  Chorea- 
kranken  verkehren,  zu  choreatischen  Bewegungen.  Dafür  spricht  das  zuweilen, 
besonders  in  Pensionen,  beobachtete  epidemische  Auftreten  der  Chorea  minor. 

Bezüglich  des  Wesens  der  Krankheit  beim  Menschen  iat  bis 
jetzt  so  wenig  Sicheres  festgestellt  worden,  wie  bezüglich  der  Aetio- 
logie. 

Den  Ekpothesen,  dass  die  Chorea  von  einem  Missverhältniss  der  Grösse 
zwischen  Wirbelkanal  und  Bückenmark,  von  einer  entzündlichen  Affection 
der  Wirbelknochen,  von  einer  Spinalirritation  abzuleiten  sei,  fehlt  jede  solide 
Basis  (Niemeyer). 

Der  Befund  bei  Leichenöffnungen  erwies  sich  häufig  vollkommen 
negativ,  und  wenn  Veränderungen  gefunden  wurden,  so  waren  diese  keines- 
wegs constant;  meistens  Hess  sich  überhaupt  nicht  sagen,  ob  sie  in  causalem 
Zusammenhang  mit  den  Erscheinungen  der  Chorea  ständen  und  nicht  viel- 
mehr als  terminale  Erscheinungen  zu  bezeichnen,  oder  auf  Complicationen 
zurückzuführen  seien.  Um  einige  pathologische  Befunde  anzuführen,  sei  er- 
wähnt, dass  man  bei  Menschen  im  Genirn  embolische  Herde  antraf  — 
Dickinson  fand  bei  der  Obduction  von  7  Personen  im  Gehirn  und  Rücken- 
marke arterielle  und  venöse  Hyperämie,  besonders  in  den  Corp.  striat  stets 
beiderseits  an  symmetrischen  Stellen,  Hämorrhagien  in  unmittelbarer  Um- 
gebung der  Gefässe  u.  s.  w.  Ferner  hat  man  beobachtet  hämorrhagische 
Pachymeningitis,  Vermehrung  der  Arachnoidealflüssigkeit,  Oedem  des  Gehirns, 
Extravasate,  Tumoren  n.  s.  w. ;  am  Rückenmarke  Hyperämie,  Entzündung  der 
Häute,  Vermehrung  und  serös-sanguinolente  Beschaffenheit  der  Splnalflüssig- 
keit,  Oedem,  Erweichung,  capilläre  Extravasate ,  Myelitis  u.  s.  f.  Abgesehen 
von  den  Veränderungen  in  den  Nervencentren  findet  man  besonders  Läsionen 
des  Herzens,  fibröse  Auflagerungen,  Granulationen  der  Herzklappen,  exsuda- 
tive Endocarditis,  Pericarditis,  Hydropericardium  und  Anderes. 

Die  Verbreitung  des  Leidens  über  den  grössten  Theil  der  Be- 
wegungsnerven spricht  unverkennbar  gegen  den  Ausgang  der  Krank- 
heit von  peripherischen  Bahnen  der  Nerven  (Niemeyer);  ob  aber 
die  Chorea  eine  Krankheit  des  Rückenmarks  oder  des  GehiroSy  resp. 
welcher  Rückenmarks-  oder  Oehirntheile  sei,  ob  sie  als  locaie  Neu- 
rose oder  als  eine  dififnse  cerebrospinale  Neurose  aufzufassen  sei,  tlber 
diese  Punkte  bestehen  nach  wie  vor  verschiedene  Anschauungen. 

Für  einen  spinalen  Ursprung  werden  namentlich  die  von  Seiten 
französischer  Forscher  mittelst  Rttckenmarkdurcbschneidung  an  Hunden 
angestellten  Versuche  von  Ghauveau,  Legros,  Onimna  u.  A. 
aufgeführt.  Beweisend  sind  jedoch  die  Ergebnisse  dieser  Versuche 
nicht;  sie  zeigen  nur,  dass  Reizungen  und  Verletzungen  ausserhalb 
und  unterhalb  des  Gehirns  gelegener  Abschnitte  des  Nervensystems 
Chorea  auslösen  können,  nicht  aber,  dass  beim  Zustandekommen  der 
letzteren  das  Gehirn  einflusslos  und  unbetheiligt  sei.  Nach  Strüm- 
pell scheint  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  der  Sitz  der 
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Chorea  im  Gehirn  zn  suchen  sei.  Hlerftlr  spricht  vor  Allem  das 
häufige  Vorkommen  der  halbseitigen  Chorea,  ferner  die  häufige  Ver- 
einigung der  Chorea  mit  leichten  psychischen  Störungen  und  endlich 
der  umstand  y  daas  choreatische  (choreiforme)  Bewegungen  als  ein- 
zelnes Symptom  bei  unzweifelhaften  Gehirnkrankheiten  auftreten 
können,  z.  B.  bei  Hemichorea  posthemiplegica.  Dazu  kommt  noch, 
dass  während  des  Schlafes  und  während  der  Chloroformnarkose  die 
Muskelunruhe  aufhört,  eine  Thatsache,  die  sehr  dafUr  spricht,  dass 
die  Bewegnngsimpulse  vom  Gehirn  ausgehen.  Ob  aber  die  motorischen 
Rindengebiete  vorzugsweise  befallen  sind  oder  andere  motorische  Ge- 
biete, darüber  ist  jede  Entscheidung  zur  Zeit  noch  unmöglich. 

Die  Erscheinungen  des  Leidens  beim  Menschen  be- 
treffend wird  beobachtet,  dass  dieselben  nicht  in  vollem  Umfange 
sofort  eintreten;  sie  wachsen  aus  unbedeutenden  und  unbemerkten 
Anfängen  zu  dem  ausgebildeten  Symptomcomplexe  der  Chorea  heran. 
Die  Leidenden  zeigen  oft  einige  Tage  oder  Wochen  nur  geringe  und 
regionär  begrenzte,  auf  einzelne  Muskelgrappen  einer  Extremität  iso- 
lirte  Störungen  bei  Ausübung  willkürlicher  Bewegungsacte.  Die  Be- 
wegungen treten  sowohl  zu  Zeiten  auf,  in  welchen  die  Kranken  keine 
solchen  intendiren,  als  auch  dann,  wenn  sie  durch  ihren  Willen  Be- 
wegungen einleiten.  Da  im  letzteren  Falle  die  nicht  gewollten  Be- 
wegungen die  gewollten  compliciren,  so  wird  der  von  dem  Kranken 
beabsichtigte  Act  entweder  ganz  vereitelt  oder  unvollkommen  und 
in  ungeschickter  Weise  ausgeführt. 

Beim  ausgebildeten  Veitstanze  erfolgen  die  verschiedensten  Be- 
wegungen in  einer  so  mannigfaltigen  und  eigenthümlichen  Weise,  dass 
man  das  Leiden  zutreffend  mit  den  Ausdrücken  Insanity  of  muscles, 
Folie  musculaire  bezeichnete.  Bei  starker  Chorea  der  Gesichtsmuskel 
machen  die  Patienten  die  bizarrsten  Grimassen,  zum  Theil  mit  eigen- 
thfimlichem  Affectausdruck  (Lachen,  Zorn  u.  dgl.).  Die  Augen  werden 
geschlossen,  geöffnet,  die  Pupillen  sind  häufig  erweitert.  Bei  starker 
Chorea  der  Zunge  kann  auch  die  Sprache  gestört  sein;  sie  erfolgt 
stossweise  und  ist  undeutlich;  die  Arme  werden  gedreht,  gebeugt, 
gehoben,  auf  den  Rücken  gelegt.  Die  Rnmpfmuskeln  sind  in  leich- 
teren Fällen  nur  wenig  betheiligt.  Bei  schwerer  Chorea  wird  der 
ganze  Körper  bewegt;  die  Kranken  richten  sich  auf,  legen  sich  wieder 
hin,  drehen  sich  auf  die  Seite  u.  s.  w.  In  den  Beinen  ist  die  Chorea 
meist  weniger  stark,  als  im  Gesicht  und  in  den  Armen.  Im  Allge- 
meinen betreffen  die  abnormen  motorischen  Reize  eine  grössere  An- 
zahl von  Muskeln,  wodurch  alle  möglichen  combinirten  Bewegungs- 
effecte  entstehen;  auch  sind  die  Bewegungen  zum  grossen  Theile 
nicht  kurze  Zuckungen,  sondern  haben  in  ihrem  Ablauf  eine  ent- 
schiedene Aehnlichkeit  mit  willkürlichen  Bewegungen.  Bei  den 
schwersten  Erkrankungen  ist  die  Chorea  so  heftig,  dass  der  ganze 
Körper  beständig  in  grosser  Unruhe  ist.  Die  Kranken  werfen  sich 
im  Bette  hin  und  her.  Arme  und  Beine  sind  fortwährend  in  schleu- 
dernder Bewegung.  Die  Nahrnngsaufuahme  ist  in  hohem  Grade  er- 
schwert, der  Schlaf  gestört,  so  dass  die  Kranken  in  kurzer  Zeit 
körperlich  herunterkommen.  Die  Stärke  der  choreatischen  Bewegungen 
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schwankt  zu  verschiedeneD  Zeiten.  Wenn  die  Leidenden  rnhig  sich 
selbst  Überlassen  bleiben,  sind  die  Zackungen  gewöhnlich  am  schwäch- 
sten. Wissen  sich  die  Kranken  beobachtet ,  sollen  sie  willkürliche 
Bewegungen  machen,  so  wird  der  Znstand  meist  schlimmer,  ebenso 
wenn  man  sich  mit  ihnen  unterhält.  Zuweilen  werden  die  Kranken 
ruhiger,  wenn  man  den  völlig  unterstützten  Körper  festhält.  Im 
Schlafe  hören  die  choreatischen  Bewegungen  meist  ganz  auf. 

Während  zuweilen  die  ganze  Musculatur  befallen  ist,  sieht  man 
in  anderen  Fällen  eine  Beschränkung  auf  gewisse  Muskelgebiete. 
Sehr  häufig  ist  vorzugsweise  eine  Körperhälfte,  besonders  die  linke, 
betroffen  (Hemichorea) ;  ausserdem  sind  die  Muskeln  der  oberen  Ex- 
tremitäten und  des  Gesichtes  oft  stärker  befallen,  als  die  Muskeln 
des  Rumpfes  und  der  Beine.  Die  geschilderten  Bewegungserschei- 
nungen sind  oft  das  einzige,  oder  das  am  meisten  hervorstechende 
Symptom.  Die  Kraft  der  Muskel  bleibt  gut  erhalten,  und  Lähmungs- 
erscheinungen  sind  fast  niemals  vorhanden,  die  Sensibilität  ist  normal, 
die  Reflexe  bieten  keine  besondere  Eigenthümlichkeit  dar;  zuweilen 
sind  einzelne  Punkte  der  Wirbelsäule  gegen  Drack  auffallend  em- 
pfindlich. Geringe  Alienationen  im  psychischen  Verhalten  der  Patienten 
werden  häufig  beobachtet.  Die  Körpertemperatur  ist  trotz  der  be- 
ständigen Muskelarbeit  nicht  erhöht,  das  Gleiche  gilt  vom  Harnstoff- 
gehalt des  Urins  (Strümpell). 

Die  Dauer  des  Leidens  erstreckt  sich  oft  auf  mehrere  Mo- 
nate; selten  endet  die  Krankheit  vor  der  6. — 8.  Woche,  häufiger  zieht 
sie  sich  3 — 4  Monate  hin ;  langwierige  Fälle  dauern  ein  ganzes  Jahr 
und  noch  länger.  In  ganz  vereinzelten  Fällen  wird  das  Leiden 
habituell  und  dauert  durch  das  ganze  Leben  (Niemeyer).  Die 
langdauemde  Chorea  zeigt  in  der  Regel  einen  verhältnissmässig  ge- 
ringeren Grad  der  Krankheitserscheinungen,  während  sehr  heftig  auf- 
tretende Erkrankungen  in  kurzer  Zeit  verschwinden  (Strümpell). 

Der  Ausgang  des  Leidens  beim  Menschen  ist  in  der  Regel 
ein  günstiger.     Einzelne  schwere  Fälle  können  letal  verlaufen. 

Die  Behandlung  der  Chorea  des  Menschen  ist  natürlich 
zunächst  eine  causale.  Es  gilt  dieses  ebenso  von  der  sogenannten 
Reflexchorea  im  engeren  Sinne,  welche  in  Dentitionsstörungen,  Reiz- 
zuständen der  Sinnesorgane,  des  Intestinalapparates  u.  s.  w.  ihren 
Grund  hat,  wie  auch  von  der  Chorea  gravidarum,  insofern  die  Ein- 
leitung einer  Frühgeburt  angezeigt  erscheinen  kann.  Bei  der  cau- 
salen  Behandlung  kommen  selbstverständlich  auch  constitutionelle 
Schwächen,  Anämie,  nervöse  Reizbarkeit,  Gelenk-  und  Herzaffectionen 
in  Betracht,  sofern  nämlich  Grund  vorhanden,  die  Chorea  auf  diese 
Zustände  zurückzuführen. 

Soweit  die  Erfüllung  der  Indicatio  morbi  von  der  causalen  The- 
rapie unabhängig  ist,  insbesondere  die  medicamentöse  Behand- 
lung anbelangend,  wurden  eine  Reihe  von  Heilmitteln  in  Anwendung 
gebracht. 

Wohl  am  meisten  benutzt  warde  der  Arsenik,  besonders  in  der  Form 
der  Solntio  Fowleri,  dann  als  Natr.  arsenicos.,  ferner  das  Aotipyrin  (Strüm- 
pell, Bum),  das  Chinin,  ferrocitric.  (Büro),  Kai.  bromat.,  Zmcum  oxydat.. 
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Zincam  yalerianicum,  ArgeDtam  nitric,  Cupr.  sulfaric,  früher  benutzte  man 
auch  Wismuthoxyd  (Raimann).  Ausserdem  kamen  in  Verwendung  Mor- 
phium, Ghloralhydrat,  Strychnin  (Tronsseau),  Curare,  Eserin  (Bouchut). 

Als  wichtige  Unterstützungsmittel  der  medicamentösen 
Therapie  gelten  die  hydriatrischen  Behandlungen  und  die  Elektro- 
therapie. 

Die  erstere  betreffend,  kommen  laue  und  kühle  Bäder  mit  Begiessungen 
und  darauffolgenden  Abreibungen,  Einpackungen  in  Betracht  (Bum).  Nach 
Anwendung  des  constanten  Stromes  (Galvanisation  l&ngs  des  Rückenmarks) 
sah  man  beim  Menschen  in  relativ  sehr  kurzer  Zeit  vollständige  Heilung  ein- 
treten (Leube). 

Treffliche  Dienste  soll  bei  Choreatischen  auch  methodische  Mas- 
sage leisten  (Bum;  Hoffmann).  — 


Bei  nnseren  Hausthieren  hat  man  Neurosen  beobachtet,  welche 
sowohl  nach  ihren  Symptomen,  als  aach  in  Bezug  auf  die  Ergeb- 
nisse der  pathologisch- anatomischen  Untersuchungen  der  Chorea 
des  Menschen  in  hohem  Grade  ähnlich  sind,  so  dass  man  sich 
berechtigt  glaubte,  diese  Neurosen  ebenfalls  mit  dem  Namen  Veits- 
tanz (Chorea)  zu  belegen.  Man  hat  solche  Zustände  beim  Pferde, 
Binde,  Hunde,  bei  der  Katze  und  bei  Schweinen  beobachtet. 

Am  häufigsten  kommt  das  Leiden  angeblich  bei  Hunden, 
demnächst  bei  Pferden,  selten  bei  Rindern  (Semmer)  vor.  Ob 
sich  unsere  Hausthiere  wirklich  bezüglich  des  Auftretens  des 
Leidens  in  der  vorstehend  aufgeführten  Reihenfolge  gruppiren, 
möge  dahingestellt  bleiben. 

Was  speciell  die  Hunde  betrifft,  so  mag  die  Voranstellung 
dieser  Thierart  bezüglich  der  Häufigkeit  des  Leidens  zutreffend 
sein,  sofern  man  die  als  Residuum  der  Staupe  auftretenden  un- 
willkttrlicben  Muskelactionen  als  Chorea  im  Sinne  der  Pathologie 
betrachtet.  Die  im  Verlaufe  der  Staupe  auftretenden  Krämpfe 
sind  keine  choreatischen,  sondern  epileptiforme  (Fried berger). 

Beim  Pferde  scheint  ein  mit  der  Chorea  des  Menschen 
identisches  Leiden  sehr  selten  vorzukommen.  Ich  beobachtete 
bei  säugenden  Stuten  ein  unter  Krämpfen  auftretendes  Leiden, 
über  welches  seiner  Zeit  berichtet  werden  soll.  Diese  Krämpfe 
hatten  aber  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  denjenigen,  welche 
bei  choreatischen  Menschen  und  Thieren  vorkommen.  Vorläufig 
glaube  ich,  dass  dieser  Zustand  identisch  ist  mit  der  Eklampsie 
des  Hundes  und  des  Rindes.  Eine  Erkrankung  des  Pferdes  mit 
Muskelactionen,  wie  sie  der  Chorea  zukommen,  habe  ich  während 
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meiner  vieljäbrigen  Praxis  in  einer  pferdereichen  and  pferdezuclit- 
treibenden  Gegend  nicht  beobachten  können. 

Dagegen  hatte  ich  Gelegenheit,  fünf  Erkrankangsfälle  beim 
Bind  zu  sehen,  die  unter  Erscheinungen  verliefen ,  welche  die 
grösste  Äehnlichkeit  mit  jenen  der  Chorea  des  Menschen  hatten, 
und  die  ich  deshalb  unter  diesen  Krankheitsbegriff  subsumire. 

Endlich  beobachteten  Hess,  Verwey  und  Bass  bei  Fer- 
keln Erankheitszustände,  deren  Erscheinungen  die  gross te  Äehn- 
lichkeit mit  den  choreatischen  Erkrankungen  des  Menschen  hatten. 

lieber  die  Aetiologie  des  Leidens  bei  Thieren  ist 
ebensowenig  bekannt,  als  man  tlber  diesen  Punkt  bezüglich  der 
Chorea  des  Menschen  weiss.  Am  häufigsten  erkranken  schwäch- 
liche, anämische  junge  Thiere,  selten  ältere,  wahrscheinlich  spielt 
eine  nervöse  Anlage  die  Hauptrolle  dabei  (Friedberger  und 
Fröhner).  Nach  Anacker  soll  der  Nervenreiz  von  Beflexen 
ausgehen,  welche  durch  Gemüthserregungen  (Schreck,  Sehnsucht), 
starke  Erkältungen,  acute  Bheumatismen ,  chronische  Meningitis, 
Gastricismen,  Eingeweidewürmer  zu  Stande  kommen.  Als  dis- 
ponirende  Ursachen  bezeichnet  er  Sängen,  Anämie,  Herzleiden. 
Siedamgrotzky  glaubt,  dass  das  Leiden  mit  mangelhaften  Er- 
nährungszuständen zusammenhänge  oder  die  Folge  von  voraus- 
gegangenen nervösen  Erkrankungen  sei.  Nach  Semmer  sah 
man  den  Veitstanz  bei  Hunden  infolge  von  Staupe,  Diarrhoe, 
Wurmleiden  n.  s.  w.  auftreten. 

Bezüglich  des  Wesens  der  Chorea  bei  unseren  Hans- 
thier  en  herrschen  ebenso  wie  in  der  humanen  Medicin  verschiedene 
Anschauungen.  Anacker  sucht  die  Pathogenese  des  Leidens  in 
einer  krankhaften  Erregung  der  motorischen  Nerven,  die  sich  durch 
Convulsionen  der  willkürlichen  Muskel  auslöst.  Nach  Fröhner 
und  Friedberger  wird  als  Sitz  der  Neurose  das  Grosshirn  be- 
zeichnet, und  werden  besonders  capillare  Embolien  des  Thalamus 
opticus  und  des  Corpus  striatum  als  Ursache  vermuthet.  Wood 
sucht  die  Ursache  in  einer  Affection  der  motorischen  Zellen  des 
Bückenmarks ;  er  will  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  stets 
Degeneration  dieser  Zellen  beobachtet  haben.  Nach  Siedam- 
grotzky beruht  das  Leiden  wesentlich  auf  einer  Erregung  der 
Bewegungscentren  im  verlängerten  Mark  und  Bückenmark,  einer 
Art  Nervenschwäche.  Aitken  fand  bei  der  Section  von  an 
Chorea  zu  Grunde  gegangenen  Pferden  Congestivzustände  des 
Bückenmarks  und  glaubt  in  diesem  pathologischen  Befunde  das 
Wesen  des  Leidens  suchen  zu  sollen.    H ad  den  fand  im  Bttcken- 
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mark  von  HundeD,  die  an  Chorea  gelitten,  namentlich  im  Bücken- 
und  Lendentbeile  desselben  nnd  zwar  in  der  granen  Substanz, 
Gruppen  von  ausgewanderten  weissen  Blutkörperchen.  Um  die 
Ursache  des  choreatischen  Qesichtszuckens  bei  einem  Hunde  zu 
eruiren,  haben  Gadiot,  Gilbert  und  Boger  zunächst  die  Partie 
der  Gehirnrinde  zerstört,  von  welcher  die  Gesichtsbewegungen 
ausgehen.  Da  der  Erfolg  ein  negativer  war,  zerstörten  sie  die 
betreffenden  Stellen  der  Capsula  interna  und  der  Corpora  striata. 
Kein  Erfolg.  Auch  nach  Entfernung  der  ganzen  Hemisphären 
nnd  des  Kleinhirns  dauerten  die  Zuckungen  fort,  ebenso  nach 
Zerstörung  der  Brücke.  Erst  die  Zerstörung  der  Bulbuskeme 
(Ursprungskerne  des  Facialis)  beseitigte  das  Gesichtszucken. 

Erscheinungen  des  Leidens  bei  Thieren. 

Beim  Pferde  beobachtete  Hering  fortwährendes  Auf-  und 
Niederbewegen  des  Kopfes  und  des  einen  Vorderfusses,  Leblanc 
ungeordnete  zuckende  Bewegungen  über  den  ganzen  Körper,  wobei 
bald  ein  Pubs,  bald  der  Kopf,  bald  das  Vordertheil,  bald  das  Hinter- 
theil,  bald  ein  Ohr,  eine  Lippe,  ein  Augenlid  u.  s.  w.  eine  Bewegung 
ausführte  (Friedberger  und  Fröhner). 

Bei  einer  Kuh  beobachtete  Anacker,  dass  dieselbe  periodisch 
Hals  und  Kopf  in  regelmässigen  Tempos  von  einer  Seite  zur  anderen 
bewegte,  die  Hinterfttsse  unter  den  Leib  stellte  und  wie  beim  Gehen 
bewegte.  Eine  andere  Kuh  bewegte  Kopf,  Hals  und  rechten  Vorder- 
fnss  und  tänzelte  gleichzeitig  mit  den  Hinterbeinen  sammt  dem  Hinter- 
theile  bin  und  her.  Diese  Kuh  hatte  erst  gekalbt  und  wurde  an 
einem  regnerischen  Tage  auf  dem  Viehmarkte  einer  intensiven  Er- 
kältung ausgesetzt  (Eklampsie?).  —  Seh  leg  constatirte  bei  einem 
Ochsen  fortwährendes  Hin-  und  Herwackeln  des  Kopfes,  wobei  die 
Vorderfüsse  bei  der  Bewegung  in  die  Höhe  geschleudert  wurden. 

Bei  Sangferkeln  sah  Hess,  dass  14  Tage  alte  Saugferkel 
folgende  Erscheinungen  zeigten:  an  der  Stammesmusculatur  waren 
klonisch-rhythmische  Krämpfe  wahrzunehmen ;  bei  zweien  waren  es  die 
Halsmnskel,  sowohl  die  Beuger  als  die  Strecker,  welche  diese  Zuckun- 
gen zeigten,  bei  den  übrigen  wurden  an  den  Bücken-  und  Becken- 
mnskeln  hochgradige  Krämpfe  beobachtet.  Die  ersteren  Schweinchen 
warfen  den  Kopf  constant  hin  und  her,  die  letzteren  führten  mit  dem 
Hintertheil  Hebebewegungen  aus.  —  Auch  Bass  sah  bei  7  Ferkeln 
eines  Wurfes  vom  Tage  der  Geburt  an  andauerndes  Wackeln  und 
Zittern  des  Kopfes  sowie  der  Gliedmaassen.  Diese  Bewegungen 
hörten  nur  auf,  wenn  die  Thiere  schliefen.  Das  Bewnsstsein  und 
die  Empfindung  waren  nicht  gestört,  der  Appetit  war  normal,  und 
die  Thiere  nahmen  sichtlich  zu.  Acht  Tage  später  wurden  in  dem- 
selben Stalle  wiederum  5  Ferkel  geboren,  welche  die  gleichen  Er- 
scheinungen zeigten.  —  Verwey  sah  Chorea  bei  3  Saug  ferkeln. 
Er  beobachtete  rhythndsche,  klonische  Krämpfe  an  allen  Muskeln  des 
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Hintertbeils,  an  den  Streck-  und  Bengemuskeln  des  Halses,  wodarch 
tanzende  Bewegungen  mit  Hebung  und  Senkung  des  Kopfes  hervor- 
gebracht wurden.  Die  Tbiere  waren  mit  der  Krankheit  geboren, 
während  die  übrigen  4  Ferkel  desselben  Wurfes  gesund  waren.  Im 
Schlafe  blieben  die  Krämpfe  ans.  — 

Bei  Hunden  beobachtet  man  bekanntlich  hauptsächlich  nach 
überstandener  Staupe  choreaartige  Zuckungen,  besonders  an  der  Mus- 
culatur  des  Kopfes,  soweit  sie  vom  Facialis  innervirt  ist,  pendelnde 
Bewegung  des  ganzen  Kopfes,  Beugen  und  Strecken  desselben,  Zuckun- 
gen an  der  Oliedmaassenmusculatur,  Contraction  des  Hautmuskels  u.  s.  w. 
Hadden  ist  der  Anschauung,  dass  diese  Zuckungen  denjenigen, 
welche  durch  den  Inductionsstrom  erzeugt  werden,  ähnlich  sind,  nicht 
aber  den  Erscheinungen,  welche  man  beim  Veitstanze  des  Menschen 
beobachtet.  Für  höhergradige  Fälle  dieses  Leidens  bei  Hunden  trifft 
die  Behauptung  H ad  de n*s  zu.  Leichter  kranke  choreatische  Hunde 
zeigen  dagegen  die  Zuckungen  in  einer  Form,  die  kaum  abweicht 
von  derjenigen  der  Contractionen  beim  Veitstänze  des  Menschen.  Be- 
merkt sei  noch,  dass  Gadiot,  Gilbert  die  Fortdauer  der  Zuckungen 
auch  während  der  Neurose  sahen. 

Endlich  beobachtete  Anacker  auch  bei  einer  säugenden  Katze 
choreatische  Erscheinungen,  selbst  die  Augen  bewegten  sich  vibrirend 
in  den  Höhlen.    Bei  Bewegungen  drohte  sie  umzufallen  (Eklampsie?). 

Die  Therapie  anlangend,  so  wurde  bei  Chorea  unserer 
Hausthiere  so  ziemlich  das  gleiche  Verfahren  eingehalten,  wie  in 
der  Menschenbeilknnde. 

Von  Medicamenten  fanden  ausser  dem  Arsenik  besonders  Brom- 
verbindungen, Antipyrin,  Ohloralhydrat,  Morphium  Anwendung.  Bei 
choreatischen  Hunden  wendeten  Leg ros»  Onimus,  Friedberger 
und  Fröhner  Klystiere  von  3,5  Grm.  Ohloralhydrat  an.  Auch 
Morphium  allein  oder  gleichzeitig  mit  Natr.  bromat.  wurde  bei  Hunden 
versucht  (Koch).  Palombo  heilte  solche  Hunde  durch  täglich  5- 
bis  6  maliges  Eintauchen  des  Thieres  in  kaltes  Wasser.  Der  Arsenik 
soll  nach  einer  Mittheilung  im  Rec.  de  m6d.  v6t.  1879  methodisch  in 
der  Weise  angewendet  werden,  dass  man  ihn  in  grossen  Dosen  ver- 
abreicht. Die  Gaben  sind  täglich  zu  verstärken,  indem  man  mit  den 
schwächsten  beginnt,  aber  wieder  heruntergeht,  sobald  toxische  Er- 
scheinungen eintreten.  Beim  Nachlassen  der  unwillkürlichen  Bewe- 
gungen sind  Eisenpräparate  zu  geben.  Bei  Chorea  der  Ferkel  gab 
Bass  dem  Mntterthiere  täglich  4  Grm.  Antipyrin  und  beobachtete 
alsbald  ein  Nachlassen  der  Erscheinungen.  Bromkalium,  ebenfalls 
dem  Mutterschweine  verabreicht,  hatte  sich  als  erfolglos  erwiesen. 
Hess  verabreichte  Ferkeln  täglich  je  1  Theelöffel  voll  Bromkalium- 
lösung (2  Grm.  in  Substanz).  Der  Zustand  besserte  sich  allmäbliob, 
ob  infolge  des  Medicamentes,  blieb  zweifelhaft,  da  auch  bei  den  nicht 
medicamentös  behandelten  Ferkeln  allmählich  Besserung  eintrat. 
Koch  erwähnt  auch  die  Anwendung  des  galvanischen  Stromes,  wel- 
cher nach  ihm  die  Wirbelsäule  vom  Rttckenmarksende  nach  vorwärts 
durchlaufen  soll.  — 
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Ich  gebe  nun  an  dieBescbreibuDg  der  von  mir  beobacb- 
teten  Fälle  von  unwillkürlicben  Muskelbewegungen 
beim  Binde  über,  welche  in  hohem  Grade  denjenigen  ähnlich 
waren,  wie  sie  bei  der  Chorea  des  Menschen  beobachtet  werden 
nnd  deshalb  anter  dieser  Krankheitsbezeichnang  figariren  dürften. 
Dabei  möchte  ich  vorweg  bemerken,  dass  ich  dieses  Leiden  von 
der  als  Eklampsie  des  Rindes  bezeichneten  nnd  in  der  Fachschrift 
„Der  Thierarzt"  1880.  Nr.  4  beschriebenen  Krankheit,  deren  am 
meisten  hervortretende  Symptome  epileptiforme  Gontractionen  sind, 
als  vollkommen  verschieden  erachte. 

i.  FcdL 

Ende  Februar  1890  wurde  ich  zu  einer  Kuh  in  der  Stauung 
des  Waisenhauses  zu  F.  gerufen  und  erhielt  daselbst  die  anam- 
nestische MittheiluDg,  dass  das  Thier,  eine  ca.  8  Centner  schwere, 
6  jährige,  ziemlich  gut  genährte,  sehr  trocken  gebaute,  feinknochige, 
feinhäutige,  nicht  trächtige  Kuh,  ausgezeichnete  Milcherin,  seit 
4 — 5  Tagen  ein  leichtes  Fieber  zeige,  bekundet  durch  Zittern. 
Da  die  Kuh  eine  weitere  Krankheitserscheinung  nicht  erkennen 
liess,  sondern  gut  gefressen,  regelmässig  wiedergekäut  und  auch 
ihr  bisheriges  Milchquantum  fortgegeben,  habe  man  an  eine  ernst- 
liche Erkrankung  nicht  gedacht  und  sich  nur  darauf  beschränkt, 
das  Thier  warm  zu  halten.  Das  Zittern  habe  sich  indessen  nicht 
gelegt,  sondern  sei  während  der  letzten  24  Stunden  heftiger  ge- 
worden. Anfang  November  sei  das  Thier  im  hochträchtigen  Zu- 
stande gekauft  worden,  habe  Mitte  December  normal  abgekalbt 
und  sei  bisher  nicht  krank  gewesen. 

Bei  der  näheren  Untersuchung  des  Thieres  fand  ich  das 
Folgende. 

Die  als  Zittern  bezeichneten  Muskelbewegungen  erwiesen  sich  als 
automatische  Contractionen  von  grösserem  Umfange,  als  beim  Tre- 
mor. Die  Contractionen  kennzeichneten  sich  als  ein  mehr  oder  we- 
niger undnlatorisches  Heben  nnd  Senken  der  Körpermusculatur,  das 
fast  ttber  den  ganzen  Körper  lief.  Am  meisten  ausgeprägt  trat  diese 
Erscheinung  auf  an  der  Kruppen-  und  Schenkelmuscnlatur  und  an 
der  Mnsculatur  des  Rückens,  weniger  an  den  beiden  Brust-  und 
Bauchseiten  und  am  Halse.  Kaum  wahrnehmbar  contrahirten  sich 
die  Masseteren.  Die  herausgezogene  Zunge  wurde  rasch  und  leicht 
zurückgezogen,  auch  konnte  man  an  ihr  weder  Contractionen  fühlen, 
noch  Zittern  beobachten.  Im  Uebrigen  war  das  Thier  munter,  sah 
aufmerksam  um  sich,  beleckte  die  nebenstehende  Kuh  n.  s.  w.  Auf- 
fallend erschien,  dass  sich  das  Thier  jetzt  schon  —  Ende  Februar  - 
in  hohem  Orade  abhaarte  im  Gegensatze  zu  den  anderen  Thieren  d 
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Stalles.  Die  Conjanctiva  und  ScheideDSchleimhaat  waren  normal  ge- 
färbt. Die  Palszahl  betrug  50  pro  Minute.  Der  Puls  war  massig 
voll,  etwas  gespannt.  Herzschlag  links  fühlbar;  Herztöne  normal. 
Die  Mastdarmtemperatur  betrug  38;50  C.  Bezüglich  der  inneren 
Körperwärme  sei  gleich  bemerkt,  dass  dieselbe  während  der  ganzen 
Krankheitsdauer  nicht  über  39 ^  C.  anstieg.  Die  extremitalen  Theile 
waren  warm,  das  Flozmaul  feucht.  Die  Untersuchung  des  Respirations- 
apparates ergab  nichts  Krankhaftes.  Trotz  der  relativ  bedeutenden 
Muskelarbeit  war  nicht  einmal  die  Zahl  der  Athemzüge  vermehrt. 
Das  gleiche  negative  Ergebniss  lieferte  die  Untersuchung  des  Di- 
gestionsapparates; speciell  sei  erwähnt;  dass  das  Thier  normale  Fress- 
lust zeigte,  regelmässig  ruminirtC;  und  eine  Unregelmässigkeit  des 
Kaugeschäfts  nicht  bestand.  Der  abgesetzte  Koth  zeigte  nichts  Ab- 
normes. Der  Urin  des  Thieres  wurde  während  der  Dauer  des  Leidens 
mehrmals  auf  ReactioU;  specifisches  Gewicht,  EiweisS;  Oallenfarbstoffe 
und  Traubenzucker  untersucht.  Das  specifische  Gewicht  des  klaren 
Urins  schwankte  zwischen  1,022  und  1,029.  Die  Reaction  war  stän- 
dig alkalisch;  ausserdem  war  der  Urin  beständig  frei  von  Eiweiss 
und  Traubenzucker;  dagegen  konnte  man  in  den  letzten  Tagen  des 
Leidens  kleine  Quantitäten  Gallenfarbstoffe  nachweisen.  Die  Unter- 
suchung des  Genitalapparates  ergab  nichts  Krankhaftes.  Natürlich 
wurden  per  explorationem  speciell  die  Eierstöcke  untersucht  und  als 
vollkommen  normal  befunden.  Bei  der  Bewegung  des  Thieres  im 
Stalle  ging  dasselbe  widerstrebend  langsam  vorwärts;  musste  ge- 
schoben werden ;  ein  negativer  Einfluss  der  Muskelzuckungen  auf  die 
Gesammtaction  der  Gliedmaassen  konnte  aber  nicht  wahrgenommen 
werden.  Bewegungen  der  Gliedmaassen  im  Ruhezustande  des  Thieres, 
wie  sie  Anacker  beobachtete,  konnten  während  der  Dauer  des  Lei- 
dens nicht  constatirt  werden. 

Von  Seiten  des  Stallpersonals  wurde  mitgetheilt,  dass  das  Thier 
niederliege  und  aufstehe,  wie  jede  andere  Kuh,  nur  sei  bemerkt 
worden;  dass  dasselbe  während  der  letzten  zwei  Tage  mehr  stehe; 
als  früher.  Das  Untersuchungsergebniss  bezüglich  des  Nervensystems 
betreffend,  wurde  bereits  oben  bemerkt,  dass  irgend  welche  Unregel- 
mässigkeit der  psychischen  Thätigkeit  nicht  festzustellen  war.  Das 
Empfindungsvermögen  erwies  sich  normal,  eine  irgendwie  gestei- 
gerte Empfindlichkeit  war  nicht  festzustellen;  besonders  konnte  die- 
selbe beim  Drucke  mittelst  der  Finger  nicht  wahrgenommen  werden. 
Die  Untersuchung  einer  der  Jugularis  entnommenen  Blutprobe  ergab 
weder  makro-,  noch  mikroskopisch  einen  unregelmässigen  Befund. 
Die  Milchsecretion  hatte  nach  Aussage  des  Personals  nicht  abgenom- 
men.    Die  Kuh  gab  täglich   11  Liter  Milch. 

Es  wurden  angeordnet:  Vermeidung  jeglicher  Beunruhigung 
des  Patienten,  möglichste  Ruhe  im  Stalle  überhaupt,  massige  Ver- 
dunklung des  Stalles.  Innerlich  erhielt  Patient  Kai.  bromat.  60  Grm. 
pro  die  früh  nüchtern  als  Einguss. 

Der  Zustand  blieb  während  der  Daner  von  4  Tagen  voU- 
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aogeanaeri,  aass  aie  x^un  oocn  lagiico  emmai  em  j^iysma  von 
25  Grm.  Chloralhydrat  per  rectum  applicirt  bekam.  Am  6.  Tage 
der  BebandluDg  wurde  berichtet,  dass  die  Kuh  sich  seit  24  Stun- 
den nicht  mehr  gelegt,  sehr  häufig  mit  den  Beinen  gewechselt 
und  etwas  weniger  Milch  gegeben  habe.  Bei  der  Untersuchung 
ergab  sich  der  gleiche  Befund,  wie  das  erste  Mal.  Das  Wechseln 
der  Beine  geschah  abwechselnd  mit  allen  vieren.  Es  war  aber 
kein  automatisches ,  dem  Treten  ähnliches  Wechseln,  sondern  es 
schien  willkürlich  zu  erfolgen  und  durch  Müdigkeit  bedingt  zu 
sein.  Bewegung  des  Tbieres  im  Stalle  erfolgte  widerstrebend. 
Das  Niedersetzen  der  Hinterbeine  geschah  mehr  oder  weniger 
tappend. 

Am  Morgen  des  7.  Tages  der  Behandlung,  ungefähr  des 
12.  Tages  der  Erkrankung,  konnte  die  Kuh  trotz  wiederholter 
Versuche  hierzu  nicht  mehr  aufstehen.  Das  Thier  hatte  sich  in 
der  Nacht  gelegt  und  bis  zur  Ftttterungszeit,  zeitweise  ¥rieder- 
käuend,  normal  gelegen. 

Untersuchung.  Kuh  liegt  ruhig,  scheint  munter,  macht  kaum 
Versuche  aufzustehen,  kann  sich  selbst  auf  die  andere  Seite  wenden. 
Die  Pulszahl  beträgt  70  pro  Minute.  Athemfrequenz  hat  sich  etwas 
gesteigert  und  beträgt  28  Athemzüge  pro  Minute.  Das  Fressen  ge- 
schieht etwas  langsamer  als  an  den  vorhergehenden  Tagen,  Thier 
frisst  so  viel  wie  früher.  Temperatur  in  recto  beträgt  38,7.  Zuckungen 
wie  bisher.  Unter  Beihüife  vermag  sich  das  Thier  noch  zu  erheben, 
kann  aber  nur  ein  paar  Minuten  ohne  Unterstützung  stehen;  beim 
Stehen  schwankt  das  Thier  nicht.  Die  Hinterfttsse  sind  unter  den 
Leib  gestellt.  Das  Niederlegen  geschieht  mit  ziemlich  rascher  Ver- 
engerung der  Oelenkwinkel,  ist  also  kein  physiologisches  Niederlegen 
mehr,  sondern,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt,  ein  Niederbrechen. 

Ordination.  Thier  bleibt  liegen.  Auf  hebeversuche  werden 
nicht  gemacht.  Weitere  Behandlung  wie  bisher.  Dazu  wurde 
noch  angeordnet  zweimalige,  je  10  Minuten  dauernde  Massage 
(Knetmassage)  der  Gliedmaassenmnsculatur. 

8.  Tag  der  Behandlung. 

Befund  wie  gestern.  Die  Muskelzuckungen  sind  etwas  gering- 
gradiger als  an  den  vorhergehenden  Tagen.  Dagegen  wird  be- 
richtet, dass  das  Thier  ein  paar  Mal  vollkommene  Seitenlage  ange- 
nommen und  hierbei  die  Beine  krampfhaft  ausgestreckt  habe.  Während 
dieser  Acte  habe  die  Kuh  Kopf  und  Hals  auffallend  steif  gehalten. 
Es  wird  ein  Auf  hebeversuch  gemacht,  welcher  misslingt.  Thier  ver- 
mag die  Gelenkwinkel   nur  etwa  zur  Hälfte  zu  öffnen.     Nach  dem 
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Auf  hebeversuch  ateigerten  sich  die  klonischen  Krämpfe.    Thier  kann 
sich  selbst  wenden.    Alles  Uebrige  wie  am  vorhergehenden  Tage. 

Ordination.  Verabreichung  von  Kai.  bromat.^),  sowie  die 
Application  von  Chloralhydratklystieren  werden  sistirt.  Massage, 
verbunden  mit  Abbiegen  und  Strecken  der  jeweilig  zugänglichen 
Gliedmaassen,  beides  täglich  3  mal  und  unmittelbar  darauf  kalt- 
feuchte Einpackung  des  Rumpfes. 

Wegen  Erkrankung  des  Berichterstatters  untersuchte  in  Ver- 
tretung desselben  Herr  Militärveterinär  Vogt  am  9.  Tage  der 
Behandlung  das  Thier.  Derselbe  hatte  die  Güte,  mir  den  Unter- 
suchungsbefund jeden  Tag  mitzutheilen.  Eine  Aendernng  des 
Zustandes  war  nicht  eingetreten.  College  Vogt  erhielt  die  Mit- 
theilung, dass  die  Kuh  ein  paar  Mal  tonische  Krampfanfäile,  wie 
sie  oben  beschrieben,  gezeigt,  konnte  aber  selbst  solche  Anfälle 
nicht  beobachten. 

Auf  hebe  versuche  misslangen.  Kuh  erhält  im  Verlaufe  des 
Tages  zweimal  eine  Morphiuminjection.  Weitere  Behandlung  wie 
bisher. 

Am  zweiten  Tage  constatirte  Vogt  einen  nicht  unbedeutenden 
Nachlass  der  klonischen  Krämpfe  bei  60  Pulsen,  20  AthemzUgen 
pro  Minute  und  einer  Rectaltemperatur  von  38,6^  C.  Appetit  hat 
etwas  nachgelassen,  Wiederkäuen  besteht,  Defäcation  ist  regel- 
mässig. Ein  Auf  hebeversuch  misslingt.  Behandlung  wie  gestern. 
Am  11.  Tage  der  Behandlung  bemerkte  College  Vogt,  dass  die 
Kuh  den  Kopf  auffallend  viel  an  die  Seitenbrustwandung  ange- 
legt hielt,  ähnlich  wie  an  Geburtsparese  leidende  Rinder.  Ein 
Auf  hebeversuch  führte  nicht  zum  Ziele.  Das  Thier  lag  meistens 
auf  der  linken  Seite.  College  Vogt  beobachtete  an  diesem  Tage 
selbst  einen  Krampfanfall,  wie  er  mehrmals  von  den  Wärtern 
gesehen  und  oben  beschrieben  wurde.  Die  Zahl  der  Pulse  be- 
trug 70 — 75  pro  Minute,  die  der  Athemzüge  20—25.  Vogt  con- 
statirte, dass  die  Pupille  etwas  erweitert  war.  Bisher  beobachtete 
man  nie  eine  Erweiterung  der  Pupille. 

Behandlung.  Die  Morphiuminjectionen  wurden  als  nutzlos 
sistirt,  ebenso  die  Massage.  Dagegen  wurden  die  Einpackangen 
fortgesetzt;  auch  erhielt  das  Thier  einen  Eisbeutel  auf  den  Kopf, 
welcher  immer  eine  kurze  Zeit  liegen  blieb  und  dann  wieder  ab- 

1)  Die  Si&tirung  der  YerabreichuDg  von  Kai.  brom.  erfolgte  deswegen, 
weil  man  an  die  Möglichkeit  glaubte,  es  könnte  eine  besondere  Idiosynkrasie 
des  Thieres  gegenüber  dem  Bromkalium  vorliegen  und  die  Schw&che  durch 
die  BromwirkuDg  bedingt  sein. 
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genommen  wurde.  Man  ging  hierbei  von  der  Ansicht  aus,  es 
könnte  die  periodenweise  auf  den  Schädel  einwirkende  Kälte  die 
Circulation  im  Innern  des  Schädels  gttnstig  beeinflussen. 

Am  nächsten  Tage  berichtete  College  Vogt,  dass  die  Enh 
wieder  beständig  auf  der  linken  Seite  mit  nach  der  rechten  Seiten- 
brustwandung  gerichtetem  Kopfe  lag.  Vogt  liess  nun  das  Thier 
versuchshalber  auf  die  rechte  Seite  wenden  und  constatirte,  dass 
die  Kuh  in  dieser  Lage  stöhnte,  und  dass  sich  sowohl  Puls  als 
Athemfrequenz  steigerten.  Alsbald  drehte  sich  Patient  wieder 
auf  die  linke  Seite. 

An  diesem  Tage  beobachtete  das  Wärterpersonal  mehrmals 
tonische  Krämpfe.  College  Vogt  selbst  sah  einen  solchen  An- 
fall, welchen  er  wie  folgt  beschrieb: 

Das  Thier  machte  eine  Bewegung,  wie  wenn  es  aufstehen  wollte, 
unmittelbar  darauf  wurde  der  Hals  heftig  gestreckt,  und  fast  gleich- 
zeitig mit  dieser  krampfhaften  Contraction  trat  Streckung  der  Vorder- 
gliedmaassen  ein;  auf  diese  folgte  rasch  Streckung  der  Rttckenmus- 
culatur  und  der  Muscnlatur  der  Hlntergliedmaassen,  so  dass  sich  jetzt 
die  gesammte  Rumpf-  und  Extremitätenmusculatur  in  Contraction  be- 
fand. Während  dieses  tonischen  Krampfes,  der  nur  einige  Secnnden 
dauerte,  hörten  die  cloniscben  Zuckungen  auf,  um  sich  nach  Nachlass 
des  allgemeinen  Krampfes  wieder  einzustellen.  Wahrend  des  Krampf- 
anfalles verdrehte  das  Thier  die  Augen;  auch  glaubte  Vogt  beob- 
achtet zu  haben,  dass  die  Zuckungen  an  der  Musculatur  des  Kopfes 
jetzt  etwas  ausgesprochener  waren,  als  bisher.  Im  Uebrigen  war  die 
Kuh  munter,  frass  ziemlich  gut,  gab  Milch  und  zeigte  nur  eine  be- 
deutendere Erhöhung  der  Puls-  und  Athemfrequenz  nach  den  Krampf- 
anfällen.    Die  Rectaltemperatur  betrug  39 ^ 

Nach  diesem  Stande  der  Krankheit  am  12.  Tage  der  Behand- 
Inng,  am  17.  Tage  vom  wahrscheinlichen  Beginne  des  Leidens 
an,  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  bekannte  lange  Dauer  solcher 
Leiden  die  Hoffnung  auf  Genesung  immerhin  noch  nicht  aufge- 
geben werden.  Dk  indessen  der  Eigenthümerin  gegenüber  auch 
nicht  ausgesprochen  werden  konnte,  dass  wahrscheinlich  Heilung 
eintreten  werde.  Letzteres  besonders  nicht  unter  Bezugnahme  auf 
den  Umstand,  dass  Patient  nicht  aufstehen  konnte,  und  dass  sich 
in  der  letzten  Zeit  zu  den  klonischen  auch  tonische  Krämpfe  ge- 
sellt hatten,  entschloss  sich  die  Besitzerin,  die  Kuh  schlachten  zu 
lassen  und  zu  verwerthen.  Bemerkt  sei,  dass  das  Thier  während 
der  Krankheit  im  Nährzustande  nur  in  ganz  geringem  Grade  zu- 
rückgegangen war  und  immer  noch  — -  wie  man  sich  auszudrücken 
pflegt  —  einen  guten  Milchleib  hatte. 

Leider  war  unterlassen  worden,  dem  Schlächter  die  Weisung 
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des  Herrn  Collegen  Vogt,  das  Tbier  durch  den  Genickstich  zu 
tödten,  mitzutheilen.  Es  wurde  deshalb  das  Tbier  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  durch  Schlag  auf  den  Kopf  getödtet.  Bei  der 
Section  konnte  Vogt  absolut  nichts  finden ,  was  bezüglich  der 
Pathogenese  des  Leidens  hätte  Aufschluss  geben  können.  Als 
Abnormität  wurden  ein  paar  blutunterlaufene  Stellen  der  Subcutis 
beobachtet,  welche  auf  Druck  beim  Liegen,  vielleicht  während 
der  tonischen  Krämpfe,  zurückzuführen  waren.  Das  aus  der 
Scbädelhöhle  entfernte,  durch  den  Schlag  auf  den  Kopf  wenig 
beschädigte  Gehirn  wurde  ausgenommen  und  mu-  zugeschickt. 
Ich  konnte  an  demselben  ebensowenig  als  College  Vogt  etwas 
Abnormes  wahrnehmen. 

Zum  Schluss  sei  noch  angefahrt,  dass  auch  bezüglich  der 
Aetiologie  des  Leidens,  trotz  allseitiger  sorgfältiger  Nachforschun- 
gen, nichts  festgestellt  werden  konnte.  Speciell  musste  nach  den 
gepflogenen  Erhebungen  Erkältung  als  ätiologisches  Moment  aus- 
geschlossen werden,  ebenso  irgend  welche  psychische  Eindrücke. 
Gegen  das  Vorhandensein  einer  abnormen  Beschaffenheit  des 
Blutes  (Anämie  u.  s.  w.)  als  disponirende  Ursache  sprach  das  Er- 
gebniss  der  Blutuntersuchung,  sowie  der  Nährzustand  des  Thieres. 
Auffallend  war  nur,  wie  bereits  oben  bemerkt,  der  schon  so  früh- 
zeitig eingetretene  starke  Abhaarungsvorgang.  Möglicher  Weise 
spielten  sich  doch  im  Nervenapparate  der  Haut  gewisse  Vorgänge 
ab,  welche  Ursache  der  Auslösung  von  Krämpfen  auf  reflecto- 
rischem  Wege  waren.  —  Ebensowenig  wie  in  diesem  konnten 
die  Ursachen  in  einem 

2.  Falle 
ermittelt  werden. 

Eine  ca.  7 jährige,  sehr  gut  genährte,  leicht  gebaute,  fein- 
häutige, ziemlich  milchergiebige,  etwa  7  Centner  schwere  Land- 
kuh des  Kalkbrenners  P.  in  F.  war  durch  den  Besitzer  frisch 
melkend  vor  8  Wochen  angekauft  worden  und  bisher  vollkommen 
gesund  gewesen.  Seit  mehreren  Tagen  waren  an  ihr  leichte 
Zuckungen  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  beobachtet 
worden,  einige  Male  wollte  die  Stalldirne  beim  Melken  stossweise 
Bewegungen  des  Rumpfes  gesehen  haben,  ähnlich  denjenigen, 
wie  man  sie  bei  hochträchtigen  Thieren  an  der  rechten  Bauch- 
Wandung  gelegentlich  der  Bewegungen  des  Kalbes  zu  sehen  be- 
kommt. Da  sich  das  Tbier  sonst  nicht  krank  zeigte,  fanden  diese 
Erscheinungen  keine  Beachtung;  die  Sache  wurde  dem  Eigen- 
thümer  erst  dann  bedenklich,  als  die  Kuh  eines  Tages  fast  nicht 
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mehr  anstehen  konnte.  An  diesem  Tage  wurde  ich  mit  dem 
Bemerken  gemfen,  eine  Kuh  habe  einen  Scblaganfall  erlitten. 
Ich  konnte  den  Patienten  erst  am  nächsten  Tage  besichtigen  nnd 
fand  Folgendes: 

Die  Knh  lag  regelmässig  aaf  der  rechten  Seite;  Kopf  und  Hals 
in  der  Längsaxe  des  Körpers  vorwärts  gerichtet.  Ueber  den  ganzen 
Körper  fanden  wellenförmige  Bewegungen  der  Mascnlatar  statt;  ganz 
80  wie  in  dem  eben  beschriebenen  Falle.  Dazu  kam  aber  noch,  dass 
der  Kopf  beständig  pendelnde  Bewegungen  in  der  Weise  ausführte, 
dass  das  untere  Ende  des  Kopfes  einen  Kreisbogen  beschrieb,  während 
der  obere  Theil  wenig  verrückt  wurde,  also  gleichsam  den  fixen  Punkt 
des  Pendels  darstellte.  Bewegungen  des  Bulbus,  Erweiterung  der 
Pupillen  waren  nicht  vorhanden.  Dabei  war  die  Kuh  vollkommen 
fieberlos  bei  freier  Psyche,  frass  gut,  respirirte  normal  u.  s.  w.;  irgend 
welche  andere  Krankheitserscheinungen  waren  nicht  festzustellen,  nur 
vermochte  die  Kuh  trotz  Beihtilfe  nicht  aufzustehen.  Am  Abend  vorher 
soll  es  dem  Thiere  noch  möglich  gewesen  sein,  allerdings  nur  mit 
Beihttlfe,  sich  zu  erheben  und  sich  stehend  zu  erhalten.  Wie  lange 
die  Kuh  in  der  Nacht  noch  gestanden,  konnte  der  Besitzer  nicht  an- 
geben. Irgend  welche  Bewegungen  abnormer  Natur  mit  den  Glied- 
maassen  während  des  Stehens  waren  weder  am  letzten  Abend  noch 
früher  zu  beobachten  gewesen. 

Bei  meinem  zweitmaligen  Besuche,  24  Stunden  später,  fand  ich 
den  Patienten  in  dem  gleichen  Zustande,  nur  schienen  die  Zuckungen 
der  Musculatur  bedeutender  geworden  zu  sein.  Dagegen  war,  nach 
Mittheilung  des  Besitzers,  die  pendelnde  Bewegung  des  Kopfes  ab 
nnd  zu  auf  längere  Zeit  ausgeblieben.  Ein  Versuch,  durch  kräftigen 
Hautreiz  —  mittelst  Uebergiessung  des  Thieres  mit  kaltem  Wasser 
—  einen  tonischen  Krampf  auszulösen,  misslang,  ebenso  ein  späterer 
Versuch,  das  Thier  aufzuheben. 

Eine  mittelst  des  Katheters  abgenommene  Urinprobe,  desgleichen 
eine  der  Jngularis  entzogene  Blutprobe  zeigten  einen  normalen  makro- 
und  mikroskopischen  Befund.    Die  Rectaltemperatur  betrug  38,8^  C. 

Da  die  Kuh  sehr  gut  genährt  war,  erklärte  der  Eigenthümer, 
von  einer  Behandlung  des  Thieres  absehen  nnd  die  Kuh  schlachten 
zn  wollen.  Mit  Bücksicht  auf  die  Wahrnehmungen  in  dem  oben 
beschriebenen  Falle  konnte  ich  ihm  eine  Behandlung  nicht  em- 
pfehlen. —  Das  Sectionsergebniss  war  wie  im  ersten  Falle 
ein  vollkommen  negatives. 

3.  Fall. 

Eine  4jährige  Algäner-Kuh  des  Bauern  S.  von  H.  war  im 
Januar  1879  angeblich  unter  den  Erscheinungen  der  Drehkrank- 
heit erkrankt. 

Die  Knh  hatte  das  zweite  Mal  geboren,  stand  in  der  ersten 


Digitized  by  VjOOQ IC 


420  XXII.  ALBRECHT 

Hälfte  der  Lactationsperiode  und  war,  wie  die  spätere  Unter- 
sachung  des  Gesebiechtsapparates  erwies ,  wieder  trächtig.  Der 
Bau  des  Tbieres  war  ziemlich  fein.  Das  Lebendgewicht  betrag 
ungefähr  9  Gentner.  Der  tägliche  Milchertrag  stellte  sich  noch 
auf  10—11  Liter.  Der  Eigenthttmer  hatte  die  Kuh  selbst  aufge- 
zogen. Im  Vorjahre  hatte  das  Thier  die  Maul-  und  Klauenseuche 
durchgemacht,  sonst  war  es  nie  krank  gewesen.  Des  Weiteren 
theilte  der  Besitzer  auf  Befragen  mit,  dass  auch  die  Mutter  der 
Kuh  von  ihm  aufgezogen  worden,  mit  dem  8.  Kalbe  trächtig  von 
ihm  verkauft  und  nie  ernstlich  krank  gewesen  sei,  solange  er 
das  Thier  in  seinem  Besitze  gehabt  habe.  Schon  seit  einigen 
Tagen  sei  die  besagte  Kuh  öfters  plötzlich  zusammengezuckt, 
weiter  zittere  das  Thier,  insbesondere  am  Abend  vor  dem  Unter- 
snchungstage  und  heute  (Untersuchungstag).  Eigenthttmer  glaubt, 
die  Kuh  sei  ein  „Wirbel'',  eine  im  Algäu  für  die  Drehkrankheit 
gebräuchliche  Bezeichnung. 

Untersuchung : 

Das  Thier  machte  eigenthümliche  nickende  Bewegungen  mit  dem 
Kopfe,  welcher  etwas  schief  gehalten  wurde,  so  dass  ich  zuerst  selbst 
vermutbete,  ein  drehkrankes  Thier  vor  mir  zu  haben.  Diese  Be- 
wegungen waren  nicht  continuirlich,  sondern  sistirten,  nach  Mittheilung 
des  Besitzers,  Stunden  lang,  oder  waren  doch  periodisch  sehr  schwach, 
fast  unmerklich.  Im  Uebrigen  zeigte  Patient  keine  Krankheitserschei- 
nungen. Die  Zuckungen,  welche  der  Eigenthttmer  beobachtet  haben 
wollte,  konnte  ich  nicht  sehen. 

Es  wurden  Eisumscbläge  auf  den  Kopf  verordnet  und  dem 
Besitzer  empfohlen,  einstweilen  zuzuwarten  und  in  einigen  Tagen 
Nachricht  zu  geben.  Am  3.  Tage  kam  derselbe  und  theilte  mit, 
dass  die  Bewegungen  der  Kuh  mit  dem  Kopfe  leichter  geworden, 
ebenso  seien  die  ruckartigen  Bewegungen  des  Körpers  nur  selten 
mehr  wahrzunehmen,  dagegen  zittere  das  Thier  eigen thttmlioh  am 
sogenannten  dicken  Fleische  des  Hintertheils  und  am  Halse. 

Bei  der  am  nächsten  Tage  vorgenommenen  zweitmaligen 
Untersuchung  beobachtete  ich  nun  eine  wellenförmige  Bewegung 
der  Musculatur  am  Halse,  an  der  Schulter,  am  Rttcken,  an  der 
Croupe  und  den  Hinterschenkeln;  auch  zeigte  das  Thier  noch 
zeitweise  die  nickenden  Bewegungen  mit  dem  Kopfe,  aber  that- 
sächlich  in  viel  geringerem  Grade,  als  vor  4  Tagen.  Das  Vor- 
wärtsschreiten des  freigelassenen  Thieres  erfolgte  etwas  langsam; 
eine  Beschränkung  des  Coordinationsvermögens  trat  aber  nicht 
zu  Tage.    In  der  Ruhe  wechselte  Patient  ab  und  zu  mit  den 
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Beinen;  anregelmässige  Bewegungen  derselben  waren  aber  nieht 
zn  sehen.  Das  Untersuchungsergebniss  im  Gebiete  des  Gireu- 
lations-,  Respirations-,  Digestions-,  Harn-  nnd  Geschlechtsapparates 
lieferte  nichts  Abnormes,  ebensowenig  die  Untersuchung  des 
Blutes. 

Die  in  recto  abgenommene  Temperatur  betrug  38,5 ^  G.  Die 
Psyche  schien  vollkommen  frei  zu  sein.  Es  war  nun  der  Schluss 
leicht,  dass  das  Leiden  mit  der  Drehkrankheit  nichts  zu  thun 
hatte,  sondern  dass  hier  die  sogenannte  Zappelkrankheit  yor- 
liege. 

Patient  wurde  allein  gestellt  und  zunächst  täglich  einmal 
über  den  ganzen  Körper  massirt.  Da  die  nickenden  Bewegungen 
mit  dem  Kopfe  anscheinend  nach  Application  der  Eisumschläge 
auf  den  Kopf  leichter  geworden,  wurden  diese  fortgesetzt.  Inner- 
lich erhielt  das  Thier  8  Tage  lang  täglich  2  mal  je  20  Grm.  Ghlo- 
ralhydrat  als  Einguss.  Nach  4  Tagen  wurden  die  Eisumschläge 
weggelassen.  Vom  8.  Tage  an  bekam  Patient  während  der  Dauer 
von  weiteren  10  Tagen  täglich  0,3  Grm.  Acid.  arsenic.  in  Valeria- 
nainfusum  früh  nüchtern.  Die  Massage  wurde  fortgesetzt.  Vom 
18.  Tage  an  wurde  mit  der  Behandlung  ausgesetzt. 

Bezüglich  des  Verlaufes  sei  nun  weiter  berichtet,  dass  die 
Zuckungen  allmählich  geringgradiger  wurden.  Zuerst  bemerkte 
man  den  Nachlass  der  Kopf  bewegnngen,  allmählich  verminderten 
sich  auch  die  Muskelzucknngen,  zuerst  am  Vordertheile,  viel  später 
an  der  Hinterhand.  3  Wochen  vom  Beginn  der  Behandlung  an, 
ungefähr  4  Wochen  vom  Beginn  der  ersten  Krankheitserschei- 
nungen, will  der  Besitzer  stundenlanges  Aussetzen  der  Contrac- 
tionen  beobachtet  haben.  Bemerkenswerth  ist  eine  Mittheilung 
des  Eigenthümers.  Dieser  will  nämlich  gesehen  haben,  dass  die 
Zuckungen  des  Thieres  im  liegenden  Zustande  immer  bedeutender 
waren,  als  beim  Stehen i  ebenso  im  Stehen  Morgens  und  Vor- 
mittags immer  stärker,  als  Nachmittags  und  Abends.  Weiter 
sagte  der  Besitzer,  dass  der  Kuh  vom  Beginn  der  Krankheit  ab 
das  Aufstehen  beschwerlich  gefallen  und  dass  sie  wahrscheinlich 
deshalb  sehr  viel  gestanden  sei. 

Ich  sah  das  Thier  wieder  V«  Jahr  nach  Schluss  der  Behand- 
lung und  konnte  keine  abnormen  Mnskelbewegnngen  mehr  beob- 
achten. Der  Eigenthttmer  sah  aber  ab  und  zu,  besonders  nach 
dem  Aufotehen,  vereinzelte  Muskelzuckungen  an  der  Hinterhand 
noch  bis  zum  Kalben.  Dieses  erfolgte  regelmässig,  nnd  es  blieb 
die  Kuh  fortan  gesund. 
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t.  Fall. 
Dieser  betraf  eine  P/4  jährige  Algäuer  Ealbin  des  Branerei- 
besitzers  6.  in  H.  Das  mittelmässig  genährte,  aber  nicht  anä- 
mische, etwa  8  Gentner  schwere  Thier  befand  sich  in  einer  6elt- 
alpe.  Nach  Aussage  des  Hirten  hatte  das  Thier  seit  Mitte  August 
1882  einen  tappenden  Gang  gezeigt,  blieb  hinter  der  Heerde  zu- 
rück, ausserdem  sei  ihm  das  Grasen  beschwerlich  gefallen;  es 
habe  den  Kopf  nicht  recht  nach  abwärts  bringen  können.  Auf 
mein  Anrathen  wurde  das  Thier  aus  der  Alpe  in  die  Stallung 
des  Besitzers  nach  H.  gebracht.  Die  Alpmeister  bezeichneten 
die  Ealbin  als  „Wirbel".  Bei  der  Untersuchung  am  23.  August 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dass  dieselbe  an  Chorea  litt.  Nach- 
stehend folge  ein  kurzer  Auszog  aus  den  Notizen  über  den  Krank- 
heitsfall: 

Das  Thier  stand  angebunden  im  Stalle  und  hob  abwechselnd 
das  eine  oder  das  andere  Vorderbein  in  die  Höhe.  Alsdann  wurde 
das  betreffende  Bein  mit  Wucht  auf  den  Boden  gesetzt.  Es  erinnerte 
mich  diese  Bewegung  lebhaft  an  diejenige  von  Schafen  einer  Heerde 
bei  Annäherung  fremder  Personen.  Diese  Bewegungen  fanden  nicht 
beständig  statt,  sondern  wurden  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  unter- 
brochen. Bei  näherer  Untersuchung  sah  ich  ferner  leichtes,  faacicu- 
läres  Zittern  an  der  Schulter-  und  Halsmnsculatur;  die  Zuckungen 
fanden  anhaltend  statt,  jedoch  nicht  immer  im  gleichen  Grade.  Beim 
Liegen  waren  sie  stärker  als  beim  Stehen.  Die  HinterfUsse  waren 
ziemlich  weit  unter  den  Leib  gestellt.  Abnorme  Bewegungen  waren 
an  diesen  nicht  wahrzunehmen,  ebensowenig  wie  an  den  übrigen 
Muskeln  der  Hinterhand  Muskelzuckungen  beobachtet  werden  konnten. 
Bei  der  Bewegung,  die  etwas  langsam  erfolgte,  hob  die  Kalbin  die 
Füsse  hoch ;  der  Gang  war  tappend,  ähnlich  wie  bei  blinden  Thieren. 
Im  liegenden  Zustande  hielt  die  Kalbin  die  Beine  unterschlagen,  wie 
gesunde  Thiere.  Auch  fanden  beim  Liegen  keine  Bewegungen  der 
Vordergliedmaassen  statt.  £s  scheint  demnach,  dass  die  Inanspruch- 
nahme der  Musculatur  zum  Offenhalten  der  Gelenkwinkel  Veranlassung 
zur  centralen  Auslösung  der  unwillkürlichen  Bewegungen  der  Vorder- 
gliedmaassen war.  Weitere  Krankheitserscheinungen  waren  nicht 
wahrzunehmen.  Nur  beobachtete  man,  dass  es  der  Kalbin,  welche 
grossen  Appetit  entwickelte,  schwer  wurde,  das  Futter  vom  Boden 
aufzunehmen.  Die  Ursache  des  Zustandes  betreffend  konnte  nichts 
eruirt  werden. 

Ordination:  Buhe.  Knetmassage  der  Musculatur  der  Vorder- 
gliedmaassen täglich  3  mal  je  10  Minuten  und  hierauf  jedesmal 
ein  Priessnitzumschlag.  Innerlich  Acid.  arsenicos.  0,2  Grm.  pro  die 
auf  Brod. 

Da  ich  mich  schon  nach  Verlauf  yon  8  Tagen  überzeugen 
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rnnsste,  dass  die  Ordinationen  angentlgend  ausgeflihrt  warden, 
liess  ich  die  Behandlang  insoweit  aassetzen,  dass  nar  mehr  Arsenik 
gegeben  warde.  Wie  die  Verbältnisse  lagen,  mnsste  ich  aach 
bezweifeln,  dass  diese  Ordination  regelmässig  aasgeftlhrt  wnrde. 
Gleichwohl  minderten  sich  die  Erscheinangen  allmählich,  zuerst 
die  beschriebene  Bewegnng  der  Vordergliedmaassen,  and  4  Wochen 
vom  Beginn  der  Behandlang,  etwa  6  vom  Anfang  des  Auftretens 
der  ersten  Erscheinungen  an,  war  an  dem  Thiere  nichts  Krank- 
haftes mehr  zu  beobachten. 

5.  Fall. 

Im  September  des  Vorjahres  wurde  ich  zur  Behandlung  eines 
angeblich  an  Rehe  leidenden  3/4  jährigen  Kalbes  der  Fleckvieh- 
rasse  eines  Söldners  in  V.  gerufen.  Der  Besitzer  hatte  das  Tbier 
Tags  zuvor  von  einem  Wtlrttemberger  Händler  um  einen  billigen 
Preis  erworben,  weil  der  Letztere  der  Ansicht  war,  dass  das 
Kalb  nicht  mehr  transportabel  sei.  Nach  Mittheilung  des  Händlers 
an  den  Besitzer  war  das  Kalb  während  der  letzten  Tage  wieder- 
holt mit  anderem  Vieh  grössere  Wegstrecken  getrieben  worden. 

Ich  traf  den  Patienten  wiederkäuend  am  Boden  liegen,  in  zwei 
Decken  eingehüllt.  Die  Klauen  der  vier  Beine  waren  in  Lehm  ein- 
geschlagen. Nach  Abnahme  der  Decken  constatirte  ich  an  der  dem 
Oesichte  zugänglichen  Seite  lebhafte  Zuckungen  der  Musculatur  der 
Vorder-  und  Hintergliedmaassen  und  in  geringem  Orade  auch  an  der 
Musculatur  der  Mittelhand,  sowie  am  unteren  Ende  des  Halses.  Nach 
dem  Aufstehen  des  Kalbes  sah  man  die  gleichen  Zuckungen  an  der 
anderen  Seite  des  Rumpfes.  Der  Orad  der  Zuckungen  war  im  liegen- 
den und  stehenden  Zustande  des  Thieres  der  gleiche.  Das  Aufstehen 
erfolgte  leicht,  die  Beine  wurden  normal  unter  den  Rumpf  gestellt 
Bei  der  Bewegung  ging  das  Kalb  zwar  etwas  steif,  die  Bewegung 
hatte  aber  keineswegs  den  Typus  derjenigen  rehekranker  Rinder. 
Auch  die  Untersuchung  der  Klauen  lieferte  ein  vollkommen  negatives 
Resultat.  Bei  der  Palpation  der  Musculatur  zeigte  der  Patient  nichts 
Besonderes.  Die  Psyche  war  vollkommen  frei,  auch  anderweitige 
krankhafte  Erscheinungen  waren  nicht  festzustellen. 

Ordination:  Buhe,  Massage,  feuchtkalte  Einpackungen, 
Beides  täglich  3  mal. 

Der  Fall  verlief  günstig  und  zwar  auffallend  rasch.  Schon 
am  3.  Tage  der  Behandlung  hatte  die  Mnskelunruhe  bedeutend 
nachgelassen,  und  bei  meinem  Besuche  am  10.  Tage  fand  ich  sie 
vollkommen  verschwunden.  Berücksichtigt  man  die  Aussage  des 
Verkäufers  dahingehend,  das  Kalb  habe  ein  paar  Tage  vor  Beginn 
der  Behandlung  krankhafte  Erscheinungen  wahrnehmen  lassen,  so 
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Stellt  sich  in  diesem  Falle  die  Daner  des  Leidens  nur  anf  einen 
Zeitraum  von  ca.  14  Tagen. 

Ich  habe  diesen  Fall  hier  vorgetragen,  obwohl  ich  nicht  voll- 
kommen überzeugt  bin,  dass  derselbe  unter  die  Bezeichnung  Chorea 
minor  subsumirt  werden  kann.  Die  Erscheinungen  stimmen  aller- 
dings mit  denjenigen  y  welche  bei  anderen  an  Chorea  leidenden 
Rindern  beobachtet  werden.  Indessen  sprechen  gegen  eine  Identi- 
fizirung  dieses  mit  den  vorhergehend  beschriebenen  Fällen  die 
dem  Eintritte  des  Leidens  unzweifelhaft  vorhergegangene  be- 
deutende Ermüdung  des  Thieres,  sowie  der  rasche  Ablauf  des- 
selben. Jedenfalls  muss,  sofern  man  die  geschilderte  Erkrankung 
überhaupt  als  Chorea  bezeichnen  will,  dieselbe  als  eine  reflecto- 
risch  erzeugte,  etwa  als  „Uebermüdungschorea**  betrachtet  werden. 
Am  angemessensten  dürfte  es  scheinen,  die  Krankheit  als  einen 
Zustand  hoher  motorischer  Ueberreizung  mit  dadurch  bedingten 
choreiformen  Erscheinungen  aufzufassen.  — 


Aus  den  mitgetheilten  Fällen  lassen  sich,  sofern  es  erlaubt 
erscheint,  überhaupt  aus  ihnen  Folgerungen  zu  entnehmen,  etwa 
die  folgenden  Schlüsse  ziehen: 

Es  scheint,  dass  Chorea  ebenso  bei  älteren  Rindern  vor- 
kommt, wie  bei  jungen.  Vorzugsweise  werden  weibliche  Thiere 
befallen.  Die  choreatischen  Zuckungen  sind  weniger  heftig,  als 
beim  Menschen,  und  in  den  besprochenen  Fällen  äusserten  sie 
sich  mehr  an  der  Stammesmusculatur,  als  an  der  Musculatur  des 
Kopfes.  Unwillkürliche  Bewegungen  der  Gliedmaassen,  ähnlich 
wie  bei  der  Chorea  des  Menschen,  können  vorkommen  (Anacker, 
Schleg);  Regel  scheint  das  Vorhandensein  derselben  nicht  zu 
sein.    So  wurden  sie  z.  B.  in  den  Fällen  1 — 4  vermisst. 

Es  scheint  das  Leiden  bei  nicht  trächtigen  Rindern  häufiger 
vorzukommen,  als  bei  trächtigen,  und  es  ist  daher  fraglich,  ob 
die  Gravidität  als  disponirende  Ursache  zu  Chorea  bei  Rindern 
eine  ähnliche  Rolle  spielt,  wie  beim  Menschen.  Besonders  incli- 
niren  dem  Anschein  nach  zu  der  Krankheit  feinknochige,  fein- 
häutige,  milcbergiebige  Rinder. 

Anämie,  Rheuma,  Herzkrankheiten  u.  s.  w.  konnten  in  den 
5  Fällen  als  disponirende  Ursachen  nicht  in  Betracht  kommen. 
Ob  die  Dentition  in  den  Fällen  4  und  5  in  ursächlicher  Beziehung 
eine  Rolle  spielte,  muss  dahingestellt  bleiben.    Unregelmlssig* 
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keiten  dieses  physiologischen  Vorgangs  waren  bei  den  2  Thieren 
nicht  gegeben.  Psychische  Affecte  konnten  als  causales  Moment 
nicht  in  Anschlag  kommen. 

Im  Gegensatze  zur  Chorea  des  Menschen  scheint  bei  älteren 
Rindern  nach  einiger  Dauer  des  Leidens  eine  ziemlich  hochgradige 
Ermüdung  der  Gliedmaassen  und  Rtlckenmusculatur  einzutreten, 
so  dass  sich  die  Thiere  nicht  mehr  zu  erheben  vermögen.  Eine 
Störung  des  Allgemeinbefindens  und  ein  Rückgang  des  Nährzu- 
standes findet  beim  Rinde  selbst  nach  längerer  Dauer  der  Krank- 
heit nicht  statt.  Aus  den  Symptomen  und  dem  Verlaufe  des 
Leidens  ergaben  sich  keine  Anhaltspunkte,  die  auf  eine  Einge- 
nommenheit der  psychischen  Thätigkeit  schliessen  liessen.  Die 
Prognose  ist  bei  Thieren,  die  im  Verlaufe  des  Leidens  zum 
Festliegen  kommen,  zweifelhaft,  bei  anderen  günstig  zu  stellen. 
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XXUl. 
Zur  Glaükomfrage  bei  unseren  Hansthieren. 

Von 

Dr.  G.  Pflugr, 

Professor  an  der  Universitftt  zu  Gieesen. 

Im  Jannarheft  1893  der  österreichischen  Monatsschrift  für 
Thierheilkunde  von  Alois  Koch  in  Wien  habe  ich  ^^Einiges 
über  Buphthalmns  bei  Thieren''  veröffentlicht  und  bin 
dabei  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  mit  dem  Namen  Bu- 
phthalmus,  Ochsenauge,  in  der  Thierheilkunde  bislang  drei 
von  einander  verschiedene  Krankheitszustände  der 
Augen  bezeichnet  wurden: 

1.  Die  Vergrösserung  des  von  der  Sklera  um- 
schlossenen Bulbustheiles  (Totalskleralstaphylom), 
das  sich  besonders  durch  das  Oedem  des  Glaskör- 
pers, Vorbauchung  der  Iris  in  die  vordere  Augen- 
kammer, Abflachung  der  Cornea,  somit  gleichzeitiges 
Seichterwerden  der  vorderen  Augenkammer  charak- 
terisiren  dürfte.  Wahrscheinlich  steht  dieser  Zustand 
den  glaukomatösen  Processen  nahe  und  muss  durch 
weitere  Beobachtungen  näherer  Aufschluss  darüber  erlangt  werden. 

2.  Die  Vergrösserung  der  Vorderkammer  (Eerato- 
globus),  die  sich  durch  starke,  gleichmässige  Vor- 
wölbung und  erhöhte  Tension  der  Cornea,  Rückwärts- 
Stellung  der  Iris,  Vergrösserung  der  vorderen  Augen- 
kammer  und  Vermehrung  des  Humor  aqueus  kenn- 
zeichnet, und  endlich 

3.  der  eigentliche  Buphthalmus  mit  Vergrösserung 
des  Bulbus,  resp.  Erweiterung  und  Vergrösserung  der 
vorderen  Augenkammer  und  des  Glaskörpers,  mehr 
oder  weniger  senkrechter  Stellung  der  Iris,  Oedem 
des  Corpus  vitreum  und  Vermehrung  des  Kammer- 
wassers.   Die  Härte  des  Bulbus  ist  hochgradig. 
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Wenn  man  in  Zakunft  vom  Buphthalmns  spricht,  sollte 
man  nur  die  dritte  Art  der  Vergrössernng  des  Ochsen- 
auges meinen,  also  jenen  Zustand,  wo  Augenkammern  nnd 
Glaskörperraum  gleichzeitig  erweitert  sind,  so  dass  dadurch  die 
Totalvergrösserung  des  Auges  erwächst. 

Bezüglich  des  ad  1  erwähnten  Totalskleralstaphyloms 
machte  ich  im  Laufe  des  vergangenen  Wintersemesters  einige 
neue  Beobachtungen,  die  ich  zur  Ergänzung  meiner  frtlheren  Mit- 
theilung der  Veröffentlichung  für  werth  halte. 

Es  handelt  sich  um  ein  Pferd,  welches  vordem  an  Druse 
krank  gewesen  sein  soll,  von  wo  aus  sich  dann  ganz  allmählich 
das  Augenleiden  entwickelte,  das  zuerst  3 — 4  Monate  vor  meiner 
Untersuchung  bemerkt  wurde;  jedenfniis  aber  bestand  es  schon 
einige  Zeit  in  niederem  Grade,  ehe  es  der  bäuerliche  Besitzer 
entdeckte. 

Ich  habe  das  fragliche  Pferd  im  Stalle  des  Bauern  einige 
Stunden  von  Giessen  entfernt  zum  ersten  Mal  gesehen,  dann 
dasselbe  im  hiesigen  Thierspital  untersucht  und  meinen  Zuhörern 
demonstrirt. 

Status  praesens.  Das  Pferd  ist  nicht  blind,  aber  schwach- 
sichtig; beide  Augen  sind  massig  vergrössert,  so  dass  die  Augenlider 
sich  noch  bequem  über  dem  Bulbus  schliessen  können.  Das  linke 
Auge  ist  ums  Merken  etwas  grösser  und  auch  härter,  als  das 
rechte;  die  Bulbi  beider  Augen  sind  aber  doch  ziemlich  hart.  Beide 
Augen  sind  beschränkt  (?)  beweglich,  d.  h.  die  Bewegungen  geschehen 
scheinbar  langsam  und  erscheinen  wenig  lebhaft. —  Die  Corneae 
sind  beiderseitig  durchsichtig;  die  vorderen  Augen- 
kammern sind  nicht  vergrössert;  die  Pupillen  massig  er- 
weitert; sie  reagiren,  wenn  auch  langsam,  auf  Atropininstillatlon. 
Die  Iris  ist  kaum  merklich,  aber  doch  etwas  nach  vorn  gewölbt. 
Die  untere  Hälfte  der  Iris  zittert  (Iris  tremulans  s.  Irido- 
donesis  von  doviai,  schwanken),  die  ganze  Iris  ist  gelblichbraun, 
verhältnissmässig  hell  gefärbt.  Die  Erystalllinsen  beider 
Augen  sind  im  horizontalen  Meridian  gleichartig  ge- 
trübt. Die  Trübung  läuft  beiderseits  quer  über  die  Mitte  der  Linse 
und  ist  etwa  1  Mm.  breit.  Die  Mitte  dieser  Trübungen  wird  durch 
ein  schwarzes  Pigment  gebildet,  die  oberen  und  unteren  Contouren 
beider  Trübungen  erscheinen  nebelgrau ;  sonst  erscheinen  die  Linsen 
intact. 

Die  Conjunctiven  sind  beiderseits  etwas  hyperämiscb.  Mit 
dem  Augenspiegel  kann  man  den  Augenhintergrund  nicht  deut- 
lich erkennen,  wohl  aber  das  grünlich  schimmernde  Tapetum  lucidum 
von  der  röthlichen  Papille  unterscheiden. 

Ausser  dem  eben  Geschilderten  kann  an  den  Augen  keine  ander- 
weitige pathologische  Veränderung  constatirt  werden;  namentlich  be* 

2S* 
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stehen  keine  Photophobie,  kein  Thränen  und  keine  abnorme  Empfind- 
lichkeit beim  Betasten  und  Untersuchen  der  Augen. 

Das  Leiden  beruht  unzweifelhaft  auf  einer  VergrÖ8sera|ng 
des  hinteren  Angenraumes,  mit  massiger  Trübung  des 
Glaskörpers,  da  dieser  bei  der  Untersuchung  der  Augen  mit 
dem  Ophthalmoskop  die  genaue  Besichtigung  des  Augenhinter- 
grundes unmöglich  machte.  Diese  Trübung  des  Corpus  yitreum 
und  die  vorhandene  Trübung  der  Linse  (Linsenkaps eis taar), 
welche  jedenfalls  einer  bestandenen  und  wieder  gelösten  hinteren 
Synechie  ihre  Existenz  verdankt,  machten  es  wahrscheinlich,  dass 
das  Leiden  einer  Irido-Choreoiditis  (periodische  Augenent- 
zündung?) seine  Entstehung  verdankt,  und  diese  ist  vielleicht 
selbst  wieder,  wenn  wir  die  Anamnese  berücksichtigen,  als  Gom- 
plication  einer  anderen  Krankheit  (Druse  nannte  der  Bauer  das 
Leiden)  anzusehen. 

Die  in  concreto  beobachtete  Iridodonesis  ist  es,  die  ich 
einer  besonderen  Beobachtung  für  werth  erachte.  —  Die  Iris 
ruht  unter  normalen  Verhältnissen  auf  der  vorderen  Linsenfläche, 
wird  durch  diese  gestützt  und  in  ihrer  Lage  erhalten.  Nun  be- 
obachtet man  zuweilen,  unmittelbar  nach  oder  während 
einer  Bewegung  des  Kopfes  oder  Auges,  ein  abnormes 
Erzittern  der  Regenbogenhaut,  so  etwa,  wie  man  dieses 
an  einem  ausgespannten  zarten  Vorhang  (Spinnwebe)  bemerkt, 
der  durch  einen  schwachen  Luftzug  bewegt  wird,  —  oder  man 
kann  es  mit  jenem  Schwanken  vergleichen,  das  man  an  einem 
auf  fliessendem  Wasser  gut  ausgebreiteten  grossen  Leintuch  be- 
merkt. 

Diese  wellenartigen  langsameren  oder  zitternden  schnelleren 
Bewegungen  der  Iris  sind  in  der  Ophthalmologie  als  Iriszittern, 
Irisschlottern  (Iridodonesis)  bekannt  und  sollen  nach  den 
Angaben  der  Augenärzte  ihre  Ursache  entweder  darin  haben,  dass 
die  Iris  ihren  Stützpunkt  an  der  Linse  verloren  hat,  oder  dass 
die  Linse,  eine  natürliche  Stütze  der  Regenbogenhaut,  selbst  sich 
regelwidrig  bewegt  und  dieses  Schwanken  auf  die  Iris  überträgt 

„Zufällige  oder  operative  Verluste  der  Linse  bilden  häufig 
einen  Anlass  des  Irisschwankens.  Nur  wenn  die  zurückgesunkene 
Iris  durch  Anlagerung  oder  Anlöthung  an  die  Kapselreste  oder  an 
die  tellerförmige  Grube  einen  neuen  Stützpunkt  gewinnt,  tritt 
Iriszittem  trotz  des  Linsen  Verlustes  nicht  ein.  Es  kann  aber 
auch,  trotz  der  Anwesenheit  der  Linse,  die  Iris  ausser 
Berührung  mit  dieser  getreten  sein  und  dadurch  in 
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Kleinheit  der  Linse  und  bei  jeder  aassergewöhnlichen 
Erweiterung  des  hinteren  Eammerraumes,  ja  schon  bei 
hochgradiger  Myopie  infolge  von  Axenverläogerang  des  Ang- 
apfels kann  Iriszittem  entstehen,  wenn  Iris  nnd  Linse  da- 
durch ganz  oder  fast  ganz  ausser  Berührung  ge- 
rathen  sind. 

Zuweilen  geschiebt  es,  dass  die  Iris  nur  stellenweise 
ihres  Stützpunktes  beraubt  wird;  in  diesem  Falle  ist 
sie  einem  nur  partiellen  Schwanken  unterworfen.  So 
sieht  man  bei  excentrischen  Verschiebungen  oder  Schiefstellungen 
der  Linse  zuweilen  die  eine  Hälfte  der  Iris  flach  und  schlotternd, 
während  die  andere  keine  abnorme  Beweglichkeit  gewahren  lässt. 

Wenn  ein  zum  Theil  oder  gänzlich  aus  seinen  Verbindungen 
gelöstes  durchsichtiges  oder  kataraktöses  Linsensystem  mit  der 
Iris  theilweise  in  Contact  bleibt,  so  theilen  sich  die  schwanken- 
den Bewegungen,  denen  sie  selbst  unterliegt  (Cataracta  natatilis), 
auch  diesen  mit.  In  der  Regel  erscheint  dann  die  Iris  an  der 
Berührungsstelle  etwas  hervorgedrängt,  und  ihre  Bewegungen  nach 
vor-  und  rückwärts  erscheinen  ausgedehnter,  wie  im  vorigen  Falle. 

Die  früheren  Ophthalmologen  waren  der  Ansicht,  dass  auch 
bei  ungestörter  Verbindung  des  Linsensystems  ein  Schwanken 
der  Linse  und  Iris  in  allen  denjenigen  Fällen  zur  Beobachtung 
komme,  in  welchen  der  Glaskörper  eine  Verflüssigung 
erlitten  hat.  Diese  Annahme  ist  indessen  irrig.  Iridodonesis 
kommt  vielmehr  nur  dann  neben  Glaskörperverflüssigung  zur 
Beobachtung,  wenn  „die  Linse  theilweise  oder  vollständig  aus 
ihrem  Zusammenhange  mit  dem  Strahlenblättchen  und  der  Hya- 
ioidea  getreten  ist,  oder  wenn  neben  der  Auflösung  des  Glas- 
körpers eine  verringerte  Spannung  des  Bulbus  unverkennbar  ist" 
(Zehender). 

Da  wir  in  dem  oben  beschriebenen  Falle  nur  ein  partielles 
Schwanken  (untere  Hälfte)  der  Iris  wahrgenommen  haben,  die 
Linsen  vorhanden,  aber  unbeweglich  und  strichartig  getrübt  sind, 
die  Glaskörper  ihre  Durchsichtigkeit  theilweise  eingebüsst  haben 
(Synchysis?),  so  kann  die  beobachtete  Iridodonesis  nur  da- 
mit erklärt  werden,  dass  der  untere  Pupillenrand  durch 
leichte  Vorwölbung  seine  Stütze  an  der  Linse  ver- 
loren hat.  Möglich  ist  es  immerhin,  dass  sich  neben  beginnen- 
der Verflüssigung  des  Corpus  vitrenm  auch  eine  Atrophie  der 
Linse  entwickelt  und  vielleicht  auch  durch  eine  leichte  Schief- 
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Stellung  der  letzteren  der  untere  Abschnitt  der  Regenbogenhaut 
seine  Stütze  an  ihr  verlor  und  nun  die  Iris  bei  rascher  Bewegung 
des  Kopfes  und  der  Augen,  z.  B.  wenn  man  dem  Pferd  auf  die 
Stime  schnellt,  ins  Schwanken  geräth  und  die  beschriebenen 
schlotternden  Bewegungen  macht. 

Auch  ein  zweiter  zur  Beobachtung  gekommener  Fall  bezieht 
sich  auf  das  ad  1  geschilderte  Totalskleralstaphylom  und 
betrifft  wiederum  ein  Pferd. 

Dasselbe,  ein  schöner,  9  Jahre  alter  Wallach,  wurde  wegen 
eines  eigenthümlichen,  den  behandelnden  Thierärzten  unbekannten 
Leidens  zu  uns  nach  Gi essen  gebracht.  Ursprünglich  soll  das 
Pferd  an  Druse  gelitten  haben ;  dieselbe  zog  sich  aber  in  die  Länge, 
und  es  stellte  sich  ein  chronischer  Nasenkatarrh  ein,  der  bei  unserer 
Untersuchung  noch  fortbestand.  Wahrscheinlich  fürchtete  man  Rotz, 
und  deshalb  wurde  uns  der  Patient  ziemlich  weit  her  zur  Behand- 
lung überschickt;  wir  konnten  aber  keine  auf  Rotz  bezüglichen  Er- 
scheinungen constatiren. 

Das  kranke  Pferd  befindet  sich  in  relativ  gutem  Nährzustande 
und  hat  auch  gehörigen  Appetit.  Das  aufgenommene  Getränk  wird 
theilweise  regurgitirt.  Fieber  besteht  nicht.  In  der  Mitte  des  un- 
teren Halsrandes  findet  sich  eine  kleine  Schwellung,  die  von  einer 
intratrachealen  Injection  —  wahrscheinlich  mit  Lugorscher  Lösung 
—  herrührte.  Der  Kopf  wird  vom  Patienten  immer  möglichst  ge- 
streckt gehalten,  das  Senken  desselben  scheint  letzterem  Schmerzen 
zu  verursachen.  Die  beiderseitige  Parotisgegend ,  namentlich  aber 
die  rechte,  ist  etwas  angeschwollen,  aber  nicht  schmerzhaft;  die 
Eehlgangsdrüsen  sind  nicht  geschwollen;  die  Nasenschleimhaut  leicht 
geröthet,  aus  der  Nase  kommt  schleimige  Flüssigkeit,  und  auch  aus 
dem  Maul  fliesst  häufig  Schleim  und  Speichel  in  reichlicher  Menge 
ab.  Der  Kehlkopf  ist  nicht  auffällig  empfindlich ;  Husten  selten,  ober- 
flächlich, etwas  feucht.     Brusthöhle  frei. 

Am  ersten  Tage  stellte  sich  infolge  der  Aufregung  bei  der 
Untersuchung  eine  ziemlich  starke  Blutung  beim  Patienten  aas 
Maul  und  Nase  ein,  so  dass  die  Untersuchung  unterbrochen 
werden  musste. 

Wir  dachten  an  allerlei  Fehler  und  Gebrechen :  Rotz,  Ulcera- 
tionen  in  oberen  oder  mittleren  Luftwegen,  Erkrankung  der 
Luftsäcke  (die  Hyovertebrotomie  wurde  rechterseits  gemacht), 
Schwellung  der  retropharyngealen  Lymphdrüsen,  Fractnr  des 
Zungenbeins  u.  s.  w. ;  zuletzt  blieben  wir  bei  der  Diagnose  „Ulceration 
in  den  mittleren  Luftwegen''  stehen. 

Zum  Zweck  einer  wiederholten  Untersuchung  der  Maul-  und 
Rachenhöhle  wurde  Patient  umgelegt;  durch  die  Erschütterung 
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und  Aufregung  beim  Niederlegen  veranlasst,  stellte  sich  eine  hef- 
tige Hämoptoe  ein;  viel  helles  schaumiges  Blut  wurde  ausgeworfen 
und  sehr  viel  aspirirt;  unter  den  Erscheinungen  der  Asphyxie 
starb  das  von  seinen  Fesseln  längst  befreite  Pferd. 

Die  Section  löste  das  Räthsel  nicht,  und  trotzdem  ich  so- 
wohl, wie  meine  beiden  Assistenten  nach  der  Quelle  der  Blutung 
suchten,  konnte  diese  doch  nicht  aufgefunden  werden,  ja  wir 
waren  nicht  einmal  im  Stande,  zu  ermitteln,  an  welcher  Krank- 
heit das  Pferd  überhaupt  Monate  lang  gelitten  hat;  insbesondere 
bemerke  ich,  dass  das  Pferd  nirgends  Ulcera  hatte  und  auch 
nicht  rotzig  war;  Magen,  Herz,  Lunge  und  die  Luftwege  u.  s.  w. 
waren  gesund !  0 

Dieses  Pferd  zeigte  nun  neben  dem  Erwähnten 
auch  einen  beiderseitigen  sogenannten  Buphthalmus. 

Status  praesens.  Das  linke  Auge  lässt  schon  bei  ganz 
oberflächlicher  Betrachtung  erkennen,  dass  es  vergrössert  ist  und 
aus  der  Orbitalhöhle  deutlich  hervortritt;  doch  bedecken 
die  Augenlider  ohne  Mühe  den  Bulbus.  Das  Pferd  hat  ein  glotzen- 
des Aussehen,  wie  man  das  beim  Rindvieh  nicht  selten  findet.  Con* 
junctiva  ist  hyperämisch;  Sklera  massig  injicirt;  Auge  em- 
pfindlich, aber  nicht  schmerzhaft;  es  besteht  keine  Photophobie. 
Legt  man  die  Hände  auf  beide  Augen  und  drückt  sanft  gegen  sie, 
so  fühlt  sich  das  linke  bedeutend  härter  als  das  rechte  an. 

Die  Cornea  des  linken  Auges  ist  flach  gespannt  und  in 
den  beiden  unteren  Quadranten  diffus  getrübt.  Ungefähr  in  der 
Mitte  der  beiden  unteren  Quadranten  befindet  sich  ein  circum- 
scripter  grauer  Fleck  von  der  Orösse  einer  Erbse  oder  noch 
etwas  grösser,  welcher  sich  beinahe  bis  auf  die  Höhe  der  Cornea- 
wölbung  und  auf  den  unteren  Theil  der  oberen  Quadranten  erstreckt. 
Die  dififuse  Trübung  zieht  sich  auch  noch  etwas  in  die  oberen  Quadran- 
ten hinauf,  lässt  aber  noch  genügend  Raum,  um  einen  Einblick  in 
das  Innere  des  Auges  zu  ermöglichen. 

Die  Iris  ist  stark  vorgewölbt  (Iridoconus)  und  scheint 
auf  der  Cornea  aufzusitzen ,  so  dass  man  von  einer  vorderen 
Augenkammer  gar  nicht  mehr  reden  kann;  Humor  aqueus 
sieht  man  somit  auch  nicht.  Die  Traubenkörner  kann  man  eben- 
falls nicht   bemerken;  die  Farbe   der  Iris  ist,   soweit  sie  gesehen 

1)  Einen  ganz  ähnlichen  Fall  hatte  ich  im  Thierspital  zu  WOrzburg  vor 
ca.  27  Jahren  zur  Behandlung.  Das  Pferd  bekam  wiederholt  die  heftigsten 
BlutstOrze  und  ging  schliesslich  dabei  auch  zu  Grunde;  wie  in  dem  jetzigen 
Falle,  so  lieferte  auch  damals  die  Section  kein  positives  Resultat,  und  kann 
ich  es  mir  deshalb  kaum  denken,  woher  die  in  der  That  colossalen  Blutungen 
kamen.  In  Anbetracht  dieses  früheren  Falles  wurde  die  Section  des  oben 
erwähnten  Pferdes  mit  der  grössten  Vor-  und  Umsicht  vorgenommen,  aber 
rotzdem  nichts  gefunden. 
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werden  kann,  normal.  Ob  eine  vordere  Synechie  besteht,  kann  wegen 
der  theilweisen  Trübung  der  Cornea  nicht  constatirt  werden;  soweit 
die  Hornhaut  durchsichtig  ist,  besteht  keine  Verwachsung.  Die 
Pupille  ist  stark  contrahirt;  an  dem  nasalen  Winkel  ist  sie 
etwas  geöfifnet,  nach  der  Mitte  zu  vollständig  verschlossen  (verengt), 
in  der  Mitte  wieder  etwas  geöfifnet  und  dann  wieder  total  versperrt, 
am  temporalen  Winkel  ist  eine  ganz  kleine  Oeffhung  sichtbar,  so  dass 
sie  folgendes  Aussehen  hat:  „nO— 0~0/". 

Infolge  dieser  Pupillarsperre  kann  man  mit  dem  Ophthalmoskop 
nicht  in  das  Innere  des  Auges  sehen;  ob  auf  eine  Atropia- 
instillation  hin  sich  die  Pupille  geöfifnet  hätte,  weiss  ich  nicht,  denn 
ich  machte  den  Versuch  nicht,  da  das  Pferd  nicht  seines  Augen- 
leidens wegen  uns  zur  Behandlung  tibergeben  war  und  in  dem  Auge 
infolge  des  gesteigerten  intraoculären  Druckes  es  möglicher  Weise 
zu  einem  Prolaps as  lentis  hätte  kommen  können. 

Die  Messung  des  linkenAuges  ergab  vom  oberen  nach  dem 
unteren  Augenbogen  9  Cm.,  vom  nasalen  zum  temporalen  Winkel 
über  die  Höhe  der  Cornea  11  Cm.;  am  rechten  Auge  fanden  sich 
6  :  8  Cm. 

Das  rechte  Auge  ist  ebenfalls  etwas  vorgedrängt  (begin- 
nendes Totalskleralstaphylom),  sonst  aber  normal;  Cornea 
klar  und  durchsichtig,  ebenso  der  Humor  aqueus.  Iris  normal,  Pu- 
pille regelmässig  weit  geöfifnet,  sie  hat  glatte  Ränder,  reagirt  auf 
Lichtreiz  und  Atropin.  Linse  und  Corpus  vitreum  sind  durchsichtig 
und  der  Augenhintergrund  mit  dem  Augenspiegel  sehr  gut  zu  sehen. 
Die  Retinalgefässe  scheinen  etwas  stärker  injicirt  zu  sein,  das  Ta- 
petum  lucidum  hat  eine  schöne  azurblaue  Farbe  mit  einem  grünlichen 
Schimmer.  Die  Papilla  nervi  optici  ist  deutlich  sichtbar,  von  nor- 
maler Form  und  Grösse;  die  Papillarränder  sind  etwas  ge- 
schwollen (Excavatio  papillae?). 

Ueber  die  Ursache  dieses  Augenleidens,  sowie  über  einen 
möglichen  Zusammenhang  desselben  mit  dem  anderen  Leiden 
weiss  ich  nichts;  vielleicht  hat  ein  Trauma  die  Cornea  (siebe 
diese  oben)  getroffen!  —  Das  kranke  Auge  habe  ich  ungeöffnet 
unserer  pathologisch- anatomischen  Sammlang  einverleibt. 

Mich  interessirte  in  diesem  Falle  insbesondere  der  stark 
entwickelte  Iridoconus,  so  dass  die  vordere  Augenkammer 
dadurch  ganz  verschwand.  Eine  vordere  Synechie  dürfte  kaum 
vorhanden  gewesen  und  deshalb  die  Vorwölbung  der  Regen- 
bogenhaut lediglich  die  Folge  des  gesteigerten  intraoculären  Drucks 
sein.  Wahrscheinlich  ist  hinter  der  geschlossenen  Pupille  eine 
kataraktöse  Linse  angeklebt  (hintere  Synechie). 

Aus  dem  oben  Mitgetheilten  dürften  wir  aber  noch  weiter 
schliessen,  dass  die  beiden  Fälle  den  glaukomatösen  Pro- 
cessen zugehören,  und  dürfte  wiederholt  der  Beweis  geliefert 
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aass  in  giauKomatoseD  Tbieraugen  im  ADfange  aer  bntstebung 
keine  besonderen  anatomischen  Veränderungen  nachweisbar  nnd 
keine  merklichen  Sehstörnngen  vorhanden  sind.  Im  Verlaufe 
stellen  sich  aber  Comealtrübungen,  Iridoconus,  Iridodonesis, 
Pnpillensperre,  Synechien,  kataraktöse  Zustände,  Trübungen  und 
Verflüssigung  des  Glaskörpers  und  Erblindung  ein;  einen  weiteren 
Befund  habe  ich  beim  Glaukom  der  Thiere  noch  nicht  ge- 
macht. — 

Schon  seit  längerer  Zeit  fällt  mir  auf,  dass  bei  einzelnen 
Bindviehsttlcken  (Ochsen  und  Kühen)  die  Augen  mehr  als 
noth wendig  vorgetrieben  sind,  so  dass  man  diese  Glotzaugen 
kaum  mehr  für  etwas  Normales  halten  kann.O  Doch  ist  es 
schwer,  die  Grenze  zu  ziehen,  wo  das  normale  Auge  aufhört  und 
die  niedergradige  Vergrösserung  des  Bulbus  beginnt.  Ich  habe 
diesem  Gegenstand  einige  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  glaube 
constatirt  zu  haben,  dass  Viehstücke  mit  Herzfehlern 
(traumatische  Herzentzündung)  mitunter  vergrösserte 
und  vorgetriebene  Augen  haben. 2)  —  Ich  möchte  die 
Herren  Gollegen  auf  dieses  Verhältniss  aufmerksam  machen. 

Bei  einer  Kuh,  welche  an  einer  traumatischen  Herz- 
entzündung ganz  unzweifelhaft  litt,  fand  ich  vor  mehreren 
Monaten  wieder  diese  vorgetriebenenAugen.  Beide  Augen 
waren  zwar  nicht  sehr  bedeutend,  aber  doch  in  immerhin 
sofort  auffallender  Weise  vergrössert.  Es  handelte  sich  in  con- 
creto wieder  um  ein  Totalskleralstaphylom,  also  um  ein 
den  glaukomatösen  Processen  zuzuzählendes  Leiden;  denn 

t )  Die  Wassersucht  des  Auges  oder  Hydrophthalmie  ist  die  Folge  über- 
mässiger Absonderung  und  geschwächter  Thätigkeit  der  Gefässe.  Einen  hohen 
Cirad  derselben  habe  ich  nie  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt;  oft  genug 
sah  ic  h  ab  e  r  beim  Rind  V  i  eh  beträchtlicheVergrösserung  des  Auges 
ohne  entzündliche  Symptome,  und  diese,  glaube  ich,  ist  als  der  erste 
Grad  der  Krankheit  anzusehen,  welcher  durch  Minderung  der  Arbeit 
bisweilen  von  selbst  verschwindet.  Oft  ist  dies  aber  nicht  der  Fall, 
nnd  der  Augapfel  wird  so  gross,  dass  er  aus  seiner  Höhle  heraustritt,  das 
Gesicht  gestört  und  die  Conjunctiva  blass  und  matt  wird.  (U.  Leblanc, 
Augenkrankheiten;  übersetzt  von  J.  Radius.   S.  330.) 

2)  Röder  sah  eine  Kuh  mit  bilateralem  Buphthalmus;  durch  Per- 
cussion  und  Auscultation  Hess  sich  feststellen,  dass  die  Kuh  an  Dilatation 
des  Herzens  litt.  Puls  90—110  per  Minute;  bei  geringster  Aufregung 
Herzklopfen.  Struma  am  Hals.  (Pflug,  Buphthalmus.  Koch*s  Monatsschrift 
1893.  8.13.) 
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die  vordere  Augenkammer  beider  Augen  war  nicht  vergrössert, 
die  VergrösseruDg  bezog  sich  nar  auf  den  hinteren  Augenabschnitt 
beider  Augen,  und  hier  fühlte  sich  der  Bulbus  auch  hart  an;  in 
und  an  den  Augen  konnte  aber  nichts  Abnormes  weiter  con- 
statirt  werden;  —  es  beweist  dieses  also  wieder  (siehe  auch 
obigen  Fall  vom  Pferde,  rechtes  Auge),  dass  in  manchen  Fällen 
beginnender  Glaukombildung  eine  Veränderung  im  Augeninnern 
nicht  nachweisbar  ist. 

Herzfehler  bedingen  Girculationsstörungen,  durch  solche  kann 
es  zu  Hydrophthalmus  und  zur  Steigerung  des  intraocularen  Druckes 
im  Auge  kommen,  und  können  dadurch  also  Zustände  veranlasst 
werden,  die  wiederum  den  glaukomatösen  zuzurechnen  sind. 

Dass  unter  Umständen  eine  AiSTection  des  Herzens  mit  der 
Vergrösserung  der  Augen  in  Beziehung  treten  kann,  geht  auch 
aus  einer  interessanten  Mittheilung  hervor,  die  ich  dem  Herrn 
Oberamtsthierarzt  Ostertag  in  Schwäbisch  -  Gmünd  ver- 
danke. 

„Ein  zweijähriges  Pferd,  das  von  einem  Thierarzte  bereits 
als  herzleidend  behandelt  worden  war,  hatte  nach  Aussage 
des  Besitzers  stets  normale  Augen;  der  krankhafte  Zustand 
(Buphthalmus)  an  beiden  Augen  sei  erst  einige  Tage  nach 
der  Erkrankung  aufgetreten.  Da  eine  Gonsultation  mit  dem  be- 
treffenden  Gollegen  nicht  möglich  war,  Hess  ich  mir  die  Becepte 
vorlegen  und  fand,  dass  dem  Thiere  ca.  100,0  gr.  Fol.  Digi- 
talis in  kurzer  Zeit  verabreicht  wurden.  Die  Ursache  des 
beiderseitigen  Buphthalmus  führte  ich  auf  die  Verab- 
reichung der  hohen  Digitalisgabe  zurück  und  dies  um  so  mehr, 
als  nach  ca.  3  Tagen  der  krankhafte  Znstand  ver- 
schwunden warl  — 

Es  besteht  also  hier  wieder  —  wenigstens  scheint  es  so  — 
eine  Wechselbeziehung  zwischen  Herzerkranknng  und  sogenanntem 
Buphthalmus,  der  wohl  wieder  ad  1  (Totalksleralstaphylom)  und 
nicht  ad  3  (eigentlicher  Buphthalmus)  zu  rechnen  sein  dürfte. 

Erkundigen  wir  uns  aber  einmal  bei  Ophthalmologen 
nach  den  Ursachen  des  Glaukoms,  so  finden  wir  neben 
anderen  auch  von  den  Herzen  ausgehende  Girculationsstörungen 
als  solche  angegeben.  ^) 

Vossius  (Grundriss  der  Augenheilkunde)  sagt  ausdrücklich: 

t)  Hertwig  (Krankheiten  der  Hunde.  S.  111)  führt  als  Ursache  der 
Augapfelwassersucht  bei  Hunden  unter  Anderem  auch  Stockungen  in  den 
Baucheingeweiden,  Wassersucht  der  Bauch-  und  Brusthöhle  u.  s.  w.  an. 
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y^abnehmende  Energie  des  Herzens  begünstige  die  Verlangsamnng 
der  Circulation  in  dem  vorderen  ChoreoidalabschDitt;  venöse 
Stase  in  dieser  Region  bedinge  aber  nach  Jacobson  gerade  das 
Wesen  des  Olankoms.  Die  wesentliche  Ursache  des 
acaten  Glaukoms  ist  entweder  directe  venöse  Stase  oder  indirecte 
Stauung  durch  Verlangsamnng  der  arteriellen  Circulation  und 
niederen  Arteriendruck/' 

Die  von  Ostertag  erwähnte  grosse  Digitalisgabe  bedingte 
bei  dem  jedenfalls  mit  einem  Herzfehler  behafteten  Pferde 
ein  Sinken  des  Blutdrucks  infolge  der  erzeugten  Herzschwäche 
und  hat  die  vereinigte  Wirkung  des  unterstellten,  präexistirenden 
Herzfehlers  und  der  gereichten  Digitalis  den  geschilderten  Buph- 
thalmuSy  hier  also  in  acutester  Weise  wahrscheinlich  ein 
transitoriscbes  Glaukom  erzeugt. 

Die  durch  zu  grosse  Digitalisgaben  erzeugten  und  bekannten 
Sehstörungen  sind  vielleicht  auf  diese  Verhältnisse  zurückzuführen. 

Das  schnelle  Wiederverschwinden  des  sogenannten 
Buphthalmus  bei  dem  Oster  tag 'sehen  Pferde  ist  übrigens  eine 
schon  öfters  beobachtete  Thatsache.  Schon  U.  Leblanc-Alfort 
bemerkt,  dass  eine  beträchtliche  Vergrösserung  des 
Auges  ohne  entzündliche  Symptome  beim  Bindvieh  vorkomme, 
und  dass  diese  durch  Verminderung  der  Arbeit  bis- 
weilen von  selbst  verschwinde.  Ferner  theilt  uns  Hable- 
Völkermarkt ^)  mit,  bei  15  Kühen  und  20  Kälbern  in  acuter 
Weise  einen  Buphthalmus  (es  war  unzweifelhaft  Keratoglobus) 
entstehen  gesehen  zu  haben.  „An  der  vorderen  Augenkammer 
zeigte  sich  2 — 3  Tage  nach  Beginn  des  Thränenflusses  ein  gelb- 
liches Exsudat,  welches  rasch  so  zunahm,  dass  die  Hornhaut  in 
Form  eines  stumpfen  Kegels  vorgetrieben  wurde  und  zu  bersten 
drohte.  Nach  7 — 8  Tagen  hörte  der  Thränenfluss  auf,  das  in  der 
vorderen  Augenkammer  befindliche  Exsudat  wurde  resorbirt,  und 
im  Verlauf  von  3  Wochen  trat  bei  allen  Thieren  mit  Ausnahme 
von  zweien  Genesung  ein,  und  auch  Co  st  er  2)  erzählt  von  einem 
^/4  jährigen  Schweisshunde,  bei  dem  rasch  ein  Buphthalmus  ent- 
stand und  sich  auch  wieder  bald  verlor,  wenn  auch  mit  Verlust 
des  Sehvermögens. 

Es  giebt  also  auch  bei  Thieren  einen  rasch  entstehenden 
Buphthalmus;  derselbe  ist  wohl  öfters  trän  si  torischer 
Natur  und  verschwindet  zuweilen  verhältnissmässig 

1)  Pflug,  Buphthalmus.    Koch*8  Monateschrift  1893.  S.  11. 

2)  Ebenda.  8. 11. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


ro.  Tffi%  weil  ich 
-:-'5«2i  Frocessen 
.^._£2  jedenfalls 


.'ca  ao^edeoteten 

:e  BeobachtiiDgen 

.:  ::=ucn  aber  aach  andere 

:_-^rn   oier   and  in  Koch'a 

s^  _rr  üesbezti^Iichen  Beob- 

^  ^-  ■ -2e  nur  bitten,  meine 

'i-:-iiac:i^.rai  zu  wollen. 

.  -iiiz!^  fiige  ich  aber  flir 

^*:i>^_ea  Dank. 


Digitized  by 


(google 


r: 

L 

i: 

t 


In  der  iolsBadea.  ^*£ 
ResoItaUe  der  iiiw^i  iri  iiimii  'iimtiimyiA.  s 
von  lur  htfigüiMwiltBa  .iwAaMa  JfcilisöL 
0e8terreick'L3gaBZi  -vSiieH    ie>    esxasL  .<uum    ^sa«-;:    ^rrrjcs 
sind,  sowie  sezoer  jsf 
probier  Ycrvoi 
ZQ  marhffl 

ZoTor  jedoch  aoeti  ^no^  MLssoKnut   iinaiiru^s^er!;. 

In  der  im  W-ümtmr  ütamm  Muam  a  ':*<^.n  ii,cir;Ttfn-^#r 
YIL YVeaauL FPiMniminng  ieft3estKtuia  '•^fiinxiSr'sia^  jam^sr^  •--, 
Herr  Deparsemeiraäneranx  ?'^:ii»«e  a  «^ni«B  rrtuie  -^ 
den  diagTMwtfwefaea  WVdi  kr  SinwirraoiiBSfl  *-if  **  -^''^^  * 
und  Malltfn  iutnsAnd  wie  rotzC:  .Oit»^  sstp^^-^^^:^^  i;^:.,.  .«ir 
(der  Mai [fTndaratei long;  iitrtxe  lie  inm.  «»if»n*>^  i*»  .«••  «^  -^ 
Ton  TocBherdn  in  itftwiigen  Häbrt)fi<ü«i  rsti:.?*"  r,«f  .^«»^  ^-« 
selbol,  wenn  die  Omtur  reit  .^ewvmlen  Jit  u««  .fa».**f:i  .-v»^.:-i^ 
fährt  dann  aber  fbrt:  .^Diem  Metbn<u  t^^r  iKu.»^»*.#'r»r.if^  ^ 
in  Teraefaiedenen   Xbdideatioiiea    roxi   7  * '  .  -^-^ 

Franzoora  Roax  und  mehreren  Anderen  uueew«fi#r«»r  •  '^^ 
Diese  Metiiode  iac  jedoeh  fehr  m»iiw^i>rT^  m«t  inu/ey^t'-i*- .  ^ 
Beinenhoren  in  flflaeigoii  Ndfarb^Sden  immer  4eiiwf*»rf 2er  4<^,t.«r^-.'^ 
sind,  ab  aof  &atea.  leh  gtaabe  laher  \^^  i>»>  /«»f')^.'^  ^ 
Krtraetioo  den  Waihtne  am  testen  }fährty<^'t^  !i<^  ,r>v*  ^".^^ 
iat-* 


I<591.  Xr  2A    ^  jk', 


Digitized  by  VjOOQ iC 


436       XXIII.  PFLUG,  Zur  Glaukomfrage  bei  unseren  Hausthieren. 

bald  wieder.  Ich  sage  hier  absichtlich  Buphthalmus,  weil  ich 
nicht  weiss,  ob  ich  diese  Fälle  den  glaukomatösen  Processen 
(ad  1)  anreihen  darf;  die  Fälle  von  Hable  zählen  jedenfalls 
za  2. 

In  der  Folge  werde  ich  auf  alle  diese  oben  angedeuteten 
Verhältnisse  noch  weiter  achten  und  interessante  Beobachtungen 
der  Oeffentlichkeit  übergeben ;  vielleicht  finden  aber  auch  andere 
Veterinäre  sich  durch  meine  Mittheilungen  hier  und  in  Eoch's 
Monatsschrift  1893.  S.  1  u.  f.  veranlasst,  ihre  diesbezüglichen  Beob- 
achtungen gleichfalls  zu  publiciren ;  ich  möchte  nur  bitten,  meine 
Eintheilung  (ad  1,  2  u.  3,  s.  obeu)  berücksichtigen  zu  wollen. 

Herrn  Ostertag  in  Schwäbisch- Gmünd  sage  ich  aber  ftir 
seine  briefliche  Mittheilung  hiermit  freundlichen  Dank. 
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lieber  die  praktische  Bedentang  des  trockenen  Halleins 
(Halleinnm  siccnm). 

Von 

Fotb,  Rossarzt, 

ABBifltenten  an  der  MiliULrlehischmiede  ra  Königsberg  i.  Pr. 

In  der  folgenden  Abhandlang  beabsichtige  ich,  über  die 
Resultate  der  ausgedehnten  Impfungen  zu  berichten ,  die  mit  dem 
von  mir  hergestellten  trockenen  MallelCn  (Malleinum  siccum)  in 
Oesterreich- Ungarn  während  des  letzten  Jahres  erzielt  worden 
sind,  sowie  ferner  auf  eine  Anzahl  inzwischen  als  praktisch  er- 
probter Vervollkommnungen  der  Herstellungstechnik  aufmerksam 
zu  machen. 

Zuvor  jedoch  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen. 

In  der  im  Februar  dieses  Jahres  in  Berlin  abgehaltenen 
VIL  Plenarversammlung  des  Deutschen  Veterinärraths  äusserte  sich 
Herr  Departementsthierarzt  Preusse  in  seinem  Vortrage  über 
den  diagnostischen  Werth  der  Einspritzungen  von  Tuberculin 
und  Maliern  1)  zutreffend  wie  folgt;  ,,Die  geeignetste  Methode 
(der  MallelCndarstellung)  dürfte  die  sein ,  welche  die  Rotzbacillen 
von  vornherein  in  flüssigen  Nährböden  cultivirt  und  diese  dann 
selbst,  wenn  die  Guitur  reif  geworden  ist ,  als  Maliern  verwendet'', 
fährt  dann  aber  fort:  „Diese  Methode  der  MalleYnbereitung  ist 
in  verschiedenen  Modificationen  von  Foth,  Gutzeit,  dem 
Franzosen  Roux  und  mehreren  Anderen  angewendet  worden. 
Diese  Methode  ist  jedoch  sehr  schwierig  und  umständlich,  da 
Reinculturen  in  flüssigen  Nährböden  immer  schwieriger  herzustellen 
sind,  als  auf  festen.  Ich  glaube  daher,  dass  die  Methode  der 
Extraction  des  MallelCns  ans  festen  Nährböden  die  praktischere 
und  einfachere  isf 


1)  Berl.  thierftrztL  Wochenschr.  1992.  Nr.  20.  S.  247. 
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Das  ist  aber  noch  lange  nicht  so  aasgemacht,  wie  Herr  Preusse 
annimmt.  Jeder,  der  viel  mit  flüssigen  Nährböden  arbeitet,  wird 
mir  Recht  geben,  dass  die  „Schwierigkeit^  eigentlich  nur  in  den 
Lehrbüchern  besteht,  wenn  man  nicht  damnter  eine  etwas  grössere 
Peinlichkeit  and  Saaberkeit  versteht ,  die  man  sich  dabei  za  Natz 
und  Frommen  der  übrigen  bacteriologischen  Arbeiten  aneignet. 
Dafür  lassen  sich  aber  auch  insbesondere  grössere  Mengen  von 
flüssigen  Nährböden  viel  schneller  herstellen,  als  yon  festen.  In 
der  kurzen  Zeit,  in  der  ich  10  Liter  Bouillon  fertigstelle,  möchte 
ich  mit  Kartoffeln  nicht  eben  allzu  weit  gediehen  sein,  insbesondere 
wenn  erst  der  Kartoffelbacillus  im  Laboratorium  heimisch  ist ,  und 
der  stellt  sich  bei  vielen  Arbeiten  mit  Kartoffeln  bekanntlich 
stets  ein. 

Zur  Herstellung  kleiner  Mengen  Maliern  sind  also  die  Kar- 
toffelculturen  recht  praktisch;  für  grössere  Mengen  dagegen  eignen 
sich  nur  Massenculturen  in  flüssigen  Nährsubstraten.  Das  ist  so 
selbstverständlich,  dass  ich  nicht  geglaubt  hätte,  es  könnte  ernst- 
lich bestritten  werden. 

Herr  Preusse  fährt  indess  weiter  fort:  „Es  ist  auch  mög- 
lich, das  Mallelüi  in  festem  Zustande  darzustellen.  Giesst  man 
in  einen  Ueberschuss  von  absolutem  Alkohol  flüssiges  MallelCn  ein, 
so  entsteht  ein  flockiger,  schmutzig  gelber  Niederschlag,  der  ge- 
sammelt und  getrocknet  ein  leichtes,  gelbliches,  amorphes  Pulver 
bildet,  das  sich  in  Wasser  löst.  Versuche  an  Meerschwein- 
chen mit  diesem  Präparat  haben  mir  kein  positives 
Resultat  geliefert 

Hiemach  kann  ich  Herrn  Preusse  den  Vorwurf  nicht  er- 
sparen, dass  er  sich  doch  einen  etwas  zu  günstigen  Boden  für 
eine  billige  Kritik  geschaffen  hat,  indem  er  sich  auf  Grund  einiger, 
nur  angedeuteter  Versuche  an  Meerschweinchen  (!)  berechtigt 
glaubt,  sich  in  Widerspruch  mit  den  zahlreichen  von  anderen 
Seiten  an  Pferden  gemachten  und  beschriebenen  Erfahrungen 
setzen  und  eine  längst  erwiesene  Sache  vor  einer  grossen  Ver- 
sammlung hervorragender  Vertreter  der  Veterinärwissenschaft  mit 
einer  so  beiläufigen  und  indirect  abfälligen  Kritik  abthnn  zu 
können. 

Als  ich  im  Winter  1891/92  fand,  dass  in  dem  von  mir  zu- 
erst hergestellten,  durch  Alkoholfällung  aus  flüssigen  Mallelnen 
gewonnenen  Trockenpräparat  gewisse ,  für  kleinere  rotzige  Impf- 
thiere  ausserordentlich  giftige  Substanzen  enthalten  waren,  konnte 
ich  auf  Grund  dieser  Resultate  zunächst  nur  die  bescheidene  Ver- 
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sein  durften,  die  m  den  nassigen  Mallelnen  die  charakteristische 
Wirkung  erzeugten.  Schon  in  den  nächsten  Monaten  wurde  diese 
Vermuthung  durch  die  analogen  Versuche  von  Gatzeit,  Engelen 
und  Will  ach  mit  einem  in  ähnlicher  Weise  wie  das  meinige  von 
Gut  zeit  hergestellten  Präparat  an  rotzigen  Pferden  durchaus  be- 
stätigt. 

Entscheidend  waren  indess  die  Impfversuche ,  die  noch  im 
Laufe  desselben  Sommers  am  Wiener  k.  u.  k.  Thierarznei-Institut 
von  den  Herren  Prof.  Dr.  Bayer  und  Dr.  Schindelka  mit 
meinem  Präparat  an  Pferden  gemacht  wurden,  und  die  das  Re- 
sultat hatten,  dass  auf  Anordnung  des  k.  u.  k.  obersten  Sanitäts- 
raths  2)  mein  Präparat  in  der  österreichischen  Armee,  an  den  In- 
stituten und  in  Privatbeständen,  grösstentheils  von  autoritativer 
Seite,  jetzt  nach  einem  Jahre  bereits  in  ausgedehntem  Maass- 
stabe als  diagnostisches  Mittel  verwandt  worden  ist. 

Die  freundlichen  privaten  Mittheilungen  des  Herrn  Directors 
Prof.  Dr.  Bayer  über  den  Fortgang  der  amtlicherseits  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Schindelka  ausgeführten  Impfungen,  sowie 
die  mir  kürzlich  in  Wien  von  beiden  Herren  gemachten  münd- 
lichen Angaben  und  endlich  die  zahlreichen  ausführlichen  Mit- 
theilungen von  Instituten,  insbesondere  Erakau  und  Lemberg, 
sowie  von  privater  Seite  haben  mich  davon  überzeugt,  dass  die 
ganze  Frage  spruchreif  sein  dürfte,  und  mich  veranlasst,  mit  der 
Veröffentlichung  zu  beginnen.  Da  alle  oder  doch  die  Mehrzahl 
aller  Versuche  noch  in  österreichischen  Fachblättem  eingehend 
besprochen  werden  wird,  so  sind  Wiederholungen  unvermeidlich, 
andererseits  werden  sich  die  Mittheilungen  im  Interesse  der  Sache 
gegenseitig  ergänzen. 

Bevor  ich  an  meine  Aufgabe  herantrete,  noch  ein  Wort  zu 
der  vielfach  discutirten  Frage,  welches  MallelCn  „besser^'  sei, 
das  feste  oder  das  flüssige. 

Ich  halte  diesen  Streit  für  ziemlich  gegenstandslos. 

Zunächst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  alle  MallelCne 
genau  dieselbe  specifische  wohlbekannte  Wirkung  besitzen,  ganz 
gleichgültig,  von  was  für  —  selbstverständlich  virulenten  — 
Colturen  sie  stammen.  Das  ist  durch  alle  bisherigen  Versuche 
erwiesen. 

Ebenso  sicher  ist  aach   erwiesen,   dass  allen  MallelCnen, 

1)  Zdtschr.  f.  Veterui&rkunde.  V.  1892.  Nr.  3.  S.  113  ff. 

2)  Vgl.  Oesterreich.  Sanitatswesen.  Nr.  4.  S.  93. 
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gleichviel  von  welcher  Abstammung,  der  Uebelstand  an- 
haftet, dass  sie,  in  freilich  sehr  seltenen  Fällen,  einmal  aach  bei 
nicht  rotzigen  Pferden  eine  typische  Beaction  hervorrafen  nnd 
zu  einer  falschen  Diagnose  verleiten.  In  solchen  Fällen  förderte 
die  Obduction  in  der  Regel  andere  Krankheiten,  Erkrankungen 
der  Lymphapparate,  ausgebreitete  Eiterungsprocesse,  käsige  Ver- 
änderungen, Sarcomatose  u.  a.  m.  zu  Tage.  (Ich  komme  auf  diesen 
wichtigsten  Punkt  natürlich  später  zurück.)  Die  Rotzbacillen- 
extracte  enthalten  also  offenbar  noch  gewisse  giftige  Substanzen, 
die  zu  bestimmten  anderen  Krankheiten  in  einer  sich  ebenfalls  durch 
excessive  Temperatursteigerung  äussernden  Beziehung  stehen.  Die 
Erfahrung  hat  nun  gelehrt,  dass  in  dieser  Hinsicht  alle  Maliern- 
arten  gleich  sind.  Jedes  Mallel'n  hat  schon  solche  Fehlresultate 
geliefert.  Ob  die  Bildung  dieser  Substanzen  von  der  Art  des 
Nährbodens  überhaupt  abhängig  ist,  dürfte  also  fraglich  sein; 
anderenfalls  ist  eben  das  geeignete  Nährmaterial  noch  nicht 
gefunden. 

Da  der  Alkoholniederschlag  nun  ein  Gemisch  aller  dieser 
wirksamen  Bestandtheile  darstellt,  so  ist  seine  Wirkung  ebenfalls 
dieselbe.  Die  erwähnten  unerwünschten  Bestandtheile  zu  elimi- 
niren,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  und  bleibt  weiterer 
Forschung  vorbehalten. 

Der  einzige  Unterschied,  der  zwischen  den  verschiedenen 
MalieYnen  besteht  —  und  der  besteht  thatsächlich  — ,  ist  nur 
gradueller  Art.  Er  offenbart  sich  durchaus  nicht  etwa  in  einer 
grösseren  oder  geringeren  Sicherheit  der  Schlussfolgerung  aus 
den  Beactionen,  sondern  lediglich  in  einer  mehr  oder  weniger 
excessiven  Temperatursteigerung.  Diese  Differenz  hat  mehrere 
Gründe :  zunächst  liegt  es  auf  der  Hand ,  dass  virulente  Culturen 
ein  kräftiger  wirkendes  MalleYn  liefern  müssen;  zweitens  ent- 
halten Extracte  aus  sehr  lange  und  überaas  üppig  wachsenden 
Culturen,  z.  B.  Bouiilonculturen,  offenbar  —  bei  gleicher 
Virulenz  der  Culturen  —  in  der  Einheit  eine  grössere  Menge 
wirksamer  Substanzen,  als  langsam  und  wenig  ausgiebig  wachsende 
von  kurzer  Lebensdauer  —  wie  die  Kartoffelculturen. 

Die  ganze  Frage  spitzt  sich  also  dahin  zu ,  ob  höhere  Tem- 
peraturen eine  sicherere  Schlussfolgerung  gewährleisten,  als  nie- 
dere. Auf  diese  Frage  komme  ich  später  zurück.  Da  man  nun  aber 
bei  jedem  guten  MalleYn  die  Stärke  der  Reaction  mit  der  Dosirung 
in  der  Hand  hat,  so  beantwortet  ^ich  die  principielle  Frage 
nach  unserer  heutigen  Kenntuiss  der  Verhältnisse  nur  dahin,  dass 
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es  ganz  gleichgültig  ist,  welches  Maliern  man  be- 
natzt, Yoransgesetzt,  dass  die  Art  seiner  Herstellung 
genau  bekannt  ist,  und  dass  man  den  Grad  seiner 
Giftigkeit  kennt 

Ganz  anders  liegt  aber  die  praktische  Seite  der  Frage. 

Seitdem  dem  MallelCn  in  der  Reihe  der  diagnostischen  Hülüs- 
mittel  die  ihm  gebührende  Stellung  eingeräumt  worden  ist,  muss 
nun  doch  zunächst  dafür  gesorgt  werden,  dass  es  auch  einen 
wirklichen  Nutzen  stiftet. 

In  Gegenden  und  Ländern,  wo  die  Rotzkrankheit  häufiger 
ist,  als  bei  uns,  muss  der  Thierarzt  stets  in  der  Lage  sein,  mög- 
lichst schnell  zu  einer  sicheren  Diagnose  zu  kommen.  Auf  den 
Einwand,  dass  gerade  die  Rotzdiagnose  wohl  ein  paar  Tage  Ver- 
zögerung vertrage,  nehmen  die  Behörden  in  der  Regel  keine 
Rücksicht.  Wenigstens  beweist  mir  das  der  stattliche  Stoss  von 
telegraphischen,  stets  die  grösste  Eile  bekundenden  Mallelnbe- 
stellungen,  die  sich  während  des  letzten  Jahres  bei  mir  ange- 
sammelt haben.  Damit  aber  der  Thierarzt  und  vor  Allem  der  Apo- 
theker das  Präparat  stets  yorräthig  halten  kann,  muss  es  in  erster 
Linie  die  Eigenschaft  der  Haltbarkeit  besitzen.  Das  halt- 
barste Präparat  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  —  ist  —  ceteris 
paribus  natürlich  —  vom  praktischen  Standpunkte  das  beste. 

Unter  Haltbarkeit  verstehe  ich  nun  erstens,  dass  das 
Präparat,  allgemein  ausgedrückt,  nicht  verdirbt,  und  zweitens, 
dass  es  auch  im  unverdorbenen,  d.  h.  äusserlich  unveränderten 
Zustande  seine  Wirksamkeit  nicht  verliert. 

Alle  flüssigen  Malle!fne  verderben  nun  relativ  schnell,  d.  h. 
sie  werden  von  Bacterienwucherungen  zersetzt.  Die  eiweiss- 
reichsten,  wie  die  BouillonmalleYne,  verderben  am  schnellsten; 
weniger  schnell  die  eiweissarmen  Kartoffelculturextracte,  wie  das 
von  Preusse;  doch  auch  sie  werden  mehr  oder  weniger  schnell 
von  allerhand  Schimmelpilzen  und  verwandten  Mikroorganismen 
zersetzt. 

Flüssige  Mallelne  müssen  also  sorgfältig  sterilisirt  und  gegen 
weitere  Verunreinigung  geschützt  werden.  Dies  kann  man  sehr 
einfach  erreichen  durch  Zusätze  keimtödtender  Mittel;  da  es  aber 
immer  erwünscht  ist,  mit  unvermischten  Präparaten  zu  arbeiten, 
so  hat  man  diese  Methode  bald  wieder  verlassen  und  sich  der 
Sterilisurung  durch  Hitze  mit  folgendem  keimsicheren  Verschluss 
zugewandt.  So  kann  man  das  Präparat  selbstverständlich  be- 
liebig lange  aufbewahren.    Natürlich  müssen  nicht  verbrauchte 

Oeatscha  Zeitoohrift  f.  Thiermed.  n.  rergl.  Pathologie.  XIX.  Bd.  29 
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Beste  verworfen  oder  Doehmals  sterilisirt  werden,  etwas  für  die 
Praxis  recht  Unbequemes. 

Leider  büssen  nun  diese  sterilisirten ,  äosserlich  ganz  un- 
veränderten flüssigen  MalleYne  bei  längerem  Aufbewahren  stetig 
an  Wirksamkeit  ein  und  verlieren  sie  schliesslich  ganz. 

Diese  Thatsache  wird  übereinstimmend  von  allen  Autoren 
bestätigt.  In  erster  Linie  wird  der  Einfluss  des  Lichts  beschuldigt 
Doch  auch  im  Dunkeln  stellt  sich  der  Uebelstand  ein. 

Ich  habe  seit  einem  Jahre  über  diesen  Punkt  eine  Reihe 
von  Versuchen  angestellt,  auf  deren  ausführliche  Mittheilung  ich 
hier  indess  wegen  Raummangels  verzichten  muss. 

Mehrere  flüssige  oder  feste  Mallel'nsorten  verschiedener  Ab- 
stammung und  verschiedenen  Alters,  die  ich  zum  Theil  in  berussten 
Gläschen  im  Dunkeln,  zum  Theil  am  Tageslicht  auf  bewahrt  hatte, 
verwandte  ich  zu  verschiedenen  Zeiten  zu  Impfversuchen.  Als 
Impfthiere  dienten  rotzige  Meerschweinchen  am  10.  und 
vor  Allem  rotzige  Katzen  am  2.  bis  4.  Erankheitstage. 
Namentlich  die  letzteren  Thiere  kann  ich  für  solche  Zwecke  auf 
das  Wärmste  empfehlen,  da  sie  ein  ganz  erstaunlich  feines  Reagens 
auf  Spuren  von  wirksamem  Maliern  sind.  0  Ich  brauche  nicht 
zu  betonen,  dass  ich  nicht  mehr  als  eine  Impfung  an  einem 
rotzigen  und  ferner  Controlimpfungen  an  gesunden  Thieren  vor- 
nahm. Das  Ergebniss  war,  dass  das  am  Licht  aufbewahrte 
MallelCn  viel  früher  unwirksam  war,  als  das  nicht  belichtete ;  femer 
büssten  die  Eartoffelextracte  im  Allgemeinen  ihre  Wirksamkeit 
erheblich  schneller  ein,  als  die  Bouillonmallelfne.  Im  Uebrigen 
waren  die  Resultate  gänzlich  regellos.  Manche  MalleYne  hatten 
schon  nach  4  bis  6  Wochen  den  grössten  Theil  ihrer  Wirksamkeit 
verloren,  während  andere  derselben  Art  noch  nach  3  Monaten 
recht  wirksam  waren.  Von  3  mehr  als  6  Monate  alten,  stets  im 
Dunkeln  aufbewahrten  flüssigen  Extracten  (1  aus  KartoffelDi 
2  aus  Bouillon)  war  das  aus  Kartoffeln  und  das  eine  aus  Bouillon 
noch  in  dreifacher  Dosis  an  einer  rotzigen  Katze  gänzlich  un- 
wirksam, während  das  zweite  aus  Bouillon  noch  ein  rotziges 
Meerschweinchen  tödtete.  Von  den  Trockenpräparaten,  die  zam 
Theil  noch  viel  älter  waren ,  hatte  kein  einziges  auch  nur  merk- 
lich an  Wirksamkeit  verloren. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  mehrere  im  Dunkeln 
aufbewahrte  Dosen  genau  ein  und  desselben  flüssigen  MalleXn- 


1)  Mengen  von  einigen  Milligrammen  wirken  meist  schon  tOdUich. 
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qnantumB  nach  einiger  Zeit  infolge  unbekannter  Einflüsse  eine 
ganz  yerschiedene  Wirksamkeit  besitzen. 

Das  trockene  Maliern  erfordert  nun  zu  seiner  Aufbe- 
wahrung keinerlei  besondere  Vorsichtsmaassregeln  und  kann  in 
einem  beliebigen  Pulverglase  in  jeder  Menge  unter  gewöhnlichem 
Kork-  oder  Glasstöpselverschluss  gehalten  werden.  Obgleich  es 
in  Wasser  ausserordentlich  leicht  löslich  ist,  habe  ich  nie  be- 
obachtet, dass  es  feucht  geworden  wäre. 

Ferner  nimmt  seine  Wirksamkeit  bei  längerem  Aufbewahren 
nicht  merklich  ab.  Bei  den  oben  erwähnten  Versuchen  konnte 
ich  niemals  die  geringste  Abnahme  der  Wirksamkeit  erkennen. 
Weiter  habe  ich  bei  den  Lieferungen  nach  Oesterreich- Ungarn 
regelmässig  absichtlich  unter  ausdrücklicher  bezüglicher  Mit- 
theilung mehrere  Sorten  verschiedensten  Alters  gesandt  und  bis 
heute  noch  keine  einzige  Klage  über  mangelhafte  Wirkung  gehört. 
Im  Gegentheil  war  nie  ein  Unterschied  zu  erkennen.  Endlich 
wurde  ein  kleines  Quantum  trockenes  MallelCn,  das^  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerathen,  über  ein  Jahr  lang  total  vernachlässigt, 
halb  verschlossen  im  Kochraum  und  später  während  des  Winters 
mit  anderem  Gerumpel  in  der  Kälte  bei  —  12— 15»  gelegen 
hatte  und  etwas  nachgedunkelt  und  schollig  zusammengefroren  war, 
in  Wien  an  einigen  Pferden  geprüft.  Wie  Herr  Prof.  Dr.  Bayer 
nur  freundlichst  mittheilte,  war  die  Wirkung  genau  dieselbe  wie 
bei  dem  gleichzeitig  mitgesandten  ganz  frischen  und  sehr  kräftigen 
Präparat.  Die  Constanz  des  Präparats  ist  also  ausserordent- 
lich gross. 

Meinen  Standpunkt  in  der  in  Bede  stehenden  Frage  möchte 
ich  also  so  präcisiren:  Ich  halte  das  trockene  MalleYu  für 
besser  als  alle  flüssigen  MallelCne;  und  zwar  lediglich  aus 
praktischen  Gründen,  weil  es  haltbarer  ist,  d.  h.  weil  es 
unverändert  viele  Monate  hindurch  seine  Wirksam- 
keit behält,  und  weil  es  nicht  verdirbt,  also  bei  der 
Aufbewahrung  keine  besondere  Vorsicht  erheischt, 
demnach  für  den  Apotheker  und  Thierarzt  leicht  zu 
handhaben  ist. 

Doch  nun  zur  Sache! 

Das  trockene  MallelCn  wird  aus  dem  flüssigen  durch  Fällung 
in  einem  grossen  Ueberschuss  von  absolutem  Alkohol  dargestellt. 
Es  handelt  sich  also  zunächst  um  die  Herstellung  eines  geeigneten 
und  cons tauten,  d.h.  jedesmal  gleichartigen  flüssigen  Präparats ; 
die  Erzielung  eines   solchen  kann   zur   Zeit   nur  gewährleistet 

29* 
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werden  durch  eine  peinliche ,  bis  in  die  Einzelheiten  sich  stets 
genau  bleibende  Herstellungsmethode.  Davon  hängt  consequenter 
Weise  die  sichere  Beurtheilung  der  Impfresultate  ab. 

Die  Methode  der  Gewinnung  habe  ich  im  vorigen  Jahre  an 
anderer  Stelle  ausfilhrlich  beschrieben.  0  Bezüglich  der  Einzel- 
heiten muss  ich  auf  jene  Arbeit  verweisen  und  wiederhole  hier 
nur  kurz  den  Gang  der  Methode.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
sollen  nur  die  Vervollkommnungen  in  der  Technik ,  die  sich  in- 
zwischen als  praktisch  erwiesen  haben,  hervorgehoben  werden. 

Der  Gang  war  folgender: 

Auf  Glycerinpeptonbouillon  (Glycerin  4,5  Proc,  Löffle r'sche 
Bouillon)  wurden  Oberfläcbenculturen  angelegt,  die  bei  ruhigem  Stehen 
im  Thermostaten  bei  37,7^  die  ganze  Oberfläche  überwucherten,  zu 
Boden  sanken  und  frischem  Oberflächenwachsthum  Platz  machten. 
Als  Aussaatmaterial  diente  das  zähschleimige  Material  von  sehr  viru- 
lenten AgarrotzcultureD,  die  direct  von  Feldmäusen  abgeimpft  waren. 
Nach  20  Tagen  wurden  die  reifen  Culturen  auf  Vio  ihres  Volumens 
eingedampft,  filtrirt  und  das  durchaus  klare  Filtrat  mit  der  20-  bis 
30  fachen  Menge  absoluten  Alkohols  behandelt.  Der  Niederschlag 
wurde  gesammelt  und  im  Vacauumexsiccator  getrocknet.  — 

Wie  ich  schon  damals  betonte,  verlangt  die  Herstellung  nen- 
nenswerther  Mengen  von  trockenem  MallelCn  unbedingt  die  Züch- 
tung von  Massenculturen.  Dazu  eignen  sich  aber  nur  flüssige 
Substrate  und  zwar  am  meisten  die  Glycerinpeptonbouillon.  Femer 
darf  man  niemals  mit  zu  kleinen  Mengen  arbeiten,  da  das  Prä- 
parat dann  klebrig,  dunkelfarbiger  und  schlechter  löslich  wird. 
Um  ein  grösseres  Quantum,  von  8 — 10  Litern  Bouillon  schnell 
herstellen  zu  können,  muss  man  vor  Allem  mit  der  althergebrachten 
Methode  des  Kochens  im  Dampftopf  brechen  und  sich  wie  jede 
Köchin  eines  grossen  eisernen,  emaillirten  Topfes  und  des  offenen 
Feuers  bedienen,  wie  ich  es  in  einer  früheren  Abhandlung  ^)  aus- 
führlich beschrieben  habe.  Hier  ist  nun  Folgendes  zu  erwähnen : 
In  Bind-  und  Pferdefleischbouillon  wachsen  die  Rotzbacillen  genaa 
gleich  üppig.  Die  Gutzeit'sche  Angabe  3),  die  sich  inzwischen 
schon  uncontrolirt  in  mehreren  anderen  Veröffentlichungen  wieder 
findet,  dass  sie  in  Pferdefleischbouillon  durchweg  grösser  werden, 
beruht  ganz  bestimmt  auf  einem  Irrthum.  Da  das  Pferdefleisch 
hier  aber  fast  viermal  so  billig  ist,  so  ziehe  ich  es  vor.  Zu  erwähnen 

1)  üeber  Malleln.    Zeitschr.  f.  Yeterinärk.  1892.  Nr.  10.  S.  435— 441. 

2)  Zur  Frage  von  der  Bereitung  einiger  Nährsubstrate.  Zeitschr.  f. 
Veterinark.  1892.  Nr.  2.  S.  60-67. 

3)  Ueber  Mallein.   Zeitschr.  f.  Veterin&rk.  1892.  Nr.  4.  S.  169. 
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ist,  dass  Pferdefleischbouillon  stets  eine  leichte  graue  Fluorescenz- 
erscheiuung  zeigt.  Von  alleu  Peptonen  ist  das  Witte  'sehe  (Rostock) 
am  geeignetsten  für  die  Rotzcultur. 

Die  geeignetste  Reaction  ftlr  ein  recht  üppiges  Wacbsthum 
ist  nicht  die  schwach  alkalische,  sondern  die  neutrale  oder 
sogar  ganz  schwach  saure.^ 

Die  fertige  Bouillon  fülle  ich  zu  je  100 — 250  Grm.  in  weite, 
nicht  vorher  sterilisirte  Erlenmeyerkolben ;  znm  Verschluss  dient 
am  besten  nicht  entfettete  Watte.  Die  Sterilisirung  muss  sehr 
sorgfältig  geschehen,  an  4  folgenden  Tagen  jedesmal  ca.  1 V2  Stun- 
den, dann  sind  auch  in  der  Watte  alle  Keime  sicher  getödtet. 

Das  Wichtigste  ist  nun  die  Erzeugung  eines  direct  aus  dem 
Thierkörper  gewonnenen  evident  reinen  Aussaatmaterials  von 
möglichst  hoher  Virulenz.  Dazu  dienen  am  besten  die  sehr  üppigen 
und  lebenskräftigen  Agarculturen.  Auf  Gljcerinagar  werden  nun 
geringfügige  Verunreinigungen  durch  den  sehr  üppig  wachsenden 
Rotzbacillus  leicht  überwuchert  und  dann  übersehen;  mit  in  die 
Bouillon  übertragen  vermehren  sie  sich  natürlich  sofort  rapid. 
Daher  zuweilen  die  verunreinigten  Bouillonculturen  trotz  schein- 
bar reiner  Aussaat.  Dagegen  hilft  nur  eine  tägliche  Beob- 
achtung der  nur  spärlich  mit  Aussaatmaterial  bestrichenen,  in 
der  Entwicklung  begriffenen  Agarculturen. 

Von  allen  Impfthieren  ist  die  Katze  2)  das  geeignetste.  Nach 
subcutaner  Infection  entsteht  heftige  Anschwellung  und  meist  ein 
gewaltiger  Eiterungsprocess;  sehr  schnell  erkrankt  das  Thier  all- 
gemein und  stirbt  nach  6—10  Tagen  je  nach  der  Virulenz  des 
Contagiums.  Bei  der  Section  habe  ich  merkwürdiger  Weise  noch 
niemals  rotzige  Herde  gefunden,  wie  bei  anderen  grösseren  Impf- 
thieren, sondern  stets  nur  septicämische  Erscheinungen,  mithin 
auch  in  allen  Fällen  Rotzbacillen  im  Blut,  freilich  spärlich ;  sehr 
reichlich  dagegen  im  Parenchymsaft  derMilz,  derLeber  und 
der  Lungen.  Die  Lymphdrüsen  fand  ich  geschwollen,  hyperämisch, 
aber  niemals  specifisch  rotzig  verändert,  wie  bei  Meerschweinen. 
Italienische  Autoren  haben  indess  auch  bei  Katzen  die  bekannten 


1)  Vor  unvorsichtigem  Ueberneutralisircn  und  nachherigem  Abstumpfen 
mit  Salzs&nre  bis  zur  schwach  sauren  Reaction  Reaction  sei  indess  gewarnt, 
da  freie  Salzsäure  durchaus  nachtheilig  wirkt.  Vielmehr  muss  von  vornherein 
sehr  sorgfältig  neutralisirt  werden.  Der  schärfste  und  sicherste  Indicator  ist 
das  feuchte  Lakmuspapier. 

2)  Die  Angaben  beziehen  sich  sämmtlich  auf  mittelgrosse,  nicht  ganz 
ausgewachsene  Katzen. 
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localen  VeräDderuDgen  gefunden;  yermuthlich  haben  sie  mit  einem 
weniger  virulenten  Impfstoff  gearbeitet,  während  bei  meinen  Ver- 
suchen die  Katzen  infolge  der  hohen  Virulenz  des  Gontagioms 
der  septieämischen  AUgememerkrankung  erlagen,  bevor  die  localen 
Processe  Zeit  hatten,  sich  auszubilden,  und  bevor  die  Bacillen 
wieder  aus  dem  Blute  verschwanden. 

Injicirt  man  rotzigen  Katzen  Spuren  von  kräftigem  MalleXn, 
so  reagiren  sie  mit  hohem  Fieber;  allmählich  sinkt  die  Tempe- 
ratur meder  auf  die  Norm;  der  Tod  wird  aber  regelmässig  um 
einige  Tage  beschleunigt,  und  die  Section  bietet  das  Bild  klas- 
sischer rotziger  Septicämie.  Die  Bacillen  sind  im  Blut  und  in 
den  Parenchymsäften  weit  zahlreicher  enthalten,  als  gewöhnlich. 
Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  die  MalleYninjection  noch  vor 
der  Rotzinoculation  macht,  mit  dem  Unterschiede,  dass  dann  der 
Tod  eigentlich  kaum  beschleunigt  wird.  Aehnliche  Beobachtungen 
sind  übrigens  schon  früher  in  Italien  gemacht  worden.  0  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  die  Gulturen  aus  solchen  Katzen  in  der 
Begel  erheblich  an  Virulenz  ftlr  Katzen,  weniger  für  Meerschweine, 
gewonnen  haben. 

Injicirt  man  zu  viel  Mallelfn,  so  sterben  die  rotzigen  Katzen 
sehr  schnell  unter  rapidem  Temperaturabfall.  Die  darans  ge- 
wonnenen Gulturen  besitzen  indess  ebenfalls  erhöhte  Virulenz. 

Durch  Weiterimpfung  von  Thier  zu  Thier  erzeugt  man  sich 
zunächst  einen  Impfstoff  von  gleichmässig  sicherer  Wirkung.  Der 
meinige  tödtet  mittelgrosse  Katzen  nach  5— 7  Tagen.  Durch  reich- 
liches Bestreichen  des  Agars  mit  dem  nur  spärlich  die  Bacillen 
enthaltenden  Herzblut  erhält  man  in  jedem  Röhrchen  ca.  10—20 
vereinzelt  liegende,  leicht  controlirbare  und  schön  wachsende  Golo- 
nien.    Nur  so  bekommt  man  ganz  sicher  reine  Gulturen. 

Bei  der  Impfung  der  Boniilonkölbchen  genügt  es  vollständig, 
einfach  die  Bouillon  selbst  mit  einer  Platinöse  voll  Gnlturschleim 
zu  impfen.  Die  Bacterien  steigen  ohnehin,  ihrem  Sauerstoff be- 
dürfniss  folgend,  an  die  Oberfläche,  um  dort  ihre  mächtigen  Be- 
läge zu  bilden. 

Die  geeignetste  Brüttemperatur  ist  37,7  o.  Das  Waohsthnm 
erschöpft  sich  meistens  nicht  nach  20  Tagen,  sondern  schreitet 
ungestört  fort.  Herr  Oberrossarzt  Tröster  konnte  nach  privaten 
Mittheilungen  im  Laboratorium  der  Militär -Rossarzt -Schule  zu 
Berlin  nach  mehr  als  2  Monaten  noch  kein  Aufhören  des  Wachs- 


l)Bonomeu.  Viraldi,  Giornale  di  Veter.  milit.  1892.  No.  S. 
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thums  coDStatireD,  obgleich  die  Boaillon  fast  zur  Hälfte  verdoDstet 
war  und  die  Eölbchen  selbst  schon  über  1  Gm.  hoch  mit  Bacillen- 
material  bedeckt  waren.  (Das  sich  bildende  Maliern  scheint  also 
dem  Wachstham  nicht  hinderlich  zu  sein;  im  Gegentheil  con- 
statirte  Herr  Tröster  in  einer  besonderen  Versuchsreihe ,  dass 
ein  bestimmter ;  ziemlich  hoher  Malleingehalt  der  Bouillon  dem 
Wachsthum  der  Rotzbacillen  ausserordentlich  günstig  ist.  0  Trotz- 
dem empfiehlt  es  sich,  die  Culturen  schon  früher,  und  zwar  am 
besten  nach  4  Wochen,  zu  verarbeiten,  da  sie  sonst  so  dick- 
schleimig werden,  dass  sie  auf  keine  Weise  zu  filtriren  sind.  Aus 
diesem  Grunde  hat  auch  Herr  Tröster  seine  schönen  Culturen 
nicht  verarbeiten  können. 

Zur  nun  folgenden  Prüfung  der  Culturen  auf  ihre  Reinheit 
bediene  ich  mich  jetzt  ausschliesslich  eines  sehr  praktischen,  weil 
äusserst  einfachen  Verfahrens,  das  ich  der  liebenswürdigen  Mit- 
theilung des  Herrn  Tröster 2)  verdanke.  T.  benutzt  eine  grosse 
in  Quadrate  getheilte  Glasplatte  (ähnlich  wie  zu  Trichinenunter- 
suchungen), bestreicht  jedes  Feld  mit  einer  Oese  voll  eines  Kölb- 
chens,  fixirt  nach  dem  Trocknen  1  Stunde  lang  im  Trockenschrank 
und  färbt  dann  mit  Carbolfuchsin.  Untersuchung  direct  mit  Oel- 
Immersion  ohne  Deckglas.  So  ist  man  in  kurzer  Zeit  mit  der 
ganzen  Untersuchung  fertig.  Uebrigens  kann  man  die  Fixirung 
erheblich  abkürzen,  indem  man  auf  die  getrockneten  Präparate 
einige  Minuten  absoluten  Alkohol  giesst  und  dann  die  Glasplatte 
in  einer  eisernen  Schale  (Sandbadschale  u.  s.  w.)  kurze  Zeit  er- 
wärmt. 

Nur  die  ganz  sicher  reinen  Culturen  werden  in  der  Abdampf- 
schale  auf  dem  Wasserbade  am  besten  bei  75  ^  eingedampft  Die 
Innehaltung  dieser  Temperatur  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit: 
Beim  Erhitzen  der  Culturmassen  bilden  sich  Niederschläge,  die 
einen  Theil  der  wirksamen  Bestandtheile  mit  sich  reissen.  Sie 
bestehen  aus  Eiweissstoffen  und  einigen  salzartigen  Verbindungen. 
Da  die  Bouillon  vor  der  Impfung  doch  eine  mehrstündige  Er- 
hitzung auf  100^  ohne  Trübung  vertrug,  so  müssen  sich  diese 
coagulablen  Stoffe  consequenter  Weise  erst  infolge  des  Wachsthums 
der  Rotzbacillen  gebildet  haben. 

Je  höher  die  Temperatur,  desto  grösser  die  Menge  des  Nieder- 
schlags.   Suspensionen  dieses  ausgewaschenen  und  getrockneten 

1)  Private  MittheUung. 

2)  Herrn  Oberrossarzt  Tröster  sage  Ich  an  dieser  Stelle  meinen  ver- 
bindlichsten Dank. 
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Niederschlags  haben  echte  MalleYnwirkuDg.  Mithin  wird  das  Pill- 
parat  durch  ihren  Ausfall  geschwächt.  Es  dürfte  somit  erwünscht 
sein,  das  Eindampfen  der  Galturmassen  bei  möglichst  niedriger 
Temperatur  zu  bewerkstelligen.  In  der  That  erhält  man  dann 
durch  Filtration  eine  syrupöse,  braune ,  völlig  klare  Flüssigkeit, 
aus  der  bei  stärkerem  Erhitzen  sofort  wieder  die  genannten  Stoffe 
ausfallen.  Behandelt  man  nun  dieses  bei  niederer  Eindampf- 
temperatur gewonnene  klare  Filtrat  mit  absolutem  Alkohol,  so 
resultirt  nach  dem  Trocknen  ein  reichlicher  weisser  Niederschlag, 
der  nun  aber  in  Wasser  nur  theilweise  löslich  ist.  Ein  Theil 
der  vorher  doch  in  Wasser  löslichen  Stoffe  wird  also  durch  die 
Alkoholeinwirkung  offenbar  in  eine  unlösliche  Modification  über- 
geführt. Die  Grösse  dieses  unlöslichen  Quantums  ist  umgekehrt 
proportional  der  Höhe  der  Eindampftemperatur  und  verschwindet 
ganz  bei  75 »  C. 

Ein  völlig  klar  lösliches  Präparat  erhält  man  also  nur,  wenn 
man  beim  Eindampfen  nicht  unter  75  ^  heruntergeht.  Höhere 
Temperaturen  dagegen  sind  wegen  des  oben  erwähnten  nicht  un- 
erheblichen Verlustes  an  wirksamen  Substanzen  zu  vermeiden. 
Die  auf  Vio  ibres  Volumens  eingedampfte  Gulturflüssigkeit  wird 
nun  sorgfältig  filtrirt.  Zur  Filtration  eignen  sich  wegen  der  höchst 
schleimigen  Beschaffenheit  durchaus  keine  Bacterienfilter,  da  die 
Kerzen  sich  zu  schnell  verstopfen.  Dagegen  filtrirt  die  Masse 
gerade  infolge  ihrer  schleimigen  Beschaffenheit  durch  ein  einfaches 
Faltenfilter  absolut  klar  hindurch.  Das  Filter  darf  indess  keines- 
falls doppelt  sein  und  muss  seitlich  durch  Stäbe  in  der  Faltung 
erhalten  werden,  sonst  hört  die  Filtration  bald  auf.  Die  ersten 
Mengen  sind  trübe  und  müssen  zurückgegossen  werden.  Die  Fil- 
tration ist  das  langweiligste  Geschäft;  sie  muss  natürlich  in  einem 
dunklen  und  vor  Allem  kalten  Raum  stattfinden  und  dauert  3  bis 
8  Tage.  Das  Filtrat  muss  tief  dunkelbraun  und  in  dickster 
Schicht  absolut  klar  sein. 

Dies  Filtrat  —  das  fertige  flüssige  Maliern  —  wird  unter 
fortwährendem  Umrühren  in  die  25 — 30  fache  Menge  absoluten 
Alkohols  gegossen.  Je  absoluter  der  Alkohol,  desto  besser  der 
Niederschlag.  Ich  mische  zu  dem  Zweck  10—12  Liter  Alkohol 
mit  2V2— 3  Kilo  recht  trocken  gebrannten  Kalks  im  Destillir- 
kolbeo  und  destillire  im  Wasserbade  ab;  die  ersten  2  Liter  müssen 
zurückgegossen  werden.  Wenn  man  mittelst  Glasröhren  direct  in 
gut  getrocknete  Flaschen  mit  doppelt  durchbohrtem  Gummistopfen 
filtrirt  und  das  andere  Glasrohr  für  die  entweichende  Luft  durch 
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eine  U- Röhre  mit  Gtilorcalcium  leitet,  bekommt  man  leicht  einen 
99  gradigen  und  noch  stärkeren  Alkohol. 

Den  Niederschlag  —  den  man  zweckmässig,  um  ihn  yolumi- 
nOser  zu  machen,  einige  Male  aafgerührt  hat  —  sammelt  man  am 
2.  oder  3.  Tage  auf  einem  Filter,  das  mit  der  Wasserstrahlluft- 
pumpe mittelst  einer  Wo  ul  ff  sehen  Flasche  geeignet  verbunden 
wird.  Dies  Geschäft  muss  in  trockner  Luft  und  möglichst  schnell 
geschehen,  da  der  alkoholfeuchte  Niederschlag  sehr  begierig  Wasser 
anzieht  und  sich  bräunt.  Am  besten  werden  immer  möglichst 
grosse  Mengen.  Zum  Trocknen  eignet  sich  das  gut  ausgeglühte 
Chlorcalcium  besser  als  Schwefelsäure.  Im  Vacuumexsiccator 
trocknet  der  alkoholfeuchte  Niederschlag  natürlich  schneller,  doch 
auch  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  sind  in  48  Stunden  ca.  10  6rm. 
(des  trocknen  Präparats)  getrocknet.  Das  darauf  gut  gepulverte 
Trockenpräparat  —  das  fertige  trockne  Malleto  —  muss  nun,  um 
es  sorgfältig  von  den  letzten,  ziemlich  fest  anhaftenden  Spuren 
Alkohols  zu  befreien  und  es  ganz  unempfindlich  gegen  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  zu  machen,  noch  Tage  lang  im  möglichst  hohen 
Vacuum  nachtrocknen. 

Die  Ausbeute  beträgt,  auf  das  flüssige  Maliern  berechnet, 
durchschnittlich  4,5  Proc.  Das  fertige  Präparat  soll  sehr  leicht 
und  voluminös,  fast  weiss,  mit  einem  ganz  schwachen  Stich  ins 
Gelbliche,  nicht  im  Geringsten  hygroskopisch  und  in  Wasser  ab- 
solut klar  löslich  sein.  Flockige,  sich  absetzende  Trübungen 
zeugen  von  Unachtsamkeit  beim  Eindampfen;  feine,  wirklich 
bleibende  Trübungen  dagegen  sind  ein  Zeichen  entweder  von 
mangelhafter  Filtration  (Rotzbacillen)  oder  von  nachträglicher  Ver- 
derbniss  des  flüssigen  Präparats  durch  Bacterienwucherungen  und 
schliessen  den  Gebrauch  des  Präparats  aus. 

Das  fertige  Präparat  kann  —  wie  es  meistens  gewünscht 
wird  und  wie  ich  es  stets  vorräthig  habe  —  nach  Art  der  Eserin- 
dosen  in  kleinen  Glasröhrchen  zu  0,1  Grm.  oder  auch  in  jeder 
grösseren  Menge  in  gewöhnlichen  Pnlvergläsern  beliebig  lange 
ohne  Nachtheil  aufbewahrt  werden, 

(Schluss  folgt  im  1.  Hefte  des  XX.  Bd.  dieser  Zeitschrift.) 
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Sammelreferat  über  die  bez.  des  pathogenen  MikroorganismaB 
der  Maul-  und  Klauenseuche  bisher  veröffentlichten  Arbeiten, 
sowie  das  Preisausschreiben  des  Kgl.  Preussischen  Ministe- 
riums für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten  vom 
4.  August  1893,  bezw.  der  Entdeckung  desselben. 

Während  es  mit  Hülfe  der  von  R.  Koch  angegebenen  grund- 
legenden Methoden  der  bacteriologischen  Untersuchungen  bei  einer 
ganzen  Reihe  ansteckender  Thierkrankheiten  verhältnissmässig  rasch 
gelungen  ist,  den  pathogenen  Mikroorganismus  derselben  nacbza- 
weisen,  ist  dies  gerade  bei  einer  Anzahl  veterinärpolizeilich  sehr 
wichtiger  Thierseuchen  noch  nicht  geglückt.  Zur  Gruppe  dieser 
letzteren  zählt  auch  die  Maul-  und  Klauenseuche.  Zwar  liegt  be- 
reits eine  Anzahl  von  Untersuchungen  vor,  welche  den  specifischen 
bacilleren  Erreger  dieser  Krankheit  zum  Gegenstand  haben.  Soweit 
sich  bis  jetzt  aber  beurtheilen  lässt,  haben  dieselben  zu  einem  definitiv 
beweisenden  Resultat  nicht  geführt,  wie  dies  aus  der  nachsteheDden 
Zusammenstellung  der  bezüglichen  Arbeiten  hervorgeht. 


Die  ersten  Mittheilungen  über  einen  organisirten  Erreger  der 
Maul-  und  Klanenseuge  stammen  von  Hadinger^);  welcher 

„in  dem  Inhalte  der  Blasen,  in  den  fetzigen  Ueberresten  derselben  und 
des  Geschwürsbelages,  sowohl  aus  dem  Maule  oder  der  Klauenspalte  und 
auch  den  Zitzen  der  an  dieser  Seuche  erkrankten  Melkkühe  dem  Soorpilz 
nah  verwandte,  mit  cylindrischen,  durchscheinenden  Wurzeln,  mit  Borsten  und 
Sporen  versehene,  kegelförmige  Pilze** 

vorfand  und  überhaupt  die  Ansicht  vertrat,  dass  die  Maul-  und 
Klanenseuche  hauptsächlich  entstehe  in  Jahren^  ^^wo  die  Vegetation 
von  Rost  verbrannt  sei'',  oder  in  Gegenden  „stellenweise''  auftrete, 
wo  „ein  Mehlthauregen"  stellenweise  gefallen  sei.  — 

Die  Ansicht;  dass  sich  in  den  Blasen  bei  der  Maul-  und  Klauen* 
seuche  als  Ursachen  dieser  Krankheit  Filze  fanden ^  welche  dem 
Soorpilz ;  dem  Oidium  albicans  ähnlich  oder  mit  demselben  identisch 


1)  Amtlicher  Bericht  des  II.  internationalen  Kongresses  der  Thier&rzte 
zu  Wien.  1865. 
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seien,  wurde  von  FlemiDgi)  bestätigt,  und  auch  Spinola^)  will 
bei  der  Aphthenseuche  auf  den  Schleimhäuten  zunächst  den  bezeich- 
neten Pilz,  sowohl  in  den  epithelialen,  als  auch  in  den  tieferen  Schich- 
ten der  Schleimhaut  der  Maulhöhle  gefunden  haben.  — 

Bender 3)  vermochte  diese  Befunde  nicht  zu  bestätigen.  Er 
fand  dagegen  in  dem  Blaseninhait  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche 

„verhältnissmässig  kleine,  doch  mit  gegittertem  Epispor  yersehene  Sporen 
(die  mit  der  Bezeichnung  Tilletia  apbthogenes  belegt  worden  sind),  ausserdem 
Mikrokokken,  die  aus  dem  Plasma  dieser  Sporen  hervorgehen  und  faulige 
Gährung  der  Flüssigkeit  einleiten.  In  den  Schorfen  auf  den  aphthösen  Stellen 
findet  sich  ein  massenhafter,  beweglicher  Micrococcus,  der,  auf  Milch  gebracht, 
sehr  zarte  Gliederhefe  (Artbrococcus)  entwickelt.  In  der  Milch  der  kranken 
Thiere  war  keine  Spur  von  Organismen  zu  entdecken,  wenn  sie  nicht  durch 
Schorfe  oder  Lymphe  zufällig  inficirt  war.  Frische  Lymphe,  auf  einer  mit 
gekochtem  Zuckerwasser  übergossenen  Gitronenscbeibe  cultivirt,  liess  am 
5.  Tage  nach  der  Aussaat  fleiscbröthliche  Punkte,  welche  aus  Gonglomeraten 
eines  kleinen  Gryptococcus  bestanden,  erkennen.  Das  h&ufige  Vorkommen 
von  Spaltpilzen  (Kokken)  in  den  Pusteln  der  an  Maul-  und  Klauenseuche  er- 
krankten Thiere  macht  es  wahrscheinlich ,  dass  diese  Gryptogamen  das  An- 
steckungsgift der  Krankheit  vorstellen.'*  — 

Zlirn^)  bestätigt  diesen  Befund.  Wenn  er  auch  zugiebt,  dass 
sich  in  den  Belägen  der  bei  der  sporadisch  vorkommenden  aphthösen 
Maulseuche  auftretenden  Geschwüren  das  Oidium  albicans  vorfindet, 
80  hat  er  diesen  Pilz  doch  niemals  in  dem  Blaseninhalt  bei  der 
epizootischen  Maul-  und  Klauenseuche  gefunden.  — 

Kitt^)  fand  sowohl 

„in  dem  Inhalte  der  Aphthen,  wie  an  Schnitten,  namentlich  bei  der 
Tinction  mit  Bismarckbrann  und  Dahlia,  Mikrokokken,  welche  im  Papillär- 
gewebe  zu  Haufen  gruppirt,  aber  auch  yereinzelt  lagen.'' 

£r  hält  den  ätiologischen  Zusammenhang  derselben  mit  der  Maul- 
und  Klauenseuche  jedoch  nicht  für  erwiesen  und  macht  denselben 
von  isolirten  Züchtungen  und  Impfungen  abhängig.  — 


Ebenso  wie  Kitt  fanden  Rivolta^),  Nosotti*^)  undKlein^) 
Mikrokokken  im  Blaseninhalte  bei  Maul-  und  Klauenseuche.  Wäh- 
rend der  Befand  von  Rivolta  wenig  bekannt  geworden  ist,  wurden 
dies  umsomehr  die  Entdeckungen  der  beiden  nach  ihm  genannten 
Forscher. 


1)  The  veterinarian.  1869.  p.  883. 

2)  üeber  die  schädliche  Wirkung  pflanzlicher  Parasiten  auf  die  Gesund- 
heit der  Thiere.   Annalen  der  Landwirthschaft,  Wochenblatt.  1870.  S.  131  ff. 

3)  Blutuntersuchungen  beim  Milzbrande  und  über  das  Gift  der  Maul- 
und  Klauenseuche.  Hallier*s  Zeitschr.  f.  Parasitenkunde.  Bd.  I.  S.  185.  Jena 
1869  u.  1870. 

4)  Die  pflanzlichen  Parasiten.    2.  Aufl.  S.  309  u.  621. 

5)  Histologische  Untersuchungen  über  Aphthenseuche.  Oesterr.  Monats- 
schrift f.  Thierärzte  von  Koch.  1883.  S.  49. 

6)  Bolletino  del  Gomizie  Agraria  di  Pavia  1883. 

7)  La  Glinica  veterinaria.  1885.  S.  101. 

8)  Centralbl.  f.  d.  medicin.  Wissensch.  1886.  S.  33. 
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Nosotti  fand  in  dem  vollkommen  reinen  Inhalt  unverletzter 
Blasen  auf  der  Manischleimhaut  in  jedem  Falle  einen  beweglichen, 
mit  Anilinfarbstoffen  leicht  färbbaren  Micrococcus,  welcher  sich  bei 
38 0  C.  leicht  in  Humor  aqueus  und  in  Amnionflüssigkeit  züchten 
liess,  und  dessen  subcutane  Verimpfung  auf  Rinder  wiederum  die 
Maul-  und  Klauenseuche  hervorrufen  soll.  — 


Klein  fand  in  der  Lymphe  und  dem  Gewebe  der  Pusteln  der 
Maul-  und  Klauenseuche  beim  Schafe  ebenfalls  Mikrokokken  theils 
in  Diplo-;  theils  in  Streptokokkenform ,  letztere  in  Cultnren  von  oft 
erheblicher  Länge,  ^^mehrfach  geschlängelt  und  verschlungen''.  Der- 
selbe wuchs  in  alkalischer  Pepton  •  Fleischbrühe ,  auf  festem  Blut- 
serum; auf  fester  Nährgelatine ,  welche  durch  ihn  nicht  verflüssigt 
wird,  auf  Agar-Pepton- Fleischbrühe  und  in  Milch.  Sein  Wachsthum 
auf  Nährgelatine,  Blutserum  oder  Agar-Agar-Peptonbrühe  war  sehr 
langsam  und  insofern  charakteristisch,  als  die  Colonie  anfänglich  ein 
dünnes,  beschränktes,  sich  nur  langsam  ausbreitendes  Häutchen  bil- 
dete, immer  aber  „aus  kleinen,  dicht  gelagerten  Pünktchen 
oder  Tröpfchen"  (s.  den  Streptococcus  involutus  Kurth,  S.  459 
dieses  Referates,  bez.  S.  449  des  Kurth'schen  Originals)  zusammenge- 
setzt war.  Subcutane  Verimpfung  dieser  Cultnren  auf  Schafe  rief  weder 
örtliche  noch  allgemeine  erkennbare  Störungen  hervor,  während  bei 
Verfüttern  derselben  an  Schafe  „die  Krankheit  in  allen  ihren  typi- 
schen Symptomen"  hervorgerufen  wurde.  Aus  den  Pusteln  an  der 
Klaue  eines  solchen  Impflinges  konnten  dieselben  Mikrokokken  her- 
ausgezüchtet werden.  Wurden  Schafe  mit  den  Cnlturen  desselben  sub- 
cutan geimpft,  so  erkrankten  sie  nicht  nach  der  Fütterung  der  Cnl- 
turen, woraus  Klein  auf  die  erlangte  Immunität  der  Schafe  durch 
die  vorhergegangene  subcutane  Impfung  schliesst.  Von  6  mit  dem 
Micrococcus  gefütterten  Meerschweinchen  erkrankten  und  starben  3 
in  der  zweiten  und  dritten  Woche.  Bei  einem  derselben  fanden  sich 
Ulceration  und  Perforation  im  oberen  Theile  des  Duodenum,  bei  den 
beiden  anderen  der  gleiche  Befund  an  der  grossen  Curvatur  des 
Magens.  So  auffällig  bestimmt  beweisend  diese  Angaben  erscheinen, 
80  haben  dieselben  bei  dem  Misstrauen,  welches  man  in  den  maass- 
gebenden  bacteriologischen  Kreisen  den  Arbeiten  Kl  ein 's  entgegen- 
bringt, in  Deutschland  weder  Anerkennung,  noch  auch  von  anderer 
Seite  eine  Bestätigung  gefunden.  — 

Von  SiegeP)  ist  die  von  vornherein  unwahrscheinliche  Be- 
hauptung aufgestellt  worden,  dass  die  Mundseuche  des  Menschen 
(Stomatitis  epidemica)  und  die  Maul-  und  Klauenseuche  der  Hans- 
thiere  zwei  vollständig  identische  Krankheiten  seien.  Er  kam  zu 
diesem   Schlüsse   auf  Grund   der  Beobachtung,   dass  in  den  Jahren 

1)  Die  MuDdseuche  des  Menschen  (Stomatitis  epidemica),  deren  Identität 
mit  der  Maul-  und  KlaueDseuche  der  Hausthiere  und  beider  Krankheiten  ge- 
meinsamer Erreger.    Deutsche  med.  Wochenschr.  1891.  S.  1328. 
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1SS8 — 1891  während  des  Herrschens  der  Maul-  und  Klanensenche 
in  Britz  bei  Berlin  von  ca.  9000  Einwohnern  etwa  2/3  an  einer  bös- 
artigen^ scorbntähnlichen  Epidemie  mit  einer  Mortalität  von  3  Proc. 
erkrankten.  Unter  den  Erscheinungen  eines  schweren  Allgemein- 
leidens entwickelte  sich  bei  den  Erkrankten  eine  heftige  Entzün- 
dung der  Mundschleimhaut  y  sogar  die  Kieferknochen  schwollen  an. 
Dazu  gesellte  sich  in  den  meisten  Fällen  die  Bildung  kleiner  Bläs- 
chen am  Zungenrande  und  den  Lippen,  besonders  am  Mundwinkel, 
,, welche  bald  platzten  und  nach  Erguss  einer  klaren,  durchsichtigen 
Flüssigkeit  seichte  Geschwüre  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes 
bis  zu  der  eines  Pfttnfpfennigstückes^'  hinterliessen.  Die  Heilung 
konnte  Wochen  und  Monate  lang  beanspruchen  und  war  vielfach 
durch  Exantheme  complicirt,  welche  sich  bei  Kindern  über  den 
ganzen  Körper  erstrecken  konnten,  und  welche  theils  in  Form  von 
Petechien,  theils  in  Form  von  Bläschen  mit  blutigem  oder  serösem 
Inhalt  auftraten.  Bei  bösartigem  Verlaufe  erreichte  die  Entzündung 
der  Mundschleimhaut  und  die  Geschwürsbildung  auf  derselben  einen 
erheblichen  Umfang,  wobei  eine  auffällige  Neigung  zu  Blutungen  be- 
merkbar war.  Auch  Magen-  und  Darmblutungen  kamen  vor.  Ausser- 
dem konnte  auch  die  Hautaffection  eine  bedrohliche  Höhe  erreichen 
und  sich  zu  leichten  Purpuraten,  ja  bis  zu  faustgrossen  subcutanen 
Blutungen,  bezw.  pemphigusartigen  Zuständen  steigern. 

Es  gelang  dem  Verfasser  aus  den  inneren  Organen  von  7  Leichen, 
besonders  aus  Leber  und  Nieren  derselben,  ein  Bacterium  zu  züch- 
ten, das,  weil  es  zugleich  in  sämmtlichen  Aufstrich-  und  Schnitt- 
präparaten nachweisbar  war,  von  ihm  als  Erreger  der  Krankheit  an- 
gesehen wurde.  Es  war  0,5  ^  lang,  sehr  zart,  ovoid,  wuchs  auf  Agar 
und  Gelatine  ohne  Verflüssigung,  im  Stich  in  Form  der  bekannten 
Körnchenfäden,  welche  in  älteren  Culturen  „häufig  wie  die  Härchen 
eines  Federflaumes  zur  Seite  auswachsen'' ;  in  Platten  bildete  dasselbe 
kleine,  scharfrandige ,  leicht  gelblich  scheinende  Scheibchen;  auch 
wuchs  es  auf  Kartofi^eln  und  färbte  sich  in  Deckglaspräparaten  leicht, 
schwer  dagegen  in  Schnittglaspräparaten  mit  den  üblichen  Anilinfarben. 

Mit  den  erhaltenen  Reinculturen  waren  Kaninchen,  Meerschwein- 
chen, Mäuse,  Hunde  und  Katzen  nicht  zu  inficiren,  wohl  aber  4  junge 
Schweine  vom  Maule  aus.  „Die  beiden  ersten,  die  schwächlichsten, 
starben  nach  48  Stunden,  nachdem  sie  schon  nach  18 — 24  Stunden 
rothe  Flecken  und  blutige  Blasen  an  den  Unterschenkeln  bekamen. 
Das  dritte  lebte  länger.  Nach  18  Stunden  zeigte  es  auch  rothe 
Unterschenkel  mit  Blasen,  und  nach  8  Tagen  Schwellung  des  Maules 
und  Blasenbildung  an  der  Zunge  und  Lippe.''  In  diesem  Stadium 
liess  Siegel  das  Thier  tödten.  Das  vierte  Schwein  litt  nach  der 
Impfung  nur  an  Durchfall  und  Appetit,  erholte  sich  aber  in  einigen 
Tagen  vollends.  „Da  die  besprochenen  Erscheinungen  an  den 
Schweinen  sofort  von  Sachverständigen  0  als  die  bekannte  „Maul-  und 


1)  Es  wäre  sehr  interessant,  die  Namen  derjenigen  SacbTerständigen  zu 
erfahren,  welche  aus  diesem  Krankheitsbilde  die  Diagnose  Maal-  und 
Klauenseuche  stellten.  Johne. 
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Klauenseuche  erkannt  wurden,  so  glaubte  sich  Siegel  jetzt  auf 
der  ,,richtigen  Fährte'^  Er  verimpfte  die  Bacterien  nunmehr  auf 
zwei  Kälber,  das  eine  in  die  Maul-,  das  andere  in  die  Bauchhöhle, 
beide  starben  14  Tage  nach  der  Infection,  nachdem  sie  vorher  ,,im 
Maule,  sowie  besonders  in  der  Nase  Blasen-  und  Oeschwürsbildung, 
sowie  starke  Schwellung  der  genannten  Schleimhäute  gezeigt  hatten'^ 
Die  beschriebenen  Bacterien  fanden  sich  in  allen  inneren  Organen 
and  wurden  reingezüchtet. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  hält  Siegel  die  Identität  der  Mund- 
seuche des  Menschen  und  der  Maul-  und  Klauenseuche  der  Haua- 
thiere  fUr  erwiesen  und  auch  den  Erreger  der  letzteren  für  entdeckt. 
Auffallend  war  ihm  nur,  dass  gerade  diejenigen  Personen,  welche 
mit  maul-  und  klauenkranken  Thieren  in  besonders  innige  Berührung 
kamen,  verhältnissmässig  leichte  Formen  der  Mundseuche  darboten 
und  eine  unmittelbare  Uebertragung  vom  Thier  auf  Mensch  über- 
haupt nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konnte.  Verfasser 
glaubt  daher,  dass  die  Maul-  und  Klauenseuche  der  Rinder  eine  ab- 
geschwächte Form  der  menschlichen  Mundseuche  sei  und  zu  der 
letzteren  etwa  in  dem  gleichen  Verhältniss  stehe,  wie  die  Vaccine 
zur  Variola  vera. 

Der  Werth  dieser  SiegeT sehen  „Entdeckung''  ist  sicher  ein 
sehr  problematischer  und  in  der  noch  zu  referirenden  Arbeit  von 
Kurth  (S.  457)  gebührend  gewürdigt  worden.  Wenn  dieselbe  aus- 
führlicher besprochen  wurde,  als  sie  es  verdient,  so  geschah  dies 
nur,  um  zu  zeigen,  wie  „gewaltsam''  derartige  Entdeckungen  heut- 
zutage vielfach  gemacht  werden.  — 


Eine  erheblich  grössere  Beachtung  verdient  die  Arbeit  von 
SchotteliusO*  Derselbe  untersuchte  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Fällen  den  möglichst  frischen  Inhalt  der  Bläschen  am  Flotzmaul-  und 
Naseneingang  von  Kühen  (Schafe  und  Schweine  sind  nicht  untersucht 
worden !),  welchen  er  nach  vorheriger  Desinfection  der  Blase  mittelst 
in  dieselbe  eingestochenen,  kleinen  sterilisirten  Capillarröhrchen  auf- 
nahm und  als  eine  wasserhelle  bis  bernsteingelbe  klare  Flüssigkeit 
beschreibt.  In  derselben  fand  er  längere  und  kürzere  Ketten  sehr 
verschieden  grosser  rundlicher  Gebilde,  „perlschnurartige  Bildungen, 
bezüglich  deren  er  die  Frage  offen  lässt,  ob  es  sich  um  Bacterien, 
Amöben,  Plasmodien  oder  dgl.  handelte  und  die  er  als  „Streptocyten" 
bezeichnet,  Gebilde,  welche  nach  Kurth^s  später  zu  referirenden  Arbeit 
(S.  456  u.  457)  in  engster  Beziehung  zu  dem  von  diesem  entdeckten 
Streptococcus  involutus  stehen,  ja  vielleicht  mit  diesem  identisch  sein 
sollen.  Schottelius  hebt  hervor,  dass  die  von  ihm  gefundenen 
Mikroorganismen  zwar  im  Ganzen  kugelig  seien,  dass  viele  derselben 
aber  Ausstülpungen  ähnlich  den  Pseudopodien  der  amöboiden  Zellen 
des  Blutes  zeigten.     Die  Ketten  waren  sehr  beweglich,  Hlrbten  sich 

1)  Ueber  einen  bacteriologischen  Befund  bei  Maul-  und  Klauenseuche. 
Centralbl.  f.  Bacteriologie  u.  Parasitenkunde.  Bd.  XI.  S.  75. 
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schwer  mit  Methylenblau,  leicht  mit  Oentianaviolett  und  nach  Gram. 
Ihr  Wachsthum  erfolgte  sehr  langsam,  nur  bei  Temperaturen  von 
37 — 39  0  und  am  besten  auf  mit  Olycerin  und  ameisensaurem  Natron 
versetzter  Agargelatine.  Auf  Platten  entwickelten  sich  zarte,  fast 
durcbscheinende,  perlgraue  Colonien  mit  abgeflachten,  hofartigen, 
leicht  rosettenförmig  gezackten  Rändern,  welche  erst  nach  mehreren 
Wochen  einen  Durchmesser  von  1 — 1^2  Mm.  erreichten.  —  Das  Oe- 
sammtbild  der  Maul-  und  Klauenseuche  konnte  durch  Impfungen  mit 
Reinculturen  bei  Kälbern  und  Jungrindem  nicht  erzeugt  werden. 
Subcutane  Injectionen  riefen  nach  12  Stunden  nur  leichtes  Fieber, 
verminderte  Fresslust  und  Geifern,  niemals  aber  Bläschenbildung 
hervor.  Todesfälle  traten  nicht  ein.  Trotzdem  gelangt  Schottelius 
zu  dem  Schlüsse: 

,,Wenn  auch  ein  directer  Zusammenhang  der  aufgefundenen  Organismen 
mit  der  Maul-  und  Klauenseuche  nicht  behauptet  werden  könne,  so  bestehe 
dennoch  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  beiden,  da  nur  in  den  Bläschen 
bei  der  Maul-  und  Klauenseuche,  sowie  in  einem  Falle  in  punktförmigen 
Blutungen  am  Herzen  die  betreffenden  Gebilde  nachgewiesen  werden  konnten, 
und  weil  die  für  die  Seuche  am  meisten  empfänglichen  Thiere  auf  Infection 
mit  Reinculturen  reagirten/'  -> 


Weiter  sind  in  der  neueren  Zeit  Untersuchungen  von  B  e  h  1  a  i) 
veröffentlicht  worden,  in  denen  dieser  sich  bez.  des  Erregers  der  Maul- 
und  Klauenseuche  wie  folgt  ausspricht: 

„Ich  begann  mit  Blutuntersuchangen.  Bei  Rindern,  die  zu  geifern  an- 
fingen und  die  erste  Blasen bildung  im  Maule  zeigten,  fand  ich  fast  constant 
im  frischen  Blute  (zwischen  Deckglas  und  Objectträger  und  im  hängenden 
Tropfen)  unendliche,  Ton  einem  hellen  Protoplasmahofe  umgebene,  gestalt-  und 
ortverändemde  Gebilde,  verschieden  gross,  einzeln  oder  zuweilen  Tcrbunden. 
Manche  kleinere  zeigton  lebhafte  Bewegungen  zwischen  den  Blutkörperchen, 
manche  schienen  sich  innerhalb  der  rothen  Blutkörperchen  zu  bewegen.  Ich 
konnte  diese  Organismen  nur  während  der  Zeit  der  Blasenbildung  im  Blute 
nachweisen,  nach  der  Abheilung  derselben  waren  sie  nicht  mehr  zu  con- 
statiren.  Dieselben  Organismen  traf  ich  auch  im  Blute  eines  auf  der  Höhe 
der  Krankheit  befindlichen  Ferkels,  eines  Kalbes  und  im  Blute  von  Hüh- 
nern, auf  die  ich  Äphthenseuche  künstlich  übertragen  hatte.  Im  gefärbten 
Präparate  (Gentianaviolett,  Methylenblau)  treten  dieselben  deutlicher  hervor, 
bei  zwei  zusammenliegenden  ist  eine  helle  Lücke  in  der  Mitte  bemerkbar, 
zuweilen  erscheint  bei  letzteren  der  eine  Körper  grösser  als  der  andere.^  An 
einzelnen  Organismen  konnten  durch  die  Geisseifärbung  (Löffler)  Geissein 
nachgewiesen  werden.*' 

„Aehnliche  Organismen,  wie  im  Blute,  weist  die  Blasenlymphe  auf;  auf 
erwärmtem  Objectträger  repräsentiren  sich  in  derselben  unregelmässig  rund- 
liche Gebilde,  zuweilen  von  eckiger  Gestalt,  mit  einem  oder  mehreren  Fort- 
sätzen, gestaltverändernd,  stark  lichtbrechend,  meist  zu  2,  manchmal  auch  zu 
3  oder  4  verbunden,  letztere  in  tetrandischer  Lagerung.  Einzelne  grössere 
zeigten  im  Inneren  eine  zarte  Kernung.  Geissein  Hessen  sich  nicht  auffinden. 
Es  ist  möglich,  dass  diese  Gebilde  mit  den  von  Schottelius  in  der  Blasen- 
flüssigkeit angetroffenen  übereinstimmen.    Ebenso  enthält  der  Maulspeichel 

1)  Behla,  Zur  Schutzimpfung  bei  Klauen-  und  Maulseuche,  Berl.  thler- 
ärztl.  Wochschr.  1892.  Nr.  49.  S.  577.  —  Derselbe,  Die  Frage  der  Klauen- 
und  Maulseuche,  nebst  Bemerkungen  über  die  acuten  Exantheme  der  Menschen. 
Centralbl.  f.  Bacteriologie  u.  Parasitenk.  Bd.  XIII.  S.  50  u.  f. 
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unter  zahlreichen  sonstigen  Bacterien  ähnliche  Organismen,  von  denen  ein- 
zelne stark  beweglich  sind  und  die  Gestalt  verändern.  Im  abgeschabten  Maul- 
epithel  frisch  erkrankter  Rinder  sah  ich  im  Inneren  einiger  Epithelzellen 
solche  Protoplasmakügelchen  allein  oder  zu  mehreren  sich  bewegen.  Verein- 
zelt waren  dieselben  auch  in  der  Milch,  besonders  von  Kühen  mit  Blasen  am 
Euter,  sichtbar.  Controluntersuchungen  von  gesunden  Thieren  ergaben  die 
Abwesenheit  der  soeben  beschriebenen  Gebilde  mit  Eigenbewegung.  Sie  deuten 
daher  auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Äphthenseuche  hin. 

Die  im  Speichel,  Blut  und  in  der  Blasenlymphe  vorkommenden  rund- 
lichen Organismen  vermehren  sich  durch  Theilung  und  Sprossung,  bilden  auch 
Schwärmer  mit  Geisseln.  In  die  Aussen  weit  gelangt,  bildet  sich  in  den  grösse- 
ren Rundzellen  bei  schlechten  Ernährungsverhältnissen  und  drohender  Aua- 
trocknung  eine  geringe  Differenzirung  des  Protoplasmas.  Dieselben  platzten. 
Die  schwarz  pigmentirten  Eügelchen,  darunter  ungemein  kleine,  stellen  viel- 
leicht die  Sporen  dar,  mit  fester  Hülle  der  Aussenwelt  trotzend.  Zu  Staub 
verpulvert,  gelangen  diese  in  die  Luft  und  werden  weiter  getragen.  Gelangen 
sie  in  den  thierischen  Körper,  so  fangen  sie  an  zu  keimen,  es  entstehen 
junge  Generationen,  die  sich  dann  wieder  weiter  vermehren  in  ungeheurer 
Menge." 

Interessant  ist  ferner  die  MittheiloDg  Behla^B,  dass  er  das  Blnt 
von  zwar  anscheinend  noch  gesunden,  aber  jedenfalls  bereits  ange- 
steckten Rindern  frei  von  Mikroorganismen  gefunden  babe^  indess  im 
Stande  gewesen  sei,  in  dem  frisch  abgeschabten  Epithelsaft  der  bereits 
etwas  gerötheten  und  stärker  secernirenden  Schleimhaut  die  von  ihm 
als  Erreger  der  Krankheit  beschuldigten,  oben  beschriebenen  Mikro- 
organismen (auch  im  Innern  der  Epithelien)  nachzuweisen.  — 


Die  neueste,  im  Jahre  1893  erschienene  Arbeit,  welche  den  Er- 
reger der  Maul-  und  Klauenseuche  zum  Gegenstand  hat,  ist  die  schon 
mehrfach  erwähnte  von  Kurth  i),  über  welche  sich  bereits  im  Jahres- 
bericht über  die  Verbreitung  von  Tbierseuchen  im  deutschen  Reich 
für  das  Jahr  1891,  bearbeitet  im  kaiserlichen  Gesundheitsamte  (8.  65), 
eine  vorläufige  Mittheilung  befindet. 

Kurth  hebt  in  derselben  zunächst  hervor,  dass  ihm  die  grosse 
Verbreitung  der  Maul-  und  Klauenseuche  in  der  Umgebung  Berlins 
im  Sommer  1892  Gelegenheit  geboten  habe,  Untersuchungen  über 
die  bisher  noch  unbekannte  Ursache  dieser  Seuche  anzustellen,  deren 
Renntniss  sowohl  im  veterinärpolizeilichen  und  medicinischen,  als 
auch  rein  wissenschaftlichen  Interesse  sehr  erwünscht  sei. 

Er  geht  hierauf  näher  auf  die  bekannten  Erscheinungen  der  Krank- 
heit ein  und  erklärt  die  oft  behauptete  Möglichkeit  der  Uebertragung 
der  Krankheit  auf  den  Menschen  so  lange  nicht  für  erwiesen,  so- 
lange nicht  der  Nachweis  eines  gemeinsamen  Krankheitserregers  ge- 
liefert sei. 

Weiter  bespricht  Verfasser  die  schon  oben  geschilderten,  bisher 
von  Klein,  Siegel,  Schottelius  und  Behla  zur  Ermittlung 
der  Krankheitsursache  angestellten  Untersuchungen.  Gegen  die  Unter- 
suchungen von  Klein  erhebt  er  das  Bedenken,  dass  die  von  ihm 
aus  der  unmittelbaren  Uebertragung  des  Blaseninhaltes  ohne  Da- 
zwischentreten von  Plattenculturen  gewonnenen  Gulturen  keine  sicheren 

1)  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.    Bd.  VIII.  S.  439. 
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Reincnlturen  darstellten  ^  dasa  keineswegs  alle  Versuehsthiere  nach 
Verfütterung  derselben  erkrankt,  noch  endlich  anscheinend  anch  nicht 
genügende  Vorsichtsmaassregeln  gegen  eine  znfHUige  Ansteckung  auf 
anderem  Wege  getroffen  gewesen  seien.  Er  erwähnt  aber  nicht  das 
eigenthümliche  Verhalten  des  E 1  ei  naschen  Mikrococcas  in  Culturen 
— -  s.  S.  34  des  Kl  ein 'sehen  Originals  oder  S.  452  des  vorliegenden 
Referates  —  (welche  ^^aus  kleinen,  dicht  gelagerten  Pünktchen  oder 
Tröpfchen  zusammengesetzt  sind},  durch  welches  derselbe  doch  recht 
lebhaft  an  die  von  Kurth  (S.  449)  beschriebenen  Colonien  seines 
Streptococcus  involutus  erinnert. 

Gegen  die  Untersuchungen  von  Siegel  wendet  Verfasser  ein, 
dass  trotz  der  weiten  Verbreitung  der  Maul-  und  Klauenseuche  in 
Deutschland  an  anderen  Orten  eine  ähnliche  bösartige  Menschen- 
seuche nicht  beobachtet  worden,  und  dass  bei  unzweifelhaften  Ueber- 
tragungen  von  Thieren  auf  Menschen  die  Krankheit  meist  nur  mit 
leichter  Blasenbildung  im  Munde  verlaufen  sei ;  ferner,  dass  die  von 
Siegel  für  seine  Culturen  angegebenen  Wachsthumsmerkmale  nicht 
charakteristisch  genug  seien,  um  sie  von  zufällig  bei  bacteriologischen 
Arbeiten  auftretenden  zu  unterscheiden,  dass  ferner  auch  die  durch 
Verimpfung  derselben  erzeugte  Thierkrankheit  nicht  die  Ueberzeugung 
erwecke,  dass  es  sich  hierbei  um  Maul-  und  Klauenseuche  handle. 

Bezüglich  der  von  Sohottelius  aufgefundenen  Mikroorganis- 
men, Streptocyten,  erklärt  Kurth,  dass  dieselben  mit  den  von 
ihm  gefundenen  eng  verwandt,  wenn  nicht  identisch 
seien,  während  er  die  Untersuchungen  von  Behla  in  jeder  Rich- 
tung als  anfechtbar  bezeichnet.  Es  spreche  nichts  gegen  die  An- 
nahme, dass  die  von  Behla  im  Blute  gefundenen  Gebilde  Blutplätt- 
chen gewesen  seien,  ebensowenig  glaubhaft  erscheine  das  von  diesem 
beschriebene  Sporulationsstadium  und  würden  die  bei  diesem  angeb- 
lich entstehenden  Gebilde  ebenso  gut  einzelne  Streptocytenkugeln  von 
Schottelius,als  durch  Eintrocknung  der  bacterienhaltigen  Flüssig- 
keit entstandene  Niederschläge  und  Kalkbildungen  sein  können. 

Die  eigenen  Untersuchungen  Kurth's  zerfallen  1.  in  Unter- 
suchungen bei  der  Seuche  in  Nieder-Barnim ;  2.  in  bacteriologische 
Untersuchungen  bei  der  bösartigen  Seuche  in  Oberbayern. 

1.  Untersuehiingen  bei  der  Seaehe  im  Kreise  Nieder-Barnim. 

Diese  unter  Mitwirkung  des  betr.  Kreisthierarztes  Herrn  Prof. 
E  g g  e  1  i  n  g  -Berlin  vorgenommenen  Untersuchungen  betrafen  5  Seuchen- 
herde mit  circa  180  Rindern,  sowie  1  Kalb  und  2  Hammel  des  Ver- 
suchsstalles des  Kgl.  Gesundheitsamtes.  Wesentlich  wurde  hierbei 
der  Inhalt  der  Euterblasen  berücksichtigt,  weil  sich  die  Umgebung 
derselben  besser  sterilisiren  liess  und  dieselben  als  secundäre  Ent^ 
Wicklungsherde  wohl  immer  als  das  Product  der  reinen  Ausschei- 
dung des  Krankheitserregers  betrachtet  werden  können. 

Die  anfängliche  Berücksichtigung  des  Blutes,  des  Speichels  and 
der  Maulblasen  ergab  folgende  Resultate: 

Im   Blute    fand   sich    weder   bei   längerer   Beobachtung    des- 
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selben  mit  dem  auf  31^  geheizten  Mikroskop,  noch  bei  Aassaat  in 
den  verschiedensten  Nährböden,  noch  bei  Färbung  von  Deckglaa- 
Präparaten  mit  Gentianaviolett  irgend  welches  Bacterienwachsthum, 
dem  eine  ätiologische  Bedeutung  zuzusprechen  gewesen  wäre.  In 
letzteren  fanden  sich  nur  zahlreiche  Blutplättchen  und  Elementar- 
körnchen, welche  in  gleicher  Weise  im  Blute  eines  hochfiebernden 
Thieres  und  im  Blute  eines  Masern-  und  eines  Scharlachkranken 
gefunden  wurden. 

Die  Untersuchung  des  Speichels  und  des  Geschwürs- 
secretes  erwies  sich  bei  der  grossen  Menge  und  Yerschieden- 
artigkeit  der  darin  enthaltenen  Bacterien  anfänglich  als  aussichtslos, 
bis  es  gelungen  war,  im  Inhalt  der  Euterblasen  eine  bestimmte  Bac- 
terienart  zu  finden,  welche  sich  später  auch  bei  der  Untersuchung 
des  Speichels  in  jedem  Falle  fand,  sowie  in  dem  Inhalte  der  Blasen 
im  Maule  vorhanden  war. 

Bei  der  Untersuchung  des  durch  Absaugen  in  Capillarröhrchen 
und  durch  Abwischen  des  Geschwürsgrindes  mit  steriler  Watte  ge- 
wonnenen Inhaltes  der  Euterblasen  fanden  sich  darin  nur  wenige, 
meist  nur  2 — 4  verschiedene  Bacterienarten  neben  einander  im  Inhalt 
einer  Blase.  Hiervon  wurden  7  rein  gezüchtet;  6  derselben,  fast 
ausschliesslich  zur  Gattung  Mikrococcus  und  Streptococcus  gehörige 
Arten  zeigten  keine  Gesetzmässigkeit  im  Auftreten,  während  eine 
7.  Art  mit  einer  einzigen  Ausnahme  stets,  und  zwar  in  über- 
wiegender Menge,  im  Inhalt  der  Euterblasen  und  in  allen 
Fällen  im  Speichel  und  im  abgeriebeneu  Secret  der  Maulgeschwüre 
gefunden  wurde. 

Die  nähere  Untersuchung  der  morphologischen  und 
biologischen  Eigenthümlichkeiten  dieses  Mikroorga- 
nismus hat  Folgendes  ergeben: 

Derselbe  unterscheidet  sich  in  seinem  Aeusseren  und  in  seinem  Wachs- 
tbum  auf  den  gebräachlichen  N&hrböden  iu  nichts  von  den  häufig  im  gesun- 
den (V  d.  Verf.)  Körper  und  in  der  Leiche  anzutreffenden  Streptokokken. 
In  BouilloDCulturen  finden  sich  hingegen  neben  regelmässig  gewachsenen  Ketten 
noch  solche,  deren  Zellen  auffällig  langgestreckt  bis  blasig-spin- 
delförmig sind.  Nach  dem  Verf.  sind  dieselben  als  Involutionsformen  zu 
betrachten.  Doch  zeigen  im  Uebrigen  die  aus  Terschiedenen  Fällen  erhaltenen 
Culturen  insofern  Verschiedenheiten,  als  einzelne  die  Bouillon  trüben,  einen 
geringen,  lockeren,  aus  3— 20gliedrigen  geschlängelten  Ketten  gebildeten  Boden- 
satz abscheiden,  andere  dagegen  klar  bleiben  und  einen  reichlichen,  aus  l(> 
bis  40gliedrigen  Ketten  bestehenden  Bodensatz  bilden. 

Unter  "If- 20°  C.  findet  kein  nennenswerthes  Wachsthum  statt,  bei  22— 24^ 
entwickelt  sich  ein  solches,  welches  sich  nicht  von  dem  der  gewöhnlichen 
Streptokokken  unterscheidet,  während  Schot tel ins  dasWachsUium  der  von 
ihm  gefundenen  Streptocyten  bei  37 — 39^  beobachtet  haben  will. 

Subcutane  Injectionen  bei  Mäusen  blieben  wirkungslos. 

Unter  solchen  Umständen  würde  man  die  fraglichen  Streptokokken  nicht 
von  secundär  durch  die  Blasenwand  in  den  Blaseninhalt  eingewanderten 
Streptokokken  unterscheiden  können.  Dagegen  treten  sofort  augenfällige 
Unterschiede  von  diesen  hervor,  wenn  man  oei  mindestens  30®  G.  züchtet  und 
den  Nährböden  fiassiges  Blutserum  zusetzt;  und  zwar  um  so  allgemeiner  und 
deutlicher,  je  stärker  der  Zusatz  des  letzteren  ist. 

Zunächst  kann  man  beobachten,  dass  sich  in  unverdünntem,  flüs- 
sigem Kälberserum,  ähnlich  auch  in  unverdünntem  Rinderserum,  viel 
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weniger  reichlich  dagegen  im  Hammel-,  Schweine-  und  Pferdeserum,  nach 
24  Stunden  bei  37®  die  Flassigkeit  trübt,  an  der  Oberfläche  eine  im  Verlaufe 
der  nächsten  24  Stunden  bis  3  Mm.  dicke  hellgelbe,  durch  leichtes  Schütteln 
in  der  Flüssigkeit  Tertheilbare  Rahmschicht  an  der  Oberfläche  abscheidet; 
nach  weiteren  24  Stunden  wird  die  Flüssigkeit  klar,  während  die  Rahmschicht 
bei  ruhigem  Stehen  unverändert  bleibt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  im  ungefärbten  Zustande  er- 
giebt,  dass  die  Flüssigkeit  nach  24  Stunden  dicht  mit  3—10  fi  dicken,  unregel- 
mässig gestalteten,  mitunter  wurstförmigen,  stark  glänzenden  Schollen  angefüllt 
ist,  welche  schwach  wachsartig  glänzen  und  sich  nicht  färben  lassen,  in  sich 
dagegen  die  dunkelgefärbten  Kokken  und  Kokkenketten  erkennen  lassen. 
Klatschpräparate  aus  einer  Oberflächenaussaat  auf  Serumagar  lassen  zugleich 
eine  Theilung  der  Kokken  in  der  Querrichtung  der  Ketten  erkennen.  £s 
handelt  sich  also  um  einen  Streptococcus,  welcher  von  einer 
stark  lichtbrechenden  Hülle  umgeben  ist,  und  daher  von 
Kurth  als  Streptococcus  involutus  bezeichnet  wird.  Dass  diese 
Streptokokken  Tollständlg  identisch  mit  dem  im  Blaseninhalt  gefundenen  sind, 
geht  noch  daraus  hervor,  dass  die  beschriebenen  grossscholligen  Gebilde  in 
Culturen  aus  V«  Kälberserum  mit  '/s  Bacillen  nur  spärlich,  dagegen  häufiger 
die  Streptokokken  des  Blaseninhaltes  vorkommen. 

Ein  weiteres  charakteristisches  Merkmal  des  Streptococcus  involutus 
kommt  in  Agarplatten  zum  Vorschein,  welchen  vor  dem  Impfen  und  Giessen 
flüssiges  Blutserum  (1—3  Gem.  auf  ein  Agarröhrchen  —  s.  Original  S.  449) 
zugesetzt  worden  ist.  Die  Colonien  zeigen  dann  bei  37®gehalten  nach  24  stün- 
digem Wachsthum  in  ihrer  Umgebung  einen  mehr  oder  weniger  dichten  Hof 
von  stark  lichtbrechenden  Körnern  (siehe  die  Untersuchungen  von  Klein, 
S.  452  dieses  Ref.),  welcher  beim  Zusatz  von  Kälberserum  goldgelb,  bei  Zusatz 
von  Hammel-,  Schweine-  oder  Pferdeserum  weiss  erscheint.  Die  Form  dieser 
Kömer  ist  unter  sich  verschieden. 

Verfasser  hat  dann  weiter  eine  grosse  Reihe  von  Reinculturen 
(14)  verschiedener  Streptokokken  der  verschiedensten  Herkunft  mit 
dem  von  ihm  gefundenen  StreptocoecuB  involutus  in  Bezug  auf  das  be- 
schriebene culturelle  Verhalten  des  letzterem  verglichen  und  gefunden, 
dass  keiner  derselben  auch  nur  eine  Andeutung  einer  Hülle  oder 
eines  Körnerhofes  in  dem  mit  Blutserum  versetzten  Nährboden  er- 
kennen Hess.  Ebenso  wurde  noch  eine  grosse  Zahl  von  Prüfungen 
Streptokokkenhaitigen  Speichels  von  gesunden  Menschen  und  Thieren 
in  derselben  Weise  ausgeführt,  ferner  Reinculturen  verschiedener 
Streptokokken,  welche  Verfasser  während  seiner  Arbeit  über  Maul- 
and  Klauenseuche  aus  Abscessen  und  den  inneren  Organen  von 
Kälbern  und  Rindern  erhielt,  auf  die  beschriebenen  Merkmale  ge- 
prüft, stets  ohne  Erfolg.    Hieraus  zieht  Verfasser  den  Schluss: 

„Auf  Grund  aller  dieser  Versuche  einerseits  und  der  Thatsache 
andererseits,  dass  der  Streptococcus  involutus  in  allen  untersuchten 
Fällen  von  Maul-  und  Klauenseuche  gefunden  wurde,  ist  die  Behaup- 
tung gerechtfertigt: 

Der  Streptococcusinvolutus  istein  regelmässiger 
Befund  auf  dem  Orunde  der  Bläschen  bei  der 
Maul-  und  Klauenseuche  des  Rindviehes^;  und 
da  er  anderweitig  sieb  nicht  findet,  zugleich  ein 
Erkennungszeichen  dieser  Krankheit/' 

1)  Es  muBs  wohl heissen:  „lu  dem  Inhalte  der  Bläschen  bei  der  Maul- 
nnd  Klauenseuche  des  Klauenviehes.*-  J. 
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Im  Weiteren  schildert  Verfasser  das  Resultat  seiner  Cnter- 
snohnngen  ttber  die  Beschaffenheit  der  oben  erwähnten 
nndnrohsichtigen  Streptokokkenhülle  nnd  des  Körner- 
hofes. 

Der  Umstand,  dass  beide  nur  bei  Zusatz  von  flüssigem  Blntaemm 
zum  Nährboden  nnd  bei  einer  Temperatur  von  mindestes  SQ^  ent- 
stehen, weise  darauf  hin,  dass  es  sich  bei  beiden  um  einen  durch  die 
Lebensthätigkeit  des  Streptococcus  involutus  aus  ersterem  ausgeschie- 
denen Stoff  handle.  Bei  der  beschriebenen  Natur  des  Körnchenhofes 
um  die  Golonien  erscheine  es  naheliegend,  anzunehmen,  dass  diese 
einen  gelösten  Stoff  abscheide,  welcher  entweder  in  dem  umgebenden 
Blutserum  die  gröberen  und  feineren  Körner  des  Kömchenhofes  zur 
Ausscheidung  bringe  oder  sich  selbst  im  umgebenden  serumhaltigen 
Nährboden  in  Körnchenform  ausscheide.  —  Die  Thatsache,  dass  sich 
die  Hüllen  der  Streptokokken  nach  2—3  stündiger  Einwirkung  einer 
1  proc.  Lösung  von  Osmiumsäure  stark  dunkelbraun  färben,  lege  die 
Vermuthung  nahe,  dass  es  sich  bei  denselben  um  einen  Fettkörper 
handle,  durch  welche  Annahme  sich  die  physikalischen  Eigenschaften 
der  Hülle  wohl  erklären  Hessen.  Auf  Grund  weiterer  Untersuchungen 
erscheine  es  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Fett  den  wesent- 
lichsten Bestandtheil  derselben  bilde. 

Die  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Streptococcus  in- 
volutus als  die  Ursache  der  Maul-  und  Klanenseuche 
anzusehen  sei,  angestellten  Versuche  erwiesen  sich  als  er- 
folglos. Bei  3  Kälbern  und  2  jungen  Hammeln  wiederholt  vor- 
genommene Einreibungen  von  Reinculturen  des  Streptococcus  invo- 
lutus in  die  unverletzte  und  verletzte  Maul-  und  Nasenschleimhant 
blieben  ohne  jeden  Erfolg,  trotzdem  die  spätere  erfolgreiche  Impfung 
von  einem  der  Kälber  und  einem  der  Hammel  mit  24  Stunden  altem 
Geifer  eines  frisch  erkrankten  Thieres  und  die  hierauf  erfolgte  spon- 
tane Erkrankung  des  2.  Hammels  bewiesen,  dass  die  betreffenden 
Thiere  nicht  immun  seien. 

Bei  2  Hammeln  wurden  Serumbacillenculturen  subcutan  verimpft, 
indessen  gelang  es  auch  hierdurch  nicht,  das  vollständige  Krank- 
heitsbild zu  erzeugen.  Die  Thiere  erkrankten  nur  mit  einer  1 — 2^ 
betragenden,  24  Stunden  lang  anhaltenden  Temperatursteigernng. 
Dass  dieses  Fieber  mit  der  Maul-  und  Klauenseuche  nichts  zu  thnn 
hatte  und  auch  nicht,  wie  Verfasser  anzunehmen  scheint,  einen  Theil 
des  Krankheitsbildes  der  Maul-  und  Klauenseuche  ausmachte ,  geht 
aus  dem  Umstände  hervor,  dass  einer  der  Hammel  4  Tage  später 
infolge  spontaner  Ansteckung  mit  hohem  Fieber  abermals  erkrankte. 
—  Auch  Versuche  an  weissen  Mäusen  und  Meerschweinchen  hatten 
keinerlei  Erfolg,  als  den,  dass  bei  ersteren  Eiterung  an  der  Impfstelle, 
bei  Kaninchen  Fieber,  bezw.  auch  Eiterung  an  der  Impfstelle  entstand. 

2.  Baeteriologisehe  Untersuehungen  bei  der  bösartigen  Senehe 
in  Oberbayern. 

Nach  einer  kurzen  Skizzirung  des  Auftretens  bezeichneter  Form 
der  Maul-  und  Klauenseuche  schildert  Verfasser  das  Resultat  seiner 
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Untersuchungen;  welche  sich  auf  3  Fälle  von  mit  der  Post  eingesen- 
deten  frischen  Milzen,  in  3  Fällen  auf  die  von  Deckglaspräparaten 
mit  angetrocknetem  Milzsaft  und  Bläscheninhalt;  und  in  1  Falle  auf 
die  Untersuchung  von  dem  3  Tage  alten,  in  Capillarröhrchen  auf- 
gesogenen wasserhellen  Inhalt  von  Bläschen  am  Euter  und  am  Maule^ 
sowie  auf  das  mit  steriler  Watte  abgewischte  Secret  am  Grunde  der 
Blasen  im  Maule  erstreckte. 

Die  Untersuchung  des  frischen  und  angetrockneten  Milzsaftes, 
sowie  des  am  Deckgläschen  eingetrockneten  Bläscbeninhaltes  ergab 
keinen  einheitlichen  Befund.  Der  Streptococcus  involutus  oder  etwas 
Aehnliches  konnte  weder  bei  der  Aussaat  in  Serumbouillon;  noch  in 
Serumagarplatten  gefunden  werden.  Nur  aus  dem  letztgenannten 
Deckgläschenbelag  wurden  Entwickelungs-  und  Wachsthumsformen 
von  Mikrococcus  tetragenus  beobachtet;  welche  denen  des  Strepto- 
coccus involutus  ähnlich  sahen,  deren  differentielle  Diagnose  vom  Ver- 
fasser deshalb  speciell  mitgetheilt  wird  (S.  458  des  Originals). 

Dagegen  enthielt  das  zuletzt  erwähnte  und  mit  sterilisirter  Watte 
vom  Geschwttrsgrund  der  Blasen  abgewischte  und  an  derselben  ein- 
getrocknete Seeret  die  Körnchencolonien  des  Streptococcus  involutuS; 
dessen  Colonien  sich  von  den  oben  beschriebenen  norddeutschen  Colo- 
nien  nur  dadurch  unterschieden;  dass,  unter  ganz  gleichen  Bedingungen 
verglichen;  die  Körnchenhöfe  kaum  halb  so  dicht  waren.  —  In  dem 
Inhalt  der  übersendeten  Capillarröhrchen  hingegen  war  Streptococcus 
involutus  nicht  nachzuweisen;  vielleicht  wegen  der  grossen  Menge  des 
darin  enthaltenen  Bac.  fluorescens  liquefaciens.  Verfasser  gelangte 
indess  durch  folgenden  Versuch  zu  dem  SchlusS;  dass  nichtsdesto- 
weniger Streptococcus  involutus  darin  enthalten  gewesen  sein  musste. 

„Mit  dem  Inhalt  des  einen  von  einer  Euterblase  entnommenen  Röbrchen 
wurde  am  28.  Januar,  ursprünglich  aus  anderweitigen  Versuchsgründen,  ein 
Kalb  nach  vorbergehender  Anbringung  oberfläcblicber  Schnitte  im  Maule 
durch  Einreiben  geimpft.  Am  3.  Februar,  d.  i.  am  Tage  nach  der  Impfung, 
erkrankte  dasselbe  fieberhaft.  Am  folgenden  Tage  geiferte  es  stark  und  zeigte 
am  Zahnfleisch  des  Oberkiefers  ein  speckig  belegtes  2  Markstück  grosses  Ge- 
schwür, ausserdem  am  linken  Naseneingang  Röthung  und  zwei  kleine  wasser- 
helle Bläschen  und  endlich  Röthung  und  grosse  SchmerzhafUgkeit  an  der 
Krone  des  rechten  Vorderfusses.  Am  6.  Februar  war  das  Fieber  verschwun- 
den, die  Blase  am  Naseneingang  abgebeilt  und  die  Scbmerzhaftigkeit  des 
kranken  Fusses  bedeutend  geringer.  Das  grosse  Geschwür  am  Oberkiefer  be- 
gann am  8.  Februar  sich  zu  reinigen,  überhäutete  sich  in  der  gewöbnlicben 
Weise  vom  Rande  her  und  war  am  15.  Februar  vernarbt.  Die  vom  4.  Februar 
au  fortlaufend  vorgenommenen  bacteriologischen  Untersuchungen  des  Geschwür- 
belages ergaben  regelmässig  die  Anwesenheit  des  Strept.  involutus,  und  zwar 
stellte  derselbe  am  4.  Februar  nahezu  Vs  aller  Colonien  dar,  am  5.  und  6.  Fe- 
bruar aber  war  er  fast  in  Reincultnr  vorhanden.  Am  13.  Februar  waren 
etwa  noch  V»  der  vorhandenen  Colonien  mit  Hof  umgeben.  Vom  15.  Februar 
ab  konnte  er  aber  nicht  mehr  nachgewiesen  werden,  ebensowenig  wie  er  je- 
mals bei  den  wiederholten  Untersuchun^n  des  Maulschleims  dieses  Kalbes 
vor  der  Impfung  gefunden  war.  Es  sei  auch  hinzugefügt,  dass  das  Thier 
niemals  vorher  mit  Reinculturen  des  Strept.  involutus  im  Maule  behan- 
delt war.** 

Dieser  Versuch  verdient  eine  besondere  Erwähnung,  weil  der- 
selbe nach  Ansicht  des  Referenten  der  einzige  der  von  dem  Verfasser 
berichteten  ist,   welcher  wenigstens  einige  Wahrscheinlichkeit  dafür 
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giebt;  da88  der  von  ihm  gefundene  Streptococcus  zur  Entstehung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  in  ätiologischer  Beziehung  beitragen  dürfte. 
Auffällig  bleibt  hierbei  immer  wieder  der  Umstand,  dass  Impfversuche 
an  zwei  Hammeln  mit  dem  theils  frischen,  theils  eingetrockneten  Ghe- 
rUrssecret  des  eben  erwähnten  Versuchskalbes  durch  Einreiben 
desselben  in  die  verwundete  Maulschleimhaut  ohne  jeden  Erfolg 
blieben.  —  Die  Verminderung  der  einen  Körnchen hof  bildenden  Eigen- 
schaft der  aus  dem  bayerischen  Material  gewonnenen  Colonien  von 
Streptococcus  involutus  glaubt  Verfasser,  wenn  ihn  Referent  recht 
versteht,  auf  eine  geringere  Lebenskraft  der  nicht  unmittelbar  dem 
lebenden  Körper  entnommenen  Mikroorganismen  zurückführen  zu 
müssen. 

Subcutane  Einspritzungen  von  Bacillenculturen  der  bayerischen 
Culturen  riefen  bei  Hammeln  kein  Fieber  hervor,  wohl  aber  14  Tage 
später  die  von  norddeutschen  Culturen.  —  Bei  Kaninchen  erzeugten 
auch  die  ersteren  in  jedem  Falle  Fieber. 

8«  Sehlassbemerkongen.  Der  Umstand,  dass  durch  Impfungen 
mit  den  Reinculturen  des  Streptococcus  involutus  bei  den  Versuchs- 
thieren  die  Maul-  und  Klauenseuche  nicht  erzeugt  werden  konnte, 
kann  nach  dem  Verfasser  kein  Grund  sein,  die  ätiologische  Be- 
ziehung desselben  zu  letzterer  zu  bezweifeln.  1)  sei  es  eine  be- 
kannte Thatsache,  dass  eine  Anzahl  giftiger  Bacterien  in  Reinculturen 
ihre  krankheitserregende  Wirkung  fast  sogleich  oder  nach  wenigen 
Umzüchtungen  verlieren;  2j  wurde  durch  Einspritzungen  von  Rein- 
culturen desselben  regelmässig  Fieber  erzeugt  ^),  und  3)  finde  sich  der 
Strept.  involutus  nur  während  der  Krankheit  und  zwar  vor  Allem 
in  dem  Träger  des  Ansteckungsstoffes,  dem  Blaseninhalt,  während 
er  im  gesunden  Maule  und  an  anderen  Orten  niemals  gefunden 
werde,  alles  Gründe,  welche  denselben  mit  demselben  Rechte  als 
die  Ursache  der  Maul-  und  Klauenseuche  ansehen  Hessen,  wie  den 
Bacill.  typhi  hom.  beim  Abdominaltyphus  des  Menschen. 

Solange  die  Uebertragung  der  MauU  und  Klauenseuche  durch 
den  Strept.  involutus  nicht  gelinge,  müsse  allerdings  die  Möglichkeit 
offen  gelassen  werden,  dass  er  nur  ein  zufälliger  Begleiter  des  viel- 
leicht mit  unseren  optischen  Hülfsmitteln  noch  nicht  wahrnehmbaren 

1)  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hinweisen,  dass  sowohl 
Schottelius  als  auch  Eurth  (und  Andere)  bei  ihren  Impfungen  zu  viel 
Gewicht  auf  das  nach  letzterer  entstehende  Fieber  legen  und  aus  dem  Auf- 
treten eines  solchen  geneigt  sind,  auf  ätiologische  Beziehungen  zwischen  dem 
von  ihnen  gefundenen  Mikroorganismus  und  der  Maul-  und  Klauenseuche  su 
schliessen.  Ein  solcher  Schluss  ist  nach  meiner  Erfahrung  nicht  berechtigt, 
da  bekanntlich  eine  grosse  Menge  von  Mikroorganismen  dem  Blntstrom  ein- 
verleibt die  Eigenschaft  besitzen,  Fieber  zu  erzeugen,  ohne  mit  der  Maul-  und 
Klauenseuche  auch  nur  das  Geringste  zu  thun  zu  haben.  Man  wird  nur 
denjenigen  Mikroorganismus  als  die  Ursache  der  Maul-  und  Klauenseuche 
bezeichnen  können,  durch  desseu  Verimpfung  das  volle  Bild  dieser  Krankheit 
entsteht,  das  Fieber  ist  hierbei  eine  nebensächliche  Begleiterscheinung. 

Johne. 
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pathogenen  Mikroorganismus  der  genannten  Krankheit  sei.  Jedenfalls 
sei  nicht  zu  verkennen^  dass  der  Umstand ,  dass  der  Streptococcus 
involut.  bisher  noch  nicht  bei  Hammeln  und  Schweinen  gefunden 
wnrde,  eine  erhebliche  Lücke  in  seiner  Beweisführung  ist.  Weitere 
und  umfänglichere  Beobachtungen  würden  hierüber  wohl  noch  Auf- 
klärung geben. 

Die  Aufnahme  des  Streptococc.  involutus  soll  nach  dem  Verfasser 
von  der  Maulschleimhaut  aus  erfolgen;  von  dort  soll  derselbe  in 
das  Blut  gelangen;  sich  hier,  allerdings  nur  gering  und  deshalb  im 
Blute  nicht  nachweisbar,  vermehren,  Fieber  erzeugen  und  dann  an 
den  bekannten  Prädilectionsstellen  ausgeschieden  werden,  um  dort 
durch  ihre  ausgeschiedenen  Stoffwechselproducte  die  specifische,  zur 
Blasenbildung  führende  Entzündung  zu  erzeugen.  Die  bösartige  Aus- 
artung der  Maul-  und  Klauenseuche  sei  durch  eine  besondere  Steige- 
rung der  Giftigkeit  des  Streptococcus  in  vol.  zu  erklären,  wenn  man 
nicht  die  schlagflussartig  endenden  Fälle  derselben  auf  embolische 
Verstopfung  von  Gehirnarterien  durch  „besonders  grosse  umhüllte 
Kettenhaufen'^  erklären  wolle,  wofür  der  Nachweis  allerdings  noch 
zu  erbringen  sei.  — 

Zum  Schlnss  bespricht  Verfasser  noch  die  über  die  Lebens- 
dauer und  Widerstandsfähigkeit  des  Strept.  involutus 
angestellten  Versuche.  In  Bouillon  und  Blutserum  blieb  der- 
selbe Monate  lang  lebend.  Temperaturen  von  +  60^  im  Wasserbade 
tödteten  ihn  in  5  Minuten.  In  Serumculturen  an  Seidenfäden  eingetrock- 
net, blieb  der  Strept.  invol.  l  V2 — 2  Monate  lebensfähig.  Serumcul- 
turen, an  damit  durchtränkten  Fliesspapierstreifen  2  Stunden  einge- 
trocknet, verloren  in  frisch  bereiteter  40proc.  Kalkmilch  oder  in  einer 
dünnflüssigen  Theerlösung  sicher  nach  lu  Minuten  ihre  Entwicklungs- 
fähigkeit. —  

So  verdienstvoll  alle  vorstehend  referirten  Arbeiten,  namentlich 
die  von  Schotte lius  und  Kurth,  auch  sein  mögen,  so  kann  doch 
keine  derselben  als  beweisend  angesehen,  und  muss  die  Frage  nach 
der  Natur  des  Erregers  der  Maul-  und  Klauenseuche  heute  noch  als 
eine  offene  bezeichnet  werden.  Infolge  dieser  in  veterinärpolizeilich- 
praktischer  und  in  wissenschaftlicher  Beziehung  als  eine  empfindliche 
Lücke  empfundenen  Thatsache  hat  sich  die  Kgl.  Prenssische  Regierung 
veranlasst  gesehen,  durch  ihre  technische  Deputation  für  das  Veteri- 
närwesen folgendes  Preisauschreiben  zu  erlassen: 

Preisansschreiben. 
Im  Auftrage  des  Herrn  Ministers  für  Landwirthschaft,  Do- 
mänen und  Forsten  schreibt  die  unterzeichnete  Deputation  folgende 
Preisaufgabe  aus: 

Der  Stoff,  durch  welchen  die  Ansteckung  bei 
der  Maul-  und  Klauenseuche  vermittelt  wird,  ist 
bis  jetzt  unbekannt.  Es  wird  nunmehr  ein  Preis 
von  3000  M.  für   die  Entdeckung   desselben  ausge- 
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setzt.  Der  Bewerber  hat  die  Aufgabe,  nicht  nur 
den  gesuchten  Stoff  unter  Anwendung  der  für  der- 
artige Untersuchungen  gebräuchlichen,  eventuell 
neuer  Methoden  zu  ermitteln  und  ihn  womöglich  zu 
isoliren,  sondern  auch  die  Wirksamkeit  desselben 
durch  entscheidende  Thierversuche  zu  erweisen. 

Der    schriftlichen  Darlegung   sind   die  nöthigen   Beläge, 
wie  mikroskopische  Präparate,   Galturen,  Versuchsprotokolle 
u.  s.  w.,  beizufügen. 
Vor  Ertheilung  des  Preiset  hat  der  Bewerber  eine  etwa  er- 
forderliche Demonstration  der  beweisenden  Experimente  vor  einer 
von  der  unterzeichneten  Deputation  zu  wählenden  Commission 
zu  geben. 

Die  Bewerbungsschriften  sind  bis  zum  30.  Juni  1894  an  die 
Egl.  technische  Deputation  für  das  Veterinärwesen  im  Ministerium 
für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten  zu  Berlin  einzureichen. 
Die  Verkündung  des  Urtheils  erfolgt  am  1.  Januar  1895. 

Jede  Bewerbungsschrift  muss  leserlich  geschrieben  und  in 
deutscher  Sprache  abgefasst  sein.  Sie  ist  mit  einem  Motto  zu 
versehen  und  dieses  auf  dem  versiegelten  Briefumschlage,  welcher 
den  Namen  und  die  Adresse  des  Verfassers  enthält,  aussen  zu 
wiederholen. 

Berlin,  den  4.  August  1893. 

Egl.  technische  Deputation  für  das  Veterinärwesen. 
Beyer. 

Ob  die  Entdeckung  des  orgaDisirten  Erregers  der  Maul-  und 
Elanenseuche  in  veterinärpolizeilicher  Beziehung  von  so  ausschlag- 
gebender Bedeutung  sein  wird,  wie  man  in  thierärztlichen,  vor  Allem 
aber  in  landwirtbschaftlicben  kreisen  hofft,  diese  Frage  ist  nach  der 
Ueberzeugung  des  Referenten  nicht  ohne  Weiteres  mit  „Ja''  zu  be- 
antworten. Bekanntlich  hoflft  man  durch  eine  genaue  Eenntniss  der 
Lebensbedingungen  des  betreffenden  Erankheitserregers  der  Verbrei- 
tung der  Erankheit  durch  Vernichtung  des  Ansteckungsstoffes  und 
Verhinderung  seiner  Uebertragung  wirksamer,  als  bisher,  entgegen- 
treten zu  können ;  andererseits  glaubt  man  durch  die  Eenntniss  des 
Ansteckungsstoffes  und  durch  dessen  Mitigation  einen  Impfstoff  er- 
langen zu  können,  welcher  die  Thiere  gegen  jede  natürliche  In- 
fection  schützt. 

In  ersterer  Beziehung  erwartet  Referent,  so  dringend  wünschens- 
werth  ihm  in  wissenschaftlicher  Beziehung  die  endliche  Entdeckung' 
des  Ansteckungsstoffes  einer  so  häufig  und  so  verbreitet  auftreten- 
den Erankheit  erscheint,  von  dieser  Entdeckung  so  gut  wie  nichts, 
solange  nicht  die  veterinärpolizeilichen  Maassregelii 


Digitized  by  VjOOQ iC 


XXV.  Referat.  465 

gegen  die  Maul-  und  Klauenseuche  entsprechend  der 
bei  Erlass  des  Reichsseucbengesetzes  und  der  hierzu- 
gehörigen Instruction  nicht  genügend  gewürdigten  na- 
tionalökonomischen Bedeutung  dieser  Krankheit  ver- 
schärft werden.  Referent  möchte  zum  Beweise  für  die  Richtig- 
keit seiner  Ansicht  darauf  hinweisen,  dass  es  ausser  der  genannten 
Krankheit  doch  noch  eine  Anzahl  anderer,  zum  Theil  hochwichtiger 
Thierseuchen  —  Rinderpest,  Lungensenche,  Tollwuth,  Schafpocken, 
Beschälausschlag  u.  s.  w  —  giebt,  welche  die  Veterinärpolizei  mit 
absoluter  Sicherheit  zu  bekämpfen  in  der  Lage  ist,  ohne  von  der 
Natur  des  sie  erzeugenden  Ansteckungsstoffes  mehr  zu  wissen,  als 
von  dem  der  Maul-  und  Klauenseuche.  Es  gelingt  ihr  dies  mit 
Hülfe  der  Wichtigkeit  der  Krankheit  entsprechend  streng  bemessener 
veterinärpolizeilidien  Maassregeln !  Wenn  die  Bekämpfung  der  Maul- 
und  Klauenseuche  mit  Hülfe  der  zur  Zeit  gültigen  veterinärpolizei- 
lichen Vorschriften  nicht  mit  der  wünschenswerthen  Schnelligkeit  und 
Sicherheit  gelungen  ist,  und  sich  hierüber  aus  den  Kreisen  der  Land- 
wirthe  und  Thierärzte  berechtigte  Klagen  erheben,  so  liegt  dies  zum 
wenigsten  in  der  noch  fehlenden  Kenntniss  von  der  Natur  des  An- 
steckungsstoffes, sondern  einestheils  in  der  unzulänglichen  Strenge, 
mit  welcher  die  bestehenden  veterinärpolizeilichen  Maassregeln  seitens 
der  Ortspolizeibehörden  vielfach  gehandhabt  werden,  und  in  dem  un- 
begreiflichen Leichtsinn,  mit  welchem  die  Landwirthe  vielfach  be- 
strebt sind,  dieselben  (namentlich  die  gesetzlich  vorgeschriebene 
Anzeigepflicht)  zu  umgehen,  liegt  dies  ferner  in  der  völlig  ungenügen- 
den Controle  des  Klauenviehhandels,  namentlich  des  im  Umherziehen, 
nicht  zum  wenigsten  aber  endlich  in  der  vollständigen 
Freiheit  des  Personenverkehrs  zwischen  verseuchten 
und  nicht  verseuchten  Gehöften,  obenan  der  ungehin- 
derte Verkehr  des  Stallpersonales  des  verseuchten  Ge- 
höftes ausserhalb  desselben.  Ueber  diesen  letzteren,  bisher 
viel  zu  wenig  hervorgehobenen  Punkt  hat  sich  Referent  bereits  an 
anderer  Stelle  '),  wie  folgt,  ausgesprochen : 

„Trotzdem  es  ganz  zweifellos  feststeht,  dass  durch  das  Wartepersonal 
seuchekranker  Thiere,  dessen  Kleidungsstücke  vielfach  mit  Geifer  und  Koth, 
der  dieselben  besudelt,  und  mit  flüchtigem  Ansteckungsstoff  vollständig  durch- 
setzt sind,  die  Krankheit  in  seuchefreie  Ställe  mit  grosser  Sicherheit  ver- 
schleppt werden  kann,  ist  der  absolut  freie  Verkehr  derartiger,  geradezu 
gemeingefährlicher  Personen  ausserhalb  des  Seuchengehöftes  durch  die  zur 
Zeit  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  in  keiner  Weise  behindert.  Es 
wäre  im  Interesse  der  Landwirthschaft  dringend  zu  wünscheu, 
wenn  hierin  Abhülfe  geschaffen  würde! 

Alle  zu  der  Instruction  des  Bundesrathes  vom  24.  Februar  1881  zum 
Reichsseuchengesetz,  betr.  die  Abwehr  und  Unterdrückung  der  Viehseuchen 
vom  23.  Juni  1880  hinsichtlich  der  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche 
seitens  des  deutschen  Landwirthschaftsrathes,  des  ständigen  Ausschusses  des 


1)  Johne,  In  welcher  Weise  können  sich  die  Landwirthe  an  dem  Kampfe 
gegen  die  Maul-  und  Klauenseuche  wirksam  betheiligen?  Landwirthschaft- 
licbec  Kalender  von  Mentzel  und  V.  Lengerke  (Paul  Parey,  Berlin)  für 
1894.  IL  Theil.  S.  85  u.  ff. 
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deutschen  Yeterinärrathes,  des  preu&sischen  LaDdes-Oekonomiecollegiums  und 
der  Kgl.  technischen  Deputation  für  das  preussische  Yeterinärwesen  gestellten 
Anträge,  sowie  die  vom  Bundesrath  genehmigte  Novelle  zum  Reichsseuchen- 

fesetz,  enthalten  in  diesem  Punkte  eine  ganz  unbegreifliche,  yerh&ngnissvoUe 
iücke.  Yon  allen  Seiten  wird  auf  schärfere  Maassnahmen  gegen  die  Maul- 
und  Klauenseuche  gedrungen,  nur  gegen  das  Wartepersonal  der  kranken 
Thiere,dieBengefährlichstenYerbreiter  des  Ansteckungsstoffes, 
sind  keine  solchen  erlassen  und  werden  auch  keine  solchen  beantragt.  Während 
kranke  und  krankheitsverdächtige  Thiere  einer  Gehöftssperre  unterliegen, 
bezw.  ihr  Yerkehr  ausserhalb  desselben  (bei  Feldarbeit  und  Weidegang)  in 
§  59  der  oben  bezeichneten  Instruction  genau  geregelt  ist  und  jede  Berührung 
mit  gesunden  Thieren  durch  dieselbe  unmöglich  zu  machen  gesucht  wird, 
während  nach  §  62  derselben  Instruction  „Rauhfutter  und  Stroh,  welches 
nach  dem  Orte  seiner  Lagerung  als  Träger  des  Ansteckungsstofifes  anzusehen 
ist*S  aus  dem  Gehöft  nicht  entfernt  werden  darf,  trotzdem  es  unter  allen 
umständen  weniger  als  die  Kleider  des  Stallpersonales  mit 
Ansteckungsstoff  durchsetzt  sein  wird,  verkehrt  das  Wartepersonal 
der  verseuchten  Gehöfte  mit  seinen  in  hochgradigster  Weise  mit  Ansteckungs- 
Stoff  beschmutzten  und  durchsetzten  Kleidern  offen  und  heimlich  (abendlich 
und  nächtlich!)  in  jedem  seuchenfreien  Gehöft  des  Ortes;  oder  es  wechselt 
den  Dienst  und  übernimmt  die  Wartung  gesunder  Yiehstände  in  oft  stunden- 
weit entfernten  Ortschaften,  ohne  dass  der  neue  Herr  eine  Ahnung  hat,  welche 
Gefahr  mit  dem  neuen  Dienstboten  in  seinen  Stall  eingezogen  ist. 

Das  Gesetz  schreibt  nach  Beendigung  der  Seuche  gründliche  Reinigung 
vor.  Was  geschieht  mit  den  hochgradig  inficirten  Kleidungsstücken  des 
Wartepersonals?  Nichts,  rein  gar  nichts!  Nur  die  Beschlüsse  der  1^1.  tech- 
nischen Deputation  für  das  preussische  Yeterinärwesen  hat  sich  hinsichtlich 
dieser  Gesetzeslücke  zu  den  beiden  Anträgen  veranlasst  gefühlt,  den  Besitzern 
aufzugeben,  den  Zutritt  zu  den  kranken  Thieren  fremden  und  unbefugten 
Personen  nicht  zu  gestatten,  und  die  Wärter  der  kranken  Thiere  anzu- 
halten, „sich  aus  dem  Seuchengehöfte  oder  der  verseuchten  Weide  nicht 
ohne  Reinigung  des  Schuhwerkes  zu  entfernen'*;  femer  „die  bei  der  Berührung 
mit  kranken  Thieren  verunreinigten  Kleider  der  Yiehwärter  sind  durch  Waschen 
mit  heisser  Lauge  zu  desinficiren*^  Wer  mitten  in  der  Praxis  gestanden  und 
Gelegenheit  gehabt  hat,  unser  heutiges  Dienstpersonal  kenneu  zu  lernen, 
weiss,  was  solches  „aufzugeben*'  und  „anzuhalten**  ohne  gesetzlichen  Zwang 
und  ohne  empfindliche  Strafen  auf  die  Uebertrctung  der  hierüber  erlasseneu 
gesetzlichen  Vorschriften  nützt!  Wahrlich,  es  thut  dringend  Noth,  dass  nach 
dieser  Richtung  hin  eine  Verschärfuntr  der  polizeilichen  Maassregeln  eintritt, 
da  ohne  eine  in  entsprechender  Weise  modificirte  Gehöftsperre  für  das  im 
Seuchenstalle  verkehrende  Wartepersonal  die  Wirkung  aller  anderen  gegen 
die  Yerbreitung  der  Maul-  und  Klauenseuche  erlassenen  Bestimmungen  mehr 
oder  weniger  illusorisch  werde.  Wenn  nach  den  eigenen  Angaben  der  Land- 
wirthe  die  Maul-  und  Klauenseuche  dem  Nationalwohlstand  Verluste  zufügt, 
wie  zur  Zeit  keine  andere  Thierseuche,  dann  dürfte  es  doch  wohl 
an  der  Zeit  sein,  energischer  gegen  dieselbe  vorzugehen  und  jeden  Weg  zu 
verlegen,  auf  dem  der  Ansteckungsstoff  derselben  sich  verbreiten  kann. 
Ein  solcher,  gewiss  sehr  häufig  betretener  Weg  wird  aber  durch  eine  ent- 
sprechend modificirte  Gehöftsperre  für  den  Personenverkehr,  vor  Allem 
für  das  Wartepersonal  der  scuchokranken  Thiere  und  durch  den  Des- 
infectionszwang  für  die  Kleidung  desselben  sicher  verlegt.  Zu  erörtern,  wie 
Beides  durchzuführen,  gehört  nicht  zu  den  Aufgaben  dieses  Artikels.**  — 

Dass  diese  für  mein  obigeS;  wie  ich  nicht  verkenne;  sehr  skep- 
tisches Urtheil  roaassgebenden,  auf  den  Erfahrungen  einer  langjährigen 
Praxis  fussenden  Gesichtspunkte,  welche  auffälliger  Weise  bisher 
viel  zu  wenig  Beachtung  gefunden  haben,  durch  die  Entdeckung 
des  organisirten  Erregers  der  Maul-  und  Klauenseuche  wesentlich 
modificirt  werden  dürften,  wird  wohl  Niemand  ernstlich  zu  hoffen 
wagen. 
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Was  endlich  den  zweiten^  nach  der  Entdeckung  des  gesuchten 
Krankheitsstoffes  in  Frage  kommenden  Punkt  anlangt^  die  Möglich- 
keit der  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche  durch  die  Impfung, 
bezw.  durch  eine  durch  letztere  künstlich  erzeugte  Immunität,  so 
kann  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  mit  der  erlangten 
Kenntniss  des  organisirten  Erregers  der  Maul-  und  Klauenseuche 
auch  eine  Methode  gefunden  werden  wird,  die  Culturen  desselben  zu 
mitigiren,  um  so  einen  Impfstoff  zur  Erzeugung  einer  künstlichen 
activen  Immunität  zu  gewinnen,  wie  Versuche  auch  sicher  noch  dazu 
führen  dürften,  auch  ohne  Kenntniss  des  Erregers  der  Krankheit 
in  gewissen  Secreten  (Milch  u.  s.  w.)  des  durchseuchten  Körpers 
einen  Impfstoff  zu  finden,  der  im  Stande  ist,  durch  seine  Einverleibung 
eine  passive  Immunität  des  geimpften  Thieres  zu  erzeugen.  So 
zweifellos  das  Alles  für  den  Referenten  scheint,  so  fraglich  erscheint 
es  ihm  andererseits,  ob  derartige  Impfungen  gerade  bei  der  Maul- 
und  Klauenseuche  die  Bedeutung  und  den  praktischen  Werth  einer 
wirklichen  Schutzimpfung  gewinnen  werden,  ähnlich  wie  z.  B.  bei 
den  Pocken.  Wenn  auch  für  die  Maul-  und  Klauenseuche  die  all- 
gemeine Regel  gilt,  dass  die  durch  Impfung  erzeugte  künstliche  Im- 
munität im  Allgemeinen  von  derselben  Dauer  ist,  wie  die  durch 
spontane  Durchseuchung  erlangte  Immunität,  so  dürfte  schon  die  durch 
eine  Impfung  mit  den  mitigirten  Calturen  des  noch  zu  entdeckenden 
Ansteckungsstoffes  der  Maul-  und  Klauenseuche  erzeugte  active  Im- 
munität, noch  viel  mehr  aber  die  durch  Impfung  mit  dem  Blutserum 
oder  durch  Secrete  (Milch,  Speichel  u.  s.  w.)  durchseuchter  Thiere 
erlangte  passive  Immunität,  nur  eine  sichere  Dauer  von  wenigen 
Monaten  besitzen,  da  ja  schon  die  durch  spontane  Durchseuchung 
erlangte  natürliche  Immunität  mit  Sicherheit  höchstens  5 — 6  Monate 
beträgt.  Die  Impfung  der  Maul-  und  Klauenseuche  würde  damit, 
wenn  dieselbe  nicht  in  verhältnissmässig  kurzen  Zwischenräumen 
immer  wiederholt  wird,  nur  den  Werth  einer  Nothimpfung  bekommen 
und  nur  dann  mit  Vortheil  zur  Anwendung  gelangen  können,  wenn  Ge- 
fahr droht,  bezw.  die  Seuche  in  der  Gegend  oder  am  Orte  bereits  aus- 
gebrochen ist.  Der  Werth  einer  solchen  Nothimpfung  würde  dann 
nicht  zum  wenigsten  davon  abhängen,  ob  der  Impfstoff  zur  Erreichung 
einer  activen  Immunität,  oder  das  thierische  Secret  bezw.  das  Blut- 
serum durchseuchter  Thiere  zur  Erzeugung  einer  passiven  Immunität 
leicht  und  rasch  zu  erlangen  ist,  bezw.  davon  abhängen,  ob  es  ge- 
lingen wird,  das  „Antigift"  aus  dem  Blutserum  activ  immuner  Thiere 
in  haltbarer,  concentrirter  und  daher  praktisch  leicht  verwendbarer 
Form  zu  erhalten.  Ob  die  an  der  Münchener  thierärztlichen  Hoch- 
schule unter  der  sachkundigen  Leitung  von  Prof.  Kitt  ausgeführten 
Immunisirungsversuche  zur  Erzeugung  einer  solchen  passiven  Immu- 
nität, auf  welche  Q  öhring  in  No.  50,  S.  481  seiner^Wochenschrift  für 
Thierheilkunde  und  Viehzucht,  Jahrgang  1892  vorläufig  aufmerksam 
macht,  zu  einem  befriedigenden  Resultate  geführt  haben,  ist  bisher 
nicht  bekannt  geworden.  Referent  wünscht  demselben  zum  Nutzen 
der  Landwirthschaft  und  Viehzucht  den  besten  Ertolg.         Johne. 
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Besprechungen. 

1. 

Atlas  der  pathologischen  Gewebelehre  in  mikrophotographi- 
scher  Darstellung.  Herausgegeben  von  Dr.  med.  CarlELarg,  a.  o.  Pro- 
fessor u.  kgl.  Sachs.  Btabsarzt,  und  Dr.  med.  Georg  Schmorl,  Privatdocent 
und  1 .  Assistent  am  pathologischen  Institut  zu  Leipzig.  Mit  einem  Vorwort 
von  Dr.  med.  F.  Y.  Birch-Hirschfeld,  ord.  Professor  der  allgemeinen 
Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  an  der  Universität  Leipzig.  — 
2.  Lieferung^mit  Tafel  II— VI.  (Preis  9  Mark.)  Leipzig  1893.  Verlag  von 
F.  C.  W.  Vogel.  (Preis  des  im  October  d.  J.  vollständig  erscheinenden 
Werkes  50  Mark.) 

Alles  Rühmlicbe,  was  schon  8.  314  d.  Bd.  bei  Bespreebang  der 
1 .  Lieferung  dieses  Werkes  hervorgehoben,  ist  auch  für  die  2.  Liefe- 
rung gültig,  vielleicht  in  noch  höherem  Maasse,  als  für  die  erste. 
Es  enthält  dieselbe  Degenerationen,  Concremente,  Atrophie,  Hyper- 
trophie und  Circulationsstörungen.  Nochmals  sei  das  Werk  ange- 
legentlichst vorwärtsstrebenden  Fachgenossen  zur  Anschafifung  em- 
pfohlen.    Johne. 

2. 

Atlas  der  pathologischen  Gewebslehre.  Von  Dr.  Paul  Grawitz, 
Professor  der  pathologischen  Anatomie  und  allgemeinen  Pathologie  an  der 
UniTersität  Greifswald.  Berlin  1893.  Verlag  von  Richard  Schultz.  Voll- 
ständig in  5  Lieferungen.    (Preis  25  M.) 

Bekanntlich  ist  von  Viering^))  einem  Schüler  von  Grawitz, 
und  später  von  diesem  selbst'^)  die  Behauptung  aufgestellt  worden, 
dass  ausser  durch  Zellentheilung  neue  Zellen  noch  dadurch  entstehen 
könnten,  „dass  die  aus  Zellen  hervorgegangene  Orundsubstanz,  so- 
lange sie  lebt  und  am  Stoffwechsel  theilnimmt,  in  den  zelligen  Zustand 
wieder  zurückkehren  kann'^  Im  „ruhenden  Gewebe^'  sollen  Körner 
sichtbar  werden,  oder  „erwachen'',  aus  der  „im  reifen  Zustand  zellen- 
freien  Zwischensubstanz''  Zellen  entstehen,  welche  für  gewöhnlioh 
nicht  nachweisbar  sind,  welche  aber  bald  zu  einer  Grösse  heran- 
wachsen, dass  sie  später  nicht  mehr  von  den  normalen  Gewebszellen 
unterschieden  werden  können.  Diese  unseren  bisherigen  Anschau- 
ungen über  Natur  und  Function  der  Grundsubstanz  zuwiderlaufende 
Annahme  hat  selbstverständlich  viele  Gegner  gefunden  (Weigert, 
Marchand,  Eberth,  Ziegler  U.A.).  Die  Zweifel  derselben  su 
widerlegen  und  seine  Theorie,  die  der  Herr  Verfasser  merkwürdiger 
Weise  nicht  als  eine  neue  Lehre,  sondern  nur  als  neue  Be- 
obachtung bezeichnet  wissen  will,  durch  absolut  naturgetreue 
Photographien  seiner  Präparate  der  wissenschaftlichen  Welt  ad  ocnlos 
zu  demonstrireu ,  das  ist   der  wesentliche   Zweck   des  vorliegenden 

1)  Ueber  Sehnenheilung.    Virchow's  Archiv.   Bd.  127. 

2)  Grawitz,  Ueber  die  schlummernden  Zellen  des  Bindegewebes  und 
ihr  Verhalten  bei  progressiven  Ernährungsstörungen.    Ebenda.  Bd.  127. 
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WerkeS;  welches,  wie  Verfasser  sa^,  bestimmt  ist,  ,,al8  Ergänzung 
derjenigen  Arbeiten  zu  dienen,  welche  seither  über  die  Umbildung 
der  Ornndsnbstanz  aus  dem  Oreifswalder  pathologischen  Institut  in 
Virchow's  Archiv  oder  in  Dissertationen  veröffentlicht  worden  sind'^ 
Wie  auch  eine  Durchsicht  des  Inhaltes  lehrt,  kann  das  Werk,  welches 
30,  „selbstverständlich  in  keiner  Weise  durch  Retouchiren  veränderte^' 
Tafeln  umfasst,  demnach,  streng  genommen,  auch  nicht  als  ein 
„Atlas  der  pathologischen  Oewebslehre^'  bezeichnet  werden. 

Wenn  Referent  schon  an  einer  anderen  Stelle  i)  hervorgehoben 
hat,  dass  keinesfalls  verkannt  werden  dürfe,  dass  auch  die  beste  Photo- 
graphie niemals  das  durch  unmittelbare  Beobachtung  des  mikro- 
skopischen Bildes  Gebotene  zu  ersetzen  vermöge,  weil,  abgesehen 
von  den  mangelnden  Farbennnterschieden  des  Originals,  bei  jeder 
bildlichen  Darstellung  für  den  Beschauer  die  Möglichkeit  wegfalle, 
wie  beim  Studium  des  mikroskopischen  Bildes  durch  die  Verschieden- 
heit der  Einstellung  auch  die  tieferen  Schichten  des  Schnittes  zur 
Anschauung  zu  bringen,  so  gilt  dies  insbesondere  von  den  vorliegen- 
den Photographien.  Stellt  Verfasser  doch,  wie  er  selbst  sagt,  an 
den  Untersucher  „die  nicht  geringe  Anforderung,  dass  er  von  jetzt 
ab  sein  Hauptaugenmerk  bei  Betrachtung  mikroskopischer  Objecte 
auf  diejenigen  Stellen  richtet,  welche  er  nach  jahrelanger  Gewohn- 
heit zu  ignoriren  pflegte^',  und  hier  Dinge  zu  sehen,  welche  auf 
eine  völlig  neue  Zellengenese  hinweisen  sollen  und  von  dem  Ver- 
fasser mit  den  dem  Beschauer  „so  fremdartig  klingenden  Bezeich- 
nungen „von  kernhaltigen  Fasern,  kleinsten  Kernanfängen'^  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden.  Wenn  auch  Verfasser  gewissermaassen  als  über- 
zeugenden Wegweiser  für  die  Betrachtung  seiner  Photographien  an- 
giebt,  es  komme  bei  denselben  darauf  an,  zu  zeigen,  „dass  viele 
Gebilde  vorkommen,  welche  erstens  keine  Zellensubstanz  besitzen, 
zweitens  nicht  in  einem  Spalte  liegen,  in  welchen  sie  gewandert  sein 
konnten,  sondern  von  Grundsubstanz  umschlossen  sind,  dass  sie  drittens 
nicht  in  der  unmittelbaren  Nähe  vermehrungsfähiger  Zellen  liegen, 
und  dass  viertens  ihre  Grösse  und  Gestalt  völlig  von  derjenigen  der 
Leukocyten  oder  in  der  Nähe  vorhandener  wirklicher  Gewebszellen 
▼erschieden  ist'^,  so  kann  Referent  doch  die  Befürchtung  nicht  unaus- 
gesprochen sein  lassen,  dass  die  „Beobachtungen'^  des  Herrn  Verfassers 
durch  die  vorliegenden  Photographien,  so  schön  dieselben  in  ihrer 
Ausführung  auch  sein  mögen,  nicht  in  überzeugender  Weise  bewiesen 
werden  dürften.  Wenn  der  Verfasser  oder  derjenige,  der  dessen, 
wie  ich  gar  nicht  zweifle,  gewiss  sehr  überzeugende  Präparate  ge- 
sehen hat,  in  den  vorliegenden  Photographien  auch  sicher  alles  das 
sehen  wird,  was  der  dazu  gegebene  Text  von  den  neuen  Beobach- 
tungen beschreibt,  so  glaubt  Referent  doch  bezweifeln  zu  müssen, 
dass  dieselben  im  Stande  sein  werden,  die  Gegner  der  Grawitz'schen 
Lehre  von  den  schlummernden  Zellen  des  Bindegewebes  zu  bekehren. 
Für  seine  Person  wenigstens  muss  Referent   ehrlich  bekennen,  dass 

1)  Besprechung  des  Karg-Schmorrschen  Atlas  der  pathologischen 
Gewebelehre  in  mikrophotographischer  Darstellung.  S.  315  d.  Bandes  dieser 
Zeitschrift. 
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derselbe  die  yorliegenden  Photographien  nicht  für  so  zweifellos  be- 
weisend hält,  dass  er  sich  lediglich  ans  deren  Betrachtung  von  der 
Richtigkeit  der  Grawitz'schen  Beobachtung  überzeugt  fühlen  mtisste. 

Was  den  Inhalt  der  vorliegenden  Hefte  anbelangt,  so  umfasst 
Heft  1  die  Einleitung  mit  2  Tafeln  (mit  5  Platten),  Bilder  aus  dem 
Kapitel  der  Atrophie  des  Bindegewebes  der  quergestreiften  Muskeln 
mit  5  Tafeln  (mit  14  Platten). 

Heft  2  enthält  Bilder  aus  dem  Kapitel  der  Keratitis  (mit  6  Tafeln, 
mit  16  Platten). 

Heft  3 :  Bilder  aus  dem  Kapitel  der  Wundheilung  und  Regene- 
rationen von  Haut-,  Sehnen-  und  Muskelgewebe  mit  5  (mit  14  Platten). 

Heft  4  und  5:  Bilder  der  acuten  und  chronischen  Entzündung, 
Erysipelas,  Phlegmone  bacterica  und  chronisch  sich  ausbreitende 
Phlegmone,  Pustel,  Furunkel,  Terpentineiterung  (vom  Hunde),  Ulcus 
durum  (mit  6  Tafeln,  18  Platten);  ferner  der  Endocarditis  ulcerosa, 
Muskelabscess  nach  Typhus,  24  Stunden  alte  Sublimatentzündung  des 
Muskelgewebes,  Phlegmone  im  Deltamuskel  nach  Schussverletzung, 
Peritonitis  und  Pleuritis  (mit  5  Tafeln,  14  Platten).  — 

Wie  schon  bemerkt,  sind  die  Photographien  sehr  gut  reprodncirt; 
dabei  ist  die  übrige  buchhändlerische  Ausstattung  ausgezeichnet,  auch 
der  Preis  nicht  zu  hoch,  so  dass  das  Werk  alle  Empfehlung  ver- 
dient, wenn  auch  die  specifische,  einseitige  Tendenz  desselben  kein 
sehr  allgemeines  Interesse  für  dasselbe  erwecken  wird.       Johne. 


3. 

Die  yeterinärpolizeigesetze  und  Verordnungen  für  das  König- 
reich Sachsen.  Zum  Gebrauche  für  Yerwaltungsbeamte,  Gemeinde?or- 
stände,  Thierärzte  und  Landwirthe  zusammengestellt  von  Dr.  0.  Siedam- 
grotzky,  Obermedicinalrath ,  Professor  an  der  Egl.  thier&rztlichen  Hoch- 
schule zu  Dresden  und  kgl.  sächs.  Landesthierarzt.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.  Dresden  1893.  G.  Schönfeld*s  Yerlagsbuchbandlung.  (Preis  ge- 
bunden 3  M.) 

Die  im  Jahre  1881  erschienene,  schon  seit  einiger  Zeit  ver- 
griffene erste  Auflage  des  vorliegenden  Werkchens  hat  sich  durch 
Form  und  Inhalt  als  ein  so  unentbehrliches  Hand-  und  Nachschlage- 
buch über  die  für  das  Deutsche  Reich,  speciell  auch  für  das  König- 
reich Sachsen  geltenden  Veterinärpolizei-Gesetze  und  Verordnungen 
erwiesen,  dass  die  vorliegende  zweite  Auflage  desselben  von  den  oben 
genannten  Behörden,  von  Thierärzten  und  Landwirthen  mit  grosser 
Freude  begrüsst  werden  wird,  um  so  mehr,  als  deren  Inhalt  einer 
gründlichen  Durchsicht  und  vollständigen  Umarbeitung  in  Bezug  auf 
seine  Gruppirung  unterzogen  worden  ist.  Das  wie  früher  in  band- 
lichem  Taschenformat  erschienene  Buch  enthält  I.  Gesetze  und  Ver* 
Ordnungen,  welche  die  Rinderpest  betreffen;  II.  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen, welche  die  übrigen  Viehseuchen,  mit  Ausnahme  der 
Rinderpest  betreffen ;  III.  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  die  Ent- 
schädigung von  Thieren  betreffen;  IV.  Gesetze  und  Verordnungen, 
welche  die  Desinfection  von  Eisenbahnwagen  betreffen;  V.  Gesetze  und 
Verordnungen,  welche  die  Abwehr  von  Viehseuchen  vom  Auslande  he* 
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treffen.  Wir  glauben  sicher,  dass  der  in  der  Vorrede  ausgesprochene 
Wunsch  des  Verfassers:  ,;Möge  die  neu  zusammengestellte  Sammlung 
denselben  Anklang  finden  und  gleichen  Nutzen  stiften  wie  ihre  Vor- 
gängerin^'  in  jeder  Richtung  sich  erfüllen  wird.  Johne. 


Das  Veterinärwesen  im  Königreich  Sachsen.  Sammlung  der  Gesetze 
und  Verurdnungen,  die  sich  auf  die  Ausübung  der  Thierheilkunde  beziehen. 
Zusammengestellt  von  Dr.  0.  Siedamgrotzky,  Obermedicinalrath,  Pro- 
fessor an  der  Egl.  thlerärztlichen  Hochschule  zu  Dresden  und  kgl.  sächs. 
Landesthierarzt.  Dresden  1893.  G.  Schönfeld*s  Verlagsbuchhandlung.  (Preis 
geb.  6  M.) 

Wie  der  Herr  Verfasser  in  der  Vorrede  hervorhebt,  waren  die 
im  Königreich  Sachsen  bezüglich  des  Veterinärwesens  geltenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  so  zerstreut  veröffentlicht,  dass  selbst  der 
erfahrene  Fachmann  Mühe  hatte,  zweifelhafte  Fragen  schnell  zu 
erledigen.  Eine  Sammlung  derselben  erschien  daher  nicht  nur  im 
Interesse  der  Thierärzte  und  der  Studirenden  der  Thierheilkunde, 
sondern  auch  in  dem  der  Verwaltungsbehörden  nothwendig.  Verfasser 
hat  sich  dieser  gewiss  sehr  grossen  Mühe  unterzogen  und  den  Stoff 
sehr  übersichtlich  in  folgender  Weise  geordnet:  I.  Organisation 
der  Veterinärpolizei  (Commission  für  das  Veterinärwesen  und 
Landesthierarzt,  die  Bezirksthierärzte) ;  II.  Ausübung  derThier- 
heilkunde,  Thierärzte;  III.  Arzneiwaarenhandel  und 
Apothekerwesen;  IV.  Thierzucht;  V.  Transportund  Hal- 
tung von  Thieren;  VI.  Fleischbeschau;  VII.  Abdeckerei. 
Ein  vollständiges  Inhal tsverzeichniss  und  ein  alphabetisches  Sach- 
register erleichtern  das  Auffinden  der  einzelnen  gesetzlichen  Vor- 
schriften und  kann  somit  das  Werk  als  ein  ganz  unentbehrliches 
Nachschlagebuch  Jedem  empfohlen  werden,  welcher  zur  Veterinär- 
medicin  in  irgend  welcher  Beziehung  steht.  Die  buchhändlerische 
Ausstattung  ist  eine  sehr  gute.  Johne. 


5. 

Instrumentenkatalog  fttr  Thiermedicln  und  Landwirthschaft 
der  Fabrik  von  H.  Hauptner,  Instrumentenmacher  der  Egl.  thierärzt- 
Hchen,  sowie  landwirthschaftlichen  Hochschule.  Berlin  NW,  Louisenstr.  53. 
1893.    Im  Selbstverlage. 

Auf  165  Seiten  und  illustrirt  durch  2690  im  Text  eingedruckte 
sehr  gute  Holzschnitte  giebt  die  8.  Auflage  des  oben  bezeichneten 
Kataloges  ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  thlerärztlichen  In- 
strumente mit  Preisangabe.  Der  vorliegende  Katalog  der  rühmlichst 
bekannten  vielfach  preisgekrönten  Firma,  welche  nach  Inhalt  ihrer 
Vorrede  „nur  eine,  und  zwar  die  beste  Qualität'^  erzeugt,  „fttr  deren 
Güte  sie  alle  Garantie  übernimmt^',  ist  daher  als  ein  kaum  zu  ent- 
behrendes Nachschlagebuch  der  Instrumentenlehre  zu  betrachten, 
welches  über  alle  Neuerungen  und  Verbesserungen  in  der  thlerärzt- 
lichen Instrumententechnik  durch  Wort  und  Bild  Aufschluss  giebt 
und  für  jeden  vorwärtsstrebenden  Thierarzt  daher  als  unentbehrlich 
bezeichnet  werden  muss.  Johne. 
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1. 

PERSONALIEN. 

(Abgeschlossen  am  10.  September  1893.) 

I.  Ernennungen  und  Beförderungen. 

1.  An  deutschen  thierärzilichen  Hochschulen. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin:  Der 
bisherige  Assistent  van  Straaten  zum  Repetitor,  der  Thierarzt 
Keller-Alsleben  zum  Assistenten  der  chirurgischen  Klinik.  —  Der 
Thierarzt  M.  G.  E.  Casper-Trebnitz  zum  Repetitor  am  pathologischen 
Institut. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  München: 
Thierarzt  Oeorg  H  u  s  s  -  Augsburg  zum  klinischen  Assistenten. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden:  Thier- 
arzt 0.  C.  Nietzold,  U.R.-A.  beim  Kgl.  sächs.  Garde-Reiter-Reg. 
zum  2.  klinischen  Assistenten. 

2.  Im  beamteten  dvilt  hier  ärztlichen  Personal. 
In  Preussen. 

a)  Zum  Departementsthierarzt:  Der  bisherige  commis- 
sarische  Departementsthierarzt  T  i  e  t  z  e  -  Lüneburg  für  Lüneburg. 

b)  Zu  Kreisthierärzten: 

aa)Zu  commissarischen  (bezw. interimistischen)  Kreis- 
thierärzten: Die  Thierärzte  Jochmann -Mehlsack  für  den  Kreis 
Czarnikau,  Schlichte -Usingen  für  den  Kreis  Usingen,  Dr.  med.  vet. 
Klosterkem per- Coesfeld  für  den  Kreis  daselbst.  —  Oberrossarzt 
Busch  für  den  Kreis  Torgau.  —  Rossarzt  a.  D.  P es chke- Königs- 
berg i.  Pr.  für  den  Kreis  Rastenburg. 
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Versetzt:  Die  Ereisthierärzte  Schick-Graetz  nach  dem  Kreia 
BomBt,  Wienke- Herzberg  nach  dem  Kreis  Wittenberg,  Lucas- 
Gersfeld  nach  dem  Kreis  Montjoie,  Hamann- Striegan  nach  dem 
Kreise  Scbweidnitz. 

c)  Das  Examen  als  beamtete  Thierärzte  bestanden 
in  Berlin:  Die  Thierärzte  Alberts,  Angstein,  Brandes, 
Busch,  Dernbach,  Dr.  Hagemann,  Heyne,  Hofherr,  W. 
Meyer,  Nissen,  Plessow,  Kleine,  Schlaugiess,  van 
Straaten,  Schulz,  Stucke,  Wittlinger,  Sommerfeld. 

In  Bayern. 

a)  Zu  Bezirksthierärzten:  Die  Districtsthierärzte  H.  Bos- 
se r  t  -  Edenkoben  für  Erlangen,  Fr.  Schneider- Augsburg  für 
Augsburg. 

Versetzt:  Der  Bezirksthierarzt  Maisel-Würzburg  nach  Ham- 
melburg. 

b)  Zu  Districtsthierärzten:  Die  Thierärzte  G.  Pilger- 
Dortmund  für  Bischofsheim,  Steinbrenn  er- Lauterecken  ftir  da- 
selbst, A.  Sator- Rottenbuch  für  Schongau,  L.  Heieck  für  Alto- 
münster,  M  u  n  i  e  r  -  Pfaffenhausen  für  TUrkheim,  H.  P 1  a  t  z  e  r  -  Schwab- 
münchen für  Pfaffenhausen,  A.  d 'AI leux -Blieskastel  für  Edenkoben. 

Versetzt:  Die  Districtsthierärzte  L.  Petzenhauser-Alto- 
münster  nach  Moosburg,  J.  Mitteldorf-Tttrhheim  nach  Schwab- 
mttnchen,  A.  Weiler-Otteberg  nach  Göllheim. 

c)An  den  Gestüten:  Der  Kgl.  Gestütsinspeotor  Carl 
Ammon-Bergstetten  zum  Kgl.  Hofgestütsdirector. 

In  Sachsen. 

Am  Landgestüt:  Der  bisherige  Rossarzt  beim  Garab.-Reg. 
Roeber  zum  Gestütsthierarzt. 

In  Württemberg. 

Zu  Oberamtsthierärzten:  Die  Thierärzte  Speide  1-Obem- 
dorf  für  Oberndorf,  Motz -Ulm  für  Göppingen,  Ho  ff  mann -Sulz 
für  Sulz. 

In  Baden: 

Zum  Bezirksthierarzt:  Der  Thierarzt  Servatius-Zell  für 
Welfach. 

In  Dessau. 

Zum  Herzoglichen  Landesthierarzt  in  Dessau  der  Kreis- 
thierarzt  Pirl-Wittenberg. 

Anhalt. 

Zum  städtischen  Thierarzt:  Thierarzt  H.  Cordes-Kem- 
pen  a.  Rh.  für  Coswig. 

3.  Im  miliiärrossärztlichen  Personal. 

a)  In  den  deutschen  Bundesstaaten  mit  Ausnahme 
von  Bayern. 

aa)  Zu  Corpsrossärzten:  Die  bisher  mit  der  Wahrung  der 
corpsrossärztlichen  Geschäfte  beauftragten  Oberrossärzte  Mtiller  vom 
Feldartillerie- Reg.  Nr.  12   beim  XIL,    Bub  vom   2.  Kgl.  württemb. 

Deatsche  Zeitschrift  f.  Thienned.  o.  rergl.  Pathologie.   XIX.  Bd.  31 
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Dragoner-Reg.  Nr.  17  beim  XIII.  Armeeoorps.  —  Der  Oberrossarzt 
Bleich  vom  1.  Leib-Husaren-Reg.  Nr.  1  beim  XVII.  Armeecorps. 

bb)  Zu  Oberrossärzten:  Die  Rossärzte  F ranze  1  vom 
Ulanen-Reg.  Nr.  2  beim  Ülanen-Reg.  Nr.  4,  Zeitz  vom  Dragoner-Reg. 
Nr.  8  beim  3.  Magdeb.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  4,  Blamentritt  vom 
2.  Ulanen-Reg.  Nr.  18  beim  1.  Ulanen-Reg.  Nr.  17,  Schade  vom 
Artillerie-Reg.  Nr.  12  bei  demselben  Reg.,  Güntherberg  vom 
2.  Oarde-Dragoner-Reg.  beim  Artillerie-Reg.  Nr.  3,  Raden  beim 
Feldartillerie-Reg.  Nr.  22,  Ealkoff  vom  2.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  28 
beim  K.  W.  Dragoner-Reg.  Nr.  16,  Tempel  vom  2.  Feldartillerie- 
Reg.  Nr.  28  beim  2.  Königs-Hosaren-Reg.  Nr.  19;  Wangemann 
beim  Remontedepot  Ealkreuth. 

Versetzt:  Die  Ober rossärzte  Reinemann  vom  Feldartillerie- 
Reg.  Nr.  23  znm  1.  Leib.Husaren-Reg.,  Lttthens  vom  Dragoner-Reg. 
Nr.  21  zum  Kfirassier-Reg.  Nr.  2. 

cc)  Zu  Rossärzten:  Die  Unterrossärzte  Moll  vom  Dragoner- 
Reg.  Nr.  15,  Earpe  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  9,  Wide  mann 
vom  1.  Leib-Hnsaren-Reg.  Nr.  1^  H edler  vom  Kürassier- Reg.  Nr.  6 
beim  1.  hess.  Hasaren-Reg.  Nr.  13,  Franke  vom  Feldartillerie-Reg. 
Nr.  \if  Pietscb  vom  Hasaren-Reg.  Nr.  6,  Rademann  vom  10. 
Hosaren-Reg.,  Krause  vom  Garabinier-Reg.  beim  19.  Hasaren-Reg., 
Fttnfstück'  vom  18.  Ulanen-Reg.,  Thomas  vom  18.  Hasaren-Reg. 
beim  Feldartillerie-Reg.  Nr.  12.  —  Der  aasseretatsmässige  Rossarzt 
RUckmann  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  11;  der  cbarakterisirte  Rossarzt 
Vahl  vom  1.  Ulanen-Reg. 

Versetzt:  Die  Rossärzte  Nothnagel  vom  2.  Oarde-Feld* 
artillerie-Reg.  zum  Ulanen-Reg.  Nr.  2,  Herr  mann  vom  Feldartillerie- 
Reg.  Nr.  8  zum  Train-Bat.  Nr.  14,  Christ  vom  Hasaren-Reg.  Nr.  17 
zum  Feldartillerie-Reg.  Nr.  8,  Fischer  vom  1.  Garde- Dragoner-Reg. 
zum  Hasaren-Reg.  Nr.  6,  Kabel  vom  Dragoner-Reg.  Nr.  4  zum 
Dragoner-Reg.  Nr.  8,  Outzeit  vom  1.  Garde-Feldartillerie-Reg.  zum 
hannöv.  Husaren-Reg.  Nr.  15,  Steinhardt  vom  Remontedepot 
Werskenhof  nach  Jurgaitschen ,  Tennert  vom  Hasaren-Reg.  Nr.  3 
zum  Kürassier-Reg.  Nr.  2,  Stramitzer  vom  Hasaren-Reg.  Nr.  16 
zum  Feldartillerie-Reg.  Nr.  27,  Leb  bin  vom  Garde-Kürassier- Reg. 
zum  Feldartillerie-Reg.  Nr.  24,  Pichel  vom  8.  zum  21.  Dragoner-Reg., 
Dietrich  vom  1.  Garde- Ulanen-Reg.  zum  Dragoner-Reg.  Nr.  8, 
Schüler  vom  11.  Dragoner-Reg.  zum  1.  Garde-Ulanen* Reg.,  Heinz e 
vom  34.  zum  26.  Feldartillerie-Reg.,  Müller  vom  18.  Ulanen-Reg. 
zum  Feldartillerie-Reg.  Nr.  28. 

dd)  In  den  Rang  der  oberen  Militärbeamten  über- 
führt: Die  Rossärzte  Seh  leg  und  Müller  vom  Artillerie-Reg. 
Nr.  12,  letzterer  unter  Versetzung  zum  Ulanen-Reg.  Nr.  18,  Hor- 
lacher  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  19. 

Im  Beurlaubtenstande: 

Zu  Rossärzten:  Beyer-Liegnitz,  Haas-Metz,  Encke-Zittan, 
Beier-Plauen,  Marse hner-Naumburga.S.,  Deschner-Neokarsiilm. 

Zum  Unterrossarzt:  Der  Schlaohthofsinspeotor  Schlieper- 
Nenstettin. 
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Commandos: 

Rossarzt  Prenzel  vom  Ettraasier-Reg.  Nr.  11  vom  1.  Juli  auf 
6  Wochen  zur  Lehrschmiede  in  Berlin. 

b)  In  Bayern. 

Zum  Corpsstabsveterinär:  Stabsveterinär  Kränzle  vom 
1.  Chev.-Reg. 

Zum  Veterinär  IL  Rh:  Der  Unterveterinär  Achleitner  vom 
1  •  schweren  Reiter-Reg. 

4.  Anstellungen  an  Schlachthöfen. 

a)ZuSchlachthof8verwaltern:DieThierärzteA.  Schenk- 
Erlangen^  K.  BUtzler-Kirn  für  Jülich,  Wahrendorf- Anklam  fQr 
Paaewalk. 

b)  Zu  Schlachthofsinspectoren:  Der  bisherige 
Schlachthofsinspector  Th.  Tfircks-Eisenach  für  Hagen  i.  W.  —  Der 
Ereisthierarzt  A.  Eh  rieht- Neurode  für  daselbst.  —  Die  Thierärzte 
Wittlinger-Frankfurt  a.  M.  für  Bütow,  Homann-Gehrden  für 
Bielefeld,  B  o  t  h  -  Berlin  für  Beigard,  J  o  n  e  n  für  Elberfeld  (in  2.  Stelle), 
Mflller-Löwen  für  Pleschen,  Grimme- Berlin  flr  Eisenach. 

c)  Zu  Schlachthofs-,  bezw.  Assistenzthierärzten:  Die 
Thierärzte  Arnold-Meerane  für  Leipzig,  Rogge  für  Magdeburg, 
Schmitz-Linnich  für  Crefeld,  Kies -Giengen  a.  o.  Brenz  für  Stutt- 
gart, Plessow-Myslowitz  für  Bromberg,  J.  Völlers- Altena  für 
Lübeck,  Naknlski-Miloslav  für  Samter,  Wilde -Tempelhof  für 
Bremen,  Beck  er- Frankenstein  für  daselbst. 

IL  Decorationen  und  sonstige  Ehrenbezeugungen, 
i.    Es  wurden  decorirt: 

Mit  dem  Kgl.  preussischen  Kronenorden  IV.  KL: 
Departementfithierarzt  Renn  er -Düsseldorf  und  Oberrossarzt  Boe- 
necke- Trier;  Thierarzt  Kreitz-Wriezen. 

Mit  dem  Kgl.  bayerischen  Verdienstorden  des  heil. 
Michael:  Mit  dem  Ritterkreuz  IV.  Kl.  der  Regierungsrath  im 
kaiserlichen  Gesundheitsamte  Georg  Röckl.  —  Mit  dem  Verdienst- 
kreuz der  Bezirksthierarzt  C.  Koeniger- Aichach. 

Mit  der  Kgl.  württembergischen  goldenen  Givilver- 
dienstmedaille:  Der  Oberamtsthierarzt  Koch -Vaihingen. 

Mit  dem  belgischen  Leopoldsorden:  Commandeur- 
kreuz:  Dr.  Willems- Hasselt.  —  Mit  dem  Ritterkreuz:  Die 
belgischen  Regimentsveterinärärzte  I.  Kl.  G.  M  a  r  n  e  f  f  e  und  R. 
Hai  et,  der  Director  des  Schlachthauses  zu  Lüttich  M.  Brouwier. 

Mit  dem  Ritterkreuz  der  Ehrenlegion:  L.  F.  Bidaud, 
Professor  an  der  Yeterinärschule  zu  Toulouse,  sowie  die  französischen 
Veterinäre  Romary,  Bourguet,  Poiteoin,  Beurnier,  Perrey, 
Laborde,  Jacoulet. 

Mit  dem  Orden  M6riteagricole  und  zwar  mit  dem  Offizier- 
kreuz: Die  Veterinäre  Le  Roux,  Guettard,  Mauri,  Philippe, 
Terras.  —  Mit  dem  Ritterkreuz:  Die  Veterinäre  Bertreux, 
Comic,  Le  Coz,  Le  Maureux,   Frau^ois,  Fancillon,  Ar- 
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gence,  Auloge,  Baraille,  Barbaste,  Berth6ol,  Blaisse, 
Bottiau,  Cesoasy  Charpat,  GharloiS;  Ciratteaa,  Croehat, 
Decroix,  DochO;  Ferrey,  Finand,  ßirard,  Oonrand, 
Gnerrin,  Henrj;  Langeron^  Laugier,  Lednc,  Malet, 
Martineti  Matrion,  Mestraud,  Morean,  Olivier,  P6r6; 
Petit,  Peynaud,  Pons,  Poulverel,  Rattier,  Riebet,  Rab- 
eies, Rohr,  Serre,  Sarean,  Thiercy,  Troupel. 

2.  Es  nmrden  ernannt: 

Zum  ansserordentlieben  Mitgliede  des  Kgl.  Ober- 
medicinalansschnsses  in  Bayern:  Der  ordentliehe  Professor 
an  der  Kgl.  thierärztlichen  Hocbschule  Michael  Albrecht-Mfincheii. 

Znm  Ehrenmitglied  des  Vereins  dänischer  Tfaier- 
ärzte:  Professor  Dr.  Johne  an  der  thierärztlichen  Hochachole  zu 
Dresden. 

IIL  Promotionen. 

Regimentspferdearzt  und  Premier-Lieutenant  der  griechischen 
Armee  Apostolopoulos- Athen  (approbirt  1887  zu  Stuttgart)  von 
der  medicinischen  Facnltät  Tübingen  znm  Dr.  med.  approbirt. 

Thierarzt  L  e  1 1  m  a  n  n  aus  Ne w-Tork,  1893  zu  Berlin  approbirt, 
von  der  medicinischen  Facultät  der  Universität  Oiessen  zum  Dr. 
med.  vet. 

Thierarzt  A.  Wolfgramm  von  der  philosophischen  Facultät  der 
Universität  Rostock  zum  Dr.  philos. 

Thierarzt  H.  Schröder  von  der  medicinischen  Facultät  der 
Universität  V^ürzburg  zum  Dr.  med. 

IV.  Pensionirt, 

bezw.  aus  dem  Staatsdienst  oder  der  deutschen  Armee 
ausgeschieden  sind: 

Privatdocent  Dr.  Sehn eidemUhl- Breslau.  —  Bezirksthierarzt 
Baumgärtner- Beilngries.  —  Der  Corpsstabsveterinär  Kränzte 
vom  1.  Chev.-Reg.  —  Die  Oberrossärzte  Hempel  vom  Königin- 
Husaren-Keg.  Nr.  19,  Epperlein  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  22, 
Meyer  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  7,  Naumann  vom Kürassier-Reg. 
Nr.  7.  —  Die  Rossärzte  Bergmann  vom  Königin- Husaren-Reg.  Nr.  19, 
Röber  vom  K.  S.  Garabinier-Reg. 

V.  Todesfälle. 

a)  Im  civilthierärztlichen  Personal. 

In  Preussen:  Die  Kreisthierärzte  Buch  er- Torgau,  Kfimmel- 
Marburg,  Bahr- Freystadt.  —  Der  Polizeithierarzt  Schröder- 
Berlin.  —  Die  Thierärzte  Wa  1 1  e  n  d  o  r  f  f- Pr.  Stargard ,  H  a  i  n  - 
Schwartau,  Fricke-Lioccum,  Dr.  W.  Härtung- Homberg,  Bartels- 
Lohe,  Carl-Hanau,  Driehaus-Leer,  Hänsel-Kossdorf,  König- 
Angern,  Pöppel-Stettin,  A.  Turi  n-Osteroth,  Voges-Aerzen, 
Wiese -Schönkirchen,  Niedergesäss-Liegnitz,  Bartels-Lohe, 
Zanders-  Elberfeld,  P  e  i  k  e  r  t  -  Mttnsterberg. 
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In  Bayern:  Bezirksthierarzt  Andreas  0  hl  and  •Tirschenreuth. 

In  Sachsen :  Die  Thierärzte  Aster-  Stauchitz,  R  ö  s  s  n  e  r  -  Froh- 
btirgy  Hansel -Dresden. 

In  Württemberg:  Oberamtsthlerarzt  Schön  weil  er -Ellwangen. 
—  Thierarzt  Faerber-Künzelsau. 

In  Baden :  Der  Thierarzt  C.  Engesser- Httfingen. 

b)  In  der  Armee: 

Der  Corpsstabsveterinär  a.  D.  G  i  e  1  -  München.  —  Die  Ober- 
rossärzte Sczasn  y -Magdeburg;  C.  Becker-Lenkimmeu;  Zangerle- 
Metz  (a.  D.).  —  Die  Rossärzte  E.  Erd  mann -Berlin  (a.  D.),  Schöl- 
1  ex: -Stuttgart.  —  ^^^  Stabsveterinäre  a.D.  J.  Kordler -München; 
Lang- Landshut. 

Im  Auslande: 

In  Oesterreich:  Thierarzt  J.  Zecha;  Marktdirector  der  Stadt 
Wien,  Ritter  des  Franz  Josef-OrdenS;  Inhaber  des  goldenen  Verdienst- 
kreuzes  mit  der  KronC;  k.  k.  Oommerzienrath,  Ehrenbürger  von  Kun- 
zendorf  in  Mähren  u.  s.  w.,  starb  am  12.  Juli  a.  c.  im  66.  Lebens- 
jahre. Oeboren  am  29.  August  zu  Wien,  trat  der  Verstorbene  am 
19.  Mai  1853  in  die  Dienste  der  Stadt  Wien  und  wurde  im  Jahre 
1870  zum  Marktdirector  ernannt,  eine  Stellung;  welche  er  bis  zu 
seinem  Tode  ununterbrochen  versah. 

In  Italien:  Dr.  Sebastiane  Rivolta,  Professor  der  pathologischen 
Anatomie  und  der  allgemeinen  Pathologie  an  der  Thierarzneischule 
zu  Pisa;  einer  der  hervorragendsten  Forscher  auf  den  Gebieten  der 
von  ihm  vertretenen  Fächer ;  dessen  Arbeiten  ihn  in  der  Veterinär- 
und  Menschenmedicin  ein  unvergängliches  Andenken  sichern  werden. 


Berieht 

über  die  am  23.  Juli  1893  zu  Dresden  abgehaltene  Hauptversamm- 
lung der  Genossenschaft  ;;Sterbekas8e  für  Thierärzte^^ 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung  und  Begrüssung  derselben 
durch  den  Vorstand  der  Genossenschaft;  Prof.  Dr.  JohnC;  gab  letz- 
terer zunächst  einen  die  Zeit  seit  der  letzten  im  Jahre  1890  abge- 
haltenen Generalversammlung  umfassenden  Verwaltungsbericht. 

Aus  demselben  mag  besonders  hervorgehoben  seiu;  dass  laut 
§  26  der  Statuten  der  Genossenschaft  die  seit  Gründung  der  Ge- 
nossenschaft; d.  h.  seit  dem  1.  September  1864  derselben  angehangen 
Mitglieder  am  31.  August  1894  vollständig  steuerfrei 
werden. 

Hiernächst  stellte  der  genannte  Vorsitzende 

Punkt  1  der  Tagesordnung:  Neuwahl  der  Vor- 
standsmitglieder und  des  Generalbevollmäch- 
tigten für  Süddeutschland  zur  Berathung  und 
Abstimmung. 
Die  Herren  Bezirksthierarzt  Dr.  med.  Pri  et  seh -Leipzig  imd 
Amtsthierarzt  Walther- Bautzen  baten  zunächst;  von  ihrer  Wieder- 
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wähl  abzuaehen.  und  wurden  hierauf  durch  Acclamation  einstimmig 
an  deren  Stelle  die  Herren  Dr.  Edelmann-Dresden^  Bezirksthierarzt 
Hfibner- Dresden  und  Corpsrossarzt  a.  D.  Lange -Dresden  als  Mit- 
glieder des  Directoriums  neu  gewXhlt;  die  bisherigen  Directorialmit- 
glieder,  die  Herren  Prof.  Dr.  Johne,  Amtsthierarzt  Dr.  Meissner 
und  Amtsthierarzt  Redlich,  sämmtlich  in  Dresden,  auf  die  Daaer 
von  3  Jahren  wiedergewählt.  —  Ebenso  erfolgte  durch  Acclamation 
die  Wiederwahl  des  Herrn  Prof.  Dr.  Sussdorf-Stuttgart  zum  Gene- 
ralbevollmächtigten für  Sttddeutschland.i) 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung:  Justification  der 
Jahresrechnungen  für  die  Jahre  1890,  1891  und  1892 
wurde  monirt,  dass  in  denselben  (wie  dies  seit  Gründung  der  Sterbe- 
kasse im  Jahre  1864  ausnahmslos  ohne  jeden  Einwand  stets  gethan 
worden  ist.  J.)  die  der  Genossenschaft  gehörigen  Werthpapiere  nach 
dem  Nominal-,  nicht  nach  dem  Courswerthe  eingesetzt  seien.  Die 
Versammlung  beschliesst,  dass  künftighin  die  Werthpapiere  der  Ge- 
nossenschaft nach  dem  Courswerthe  am  Tage  des  Rechnungsabschlosses 
in  die  Jahresrechnungen  einzusetzen  seien. 

Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung:  Beschlussfassung 
über   einige    dem  Directorinm    nothwendig   er- 
scheinende Statutenänderungen 
beschloss  die  Versammlung 
1.  Zu  §  2: 

a)  in  Absatz  1  desselben  die  Worte  „legitimirte  approbirte''  zu 
streichen,  so  dass  dieser  Absatz  künftighin  lautet: 

Zum  Beitritt  zur  Genossenschaft  berechtigt  ist 
jeder  deutsche  Thierarzt. 

b)  in  Absatz  5  desselben  im  Satze  1  für  „Jahresbeiträge'^  „Quartal- 
beitrage^',  und  im  Satze  2  für  „Jahr'^  „Quartal^'  zu  setzen,  so 
dass  dieser  Absatz  künftighin  lautet: 

Tritt  ein  Thierarzt  erst  nach  vollendetem  25. 
Lebensjahre  zur  Kasse,  so  gilt  er  bereits  von 
diesem  Zeitpunkt  ab  als  Mitglied,  hat  aber  für 
die  seit  Vollendung  des  25.  Lebensjahres  ver- 
flossene Zeit  die  Quartalbeiträge  nachzutragen. 
Ein   angefangenes  Quartal  wird  voll  gerechnet. 


1)  Nach  §  11  der  Statuten  der  Genossenschaft  haben  die  Mitglieder  des 
Directoriums  aus  ihrem  Kreise  einen  Vorstand,  einen  Stellvertreter  desselben^ 
einen  Schriftführer  und   einen  Rechnungsführer  zu  w&hlen.    Diese  engere 
Wahl  ist  in  einer  am  26.  Juli  a.  c.  zu  Dresden  abgehaltenen  Directorialver- 
Sammlung  erfolgt  und  setzt  Bich  dieser  entsprechend  das  Dhrectorinm  der  Ge* 
nossenschaft  für  die  nächsten  3  Jahre  wie  folgt  zusammen: 
Prof  Dr.  Johne- Dresden,  Vorstand, 
Bezirkstbierarzt  H üb n er- Dresden,  Stelhertreter  desselben, 
Oberthierarzt  Dr.  Edelmann- Dresden,  Schriftführer, 
Amtsthierarzt  Redlich-  Dresden,  Rechnungsführer, 
Amtsthierarzt  Dr.  Meissner- Dresden,  Beisitzer, 
Corpsrossarzt  a.  D.  Lange- Dresden,  Beisitzer. 
Durch  die  in  Nr.  173  der  Leipziger  Zeitung  ?on  diesem  Jahre  erfolgte 
Bekanntmachung  der  Namen  der  Vorstandsmitglieder  selten  dieselben  laut 
Absatz  3  des  §  11  der  Statuten  der  Genossenschaft  als  legitimirt.  J. 
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2.  Zu  §  26 : 

a)  in  Pankt  4,  Satz  2  für  das  Wort  ,yJahr''  ^^Qaartal''  zu  setzen,  so 
dass  dieser  Absatz  künftighin  lautet: 

Ein  angefangenes  Quartal   wird   voll  gerechnet 

b)  in  Pankt  5,  Absatz  2  fttr  ,,t  Mark''  ,,l  Mark  50  Pf/'  zu  setzen, 
so  dass  dieser  Absatz  künftighin  lautet: 

Sollten  in   einem  Jahre   die  Verwaltungskosten 
sieh    so  hoch    stellen,    dass   dieselben    mehr   be- 
tragen   als   1  M.  50  Pf.   pro  Mitglied,   so   ist   der 
flberschiessende  Betrag  durch  eine  Extrasteuer 
am  Jahresschluss  aufzubringen. 
Die  Versammlung  hat  zugleich  beschlossen,  letzterem  Beschlüsse 
schon  für  das  Jahr  1892  dergestalt  rückwirkende  Kraft  zu  verleihen, 
dass  von  Aufbringung  der  nach   dem  Abschluss  dieses  Jahres   auf 
353  Mitglieder  zu  repartirende  überschiessende  Betrag  der  Verwaltungs- 
kosten in  Höhe  von  23  M.  44  Pf.  durch  eine  Extrasteuer  am  Jahres- 
schlüsse abzusehen,   und   dass   dieser  Betrag   wegen  seiner  Gering- 
fügigkeit auf  das  Jahr  1893  zu  übernehmen  sei. 

Nach  Verlesung  des  Protokolles  durch  den  dasselbe  führenden 
Rechtsbeistand  der  Genossenschaft,  Herrn  Rechtsanwalt  Dr.  Popper- 
Dresden,  und  nach  erfolgter  Genehmigung  desselben,  erfolgte  Schluss 
der  Versammlung.  — 

Bemerkt  mag  noch  sein,   dass  alle  beschlossenen  Statutenände- 
rungen mittlerweile  durch  Beschluss  des  Egl.  Amtsgerichts  zu  Dresden, 
Abtheilung  Ib,  vom  8.  August  1893,  Rechtskraft  erlangt  haben. 
Dresden,  den  27.  August  1893. 
Das  Blreetorlum  der  Genossenschaft  „Sterbekasse  für  Thierftrzte*'. 
Dr.  Johne,  d.  Z.  Vorstand. 


3. 
Wintersemester  an   der  Kgl.  thierärztlichen  Hoch- 
schale zu  Dresden  betreffend. 

Das  Wintersemester  1893/94  beginnt  ander  thierärztlichen 
Hochschule  zu  Dresden  Montag  den  16.  October.  Die  Anmeldung  zur 
Inscription  als  Studirender  hat  bis  zu  dem  gedachten  Tage  mündlich 
oder  schriftlich  unter  Beibringung  der  erforderlichen  Zeugnisse  zu 
geschehen.  Die  Aufnahmebedingungen  sind  durch  die  Kanzlei  der 
Hochschule,  Circusstrasse  40,  I,  zu  beziehen. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen  und  Uebungen  im  Winter- 
semester 1893/94. 

Obermedicinalrath  Prof.  Dr.  Siedamgrotzky:  Specielle  Pathologie  (wöchent- 
lich 2  Stunden).  —  Veterin&rpolizei  (wöchentlich  4  Stunden).  —  Physikalische 
Diagnostik  und  propädeutische  Klinik  (wöchentlich  1  Stunde).  —  Spital- 
und  Poliklinik  der  grösseren  Hausthiere  (täglich  2—3  Stunden). 
Medicinalrath  Prof.  Dr.  £llenberger:  Systematische  Anatomie  (wöchentlich 
4  Stunden).  —  Histologie  (wöchentlich  2  Stunden).  —  Allgemeine  Therapie 
(wöchentlich  2  Stunden).  —  Anatomische  Uebungen,  gemeinschaftlich  mit 
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Prosector  Dr.  Baum  (täglich  3  Stunden).  —  Leitet  ausserdem  die  Arbeiten 
in  dem  physiologisch-chemischen  Laboratorium. 

Prof.  Dr.  Johne:  Allgemeine  Pathologie  und  pathologische  Anatomie  (all- 
gemeiner Theil)  (wöchentlich  6  Stunden).  —  Specielle  pathologische  Ana- 
tomie (wöchentlich  4  Stunden).  —  Lehre  von  den  thierischen  Parasiten 
(wöchentlich  1  Stunde).  —  Pathologisch-mikroskopische  üebungen  (wö- 
chentlich 6  Stunden).  —  Bacteriologischer  Cursus  (täglich  3  Stunden).  — 
Sectionen  und  pathologisch- anatomische  Demonstrationen  (täglich  1  bis 
2  Stunden). 

Prof.  Dr.  Müller:  Allgemeine  Chirurgie  (wöchentlich  2  Stunden).  —  Akiurgie 
(wöchentlich  2  Stunden).  —  Botanik  (wöchentlich  1  Stunde).  -  Materia 
medica  (wöchentlich  3  Stunden).  —  Operationsübungen  (wöchentlich  4  Stun- 
den). —  Spital-  und  Poliklinik  für  kleinere  Hausthiere. 

Prof.  Dr.  Pusch:  Thierzucht  und  Gestütslehre  (wöchentlich  4  Stunden). 

Prof.  Dr.  G  ei  ssler:  Organische  Chemie  (wöchentlich  3  Stunden).  —  Phjsik 
(wöchentlich  3  Stunden). 

Prof.  Dr.  Hofmeister:  Physiologische  Chemie  (wöchentlich  2  Stunden).  — 
Üebungen  in  der  physiologisch-klinischen  Chemie  (wöchentlich  2  Stunden). 

—  Führt  die  Arbeiten  im  physiologisch- chemischen  Laboratorium  aus. 
Beschlaglehrer  Lungwitz:  Lehre  von  der  Beschirrung  (wöchentlich  1  Stunde). 

—  UebuDgen  am  Hufe  (wöchentlich  4  Stunden).  —  Demonstrationen  über 
Hufkrankheiten  nach  Bedürfniss. 

Oekonomierath  v.  Langsdorff:  Allgemeine  Landwirthschaft  (wöchentlich 
2  Stunden). 

Prosector  Dr.  Baum:  Vergleichende  Osteologie  und  Syndesmologie  (wöchent- 
lich 2  Stunden).  —  Zoologie  (wöchentlich  2  Stunden).  —  Anatomische 
Üebungen  und  Exenteriren  im  Verein  mit  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Ellen- 
berger. 

Amtsthierarzt  Dr.  Edelmann,  städtischer  Oberthierarzt:  Fleischbeschau 
(wöchentlich  2  Stunden).  —  Praktische  Üebungen  in  der  Fleischbeschau 
auf  dem  Schlachthof  zu  Dresden. 

Bezirksthierarzt  Eber:  Auswärtige  Elmik.  —  Praktische  Unterweisungen  im 
Veterinärpolizeidienst. 


4. 
Drnekfehler* 


S.  256  d.  Bd.,  Zeile  7  von  oben  muss  es  statt  ,,genetisch"  „geistreich" 
heissen.  J. 
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Schntzimpjfüngsversnche  gegen  Schweinerothlanf 

mit  Anwendung   eines  ans   Blntseram  immunisirter 
Thiere  hergestellten  Impfpräparates.' 

Von 

Obermedicinalrath  Dr.  Lorenz 

in  Darmstadt. 

(Mit  1  Abbildung.) 

Die  vielen  Opfer,  welche  der  Schweinerothlanf  in  einzelnen 
Gegenden  des  Grossherzogthnms  Hessen  alljährlich  fordert,  hatten 
mich  bereits  im  Jahre  1 888  veranlasst,  einen  Schntzimpfongsver- 
snch  mit  Pastenr'schen  Impfcnltnren  in  einer  von  der  Seuche 
besonders  stark  heimgesuchten  Gegend  zur  Ansftlhrung  zu  bringen. 
Die  anderweit  beobachteten  Misserfolge,  z.  B.  die  bei  den  Impfver- 
snchen  1885  in  der  Schweiz  ^),  namentlich  aber  die  in  Baden  1885 
und  1886  2),  hatten  mich  zur  Vorsicht  gemahnt.  Es  wurde  deshalb 
vorerst  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Schweinen  der  Impfung  unter- 
zogen. In  2  Orten  des  Kreises  Alsfeld  wurden  mit  Pas  teur'schen 
Impfculturen,  von  Boutroux  in  Paris  bezogen,  22  Schweine  im 
Alter  von  8  bis  10  Wochen,  Yorkshire- Kreuzung,  genau  nach  der 
von  Pasteur  gegebenen  Vorschrift  geimpft.  Die  Impfcnltnren 
wurden  sofort  nach  dem  Eintreffen  verimpft.  Die  Schweine  waren 
in  Bezug  auf  Alter  besonders  ausgewählt  und  genau  auf  ihren 
Gesundheitszustand  vor  der  Impfung  geprüft.  Die  Impfung  verlief 
ohne  jede  Reaction,  und  ohne  dass  man  den  Schweinen  irgend 
etwas  angesehen  hätte;  aber  5  Wochen  nach  der  zweiten  Impf- 
culturinjection  ging  einer  der  Impflinge  an  acutem  Rothlauf  ein. 
Dieser  Umstand  liess  mich  von  einer  Fortsetzung  oder  Wieder- 
holung von  Impfversuchen  nach  Pasteur'schem  Verfahren  ab- 

1)  Hess-Guillebeau,  Schweizer  Archiv  f.  Thierheilk.  1886. 

2)  Lydtin  u.  Schottelius,  Rothlauf  der  Schweme,  und  Hafner, 
ThierärzÜ.  Mitth.  in  Baden.  1886.  Heft  10  u.  11. 

Dentsche  Zeitschrift  f.  Tliienned.  n.  yergl.  Patbologi«.  XX.  Bd.  1 

•V'  Digitizedby  VjOOQIC 


2  I.  LORENZ 

sehen.  Es  wäre  auch  kaum  noch  möglich  gewesen,  Landwirthe 
in  jener  Gegend  zu  veranlassen,  daza  Schweine  zar  Verfttgang 
zu  stellen. 

Seit  jener  Zeit  habe  ich  das  Studium  der  Eothlanfseuche  der 
Schweine  und  deren  Bekämpfung  in  meiner  freien  Zeit  betrieben. 
Dabei  ist  es  mir  gelungen,  festzustellen,  dass  der  Bothlauf  in 
verschiedenen  Formen  unter  den  Schweinen  auftritt,  dass  nament- 
lich eine  nicht  selten  beobachtete  Form,  die  hier  zu  Lande  mit 
dem  Namen  „Backsteinblattern"  bezeichnet  wird,  nichts 
anderes  sei,  als  eine  in  der  Regel  milder  verlaufende  Rothlaaf* 
form,  während  andere  Fachmänner  sie  gewöhnlich  als  eine  Art 
Urticaria  betrachten.^)  Bestätigt  wurde  meine  Behauptung  in 
einer  gleichzeitig  erschienenen  Arbeit  von  Jensen^)  in  Kopen- 
hagen. Jensen  bezeichnet  die  fragliche  Rothlaufform  mit  dem 
dänischen  Namen  „Knuderosen''.  Einen  weiteren  Beweis  fttr 
die  Identität  dieser  Rothlaufform  mit  dem  echten  Schweineroth- 
lauf  liefert  ein  im  Nachstehenden  erwähntes  Impfergebniss.  ^) 

Meine  Experimente  führten  mich  nun  noch  zu  der  weiteren 
Entdeckung,  dass  die  Mikroorganismen  der  Mäusesepticämie  bei 
Kaninchen  Immunität  gegen  die  des  Schweinerothlaufs  erzeugen. 
Ich  glaubte  deshalb  auch  die  Identität  des  Mäusesepticämiebacillns 
mit  dem  des  Schweinerothlaufs  annehmen  zu  dtirfen,  eine  An- 
nahme, welche  schon  aus  anderen  Gründen  von  Anderen,  z.  B. 
von  Kitt,  ausgesprochen  worden  war.  In  einer  neueren  Arbeit^) 
hat  Jensen  diese  Annahme  nochmals  bestätigt,  indem  er  eine 
ganze  Reihe  von  Mikroorganismen  fraglicher  Art  aufstellte,  die  in 
ihren  morphologischen,  culturellen  und  pathogenen  Eigenschaften 
theils  geringere,  theils  bedeutendere  Verschiedenheiten  darbieten. 

Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  Aber  die  Biologie 
des  Schweinerothlauf bacillns  hatten  mich  femer  zu  der  Ueber- 
Zeugung  geführt,  dass  derselbe  fähig  sei,  ein  saprophytisches  Dasein 
zu  führen.  Auch  schien  mir  die  Annahme  nicht  unberechtigt,  dass 
zu  der  Heranbildung  der  verschiedenen  Rassen,  wie  die  Mäuse- 
septicämie, Backsteinblattem  und  anderer,  namentlich  auch  der 
virulentesten  Form,  verschiedene  ausserhalb  des  Thierkörpers  zu 
suchende  Einflüsse  führen  möchten.  Meine  Beobachtungen  brachten 


1)  Archiv  f.  Tbierheilk.  1892.  Heft  1. 

2)  Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermed.  u.  vergl.  Pathologie.  Bd.  XVUL 

3)  Resultate  der  in  der  NiersteiDer  Molkerei  ausgeführten  Impfungen 
gegen  Schweinerothlauf.  S.  24. 

4)  Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermed.  u.  vergl.  Pathologie.  Bd.  XIX. 
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mich  endlich  noch  zu  dem  Schlass,  dass  die  Unterdrückung  des 
Schweinerothlaafs  in  besonders  stark  heimgesuchten  Gegenden 
wohl  nur  durch  die  Schutzimpfung  möglich  sei,  und  ich  dachte 
zugleich  in  der  Verschiedenheit  der  Virulenz  der  verschiedenen 
Rothlaufrassen  den  Weg  zu  einem  leicht  durchführbaren,  billigen 
und  hoffentlich  auch  ungefährlichen  Schutzimpfungsverfahren  ge- 
funden zu  haben. 

Ich  habe  darauf  zunächst  einige  Schweine  mit  Mäusesepticämie 
und  Backsteinblattern  geimpft.  Die  Resultate  dieser  Impfungen 
sind  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatz  <)  beschrieben.  Zu  einem 
Schluss  berechtigen  dieselben  nun  keineswegs,  da  sehr  oft  auch 
Impfungen  mit  echten  Rothlaufculturen  von  Schweinen  ohne  jede 
Reaction  vertragen  werden.  Solche  Impfungen  würden  erst  dann 
ein  positiveres  Ergebniss  liefern,  wenn  es  gelänge,  eine  Züchtungs- 
weise für  die  fraglichen  Mikroorganismen  aufzufinden,  bei  welcher 
die  für  Schweine  pathogene  Eigenschaft  derselben  jedesmal  sicher, 
aber  in  milder  Form  zur  Entwicklung  gelangte.  Ich  habe  nun 
Grund,  anzunehmen,  dass  Rothlauf bacillen,  fortgesetzt  in  ganz 
gewöhnlicher  Nährbouillon  (nicht  Fleischwasserpepton)  von  ganz 
schwach  alkalischer  Reaction  gezüchtet,  für  Schweine  eine  grössere 
Virulenz  besitzen,  als  wenn  die  Cultivirnng  in  anderen  Nährsub- 
straten, wie  in  Fleischwasserpepton  und  namentlich  in  Fleisch- 
wasserpeptongelatine,  stattfindet,  während  die  Virulenz  für  graue 
Mäuse  mir  nach  dem  Wachsthum  der  Bacillen  in  Bouillon  ab-,  in 
den  vorher  genannten  Substraten  aber  zuzunehmen  schien.  Sicher 
steht  übrigens,  dass  ein  Einfluss  des  Nährsubstrats  auf  die  Viru- 
lenz der  in  Rede  stehenden  Bacillen  vorhanden  ist.  Eine  Auf- 
gabe der  Zukunft  wird  es  sein,  die  Wirkungen  der  verschiedenen 
Nährsubstrate  in  dieser  Beziehung  experimentell  festzustellen, 
eine  Aufgabe  allerdings,  die  ohne  grössere  Geldopfer  kaum  zu 
lösen  sein  wird. 

Um  jene  Zeit  (Frühjahr  1&91)  wurde  bekannt,  was  Behring 
und  Kitasato  über  die  immunisirende  Wirkung  des  Blutserums 
gegen  Tetanus  und  Diphtherie  immuner  Thiere  festgestellt,  und 
ich  beeilte  mich,  diese  Entdeckung  alsbald  auf  den  Schweine- 
rothlauf  anzuwenden.  Meine  diesbezüglichen  Versuche  und  deren 
Resultate  sind  in  dem  mehrfach  erwähnten  Aufsatze  Oi  sowie 
in  einem  in  Nr.  III  der  Tbierärztlichen  Mittheilungen  in  Baden 
1892  veröffentlichten  Vortrage  und  endlich  in  einem  in  Nr.  8  der 
„Deutschen  Tbierärztlichen  Wochenschrift  1893"  und  Nr.  11  bis  12 

1)  Archiv  f.  ThierheUk.  1892.  Heft  1. 

1* 

Digitized  by  VjOOQ IC 


4  I.  LORENZ 

des  „Centralblattes  fllr  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  1893" 
abgedruckten  Artikel  niedergelegt.  Hiernach  habe  ich  fest- 
stellen können,  dass  das  Blutserum  gegen  Rothlanf 
immuner  Kaninchen  undSchweine, Mäusen, Kaninchen 
oder  Schweinen  in  entsprechender  Menge  einverleibt, 
dieselben  wieder  auf  einige  Zeit  gegen  Rothlauf- 
infectionen  immun  macht.  Ich  habe  in  jenen  Arbeiten  mich 
bemüht,  von  der  Aufstellung  von  Hypothesen  fernzubleiben  und  mich 
nur  auf  das  thatsächlich  Festgestellte  zu  beschränken.  Dasselbe 
Princip  soll  mir  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit  als  Richtschnur 
dienen.  Nicht  unterlassen  will  ich,  auch  hier  zu  bemerken,  dass 
meine  Versuche  stets  nur  darauf  gerichtet  waren,  diejenigen  Mo- 
mente festzustellen,  welche  fElr  die  Praxis  verwerthbar  erschienen, 
alles  Uebrige  aber  Anderen  zu  überlassen,  die  mit  mehr  Gteld- 
nnd  Hülfemitteln  für  Versuche  der  in  Betracht  kommenden  Art 
ausgerüstet  sind. 

Die  von  mir  im  Jahre  1891  vorgenommenen  Versuche  hatten 
zu  folgenden  Ergebnissen  geführt: 

1.  In  dem  Blutserum  von  Kaninchen,  welch egegen 
Schweinerothlauf,  Backsteinblattern  oder  Mäuse- 
septicämie  immunisirt  waren,  Hess  sich  einige 
Wochen  lang  nach  jeder  Wiederimpfung  mit  Cultnren 
irgend  eines  der  fraglichen  Mikroorganismen  eine 
gegen  letztere  schützendeWirkung  bei  nicht  immunen 
Kaninchen  und  grauen  Mäusen  nachweisen. 

2.  Die  fragliche  Eigenschaft  des  Blutserums 
immunisirter  Kaninchen  verschwand  nach  und  nach, 
ohne  dass  diese  Thiere  ihre  Immunität  dabei  ein- 
büssten. 

3.  Auch  das  Blutserum  in  gleicher  Weise  behan- 
delter Schweine  zeigte  die  angegebene  Eigenschaft, 
wenn  auch  scheinbar  in  etwas  geringerem  Grade. 

4.  In  anderen  Organ-  und  Gewebssäften  konnte 
ich,  ausgenommen  im  Bauchfellserum,  jene  immuni- 
sirende  Wirkung  nicht  nachweisen. 

5.  Die  durch  die  Injection  von  schützendem  Blut- 
serum bei  Kanin  eben  und  graue  nMäusen  her  vorgerufene 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Rothlauf  infectionen  er* 
losch  nach  einigerZeit  wieder,  konnte  jedoch  durch 
inzwischen  vorgenommene  Inj ectionen  von  Rothlanf- 
cultnren  dauernd  gemacht  werden. 
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6.  Es  war  mir  gelungen,  ans  dem  defibrinirten 
Blute  der  entsprechend  behandelten  Kaninchen  und 
Schweine  ein  Präparat  herzustellen,  das  ein  erheb- 
lich kleineres  Volumen  besass,  als  die  dazu  ver- 
wandte Blutmenge,  und  das  dauernd  der  Zersetzung 
widerstand. 

Im  Jahre  1892  habe  ich  eine  grössere  Anzahl  Kaninchen  im- 
munisirt  und  aus  deren  Blut  jenes  Präparat  hergestellt.  Infolge  der 
Veröffentlichung  meines  Vortrags  0  erhielt  ich  von  dem  Grossher- 
zoglich Badischen  Bezirksthierarzt  Welz  zu  Buchen  die  Aufforde- 
rung, ihm  für  eine  Anzahl  zu  impfender  Schweine  Impfstoff  zu 
liefern  und  eine  Anweisung  zu  ertheilen.  Ich  kam  dieser  Aufforde- 
rung nach,  und  es  sind  in  einem  Orte  des  Bezirks  Buchen  19  junge 
Schweine  damals  nach  meinem  Verfahren  geimpft  worden.  Der  mir 
mitgetheilte  Bericht  des  Bezirksthierarztes  Welz  folgt  hierbei: 

„Am  8.  Juni  Morgens  9  Uhr  warde  19  Milchschweinen  im  Alter  Ton  5 
bis  15  Wochen,  Dacbdem  dieselben  mit  einem  R  im  rechten  Ohre  gezeichnet 
waren,  snbcntan  je  1,5  Grm.  Phylaxin  (so  nannte  ich  nach  Hankin  damals 
kurzer  Hand  das  Präparat),  verdünnt  mit  sterilisirtem  Wasser,  an  der  inneren 
Fläche  des  linken  Hmterschenkels  injicirt.  Sämmtliche  Thiere  blieben  darauf- 
hin voUständig  gesund,  bei  5  entstanden  infolge  der  grossen  iniicirten  Mengen 
—  2,5  Grm.  —  an  den  Impfstellen  Eiteripusteln  mit  stark  verdickter,  entzün- 
deter Umgebung.  Nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  aber  waren  diese  Stellen, 
ohne  eigentliche  Behandlung,  ohne  Nachtheil  für  die  Impflinge  geheilt. 

Am  10.  d.  M.  Abends  6  Uhr,  also  272  Tage  nach  erfolgter  Immunisirung, 
erhielten  die  Thiere  je  0,25  Grm.  einer  virulenten  Rothlaufcultur  an  der  inneren 
Fläche  des  rechten  Hinterschenkels  und  am  21.  d.  M.  Morgens  10  Uhr,  also 
11  Tage  nach  der  ersten  Gulturinjection,  wieder  eine  solche  von  0,5  Grm.  sub- 
cutan injicirt.  Erkrankungen  oder  sonstige  Nachtheile  als  Folgen  der  Gultur- 
injectionen  sind  bei  den  Thieren  bis  jetzt  nicht  erfolgt. 

Den  übrig  gebliebenen  Impfstoff  —  d.  h.  das  Phylaxin  —  habe  ich  nun 
bei  drei  an  Rothlauf  erkrankten  Thieren  verwendet.  Müller  P.  von  hier  mel- 
dete am  9.  Juni,  dass  ein  Schwein  an  Kothlauf  umgestanden  und  ein  anderes  er- 
krankt sei.  Dem  erkrankten  Thiere  injicirte  ich  nun  sofort  2,5  Grm.  Pbylaxin, 
worauf  die  Körpertemperatur  von  4t, 5  am  anderen  Morgen  auf  38,8  gefallen 
ist.  Am  U.d.M.  zeigte  sich  wieder  alimähliche  Temperatursteigerung  bis 
40,7.  Es  wnrden  nochmals  2  Grm.  Phylazin  eingespritzt,  die  Temperatur  fiel 
ebenfalls  wieder  auf  39,0,  der  Appetit  stellte  sich  wieder  ein,  und  Patient 
wurde  gesund. 

Am  13.  d.  M.  wurden  ebenfalls  wieder  bei  dem  obigen  Eigenthümer  zwei 
Schweine  krank,  ich  constatirte  42,4  und  42,6  Körpertemperatur,  injicirte  so- 
fort wieder  je  3  Grm.  Pbylaxin,  worauf  die  Körpertemperatur  beständig  fiel, 
am  anderen  Tage  auf  41,6  und  40,3,  am  nächsten  Tage  auf  40,1  und  40,2,  dann 
aaf  39,8  und  39,9—39,2  und  39,3.  Am  3.  Tage  nach  der  Erkrankung,  resp. 
Behandlung  wurden  diese  Schweine  etwas  munter,  zeigten  auch  ein  wenig 
Appetit  und  wurden  in  der  Folge  gesund.  Das  an  Rothlauf  umgestandene 
sowohl,  als  die  mit  Pbylaxin  geheilten  Schweine  waren  in  einem  Stalle  bei 
einander,  4—5  Monate  alt,  40—60  Pfund  schwer  und  gehörten  der  englischen 
Kreuzung  an.  Bei  sämmtlichen  geheilten  Schweinen  ist  etwas  Steifheit  der 
Nachhand  zurückgeblieben. 

Buchen,  23.  Juni  1892.  J.  Welz, 

Bezirksthierarzt.'* 


1)  Thierärztl.  Mitth.  in  Baden.  1892.  111. 
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Vorstehender  Bericht  veranlasste  mich,  demnächst  das  P^parat 
auch  als  Heilmittel  versuchen  zu  lassen,  obschon  ich  nach  den 
von  mir  an  vorher  künstlich  inficirten  Mäasen  und  Kaninchen  an- 
gestellten Heilongsversuchen  ein  gevrisses  Misstrauen  haben 
musste;  war  es  doch  immerhin  möglich,  dass  sich  das  Mittel  für 
die  Heilang  von  an  Rothlauf  erkrankten  Schweinen  besser  eignete. 
Bedauern  muss  ich  nur  jetzt,  dass  ich  damals  auf  den  günstigen 
Bericht  des  Bezirksthierarztes  von  Buchen  hin  die  Anwendung 
des  Präparats  als  Heilmittel  in  den  Vordergrund  stellte  und  vor- 
erst die  Verwendung  zur  Schutzimpfung  sistirte,  da  die  geringen 
damals  aus  Kaninchenblut  hergestellten  Präparatmengen  aus- 
schliesslich fttr  Heilungsversuche  in  Anspruch  genommen  wurden. 
Ich  fertigte  damals,  gestützt  auf  den  Bericht  des  Bezirksthier- 
arztes von  Bachen,  folgende  Anweisung  aus: 

y^  Anweisung 

zur  Ausführung  von  Heilnngsversuchen  bei  an  spontanem  Roth- 
lauf erkrankten  Schweinen  mittelst  eines  aus  Blut  immunisirter 
Thiere  hergestellten  Präparates. 

1.  Zur  Behandlung  sind  zunächst  nur  solche  Schweine  zu  wählen,  welche 
erst  im  Anfangsstadium  erkrankt  und  noch  nicht  soporös  sind,  immerhin  aber 
schon  die  Erscheinungen  einer  Rothlauf  erkrank  ung  erkennen  lassen. 

2.  Die  Anwendung  des  Mittels  erfolgt  durch  subcutane  Injection  an 
Irgend  einer  geeigneten  Körperstelle  mit  eioer  genügend  grossen  Jnjections- 
spritze.  Im  Falle  die  Grösse  der  Spritze  für  die  anzuwendende  Prftparat- 
menge  nicht  ausreichen  sollte,  können  mehrere  lojectionen  gleichzeitig  und 
an  verschiedenen  SteUen  gemacht  werden. 

3.  Die  Dosis,  welche  für  Schweine  noch  nicht  festgestellt  ist,  wäre  nach 
dem  Körpergewicht  des  zu  behandelnden  Schweines  zu  bemessen,  und  zwar 
dürfte  zunächst  auf  das  Kilogramm  Lebendgewicht  mit  0,15  bei  kleinen,  mit 
0,05  bei  grossen  Schweinen  zu  beginnen  sein,  so  dass  etwa  die  Dosis  für  ein 
loKgrm.  schweres  Schwein  1,50,  für  ein  20  Kgrm.  schweres  2,00,  für  ein 
50  Kgrm.  schweres  3,50  nnd  für  ein  100  Kgrm.  schweres  5,00  zu  betragen 
haben  würde.  —  Ob  mit  diesen  Dosen  auszukommen  ist,  ob  sie  vieUeicht  Ter- 
grössert  werden  müssen  oder  verringert  werden  können,  bleibt  nach  den  ersten 
Versuchen  den  einzelnen  behandelnden  Thierärzten  überlassen. 

Da  die  Wirkung  nicht  sofort  einzutreten  pflegt,  aber  dafür  nachhaltig 
ist,  dürfte  eine  einmalige  Application  in  der  Kegel  genügen.  £ine  zweite 
Dosis  könnte  etwa  am  folgenden  Tage  zur  Anwendung  kommen,  wenn  sich 
noch  keine  Besserung  zeigt.  Sobald  eine  solche  eintritt,  kann  die  weitere 
Anwendung  des  Mittels  wohl  unterbleiben,  da  die  Heilung  durch  dasselbe 
scheinbar  nicht  dadurch  erfolgt,  dass  die  Krankheitserreger  durch  die  Ein- 
wirkung des  Mittels  ab;zetddtet  werden,  sondern  höchst  wahrscheinlich  nnr 
dadurch,  dass  die  im  Thierkörper  mehr  oder  weniger  vorhandene  Widerstands- 
kraft ge^en  die  Krankheitserreger  nnd  gegen  deren  schädliche  Prodncte  unter- 
stützt wird. 

4.  Der  Verlauf  der  Krankheit  vor  und  nach  der  Anwendung  des  Prä- 
parats ist  durch  Temperaturmessungen  zu  controliren.  Das  Ergebniss  der- 
selben ist  unter  genauer  Zeitangabe  zu  notiren  und  dem  Unterzeichneten  nebst 
einer  kurzen  Beschreibung  des  Falles  nach  Beendigung  des  Versuches  mitzu- 
theilen.  Das  taxirte  Lebendgewicht  des  behandelten  Schweines,  das  Gewicht 
der  angewandten  Präparatmenge  und  die  Zeit  der  Anwendung  sind  genau 
anzugeben,  ebenso  die  Zeit  des  Beginns  der  Krankheitserscheinungen  und  des 
etwaigen  Zurückgehens  nnd  Verschwindens  derselben. 
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und  dies  zwar  UDmittelbar  bei  der  Obduction.    Die  bestrichenen  Deckgläschen 
sind,  ohne  erhitzt  zu  sein,  der  Erankheitsbeschreibung  beizufügen. 

5.  Das  Präparat  ist  nur  unverdünnt  aufzubewahren.  Direct  yor 
der  Anwendung  ist  es  mit  etwa  der  gleichen  Menge  reinen  Wassers,  welches 
am  besten  vorher  gekocht  und  dann  wieder  erkaltet  ist,  zu  verdünnen.  Ein 
JBrhitzen  des  Präparats  oder  das  Zusetzen  von  heissem  Wasser 
zu  demselben  darf  nicht  stattfinden,  da  der  wirksame  Bestand- 
theil  durch  Hitze  zersetzt  und  unwirksam  gemacht  wird. 

Dr.  Lorenz." 

Der  ÄDweisnDg  war  folgendes  Schreiben  beigefügt: 

„Aus  Blut  von  Thieren,  welche  gegen  die  Kothlaufkrankheit  durch 
wiederholte  Impfunp;en  immunisirt  wurden,  habe  ich  ein  Präparat  hergestellt, 
das  die  Eigenschau  besitzt,  schon  in  verhältnissmässig  kleinen  Dosen  auf 
Kaninchen  und  Hausmäuse  angewandt,  diese  Thiere  gegen  Impfungen  mit 
Rothlauf  unempfindlich  zu  machen.  Das  Präparat  selbst  enthält  weder  In- 
fectionserr^er ,  noch  besitzt  es  sonst  welche  giftitre  Eigenschaften,  sondern 
wird  auch  in  grösseren  Mengen  von  den  genannten  Yersuchsthieren  ohne  allen 
l^achtheil  vertragen. 

Es  ist  nun  wohl  von  Interesse,  zu  erfahren,  in  wie  weit  das  fragliche 
Präparat  auch  bei  Schweinen  verwendbar  ist,  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf 
die  immunisirende  Wirkung,  wie  auch  auf  die  etwaige  Heilwirkung  bei  an 
spontanem  Rothlauf  erkrankten  Schweinen.  Eine  weitere  Anwendung  könnte 
die  sein,  noch  nicht  erkrankte  Schweine  eines  von  der  Rothlaufseuche  be- 
fallenen Bestandes  gegen  die  Folgen  einer  etwaigen  Infection  zu  schützen. 

Was  die  Immunisirung  betrifft,  so  werden  gegenwärtig  Versuche  mit 
dem  Mittel  angestellt,  und  es  dürfte  deren  Erfolg  zunächst  abzuwarten  sein. 

Zur  versuchsweisen  Heilung  rothlaufkranker  Schweine  bin  ich  nun 
bereit,  Ihnen,  falls  Sie  Gelegenheit  zur  Behandlung  solcher  haben  sollten, 
auf  Bestellung  eine  Quantität  des  Mittels  zu  übersenden,  wenn  Sie  sich  bereit 
erklären,  die  angebogene  Anweisung  zu  befolgen. 

Da  die  zur  Darstellung  des  Präparats  mir  derzeitig  zur  Verfügung 
stehende  Einrichtung  die  Anfertigung  grösserer  Mengen  desselben  noch  nicht 
ffestattet,  so  muss  ich  bitten,  vorerst  den  Versuch  nur  in  einzelnen,  und  zwar 
besonders  geeigneten  Fällen  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Dr.  Lorenz.** 

Infolge  des  Berichts  des  Bezirksthierarztes  von  Buchen  erhielt 
ich  sehr  bald  von  Herrn  Oberregierungsrath  Dr.  Lydtin  in 
Karlsruhe  eine  Aufforderung,  ihm  eine  Quantität  des  Mittels  zur 
Vertheilnng  an  einige  badische  Bezirksthierärzte  zu  Heilzwecken 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Ich  kam  dieser  Aufforderung  natürlich 
mit  Freuden  nach,  und  es  sind  im  Laufe  der  Monate  Juli  bis 
October  1892,  theils  durch  Herrn  Oberregierungsrath  Dr.  Lydtin, 
theils  direct,  an  7  badische  Bezirksthierärzte  zusammen  253  Grm. 
des  Präparats  abgeschickt  worden.  Von  vier  dieser  Bezirksthier- 
ärzte erhielt  ich  bis  November  1892  die  Mittheilung,  dass  sie 
keine  Gelegenheit  gefunden  hätten,  das  ihnen  übersandte  Präparat 
bei  rothlauf  kranken  Schweinen  anzuwenden.  Nur  drei,  die 
Bezirksthierärzte  in  Tauberbischofsheim,  Wolfach  und  Buchen, 
hatten  Heilungsversuche  an  solchen  vorgenommen.  Die  mir  hier- 
über zugegangenen  Nachrichten  sind  folgende  : 
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„Tauberbischofsbeim,  den  13.  November  1892. 
Herrn  N.  N.  beehre  ich  mich  mitzutheilen,  dass  ich  das  mir  gfttigst  za- 
gesandte  Rothlauf-Phylazin  nur  in  einem  einzigen  Falle  in  Anwendung  bringen 
konnte;  denn  nur  ein  einziger  Landwirth  hat  ein  ca.  60  Egrm.  wiegendes 
rothlaufkrankes  Schwein  einem  Versuch  unterstellt,  dasselbe  aber,  als  nach 
der  zweiten  Einspritzung  keine  Besserung  eintrat,  am  2.  Tage  (also  an  dem- 
selben Tage  noch)  geschlachtet. 

Mock, 
Bezirksthierarzt/* 

„Wolfach,  den  17.  October  1892. 

Ich  habe  bis  heute  erst  9  mal  Gelegenheit  gehabt,  das  Mittel  anzuwenden. 
2  Fälle  können  vorweg  gestrichen  werden,  da  die  Diagnose  nicht  absolut 
sicher  war.  Von  den  übrigen  7  Fällen  waren  4  von  Erfolg,  3,  weil  zu  spät 
behandelt,  ohne  Erfolg.  Von  letzteren  3  Fällen  kann  einer  ausgenommen 
werden,  da  in  diesem  Falle  das  Schwein  unerheblich  erkrankt  schien,  als  das 
Mittel  zur  Anwendung  kam,  aber  dennoch  eine  Nothschlachtnng  nothwendig 
wurde.  Das  betreffende  Schwein  war  ca.  120  Pfund  schwer,  wurde  mit  der 
üblichen  Dosis  injicirt,  zeigte  vor  der  Injection  41,3,  nach  der  Iigection 
(Va  Stunde)  41,5,  nach  weiteren  2  Stunden  41,8,  später  41,9  und  mnsste  hierauf 
geschlachtet  werden.  Ueber  die  erfolgreichen  Fälle  berichte  ich  Ihnen  ein- 
gehender : 

Am  Donnerstag,  den  23.  August  1.  J.  erkrankten  einem  Bauer  in  G. 
Moreens  3  Schweine  an  Rothlauf  (der  Bauer  hatte  in  den  voraufgegangenen 
Wochen  bereits  9  Schweine  an  Bothlauf  verloren)  zu  gleicher  Zeit.  Die 
Schweine,  von  einem  Wurf,  Yorkshire-Ereuzung,  waren  m,  1  =  50  Pfundy 
Nr.  2  s=  60  Pfund  und  Nr.  3  =^  50  Pfund  schwer,  4  Monate  alt.  Ich  bezeich- 
nete die  Thiere  nach  dem  Grade  der  Erkrankung.  Nr.  2  war  am  schwersten, 
Nr.  3  am  leichtesten  erkrankt.  Die  Abnahme  der  Mastdarmtemperatur  be- 
stätigte meine  Ansicht,  mehr  jedoch  die  Dauer  der  Krankheit. 

Um  2  ühr  10  Min.  hatte  Nr.  1  =  40,9,  um  2  ühr  20  Min.  Nr.  2  «  41,7, 
um  2  ühr  30  Min.  Nr.  3  =  40,3. 

7  Grm.  Alexin  wurden  mit  der  gleichen  Menge  Wassers  verdünnt  und 
so  vertheilt,  dass  zwei  gleich  schwere  Schweine  zusammen  8  Grm.,  das 
schwerste  6  Grm.  erhielt.  Die  Injection  erfolgte  bei  Nr.  l  um  2  Uhr  45  Min., 
bei  Nr.  2  um  2  Uhr  55  Min.,  bei  Nr.  3  um  3  Uhr. 

Um  3  Uhr  45  Min.  hatte  Nr.  1  »  39,9,     um  3  Uhr  55  Min.  Nr.  2  »  41,1, 
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Um  diese  Zeit  trat  bei  Nr.  1  und  3  eine  Besserung  ein,  der  Appetit 
wurde  rege.    Nr.  2  war  sichtlich  nicht  besser. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  hatte  Nr.  1  -«  39,5,  Nr.  2  —  40,0,  Nr.  3  »  39,7. 

Die  Besserung  hielt  bei  Nr.  1  und  3  an,  auch  Nr.  2  wurde  im  Laufe  des 
Nachmittags  besser,  und  am  anderen  Morgen  zeigten  alle  drei  fast  vollständigen 
Appetit. 

4.  FaU. 

Am  30.  September  Schwein  des  Bierbrauers  M.  in  G..  25  Pfund  schwer. 
Landschlag,  an  Rothlauf  erkrankt.  Es  wurde  sofort  telegraphische  Hülfe 
verlangt  (auch  dieser  Besitzer  hatte  2  Tage  vorher  und  schon  früher  Schweine 
an  Rothlauf  verloren).  Die  Temperatur  vor  der  Injection  um  1  Uhr  45  Min. 
»  41,9;  um  2  Uhr  Injection  von  1,5  Alexin  und  1,5  Wasser;  die  Temperatur 
um  2  Uhr  30  Min.  >=  41,0,  um  3  Uhr  30  Min.  »  40,0,  um«  4  Uhr  25  Min.  i— 
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40,8,  um  6  Uhr  >-  40,0.    Das  Schwein  war  schon  nach  der  zweiten  Tempe- 
ratnrabnahme  besser,  am  Morgen  des  folgenden  Tages  gesnnd. 
Sämmtliche  Schweine  sind  noch  am  Leben. 

Znndel, 
Bezirksthierarzf 

Von  Bachen  erhielt  ich  bereits  im  September  eine  wenig 
erfrealiche  Nachricht,  die  sich  im  Lanfe  der  Zeit  noch  bestätigen 
sollte.    Sie  laatete: 

„Buchen,  den  18.  Septbr.  1892. 

Yon  den  seiner  Zeit  geheilten  4  Schweinen  —  [es  mnss  also  noch  eins 
zu  den  3  hinzugekommen  sein,  über  das  früher  nichts  mitgetheilt  war]  — 
sind  nur  noch  2  vorhanden ,  das  eine  ist  nämlich  4  Wochen  nach  der  Be- 
handlung mit  Phylaxin  angebUch  an  Rotblauf  umgestanden.  Als  ich  davon 
Nachricht  erhielt,  war  das  Thier  bereits  einige  Zeit  verlocht;  ich  sagte  hierauf 
dem  betreffenden  Eigenthümer,  dass  bei  ferneren  Vorkommnissen  mir  doch 
alsbald  Mittheilung  gemacht  werden  möge.  8  Tage  später  stürzte  nun  plötz- 
lich wieder  ein  geheilt  gewesenes  Schwein  unter  £rscneinuDgen  von  Blutaus- 
fluss  aus  Nase  und  Maul  um  und  war  auch  sofort  todt.  Bei  der  Besichtigung 
dieses  Thieres  bemerkte  ich  am  Körper  keine  Erscheinungen  des  Rothlaufs, 
die  Baucheingeweide  normal,  Lunge  hyperämisch,  Herz  etwas  hypertrophisch; 
nun  aber  beim  Oeffnen  der  rechten  Herzkammer  fanden  sich  infolge  von  Endo- 
carditis  12  erbsengrosse,  runde,  gelbe,  derbe  Neubildungen  auf  den  Enden, 
resp.  Zipfeln  der  Tricuspidalis,  ferner  am  Anfang  der  Art.  pnlmonalis  ein 
circa  nussgrosser,  ebenfalls  derber,  gelber,  faseriger,  geschichteter,  an  der 
Oberfläche  zerfetzter  Thrombus  vor.  Diese  Neubildung  hatte  dasselbe  Aus- 
sehen, wie  die  von  Ihnen  mir  gezeigte. 

üeber  die  geimpften  Schweine  in  D.  habe  ich  seither  nichts  Näheres 
erfahren,  werde  mich  aber  in  nächster  Zeit  über  dieselben  verlässigen. 

Welz." 

Ich  bemerke  hierzu,  dass  ich  Herrn  Welz  gelegentlich  eines 
Besuches  desselben  bei  mir  ein  Präparat  von  Rothlaufendocarditis 
gezeigt  habe.  Dasselbe  rührte  von  einem  Schwein  her,  das  als 
kleines  Ferkel  von  4  Wochen  als  Controlthier  gedient  hatte, 
als  ich  Anfang  December  1891  an  zwei  in  gleichem  Alter 
stehenden  Ferkeln  die  ersten  Schutzimpfungsversuche  mit  Serum- 
präparat von  immunisirten  Kaninchen  vorgenommen  hatte.  Frag- 
liches Gontrolferkel  hatte  anfangs  die  ihm  subcutan  und  später 
auch  intravenös  injicirten  Rothlaufculturen,  in  Fleischwasserpepton 
gezüchtet,  ohne  Temperatursteigerung  und  ohne  sonstige  bemerk- 
bare Reaction  vertragen,  hatte  auch  anfangs  an  Gewicht  in 
demselben  Maasse,  ja  eigentlich  mehr  zugenommen,  als  die  anderen 
beiden,  und  zwar  in  den  ersten  14  Tagen  von  4,93  Kgrm.  bis 
8,86  Kgrm.  Später  zeigte  das  Thier  zeitweise  Erstickungsanfälle, 
ohne  jedoch  merklich  in  der  Entwicklung  zurückzubleiben ,  ins- 
besondere auch  ohne  die  Fresslust  zu  verlieren  oder  bei  den 
zeitweise  vorgenommenen  Messungen  Temperaturerhöhungen  zu 
zeigen,  ja  es  vertrug  nachher  noch  starke  intravenöse  Injectionen 
von  Rotblaufculturen,  ohne  irgend  welche  Reaction  zu  zeigen.  Im 
April   1892  zeigten  sich  cyanotische  Färbungen  am  Halse  des 
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Thieres  und  Oedeme  am  unteren  Theile  des  Halses  und  an  der 
Yorderbrust,  sowie  häufiger  wiederkehrende  Erstickungsanfalle. 
Dabei  hatte  das  Thier  mit  kurzen  Unterbrechungen  immer  noch 
nicht  seine  Fresslust  eingebüsst,  war  allerdings  inzwischen  in  der 
Entwicklung  hinter  den  anderen  zurückgeblieben.   Ende  April  ist 
es  plötzlich  verendet.    Die  Section  ergab  bedeutende  Erweiterung 
des  rechten  Herzens  (Herz-  und  Herzvorkammer),  starke  fibrinöse 
Auflagerungen  auf  den  ZipfelklappeUi  insbesondere  aber  auf  den 
Klappen  der  Pulmonalarterie,  so  dass  der  Eingang  in  letztere  von 
der  rechten  Herzkammer  aus  verstopft  schien.   Die  mikroskopische 
Untersuchung  jener  Gerinnsel  ergab,  dass  dieselben  im  Innern  und 
auf  der  Oberfläche  massenhaft  Rothlaufbacillen  enthielten.  Die  Ver- 
impfang  eines  kleinen  Fartikelchens  des  Gerinnsels  auf  eine  graue 
Hausmaus  hatte  deren  Tod  an  Rothlauf  nach  3  Tagen  zur  Folge. 
Die  gleichen  Erscheinungen  wurden  im  laufenden  Jahre  bei 
einem  in  E.  bei  Darmstadt  mit  Heilserampräparat  behandelten, 
an  Rothlauf  erkrankt  gewesenen  Mutterschweine  beobachtet.    Am 
25.  Mai  1 893  wurde  ich  vom  Thierarzt  Friederich  in  Pfungstadt 
ersucht,  ihm  zur  Behandlung  eines  schwer  an  Rothlauf  erkrankten 
Mutterschweines   von   etwa   3V2    bis  4   Centner  Gewicht   Heil- 
serumpräparat  zukommen  zu  lassen.     Ich  kam  diesem  Gesuch 
nach,  indem  ich  Herrn  Friederich  ein  Glas  mit  22,5  Grm.  des 
Präparats  tibersandte.   Wie  mir  Herr  Friederich  nach  einigen  Tagen 
erzählte,   hat  er  nur  15  Grm.  auf  zweimal  injicirt  und  sei   das 
Schwein   nach  2  Tagen  wieder  so  weit  besser  erschienen,  dass 
seine  völlige  Genesung  zu  erwarten  gewesen  wäre.    Ich  habe  bald 
darauf  den  Eigenthflmer  des  Schweines  aufgesucht  und  mir  dasselbe 
zeigen  lassen.    Ich  fand  es  liegend.    Es  wollte  nicht  gern  auf- 
stehen, und  als  man  es  dazu  antrieb,  schwankte  es  auf  den  Beinen. 
Der  Eigenthtimer  behauptete  jedoch,  es  fresse  gut,  und  er  wolle 
es  jetzt  abwarten.    Ich  machte  ihn  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Schwein  immer  noch  an  der  Krankheit  verenden  könne,  und  gab 
ihm  auf,  namentlich  darauf  zu  achten,  ob  es  nicht  manchmal 
Athemnoth  zeige.    Für  diesen  Fall  rieth  ich  ihm,  es  zu  schlachten. 
Als  ich  nach  einigen  Wochen  Herrn  Thierarzt  Friederich  wieder- 
sah, erzählte  mir  derselbe,  dass  er  etwa  3  Wochen  nach  der 
Behandlung  nochmals  zu  dem  Schwein  gerufen  worden  sei    und 
dasselbe  in  Athemnoth  angetroffen  habe.    Er  habe  es  deshalb 
gleich  schlachten  lassen  und  nach  der  Oeffnung  des  Herzens  ganz 
dieselben  Veränderungen  gefunden,  welche  er  an  dem  ihm  seiner 
Zeit  von  mir  gezeigten  Präparate  gesehen  hätte. 
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Dieser  Fall  nebst  den  beiden  mir  von  Welz- Bachen  mitge- 
theilten  genügt,  um  die  Unznverlässigkeit  des  von  mir  hergestellten 
Präparats  als  Heilmittel  bei  an  Bothlanf  erkrankten  Schweinen 
darznthun.  Ob  mit  einem  Präparat,  welches  aus  Blutserum  von 
höhergradig  immunisirten  Thieren  hergestellt  ist,  oder  vielleicht 
durch  stärkere  Dosen  in  fortgesetzter  Anwendung  mehr  zu  er- 
reichen ist,  mag  dahingestellt  sein.  Diese  Aufgabe  zu  lösen, 
ist  vielleicht  der  Zukunft  vorbehalten.  Schwierig  ist  die  Lösung 
sicherlich;  werfen  sich  doch  zunächst  dabei  folgende  Fragen  auf: 

Worin  besteht  die  höher-  oder  geringergradige 
Immunität  eines  Thieres  gegen  die  Bothlaufkrank- 
hei  t?  Schon  in  einer  früheren  Arbeit  0  habe  ich  auf  das  Ergebniss 
eines  Versuches  hingewiesen,  dass  Kaninchen,  die  gegen  Bothlauf 
immunisirt  wurden,  nach  jeder  neuen  Infection  in  ihrem  Blutserum 
einen  Bestandtheil  besitzen,  der,  anderen  Thieren  einverleibt, 
dieselben  auf  einige  Zeit  gegen  Rothlauf  immun  zu  machen  vermag. 
Prüft  man  nun  das  Blutserum  jener  immunisirten  Kaninchen  längere 
Zeit  nach  der  letzten  Infection,  so  findet  man  die  immunisirende 
Eigenschaft  darin  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  ist  die  Immunität 
des  Tbieres  nicht  erloschen,  und  man  trifft,  wenn  dasselbe  von 
Neuem  inficirt  ist,  die  fragliche  Eigenschaft  des  Blutserums  nach 
der  Infection  wieder  an.  Die  Immunität  beruht  also  nicht  auf 
dem  Vorhandensein  des  immunisirenden  Bestandtheils  im  Blut- 
serum, sondern  vielleicht  in  der  Eigenschaft  der  Zellen  des  Thieres, 
denselben  im  Bedürfnissfall  zu  erzeugen.  Nimmt  man  nun  als 
bewiesen  an,  dass  der  Grad  der  Immunität  auf  dem  grösseren 
oder  geringeren  Grade  dieser  Fähigkeit  beruht,  so  ist  damit  immer 
noch  nicht  bewiesen,  ob  der  höhere  Immunitätsgrad  auf  der  Fähig- 
keit beruht,  den  immunisirenden  Bestandtheil  des  Blutserums  in 
grösserer  Menge  zu  produciren,  oder  auf  der  Fähigkeit,  einen 
Bestandtheil  von  stärker  immunisirender  Kraft,  wenn  auch  nicht 
in  grösserer  Menge,  zu  erzeugen.  Dieses  Räthsel  ein  wandsfrei 
zu  lösen,  dürfte  wohl  nur  durch  die  Feststellung  der  chemischen 
Natur  des  immunisirenden  Bestandtheils  des  Blutserums  möglich 
sein;  auch  trägt  zu  der  Lösung  keinesfalls  der  Nachweis  bei, 
dass,  je  höher  immunisirt  ein  Thier  ist,  desto  länger  nach  einer 
stattgehabten  Infection  in  des  Thieres  Blutserum  die  immunisirende 
Eigenschaft  sich  offenbart;  denn  ein  solcher  Nachweis  lässt  sich 
ebenso  auf  die  Menge  als  auf  die  Eigenschaft  des  immunisirenden 


1)  Archiv  f.  Thierheilk.  1892.  Heft  1. 
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Bestandtheils  beziehen.  Wollte  man  nan  die  aufgeworfene  Frage 
etwa  durch  die  Wirkung  des  fraglichen  Bestandtheiles  des  Blut- 
serums lösen,  so  würde  eine  einwandsfreie  Lösung  ebenfalls  kaum 
zu  erwarten  sein.  Gesetzt  den  Fall,  das  höhergradig  immunisirende 
Blutserum  zeigte  bei  seiner  Anwendung  in  kleinen  Mengen  immer 
noch  eine  grössere  immunisirende  Wirkung,  als  selbst  die  grössten 
Mengen  eines  niedergradig  immunisirenden  Blutserums,  so  würde 
doch  der  Einwand  nicht  beseitigt,  dass  die  schwächere  Wirkung 
des  letzteren  dadurch  bedingt  sei,  dass  die  grossen  Mengen  von 
Stoffen,  die  dem  eigentlich  wirksamen  Bestandtheil  im  Blut- 
serum beigemischt  sind,  die  Aufnahme  in  den  Organismus  eines 
anderen  Thieres  erschweren,  ja  dass  vielleicht  ein  Theil  des  wirk- 
samen Bestandtheils  ganz  yqd  der  Wirkung  ausgeschlossen  bleibt. 

Die  zweite  Frage,  die  sich  aufwirft,  ist  die:  Besteht  die 
immunisirende  Wirksamkeit  des  Blutserums  gegen 
Rothlauf  immuner  Thiere  in  der  Fähigkeit,  in  einem 
anderen  Thiere  die  Rothlaufkeime  zu  tödten,  oder 
nur  in  der  Fähigkeit,  die  giftige  Wirkung  dieser 
Keime  zu  paralysiren,  während  die  Abtödtnug  der- 
selben anderen,  schon  ohnehin  im  Blutserum  der 
Thiere  vorhandenen  Bestand  theil  en  (Buchner)  vorbe- 
halten bleibt?  Auch  diese  Frage  dürfte  ohne  die  Feststellung 
der  chemischen  Natur  der  betreffenden  Bestandtheile  nicht  definitiv 
zu  lösen  sein.  Zunächst  beweist  die  etwa  beobachtete  Wirkung 
des  immunisirenden  Blutserums  auf  Rothlauf  keime  ausserhalb  des 
Thierkörpers  gar  nichts  in  dieser  Richtung,  da  auch  andere  Stoffe 
hier  bacterientödtend  wirken,  während  sie  im  Thierkörper  durch- 
aus wirkungslos  befunden  werden.  Das  längere  Fortleben  eines 
an  Rothlaufendocarditis  leidenden  Schweines  zeigt  nun  darauf  hin, 
dass  ein  Schwein  wohl  immun  sein  kann  gegen  die  giftige  Wirkung 
der  Rothlauf  keime,  ohne  gleichzeitig  die  Fähigkeit  zu  besitzen, 
diese  Keime  zum  Absterben  zu  bringen.  Es  spricht  dafür  wenigstens 
die  Thatsacbe,  dass  Schweine  von  acutem  Rothlauf,  der  Rothlauf- 
vergiftung,  genesen,  dann  aber  an  chronischem  Rothlauf  weiter 
leiden  können,  indem  sie  fortdauernd  die  lebenden  Rothlaufkeime 
und  diese  scheinbar  nicht  einmal  in  besonderen  Höhlen  abge- 
kapselt beherbergen,  und  dies  selbst  mitunter,  ohne  (längere  Zeit 
wenigstens)  in  ihrem  Allgemeinbefinden  besonders  gestört  zu  sein 
(vgl  den  Fall  auf  S.  9  u.  10). 

Angesichts  der  Schwierigkeit  der  Lösung  solcher  Fragen  be- 
schlossich,  derselben  nicht  weiter  nachzugrübeln  und  die  Frage 
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der  HeilaDg  rothlanfkranker  Schweine  nach  jenen 
wenigen  Misserfolgen  für  mich  als  abgetban  zu 
betrachten.  Es  sind  ja  zwar,  wie  ans  den  später  mitgetbeilten 
Sehntzimpfangsresultaten  ersichtlich,  immer  noch  vereinzelte  Fälle 
von  Heilung  rothlanfkranker  Schweine  nach  der  Anwendung  des 
Serumpräparats  mir  mitgetheilt  worden,  allein  mich  werden  solche 
vereinzelte  Fälle  nicht  wieder  veranlassen,  die  Sache  weiter  zu  ver- 
folgen, zumal  der  praktische  Werth  der  Behring'schen 
Entdeckung  der  Heilkraft  des  Blutserums  immuni- 
sirter  Thiere  fttr  die  Bekämpfung  der  Rothlaufseuche 
entschieden  am  meisten  in  der  Schutzimpfung  zu 
SU  eben  ist,  während  die  Heilung  erkrankter  Schweine 
hiergegen  ganz  in  den  Hintergrund  tritt. 

Erster  Schutzimpfungtversuch. 

Wie  bereits  erwähnt,  habe  ich  zuerst  Anfang  December  1891 
das  von  mir  ans  Blut  immunisirter  Kaninchen  hergestellte  Präparat 
an  zwei  4  Wochen  alten  Ferkeln  als  Schutzmittel  gegen  Rothlauf 
angewandt.  Jedes  der  beiden  Ferkel  erhielt  1,0  Gem.  mit  15  Ccm. 
Wasser  verdünnt  subcutan  an  der  rechten  inneren  Schenkelfläche 
injicirt.  Gleichzeitig  wurde  jedem,  sowie  einem  Gontrolferkel 
von  demselben  Alter,  1,0  Ccm.  einer  4  Tage  alten  in  Fleisch- 
wasserpepton  gezüchteten  Rothlaufcultnr  subcutan  an  der  inneren 
Fläche  des  linken  Hinterschenkels  injicirt.  Die  3  Thiere  zeigten 
hierauf  bei  den  täglichen  Messungen  weder  Temperaturerhöhungen, 
noch  sonstige  Krankheitserscheinungen.  Das  Körpergewicht  war 
nach  7  Tagen  bei  dem  einen  Impfferkel  von  6,100  Kgrm.  auf 
6,90  Kgrm. ,  bei  dem  anderen  von  5,00  Kgrm.  auf  5,65  Kgrm.  ge- 
stiegen, während  es  in  derselben  Zeit  bei  dem  Gontrolschwein 
von  4,93  Kgrm.  auf  7,00  Kgrm.  gestiegen  war.  Zwölf  Tage  nach 
der  ersten  Injection  erhielt  jedes  der  drei  Ferkel  wieder  1,0  Ccm. 
einer  5  Tage  alten  Rothlaufcultnr,  in  Fleischwasserpepton  ge- 
züchtet, subcutan  injicirt.  Auch  auf  diese  Injection  erfolgte  bei 
keinem  der  Thiere  eine  Reaction,  und  die  täglich  vorgenommenen 
Temperaturmessungen  ergaben  nur  Schwankungen  zwischen  39,1 
und  39,8  <>  C.  Sieben  Tage  nach  der  zweiten  Wägung  hatte  das 
erste  Impf  ferkel  7,8  Kgrm.,  das  zweite  7,4 Kgrm.,  und  das  Gontrol- 
ferkel 8,86  Kgrm.  Körpergewicht.  Das  letztere  hatte  also  am 
meisten  zugenommen.  Die  stärkere  Zunahme  dieses  Ferkels  lässt 
sich  dem  Umstände  zuschreiben,  dass  dasselbe  einer  frühreiferen 
Rasse  (Yorkshire-Kreuzung)  angehörte,  während  die  beiden  anderen 
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in  Bezug  auf  ihre  Äbstammang  nicht  gut  zu  bestimmen  waren. 
Sie  waren  von  auswärts  bezogen,  während  das  Controlferkel  aus 
einer  bekannten  Zucht  stammte.  Von  dieser  Zeit  wurden  Wägungen 
der  Versuchsthiere  nicht  mehr  vorgenommen ,  theils  wegen  der 
Umständlichkeit  y  theils  weil  die  Thiere  zusehends  alle  drei  zu- 
nahmen und  auch  sonst  keine  Krankheitserscheinungen  zeigten. 
Vier  Wochen  nach  der  ersten  Impfung  erhielten  die  drei  Ferkel 
je  0,75  Ccm.  einer  6  Tage  alten  Rothlaufcultur,  in  Fleischwasser- 
pepton  gezüchtet,  intravenös  in  die  Ohrvene  injicirt.  Auch  hieraut 
traten  weder  Temperatursteigerungen  noch  sonst  welche  sichtbare 
Krankheitserscheinungen  ein.  Die  4  Tage  nach  der  intravenösen 
Injection  entnommenen  Blutproben  aus  den  Ohrvenen  der  Ferkel 
wurden  auf  ihre  immunisirende  Wirkung  an  grauen  Hausmäusen 
geprüft.  Dabei  zeigte  sich;  dass  das  dem  grösseren  Impfferkel 
entnommene  Blut  am  meisten,  das  dem  Controlferkel  entnommene 
gar  keine  immunisirende  Wirkung  zeigte.  Es  wurden  jeder  Maus 
0,25  defibrinirtes  Blut  injicirt  und  zugleich  3  Platinösen  Rothlauf- 
cultur  beigebracht.  Die  mit  Blut  von  dem  grösseren  ImpfTerkel 
behandelte  Maus  blieb  lebend ,  die  mit  Blut  von  dem  kleineren 
Impfferkel  behandelte  ging  nach  7  Tagen  und  die  mit  Blut  von 
dem  Controlferkel  behandelte  schon  nach  3V2  Tagen  ein.  Es 
war  dies  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Januar  1892.  Um  diese 
Zeit  wurde  ich  bei  der  kurzen  Tageszeit  durch  andere  Geschäfte 
gehindert  y  die  Versuche  schneller  zu  wiederholen.  Ich  sah  nur 
zuweilen  nach  den  Versuchsschweinen  und  erfuhr  Ende  Januar, 
dass  das  Controlschwein  zuweilen  Husten  und  Erstickungsanfälle 
zeige.  In  den  ersten  Tagen  des  Monats  März  1892  machte  ich 
den  drei  Schweinen  wieder  intravenöse  Culturinjectionen,  dieses 
Mal  mit  je  5,0  Ccm.  Rothlaufcultur,  in  Fleischwasserpepton  ge- 
züchtet. Drei  Tage  darnach  wurden  den  Schweinen  durch  Ab- 
schneiden der  Schwanzspitzen  Blutproben  entnommen.  Zwei  mit 
je  0,1  Blut  von  dem  grösseren  Impfschwein  behandelte,  gleichzeitig 
mit  Rothlauf  inficirte  Mäuse  blieben  lebend,  eine  mit  0,06  Blut  von 
dem  kleineren  Impfschwein  behandelte  Maus  starb  nach  5  Tagen, 
eine  mit  0,25  Blut  von  dem  Controlschwein  behandelte  Maus  starb 
nach  4  Tagen.  Die  Schweine  kamen  von  da  ab  nach  einem  1  Stunde 
von  hier  gelegenen  Gute.  Die  Impfschweine  entwickelten  sich  gut 
und  wurden  im  Herbst  geschlachtet.  Das  Controlschwein  ging  Ende 
April  an  Rothlaufendocarditis  ein  (S.  9u.  10).  Als  im  Herbst  die  bei- 
den Impfschweine  zur  Schlachtung  kamen,  habe  ich  dem  grösseren, 
durch  besondere  schwarze  Flecken  kenntlichen,  8  und  4  Tage 
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Fleischwasserpepton  gezüchtet;  zur  Hälfte  intravenös,  zur  Hälfte 
subcutan  injicirt.  Nach  der  Schlachtang,  der  ich  nicht  beiwohnen 
konnte,  wurde  mir  von  diesem  Schwein  0,3  Liter  Blut  ttbersandt, 
aas  dem  ich  30  Grm.  Präparat  darstellte.  Das  Präparat  war  so 
wirksam,  dass  0,025  davon  gerade  genügte,  um  eine  graue  Maus 
eine  gleichzeitige  Infection  mit  Rothlaufcultur  überstehen  zu  lassen. 
Ans  den  300  Grm.  defibrinirten  Blutes  waren  nur  130  Grm.  Serum 
gewonnen  und  hieraus  die  30  Grm.  Präparat  dargestellt  worden. 
Die  injicirte  Menge  von  0,025  Grm.  entsprach  somit  einer  Serum- 
menge von  etwas  über  0,1  Grm.  Ich  bemerke  hierzu,  dass  das 
damals  von  mir  dargestellte  Präparat  noch  sehr  viel  Mängel  hatte, 
indem  es  namentlich  noch  viel  ungelöste  Substanzen  enthielt,  dick- 
flüssig war  und  nur  verdünnt  zur  Anwendung  kommen  konnte. 

Zweiter  Schulzimpfungsversuch, 

Der  zweite  Impfversuch  war  der  in  dem  Orte  D.  in  dem 
badischen  Bezirksamt  Buchen  an  19  Schweinen  im  Juni  1892 
vorgenommene,  über  den  auf  S.  5  Eingehenderes  mitgetheilt  ist. 
Auf  eine  Anfrage  über  den  weiteren  Verlauf  dieser  Impfungen 
erhielt  ich  vom  Bezirksthierarzt  Welz  folgende  Nachricht: 

„Buchen,  den  20.  October  1892. 

Anf  Ihr  Schreiben  vom  15.  d.  M.  zur  gef.  Nachricht,  dass  ich  Erkun- 
digungen über  die  in  D.  geimpften  Schweine  eingezogen  habe.  Ich  brachte 
absolut  nichts  Abnormes  in  Erfahrung;  sämmtUche  geimpften  Thiere  ent- 
wickelten sich  gut,  zeigten  in  keiner  Beziehung  nachtheib'ge  Folgen  der  Im- 
pfungen. Die  paar  in  Eiterung  übergegangenen  Pusteln  heilten  aUein  mit 
Znrücklassung  einer  kleinen  Narbe;  auch  ging  keines  dieser  geimpften  Thiere 
im  Laufe  des  Sommers  an  Rothlauf  zu  Grunde. 

Zu  bemerken  ist  aber,  dass  überhaupt  dieses  Jahr  die  Seuche  in  D.  nur 
wenige  Opfer  forderte. 

Welz." 

Dritter  Schuizimpjungsversuch. 

Der  dritte  Schutzimpf ungsversnch  wurde  von  Herrn  Reg.-Rath 
Beisswänger  in  Stuttgart  im  Januar  1893  an  4  Schweinen 
vorgenommen.  Ich  hatte  zu  dem  Zweck  Herrn  Beisswänger 
eine  Quantität  von  dem  im  Sommer  1892  aus  Eaninchenblut  her- 
gestellten Präparat  zukommen  lassen.  Das  Ergebniss  wurde  mir 
in  einem  Briefe  mitgetheilt. 

„Stuttgart,  den  10.  April  1893. 

Theile  Ihnen  eigebenst  mit,  dass  ich  das  nur  übermittelte  Präparat  am 
14.  Januar  d.  J.  verimpft  habe,  und  zwar  erhielt 

Schwein  Nr.  I     (ca.  44  Kgrm.  schwer)  4,5  Ccm., 


II    (-    54      • 

-      )  5,5 

III  (  .    56      . 

-      )5,5 

IV(.   -     . 

-      )  4,25 
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16  I.  LORENZ 

Am  16.  Jaimar  1893  erhielt 

Nr.  I      4  Ccm.  viralente  Gultar 
<*    II     3     « 

-  m  2    - 

-  IV    1     * 
Am  28.  Januar  1893  wurden 

Nr.  I      8  Gem.  virulente  Cultur, 
.»    II     6     « 
*    III   4     - 

-  IV   2     - 
subcutan  beigebracht. 

S&mmtliche  Thiere  überstanden  die  Impfungen  ohne  wahrnehmbare 
Reaction. 

Am  29.  März  wurden  Nr.  II  und  III  einem  Gontrolyersuch  unterzogen, 
indem  den  Thieren  je  ca.  3  Gem.  virulenter  Gultur  intravenös  beigebracht 
wurden.  Beide  Thiere  reagirten  hierauf  nicht  im  mindesten,  w&hrend  ein 
nicht  Bchutzgeimpftes  Schwein  bei  derselben  Behandlung  an  Rothlauf  zu 
Grunde  ging.  Beisswänger." 

Vierter  Schutzimpfimgsversuch. 

Im  April  wurde  abermals  von  Herrn  Begierungsrath  B eis s- 
wänger  in  Stuttgart  ein  Versach  an  5  Schweinen  vorgenommen. 
Die  mir  hierüber  zugegangene  Mittheilung  lautete: 

„Stuttgart,  den  11.  September  1893. 

Im  April  1.  J.  habe  ich  5  Schweine  nach  Ihrer  Methode  geunpft,  und 


zwar  erhielt 

Schwein 

bei  einem     25./IV.  93     27./IV.  93      9./V.  93 
Gewicht       Präparat                  Gultur 
vonKgrm.         Gem.             Gem.             Gem. 

Nr.I 

-  II 
.    III 

-  IV 

-  V 

37                  3,8                  2,5                  5,0 
33,5               3,4                  2,5                  5,0 
42                 4,2                  2,5                  5,0 
32                  3,2                  2,5                  5,0 
32                  2,5                  2,5                  5,0 

All^emeinerscheinungen    sind   in   keinem  Falle  aufgetreten.     Dagegen 
machte  die  Pr&parateinspritzung  in  den  meisten  Fällen  eine  örtliche  Schwel- 

lung  von  m&Bsigem  Umfang,  und  am  9.  Mai  1893  war  noch  bei  einigen  Thiefen 
ein  etwa  fingerdicker  harter  Strang  fühlbar,  der  von  der  Injectionsstelle  bis 
zur  n&chstgelegenen  Lymphdrüse  hinzog.  Nachtheile  erwuchsen  hieraus  je- 
doch nicht. 

Der  beabsichtigte  Gontrolversuch   wurde   durch   ein   Missverst&ndoiss 
leider  vereitelt.  B ei ss wänger.*' 

Die  zu  dem  Versuch  3  und  4  nöthigen  Rothlanfcaltaren  hat 
Herr  Regierungsrath  Beisswänger  selbst  gestellt. 

Fünfter  Schutximpßingsversuch. 

Ende  April  1893  erhielt  ich  von  dem  Grossherzoglich  Badiscben 
Bezirksthierarzt  zu  Wertheim,  Herrn  Schuemacher,  eine  Auf- 
forderungy  ihm  zum  Zwecke  der  Schutzimpfung  von  200  Schweinen 
gegen  Rothlauf  den  hierzu  nöthigen  Impfstoff  zur  Verfllgiing  %n 
stellen.  Zunächst  wurde  ein  Vorversuch  mit  10  Schweinen  Ter- 
schiedenen  Alters,  Körpergewichts  und  Geschlechts  beabsichtigt. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


aie  tür  aen  vorversacn  noinige  Menge  von  meinem  rraparai,  sowie 
die  ftir  die  erste  GuIturinjeetioD  nöthige  Rothlaufcultury  während 
icb  die  für  die  zweite  Calturinjeetion  erforderliche  Culturmenge 
erst  am  20.  Mai  abgehen  liess.  Die  Gultnren  waren  in  einfacher, 
schwach  alkalischer  Boaillon  gezüchtet. 

Am  3.  Juni  1893  erhielt  ich  von  Herrn  Schuemacher  die 
Nachricht,  dass  laut  Bericht  des  Bürgermeisteramts  H.  vom  30.  Mai 
der  an  10  Schweinen  verschiedenen  Alters  nnd  Körpergewichts 
vorgenommene  Vorversuch  ohne  Nachtheil  für  die  betreffenden 
Impflinge  verlaufen  sei.  Die  geplante  Impfung  sämmtlicher  in 
H.  gehaltener  Schweine  scheiterte  daran,  dass  die  Besitzer  der 
Schweine  für  eventuelle  Impfverlastfälle  eine  dem  vollen  Werthe 
der  Impflinge  entsprechende  Entschädigung  verlangten,  während  die 
Grossherzoglich  Badische  Regierang  solche  nur  zum  Theil  zusagte. 
Icb  erbat  mir  später  eine  nähere  Auskunft  über  den  Ausfall  des  vor- 
genommenen Vorversuchs  und  erhielt  darauffolgende  Mittheilung: 

„Wertheim,  den  31.  August  1893. 
Am  9.  Mal  Nachmittags  3  Uhr  iulicirte  ich  in  H.  10  Schweinen  nach- 
benannter Art  die  jeweils  augegebene  Quantität  von  Heilserumpräparat: 

1  Eberferkel,  12  Kgrm.  Lebendgewicht,  Yorkshire-Kreuzung,  1,2  Gem. 

Präparat, 
1  Zuchteber,  60  Kgrm.  Lebendgewicht,  Assamstädter  Schlag,  6,0  Gem. 

Präparat, 
1  Zuchtsau,  150  Kgrm.  Lebendgewicht,  Torkshire-Kreuzung,  15,0  Gem. 
Präparat, 

3  Ferkel,  zusammen  40  Kgrm.  Lebendgewicht,  veredelter  Landschlag,  je 

1,3  Gem.  Präparat, 

4  Läufer,  zusammen  120  Kgrm.  Lebendgewicht,  veredelter  Landschlag, 

je  3,0  Gem.  Präparat. 

Sämmthche  injicirte  Schweine  waren  vor  der  Impfung  vollständig  gesund. 
Die  Impfung  wurde  an  der  Innenfläche  der  Hinterschenkel  vorgenommen,  und 
zwar  bei  Injection  von  weniger  als  5,0  Gem.  an  einem,  bei  mehr  an  beiden 
Hinterschenkeln. 

Sichtbare  Reactionen  zeigten  sich  am  12.  Mai : 

1.  bei  der  150  Kgrm.  schweren  Zuchtsau,  und  zwar  in  Gestalt  eines 
hühnereigrossen  Abscesses  an  der  lojectionsstelle  des  rechten  Hinterschenkels. 

2.  bei  dem  60  Kgrm.  schweren  Zuchteber,  welcher  von  einem  urticaria- 
ähnlichen  Hautausschlag  mit  ganz  leichtem  Verlauf  befallen  wurde. 

Die  sämmtlichen  anderen  8  Impflinge  Hessen  nach  der  Impfung  durchaus 
nichts  Abnormes  erkennen. 

Am  12.  Mai  Nachmittags  wurde  jedem  der  oben  beschriebenen  Impflinge 
0,5—1,0  Gem.  Rothlaufcultur  ebenfalls  auf  der  Inneofläche  der  Hinterschenkel 
injicirt. 

Am  23.  Mai  endlich  wurden  die  sämmtlichen  10  Schweine  mit  je  2  bis 
3  Gem.  Rothlaufcultur  geimpft.  Die  leichteren  Versuchsthiere  erhielten  die 
kleineren  Dosen,  während  die  schwereren  mit  den  grösseren  Dosen  der  Gul- 
turen  geimpft  wurden.  Auf  die  beiden  Gulturiojectionen  wurden  keinerlei 
Reactionen  bei  den  fraglichen  Schweinen  beobachtet. 

Kach  kürzlich  eingezogener  Erkundigung  blieben  die  geimpften  Schweine 
bislange  gesund  und  lassen  bezüglich  ihrer  Körpereutwicklung  angeblich  nichts 
zu.  wünschen  übrig.  Schuemacher.'* 

DttntaebA  Zniiselirifi  f.  ThiermAd.  n.  verirL  Patholoffie.    IX.   Bd.  2 
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18  I.  LORENZ 

Die  bia  hierher  verzeichneten  Impfangen  Bind  mit  aas  Kaninchen- 
blut im  Sommer  1892  bereitetem  Serumpräparat  vorgenommen 
worden.  Anfang  Mai  1893  habe  ich  den  zu  Impfewecken  ver- 
sandten Präparatmengen  die  nachstehende  Anweisung  beigegeben : 

„Darmstadt,  im  Mai  1893. 
Anweisung  zur  Ausführung  der  SchuUimpfung  gegen  Schwäneroihlauf, 

Die  zu  impfenden  Schweine  erhalten  auf  je  10  Egrm.  Körpergewicht 
1  Ccm.  Heilserumpräpat  subcutan  injicirt.  Als  Injectionsstelle  Jcann  jede 
Körperstelle  gewählt  werden;  am  besten  eignen  sich  dazu  aber  die  inneren 
Flächen  der  Hinterschenkel.  Als  Spritze  kann  jede  gut  gereinigte  lojections- 
spritze  von  der  entsprechenden  Grösse  dienen,  die  Nadel  darf  man  jedoch 
nicht  zu  dünn  nehmen,  weil  das  Präparat  ziemlich  dickflüssig  ist  und  nicht 
leicht  durch  eine  feine  Injectionsnadel  hindurchgeht. 

Grossen  Schweinen,  die  nicht  mehr  an  den  Hinterbeinen  hochgehalten 
werden  können,  injicire  ich  auf  folgende  Art.  Ich  lasse  die  Schweine  in  einen 
engen,  umgitterten  Raum  (Transportkasten  u.  s.  w.)  bringen.  An  die  Mündung 
der  Injectionsspritze  befestige  ich  einen  engen,  aber  dickwandigen  Gummi- 
schlauch von  etwa  30  Gm.  Länge.  Hieran  wird  vorn  die  Injectionsnadel  an- 
gebracht. Nachdem  die  Spritze  durch  Nadel  und  Schlaach  vollgesogen  ist, 
steche  ich  mit  der  Nadel,  von  aussen  durch  das  Gitter  hineinreichend,  dem 
Schweine  in  die  Haut  der  inneren  Schenkelflächen  von  hinten  oder  auch  von 
der  Seite  aus  ein,  was  sich  grössere  Schweine  meist  gut  gefallen  lassen.  Ohne 
die  Nadel  weiter  zu  halten,  drücke  ich  dann  langsam  die  Spritze  aus.  Bewegt 
sich  das  Schwein  dabei,  so  folge  ich  den  Bewegungen  mit  der  Spritze,  ohne 
im  Ausdrücken  derselben  einzuhalten.  Dieses  Verfahren  hat  den  Vorzug, 
dass  man  die  Schweine  nicht  zu  fesseln  braucht,  und  dass  man  nicht  so  viel 
Injectionsnadeln  zerbricht. 

Da  mitunter  beim  Einspritzen  des  Serum präparats  etwas  verloren  geht, 
empfiehlt  es  sich,  die  anzuwendende  Menge  etwas  völlig  zu  bemessen. 

Zwei  Tage  nach  der  Injection  des  fleilserumpräparats  erfolgt  die  In- 
jection  einer  Rothlauf cultur,  0,5—1,0  Ccm.  Nach  12  weiteren  Tagen  wieder- 
holt man  diese  Injection  mit  etwa  der  doppelten  Culturmenge.  Die  Cultur- 
injectionen  werden  ebenfalls  subcutan  gemacht.  Die  dazu  zu  gebrauchenden 
Injectionsspritzen  müssen  gut  gereinigt  sein,  dürfen  jedoch  keine  Desinfections- 
stoffe  enthalten. 

Die  von  mir  versandten  Culturen  sind  in  zugeschmolzenen  Gläschen. 
Man  öffnet  dieselben  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  durch  Anfeilen 
und  Abbrechen  der  Spitze,  führt  die  Iigectiousnadel  in  die  so  gemachte  Oeff- 
nuDg  ein  und  saugt  unter  Neigen  des  Gläschens  die  Spritze  voU. 

Dr.  Lorenz." 

Bei  den  von  mir  selbst  ausgeführten  Impfungen  habe  ich  die 
in  obiger  Anweisung  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  der  Spritze 
und  deren  Einrichtung  enthaltenen  Modificationen  für  zweckent- 
sprechend gefunden  und  kann  nicht  umhin,  sie  für  alle  derartige 
Injectionen  als  praktisch  zu  empfehlen.  Es  ist  jede  IiyectionB- 
spritze  dazu  verwendbar  und  bedarf  es  nur  eines  passenden  Gummi- 
schlauchs  und  eines  geeigneten  aus  Metall  gedrehten,  mit  feiner 
Oeffnnng  durchbohrten  Zapfens,  auf  dessen  einer  Seite  sich  der 
Gummischlauch  dicht  aufschieben  lässt,  während  auf  der  anderen 
Seite  der  Zapfen  konisch  sein  muss,  damit  man  die  Injections* 
nadel  luftdicht  darauf  stecken  kann.  Den  Zapfen  kann  jeder 
Metalldreher  anfertigen.    Beim  Gebrauch  zieht  man  die  Spritze 
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aas  Schlauch  uod  Spritze,  indem  maD  letztere  etwas  zadrtickty 
während  man  sie  mit  der  Oeffnung  nach  oben  hält.  Die  Nadel 
kann  indessen  bei  umgebogenem  Schlauch  in  dem  Gefäss,  aus 
dem  man  die  Flüssigkeit  eingesogen,  verbleiben,  damit  die  aus- 
gedrückte Injectionsflttssigkeit  nicht  verloren  geht.  Zweckmässig 
ist  es,  vorher  die  Spritze  mit  reinem  Wasser  zu  füllen,  um  zu 
prüfen,  ob  die  verschiedenen  Theile  an  ihren  Zusammensetzungen 
auch  luftdicht  schliessen.  Bei  der  Wahl  des  Schlauches  ist  haupt- 
sächlich darauf  zu  sehen,  dass  derselbe  recht  dickwandig  ist  und 
nur  eine  feine  Oeffnung  besitzt.  Gewöhnlich  genügt  schon  eine 
Schlauchlänge  von  10  Gm.  anstatt  der  in  der  Anweisung  ange- 
gebenen 30  Cm.  Dünnwandige  Schläuche  blähen  beim  Ausdrücken 
der  Spritze  leicht  auf. 


iDJectionsspritze   mit   Gummisohlauoh   zwisohen 
Spritze  und  Nadel.     Halbe  QrOsse. 
a  Zapfen  zam  Befestigen  der  Nadel  an  den  Schlaach. 
b  Qaerdorchschnitt  des  in  verwendenden  Gnmmischlauchs. 

Mit  vorstehend  beschriebener  Injectionsspritze,  etwas  Gewandt- 
heit und  Uebung  ausgerüstet,  ist  es  ein  Leichtes,  mit  Hülfe  einiger 
Männer  Schweine  in  jedem  Alter  sowohl  mit  Heilserumpräparat, 
als  auch  mit  Culturen  zu  injiciren.  Es  ist  durchaus  unnöthig, 
die  grösseren  Schweine  fesseln  zu  lassen.  Ich  habe  z.  B.  inner- 
halb 1 1/4  Stunde  in  einem  Ort  27 ,  meist  grosse  Sehweine  mit 
Heilserumpräparat  injicirt,  indem  ich  von  Gehöfte  zu  Gehöfte  mich 
begab  und  mir  ein  Schwein  nach  dem  anderen  an  die  Stallthüre 
treiben  Hess,  wo  es  umgedreht  und  am  Schwanz  festgehalten 
wurde,  während  ein  Mann  im  Stalle  selbst  stand  und  es  zurück- 
hielt, wenn  es  dem  den  Schwanz  haltenden  Manne  entweichen 
wollte.  Währenddessen  machte  ich  von  hinten  an  der  Innen- 
fläche der  Hinterschenkel  die  Injection.  Waren  die  Schweine  sehr 
unruhig,  so  wurden  sie  an  den  Ohren  festgehalten  oder  mittelst 
eines  Brettes,  einer  Stallthüre  u.  s.  w.  gegen  die  Wand  gedrückt. 
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Kleine  Sehweine  bebt  man  natürlicb  am  einfaebsten  in  die  Hohe 
and  legt  sie  auf  einen  erhöhten  Gegenstand,  Tisch  und  dergleichen. 

Für  meine  Impfangen  in  der  Molkerei  zn  Gontersblam  habe  ich 
einen  schmalen  Kasten  aas  Latten  anfertigen  lassen,  an  welchem 
hinten  und  vom  sich  eine  Fallthfire  befindet  In  diesen  Kasten 
wnrde  das  zu  impfende  Schwein  hineingeschoben.  Während  nach 
vom  die  Fallthüre  geschlossen  blieb,  wnrde  die  hintere  nur  so  weit 
herabgelassen,  dass  man  noch  von  hinten  an  den  Schwanz  greifen 
konnte,  an  dem  das  Thier  durch  einen  Arbeiter  festgehalten  wurde, 
während  man  die  Injection  vornahm.  War  diese  erfolgt,  so  wurde 
durch  die  vordere  Fallthüre  das  Schwein  hinausgejagt  So  wurde 
aus  einem  Stall  ein  Schwein  nach  dem  anderen  herausgeholt  und 
der  Impfung  unterzogen.  Waren  die  Schweine  eines  Stalles  alle 
geimpft,  dann  wurden  sie  aus  dem  Hofe,  in  dem  man  sie  so 
lange  laufen  liess,  wieder  in  ihren  Stall  getrieben.  Auf  diese 
Weise  ist  es  mir  gelungen,  43  Mastschweine  in  einem  Zeitraum 
von  nicht  viel  über  eine  Stunde  zu  injiciren. 

Diese  Beschreibung  habe  ich  hier  beigefügt,  weil  ich  weiss, 
dass  mancher  Thierarzt  vor  der  Ausführung  der  Impfung  einer 
grösseren  Anzahl  Schweine,  namentlich  wenn  mehrmalige  In- 
jectionen  verlangt  werden,  zurückschreckt  Ich  zweifle  nicht,  dass, 
wenn  in  einem  Orte  erst  einige  Leute  zum  Halten  der  Schweine 
eingeübt  sind,  die  Ausführung  der  Impfung  keine  Schwierigkeit 
mehr  macht  — 

Ich  komme  nun  an  diejenigen  Schutzimpfungsversuche,  welche 
ich  im  Frühjahr  1893  an  14  grösseren  Mastschweinen  zum  Zweck 
der  Gewinnung  von  Heilserumpräparat  vorgenommen  habe.  Wie 
erwähnt,  waren  die  bis  jetzt  beschriebenen  Impf  versuche  mit 
Präparat  aus  Kaninchenblutserum  aus  dem  Jahre  1892  ausgeführt 
worden.  Um  einen  Versuch  in  vergrössertem  Maassstabe  vor- 
nehmen zu  können,  galt  es  bald  zur  Schlachtung  kommende  Maat- 
schweine zu  immunisiren  und  in  geeigneter  Weise  für  die  Heil- 
aerumgewinnung  vorzubereiten.  Der  geringe  Gebalt  des  Blutes 
des  ersten  auf  die  angegebene  Weise  immunisirten  Schweines  an 
immunisirender  Kraft  (S.  1 4  - 1 5)  veranlasste  mich,  bei  den  nächsten 
Versuchen  vor  der  Schlachtung  der  Schweine  grössere  Cultur- 
mengen  anzuwenden.  Ich  verwandte  zu  diesen  Culturen  fortab 
theils  der  Einfacheit  wegen,  theils  aus  Sparsamkeit  nur  ganz  ein- 
fache Rindfleischbouillon.  Der  Erfolg  damit  hat  mir  gezeigt,  dass 
ich  auf  diese  Weise  auch  Culturen  von  höherer  Virulenz  erhielt 

Die  Ansftihrung   der  Impfung   an   bereits  grösseren  Hast- 
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leicht  gewöDDliche  Schwemebalter  dazu  za  bringen  sind;  ihre 
beinahe  schlachtreifen  Schweine  derselben  anterwerfen  zu  lassen. 
Misstranen  begegnet  man  ja  überall.  Es  gelang  mir  aber  docb, 
die  Sache  znr  Aasftlhrang  za  bringen,  indem  ich  zunächst  2  schon 
schlachtreife  Schweine  von  einem  Händler  kaafte  und  sie  einem 
hiesigen  Bäckermeister  in  Fütterung  übergab.  Alsdann  stellte  mir 
ein  hier  wohnender  Mühlenbesitzer ,  Herr  Hildebrand ,  drei  auf 
einer  seiner  Mühlen  bei  dem  benachbarten  Eberstadt  befindliche 
Schweine  zur  Verfügung.  Der  Gutspächter  von  Neuhof  bei  Neu- 
Isenburg;  Herr  Simon,  Hess  mich  4  Schweine  impfen,  und  der 
Molkereivorstand  von  Nierstein,  Herr  E.  Wernher,  gab  mir  anheim, 
in  dem  grösseren  Schweinebestand  der  Molkerei  die  Schweine 
in  einer  oder  zwei  Stallungen  zu  impfen. 

Sechster  Schutzimpßimjsversuch . 
Erster  zur  Gewinnung  von  Heilserum. 
Am  24.  März  1S93  kaufte  ich  hier  2  Mastschweine  von  einem 
Händler.  Das  eine  wog  lebend  106,  das  andere  95  Kgrm.  Sie 
waren  Kreuzungsproducte  von  deutschen  und  englischen  Schweinen 
und  sollten  aus  der  Gegend  von  Hannover  stammen.  Bei  einem 
Bäckermeister  in  Fütterung  gegeben,  frassen  sie  anfangs  nicht 
gut,  und  es  wurde  deshalb  gewartet,  bis  sie  sich  an  das  Futter 
gewöhnt  hatten.  Als  dies  der  Fall  zu  sein  schien,  wurde  die 
Impfung  vorgenommen.  Am  30.  März  erhielt  das  schwerere  Schwein 
7,5,  das  leichtere  6,5  Serumpräparat  (aus  Eaninchenblut  vom 
Jahre  1S92)  subcutan.  Am  1.  April  erhielt  jedes  subcutan  1,0  Gem. 
Rothlanfcultur  in  Bouillon.  Eine  Reaction  ist  nicht  eingetreten, 
auch  nicht,  als  die  Schweine  am  13.  April  je  3,5  Ccm.  Cultur 
subcutan  injicirt  bekamen.  Auch  die  subcutane  Injection  von 
20,0  Gem.  am  23.  April  ergab  keine  Reaction,  wohl  aber  zeigten 
die  Schweine,  als  ihnen  am  28.  April  je  40,0  Ccm.  Cultur  sub- 
cutan eingespritzt  wurden,  am  folgenden  Morgen  etwas  weniger 
Fresslust  und  das  grössere  Schwein  40,9<)C.,  das  kleinere  39,8^  G. 
Mastdarmtemperatur.  Nachmittags  war  die  Temperatur  bei  beiden 
Schweinen  wieder  auf  39^  G.  herabgegangen.  Die  Fresslust  war 
Hittags  bereits  wiedergekehrt  und  blieb  unverändert  bis  zur 
Schlachtung,  die  am  2.  Mai  Vormittags  erfolgte.  Die  Schweine 
wurden  an  diesem  Tage  erst  noch  lebend  gewogen,  wobei  sich 
ergab,  dass  das  grössere  124,5,  das  kleinere  II  1,5  Kgrm.  wog. 
Die  Wägungen  sind  jedesmal  im  Schlachthaus  von  dem  vereidigten 
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Wägemeister  yorgenommen  worden.  In  den  39  Tagen  hatte  das 
grössere  Sehwein  18,5,  das  kleinere  16,5  Kgrm.  zugenommen.  In- 
folge des  in  damaliger  Zeit  erfolgten  Abschlags  des  Preises  der 
Mastschweine  und  des  etwas  theuren  Einkaufs  hatte  ich  unter 
Hinzurechnung  des  bezahlten  Futtergeldes  an  den  Schweinen  noch 
einen  Verlust  von  12  Mk.  53  Pf.  zu  decken.  Die  beiden  Schweine 
gaben  bei  der  Schlachtung  4,6  Liter  defibrinirtes  Blut,  aus  welchem 
2,6  Liter  Serum  gewonnen  worden.  Das  übrige  Blut  wurde  dem 
Metzger  überlassen.  Das  grössere  Schwein  hatte  102  Kgrm.,  das 
kleinere  89  Egrm.  Schlachtgewicht 

Siebenter  Schulzimpfungsversuch, 
Zweiter  zur  Gewinnung  von  Heilserum. 
Auf  der  dem  Mühlenbesitzer  Hildebrand  dahier  gehörigen 
Wiesenmühle  bei  Eberstadt  wurden  am  26.  März  1 893  zwei  etwa 
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und  haben  sich  gleichmässig  gat  eDtwickelt.  Die  Schlachtang 
fand  im  Darmstädter  Schlachthaus  am  12.  Mai  statt.  Eines  der 
Schweine  ist  aaf  dem  Transport  crepirt.  Derselbe  hatte  auf 
einem  gewöhnlichen,  unten  engen  Oekonomiewagen  stattgefunden. 
Die  Schweine  hatten  auf  Stroh  darin  gelegen.  Der  von  dem  Wagen 
zurückgelegte  3V2  stttndige  Weg  war  theilweise  ein  unebener  ge- 
wesen. Die  Abfahrt  hatte  so  früh  stattgefunden,  dass  der  Wagen 
mit  den  Schweinen  bereits  7  Uhr  Vormittags  hier  eingetroffen 
ist.  Das  unterwegs  verendete  Schwein  fühlte  sich  bei  der  Ankunft 
hier  noch  warm  an.  Es  wurde  dem  städtischen  Schlachthaus- 
director,  Herrn  Thierarzt  Garth,  zur  Obduction  und  Feststellung 
der  Todesursache  übergeben.  Herr  Oarth  gab  an,  dass,  der 
cyanotischen  Färbung  der  Schleimhäute  der  Respirationsorgane 
nnd  dem  Fehlen  aller  sonstigen  Krankheitserscheinungen  nach  zu 
nrtheilen  der  Tod  durch  Ersticken  eingetreten  sein  müsse,  dass 
er  ferner  festgestellt  habe,  dass  der  Magen  des  crepirten  Schweines 
von  denselben  Futtermassen  in  derselben  Weise  angefüllt  gewesen 
sei,  wie  die  Mägen  der  drei  anderen  Schweine.  Am  12.  Mai  Nach- 
mittags nahm  ich  in  Gegenwart  des  Schlachthausdirectors  Garth 
noch  Folgendes  vor,  um  festzustellen,  ob  das  Schwein  nicht  doch 
einer  Rothlaufinfection  erlegen  sei.  In  ein  Reagensglas  mit  Nähr- 
gelatine wurde  in  die  eine  Seite  der  Gelatine  ein  Stich  mit  der 
Platinnadel  ausgeführt,  welche  in  die  Milz  des  fraglichen  Schweines 
tief  eingestochen  war,  während  in  der  anderen  Seite  der  Gelatine 
ein  Stich  mit  der  in  eine  Rothlaufcultur  eingetauchten  Platinnadel 
angebracht  wurde.  Die  Stellen,  an  denen  sich  die  Einstiche  in  der 
Gelatine  befanden,  wurden  aussen  am  Reagensglase  entsprechend 
gezeichnet.  Von  zwei  grauen  Mäusen,  die  noch  nicht  zu  Impf- 
zwecken gedient  hatten,  erhielt  die  eine  ein  Stückchen  von  der 
Milz  des  Schweines  unter  die  Rückenhant  geschoben,  der  anderen 
wurden  etwa  0,25  Blat  aus  der  Oberschenkelvene  des  Schweines 
subcutan  injicirt  und  ihr  ausserdem  zugleich  aus  der  Rothlauf- 
cultur, aus  welcher  ein  Impfstich  in  die  Nährgelatine  angebracht 
worden  war,  3  starke  Platinösen  voll  unter  die  Rückenhaut  ge- 
bracht. Der  Einstich  mit  der  Rothlaufcultur  in  die  Nährgelatine 
diente  als  Controle  dafür,  dass  diese  für  das  Wachsthum  der 
Rothlanfkeime  geeignet,  jene  Cnltur  aber  noch  lebenskräftig  sei. 
Nach  einigen  Tagen  zeigte  sich  in  der  Nährgelatine  an  der  Stelle, 
in  welche  der  Einstich  mit  Cultar  erfolgt  war,  das  charakteristische 
Wachsthum  der  Rothlaufkeime  sehr  deutlich,  an  der  Stelle  aber. 
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in  welche  der  Einstich  mit  Schweinemilz  erfolgt  war,  trat  gar 
kein  Wachsthnm  auf.  Beide  Versnchsmäuse  blieben  gesund.  Es 
geht  heraus  hiervor,  dass  das  fragliche  Schwein  nicht  mit  Roth- 
lauf  inficirt  war,  wohl  aber  auch,  dass  sein  Blut  die  schützende 
Wirkung  zeigte.  Das  Reagensglas  mit  der  beschickten  Nähr- 
gelatine  and  die  Versnchsmäuse  waren  dem  Schlachthausdirector 
Garth  alsbald  zur  Beobachtung  überlassen  worden.  —  Die  drei 
anderen  Schweine  hatten  bei  der  Schlachtung  5  V2  Liter  defibrinirtes 
Blut  ergeben,  aus  denen  3V4  Liter  Blutserum  gewonnen  wurden. 
'  Das  übrige  Blat  erhielt  der  Metzger. 

Neunter  Schutzimpfungsversuch . 
Vierter  zur  Gewinnung  von  Heilserum. 
In  der  Molkerei  Nierstein  wurden  am  5.  April  1893  sechs 
Mastschweine,  scheinbar  Poland-China-Kreuzung,  von  zusammen 
447  Kgrm.  Gewicht  mit  je  4,5  Gem.  Heilserumpräparat  (aus 
Eaninchenblut  vom  Jahre  1 892)  injicirt.  Die  Schweine  waren  dabei 
unruhig.  Die  Injection  nahm  ich  damals  an  den  Ohren  vor,  und 
zwar  im  Stalle,  wobei  mir  der  Wärter  der  Schweine  behülflicb 
war.  Bei  einigen  Schweinen  musste  mehrmals  eingestochen  werden, 
da  sie  nicht  hielten,  und  ging  dabei  auch  etwas  von  dem  Präparate 
verloren.  Ein  Schwein  blutete  noch  eine  Zeit  lang  an  den  er- 
haltenen Einstichen.  Am  7.  April  erhielten  die  6  Schweine  je  1 ,0  Com. 
Rothlaufcultur  subcutan  injicirt.  Am  14.  April  erhielt  ich  Morgens 
von  dem  Molkereiverwalter  eine  Postkarte  folgenden  Inhalts:  „Nier- 
stein den  13.  4.  1893.  Unserer  Absprache  gemäss  theile  Ihnen 
ergebenst  mit,  dass  der  Stall  Schweine  im  Ganzen  schlecht  frisst, 
eines  gar  nicht,  selbiges  hat  auch  rothe  Flecken.  A.  Wittstock.'' 
Ich  reiste  sofort  nach  Nierstein  und  erfuhr  daselbst,  dass  die 
Schweine  allerdings  Tags  zuvor  schlecht  gefressen  hätten,  dass 
sie  aber  wieder  alle  gat  frässen,  mit  Ausnahme  des  einen  mit  den 
rothen  Flecken,  das  jedoch  auch  bereits  wieder  zu  fressen  be- 
ginne. Ich  fand  dieses  Schwein  (den  14,  April  Nachmittags)  noch 
krank  und  zwar  ganz  deutlich  mit  rechteckigen  rothen  Flecken, 
also  mit  den  sogenannten  Backsteinblattem ,  behaftet.  Seine 
Temperatur  betrug  41,6^0.  Etwas  Fresslust  war  vorhanden.  Der 
Wärter  der  Schweine  behauptete,  dass  gerade  dieses  Schwein  bei 
der  Injection  des  Heilserumpräparats  aus  den  Injectionssticben 
längere  Zeit  geblutet  habe.  Ich  injicirte  dem  Schwein  alsbald 
lOCcm.  Heilserumpräparat  und  bat  um  Nachricht  ttber  den  Verlauf. 
Am  17.  April  erhielt  ich  vom  Molkereiverwalter  eine  Postkarte 
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nachstehenden  Inhalts:  „Nierstein,  den  16.  4.  1893.  Diene  Ihnen 
hiermit  znr  Nachricht,  dass  betreffendes  Schwein  wieder  frisst, 
anch  die  Flecken  ziemlich  verloren  hat.  Sämmtliche  anderen 
Schweine  sind  gesund  und  fressen  gut  A.  Wittstock."  Am  26.  April 
erhielten  die  6  Schweine  wieder  je  1,0  Gem.,  am  1.  Mai  je  10,0  Gem. 
und  am  19.  Mai  je  40,0  Gem.  Rothlaufcultur  subcutan  injicirt. 
Am  24.  Mai  wurden  alle  6  Schweine  im  Darmstädter  Schlacht- 
haus geschlachtet.  Nach  der  Abmachung  hatte  die  Molkereiver- 
waltung  in  Nierstein  die  Schweine  am  23.  Mai  Vormittags  nüchtern 
wiegen  lassen,  wobei  sich  ergab,  dass  sie  532  Egrm.  wogen.  Sie 
hatten  somit  in  der  Zeit  der  Immunisirung  85  Kgrm.  zugenommen. 
Die  Schweine  wurden  mir  zu  86  Pf.  für  das  Egrm.  Lebendgewicht 
berechnet,  wozu  noch  50  Pf.  Trinkgeld  flir  jedes  Schwein  und 
9  Mk.  60  Pf.  Fracht  von  Nierstein  nach  Darmstadt  kamen.  Sie 
kosteten  mich  somit  470  Mk.  12  Pf.  Die  Schweine  wurden  an 
einen  Metzger  fUr  58  Pf.  das  Pfund  Schlachtgewicht  verkauft. 
Sie  wogen  alle  sechs  zusammen  426,5  Egrm. ,  wovon  2,5  Egrm. 
per  Schwein  sogenanntes  Wassergewicht  und  ausserdem  noch 
1,5  Egrm.  für  unbenutzbare  Theile  in  Abzug  kamen.  Nach  Abzug 
weiterer  20  Pf.  Trinkgeld  für  ein  Schwein  wurden  fllr  die  6  Schweine 
somit  474  Mk.  40  Pf.  bezahlt  und  blieben  folglich  4  Mk.  28  Pf. 
übrig.  Die  Schweine  hatten  nur  1 1  Liter  Blut,  aus  denen  5  Vs  Liter 
Serum  gewonnen  wurden. 

Für  die  starken  Gulturinjectionen  von  35  und  40  Gem.  hatte 
ich  mir  eine  besondere  Spritze  construirt,  aus  einem  Glascylinder 
und  einem  aus  Metallstab,  Gummi  und  Asbest  angefertigten  Eolben 
bestehend.  Auf  den  vorn  entsprechend  enggeschmolzenen  Glas- 
cylinder wurde  eine  etwa  30  Cm.  lange  dickwandige  Gummiröhre 
aufgeschoben,  an  deren  anderem  Ende  die  Injectionsnadel  befestigt 
war.  Die  angegebene  Culturmenge  wurde  am  Bauche  injicirt 
und  zwar  an  einer  einzigen  Stelle.  Es  entstand  anderen  Tags 
an  der  Stelle  etwas  ödematöse  Anschwellung.  Bei  der  Schlachtung 
zeigte  sich  diese  Schwellung  jedoch  wieder  gefallen.  Es  war 
nur  eine  leichte  Röthung  in  der  Umgebung  des  Einstichs  noch 
vorhanden. 

Im  Ganzen  waren  von  den  13  Schweinen  etwas  über  13  Liter 
ziemlich  klares  Serum  gewonnen  worden.  Bei  der  weiteren  Behand- 
lung desselben  hatte  sich  gezeigt,  dass  das  Serum  derjenigen 
Schweine,  welche  weniger  Blut  bei  der  Schlachtung  ergeben  hatten, 
wie  z.  B.  das  der  Niersteiner  Schweine,  welche  vom  Nachmittag 
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des  der  Schlachtung  vorbergegaogenen  Tages  an  nichts  mehr  zn 
saafen  erhalten  hatten,  doch  verhältnissmässig  dieselbe  Menge 
Eiweisskörper  enthielt,  als  wenn  um  V«  mehr  Serum  aus  ihrem 
Blut  gewonnen  worden  wäre.  Die  Gewinnung  des  Serums  ge- 
schieht von  mir  in  einer  eigens  dazu  construirten  Centrifuge  nach 
Art  der  Entrahmungscentriiugen.  Von  den  13  Litern  Serum  habe 
ich  1750  Grm.  Heilserumpräparat  angefertigt,  das  sich  so  wirk- 
sam zeigte,  dass  0,01  Grm.  davon  genügte,  um  eine  graue  Haas- 
maus eine  gleichzeitige  Rothlaufinfection  Überstehen  zu  lassen. 

Die  im  Folgenden  beschriebenen  Schntzimpfangsversucbe 
sind  sämmtlich  mit  diesem  Präparat  aus  Schweineblatserum  aas- 
geftlhrt  worden. 

Zehnter  Sckutsimpfungsversuck. 
Durch  Kreisveterinärarzt  Schmidt  von  Nidda  wurde  am 
18.  Mai  1893  in  dem  Orte  Wolf,  im  Kreise  Büdingen,  an  17  Schweinen 
die  Schutzimpfung  vorgenommen.  Es  waren  Herrn  S  c  h  m  i  d  t  von 
mir  die  nöthigen  Mengen  Heilserumpräparat  und  Rothlaufealtnr 
nebst  der  auf  S.  i  S  abgedruckten  Anweisung  ttbersandt  worden, 
lieber  die  Impfung  wurde  folgende  Tabelle  vorgelegt: 


Sehatzlmpfaiiir  gegen  die  Rothlaa&eaehe  in  der  Gemeinde  Wolf 

des  Kreises  Büdingen  im  Sommer  189S. 

'     Name 

Der  Impflinge 

-§92 

des  in- 
Heü- 
inCcm. 

ö  3  g 

in 

m 

5-36 

11 

der 
'    Besitzer 

Lebend- 
gewicht 
inKgrm. 

Alter 

in 
Monat 

Tag 

Injectic 

Heilse 

Menge 
jioirten 
serams  i 

Menge  < 
jioirten 
tur  in 

1 

1-4 

K.  X.  I 

je  10 

je  3 

18./V. 

je  1,0 

20./V.  1  je  0,5 

I.A'H. 

J%? 

5 

U.  W. 

50 

8 

5,0 

1,0 

2,0 

6.  7 

* 

je  30 

je  5 

je  3,0 

» 

je  0,8 

je  1,5 

8.  9 

F.  N. 

je  50 

je  9 

je  5,0 

* 

je  1,0 

je  2.0 

10*) 

» 

80 

15 

8,0 

1,0 

2,0 

11 

tf 

100 

24 

10,0 

-      i     1,0 

2,1» 

12 

W.  H. 

50 

9 

5,0 

« 

1,0 

2,0 

13.  U 

F.  H. 

je  50 

je  9 

je  5,0 

« 

je  1,0 

je  2,0 

I6**) 

U.  A. 

50 

9 

5,0 

» 

1,0 

— 

— 

16.  17 

W.  H. 

je  20 

je  4 

je  2,0 

« 

je  0,5 

• 

je  1.0 

♦)  Nr.  10,  Gemeindeeber,  reagirte  auf  die  Ueilseraminiection  nach  24  Stunden 

durch  vorübergehende  Flecken bildong  auf  der  daat 
^*)  Nr.  15  war  am  Tage  der  HeiUeruminjection  mit  Rothlaafseuche  bebaitet 
und  2  Tage  nach  der  Seruminjection   vollständig  gesund.    £fl  wurde 
demselben  nur  eine  Cnlturinjection  applicirt. 

Zu  vorstehender  Tabelle  hat  Herr  Schmidt  in  seinem 
Berichte  vom  5.  September  1893  bemerkt: 

„Die  vorgenommenen  Impfungen  verliefen  durchaus  günstig,  und  ^^^' 
liehe  nachtheilige  Impfreactionen  gelangten  nicht  zur  Beobachtung.    Bei  dem 
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unter  Nr.  10  der  Tabelle  angeführten  Tbiere,  Gemeindeeber,  zeigte  sich  zwar 
etwa  24  Stunden  nach  der  Seruminjection  eine  vorübergehende  Fleckenbildaug 
auf  der  Haut,  die  aber,  ohne  dasselbe  irgendwie  zu  beeinflussen,  bald  wieder 
verschwand.  Ganz  überraschend  war  indessen  der  Erfolg  der  Heilserum- 
iDJection  bei  dem  unter  Nr.  15  aufgeführten  Schweine.  Dasselbe  war  zur  Zeit 
der  Seruminjection  hochgradig  an  Rothlauf  erkrankt,  zeigte  ausgedehnte  Ver- 
färbung der  Haut  und  schien  stark  soporös.  Am  Tage  der  ersten  Cnltur- 
injection  indessen,  also  etwa  48  Stunden  nach  der  Seruminjection,  zeigte  es 
sich  vollständig  gesund.  Schmidt." 

Eine  spätere  Mittheiiung  über  den  Verlauf  lautet: 

„Nidda,  den  8.  October  1893. 

Bezüglich  der  in  Wolf  vorgenommenen  Impfuugen  habe  ich  gestern  an 
Ort  und  Stelle  Einsicht  genommen  und  kann  darüber  das  Folgende  mittheilen: 

S&mmtliche  geimpften  Schweine  zeigen  sich  durchaus  gesund  und  haben 
sich  gut  entwickelt,  so  dass  die  Leute  über  den  Erfolg  sehr  befriedigt  sind 
und  im  kommenden  Frühjahr  sämmtliche  Schweinebestände  durchimpfen  lassen 
wollen.  Auch  das  kranke  Schwein  hat  keinerlei  Nachkrankheiten  hinterlassen. 
Dasselbe  hat  sich  vielmehr  vortrefflich  entwickelt.  Schmidt.'* 

EIßer  Schutzimpßingsversucfi, 

Unter  dem  Schweinebestand  der  Arbeitereolonie  Neu-Ülrich- 
stein,  im  Kreise  Alsfeld,  war  Anfang  Mai  1893  die  Rothlaufsenche 
verheerend  aufgetreten,  wovon  ich  durch  Se.  Excellenz  den 
Wirklichen  Geheimrath  Herrn  Dr.  Goldmann  hier,  dem  frag- 
liche Arbeitereolonie  untersteht,  erfuhr.  Es  waren  in  kurzer  Zeit 
20  Läufer  und  der  grosse  Eber  eingegangen.  Ich  schlug  als 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  Seuche  die  Impfung  vor.  Am  28.  Mai 
laufenden  Jahres  berichtete  der  Inspector  der  Colonie,  Herr  Ritte: 

„Die  Rothlaufseuche  hat  sich  wieder  eingestellt  und  seit  Donnerstag 
(25.  Mai)  5  Stück  Ferkel  zum  Opfer  gefordert 

Da  nun  die  sorgfältigste  Desinfection  nichts  genützt  hat,  so  ist  es  noth- 
wendig,  dass  zur  Schutzimpfung  geschritten  wird.  Die  Ansteckung  hat  nach 
meinem  Dafürhalten  durch  Ratten  stattgefunden.  Dieselben  benutzen  die 
Räume  unter  den  Pritschen  als  Schlupfwinkel,  sind  dadurch  mit  den  Aus- 
scheidungen der  neulich  crepirten  Tbiere  in  Berührung  gekommen  und  können, 
da  sie  sich  viel  in  den  Futtertrögen  aufhalten,  wohl  leicht  die  Krankheit  über- 
tragen haben.  Ritte.** 

Gleichzeitig  wurde  mir  durch  den  Kreisveterinärarzt  Eolb 
die  Milz  eines  in  Neu-Ulrichstein  eingegangenen  Ferkels  zugesandt, 
an  welcher  ich  mit  Sicherheit  feststellen  konnte,  dass  es  sich  hier 
um  die  Rothlaufseuche  handele.  Auf  Veranlassung  Sr.  Excellenz 
des  Herrn  Dr.  Goldmann  schickte  ich  alsbald  die  nöthigen 
Mengen  Heilserumpräparat  und  Bothlaufculturen  nebst  einer  An- 
weisung (S.  18)  an  den  Kreisveterinärarzt  Kolb,  dessen  Bericht 
vom  14,  Juli  1.  J.  hier  folgt: 

„Alsfeld,  den  U.Juli  tS93. 
Nachdem  gegen  Ende  des  Monats  Mai  1.  J.  auf  dem  Gute  zu  Nen- 
Ulrlchstein  innerhalb  kurzer  Zeit  26  Schweine  der  Rothlaufseuche  erlagen, 
wurden  von  dem  Unterzeichneten  unter  Assistenz  des  praktischen  Veterinär- 
arztes Herrn  Simader  zu  Homberg  am  3.  Juni  die  noch  vorhandenen  33 
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Schweine  der  Golonie  geimpft.  Die  ImpfliDge  waren  in  Bezug  aaf  Alter  and 
Körpergewicht  sehr  yerschieden.  Die  jangsten  hatten  ein  Alter  von  57*  Wochen 
mit  einem  Gewicht  von  6  Kgrm.  Die  ältesten  waren  3  Jahre  alt  and  wogen 
bis  250  Kgrm.  Ein  Tbier,  unter  Nr.  16  der  nachstehenden  Tabelle  yerseichnet, 
welches  an  den  sog.  Backsteinblattem  erkrankt  war,  wurde  aach  geimpft. 
Nach  Yorschrift  sollte  aaf  10  Kgrm.  Körpergewicht  1  Ccm.  Heilserumpr&parat 
eingeimpft  werden.  Durch  die  unrichtige  Eintheilung  einer  für  diese  Impfung 
neu  angeschafften  Iniectionsspritze,  welche  10  Ccm.  FlOssigkeit  fassen  sollte 
und  auch  in  10  Theile  getheift  war,  thatsächlich  aber,  wie  es  sich  nach  der 
Impfung  herausstellte,  nur  7  Ccm.  FlOssigkeit  fasste,  wurde  auf  10  Kgrm. 
Körpergewicht  nur  0,7  Ccm.  Heilserumpr&parat  ceimpft.  Wie  der  Erfolg  der 
Impfung  gelehrt,  hat  diese  geringere  Menge  der  ImpmOssigkeit  keinen  Nach- 
theil  gehabt,  und  sind  s&mmtliche  Thiere  g^en  die  Ansteckung  mit  Rothlauf- 
cultur  immun  gemacht  worden. 

Tabelle. 


Gewicht 

1 
h  6  d 

.e^i 

.3-3  ä 

h   i   C3 

•^•^i 

OrdnuDgs- 

dir 

H'k 

•S5.2 

1"« 

Nummer 

Impflinge 

gsSS 

5,1-9 

ff  5 .2. 

5,1 -S 

in  Kgrm. 

^S- 
n 

§-sS 

H^.2 

l;M 

H«.9 

11  s 

1-3  Läufer 

je45»135 

3/ VI.  93 

je  3,15 

5  /VI  93 

je  0,6 

17./VI.93 

j«i,o 

4      - 

72 

5,04 

0,7 

1.0 

5      « 

57 

3,99 

0,6 

1,0 

6  Ferkel 

15 

1,05 

0,5 

0.8 

7-8      * 

je  14  — 28 

je  0,98 

ieO,5 

je  0,8 

9-10      « 

je  13  — 26 

je  0,91 

je  0,5 

je  0,8 

11       . 

10 

0,70 

0,5 

0.«» 

12      == 

20 

1,40 

0,5 

0,8 

13      - 

15 

1,05 

ö,5 

0,8 

14      * 

14 

0,98 

0,5 

0,8 

15*)   ^ 

13 

0,91 

0,5 

t 

16'*)  * 

15 

1,05 

0,5 

0,8 

17-28      - 

je  6  —  72 

je  0,42 

je  0,4 

j«0,7 

29  Eber 

29 

2,03 

0,5 

0,8 

30  Matterschwein 

250 

17,50 

t,0 

1,5 

31 

225 

15,75 

1,0 

1.5 

32 

160 

11,20 

1.0 

1,5 

33 

125 

. 

8,75 

1,0 

1.5 

*)  Am  9.  Jnni  1893  bei  der  ersten  Impfung  Terletzt. 
**)  Hatte  am  3.  Juni  Backsteinblattem,  anscheinend  geheilt  (s.  S.  29  unten). 

Bei  einem  Thier  (Nr.  15  der  Tabelle)  wurde  mit  der  Impfhadel  eine 
Ader  am  Schenkel  angestochen,  wodurch  eine  heftige  Blutung  entstand,  die 
zwar  nach  aussen  sehr  bald  aufhörte,  allein  unter  der  Haut  eine  ~  nach 
einigen  Tagen  wieder  Yerheilte  —  faustdicke  Geschwulst  erzengte.  Die  Ein- 
impfung des  Heilserumpr&parats  fand  etwa  3  Finger  breit  von  dieser  Geschwulst 
nach  dem  Bauch  zu  am  Schenkel  statt.  Die  ImpffiOssigkeit  muss  nicht  toU- 
ständig  oder  gar  nicht  resorbirt  worden  und  somit  nicht  zur  Wirkung  ge- 
kommen sein,  denn  das  betreffende  Ferkel  erkrankte  2  Tage  nach  stattgehabter 
Impfung  mit  der  Rothlauf  cultur  und,  wie  die  Section  später  ergab,  verendete 
nach  2  Tagen  an  Stäbchenrothlauf,  trotzdem  ihm  nach  seiner  Erkrankung 
noch  einmal  eine  der  früheren  Impfung  entsprechende  Menge  Heilserumpräpar&t 
eingeimpft  worden  war. 

Die  erste  Einimpfung  der  Rothlauf  cultur  fand  2  Tage  nach  der  Impfung 
mit  dem  Heilserumpräparat  am  5.  Juni  1.  J.  statt,  und  wurde  jedem  Thier  je 
nach  Alter  ^\\—\  Ccm.  dieser  Cultur  injicirt.  Weitere  12  Tage  hiernach,  am 
17.  Juni,  erfolgte  die  zweite  Einimpfung  der  RothlaufcnJtur ,  bei  welcher  die 
erste  Dosis  um  7'  bis  zur  Hälfte  verstärkt  wurde. 
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Drei  Wochen  nach  der  letzten  Impfung  erfolgte  meinerseits  eine  genaae 
Inspection  s&mmtlicher  Impflinge,  wobei  festgestellt  wurde,  dass  nicht  nur 
der  Gesundheitszastand  derselben  ein  ganz  YorzUglicher  war,  sondern  dass 
auch  die  Gewichtszunahme  sämmtlicher  geimpften  Thiere  in  ganz  auffälligem 
Maasse  stattgefunden,  was  von  der  Guts  Verwaltung  zu  Neu-Ulrichstein  ganz 
besonders  herrorgehoben  wurde.  Kolb." 

Bereits  am  22.  Juni  1.  J.  hatte  ich  von  dem  Inspector  der 
Arbeitercolonie  Neu-Ulrichstein  folgendes  Schreiben  erhalten: 

„Neu-Ulrichstein,  den  21.  Juni  1893. 
Ich  erlaube  mir  . . .  einen  kleinen  Bericht  über  den  Verlauf  der  Impfung 
der  Schweine  auf  hiesiger  Colonie  zu  erstatten.  Die  Thiere  wurden  zuerst 
am  3.  Juni  mit  Heilserum  geimpft.  S&mmtliche  Thiere,  mit  Einschluss  eines 
mit  sogenanntem  Backsteinausschlag  behafteten,  blieben  nach  der  Impfung 
TöUig  munter.  Bei  einem  Thiere  wurde  bei  der  Injection  eine  Ader  verletzt, 
so  dass  eine  ziemlich  starke  Blutung  stattfand;  obgleich  nun  eine  nochmalige 
Injection  vorgenommen  wurde,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  das  Heil- 
serum zum  grössten  Theil  ausgelaufen  ist,  besonders  da  die  zweite  Injection 
gar  za  nahe  der  verletzten  Stelle  gemacht  wurde.  Die  2.  Impfung  (1.  Gultur- 
injection)  wurde  2  Tage  später  ausgeführt.  Zwei  Tage  nachher  erkrankte 
das  Thier,  welches  bei  der  1.  Impfung  verletzt  worden  war,  und  nach  zwei- 
tägiger Krankheitsdauer  crepirte  es.  Herr  Yeterin&rarzt  Simader  constatirte 
bei  der  Section  Rothlanf.  Von  sämmtlichen  anderen  Thieren  zeigte  nur  eines 
während  eines  halben  Tages  etwas  Unwohlsein.  Meiner  Ansicht  nach  hat 
das  crepirte  Thier  zu  wenig  Heilserum  im  Körper  behalten,  so  dass  es  den 
injicirten  Kothlaufbacillen  zu  wenig  Widerstand  zu  leisten  vermochte.  Die 
3.  Impfung  fand  12  Tage  später  statt;  eine  Störung  irgend  welcher  Art  machte 
sich  bei  keinem  Thiere  bemerkbar.    Das  crepirte  Thier  ist  fast  während  der 

Snzen  Dauer  der  Krankheit  mit  noch  5  Ferkeln  zusammen  gewesen,  ohne 
SS  eines  derselben  angesteckt  wurde;  es  spricht  dies  sehr  zu  Gunsten  der 
Impfung.  Ritte." 

Hinsichtlich  des  crepirten  Ferkels  weichen,  wie  aus  vor- 
stehenden beiden  Berichten  ersichtlich,  die  Angaben  in  Bezug  auf 
die  directe  Folge  der  Aderverletzung  etwas  von  einander  ab. 
Ich  kann  hinzufügen,  dass  gelegentlich  meiner  Anwesenheit  in 
Neu- Ulrichstein  während  der  Erkrankung  des  fraglichen  Thieres 
der  Wärter  der  Schweine  mir  erzählte,  das  erkrankte  Ferkel  habe 
nach  der  ersten  Einspritzung  noch  lange  Zeit  geblutet. 

Sämmtliche  Schweine  der  Arbeitercolonie  Neu  •  Ulrichstein 
sind  Yorkshire-Reinzucht. 

Auf  eine  Anfrage  ttber  den  weiteren  Verlauf  der  Impfungen 
hat  Inspector  Ritte  geschrieben: 

,,Neu- Ulrich  stein,  den  4.  October  1893. 

Das  eine  kleine  Schwein,  welches  bei  der  ersten  Impfung  sogenannten 
Backiteinausschlag  hatte,  wovon  man  bei  den  späteren  Impfungen  kanm  noch 
etwas  wahrnahm,  zeigte  später  immer  geringe  iCrankheitserscheinungen,  und 
zwar  schien  es  mir  Rheumatismus  zu  sein.  Die  Krankheit  nahm  später  rasch 
zu  und  wurde  das  Thier  so  lahm,  dass  es  kaum  noch  zu  gehen  vermochte; 
der  Appetit  war  dabei  nur  wenig  vermindert.  Ich  fand  es  aber  doch  gerathen, 
das  Thier  abschlachten  zu  lassen ;  dabei  habe  ich  AuffUliges  nicht  gefunden. 

Alle  übrigen  Thiere  sind  bis  jetzt  munter  und  gesund;  ich  habe  nicht 
die  geringste  Störung  im  Wohlbefinden  bei  ihnen  wahrgenommen. 

Ritte." 
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Es  liegt  fUr  mich  kein  Zweifel  vor,  dass  das  fragliche  bei  der 
Impfung  schon  rothlanf kranke  Schwein  nachher  an  chronischem 
Rothlaof  gelitten  hat. 

Zwölfter  Schutzmpfungsversuch. 
Am  8.  Juli  1 893  habe  ich  aof  dem  Rheinfelder  Hof,  im  Kreise 
Gross-GeraUy  4  junge  Zuchtschweine  von  durchschnittlich  30  Kgrm. 
Körpergewicht  mit  je  3,0  Gem.  und  10  Ferkel  von  durchschnittlich 
10  Kgrm.  Körpergewicht  mit  je  1,0  Ccm.  Heilserumpräparat  injicirt. 
Die  erste  Gulturinjection  wurde  am  13.  Juli  von  Kreisveterinär- 
arzt  Sauer  zu  Gross -Gerau  vorgenommen,  und  zwar  wurde 
jedem  der  fraglichen  Schweine  1,0  Gem.  Rothlaufcultur  injicirt. 
Die  zweite  Gulturinjection  von  je  2,0  Ccm.  Gultur  wurde  von 
Sauer  20  Tage  später  vorgenommen.  Nach  mündlicher  Mit- 
theilung hat  sich  bei  keinem  der  geimpften  Thiere  eine  Reaction 
gezeigt.  Auf  dem  fraglichen  Hofe  waren  kurz  vor  der  Impfung 
2  Schweine  an  Backsteinblattern  erkrankt,  aber  wieder  genesen. 

Dreizehnter  Schutzimp/ungsversuch. 

Dieser  Versuch  wurde  auf  dem  Hofgute  Dotzelrod,  im  Kreise 
Alsfeld,  von  dem  Kreisveterinärarzte  K  olb  vorgenommen.  Der- 
selbe berichtete  darüber: 

„Alsfeld,  den  17.  August  1893. 

Zu  Anfang  des  Monats  Juli  1.  J.  erkrankten  und  yerendeten  dem  Guts- 
Pächter  Oehlsen  su  Dotzelrod  bei  Eudorf  2  Muttersch weine,  nachdem  das 
eine  derselben  5  todte,  das  andere  11  lebende  Junge  geworfen.  Zwei  Tage 
nach  der  Geburt  gingen  auch  diese  letzteren  zu  Grunde.  Ob  hier  schon 
Rothlaufseuche  die  Todesursache  gewesen,  ist  sachverständigerseits  nicht  fest- 
gestellt worden.  Von  Seiten  des  Besitzers  wurde  es  nicht  angenommen.  Am 
17.  Juli  fielen  wieder  2  hochtr&chtige  Mutterschweine  und  ein  Ferkel.  Der 
Befund  der  Yon  dem  Unterzeichneten  vorgenommenen  Section  zweier  dieser 
Thiere  Hess  auf  Rothlauf  schliessen.  Gleichzeitig  mit  diesen  letzterwähnten 
Thieren  erkrankte  auch  der  Zuchteber  an  fraglicher  Krankheit.  Derselbe 
wurde  vom  Besitzer  für  den  Haushalt  geschlachtet. 

Weitere  Erkrankungen  und  Todesfälle  z^yischen  dem  17.  und  21.  Juli 
kamen  noch  3  vor.  Unter  diesen  letzten  befand  sich  ein  starker  Läufer, 
welcher  mit  den  sogenannten  Backsteinblattern  behaftet  war.  Im  Ganzen 
fielen  somit  9  Stttck.  Am  21.  Juli  Nachmittags  fand  die  Impfung  mit  Heil- 
serumpräparat  der  in  Dotzelrod  noch  vorhandenen  38  Stttck  Schweine  statt. 
Unter  diesen  befand  sich  ein  Ferkel,  welches  hochgradig  an  Rothlauf  erkrankt 
war.  Eingeimpft  wurde  auf  10  Kgrm.  Körpergewicht  1  Ccm.  fraglicher  FlQssig- 
keit.  Es  wurde  die  Menge  so  reichlich  bemessen,  dass  in  Summa  17,3  Ccm. 
mehr  davon  verbraucht  worden  sind,  als  bei  ganz  präciser  Messung  erforder- 
lich gewesen  wäre. 

Fünf  Tage  nach  dieser  ersten  Impfung,  am  26.  Juli  Nachmittags,  fand 
die  Impfung  mit  Rothlaufcultur  statt  und  zwar  bei  den  nur  noch  vorhandenen 
37  Stack,  da  das  bei  der  ersten  Impfung  mit  Rothlauf  behaftet  gewesene 
Ferkel  2  Tage  nach  der  Impfung  verendet  war  (vgl.  Nr.  5  der  Tabelle).  Die 
Einimpfung  der  Rothlaufcultur  fand  in  sehr  geringer  Menge  statt.  Es  worde 
jedem  Impfling  0,2  und  den  älteren  trächtigen  Mutterschweinen  0,3  Ccm. 
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dieser  Flüssigkeit  eingeimpft.  Bei  der  zweiten  Impfung  wurden  bei  etwa 
8  Stück  Läufer  an  der  Impfstelle  der  HinterschenKel  nahezu  fingerlange, 
zweifingerdicke  Anschwellungen  wahrgenommen,  deren  Entstehungsursache 
nicht  recht  aufgeklärt  i8t(?).  Die  an  den  Ohren  geimpften  grossen  Mutter- 
Bchweine  Hessen  solche  Anschwellungen  an  den  Impfstellen  nicht  wahrnehmen, 
obschon  daselbst  3—4  mal  mit  der  Impfnadel  eingestochen  war.  Diese  An- 
schwellungen haben  sich  im  Verlauf  von  einigen  Wochen  vollständig  yertheilt. 
Nach  Angabe  des  Eigenthümers  und  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen 
sind  bis  jetzt  sämmtliche  2  mal  geimpften  Thiere  gesund  geblieben  und  ent- 
wickeln sich  bei  einem  sehr  regen  Appetit  zur  vollen  Zumedenheit  des  Be- 
sitzers. Kolb.'' 

Tabelle. 


Körper- 

Tag der      g£c5 

Tag  der 

.9-3  E 
feü  « 

Ordn.- 

Nr. 

QattuDg 

1 

gewicht 
in  Kgrm. 

Heilserum-  '^  c  .9 
injection    ^  a  .£-  « 

Injeotion 
der  Roth- 
laufcaltur 

Menge  d( 
jicirten 
tur  in  C 

1—4 

4  Ferkel 

je  10  =  40 

21. /Vir.  93 

je  1,0 

26./VII.  93 

je  0,2 

5*) 

l       * 

10 

3,0 

9- 

6-10 

5       - 

je  12  =«60 

je  1,2 

f 

je  0,2 

11—13 

3       - 

*    14  =  42 

-    1,4 

-   0,2 

14—18 

5      - 

-   15  —  75 

.    1,5 

1-  0,2 

19-21 

3  Läufer 

-  25=75 

*    2,5, 

-   0,2 

22-27 

6      . 

^  30  «180 

^3,0, 

.  0,2 

28-29 

2       - 

.  35  =  70 

-3,5 

-   0,2 

30-34 

5      - 

*  20=100 

-    2,0 

.  0,2 

35-36 

2  Matterschweine 

je  180  =360 

'" 

*  18,0 

*  0,3 

37-38> 

2 

-^  130  =  260 

.13,0 

s- 

-  0,3 

*)  Tod   am    23.  Juli   1893;    hatte   bei   der   ersten    Impfung   hochgradigen 
Rothlauf. 

Auf  eine  spätere  Anfrage  erwiderte  der  Gutspächter  Oehlsen : 

„Dotzelrod.  den  3.  October  1893. 
Auf  Ihr  gef.  —  erwidere  ich,  dass  sich  meiue  Scnweine  nach  der  Impfung 
sehr  gut  gemacht  haben.    Dieselben  haben  sich  gut  gefüttert  und  sind  nicht 
im  Geringsten  wieder  krank  gewesen.  Oehlsen." 

Vierzehnter  Schutzimpfungsversuch. 

Dieser  Versuch  wurde  in  dem  nahe  bei  dem  Hofgute  Dotzelrod 

gelegenen  Eudorf,  in  welchem  die  Kothlaufseuche  im  Laufe  des 

Sommers    wiederholt   aufgetreten    war,   vom    Kreisveterinärarzt 

K  0 1  b  zu  Alsfeld  vorgenommen.     Derselbe  berichtete  darüber 

Nachstehendes : 

„Alsfeld,  den  I.September  1893. 
Auf  Ersuchen  Grosshgl  Bürgermeisterei  Eudorf  habe  ich  unter  Assistenz 
des  Kreisveterinärarztes  Neun  hoff  er  zu  Grünberg  die  Schutzimpfuog  in 
11  Gehöften  der  Gemeinde  Eudorf  bei  25  Schweinen  vorgenommen.  Ausser 
einem  Mutterschwein,  welches  seit  etwa  14  Tagen  Ferkel  bekommen  hatte, 
waren  sämmtliche  geimpften  Schweine  starke  L&ufer  im  Gewichte  von  durch- 
schnittlich 50  Kgrm.  (vgl.  Tabelle  S.  32).  Die  erste  Impfung  zum  Immunisiren 
der  Thiere  mit  Heilserumpräparat  erfolgte  am  3.  August  1.  J.  Es  wurde  auf 
10  Kgrm.  1  Ccm.  dieser  Flüssigkeit  an  der  inneren  Fläche  der  Hinterschenkel 
den  Thieren  eingeimpft. 
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Die  zweite  Impfung  mit  Rothlaufcnltor  wurde  5  Tage  sp&ter  vorgenommen, 
und  zwar  bei  den  beiden  stärksten  Thieren  von  70 — lOu  K^rm.  Körpergewicht 
mit  0,3  Gem.,  bei  allen  übrigen  mit  0,2  Gem.  CuItarflOssigkeit. 

OelegenUich  dieser  zweiten  Impfung  beobachtete  man,  dass  bei  den  unter 
Nr.  1|  3,  4  und  5  der  Tabelle  verzeichneten  Thieren  an  den  Impfstellen  der 
Hinterschenkel  htthnereigrosse  Geschwülste  bestanden,  die  sich  indess  nach 
4  Wochen  vollständig  vertheilt  hatten.  Als  Ursache  der  Entstehung  di^er 
Geschwülste  kann  angenommen  werden,  dass  eine  zufällige  Yerunreinigang 
der  Impfwunden  stattgefunden  hat,  da  die  Hautstellen,  in  die  die  Impfnadd 
eingestochen  wurde,  vorher  nicht  gereinigt  und  desinficirt  worden  waren. 

Nach  Ablauf  von  4  Wochen  seit  der  ersten  Impfung  ist  keinerlei  Er- 
krankung eines  der  Impflinge  vorgekommen  und  haben  letztere  sich  s^  gut 
entwickelt.  Kolb.'^ 


Tabelle 

> 

Namen 

Körper- 

Tag der 

Menge  des 

Tag  der 

Menge  der 

injieirten 

Rotblaaf- 

coltnr 

in  Gem. 

Ordn.- 

der 

gewicht  der 
Impflinge 

Ileilserum- 

injieirten 
Prl^arati 

Cultur- 

Besitzer 

in  Kgrm. 

injection 

in  Com. 

injeotion 

!♦) 

K.  D. 

100 

3  /VlII  93 

10,0 

b./VlII.93 

0,3 

2-6 

K.  R. 

je  40  «200 

je  4,0 

je  0,2 

7-9 

H.  0. 

.  30  =  90 

^  3,0 

^  0,2 

10-11 

R.  R. 

*55=  110 

'^  5,6 

*  0,2 

12-13 

J.  S.  III. 

*  50  =  100 

»  5,5 

'-  0.2 

14 

A.  P. 

70 

7,0 

0,3 

15-18 

H.  K. 

<  50  «  200 

-  5,0 

*  0,2 

19-20 

H.  B. 

-50=100 

-  5,0 

-  0,2 

21—22 

H.  J. 

«  45  »  90 

^  4,5 

«  0,2 

23-24 

H.  S.  1. 

=^50=100 

-  5,0 

-  0,2 

25 

G.  S. 

50 

5,0 

0.2 

*)  Nr.  1 ,  3,  4  und  5  bekamen  an  den  Impfstellen  nach  der  ersten  Impfnog 
Anschwellungen. 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  schreibt  Herr  Kreisveterinärarzt 

Eolb: 

„Alsfeld,  den  5.  October  1893. 
.  .  theile  ich  bezüglich  Eudorf  mit,  dass  nach  persönlicher  Anfrage 
bei  dem  dortigen  Bürgermeister  und  bei  anderen  Bedtzem  geimpfter  Schweine 
in  dieser  Gemeinde  die  geimpften  sich  alle  im  besten  Wohlsein  befinden.   Ge- 
schlachtet sind  Yon  denselben  noch  keine.  Kolb.** 

Fünfzehnter  Sckutzimpßtngsversuck, 

Infoige  des  günstigen  Resultats  der  in  Wolf,  im  Kreise 
Büdingen,  ausgefUhrten  Schutzimpfungen  hatte  der  Kreisveterinftr- 
arzt  Schmidt  öffentlich  aufgefordert,  dass  die  Besitzer  von 
Schweinen  in  denjenigen  Orten,  in  denen  die  Rothlanüseache  häufig 
auftrete,  ihre  Schweine  der  Schutzimpfung  unterziehen  lassen 
möchten.  Ein  den  Landwirthen  vielfach  innewohnendes  Miss- 
trauen gegen  solche  Empfehlungen  Hess  jenen  Aufruf  unbeachtet, 
bis  das  vermehrte  Auftreten  der  Seuche  in  Bindsachsen,  im  Kreise 
Büdingen,  eine  Anzahl  Schweinebesitzer  daselbst  veranlasste,  die 
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Impfung  ihrer  Schweine  zu  verlangen.  Ich  habe  in  diesem  Ort 
in  Gemeinschaft  mit  Kreisveterinärarzt  Schmidt  die  Injection 
des  Heilserumpräparats  vorgenommen.  Herr  Schmidt  berichtet 
über  die  Impfung  Folgendes: 

„Nidda,  den  15.  September  1893. 
Was  die  Schutzkraft  der  bei  den  Schweinen  in  Bindsachsen  aasgefuhrten 
Impfang  betrifft,  so  konnte  ich  so  viel  ermitteln,  dass  bis  jetzt  noch  keiner 
der  Impflinge  der  Seuche  erlegen  ist.  Unter  nicht  geimpften  Best&nden  ist 
sie  dagegen  vorgekommen.  In  der  Zeit  zwischen  Seram-  und  Gulturinjection 
sind  z.  B,  2  Schweine  aus  nicht  geimpften  Beständen  an  der  Seuche  zu 
Gründe  gegangen,  und  ein  solches  ist  noUigeschiachtet  worden.  Bezüglich  der 
Impfteclmik  ddrfte  noch  hervorzuheben  sein,  dass  die  Impfung  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  selbst  bei  älteren  und  bösartigen  Thieren  auszuführen  ist, 
und  dass  als  Applicationsstelle  die  Haut  hinter  den  Ohren  oder  zwischen  den 
Schenkeln,  wo  man  eben  am  besten  ankommen  konnte,  gewählt  wurde. 

Tabelle. 


Namen 

Körper- 

Tag der 

Menge  des 

Tag  der 

Menge  der 

Ordn.- 

der 

gewicht  der 

Injeotion 

injicirten 

Gultur- 

injicirten 

Nr. 

Impflinge 

des 

Präparats 

Gnltur 

Besitser 

in  Kgrm. 

Heilserams 

in  Com. 

injection 

in  Com. 

1 

Bürger- 

meister H. 

80 

l./IX.  93 

8,0 

7./iX.  93 

1,0 

2-3*) 

C.  H. 

je  75  ^  150 

je  8,0 

je  1,0 

4 

9 

60 

6,0 

0,6 

5-6 

C.  E. 

je  60  «  120 

je  6,0 

je  0,6 

7 

J.  K. 

60 

6,0 

0,6 

8 

Ch.  K. 

60 

6,0 

0,6 

9 

« 

70 

7,0 

1,0 

lO**) 

H.  K.  II. 

100 

10,0 

1,0 

11 

» 

50 

5,0 

0,5 

12 

J.  G. 

100 

10,0 

1,0 

13 

» 

50 

5,0 

0,5 

14 

« 

25 

2,5 

0,5 

15 

W.  G. 

60 

6,0 

0,6 

16 

J.  E.  H. 

100 

10,0 

1,0 

17 

» 

60 

6,0 

0,6 

18 

W.  A. 

60 

6,0 

0,6 

19 

K.  N. 

100 

10,0 

1,0 

20 

» 

20 

2,0 

0,6 

21—22 

H.  N. 

je  26  «  50 

je  2,5 

je  0,5 

23 

P.  M. 

75 

7,5 

1,0 

24 

9 

60 

6,0 

1,0 

25 

K.  S. 

75 

7,5 

1,0 

26 

0 

60 

6,0 

1,0 

27 

J.  Z. 

70 

7,0 

1,0 

*)  In  diesem  Gehöfte  war  ein  etwa  1  Jahr  altes  Schwein  an  der  Rothlauf- 
Seuche  eingegangen  und  ein  ebensolches  nothgeschlachtet  worden.  Einer  der 
Impflinge  zeigte  zur  Zeit  der  Seruminjeotion  Fleckenbildung  auf  der  Haut  und 
frass  nicht.  Am  Tage  der  Gulturinjection  war  dasselbe  aber  Tollständig  genesen 
und  laigten  die  beiden  anderen  Impflinge  zwei  Tage  nach  der  Seruniinjection 
Fleckenbildung  ttber  den  ganzen  Körper,  die  aber  bald  wieder,  ohne  die  Thiere 
nachtheilig  zu  beeinflussen,  verschwand.  Letztere  dürften  wohl  am  Tage  der 
Seruminjection  schon  inflcirt  gewesen  sein. 

♦♦)  Nr.  10,  12,  16  und  19  sind  Zuchtschweine. 

Schmidt." 
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Später  schreibt  Herr  Schmidt: 

,^idda,  den  12.  October  1893. 
Bezüglich  der  in  Bindsachsen  geimpften  Schweine  kann  ich  Ihnen  mit- 
theilen,  dass  sich  B&mmtliche  Impflinge  aurchaas  wohl  befinden  nnd  keinerlei 
Krankheitserscheinungen  zu  erkennen  geben  und  auch  während  der  ganzen 
Zeit  nach  der  Impfung  solche  nicht  zu  erkennen  gegeben  haben.  Nothscnlach- 
tungen  nicht  geimpfter  Schweine  sind  indessen  immer  noch  vorgekommen. 

Schmidt." 

Sechzehnter  Schutzimpfungsversuch. 

Auf  meinen  Artikel  in  der  Deutschen  thierärztlichen  Wochen- 
schrift hin  erhielt  ich  im  Mai  1.  J.  von  Herrn  Thierarzt  G r  a f  f  n  n  d  er 
in  Landsberg  a.  d.  W.  eine  Anflforderong  nm  Impfstoff  für  einen 
Schutzimpfungsversuch,  wozu  sich  in  dortiger  Gegend,  in  der 
der  Bothlauf  stationär  sei,  Gelegenheit  biete.  Ich  sandte  Herrn 
Graf  funder  zunächst  50  Grm.  Heilserumpräparat  und  zwei  Roth- 
laufcultnren  nebst  einer  Anweisung  (S.  18).  Im  August  1.  J.  ging 
mir  folgendes  Schreiben  zu: 

„Landsberg,  den  15.  August  1893. 

Soweit  ich  über  die  nur  in  geringem  Maasse  ausgeführten  Impfungen 
berichten  kann,  waren  dieselben  bisher  als  günstig  zu  bezeichnen. 

Ich  habe  die  Impfung  in  zwei  Abschnitte  getheilt,  und  zwar  in  Schutz- 
impfung und  Heilimpfnng,  und  für  jede  Art  2  Schweine  benutzt 
I.  Schutzimpfung. 

Am  22.  Mai  1893  wurden  zwei  weibliche,  6—7  Monate  alte  weisse  Schweine 
englischer  Rasse  von  50  Kgrm.  Gewicht  mit  je  5,0  Gem.  Heilserum  geimpft. 
Am  3.  Tage  (25.  Mai)  wurde  jedem  Thiere  0,5  und  am  6.  Juni  je  1,0  Gem. 
Guiturmenge  injicirt. 

Auffallige  Veränderungen,  Appetitsstörungen  u.  s.  w.,  wurden  an  den 
Thieren  nach  den  Injectionen  nicht  wahrgenommen,  dieselben  sind  bis  jelst 
gesund  geblieben,  trotzdem  in  dem  Stalle  alljährlich  der  Bothlauf  ao^se- 
treten  ist. 

U.  Heilimpfung. 

Bei  einem  Bauer  waren  bereits  11  Thiere  der  Rothlaufseuche  zum  Opfer 
gefallen,  und  das  12.  Schwein,  ein  hochtragendes  2j&hrige8  Mutterschwein« 
gegen  200  Kgrm.  schwer,  der  grossen  englischen  Rasse  angehörend,  war  schon 
ebenfalls  am  5.  Juni  erkrankt  Es  hatte  plötzlich  am  Morgen  das  Fotter 
\  Tersagt,  sich  in  die  Streu  verkrochen,  einen  taumelnden  Gang  gezeigt,  sowie 

Fieber  und  Unaufmerksamkeit,  kurz  die  gewöhnlichen  ersten  Symptome  des 
Rothlaufs.  Rothf&rbungen  waren  noch  nicht  sichtbar.  Da  es  der  erste  £r- 
krankuDgstag  war,  so  yersuchte  ich  die  Impfung  am  5.  Juni  und  iojicirte  dem 
Körpergewicht  des  Schweines  entsprechend  demselben  20,0  Gem.  von  dem 
Heilserumpränarat.  Der  Erfolg  war  wider  Erwarten  ein  Günstiger.  BereiU 
am  anderen  Tage  stellte  sich  die  Fresslust  wieder  ein,  das  Thier  wurde  mun- 
terer, das  Fieber  verschwand,  und  das  Thier  ist  vollständig  gesund,  hat  auch 
bald  darauf  gesunde  Ferkel  zur  Welt  gebracht.  Ermuthigt  durch  diesen 
Erfolg,  impfte  ich  wiederum  ein  hochtragendes  Mutterschweih  von  demselben 
Gewicht,  derselben  Rasse  und  demselben  Alter,  welches  aber  bereits  2  Tage 
krank  war  und  rothe  Flecken  zeigte.  Hier  war  der  Erfolg  ein  ungünstiger. 
Das  Thier  erhielt  20|0  Gem.  Serum,  ging  aber  2  Tage  darauf  ein. 

Graffunder.'» 

Da  mich  Herr  Graffunder  in  dem  Briefe  um  weitere 
Sendung  Impfmaterials  gebeten,  übersandte  ich  ihm  alsbald  nnd 
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später  noch  einmal  grossere  Mengen  nebst  Galtaren.    Ich  erhielt 

daraaf  folgendes  Schreiben : 

„Landsberg,  den  10.  Septbr.  t893. 

Die  diesmaligen  Impfnngen  fanden  in  4  verschiedenen  Ortschaften  und 
5  Stallungen  statt  und  zwar  jedesmal  da,  wo  bereits  der  Rothlauf  ausgebrochen 
war  und  ein  oder  mehrere  Opfer  gefordert  hatte.  Die  Dosirung  war  wiederum 
die  Ton  Ihnen  festgesetzte.  Die  Nachimpfung  mit  0,5  Gultur  erfolgte  am 
5.  Tace. 

Die  Impfung  erfolgte  innerhalb  2  Tagen,  and  zwar  an  14  Thieren: 

a)  1  tragendes  Mutterschwein  »150  Kgrm.  Gewicht, 

b)  1  Mutterschwein  mit  8  zwei  Wochen  alten  Ferkeln  »  100  Kgrm. 

Gewicht, 

c)  2  Sanschweine  k  100  Kgrm.  »  200  Kgrm.  Gewicht, 

d)  1  Sauschwein  ^  80  Kgrm.  Gewicht, 

e)  2  Borgschweine  k  75  Kgrm.  »  150  Kgrm.  Gewicht, 

f )  2  .  •  70      -       —  140      - 

g)  2  «  '  50      '       »  100      ' 
h)  1  ßorgschwein  =»  50  Kgrm.  Gewicht, 

i)  1  «  »  40     « 

k)  1  Eber  —  30  Kgrm.  Gewicht. 

Von  diesen  sind  drei  Thiere  (e  und  h)  am  Tage  nach  der  Impfung  Yom 
Besitzer  noth^eschlachtet  worden. 

Drei  Thiere  (b  und  c)  waren  schon  krank,  ich  musste  dieselben  jedoch 
auf  besonderen  Wunsch  der  Besitzer  mitimpfen.  Diese  besserten  sich  gleich 
am  anderen  Tage,  indem  munteres  Benehmen  und  Fresslust  sich  wieder  ein- 
stellte.   Alle  1 1  Thiere  sind  demnach  gesund  geblieben,  resn.  geworden. 

Graffunder.** 

Um  nähere  Aaskanft  über  die  drei  nothgeschlachteten  Impf- 
linge gebeten,  antwortete  Herr  Graffnnder: 

„Landsberg,  den  15.  Septbr.  1893. 

Die  drei  getödteten  Schweine  gehörten  einem  Besitzer,  3  Kilometer  von 
hier  entfernt  wohnend.  Der  Bestand  an  Schweinen  betrug  4  Stück,  ein  5. 
war  12  Stunden  vor  der  Impfung  plötzlich  erkrankt  und  innerhalb  dieser 
12  Stunden  an  Rothlauf  verendet.  Den  Cadayer  habe  ich  noch  besichtigt. 
Die  4  zu  impfenden  Schweine  waren  im  Freien  untergebracht  und  liefen 
munter  herum.  Wie  der  Besitzer  mir  mittheilte,  hatte  das  eine  nicht  recht 
fressen  wollen.  Erscheinungen  des  Bothlaufs  waren  noch  nicht  wahrnehmbar. 
Ich  impfte  also  die  4  Thiere. 

Am  anderen  Tage  sollen  zwei  andere  auch  das  Futter  versagt  haben, 
so  dasB  der  Besitzer  aus  Furcht,  ohne  mich  zu  benachrichtigen,  die  drei 
Thiere  sofort  schlachten  liess.  Ich  habe  nichts  mehr  davon  gesehen.  Das 
eine  Thier,  welches  am  Tage  vorher  nicht  gefressen,  soll  rothe  Flecke  be- 
kommen haben.  Dass  eine  Uebereilung  von  Seiten  des  Besitzers  vorliegt, 
wäre  nicht  unmöglich.  Die  Sache  ist  nicht  gehörig  aufgeklärt,  um  sichere 
Schlosse  daraus  zu  ziehen.  Graffnnder.** 

Ueber  weiter  vorgenommene  Impfungen  erhielt  ich  später 
folgendes  Schreiben  von  Herrn  G  r  äff  und  er; 

„Landsberg,  den  7.  October  1893. 

Ich  habe  noch  20  Schweine  geimpft,  und  zwar: 

1.  Im  Orte  H.  bei  einem  Besitzer,  dem  zwei  Thiere  im  ersten  Stadium 
des  Rothlaufs  erkrankt  waren,  1  Borgschwein  —  75  Kgrm.,  1  Sauschwein  ^ 
60  Kgrm.  Gewicht,  ausserdem  noch  5  gesunde  Thiere:  1  Borgschwein  «- 
75  Kgrm.,  1  Sauschwein  =-  65  Kgrm.,  3  Ferkel,  10  Wochen  alt,  ä  10  Kgrm. 
-a  30  Kgrm. 

Die  beiden  erkrankten  impfte  ich  auf  besonderen  Wunsch  des  Besitzers. 
Von  diesen  beiden  besserte  sich  das  Sauschwein,  während  das  Borgschwein 
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am  anderen  Tage  an  Rothlauf  einging.    Ersteres  war  zur  Zeit  der  Impfang 
scheinbar  hochgradiger  krank,  auch  hinfälliger. 

Die  Schutzimpmng  der  übrigen  fünf  Thiere  verlief,  nachdem  am  5.  Tage 
die  Culturinjection  stattgefunden,  bisher  günstig,  trotzdem  21  Tage  ver- 
flossen  sind. 

2.  In  demselben  Orte  bei  einem  anderen  Besitzer  impfte  ich  zu  gleicher 
Zeit  fünf  Thiere.  In  dem  Stalle  war  noch  kein  Erkrankungsfall  vorgekommen. 
1  tragendes  Mutterschwein  »  100  Kgrm.,  1  Borgschwein  =»  100  Egrm.,  3  Fer- 
kel, 12  Wochen  alt,  ä  15  Kgrm.  -=  45  Kgrm. 

Nachimpfung  mit  Cultur  am  5.  Tage.  Bisher  sind  auch  diese  Thiere 
gesund  geblieben. 

3.  In  einem  anderen  Orte  W.  impfte  ich  fünf  Thiere,  welche  noch  ge- 
sund waren.  Im  Stalle  war  an  demselben  Tage  1  Thier  an  Kothlauf  verendet, 
und  drei  Ferkel  lagen  daran  krank.  Es  waren:  2  Borgschweine  ä  75  Kgrm. 
«=  150  Kgrm.,  3  Ferkel,  12  Wochen  alt,  k  15  Kgrm.  =  45  Kgrm. 

Sämmtliche  5  Thiere  blieben  gesund. 

4.  Endlich  impfte  ich  in  demselben  Orte  noch  3  Ferkel,  12  Wochen  alt, 
ä  20  Kgrm.  =  60  Kgrm.  Zur  Zeit  herrschte  in  diesem  Stalle  kein  Rothlauf, 
dagegen  war  vor  3  Monaten  ein  Thier  an  Rothlauf  daselbst  eingegangen.  Eine 
Erkrankung  ist  bisher  noch  nicht  erfolgt. 

Zu  bemerken  ist,  dass  bei  einigen  Thieren,  nicht  bei  allen,  nach  der 
Serumimpfung  schmerzhafte  Schwellungen  an  der  Impfstelle  (innere  Schenkel- 
flache)  eintraten,  die  aber  nach  wenigen  Tagen  wieder  verschwanden.  Da- 
gegen trat  bei  allen  Seruminjectionen  einige  Tage  allgemeine  Eingenommen- 
heit, Mattigkeit  und  schl&friger  Zustand,  ohne  Störung  der  Fresslast ,  ein. 
Nach  den  Culturinjectionen  wurde  nichts  beobachtet.  Graf  funder.'* 


Siebzehnter  Schutzimpfung sversuch. 

Anfang  Mai  1.  J.  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Marinestabsarzt 
Dr.  Sander,  Assistent  am  hygienischen  Institut  der  Universität 
Berlin;  eine  Aufforderung  um  Uebersendung  einer  Quantität  meines 
Impfpräparats.  Es  machte  mir  Freude,  dem  Wunsche  nachzukom- 
men, und  ich  sandte  deshalb  vorerst  ein  kleines  Glas  von  meinem 
älteren  Heilserumpräparat  aus  Eaninchenblut  vom  Jahre  1892  nebst 
einer  ßothlauf  bouilloncultur  ab,  demnächst  eine  grössere  Sendung 
zusagend,  da  die  älteren  Mengen  um  jene  Zeit  nahezu  verbraucht, 
die  aus  Schweineblut  neugewonnenen  aber  noch  nicht  geprüft 
waren,  Herr  Dr.  Sander  hat  mir  mehrere  ganz  interessante  Ver- 
suche mitgetheilt,  die  er  mit  dem  Präparat  vorgenommen.  Selbst- 
verständlich bleibt  es  ihm  überlassen,  diese  Versuche  nebst  den 
daraus  zu  ziehenden  Schlüssen  zu  veröffentlichen.  Es  sollen  hier 
nur  die  Impfversuehe  Erwähnung  finden,  die  Herr  Dr.  Sander  au 
einigen  Schweinen  auf  dem  Gute  seines  Vaters  in  der  Nähe  von 
Lissa  in  Posen  vorgenommen,  und  deren  Ergebniss  er  mir  bereit- 
willig mittheilte.  Für  diese  Versuche  hatte  ich  ihm  weitere 
Mengen  von  Heilserum])räparat  zugesandt,  während  er  die  zu  den 
Impfungen  nöthigen  ßothlaufculturen  sich  aus  der  ihm  früher 
übersandten  gezüchtet  hatte. 
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Die  nachstehende  Tabelle  wurde  mir  von  Herrn  Dr.  Sander 
unterm  4.  October  1.  J.  mitgetheilt: 
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Achtzehnter  Schutzimpßingsoersuch, 

Als  achtzehnten  Versuch  will  ich  die  bis  jetzt  in  der  Molkerei 
zu  Gnntersblnm  a.  Rh.  an  43  Mastschweinen  zur  Ausführung  ge- 
kommenen Impfungen  aufzählen,  welche  ich  vorgenommen,  um 
aus  dem  Blute  dieser  Schweine  nach  deren  Schlachtung  im  Darm- 
städter Schlachthans  frisches  Sernmpräparat  zu  gewinnen. 

In  der  Molkerei  zu  Gnntersblnm  werden  mit  den  Molkerei- 
rückständen alljährlich  eine  grössere  Anzahl  Schweine  (400 — 500 
Stück)  gemästet.  Die  Schweine  werden  als  Läufer  von  30  bis 
40  Egrm.  Gewicht  angekauft  und  innerhalb  etwa  4  Monaten  fett- 
gefüttert. Die  angekauften  Schweine  sind  grösstentheils  aus  der 
Gegend  von  Trier,  von  wo  sie  ein  Händler  für  die  Molkerei- 
verwaltung  besorgt.  Im  Jahre  1886  war  unter  dem  Bestand  zwei- 
mal die  Schweineseuche  ausgebrochen,  worüber  ich  Einiges  im 
Archiv  für  Thierheilkunde  (XIV.  Bd.  1—2.  Heft  1888,  S.  98) 
veröffentlicht  habe.  Verheerend  ist  diese  Seuche  seitdem  dort 
nicht  mehr  aufgetreten,  angeblich  kommen  jedoch  immer  noch 
zeitweise  Erkrankungen  ähnlicher  Art  vor  und  fordern  einen 
Procentsatz  von  3—4  jährlich.  Ich  selbst  habe  erst  wieder  Mit- 
theilung hiervon  erhalten,  als  ich  mich  mit  dem  Molkereivorstand 
wegen  der  Impfung  ins  Benehmen  setzte.  Nach  Ansicht  desselben 
bringen  die  Läuferschweine  die  fragliche  Krankheit  mit.  Ob  diese 
Ansicht  die  richtige  ist,  oder  ob  die  Erankheitskeime  im  Stalle 
sich  befinden  und  die  Erkrankungen  hervorrufen,  namentlich  auch, 
ob  es  sich  hier  noch  um  die  Schweineseuche  handelt,  konnte  ich 
bis  jetzt  nicht  feststellen;  denn  seit  jener  Zeit  habe  ich  kein 
eingegangenes  oder  nothgeschlachtetes  Schwein  aus  fraglicher 
Molkerei  zu  sehen  bekommen.  Es  fiel  mir  allerdings  bei  meiner 
Anwesenheit  dort  jedesmal  auf,  dass  viele  Schweine  husteten. 
Auch  sind  einige  darunter,  welche  schweres  Athmen  zeigen  nnd 
sich  weniger  entwickeln,  als  die  übrigen. 

Trotz  dieses  Umstandes  habe  ich  die  Impfungen  zum  Zwecke 
der  Heilserumgewinnung  in  die  dortige  Molkerei  verlegt.  Eines- 
theils veranlasste  mich  dazu  die  dankenswerthe  Bereitwilligkeit, 
mit  welcher  der  Vorstand  mir  seine  Schweine  zur  Verfügung  stellte, 
sowie  der  grosse  Bestand  derselben,  welcher  es  für  die  Folge 
ermöglicht,  grössere  Mengen  von  Heilserum  zu  gewinnen,  ohne 
anderen  Impflingen  nachzugehen,  was  immer  einige  Schwierigkeit 
erfordert.  Ein  wesentlicher  Grand  aber  war  auch  noch  der,  dass  in 
Guntersblum  ein  Thierarzt  wohnt,  welcher  die  Impfungen  besorgt. 
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Am  18.  AnguBt  1.  J.  hat  in  meinem  Beisein  Herr  Tbierarzt 
Menger  in  Gontersblam  15  Schweine  mit  Heilsemmpräparat 
(lyO  Ccm.  anf  10  Kgrm.  Körpergewicht)  injicirt.  Fünf  Tage  später 
machte  Herr  Meng  er  die  erste  Gnlturinjection  von  je  0,5  Ccm.  nnd 
weitere  12  Tage  später  die  zweite  Caltarinjection  von  je  2,0  Ccm. 
Rothlanfcoltur.  Am  1 9.  September  erhielten  die  1 5  Schweine  je 
8,0  Ccm.  und  am  7.  October  je  30,0  Gem.  Rottalanfcnltur  injicirt. 
Ende  October  werden  die  15  Schweine  znr  Schiachtang  hierher 
transportirt  werden ,  nachdem  man  ihnen  vorher  nochmals  je  60 
bis  70  Ccm.  Caltnr  injicirt  haben  wird. 

Am  19.  September  wurde  28  Läufersch weinen,  welche  sich 
etwa  3  Wochen  in  der  Molkerei  befanden,  wieder  1,0  Gem.  Heil- 
semmpräparat auf  10  Egrm.  Körpergewicht  injicirt.  Fünf  Tage 
später  erhielten  sie  je  1,0  Gem.  und  weitere  12  Tage  später  je 
3,0  Gem.  Rothlaufcultur. 

Alle  Injectionen  wurden  subcutan  ausgeführt,  die  des  Präparats 
an  der  inneren  Fläche  der  Hinterschenkel,  die  kleineren  Gultur- 
injectionen  an  derselben  Stelle  oder  an  den  Ohren,  die  grösseren 
Gulturinjectionen  am  Bauche.  An  den  erstgeimpften  15  Schweinen 
waren  nach  der  Injection  des  Heilserumpräparats  theils  grössere, 
theils  kleinere  Knoten  aufgetreten,  die  theilweise  in  Eiterung  über- 
gingen. Die  Schweine  hatten  wenig  Stroh  im  Stalle  und  waren 
mit  feuchten  Kothmassen  verunreinigt.  Sie  wurden  ohne  vorherige 
Reinigung  geimpft.  Bei  Vornahme  der  Heilserumiojection  an  den 
28  Schweinen  wurde  den  Impflingen  die  Injectionsstelle  und  deren 
Umgebung  mit  4  proc.  Carbollösung  gewaschen,  und  zwar  direct 
vor  der  Vornahme  der  Injection.  Auf  diese  Injection  haben  sich 
bei  den  meisten  Impflingen  gar  keine,  bei  einzelnen  nur  ganz 
unbedeutende  Schwellungen  gezeigt  Das  zu  dieser  Impfung 
benutzte  Präparat  war  demselben  Vorrath  entnommen,  als  das- 
jenige, mit  dem  die  15  Schweine  geimpft  worden  waren.  Es 
spricht  dies  nun  dafllr,  dass  die  Schwellungen  weniger  durch  das 
Präparat,  als  durch  eingedrungenen  Schmutz  verursacht  worden, 
nnd  dass  sie  vermieden  werden  können,  wenn  man  die  Schweine 
vorher  an  der  Impfstelle  gut  reinigt  und  desinficirt  und  ihnen 
gleichzeitig  fllr  ein  trockenes  Lager  sorgt,  so  dass  auch  direct 
nach  der  Impfung  kein  Schmutz  und  mit  diesem  Eitererreger  in 
die  Stichwunde  eindringen.  (Vergl.  das  Ei^ebniss  der  Impfung  zu 
Dotzelrod,  wo  die  Injectionsstellen  an  den  Ohren  keine,  die  an 
den  Schenkeln  aber  zum  Theil  bedeutende  Schwellungen  er- 
kennen Hessen,  Seite  31.) 
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Tabelle  Aber  die  Wttgoiigeii  der  Tom  18.  Auf  ust  1893  ab  geimpften 

15  Schweine. 


a  «  d 


'S  £  ®g 


310 

450 


420 
600 


d  d  A  K^ 


Zunahme  pro  Stllok 
and  Tag  zwüohen 
der  l.u.  2.  Wägnng 
einzeloe 


Stallung 
in  Grm. 


490 
710 


491,0 
585,9 


sammen 
In  Grm. 


Zunahme  pro  Stftek 
and  Tag  zwischen 
der  2.  u.  3.  Wägong 

eiuelne 
Stallung 
in  Gm.  in  Grm. 


541,7 


416,6 
572,9 


500,0 


Tabelle  über  die  Wttgungen  der  Tom  19.  September  1898  ab  geimpften 

28  Sehweine  und  weiterer  mit  denselben  angekauften  58  Schweine, 

welche  nicht  geimpft  wurden. 


Zahl  der 

Ergehniss  der 

ErgebnisB  der 

Zunahme  pro  Stüok  und  Tag 

Soh weine  in 

Wagung  am 

Wttgung  am 

zwischen  den  beiden  Wfigungen 

den  einzelnen 

20.  September 

13.  October 

Stallangen 

in  Kgrm. 

in  Egrm. 

einzelne  Stal- 
lungen in  Grm. 

zusammen 
in  Grm. 

fll 

550 

685 

533,6 

geimpft  < 

7 

385 

475 

559,0 

582,3 

.10 

520 

670 

652,2 

4 

195 

220 

271,7 

7 

460 

535 

465,8 

8 

485 

540 

298,9 

nicht   i 

8 

530 

605 

465,8 

410,0 

geimpft 

6 

400 

465 

471,0 

6 

317 

380 

456,5 

10 

587 

692 

456,5 

^  9 

526 

610 

405,8 

Die  beiden  Tabellen  sind  beigefügt,  nm  darzathaoi  wie  wenig 
nachtheiligen  Einflnss  die  Impfung  selbst  in  der  ersten  Zeit  auf 
die  Entwicklung  der  Schweine  hat. 

Die  294  geimpften  Schweine  hatten  folgendes  Körpergewicht: 
37  bis  10  Kgrm.,  68  von  11—20  Kgrm.,  39  von  21—40  Kgrm., 
94  von  41— 60  Kgrm.,  37  von  61— 80  Kgrm.,  18  von  81  — 100  Kgrm., 
6  von  101—150  Kgrm.,  3  von  151—200  Kgrm.  und  2  von  201 
bis  250  Kgrm. 

Bei  der  Impfnng  waren  12  Schweine  rothlanf krank.  Hiervon 
sind  3  nothgeschlachtet  worden,  2  crepirt,  1  chronisch  erkrankt, 
nnd  6  genesen. 

Infolge  der  Impfung  ist  1  Schwein  an  Backsteinblattern  er- 
krankt und  genesen  (IX.  Versuch)  nnd  ein  Ferkel  an  Rothlanf 
eingegangen  (XL  Versuch).  Beide  Fälle  lassen  sich  darauf  zurflck- 
fUhren,  dass  die  Thiere  zu  wenig  Heilserumprfiparat  erhalten 
hatten,  — 
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Die  Tabelle  auf  S.  41  giebt  einen  Ueberblick  tlber  die  aus- 
geführten, im  Vorstehenden  näher  beschriebenen  Schntzimpfangs> 
versuche. 

Heilungsversuche  wurden  im  Ganzen  an  15  Schweinen  vor- 
genommen. Dazu  kommen  noch  13  bei  der  Ausführung  der 
Schutzimpfung  mit  Heilserum  behandelte  Schweine,  so  dass  im 
Ganzen  das  Heilserum  an  28  rothlaufkranken  Schweinen  zur 
Anwendung  kam.  Die  Tabelle  auf  S.  43  gewährt  einen  Ueber- 
blick darüber. 

Zu  den  vorstehenden  Schutzimpfungsversuchen  soll  nicht 
unterlassen  werden  zu  bemerken,  dass  abgesehen  von  den  beiden 
im  Grossherzogthnm  Baden  zur  Ausführung  gekommenen  (II  und  V) 
eine  Entschädigung  für  etwaige  Impfverluste  nur  in  den  Fällen 
zugesagt  war,  in  welchen  es  sich  um  die  Impfung  von  Schlacht- 
schweinen zum  Zweck  der  Heilserumgewinnung  handelte.  Bei  den 
in  der  Provinz  Oberhessen  in  fünf  Orten  ausgeführten  Impfungen 
(Versuch  X,  XI,  XIII,  XIV  und  XV),  die  sich  auf  140,  meist  schon 
grössere  und  werthvolle  Schweine  erstreckten,  war  weder  eine 
Entschädigung  zugesagt,  noch  in  Aussicht  gestellt.  Es  war  also 
lediglich  das  Vertrauen,  verbunden  mit  der  Furcht  vor  der  Seuche, 
was  die  Besitzer  veranlasste,  ihre  Schweine  impfen  zu  lassen. 
Die  günstigen  Erfolge  lassen  für  nächstes  Frühjahr  in  jenen 
Gegenden  einen  grösseren  Zuspruch  erwarten,  so  dass  es  wohl 
nötbig  ist,  grössere  Mengen  Impfpräparats  im  Laufe  des  Winters 
zu  beschaffen. 

Die  Kosten  für  die  Herstellung  der  Impfstoffe  wurden  seither 
von  der  Grossherzoglichen  Regierung  gedeckt;  auch  sind  die  Kosten 
für  die  Ausführung  der  Impfungen  im  Grossherzogthnm  Hessen 
auf  die  Staatskasse  übernommen  worden.    Für  die  Zukunft  wird 
von  meiner  Seite  vorgeschlagen  werden,  dass  in  den  gewöhnlich 
von  der  Seuche  heimgesuchten  Orten  die  Impfung  an  kleinen 
Schweinen  (unter  25  Kgrm.)  für  50  Pf.,  an  grossen  (über  25  Kgrm.) 
für  1  Mk.  ausgeführt,  dass  dafür  aber  zugleich  eine  nach  dem 
Körpergewicht  zu  bemessende  Entschädigung  für  etwaige  nach 
der  Impfung  vorkommende  Verluste  an  Bothlauf  zugesagt  wird. 
Es  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  diese  Art  von  Versicherung  gegen 
Rothlauf  gleich  im  ersten  Jahre  einen  Zuspruch  erfährt,  welcher 
verhängnissvoll  werden  könnte;  es  ist  vielmehr  zu  erwarten,  dass 
der  Zuspruch  nur  gerade  so  gross  sein  wird,  um  aus  ihm    fUr 
später  eine  bestimmte  Grundlage  für  das  Fortbestehen  einer  der- 
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artigen  Einrichtang  za  gewiDoen.  Inwieweit  mit  dieser  Versiche- 
rang auch  eine  solche  für  andere  Verlaste  za  verbinden  wäre,  lasse 
ich ,  als  nicht  zar  Rothlaaffrage  gehörig ,  anerörtert.  Das  einzig 
Schwierige  fUr  die  Sache  scheint  das  za  sein,  dass  in  fast  allen 
Fällen  von  Verlasten  an  gegen  Rothlaaf  versicherten  Schweinen 
die  Feststellang  der  Todesarsache  za  erfolgen  haben  wird.  Da 
jedoch  der  Rothlaaf  anschwer  durch  die  mikroskopische  and 
eventaell  bacteriologische  Untersachang  zu  ermitteln  ist,  dürfte 
jene  Feststellang  nicht  allzu  grosse  Schwierigkeiten  bereiten;  ist 
doch  nach  den  diesjährigen  Versuchen  nicht  zu  erwarten,  dass 
viele  geimpfte  Schweine  an  Rothlaaf  eingehen  werden.  Zum 
Beweis  fQr  die  stattgehabte  Impfung  wird  den  geimpften  Schweinen 
alsbald  ein  dauerndes  Zeichen  eintätowirt.  Dieses  Zeichen  gilt 
zugleich  als  Quittung  fQr  das  bezahlte  Versicherungs-  resp.  Impf- 
geld und  dient  bei  vorkommenden  Verlusten  als  Controle.  Mit 
diesem  Tätowirzeichen  ist  jedes  Schwein  auf  das  laufende  Jahr 
versichert.  Diese  Begrenzung  der  Versicherungszeit  erscheint  mit 
Rücksicht  auf  das  Vorkommen  der  Rothlaufseuche,  die  in  den  kalten 
Wintermonaten  regelmässig  aussetzt,  zweckmässig.  Man  wird,  um 
Irrthümer  zu  vermeiden,  für  jedes  Jahr  ein  besonderes  Impfzeichen 
wählen.  Einen  Nachtheil  für  die  Schweinehalter  wird  diese 
Abgrenzung  der  Versicherungszeit  übrigens  keineswegs  mit  sich 
bringen.  Man  wird  in  jenen  von  der  Rothlaufseuche  heimgesuchten 
Gegenden  bereits  im  Januar  oder  Februar  die  im  vorhergehenden 
Jahre  noch  nicht  geimpften  Schweine  der  Impfung  unterziehen. 
Alsdann  wird  man  nach  Bedürfniss  in  periodisch  anzuberaumenden 
Impfterminen  mit  der  Impfung  der  inzwischen  angeschafften  oder 
zur  Welt  gekommenen  jungen  Schweine  fortfahren  bis  zum  Herbst. 
Für  die  im  Herbst  geimpften,  für  die  Schlachtung  bestimmten 
Schweine  wird  der  Impfschutz  auch  im  kommenden  Frühjahr  bis 
zur  Schlachtung  anhalten.  Wollte  der  betreffende  Schweine* 
besitzer  die  Versicherung  jedoch  für  solche  Thiere  weiter  gemessen, 
so  müsste  er  die  Schweine  beim  ersten  Impftermin  im  neuen  Jahre 
wieder  impfen  lassen.  Dasselbe  hätte  mit  den  Zuchtschweinen 
zu  geschehen. 

Bei  einer  derartigen  Einrichtung  würden  wohl  die  meisten 
Schweine  in  den  ersten  Lebensmonaten  zur  Impfung  kommen 
und  die  grosse  Schwierigkeit  der  Beschaffung  des  Impfpräparats 
mehr  in  den  Hintergrund  treten,  da  die  Durchführung  der  Impfang 
nur  bei  grösseren  Schweinen  grosse  Mengen  von  Präparat  erfordert, 
während  es  ein  Leichtes  sein  wird,  für  einige  Tausende  junger 
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Schweine  Impfpräparat  in  der  von  mir  bereits  begonnenen  Weise 
anzufertigen.  Von  100  Schlachtschweinen  gedenke  ich  im  Lanfe 
des  Winters  ohne  besondere  Schwierigkeiten  und  ohne  gross- 
artige Einrichtungen  für  etwa  120,000  Egrm.  Lebendgewicht 
Schweine  Impfstoff  herzustellen,  dies  wäre  also  für  8000  Ferkel 
mit  15  Egrm.  Durchschnittsgewicht.  Eine  complete  Einrichtung 
für  die  Herstellung  des  Impfpräparats  wird  sich  auf  etwa  500  Mk. 
stellen.  Die  Herstellung  selbst  dtlrfte  einschliesslich  der  Kosten 
für  die  Injectionen  an  den  für  die  Heilserumgewinnung  vorzu- 
bereitenden Schweinen  5  Mk.  für  100  Grm.  Impfpräparat  nebst 
den  erforderlichen  Impfculturen  nicht  übersteigen,  so  dass  fttr 
ein  15  Kgrm.  schweres  Schwein  etwa  nur  für  7,5  Pfennige  Impf- 
stoff nöthig  wären.  Die  Ausführung  der  Impfung  aber  wird, 
je  mehr  Schweine  zur  Impfung  kommen,  desto  billiger  sich 
stellen. 

Die  Prüfung  der  Dauer  des  Impfschutzes  nach  der  Heilserum- 
injection  und  den  einzelnen  Gulturinjectionen  musste  ich  bis  jetzt 
unterlassen,  da  das  dazu  nöthige  Schweinematerial  mir  zu  kost- 
spielig gewesen  wäre.  Ich  habe  in  der  Voraussetzung,  dass  zwei 
Gulturinjectionen  einen  länger  andauernden  Schutz  gewähren, 
als  eine,  und  eine  der  Heilseruminjection  nach  einigen  Tagen 
folgende  Gulturinjection  einen  länger  dauernden  Schutz  gewährt, 
als  die  blosse  Heilseruminjection,  in  dem  ersten  Theil  des  Jahres 
zwei  Gulturinjectionen,  in  den  späteren  Monaten  aber  nur  eine 
solche  vornehmen  lassen,  während  ich  eine  blosse  Heilseruminjec- 
tion nur  für  bereits  rothlauf  kranke  Schweine  in  Vorschlag  gebracht 
habe.  Für  letztere  dürfte  übrigens  die  anzuwendende  Dosis  noch 
erheblich  zu  vergrössem  sein. 

Was  die  Wiederimpfung  bereits  früher  geimpfter  Schweine 
betrifft,  wie  sie  z.  B.  bei  Zuchtschweinen  alljährlich  vorzunehmen 
wäre,  so  wird  es  nöthig  sein,  auch  Erfahrungen  über  die  Dauer 
des  Impfschutzes  zu  sammeln.  Jedenfalls  genügt  bei  einer  Wieder- 
impfung eine  wesentlich  geringere  Menge  Heilserumpräparat, 
vielleicht  auch  kann  die  einmalige  Injection  einer  Rothlau fcultur 
ohne  Gefahr  bei  früher  geimpften  Schweinen  angewandt  werden, 
um  den  Impfschutz  wieder  auf  ein  Jahr  zu  verlängern. 

Ich  glaube  im  Vorstehenden  den  Beweis  erbracht  zu  haben, 
dass  die  Anwendung  der  Beb  ring 'sehen  Entdeckung  der  Heil- 
kraft des  Blutserums  immuner  Thiere  auf  die  Rothlaufseucbe  der 
Schweine  in  der  Praxis  sich  ermöglichen  lässt.  Sind  auch  bis 
jetzt  noch  manche  Mängel  in  dem  von  mir  eingeschlagenen  Ver- 
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fahren  zu  beseitigen ,  so  dürfte  doch  immerhin  der  Weg  zur 
Einführung  in  die  Praxis  angebahnt  sein.  Jene  Mängel  aber  muas 
ich  bitten  vorerst  auf  Kosten  der  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
zu  setzen,  welche  jeder  Eingeweihte,  der  meinem  Bericht  eingehend 
gefolgt  ist,  nicht  verkennen  wird. 
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Eine  bisher  nnr  wenig  beachtete  Infectionsweise  der 
Pferdestanpe. 

Von 

C.  0.  Jensen, 

Leetor  aa  der  Kgl.  Yeterin&r-  und  UndwirtheehaftUelien  HoehBchnle  m  Kopenlugeii. 

Während  des  Anftretens  der  Pferdestanpe  in  den  Jahren 
1890 — 92  ist  in  Dänemark  von  nicht  wenig  Thierärzten  das  eigen- 
thttmliche  Verhältniss  beobachtet  worden,  dass  Hengste,  die  von 
dieser  Krankheit  ergriffen  gewesen  waren,  sehr  lange  Zeit  hin- 
dnrch  die  Fähigkeit  behielten,  dieselbe  auf  diejenigen  Staten  zn 
übertragen,  welche  sie  gedeckt  hatten. 

Da  die  Berichte,  welche  ich  im  vorigen  Jahre  bezüglich  dieses 
Verhältnisses  bekam,  so  genaa  waren,  dass  man  die  Richtigkeit 
derselben  nicht  gut  bezweifeln  konnte,  darchsnchte  ich  die  Litte- 
ratur,  um  womöglich  Aufschlnss  darüber  zn  erhalten,  ob  dieses 
Verhältniss  schon  an  anderen  Stellen  beobachtet  and  bekannt  war. 
Gleichzeitig  forderte  ich  die  Thierärzte  hier  im  Lande  zu  weiteren 
Mittheilungen  hierüber  auf,  und  es  freut  mich,  sagen  zu  können, 
dass  ich  in  den  Besitz  nicht  wenigen  Beobachtungsmateriales  ge- 
kommen bin,  welches  die  betreffenden  GoUegen  mit  gewohnter 
Bereitwilligkeit  mir  zur  Verfügung  gestellt  haben. 

In  der  Litteratur  dagegen  war  es  mir  nicht  möglich,  irgend  et- 
was in  Betreff  dieser  eigenthttmlichen  Ansteckungsweise  zu  finden, 
bis  ich  ein  eben  erschienenes  Heft  der  englischen  Zeitschrift 
The  Journal  of  comparative  pathology  and  therapeutics  (Bd.  V) 
in  die  Hände  bekam.  In  demselben  veröffentlicht  ein  Veterinär, 
James  Glarke,  einen  Artikel  mit  der  Ueberschrift:  Transmis- 
sion of  Fink-Eye  from  apparently  healthy  stallions  to  mares,  und 
macht  gleichzeitig  darauf  aufmerksam,  dass  ein  anderer  Veterinär, 
Mr.  Pottie,  schon  mehrere  Jahre  früher  und  zwar  wiederholt  auf 
diese  Thatsache  hingewiesen  habe,  ohne  jedoch  Glauben  zu  finden. 
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Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  die  Zeitschriften  herbei- 
zuschaffen, worin  Pottie's  Mittheilangen  sich  befinden;  Clark e 
bespricht  letztere  nur  ganz  kurz  und  hebt  auch  hervor,  dass  die 
Beobachtungen  an  mehreren  Funkten  mangelhaft  seien. 

Die  eigenen  Beobachtungen  Clarke's  sind  sehr  interessant 
und  so  genau,  dass  deren  Richtigkeit  nicht  bezweifelt  werden  kann. 

Er  betont  zunächst,  dass  er  in  einer  Gegend  wohne,  wo  an- 
steckende Krankheiten  unter  den  Hansthieren  selten  sind,  da  nur 
sehr  wenig  Einfuhr  von  Thieren  stattfindet;  er  betont  dabei,  dass 
die  Pferdestaupe  in  den  letzten  30  Jahren  nur  einmal  (vor  ca.  8  bis 
9  Jahren)  in  der  Gegend  vorgekommen  ist;  dieselbe  wurde  durch 
zwei  Pferde  eingeschleppt  und  blieb  auf  dieselben  beschränkt. 

Im  April  des  Jahres  1892  wurde  in  der  betreffenden  Gegend 
als  Deckhengst  ein  Clydesdale  -  Hengst  stationirt,  der  ganz  gesund 
war,  von  dem  aber  vollständig  zuverlässig  ermittelt  worden  ist,  dass 
er  im  Jahre  vorher  die  Pferdestanpe  durchgemacht  hatte.  In  der 
Zeit  vom  U. — 27.  April  deckte  fraglicher  Hengst  21  Stuten;  später 
hat  derselbe  möglicher  Weise  auch  noch  mehrere  gedeckt,  doch  Hess 
sich  hierüber  Bestimmtes  nicht  ermitteln.  Von  den  erwähnten  2 1  Stuten 
wurden  14  von  Pferdestaupe  ergriffen,  und  Clark e  fQhrt  an,  er 
habe  Grund,  anzunehmen,  dass  auch  die  anderen  7  ergriffen  worden 
seien,  er  habe  aber  darüber  keine  sicheren  Nachrichten.  Die  ersten 
Symptome  der  Krankheit  begannen  immer  6  bis  9  Tage  nach  der 
Deckung.  Die  Krankheit  verlief  in  vollständig  typischer  Weise  und 
verbreitete  sich  auf  die  anderen  Pferde  der  betreffenden  Bestände. 
Glarke  betont  ferner,  dass  die  Pferdestaupe  sonst  in  der  Gegend 
nicht  vorgekommen  sei,  dass  dieselbe  nur  in  den  Beständen  auftrat, 
welche  durch  eine  oder  mehrere  Stuten  mit  dem  betreffenden  Hengst 
in  Berührung  gekommen  waren,  dass  die  Krankheit  in  solchen  Be- 
ständen sich  zuerst  immer  bei  der  Stute  zeigte,  die  gedeckt  worden 
war,  und  endlich,  dass  sämmtliche  Stuten  vor  der  Paarung  vollständig 
gesund  waren.  Einige  der  Stuten  wurden  trächtig,  andere  dagegen 
nicht. 

Nach  diesen  genauen  Mittheilungen  kann  die  Richtigkeit  der 
allerdings  unwahrscheinlich  klingenden  Beobachtung  kaum  be- 
zweifelt werden,  will  man  nicht  geradezu  die  Richtigkeit  der 
Diagnose  bezweifeln.  Die  Symptome,  welche  der  Verfasser  an- 
fuhrt, sind  aber  so  charakteristisch,  dass  sie  jeden  solchen  Zweifel 
ausschliessen. 

Die  Mittheilungen,  welche  ich  von  meinen  dänischen  Collegen 
bekommen  habe,  stimmen  wenigstens  zum  Theil  genau  mit  dem 
oben  Angeführten  überein.  Es  sind  ihrer  so  viele,  dass  die 
Richtigkeit  dieser  eigenthümlichen  Ansteckungsweise  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  selbst  wenn  auch  in  einzelnen  der  mit- 
getheilten  Fälle  die  Diagnose  nicht  richtig  gewesen  sein  sollte 
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oder  die  Ansteckung  auf  eine  andere  Weise  stattgefunden  haben 
könnte. 

Eine  der  genauesten  und  interessantesten  Beobachtangen,  die 
sich  über  einen  Zeitraum  von  zwei  Jahren  erstreckt,  verdanke 
ich  dem  Thierarzt  Mörup  in  Odder. 

Im  Frühjahre  des  Jahres  1891  kaufte  ein  Pferdezuchtverein  in 
der  Umgegend  von  Odder  den  Hengst  ^^Henning^'  für  14  000  Kronen 
(ca.  15700  Mark).  Ganz  kurze  Zeit  nachher  (im  April  1891)  wurde 
derselbe  von  der  Pferdestaupe  befallen^  und  zeigte  sich  bei  demselben 
ausser  den  anderen  gewöhnlichen  Symptomen  eine  empfindliche  An- 
schwellung der  Testikeln.  Nach  circa  14  Tagen  war  der  Hengst 
wieder  vollständig  gesund  und  begann  wieder  zu  decken;  aber  die 
meisten  der  Stuten,  welche  derselbe  —  selbst  2  Monate  nachher  — 
gedeckt  hatte,  erkrankten  7—9  Tage  später  unter  den  ganz  charak- 
teristischen Erscheinungen  der  Pferdestaupe.  Im  September  wurde 
wieder  eine  Stute  gedeckt,  und  8  Tage  später  wurde  auch  diese  in 
derselben  Weise  wie  die  anderen  von  der  Krankheit  ergrififen.  Thier* 
arzt  Mörup  betont  ausdrücklich,  dass  Pferdestaupe  in  den  genannten 
Monaten  in  der  dortigen  Gegend  in  keinen  anderen  Beständen  auftrat, 
als  in  solchen,  in  welche  durch  das  Decken  von  Stuten  durch  den 
genannten  Hengst  die  Krankheit  eingeschleppt  worden  war.  Er  hebt 
ferner  hervor,  dass  viele  der  Stuten,  die  angesteckt  worden,  gar  nicht 
in  dem  Stalle  oder  dem  Hofe  gewesen  wären,  wo  der  Hengst  auf- 
gestallt war,  und  dass  andererseits  nicht  ein  einziges  von  den  vielen 
Pferden,  die  in  den  betrefifenden  Stall  kamen,  ohne  von  fraglichem 
Hengst  gedeckt  zu  werden,  angesteckt  wurde. 

Als  der  Hengst  im  folgenden  Frühjahr  wieder  zu  decken  begann, 
zeigte  es  sich,  dass  seine  Fähigkeit,  die  Pferdestaape  bei  der  Be- 
gattung zu  übertragen,  noch  nicht  aufgehört  hatte,  sondern  dass 
circa  die  Hälfte  der  gedeckten  Stuten  an  derselben  erkrankte.  Im 
März,  als  nur  wenige  Stuten  zum  Hengst  kamen,  wurden  alle  die- 
jenigen, welche  nicht  im  Jahre  vorher  angesteckt  worden  waren, 
von  der  Pferdestaupe  ergrififen,  während  später,  als  eine  grössere 
Anzahl  Stuten  zum  Decken  erschien,  verhältnissmässig  weniger  er- 
krankten. Weiterhin  im  Sommer  wurde  die  Gefahr  der  Ansteckung 
von  Stuten  durch  den  Deckact  wieder  grösser,  so  dass  man  annehmen 
muss,  dass  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  dieselbe  stattfand,  im  um- 
gekehrten Verhältniss  zur  Häufigkeit  der  Paarungen  stand.  Sogar 
noch  im  Herbst  1892  wurde  eine  Stute  bei  der  Begattung  vom  frag- 
lichen Hengste  angesteckt. 

Im  März  hatte  Mörup  seine  zwei  Stuten  vom  „Henning^^ 
decken  lassen.  Circa  8  Tage  nachher  wurden  sie  beide  von  der 
Pferdestaupe  ergriffen,  jedoch  in  leichterem  Grade ;  einige  Tage  später 
erkrankte  das  Fohlen  der  einen  Stute  und  ebenso  Mörup 's  Prazis- 
pferd.  Auch  in  den  meisten  anderen  Ställen  fand  die  Uebertragung 
der  Krankheit  von  den  gedeckten  Stuten  auf  den  übrigen  Pferde- 
bestand  statt. 

Nach  Mörup 's  Mittheilung  haben  auch  die  benachbarten  Thier- 
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ärzte  Westergaard  und  Mikkelsen  die  UebertragUDg  der  Pferde- 
Staupe  durch  die  Begattung  mit  diesem  Hengste  beobachtet. 

Im  Frühjahr  1893  bis  zum  Juni  deckte  der  Hengst  ca.  130  Stuten, 
ohne  dass  eine  derselben  von  unzweifelhafter  Pferdestaupe  ergriffen 
worden  wäre;  ein  paar  Stuten  bekamen,  jedoch  vorübergehend,  Fieber 
und  andere  bedenkliche  Symptome. 

Beinahe  alle  Fälle  von  Pferdestaupe,  die  durch  Ansteckung  von  be- 
zeichnetem Hengst  hervorgerufen  waren,  verliefen  leicht  und  in  kurzer 
Zeit,  nur  in  einem  Falle  endete  die  Krankheit  mit  dem  Tode.  — 


Thierarzt  M.  Jensen  in  Korsebjerg  bei  Odense  berichtet 
Folgendes: 

„Im  Frühjahre  1891  hatte  ich  mehrere  Fälle  von  Pferde- 
staupe in  Behandlung.  Ein  Hengst  wurde  von  einer  Stute  angesteckt, 
die  ihm  zum  Decken  vorgeführt  wurde.  Die  Krankheit  verbreitete 
sich  vom  Hengste  weiter,  bis  dieselbe  gegen  Ende  Juli  verschwunden 
war.  Der  genannte  Hengst  wurde  nach  dem  Aufhören  der  Krankheit 
nicht  eher  zum  Decken  benutzt,  als  im  folgenden  Frühjahr.  Trotz- 
dem nun  der  Hengst  vollständig  gesund  war,  und  trotzdem  derselbe 
im  Laufe  der  Zeit  mit  einer  Menge  von  Pferden  in  Berührung  ge- 
wesen war,  ohne  dieselben  anzustecken,  erkrankten  alle  Stuten,  die 
er  in  den  ersten  Tagen  des  Frühjahrs  deckte,  an  Pferdestaupe." 

Leider  habe  ich  keine  Mittheilungen  darüber,  ob  das  im 
ganzen  Frühjahr  so  blieb  und  sich  möglicher  Weise  auch  in  dem 
darauffolgenden  Frühjahr  wiederholt  hat. 


Thierarzt  V.  Berg  in  Varde  erstattete  mir  folgenden  Bericht: 

„Am  29.  December  1890  bekam  ich  einen  4(?)  Jahre  alten  Hengst 
wegen  Pferdestaupe  in  Behandlung;  die  Krankheit  verlief  auf  die 
gewöhnliche  Weise,  und  wurde  der  Hengst  am  4.  Januar  1891  aU 
geheilt  entlassen ;  seit  dieser  Zeit  hat  demselben  nichts  gefehlt.  Bnde 
März  desselben  Jahres  begann  der  Hengst  zu  decken,  und  die  meisten 
oder  vielleicht  alle  die  Stuten,  die  er  im  Laufe  des  Frühjahrs  und 
des  Sommers  bis  Anfang  Juli,  wo  die  Deckzeit  aufhörte,  belegte, 
bekamen  einige  Tage  nach  dem  Decken  die  Pferdestaupe  mit  den 
gewöhnlichen  Symptomen.  Keine  der  angesteckten  Stuten  wurde 
trächtig."  —  Im  Herbst  oder  dem  darauffolgenden  Winter  wurde 
der  Hengst  verkauft,  aber  Berg  hat  von  dem  neuen  Besitzer  die  Mit- 
theilung erhalten,  dass  alle  oder  doch  beinahe  alle  Stuten,  die  der 
Hengst  im  Frühjahr  1 892  deckte,  auch  von  der  Pferdestaupe  ergriffen 
wurden ;  im  Gegensätze  zum  Jahre  vorher  wurden  jedoch  die  meisten 
Stuten  trächtig. 

Der  oben  erwähnte  Hengst,  welcher  einem  Pferdehändler  in 
Varde  gehörte,  wurde  im  Jahre  1891  in  verschiedenen  Dörfern 
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„Am  10.  April  1891  wurde  ich  zu  einer  Füllenstute  gerufen,  die  in 
geringerem  Grade  an  Pferdestaupe  litt.  Dieselbe  gehörte  einem  Manne, 
bei  dem  der  Hengst,  der  ruhig,  in  seiner  vollen  Kraft,  ohne  Spur  von 
irgend  etwas  Krankhaftem  war,  ein  paar  Tage  in  der  Woche  aufgestellt 
war.  Der  Hengst  stand  in  einem  Verschlage  in  der  Scheune  des  Hofes 
und  kam  mit  dem  Pferdebestande  desselben,  dem  übrigens  nichts  fehlte, 
nicht  in  Berührung.  Die  erwähnte  Stute  war  von  diesem  Hengste  ge- 
deckt worden,  und  wenige  Tage  danach  hatte  sich  die  Krankheit  ge- 
zeigt. Der  Besitzer  hafte  noch  zwei  Stuten,  die  gedeckt  werden  sollten, 
aber  da  mehrere  von  den  Stuten,  die  in  der  Stadt  oder  bei  ihm 
von  dem  betreffenden  Hengste  gedeckt  worden  waren,  von  derselben 
Krankheit,  wie  seine  Stute  ergriffen  worden  waren,  so  trug  er  Be- 
denken, dieselben  von  diesem  Hengste  decken  zu  lassen.  Die  kranke 
Stute  wurde  geheilt,  ohne  andere  Pferde  des  Bestandes  anzustecken. 
Einige  Wochen  später  Hessen  die  Söhne  des  Besitzers,  welche  die  An- 
schauung des  Vaters  über  die  Ansteckungsgeßlbrlichkeit  des  Hengstes 
nicht  theilten,  während  seiner  Abwesenheit  die  oben  erwähnten  zwei 
Stuten  vom  Hengste  decken.  Wenige  Tage  nachher  wurden  beide 
krank;  ich  wurde  hinzugerufen  und  fand,  dass  beide  von  der  Pferde- 
staupe ergriffen  waren,  die  eine  —  eine  20  jährige  Stute  —  sogar  in 
so  hohem  Grade,  dass  ich  fürchtete,  das  Gehirn  würde  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  werden.  Beide  wurden  jedoch  geheilt,  scheinen  aber 
ein  paar  andere  Pferde  des  Bestandes  angesteckt  zu  haben,  die  indess 
nur  sehr  leicht  erkrankten. 

Am  28.  Mai  desselben  Jahres  wurde  mir  eine  Stute  zugeführt, 
die  man  als  krank  bezeichnete.  Ich  fand  sie  von  typischer  Pferde- 
stanpe  ergriffen.  Man  theilte  mir  mit,  dass  dieselbe  kurze  Zeit  vorher 
von  demselben  Hengste  gedeckt  worden  war,  wie  die  oben  genannten 
Stuten." 

Neben  dem  oben  besprochenen  Hengste  bat  nach  V.  Berg's 
Mittheilnngen  ein  anderer  Hengst  dazu  beigetragen,  die  Pferde- 
stanpe  in  der  Gegend  von  Varde  zu  verbreiten. 

Der  betreffende  Hengst  wurde  im  Frühjahr  1891  von  Thierarzt 
Jessen  in  Oelgod  an  Pferdestaupe  behandelt  und  übertrug  den  ganzen 
Vorsommer  hindurch  die  Krankheit  auf  die  von  ihm  gedeckten  Stuten. 
Im  folgenden  Frühjahre  war  dasselbe  der  Fall.  Der  Hengst  war  voll- 
ständig gesund,  aber  trotzdem  wurden  nicht  wenige  von  den  Stuten,  die 
er  deckte,  von  der  Pferdestaupe  befallen,  die  nun  jedoch  viel  leichter 
verlief,  als  das  Jahr  vorher.  Einige  der  Stuten  wurden  trächtig. 
Einzelne  Stuten  wurden  nach  überstandener  Krankheit  von  einem 
anderen  Hengste  gedeckt,  doch  ohne  dass  dieser  angesteckt  wurde. 
Schliesslich  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  einzelne  Stuten 
sowohl  im  Jahre  1891  als  auch  im  Jahre  1892  ergriffen  wurden.  — 
Im  Frülgahr  1893   hatte  Berg  Gelegenheit,   Pferdestaupe   bei  ein 
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paar  Stuten  zu  constatiren,  die  kurz  vorher  von  dem  betreffenden 
Hengste  gedeckt  worden  waren^  und  Jessen,  welcher  Thierarzt  bei 
dem  Besitzer  des  betrefifenden  Hengstes  war,  theilte  demselben  mit, 
dass  dasselbe  auch  bei  verschiedenen  anderen  Stuten  der  Fall  ge- 
wesen sei. 

Dieser  Hengst  hat  also  wenigstens  2'/4  Jahr  hindurch  die 
Fähigkeit  behalten,  Pferdestanpe  auf  die  Stuten  bei  der  PaaruDg 
zu  übertragen,  trotzdem  ihm  selbst  seit  dem  Frühjahr  1891  nichts 
fehlte.  Ueber  die  Richtigkeit  der  Diagnose  kann  in  diesen  Fällen 
kaum  Zweifel  bestehen.  Die  Symptome  der  Pferdestaupe  waren 
bei  den  meisten  Stuten  hinreichend  ausgesprochen,  und  die  Krank- 
heit war  den  Thierärzten  wohl  bekannt. 


Thierarzt  P.  Jensen  in  Evsemdrup  hat  mir  folgende  Beob- 
achtungen mitgetheilt: 

Am  27.  März  1892  wurden  in  einem  Bestände  von  7  Pferden 
2  Fohlenstuten  von  der  Pferdestaupe  ergriffen;  die  eine  abortirte. 
Später  erkrankten  noch  mehrere  Pferde  des  Bestandes  an  derselben 
Krankheit,  und  unter  diesen  ein  Hengst,  der  am  6.  April  als  krank 
angemeldet  wurde.  Der  Fall  verlief  sehr  leicht,  und  schon  nach 
Verlauf  von  ein  paar  Tagen  musste  er  als  vollkommen  gesund  an- 
gesehen werden. 

Am  19.  April  untersuchte  Jensen  eine  Fohlenstnte,  die  wenige 
Tage  vorher  von  dem  soeben  erwähnten  Hengst  gedeckt  worden  war, 
und  die  sich  von  der  Pferdestaupe  ergriffen  zeigte.  Durch  eine  augen- 
blickliche und  absolute  Absonderung  gelang  es,  was  sonst  selten  der 
Fall  ist,  die  Ausbreitung  der  Krankheit  auf  die  anderen  Pferde  des 
Bestandes  zu  verhindern. 

Am  21.  April  wurde  eine  Fohlenstute  eines  anderen  Bestandes 
als  krank  angemeldet;  dieselbe  war  ebenfalls  einige  Tage  vorher 
von  dem  betreffenden  Hengste  gedeckt  worden  und  zeigte  nun  Sym- 
ptome der  Pferdestaupe;  die  Krankheit  verbreitete  sich  von  der  State 
auf  die  übrigen  Pferde  des  Bestandes;  nur  ein  Fohlen,  welches  an 
Füllendruse  litt,  schien  frei  zu  bleiben.  Gleichzeitig  mit  der  Pferde- 
staupe trat  Füllendruse  im  Bestände  auf,  wodurch  das  Krankheitabild 
bei  mehreren  Patienten  etwas  complicirt  erschien. 

Am  23.  April  wurden  mehrere  Pferd estaupef alle  in  einem  Be- 
stände von  8  Pferden  angemeldet.  Die  Krankheit  hatte  sich  znerst 
bei  einer  älteren  Fohlenstute  gezeigt,  die  einige  Tage  vorher  von 
dem  genannten  Hengste  gedeckt  worden  war. 

Derselbe  Berichterstatter  bekam  ferner  Ende  Jnni  1892  einen 
Hengst  wegen  Pferdestaupe  in  Behandlung,  bei  dem  die  Krankheit 
in  der  gewöhnlichen  Weise  verlief.  Bezüglich  dieses  Falles  liegen 
jedoch  keine  Beobachtungen  oder  Mittheilungen  vor,  dass  auch  dieser 
Hengst  die  Krankheit  auf  Stuten  überführt  hätte.  Ob  dies  daran 
liegt,  dass  die  Bescbälzeit  nach  Ablauf  der  Krankheit  schon  vorbei 
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keit,  die  Pferdestanpe  beim  Sprunge  auf  die  von  ihm  gedeckten 
Stuten  zn  übertragen,  nicht  erworben  hatte,  mnss  dahingestellt  bleiben. 
Als  Symptome  für  die  Krankheit  führt  Jensen  noch  an:  Fieber, 
Anschwellen  der  Angen,  Oedem  in  der  Snbcntis  der  Schenkel  u.  s.  w., 
so  dass  die  Richtigkeit  der  Diagnose  nicht  bezweifelt  werden  kann. 


Eine  ganz  ähnliche  Beobachtang  liegt  vom  Thierarzte  O. 
Jensen  (Aalborg)  vor. 

Am  17.  Jnni  1892  —  zn  einer  Zeit,  wo  sonst  in  der  Gegend 
keine  Pferdestanpe  vorkam  —  wurde  er  veranlasst,  eine  5  jährige  Stute 
zu  untersuchen,  die  plötzlich  krank  geworden,  nachdem  sie  einige 
Tage  vorher  gedeckt  worden  war.  Die  Stute  war  matt  und  hatte 
Fieber,  etwas  Husten,  keine  Fresslust,  starken  Thränenfluss  und  eine 
bedeutende  Anschwellung  der  Conjunctiva.  Die  Diagnose  lautete  auf 
Pferdestaupe.  Die  Krankheit  verlief  in  Uebereinstimmung  hiermit 
in  wenigen  Tagen  günstig.  Es  wurde  constatirt,  dass  der  Hengst, 
welcher  die  Stute  gedeckt  hatte,  im  April  ebenfalls  an  Pferdestaupe 
erkrankt  gewesen  war.  Jensen  sah  die  Stute  nur  das  eine  Mal, 
aber  nach  den  Aussagen  des  Besitzers  muss  angenommen  werden, 
dass  die  Krankheit  sich  auf  die  anderen  Pferde  des  Bestandes  ver- 
breitete. Dass  die  zuerst  ergriffene  Stute  die  Krankheit  durch  das 
Belegen  bekommen  hat,  wird  dadurch  noch  mehr  wahrscheinlich,  dass 
der  Bestand  —  nach  der  Erklärung  des  Besitzers  —  nicht  in  Be- 
rührung mit  anderen  Pferden  gewesen  war. 

Am  3.  December  wurde  Jensen  zu  einer  9jährigen  Stute  ge- 
rufen, die  während  einiger  Tage  nichts  gefressen  hatte.  Dieselbe 
hatte  Fieber,  zeigte  aber  übrigens  keine  Symptome  einer  bestimmten 
Krankheit.  Bei  einem  Besuche,  der  2  Tage  später  stattfand,  waren 
indessen  die  Erscheinungen  der  Pferdestaupe  deutlich  erkennbar 
(Fieber,  Husten,  Augenleiden,  Oedem  in  den  Gliedern  u.  s.  w.),  und 
es  wurde  nun  mitgetheilt,  dass  die  Stute  einige  Tage  vorher,  ehe  die 
ersten  Krankheitszeichen  aufgetreten  waren,  von  dem  oben  genannten 
Hengste  gedeckt  worden  war.  Die  Stute  war  nach  der  Beschälung 
nicht  ausserhalb  des  Hofes  gewesen  und  auch  sonst  in  keiner  anderen 
Weise  mit  fremden  Pferden  in  Berührung  gekommen. 

Der  Besitzer  des  betreffenden  Hengstes  theilte  noch  mit,  dass 
er  einen  nicht  unbedeutenden  Verlust  erlitten  habe,  da  die  Leute 
bange  geworden  seien,  den  Hengst  zu  benutzen,  weil  die  Pferdestaupe 
sich  noch  in  mehreren  anderen  Beständen  gezeigt  hatte,  deren  Stuten 
von  demselben  gedeckt  worden  waren.  —  Die  beiden  näher  besproche- 
nen Stuten  wurden  nicht  trächtig. 

Thierarzt  Kjser  in  Vielsted  theilte  mir  Folgendes  mit: 

Ein  Hengst,  welcher  am  29.  Februar  1892  an  Pferdestaupe  er- 
krankt und  nach  Verlauf  von  ungefähr  8  Tagen  wieder  vollständig 
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gesund  war,  habe  diese  Krankheit  auf  die  meisten  der  Stuten  über- 
tragen, die  er  nach  seiner  Genesung  deckte.  Der  letzte  dieser  Pa- 
tienten, die  KjsBr  im  Jahre  1892  in  Behandlung  bekam,  wnrde 
am  24.  Juni  angemeldet  und  war  ca.  14  Tage  krank.  Dass  die  Sache 
indessen  hiermit  nicht  zu  Ende  war,  zeigte  sich  im  nächsten  Früh- 
jahr, da  auch  in  diesem  noch  Stuten  angesteckt  wurden. 

Der  erste  Fall,  den  EjsBr  im  Frühjahr  1893  beobachtete,  trat 
bei  einer  Stute  auf,  die  zu  einem  Bestände  gehörte,  in  welchem  die 
Krankheit  das  Jahr  vorher  ebenfalls  eine  Stute  befallen  hatte,  jedoch 
ohne  sich  weiter  zu  verbreiten ;  dieses  Mal  wurde  der  ganze  Bestand 
angesteckt  mit  Ausnahme  der  im  Jahre  vorher  ergriffen  gewesenen 
Stute.  —  Ausser  diesem  Falle  hat  Kjser,  trotzdem  die  Beschälzeit 
eben  erst  ihren  Anfang  genommen  hatte,  als  er  mir  die  vorliegenden 
Mittheilungen  sendete,  noch  ein  paar  weitere  Fälle  von  Pferdestanpe 
behandelt,  die  durch  Ansteckung  beim  Decken  durch  denselben  Hengst 
entstanden  waren.  —  Kjaer  giebt  an,  dass  die  Incubationszeit  vier 
Tage  gedauert  hat,  sowie  dass  einige  der  angesteckten  Stuten  trotz 
der  Krankheit  trächtig  wurden.. 


Thierarzt  R.  Hansen  in  Hjörring: 

Dieser  untersuchte  am  9.  Februar  d.  J.  eine  6  jährige  Stute,  die 
in  ausgeprägtem  Grade  von  Pferdestaupe  ergriffen  war,  trotzdem 
diese  Krankheit  sonst  in  der  Gegend  nicht  vorkam.  Man  nahm  an, 
dass  dieselbe  bei  dem  Belegen  (7  Tage  vorher)  von  einem  Hengste 
angesteckt  worden  sei,  welcher  im  Jahre  vorher  diese  Krankheit  durch- 
gemacht hatte,  sich  jedoch  nun  vollständig  wohl  befand.  Die  Stnte 
war  die  einzige,  die  vom  ganzen  Bestände  erkrankt  war.  Einen 
Monat  später  deckte  derselbe  Hengst  wieder  eine  Stnte  —  bis  znm 
20.  März  hatte  der  Hengst  nur  die  genannten  zwei  Stuten  gedeckt  — , 
und  eine  Woche  später  wurde  diese  gleichfalls  von  der  Pferdestanpe 
ergriffen.  — 


Thierarzt  L.  Andersen  (Gimlinge): 

Derselbe  behandelte  im  Jahre  1892  einen  7  Jahre  alten  Hengst 
wegen  Pferdestaupe.  Die  Krankheit  dauerte  ca.  10  Tage,  aber  noch 
14  Tage  später  befand  sich  etwas  Oedem  im  Scrotum  und  Praepn- 
tium.  Derselbe  war  jedoch  vollständig  gesund,  als  er  im  April — ^Mai 
zu  decken  begann.  Trotzdem  wurden  sämmtliche  von  ihm  gedeokten 
Stuten  4—6  Tage  nach  dem  Belegen  von  der  Pferdestaupe  ergriffen. 
Im  Ganzen  handelte  es  sich  um  6 — 8  Stuten,  dann  wurden  die  Lente 
bange  und  wandten  sich  anderswohin.  Der  Besitzer  des  Hengstes 
aber  war  froh,  weitere  Unannehmlichkeiten  wegen  dieses  Vorkomm- 
nisses  nicht  zu  haben,  und  zahlte  den  Besitzern  der  Stuten  das  Deck- 
geld zurück.  — 

Asfang  April  d.  J.  theilte  Andersen  mir  mit,  dass  er  einen 
Bestand  wegen  Pferdestaupe  in  Behandlung  bekommen  habe,  welche 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Eine  bisher  nor  wenig  beachtete  Infectionsweise  der  Pferdestaupe.     55 

Krankheit  übrigens  nicht  in  der  Oegend  herrsche.  Er  mttsse  daher 
annehmen,  dass  dieselbe  dnrch  den  genannten  Hengst  veranlasst  sei, 
indem  das  zuerst  ergriffene  Thier,  eine  Stute,  3 — 5  Tage  vor  dem 
Ausbruch  der  Krankheit  von  demselben  gedeckt  worden  wäre. 


Thierarzt  M.  Poulsen  in  Ringsted  hat  folgende  Fälle  von 
Pferdestaape  beobachtet,  von  denen  man  annehmen  muss,  dass 
sie  durch  Ansteckung  von  einem  Hengste  beim  Decken  her- 
rühren. 

Derselbe  hatte  nach  zuverlässigen  Mittheilungen  im  Winter 
1890 — 1891  an  Pferdestaupe  behandelt: 

1 3.  März  1891.  Eine  Stute^  die  5  Tage  vorher  von  dem  betreffenden 
Hengste  gedeckt  worden  war;  wurde  nicht  trächtig;  steckte  3  andere 
Pferde  an.  Geheilt.  —  24.  April.  Eine  Stute,  einige  Tage  vorher  ge- 
deckt; wurde  trächtig;  steckte  ein  anderes  Pferd  an.  —  27.  April. 
Eine  Stute,  einige  Tage  vorher  gedeckt;  wurde  nicht  trächtig;  steckte 
mehrere  Pferde  an,  darunter  ihr  eigenes,  ca.  14  Tage  altes  Fohlen, 
welches  in  hohem  Orade  ergriffen  wurde  und  sehr  bedeutendes  Oedem 
am  Kopf,  den  Gliedern,  am  Bauch  und  in  den  Augen  bekam.  — 
27.  April.  Eine  Stute,  einige  Tage  vorher  gedeckt;  steckte  ihr 
14  Tage  altes  Fohlen  an;  wurde  nicht  trächtig.  —  14.  Mai.  Eine 
Stute,'  einige  Tage  vorher  gedeckt;  steckte  ihr  ca.  14  Tage  altes 
Fohlen  an;  wurde  nicht  trächtig.  —  16.  Mai.  Eine  Stute,  4  Tage 
vorher  gedeckt;  steckte  ein  anderes  Pferd  an,  das  nach  einer  Behand- 
lung von  2  Monaten  wegen  secundärer  Leiden  in  den  Extremitäten 
getödtet  werden  mnsste;  wurde  trächtig.  —  19.  Mai.  Eine  Stute, 
einige  Tage  vorher  gedeckt;  steckte  mehrere  Pferde  an;  wurde  ge- 
heilt. —  25.  Juni.  Eine  Stute,  gleichfalls  einige  Tage  vorher  ge- 
deckt; steckte  mehrere  andere  Pferde,  darunter  ihr  eigenes  Fohlen, 
an;  wurde  geheilt.  —  22.  Juli.  Eine  15 — 16  Jahre  alte  Stute,  die 
3  Tage  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  von  dem  Hengst  gedeckt 
worden  war;  wurde  stark  ergriffen,  bekam  erhebliche  Diarrhoe  und 
starb  am  31.  Juli  an  dem  gewöhnlichen  Darmleiden.  Dieselbe  steckte 
ein  anderes  Pferd  an. 


Thierarzt  C.  J.  Rasmussen  in  Hesselager  theilt  Folgen- 
des mit: 

Im  Herbst  1890  wurde  die  Krankheit  durch  ein  neugekauftes 
Pferd  in  der  Gegend  eingeschleppt.  Zunächst  wurde  nur  der  Be- 
stand des  betreffenden  Besitzers  von  der  Pferdestaupe  ergriffen  und 
befanden  sich  unter  den  Anfang  December  angesteckten  Pferden 
auch  zwei  Hengste.  Im  Anfang  des  folgenden  Frühjahres  trat  die 
Krankheit  in  der  Gegend  enzootisch  auf.  Es  rtlhrte  dies  nach  Ras- 
mussen's  Meinung,  wenigstens  theil weise,  von  den  erwähnten 
Hengsten  her  und  besonders  von  dem  einen  (dem  Hengste  „Veistrup'O* 
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Beide  inficirten  zwar  die  Thiere^  mit  denen  sie  nun  in  Bertthrnng 
kamen,  nicht  mehr,  dagegen  wohl  die  Stuten,  welche  sie  deckten. 
Durch  diese  verbreitete  sich  die  Krankheit  auf  die  anderen  Pferde  der 
betreffenden  Bestände. 

Ende  März  und  Anfang  April,  während  die  Krankheit  in  der 
Gegend  noch  wenig  verbreitet  war,  beobachtete  Rasmussen  die 
Uebertragung  der  Krankheit  vom  Hengste  „Veistrup^^  auf  6  Stuten, 
die  zu  5  Beständen  gehörten.  Sämmtliche  Individuen  dieser  Bestände 
wurden  angesteckt.  Die  Incubationszeit  war  bei  den  Stuten  5  bis 
6  Tage.  Die  Symptome  waren  sehr  ausgesprochen  und  die  Krank- 
heitsfälle sehr  heftig.  Im  Anfange  des  April  wurde  der  bezeichnete 
Hengst  an  einem  Markttage  in  Hesselager  aufgestallt;  keines  von 
den  3 — 4  Pferden,  welche  mit  demselben  im  Stalle  standen,  wurde 
von  ihm  angesteckt.  Einen  Monat  später  hingegen  wurde  das  eine 
derselben  und  gleichzeitig  zwei  andere  Stuten  von  demselben  Hengste 
gedeckt;  alle  drei  Stuten  wurden  von  der  Pferdestaupe  ergriffen. 

Auch  der  andere  Hengst  steckte  die  von  ihm  gedeckten  Stuten 
an,  dieselben  wurden  aber  in  so  mildem  Grade  ergriffen,  dass  sie 
nicht  in  thierärztliche  Behandlung  kamen. 

Rasmussen  betont,  dass  er  keinen  einzigen  Fall  von  Pferde- 
staupe in  Behandlung  gehabt  hat,  der  nicht  direct  auf  die  genannten 
Hengste  zurückgeführt  werden  konnte  oder  auf  die  Stuten,  welche 
jene  gedeckt  hatten. 


Endlich  habe  ich  ein  paar  ganz  kurze  Mittheilnngen  erbalten 
von  den  Thierärzten  Jacobsen  in  Örbsek  und  Holst  in  Heming. 

Jacobsen  theilt  mit,  dass  ein  Hengst,  nachdem  er  an  der 
Pferdestaupe  erkrankt  gewesen  war,  ca.  1  Jahr  hindurch  alle  die 
Stuten  angesteckt  habe,  die  er  gedeckt  hätte. 

Holst  behandelte  im  Frühjahr  1892  einen  6jährigen  Hengst 
wegen  Pferdestaupe,  welcher  Anfang  dieses  Jahres  verkauft  wurde. 
Der  neue  Besitzer  hat  Holst  mitgetheilt,  dass  derselbe  Hengst  in 
diesem  Jahre  alle  Stuten  angesteckt  habe,  welche  er  gedeckt  hätte; 
alle  seien  in  typischer  Form  an  der  Pferdestaupe  erkrankt;  selbst- 
verständlich hatte  der  Hengst  bald  keinen  Zuspruch  mehr. 


Das  sind  in  Kürze  die  von  mir  gesammelten  Beobachtungen. 
Ein  Theil  derselben  ist  sehr  genau,  während  andere  manches  zu 
wünschen  übrig  lassen,  was  ja  leicht  erklärlich  ist.  Hoffentlich 
wird  in  Zukunft  dieser  hochinteressanten  Thatsache  grössere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden,  so  dass  uns  genauere  Beob- 
achtungen in  den  Stand  setzen,  das  Räthselhafte  derselben  besser 
aufklären  zu  können,  als  dies  bis  jetzt  möglich  ist. 

So  viel,  glaube  ich,  steht  fest:  Hengste,  die  von  Pferde- 
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zwei  Janre  ninaurcn  ^vieueicQi  sogar  noco  ianger;  aie 
Fähigkeit  behalten,  diese  Krankheit  durch  den  Deck- 
act  auf  Stuten  zu  übertragen.  Dagegen  wissen  wir  augen- 
blicklich nichts  darüber,  ob  alle  Hengste,  indem  sie  die  Krank- 
heit durchmachen,  sich  die  besprochene  Fähigkeit  erwerben,  oder 
ob  das  nur  bei  einzelnen  der  Fall  ist;  ist  das  Letztere  der  Fall, 
was  ich  für  wahrscheinlich  halte,  so  fehlen  uns  Aubchlüsse  darüber, 
ob  die  Beibehaltung  der  Ansteckungsfähigkeit  von  der  Heftigkeit 
der  vorhergegangenen  Krankheit  abhängig  ist  und  speciell  von 
der  Mitleidenschaft  der  Geschlechtsorgane  oder  nicht 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  scheint  hervorzugehen,  dass 
die  Stuten  am  heftigsten  ergriffen  wurden,  wenn  die  Infection 
kurze  Zeit  nach  der  scheinbaren  Heilung  des  Hengstes  stattfand, 
und  in  der  Regel  nur  in  geringem  Grade,  wenn  ungefähr  zwei 
Jahre  nach  der  Krankheit  des  Hengstes  vergangen  waren.  Gleich- 
falls scheint  es,  dass  eine  grosse  Anzahl  Stuten,  die  kurze  Zeit 
nach  der  Krankheit  des  Hengstes  angesteckt  worden  waren,  nicht 
trächtig  wurden,  während  die  Wahrscheinlichkeit,  trächtig  zu 
werden,  mit  dem  Zeiträume  stieg,  welcher  zwischen  der  Krank- 
heit des  Hengstes  und  der  Infection  vergangen  war;  es  fehlt  uns 
jedoch  an  hinreichendem  Material,  um  in  dieser  Beziehung  be- 
stimmte Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Der  Umstand,  dass  Thiere,  die  von  einer  acuten  Krankheit 
ergriffen  waren  und  geheilt  wurden,  sehr  lange  Zeit  den  An- 
steckungsstoff produciren ,  sowie  die  Fähigkeit  behalten  können, 
die  Krankheit  auf  andere  Individuen  zu  übertragen,  ist  bis  vor 
Kurzem  in  der  Veterinär- Pathologie  ganz  unbekannt  gewesen  und 
dürfte  höchstens  bei  der  Lungenseuche  des  Rindes  mehrfach 
beobachtet  worden  sein.  Die  langandauernde  Ansteckungsfähig- 
keit scheinbar  vollständig  von  Pferdestaupe  und  der  Lnngenseuche 
geheilter  Thiere  lässt  sich  jedoch  nicht  ganz  parallelisiren,  denn 
bei  der  Lungenseuche  bleiben  anatomische  Veränderungen,  eine 
Art  Depot  für  den  Ansteckungsstoff  zurück,  während  sich  solche 
höchst  wahrscheinlich  infolge  der  Pferdestaupe  nicht  bilden. 
Dagegen  liegen  jetzt  ähnliche  Beobachtungen  über  die  Diphtherie 
des  Menschen  vor,  indem  die  Dipbtberiebacillen  sich  nach  der 
Heilung  Monate  lang  in  der  Mundhöhle  lebens-  und  infections* 
fähig  erhalten  können. 

Solange  wir  den  Anstecknngsstoff  der  Pferdestaupe  nicht 
kennen,  dürfte  es  wohl  kaum  gelingen,  das  Dunkel  zu  lichten, 
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welches  über  dieser  eigenthümlichen,  von  mir  im  Vorstehenden 
berichteten  Thatsache  liegt.  Von  der  Kenntniss  des  Ansteckungs- 
Stoffes  wird  vor  Allem  die  Lösung  der  Gardinalfrage  abhängen: 
Wo  speichern  die  von  der  Pferdestanpe  scheinbar  vollständig  gene- 
senen and  doch  lange  Zeit  noch  ansteckungsfähigen  Thiere  den  An- 
steckungsstoff auf?  Befindet  sich  derselbe  in  deren  Blute  und  wird 
er  aus  diesem  unter  anderen  durch  die  Testikeln  ausgeschieden; 
oder  hinterlässt  die  Pferdestaupe  chronische  Veränderungen  in  letz- 
teren, eine  Art  von  Depot  für  den  Ansteckungsstoff?  Oder  end- 
lich, ist  dieser  im  Stande,  auf  den  Schleimhäuten  der  männlichen 
Geschlechtsorgane  zu  leben  und  sich  zu  vermehren?  Das  alles 
sind  Fragen,  deren  Beantwortung  unmöglich  ist,  solange  wir  den 
Ansteckungsstoff  selbst  nicht  kennen.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
wohl  die  letzte  Erklärung.  Der  Umstand  wenigstens,  dass  die 
Ansteckung  nur  bei  der  Paarung  stattfindet,  und  dass  die  Testikeln 
bei  der  klinischen  Untersuchung  sich  als  vollständig  gesund  er- 
weisen, spricht  absolut  gegen  die  beiden  ersten  Annahmen. 

Ich  habe  die  vorstehenden  Mittheilungen  wegen  der  Wichtig- 
keit der  darin  berichteten  Thatsache  auch  in  dieser  deutschen  Zeit- 
schrift veröffentlicht  und  hoffe,  dass  die  deutschen  GoUegen  in 
der  Lage  sein  werden,  zur  möglichsten  Klarstellung  derselben 
beizutragen. 
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Ueber  gntartige  heilbare  Formen  des  Rotzes. 

Von 

Prof.  emer.  E.  Semmer, 

Hitglied  Q.  Chef  der  epizoot  Abtheilaag  des  katserl.  Inatitates 
für  Experimentalmedicin  in  St.  Petersburg. 

Bekanntlich  wird  der  Botz  in  eine  acute  nnd  chronische  Form 
eingetheilt,  von  denen  die  letztere  gutartiger  ist  und  deren  Heil- 
barkeit von  einigen  Autoren  zugegeben  wird,  besonders  wenn 
die  Botzprocesse  sich  vorzugsweise  in  der  Haut  localisiren,  d.  h. 
als  Hautrotz  oder  Wurm  auftretend)  Decroix  und  Bouzom 
heilten  in  Algier  zahlreiche  Fälle  von  Wurm  durch  einfaches  Gaute- 
risiren  und  Exstirpiren  der  Wurmbeulen.  Brusasco  und  seine 
Schüler  Tollovio  und  Saletta  stellten  in  Turin  25 — 50  Proc. 
rotziger  Pferde  mit  Garbolsäure,  Jod,  Sublimat,  Eisenvitriol,  Theer- 
und  Terpentindämpfen,  Olttheisen  und  Ganthariden  her.  Levi 
berichtet  über  16  durch  tracheale  Injectionen  von  Jod-Jodkaliam 
(0,05—0,2  pro  dosi)  geheilte  Botzfälle,  und  J.  Neumann  erzielte 
im  Kaukasus  durch  dasselbe  Verfahren  gute  Besultate.  Auch 
Haubner,  Dickerhoff  und  BoUinger  geben  die  Möglichkeit 
einzelner  Heilungsfälle  beim  Botze  zu.  BabesO  theilt  Fälle 
von  Heilung  des  Botzes  in  Bukarest  bei  Meerschweinchen  und 
Pferden  durch  wiederholte  Gaben  von  Maliern  mit  und  ist  der 
Meinung,  dass  Binderblutserum  eine  heilende  Wirkung  auf  den 
Rotz  ausübt.  Pilavios^)  heilte  8  rotzige  Pferde  in  den  ersten 
Stadien  der  Krankheit  durch  in  Zwischenräumen  von  je  8  Tagen 
wiederholte  MalleYoinjectionen.  Von  mir  und  Itzkovitsch  wurde 
ein  Fall  spontaner  Heilung  notorischen  Impfrotzes  und  Wurmes 

1)  Babes,  Archives  de  m^d.  ezperiment.  et  d*anat.  pathol.  1891  No.  5. 
1892  No.  4  et  Comptes  rendus  de  TAcad.  de  sc.  1893. 

2)  Berl.  thier&rztl.  Wochenschrift.  1893.  Nr.  20. 
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an  einem  Füllen  in  Dorpat  beobachtet  und  von  Nowievicz^ 
näher  beschrieben.  In  Frankreich  worden  in  letzter  Zeit  alle 
2  Standen  wiederholte  subcutane  Injectionen  von  Creosot  in  Oei 
mit  Erfolg  gegen  den  Rotz  angewandt  u.  s.  w. 

Dagegen  blieben  alle  Heilversuche  an  rotzigen  Pferden  im 
Norden  ohne  jeglichen  Erfolg.  Der  Rotz  wird  daher,  in  welcher 
Form  er  auch  auftreten  möge,  in  Mittel-  und  Nordeuropa  im 
Grossen  und  Ganzen  als  unheilbar  betrachtet.  Nachdem  bereits  vor 
Jahren  einige  Fälle  chronischen  Rotzes  bei  russischen  Cavalleristen 
durch  Anwendung  der  grauen  Quecksilbersalbe  und  der  Jodpräpa- 
rate geheilt  worden,  hat  man  in  letzter  Zeit  diese  Präparate  mit 
Erfolg  auch  bei  an  acutem  Rotze  leidenden  Menschen  angewandt 
und  die  Heilbarkeit  des  Rotzes  auch  bei  Menschen  constatirt. 
Nach  der  Darstellung  des  MalleYns  aus  Rotzbacillen  behandelte 
Gh.  HelmanS  rotzige  Pferde  und  einen  rotzigen  Esel  mit  diesem 
Mittel.  Durch  wiederholte  Subcutaninjectionen  dieses  Präparates 
gelang  es  Hei  man,  von  den  genannten  Thieren  ein  Pferd  zu 
heilen.  Dasselbe  erwies  sich  nachher  bei  wiederholten  Impfungen 
mit  virulenten  rotzigen  Materialien  als  vollkommen  immun  gegen 
den  Rotz  und  wird  jetzt  im  Kaiserlichen  Institut  für  Experimental- 
medicin  zu  verschiedenen  Experimenten  benutzt.  Dasselbe  giebt 
auf  MalleYninjectionen  keine  Reaction ;  bringt  man  ihm  aber  eine 
grössere  Quantität  virulenter  Rotzbacillen  subcutan  bei,  so  entsteht 
an  der  Injectionsstelle  ein  Abscess,  und  während  der  Entwicklang 
desselben  erfolgt  eine  deutliche  Reaction  gegen  Maliern,  die  sofort 
aufhört,  sobald  sich  der  Abscess  eröffnet  und  der  angesammelte 
Eiter  entleert  hat. 

Mit  dem  Blutserum  dieses  Pferdes  wurden  von  mir  Immuni- 
sirungsversuche  an  Katzen  und  Meerschweinchen  angestellt  und 
dabei  constatirt,  dass  durch  subcutane  und  intraperitoneale  Appli- 
cation solches  Blutserums  die  Disposition  zam  Erkranken  am 
Rotz  abgeschwächt  wird.  Ebenso  werden  die  Rotzbacillen  darch 
länger  andauernde  Einwirkung  des  Blutserums  vom  rotzimmunen 
Pferde  abgeschwächt  und  schliesslich  ihrer  Virulenz  und  Keim- 
fähigkeit ganz  beraubt.  Noch  wirksamer  in  dieser  Hinsicht  er- 
wies sich  aber  das  Rinderblutserum.  Bei  bereits  ausgebrochenem 
Rotze  ist  es  mir  aber  weder  durch  Blutserum  des  rotzimmunen 
Pferdes,  noch  durch  Rinderblutserum,  noch  durch  Maliern  gelungen, 
die  Rotzprocesse  bei  Katzen  und  Meerschweinchen,  die  2 — 5  Gem. 


1)  Archiv  f.  Yeterin&rmed.  in  Petersburg.  1890. 
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Thieren  erzielt  wurde,  war  eine  VerzögeruDg  des  tödtlichen  Aus- 
ganges. 

Bei  einem  an  ausgesprochenem  chronischen  Lungenrotze  leiden- 
den Pferde  wurde  periodenweise  Besserung  durch  wiederholte 
Anwendung  von  50 — 60  Ccm.  (pro  die)  Blutserum  des  rotzimmunen 
Pferdes  und  von  Rinderblutsernm  erzielt;  durch  Anwendung 
von  1  Maliern  verschlimmerte  sich  der  Zustand  jedesmal,  und  da 
das  Pferd  7  Monate  lang  als  Prüfungsobject  für  die  Wirksamkeit 
des  bei  uns  bereiteten  MalleYns  diente,  so  ging  es  schliesslich  ein, 
und  die  Lungen  wurden  von  zahllosen  Rotzknoten  durchsetzt 
gefunden.  Dem  Maliern  kann  somit  nur  ausnahmsweise  eine 
heilende  Wirkung  beim  Rotz  zugesprochen  werden,  ähnlich  wie 
dem  Tuberculin  bei  der  Tuberculose;  beide  Mittel  können  im 
Gegentheil  den  Zustand  der  Patienten  verschlimmem. 

Bei  einem  anderen  Pferde,  das  sich  im  Anfangsstadium  des 
Rotzes  befand,  wurde  durch  subcutane  Anwendung  von  Rinder- 
blutsernm (50  Gem.  pro  die)  die  Heilung  eines  Nasengeschwürs 
und  eine  Verkleinerung  der  geschwellten  Kehlgangsdrttsen  bewirkt. 
Da  das  Pferd  aber  gegen  Maliern  reagirt  hatte  und  das  Regiment, 
dem  es  angehörte,  seine  Tödtung  behufs  Constatirung  des  Rotzes 
verlangte,  so  wurde  es  vernichtet,  und  bei  der  Section  fanden 
sich  sämmtliche  Rotzprocesse  im  Rückgang  begriffen,  das  Nasen- 
geschwttr  vernarbt,  einige  Knötchen  in  den  Lungen  verödet. 

Die  Möglichkeit  der  Heilung  frischer,  nicht  weit  vorge- 
schrittener Rotzprocesse  durch  Rinderblutserum  scheint  demnach 
nicht  ausgeschlossen;  Versuche  in  dieser  Richtung  werden  von 
mir  im  Kaiserlichen  Institut  für  Experimentalmedicin  fortgesetzt. 
Ghenot  und  Picq^)  gelang  es,  Katzen  und  Meerschweinchen 
durch  Rinderblutserum  gegen  Rotz  zu  immunisiren.  Nachdem  in 
Deutschland  seit  dem  13.  September  1892,  in  Belgien  seit  dem 
22.  November  1892  und  in  Frankreich  seit  dem  29.  Januar  1893 
die  Anwendung  des  MalleYos  in  Gavallerie-Regimentem,  in  denen 
der  Rotz  aufgetreten,  obligatorisch  gemacht  wurde,  sollte  das 
MalleYn  auch  in  den  russischen  Gavallerie- Regimentern  zur  all- 
gemeinen Anwendung  kommen ;  dieselbe  wurde  aber  durch  einige 
angeblich  negativ  ausgefallene  Versuche  und  die  zweifelhaften 
Resultate   der  Gommission  in  Montoire  in  Frankreich  verzögert. 


1)  Re?.  vötör.  1892.  No.  5. 
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Im  März  and  April  a.  c.  wurde  zur  nochmaligen  Prüfung  des 
MalleYns,  das  im  Kaiserlichen  Institut  fttr  Experimentalmedicin 
anfangs  ans  Rotzbacillenculturen  auf  Kartoffeln  gewonnen  warde, 
jetzt  aber  aus  Bouillonculturen  dargestellt  wird,  geschritten.  Die 
von  meinem  Oehttlfen  K.  Kresling  ausgeftlhrte  Darstellungsweise 
unseres  MalleYns  ist  folgende:  Nachdem  eine  bestimmte  Quantität 
Bouillon  mit  virulenten  Botzbacillen  in  Reincultur  beschickt  ist  und 
dieselbe  14  Tage  im  Thermostaten  bei  35— 370G.  gestanden  bat, 
wird  die  Bouillon  sterilisirt,  filtrirt,  nochmals  sterilisirt  und  znm 
zweiten  Mal  mit  virulenten  Botzbacillen  besät.  Nach  14  Tagen 
wird  die  Operation  wiederholt  und  nach  weiteren  14  Tagen  zum 
dritten  und  letzten  Mal.  Danach  entspricht  die  sterilisirte,  filtrirte 
und  nochmals  sterilisirte  Bouillon,  in  der  dreimal  nach  ein- 
ander je  14  Tage  lang  Botzbacillen  gewachsen,  dem  stärksten 
Maliern. 

Zur  Prüfung  der  Wirksamkeit  dieses  MalleYns  und  seiner 
Bedeutung  fttr  die  Diagnose  des  Botzes  wurde  eine  Gommission 
in  St.  Petersburg  ernannt,  die  aus  dem  Obermedicinal-Inspector 
im  Kriegsministerium,  Geheimrath  Dr.  Bemmert,  dem  Dr. 
Buptschewski,  den  Professoren  Bajewski,  E.  Semmer,  den 
Magistern  der  Thierheilkunde  N.  Ekkert,  Budenko,  Wosne- 
senski  und  einer  Anzahl  von  Militär- Medicinalinspectoren  und 
Militär-Bezirksthierärzten  bestand. 

Zunächst  erhielten  einige  gesunde,  rotzverdächtige  und  rotzige 

Pferde  Maliern  subcutan  zu  1,0  Gem.    Die  gesunden,  trotzdem  dasa 

sie  eben  von  der  Influenza  genesen,  gaben  keine  Beaction,   die 

rotzigen  eine  ausgesprochene.    Bei  einem  Pferde ,  das  bereits  vor 

einem  Jahre  eine  Beaction  gegen  Maliern  ergeben,  die  ganze  Zeit 

aber  keinerlei  Erscheinungen  des  Botzes  gezeigt  hatte  und  jetzt 

«  wiederum  gegen  Maliern  deutliche  Beaction  gab,  blieb  der  Erfolg 

I  unentschieden,  da  der  Eigenthttmer  es  nicht  tödten  wollte. 

'  /  Darauf  begab  sich  die  Gommission  nach  dem  Dorfe  Balaklija 

/  im  Gharkow'schen  Gouvernement,  wo  in  einer  Beserve-Gavallerie- 

brigade,  die  aus  700  Pferden  bestand,  bereits  55  Fälle  von  Rotz 

constatirt  worden  waren. 

Vom  3.  bis  zum  10.  April  d.  J.  wurden  von  700  Pferden 
658  mit  Maliern  behandelt,  von  denen  230  eine  ausgesprochene 
Beaction  gegen  Maliern  ergaben  (Temperatursteigerung  um  2 — 3<^C. 
und  darüber,  grosse  Geschwulst  an  der  Injectionsstelle),  138  eine 
schwache  Reaction  (Temperatursteigerung  um  1 — 2^  C.,  unbe- 
deutende Geschwulst)  und  290  keine  Beaction  zeigten.  Der  grOsste 
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Theil  der  Pferde  mit  ausgesprochener  Reaction  gegen  Maliern  war 
dem  äusseren  Anscheine  nach  yollkommen  gesund;  die  Pferde 
waren  gut  genährt,  hatten  ein  glattes,  glänzendes  Fell,  guten 
Appetit  und  keinerlei  Ausflüsse  oder  Drüsenschwellungen. 

21  von  denselben,  welche  eine  stark  ausgesprochene  Reaction 
zeigten,  wurden  getödtet,  gleichzeitig  mit  einem,  das  keine  Reaction 
gegen  Maliern  gegeben  hatte.  Das  letztere  ergab  sich  bei  der 
Section  frei  von  Rotz.  Bei  sämmtlichen  21  Pferden  mit  ausge- 
sprochener Reaction  gegen  MalleYn  fanden  sich  nur  unbedeutende 
Rotzprocesse,  die  meist  in  einigen  wenigen  hanf  kom-  bis  linsen- 
grossen  theils  verkästen,  theils  frischen  Rotzknötchen  in  den 
Lungen,  ebensolchen  in  den  vergrösserten  Eehlgangs-  und  Bronchi- 
aldrüsen und  nur  bei  wenigen  in  einigen  Knötchen,  Oeschwtirchen 
und  Narben  in  der  Nasenhöhle  bestanden.  Trotz  aller  charakte- 
ristischen Merkmale  frischer  Rotzknötchen  in  den  Lungen  und 
Drüsen  ergaben  dieselben  bei  Verimpf ung  auf  Katzen,  Aussaaten 
auf  Kartoffeln  und  Färben  mit  Anilinfarbstoffen  negative  Resultate, 
woraufhin  einige  Glieder  der  Gommission  am  Vorhandensein  des 
Rotzes  bei  den  Pferden  ihren  Zweifel  aussprachen.  Trotzdem 
handelte  es  sich  hier  um  wirklichen  Rotz,  auf  den  das  Maliern 
prompt  hinwies.  55  Pferde  aus  derselben  Brigade  waren  im  Laufe 
des  vorhergehenden  Jahres  wegen  während  des  Lebens  und  durch 
Section,  Gultnren  und  Impfungen  constatirten  notorischen  Rotzes 
getödtet,  nachdem  auch  bei  ihnen  das  MalleXn  eine  ausgesprochene 
Reaction  ergeben  hatte.  Zwei  von  den  230  Pferden  mit  starker 
Reaction  gegen  Maliern  erkrankten  Ende  April  an  deutlich  aus- 
geprägtem Rotz  und  wurden  am  8.  Mai  getödtet;  die  anderen 
blieben  alle  anscheinend  gesund.  Bei  5  von  denselben  wurden 
in  Zwischenräumen  von  3—10  Tagen  Injectionen  von  0,5—1,0 
Maliern  wiederholt,  und  es  trat  bei  allen  stets  eine  Reaction 
gegen  Maliern  ein.  Dabei  wurde  constatirt,  dass  die  Reaction 
nach  wiederholten  Injectionen  schwächer  wurde,  und  dass  Gaben 
von  0,5  und  1,0  MalleYn  eine  fast  gleiche  Reaction  hervorriefen. 
Von  besonderem  Interesse  ist  aber  hier  der  Umstand,  dass  unter 
den  290  Pferden,  die  keine  Reaction  gegen  Maliern  ergaben,  sich 
12  Pferde  befanden,  an  denen  Narben  auf  der  Nasenschleimhaut 
und  in  der  Haut ,  sowie  nachgebliebene  Drüsenverhärtungen  auf 
gewesene  Rotzprocesse  hindeuteten,  und  in  der  That  hatten  einige 
von  ihnen  vor  einiger  Zeit  noch  in  der  Brigade  Erscheinungen 
gezeigt,  die  für  Rotz  und  Wurm  sprachen. 

Wir  hatten  hier  somit  1 2  Fälle  spontan  geheilten  und  230  Fälle 
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Rnssland  als  südlicher  Rotz  bezeichnet  wird  und  mit  dem  als 
ähnlich  oder  identisch  bezeichnet  werden  mnss,  der  von  den 
französischen  nnd  italienischen  Antoren  geheilt  worden.  Der  Rotz 
ist  unter  den  Pferden  im  Süden  Russlands  in  einigen  Gegenden 
ausserordentlich  verbreitet,  dennoch  kommen  Rotzinfectionen  bei 
Menschen  äusserst  selten  vor. 

Es  fragt  sich  nun,  in  wie  weit  dieser  sogenannte  südliche 
gutartige  chronische  Rotz  als  ungefährlich  zu  bezeichnen  ist  Eine 
80  grosse  Menge  von  rotzigen  Pferden  in  demselben  Bestände 
deutet  wohl  darauf  hin,  dass  auch  dieser  gutartige  Rotz  leicht 
von  Pferd  zu  Pferd  übertragen  wird,  die  inficirten  Pferde  können 
aber  lange  functioniren,  ja  vollständig  genesen  und  scheinen  für 
Menschen  in  einem  gewissen  Grade  ungefährlich  zu  sein.  Darauf- 
hin sollen  denn  auch  sämmtliche  Pferde  der  Brigade,  mit  Aus- 
nahme von  9,  im  Herbst  auf  verschiedene  Gavallerieregimenter 
vertheilt  und  dort  weiter  beobachtet  werden,  nachdem  sie  von 
Prof.  Rajewski  als  ungefährlich  erklärt  und  von  einer  Gommis- 
sion  die  Entscheidung  dahin  getroffen  worden  ist.  Ganz  unge- 
fährlich können  solche  Pferde  aber  keineswegs  sein,  worauf  der 
Umstand  hindeutet,  dass  56  Pferde  aus  dem  genannten  Bestände 
wegen  ausgesprochenen  Rotzes  getödtet  werden  mussten.  Diese 
gutartige  leichte  Form  des  Rotzes  kommt  vorzugsweise  im  Sü- 
den vor,  wo  die  Pferde  bei  milderem  Klima  viel  im  Freien  ge- 
halten werden  und  auch  im  Winter  in  leichten,  luftigen  Schuppen 
stehen.  Sobald  sie  in  ungünstigere  klimatische  Verhältnisse  ge- 
langen, viel  Strapazen  durchmachen,  durch  Nässe,  Kälte  und 
geschlossene,  dumpfe  Stalliilume  beeinflusst  werden,  kann  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  dieser  gutartige  Rotz  einen  bösartigen 
Charakter  annehmen  und  alle  Gefahren  des  Rotzes  mit  sich 
bringen. 

Der  Rotz  hat  in  dieser  Beziehung  einige  Aehnlichkeit  mit 
der  Tuberculose  der  Rinder,  die  in  den  südrussischen  Steppen 
zur  Seltenheit  gehört  und  in  milderen  Formen  auftritt,  als  im 
Norden,  wo  sie  stark  verbreitet  und  stärker  ausgeprägt  ist.  Die 
grosse  Anzahl  der  rotzigen  Pferde  im  Süden  und  Osten  Russlands 
ist  wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  der  Rotz  in  den  soge- 
nannten wilden  nnd  halbwilden  Gestüten  sich  eingenistet  hat  und 
dort  ungehindert  fortexistirt,  und  zweitens  dem  Umstände,  dass 
die  Pferdehändler  und  Remonteure  grosse  Partien  von  Pferden 
an  verschiedenen  Orten  aufkaufen  und  sie  zusammen  weiden  und 
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transportireD,  wobei  eine  Infection  ganzer  grosser  Bestände  leicht 
möglich  wird. 

Der  Werth  des  MalleYns  als  diagnostisches  Mittel  für  den 
Rotz  verliert  durch  die  angeftihrten  Resultate  durchaus  nicht;  im 
Gegentheil  deutet  das  MalleYn  auf  die  geringsten  Spuren  occulten 
und  gutartigen  Rotzes  hin,  und  falls  sich  bei  der  Section  eines 
Pferdes,  das  gegen  Maliern  eine  starke  Reaction  gezeigt,  keinerlei 
Rotzneubildungen  vorfinden,  so  ist  damit  noch  nicht  bewiesen, 
dass  das  Pferd  wirklich  frei  vom  Rotz  ist;  es  kann  sich  im 
Oegentheil  im  Incubationsstadium  befinden,  und  das  MalleYn  deutet 
auf  das  Vorhandensein  von  Rotzbacillen  im  Organismus  hin ,  wie 
unsere  Versuche  mit  MalleYn  am  rotzimmunen  Pferde  bewiesen 
haben.  Dieses  Pferd  reagirt  nach  subcutanen  Injectionen  von  Rotz- 
bacillen deutlich  gegen  MalleYn,  während  keinerlei  Rotzprocesse 
in  demselben  vorhanden  sind:  die  Reaction  gegen  MalleYn  hört 
in  kurzer  Zeit  auf,  nachdem  die  injicirten  Rotzbacillen  theils 
untergegangen,  theils  mit  dem  an  der  Injectionsstelle  sich  bilden- 
den Eiter  wieder  entleert  worden  sind.  Pferde,  die  gegen  MalleYn 
deutlich  reagiren,  sollten,  wenn  sie  auch  anscheinend  gesund  sind, 
als  rotzig  betrachtet  werden,  falls  kein  anderer  Grund  itir  die 
Temperatursteigerung  vorliegt  und  eine  grössere  Geschwulst  an 
der  Injectionsstelle  sich  bildet.  Bei  den  geringsten  auf  Rotz  hin- 
deutenden Erscheinungen,  wie  Drüsenschwellungen,  Nasenansfluss 
u.  s.  w.,  sollten  solche  Pferde  vernichtet  werden. 

Die  Aussaaten  des  Drüsensaftes  rotziger  Pferde  und  Impfungen 
an  kleinen  Thieren  lassen  beim  chronischen  Rotze  oft  im  Stich, 
und  es  bleibt  nur  die  Anwendung  des  MalleYns  als 
sicheres  diagnostisches  Mittel  übrig.  Eine  spontane 
sowohl  als  auch  eine  künstliche  Heilung  des  gut- 
artigen Rotzes  ist  möglich,  und  sobald  bei  einem  in 
Behandlung  stehenden  rotzigen  Pferde  die  Reaction 
gegen  MalleYn  aufhört,  kann  dasselbe  als  geheilt  be- 
trachtet werden. 

Der  gutartige  sogenannte  südliche  Rotz  scheint  in  Rossland 
stark  verbreitet  zu  sein ;  bei  demselben  handelt  es  sich  entweder 
um  ein  wirklich  abgeschwächtes  Contagium  oder  um  eine  ange- 
erbte geringere  Disposition  oder  grössere  Widerstandsfähigkeit 
einiger  süd-  und  ostrussischer  Pferderassen  gegen  den  Rotz,  wie  das 
bei  dem  südrussischen  grauen  Steppenvieh  in  Bezug  auf  Rinder- 
pest der  Fall  ist.  Pferde,  die  an  dieser  Form  des  Rotzes  leiden 
und  gegen  das  MalleYn  deutlich  reagiren,  zeigen  oft  bei  der  Section 
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SO  geringfügige  Erscheinungen  des  Rotzes,  dass  man  sie  leicht  bei 
oberflächlicher  Untersuchung  ganz  tibersehen  kann.  Zalainiche 
und  Montanö  haben  in  Fällen  von  Abwesenheit  jeglicher  Rotz- 
geschwüre  und  Neubildungen  bei  sorgfältiger  Untersuchung  Rotz- 
bacillen  im  interstitiellen  Bindegewebe  der  Lungen  nachweisen 
können.  0 

Globino,  September  1893. 


1)  Im  Anschluss  an  vorstehende  Mittheilungen  über  die  Heilwirkung 
des  Malle'lDS  beim  chronischen  Rotz  sei  auch  noch  auf  die  von  mir  in  dieser 
Zeitschrift  (Bd.  XIX.  S.  178)  referirte  eigene  Beobachtung  und  die  hieraus 
gezogene  Schlussfolgerung  (1.  c.  S.  187,  sub  10)  hingewiesen.  Johne. 
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IV. 
Tnssis  convnlsiva  infectiosa  der  Hnnde. 

Von 

Medicinalassessor  W«  Eber, 

Vorstand  der  Grossherxogl.  8.  Veterinirklinik  und  Docent  in  Jena. 

Id  diesem  Frühjahr  habe  ich  unter  den  Hunden  Jenas  eine  eigen- 
artige und  anscheinend  specifische  Erkrankung  des  Bespirations- 
apparats  beobachtet. 

Die  Patienten  wurden  mir  meist  am  3.  und  4.  Krankheitstage 
zugeführt.  Als  Hauptsymptom  bestand  in  allen  Fällen  ein  q uäl en- 
der  Husten  mit  heftigem  Brechreiz. 

Die  Hustenanfälle  waren  in  der  Begel  sehr  häufig ,  folgten 
einander  in  ganz  kurzen  Intervallen  und  wurden  mit  krächzendem, 
trockenem  Anschlag  hervorgestossen.  Jeder  Hustenanfall,  nament- 
lich auf  der  Höhe  der  Krankheit,  zeigte  das  folgende  typische 
Bild :  Die  Hustenstösse  werden  mit  offener  Stimmritze  erzeugt  und 
beginnen  häufig  mit  einem  leisen,  hauchenden  Geräusch.  Jeder 
folgende  Hustenstoss  wird  heftiger  und  keuchender.  So  können 
3,  4,  6  ja  20  Stösse  einander  folgen.  Dabei  steht  das  Thier  mit 
gekrümmtem  Rücken.  Der  Kopf  wird  gesenkt.  Bei  kurzhaarigen 
Hunden  sträuben  sich  die  Haare  längs  der  Rttckenwirbelsäule. 
Der  letzte  Stoss  einer  solchen  Hustenperiode  ist  besonders  heftig, 
kurz  abgebrochen,  als  wenn  mit  einem  Back  ein  Fremdkörper 
aus  dem  Kehlkopf  hervorgestossen  werden  sollte.  Der  Bücken 
erhält  nun  seine  stärkste  Krümmung,  das  Maul  wird  weit  geöffnet, 
die  Zunge  hervorgestreckt,  der  Kopf  im  Ganzen  mit  starker  Nacken- 
krümmung nach  aufwärts  gerichtet.  Diese  Bewegung  gleicht  einer 
starken  Brechbewegung.  Auch  etwas  zäher  Speichel  tropft  bis- 
weilen herab.  —  Nun  tritt  meist  eine  Pause  ein,  welche  nur 
Minuten  dauern,  sich  aber  auf  Stunden  ausdehnen  kann.  Ich 
habe  sogar  einen  Fall  beobachtet  (Nr.  3),  in  dem  der  Hund  in  den 
ihm  ungewohnten  Räumen  der  Klinik  überhaupt  nicht  spontan 
hustete.  Erst  beim  Besuch  desEigenthümers  wurden  durch  lebhafte 
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haupt  scheint  der  Husten  bei  dieser  Erkrankung  von  der  Psyche 
besonders  lebhaft  beeinflnsst  zu  werden.  Grosse  Erregung,  nament- 
lich durch  Freude,  vermehrt  die  Hustenanfälle  gewaltig.  Auch 
habe  ich  wiederholt  bei  den  Patienten  dadurch  HnstenanfUle 
hervorrufen  können,  dass  ich  den  krächzenden  Husten  imitirte. 

Trotz  der  schweren  Symptome,  welche  ich  soeben  geschildert 
habe,  gelingt  es  auffallender  Weise  nicht,  eine  den  Erscheinungen 
äquivalente  anatomische  Veränderung  durch  die  Untersuchung 
nachzuweisen.  Ich  habe  deshalb  auch  davon  Abstand  genommen, 
die  Erkrankung  als  Laryngitis  anzusprechen,  sondern  den  Namen 
Tussis  convulsiva  gewählt. 

Das  Allgemeinbefinden  der  von  T.  convulsiva  befallenen 
Hunde  ist  in  seltenen  Fällen  erheblich,  meist  unerheblich  oder 
gar  nicht  getrübt  Besteht  eine  Störung,  so  ist  sie  jedoch  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  von  recht  kurzer  Dauer.  Es 
ist  geradezu  von  diagnostischer  Bedeutung,  dass  die  Thiere  während 
der  Hustenpausen  ein  lebhaftes,  freundliches  Benehmen  zur  Schau 
tragen,  auf  Anruf  schnell  herankommen,  selbst  wenn  ein  Anfall 
soeben  beendet  wurde.  Völlige  Appetitlosigkeit  habe  ich  nur 
vereinzelt  beobachtet,  und  auch  dann  nur  während  weniger  Tage. 
Eine  regelmässige  Erscheinung  der  T.  convulsiva  ist  jedoch  eine 
deutlich  wahrnehmbare,  schon  im  ersten  Krankheitsstadium  bemerk- 
bare Abmagerung. 

Fieber  habe  ich  nicht  immer  gefunden.  Es  kann  dies  daher 
rühren,  dass  ich  die  Thiere  erst  einige  Tage  nach  dem  Auftreten 
der  Krankheit  in  Behandlung  bekam.  Die  höchste  von  mir  ge- 
messene Temperatur  war  39,8 ^  G.  Zwei  der  Hunde,  welche  sich 
in  der  Klinik  inficirten,  zeigten  eine  Steigerung  der  Körpertempe- 
ratur nicht. 

Der  Puls  zeigte  nie  auffällige  Veränderungen  in  der  Frequenz, 
dem  Rhythmus  und  der  Qualität 

Entgegen  den  hervorstechenden  Reizsymptomen  im  Respi- 
rationsapparat ergiebt  die  physikalische  Untersuchung,  wie 
schon  bemerkt,  ein  durchaus  negatives  Resultat  Keine  Dämpfung, 
keine  Rasselgeräusche,  kein  Nasenausfiuss  oder  dergleichen.  Die 
Athmung  ist  in  den  anfallsfreien  Zeiten  völlig  ruhig.  Regelmässig 
besteht  eine  ttbergrosse  Reizbarkeit  des  Kehlkopfs  gegen  Druck. 
Es  genügt  oft  ein  leichter  Druck  mit  dem  Zeigefinger  oder  leichtes 
Streichen  der  Haut  über  den  Kehlkopf  oder  ein  abnormes  Strecken 
des  Kopfes,  um  Hnstenanfälle  auszulösen. 
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stärkere  Böihang  der  Bachenschleimhaat.  Ich  habe  diese  Er- 
scheinung als  Folge  der  heftigen  Hnstenanfälle  angesprochen. 
Sie  yerschYmidet  mit  der  Abnahme  dieser.  Einmal  (Nr.  2)  ge- 
lang es  mir,  den  trotz  energischer  Morphiumbebandlong  fortbe- 
stehenden Hustenreiz  durch  Application  von  5proc.  Kochsalz- 
spray  auf  die  stark  geröthete  Rachenschleimbaut  sofort  zu  coupiren. 
Ich  nehme  an,  dass  hier  die  Racbenerkrankung  diejenige  des 
Respirationstractus  überdauert  hat. 

Die  Infectiosität  der  Ton  mir  beobachteten  T.  convulsiva 
habe  ich  aus  folgenden  Thatsachen  geschlossen: 

1.  Alle  mir  behufs  Behandlung  zugefUhrten  Hunde  stammten 
aus  Jena.  Auch  auf  der  Strasse  traf  ich  wiederholt  hustende 
Hunde.   In  Jenas  nächster  Umgebung  kam  die  T.  conv.  nicht  vor. 

2.  Die  Krankheit  trat  in  grosser  Ausdehnung  auf,  befiel  Hunde 
verschiedenen  Alters,  verschiedener  Rasse  und  zeigte  einen  ganz 
bestimmten  Verlauf. 

3.  Eine  directe  Infection  wurde  von  mir  2  mal,  eine  indirecte 
durch  Zwischenträger  (Kleider  des  Wärters)  einmal  beobachtet. 
Incubationsdauer  2—6  Tage.  Ich  bin  eher  geneigt,  eine6tägige 
Incubationsdauer  anzunehmen,  da  die  3  Hunde  (Nr.  8 — 10)  nahezu 
zur  gleichen  Zeit  erkrankten  und  die  Infection  durch  die  er- 
brochenen Massen  von  Nr.  7  mir  am  wahrscheinlichsten  ist.  — 

4.  Eine  Massenerkrankung  durch  abnorme  Witterungseinflüsse 
ist  bei  der  constanten  Trockenheit  ausgeschlossen.  Die  meisten 
Erkrankungen  fielen  in  den  Monat  Juni,  der  gerade  durch  Wärme 
und  Trockenheit  besonders  ausgezeichnet  war.  Der  letzte  Fall 
wurde  am  26.  Juli  vorgefahrt.  Mit  eintretendem  Regen  ver- 
schwand auch  die  Tuss.  convulsiva. 

Verlauf  und  Ausgang.  Die  T.  convulsiva  verläuft  bei 
geeigneter  Behandlung  in  8  Tagen  günstig  und  endet  mit  voll- 
ständiger Genesung.  Die  Hustenanfälle  werden  geringer,  treten 
nur  Morgens  auf,  um  endlich  ganz  zu  verschwinden.  Wird  keine 
Behandlung  eingeleitet,  so  kann  sich  die  Genesung  14  Tage  bis 
3  Wochen  hinziehen.  In  einem  Falle  blieb  eine  chronische  Laryn- 
gitis mit  Schwellung  der  Rachenschleimhaut  zurück,  so  dass  in 
der  Ruhe  schniefende  Athemgeräusche  entstanden.  Exitus  letalis 
habe  ich  nicht  gesehen,  so  dass  ich  leider  die  klinischen  Befunde 
durch  die  Section  nicht  habe  controliren  können. 

Therapie.  Nach  einigen  Vorversuchen  habe  ich  folgende 
Behandlung  mit  Erfolg  eingeleitet: 
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1.  0,001  —  0,005  Grm.  Apomorphin  subcutan.  Wiederholtes 
Erbrechen  nach  3—5  Minuten.  In  den  Fällen  mit  gestörtem 
Appetit  wurde  zunächst  eine  dünne  gelbe  Flüssigkeit  erbrochen. 
Beim  3.  oder  4.  Brecbact  folgten  gelbe,  zähe  Schleimmassen, 
welche  sich  ebenso,  wie  die  erst  erbrochenen  Massen,  nach  30  Mi- 
nuten bis  2  Stunden  an  der  Luft  entfärbten  oder  eine  schwach 
grünliche  Färbuog  annahmen.  Nach  dem  Erbrechen  wurden  die 
Hustenanfälle  meist  weniger  quälend.  Ausnahmsweise  habe  ich 
das  Brechmittel  nach  2 — 3  Tagen  wiederholt.  0,01  Apomorphin 
habe  ich  nur  einmal  bei  einem  sehr  grossen  und  wohlgenährten 
Jagdhunde  verwendet.  Erbrechen  nach  9  Minuten.  —  Wurden 
die  Contenta  eines  gefüllten  Magens  erbrochen,  so  zeigten  diese 
sowie  die  nachfolgenden  Schleimmassen  nichts  Abnormes. 

2.  Von  hervorragender  Wirkung  auf  den  Krankheitsprocess 
war  das  Morphium.  Ich  habe  dasselbe  entweder  mit  Schleim 
und  Aq.  lauro-cerasi  oder  in  einer  Mischung  von  Kaffee  (1  :  10) 
750  Grm.,  Rum  250  Grm.,  Zucker  100  Grm.  gegeben.  Die  letzte 
Lösung  habe  ich  der  Einfachheit  wegen  mitSolutioholsacea 
bezeichnet,  weil  jene  in  Schleswig- Holstein  als  Erfrischungsmittel 
längst  bekannt  ist.  Pharmakologisch  dürfte  es  von  Interesse  sein, 
dass  das  Morphium  trotz  des  hohen  Kaffee-  und  Alkoholzasatzes 
in  so  geringer  Dosis  eine  beruhigende  Wirkung  entfaltet.  Solut. 
holsacea  allein  erwies  sich  wirkungslos. 

Ich  trenne  bezüglich  der  Behandlung  die  Patienten  in  solche 
1)  mit  und  solche  2)  ohne  Appetitlosigkeit. 
Die  erste  Gruppe  bekommt: 

II'  I.     Morph,  hydrochloric.  0,05 
solv.  in 

Solut.  holsac.  60,00  oder  75,00 
DS.  3  mal  täglich  einen  Theelöffei  voll  zu  geben. 
Der  Appetit  kehrt  bald  wieder.  Die  Hustenpausen  werden  länger. 

Die  zweite  Gruppe  bekommt: 

I^'  II.     Morph,  hydrochloric.  0,05 

Aq.  lauro-cerasi   10,00  oder  15,00 

Mucilag.  gummi  Mimos.  60,00 

M.  f.  solut. 
DS.  3  mal  täglich  einen  Theelöffei  voll  zu  geben. 

Ein  bemerkbarer  Erfolg  ist  von  beiden  Mitteln  meist  schon 
am  2.  Behandlungstage  zu  verzeichnen. 

Von  CarboHuhalationen  habe  ich  in  protrahirten  Fällen  einen 
bemerkenswerthen  Erfolg  nicht  gesehen,  mehr  von  der  Application 
eines  Sprays  von  5  proc.  Kochsalzlösung  auf  die  Rachenschleimhant. 
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Casuistik. 

No.  1.  27.  April.  Pudel,  V2  Jahr  alt.  Seit  2—3  Tagen  krank. 
Kein  Fieber.  Heftige  Hustenanfälie.  Carbolspray.  Morphium  nach 
Formel  II.     2.  Mai  geheilt  entlassen.     Dauer  der  Krankheit  8  Tage. 

No.  2.  13.  Mai.  5  Jahre  alter  Spitz.  Soll  etwa  6  Tage  krank 
sein.  Kein  Fieber.  Heftige  Hustenanfillle.  0,005  Apomorphin.  Er- 
brechen ausserordentlich  heftig.  Danach  Linderung  des  Hustenreizes. 
Morphium  nach  Formel  II.  1 6.  Mai  5  proc.  Kochsalzspray  auf  Rachen- 
schleimhant.     17.  Mai  geheilt.     Dauer  der  Erkrankung  10  Tage. 

No.  3.  20.  Mai.  8 — 10  Jahre  alter,  sehr  verwöhnter  Rattenfänger. 
Seit  8  Tagen  krank.  Soll  ununterbrochen  husten.  Sehr  scheu.  Unter- 
drückt hier  den  Husten,  so  dass  er  nur  auf  mechanische  Reizung  des 
Kehlkopfes  ausgelöst  werden  kann.  Spontan  tritt  der  Husten  nur 
bei  Anwesenheit  des  Besitzers  hervor.  Gebell  heiser.  Kein  Fieber. 
Appetit  soll  schlecht  sein.  Patient  frisst  hier  jedoch  gut.  Morphium 
nach  Formel  IL  Am  22.  Mai  gebessert  entlassen.  Arzneibehandlung 
zu  Hause  fortgesetzt,  jedoch  nicht  correct  durchgeftlhrt.  Wiederein- 
gestellt vom  9 — 12.  Juni.  Hiernach  wesentliche  Besserung,  jedoch 
auch  am  20.  Juni  noch  Hustenreiz  und  heiseres  Be]len.  Dauer  der 
Erkrankung  4  Wochen.  Uebergang  in  die  chronische  Form  der  Laryn- 
gitis ohne  specifischen  Charakter. 

No.  4.  23.  Mai.  1  Jahr  alter  Pudelbastard.  Seit  3—4  Tagen 
krank.  Soll  namentlich  Nachts  ununterbrochen  husten.  Kein  Fieber. 
Appetit  massig  gut.  Hustenpausen  dauern  oft  mehrere  Stunden; 
Allgemeinbefinden  gut.  Nimmt  Arznei  schlecht.  Wird  am  25.  Mai 
entlassen,  um  Behandlung  zu  Hause  fortzusetzen.  Am  26.  Mai  in 
der  Poliklinik  vorgestellt.  Kochsalzspray.  Morphium  nach  Formel  IL 
Nach  4  Tagen  geheilt.     Dauer  der  Erkrankung  10 — 11  Tage. 

No.  5.  1.  Juni.  Rattenfänger,  ca.  2  Jahre  alt.  Hustet  angeblich 
seit  2  Tagen  ununterbrochen.  Appetitlosigkeit.  Starke  Abmagerung. 
Temperatur  39,8^  C.  Hustenperioden  folgen  einander  in  ganz  kleinen 
Intervallen,  beinahe  ununterbrochen.  0,005  Apomorphin.  Nach  5 
Minuten  10  maliges  Erbrechen,  grosse  Uebelkeit.  Entleert  wird  gelber 
Schleim,  welcher  sich  an  der  Luft  entfärbt.  Morphium  nach  For- 
mel I.  Tags  darauf  Appetit  gut.  Temperatur  38,7  0  C.  5.  Juni  ge- 
heilt entlassen.     Dauer  der  Erkrankung  7  Tage. 

No.  6.  1.  Juni.  8 — 10  Jahre  alter  Spitz.  Hustet  seit  4  Tagen  un- 
unterbrochen. Kein  Appetit.  Temperatur  39,5^0.  Allgemeinbefinden 
stark  getrtlbt.  Hund  kauert  in  einer  Ecke.  0,005  Apomorphin.  Nach 
3  Minuten  heftiges  Erbrechen.  Carbolspray.  Morphium  nach  Formel  I. 
Appetit  nimmt  täglich  ein  wenig  zu,  der  Husten  ab.  5.  Mai.  Ge- 
bessert entlassen,  um  die  Behandlung  zu  Hause  zu  beendigen.  Ent- 
weicht mehrere  Tage,  kehrt  angeblich  abgemagert  und  erschöpft  zu- 
rück und  verendet.  Leider  nicht  rechtzeitig  in  Kenntniss  gesetzt, 
um  Section  zu  machen. 

No.  7.  12.  Juni.  Mops,  ca.  5—6  Jahre  alt.  Hustet  seit  3 — 4 
Tagen  sehr  quälend.  Appetit  schlecht.  Starke  Abmagerung.  Tem- 
peratur 39,4  ^  C.    0,002  Apomorphin.   Wirkung  nach  4  Minuten.   Er- 
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brechen  eines  gelben  Schleimes^  der  nach  30  Minuten  farblos  erscheint. 
Morphium  nach  Formel  I.  13.  Juni.  Husten  geringer,  aber  noch  sehr 
lästig.  14.  Juni.  0,001  Apomorphin.  Nach  5  Minuten  wiederholtes 
Erbrechen  und  Kothabsatz.  15.  Juni.  Morphium  nach  Formel  IL 
16.  Juni.    Hustenfrei.    38,5 o  C.    Dauer  der  Erkrankung  8  Tage. 

No.  8.  3  Jahre  alter  Pinscher.  Wegen  geringer  Acarusräude  am 
12.  Juni  mit  No.  7  eingestellt,  ist  mit  diesem  jedoch  nie  in  directe  Be- 
rührung gekommen.  Hund  zeigt  seit  19.  Juni  vermehrte  Reizbarkeit 
des  Kehlkopfes  beim  Strecken  des  Halses,  erkrankt  am  20.  Jnni 
mit  dem  quälenden  Husten  der  T.  convulsiva.  Erscheinungen  ebenso 
heftig  wie  bei  No.  7.  Temperatur  39,5<>C.  Wird  am  21.  Juni  zur 
Privatbehandlung  entlassen.  Behandlung  wegen  Umherstreifens  un- 
regelmässig.     Nach  3  Wochen  geheilt  vorgestellt. 

No.  9  und  10  sind  kleine  Spitzbastarde  eines  Mediciners  und 
lagen  in  dem  Nachbarkäfig  des  am  1 2.  Juni  eingestellten  Hundes  No.  7. 

No.  9.    >/2  J&hr  alt,  erkrankte  am  18.  Juni, 

No.  10.  2  Jahre  alt,  am  19.  Juni  an  der  T.  convulsiva.  Beide 
zeigten  keine  Temperaturerhöhung,  jedoch  3  Tage  lang  den  charakte- 
ristischen quälenden  Husten.  Am  4.  Tage  wurden  die  Hustenanfülle 
unter  geeignete^  Behandlung  (Morphium  nach  Formel  I)  geringer. 
Nach  8  Tagen  in  beiden  Fällen  Heilung. 

No.  II.  23.  Juni.  5  Jahre  alter  schwarzer  Spitz.  Seit  3  Tagen  krank. 
Appetit  etwas  verringert.  Keine  Temperatursteigerung.  Heilung  mit 
Morphium  nach  Formel  I  nach  4  Tagen.     Dauer  7  Tage. 

No«  12.  23.  Juni.  ^l^'i^hriQ^r  Rattenfänger.  In  der  Poliklinik 
vorgeführt.  Apomorphin.  Morphium  nach  Formel  I.  12.  Juli  heiser, 
Schwellung  und  Röthung  der  Rachenschleimhaut.  Schniefende  Ath- 
mung.  Heiseres  Bellen.  Uebergang  in  chronische  Laryngitis  nnd 
Pharyngitis.  Kochsalzspray  von  vorübergehender  Wirkung.  Ungefaeilt. 

No.  13.  18.  Juli.  Grosser  deutscher  Jagdhund,  6  Jahre  alt.  Hastet 
seit  einigen  Tagen.  Struma.  Hustenpausen  gross.  0,0 1  Apomorphin. 
Erbrechen  nach  9  Minuten.  Beim  3.  Erbrechen  gelber  Sdileim,  der 
sich  an  der  Luft  grün  färbt.  Morphium  nach  Formel  L  23.  Jbü 
kein  Husten  mehr  gehört.     Dauer  ca.  8  Tage. 

No.  14.  26.  Juli  vorgeführt.  Heftige  HustenanfUUe.  Behandiang: 
Morphium  nach  Formel  I.  —  Wird  nicht  wieder  vorgestellt.  Ans 
gang  unbekannt,  wahrscheinlich  Genesung. 

Hieran  könnte  ich  noch  einige  nur  vorübergehend  beobachtete 
Fälle  aus  dem  Juni  anfügen.  Sie  haben  jedoch  wegen  zu  kurzer 
Beobachtungsdaner  keinen  Werth.  Ich  glaube  aber,  dass  das 
vorliegende  Material  genügen  dürfte,  die  Aufmerksamkeit  der 
Herren  GoUegen  auf  die  von  mir  in  groben  Umrissen  skizzirte 
Frühlingsinfectionskrankheit  der  Hunde  zu  lenken.  Von  Interesse 
ist  es  vielleicht  zu  wissen,  dass  in  Jena  zu  gleicher  Zeit  der 
Keuchhusten  unter  den  Kindern  grassirte. 
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1. 

Nothwendige   Ergänzung   za   meinem  Artikel   ,,Zar 
Kenntniss  der  Morphologie  der  Milzbrandbacillen". 

Voa 

Johne. 

In  einem  wie  oben  bezeichneten  Artikel  (Deutsche  Zeitschrift  f. 
Thiermedicin.  Bd.  XIX.  S.  244)  habe  ich  unter  Anderem  nachgewiesen, 
dass  die  Milzbrandbacillen  eine  bisher ,  wie  ich  anzunehmen  müssen 
glaubte,  noch  nicht  oder  doch  nicht  eigentlich  als  solche  aufgefasste 
und  beschriebene  (C.  Fränkel  1891)  Oallertkapsel  besitzen,  welche 
nach  meinem  Dafürhalten  eines  der  sichersten  morphologischen  Kenn- 
zeichen der  Milzbrandbacillen  bildet. 

Ich  glaubte  seither  diese  GallerthttUe  bei  den  Milzbrandbacillen  zu- 
erst als  solche  festgestellt  zu  haben,  bis  mir  vor  einigen  Tagen  durch 
die  Freundlichkeit  des  Herrn  Verfassers  die  3.  Auflage  von  Günther's 
„Einführung  in  das  Studium  der  Bacteriologie^'  zuging,  in  welcher 
ich  bezüglich  der  Milzbrandbacillen  S.  196  zu  meiner  Ueberraschung 
die  Bemerkung  fand:  „Auf  diesem  Bilde  (seine  Fig.  25,  Taf.  V)  sieht 
man  an  einzelnen  Bacillenf^den  den  Kern  und  die  Hülle  der  Bacillen 
deutlich  differenzirf' ^) ,  und  in  einer  Fussnote  die  weitere  Bemerkung: 
„Die  Hüllen  oder  Kapseln  der  Milzbrandbacillen  wurden  zuerst  von 
Serafini  (vgl.  Baumgarten's  Bacteriolog.  Jahresber.  1888,  8.  102) 
beobachtet." 

Die  Priorität  der  Entdeckung  einer  Oallertkapsel  bei  den  Mihs- 
brandbacillen  gebührt  somit,  wie  ich  hiermit  ausdrücklich  zu  Consta- 
tiren  für  meine  Pflicht  halte,  Serafini.  Ich  habe,  wie  ich  bekenne, 
das  Referat  über  dessen  Arbeit  in  Baumgarten's  Jahresbericht 
vollständig  übersehen,  befinde  mich  hierbei  aber  zu  meinem  Tröste 
in   sehr  guter  Gesellschaft,  da  alle  die  von  mir  in  meiner  bezeich- 


1)  Dem  kann  ich  leider  nicht  beipflichten;  deutlich  differenzirte  Gallert- 
kapseln zeigen  nur  die  zu  meiner  oben  erwähnten  Arbeit  gegebenen  photo- 
graphischen AbbUdungen.  J. 
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neten  Arbeit  citirten  hochgeachteten  Autoren  (Franke]^  Pfeiffer, 
Günther,  Kitt),  welche  den  Milzbrandbacillns  nach  1888  beschrieben 
haben,  die  betreffende  Beobachtung  ebenfalls  tibersehen  zu  haben 
scheinen,  selbst  Baumgarten,  der  Herausgeber  des  betreff'enden 
Berichtes. 

Selbstverständlich  habe  ich  versucht,  mir  die  betreffende  Arbeit 
Serafini^s  im  Original  zu  verschaffen,  konnte  dieselbe  bisher  aber 
nicht  erhalten. 

Das  Referat  tlber  dieselbe  in  dem  Baumgarte  naschen  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  pathogenen  Mi- 
kroorganismen, 4.  Jahrg.   1888,  S.  102,  lautet  wörtlich: 

„Serafini,  A.,  beschreibt  und  bildet  Milzbrandstäbchen  ab,  welche 
von  einer  durch  Tinction  darstellbaren  Kapsel  umgeben  sind.  £&  bedarf 
dazu  der  Milzbrandbacillen  aus  dem  Blute  oder  der  Oedemflilssigkeit  der  In- 
fectionsBtelle  |  Bacillen  künstlicher  Nährsubstrate  fehlt  die  Hülle.  Die  Färbung 
derselben  gelingt  nach  der  von  Friedländer  für  die  Färbung  der  Kapseln 
seines  Pneumococcus  angegebenen  Methode  (Färbung  des  Trockendeckglas- 
präparates für  wenige  Minuten  in  Ehrliches  Gentianayiolettlösung,  Entfärbung 
15—20  Secunden  in  90proc.  Alkohol,  Abspülen  in  Aqua  destill.).  Die  we- 
niger stark  gefärbte  Hülle  grenzt  sich  alsdann  —  freilich  nicht  mit  ganz 
scharfer  Grenze  —  von  den  intensiv  gefärbten,  an  den  Enden  abgerundeten 
Stäbchen  ab.  Ob  es  sich  dabei  um  eine  von  den  Stäbchen  ausgeschiedene 
Gallertmasse  handelte,  wie  es  für  den  Pneumoniecoccus  angenommen  wird, 
bleibt  unentschieden." 

Zu  dieser  Mittheilung  habe  ich  nur  noch  zu  bemerken,  dass  die 
von  Serafini  angegebene  Färbungsmethode  nicht  so  überraschend 
klare  Bilder  giebt,  wie  die  von  mir  beschriebene  (2proc.  wäasrige 
Gentianaviolettlösung,  Auswaschen  in  2proc.  wässriger  Essigsäure), 
welche,  wie  ich  nochmals  betone,  für  die  difierentielle  Diagnose  der 
Milzbrandbacillen  absolut  sichere  Resultate  liefert. 


2. 

Blinddarmentzündung  bei  Truthühnern  durch 

Ascariden  verursacht. 

Von 

Prof.  Dr.  Stephan  von  B&tz 

in  Budapest. 

Bei  der  Section  von  Geflügel  finden  wir  oft  im  Darme  Ascariden 
in  grosser  Anzahl  auch  dann,  wenn  der  Tod  wahrscheinlich  darch 
eine  andere  Krankheit  verursacht  wurde.  In  solchen  Fällen  fliUt  es 
dann  schwer,  zu  entscheiden,  inwiefern  die  durch  diese  Parasiten 
verursachte  Reizung  der  Darmschleimhaut  und  die  consecutiven  Ver- 
dauungsstörungen den  Tod  der  Thiere  beeinflussen  und  beschleuni^eD. 
Oft  treffen  wir  aber  in  keinem  einzigen  Organe  solche  anatomische 
Veränderungen  an,  welche  die  Krankheit  und  den  Tod  des  fraglichen 
Vogels  erklären  könnten ;  die  einzige  auffallende  Erscheinung  ist,  dass 
man  im  Dünn-  oder  Blinddarme  zahlreiche  Nematoden  oder  Platoden 
findet.     Für  solche  Fälle  müssen  wir  annehmen,   dass  die  Würmer 
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die  Darmschleimhaut  stark  gereizt,  dadurch  einen  Darmkatarrh  ver- 
ursacht und  hierdurch  die  allgemeine  Ernährung  des  Organismus 
derart  gestört  haben,  dass  die  Thiere  langsam  hingesiecht  sind.  Manch- 
mal hingegen  verursachen  sie  an  ihrer  Wohnstätte  schwere  Verände- 
rungen und  finden  wir  bei  der  Section  im  Darme  die  Erscheinungen 
einer  Entzündung. 

Am  12.  October  vorigen  Jahres  schickte  man  zwei  Truthühner  zur  Section 
und  Feststellung  der  Diagnose  in  die  pathologisch-anatomische  Abtheilung 
der  Veterinär- Akademie,  weil  binnen  kurzer  zeit  mehrere  Truthühner  aus 
unbekanntem  Grunde  umgestanden  waren. 

Die  eingeschickten  Cadaver  waren  abgemagert,  das  Gefieder  zerzaust, 
die  sichtbaren  Schleimhäute  blass,  die  Hornhäute  klar,  durchsichtig.  Die 
Maulschleirohaut  und  jene  der  Speiseröhre  war  rötblichgrau  und  mit  viel 
trübem,  dickflüssigem  Schleim  bedeckt.  Der  Kropf  und  der  Vormagen  enthielt 
wenig  gelbe,  zähe  Masse,  der  Muskelmagen  viel  Kies  und  unverdaute  Mais- 
körner. Der  Inhalt  des  Dünndarmes  bestand  aus  wenig  gelblichgrüner, 
breiiger  Masse,  die  Schleimbaut  war  grösstentheils  blass  und  blos  an  kleineren 
Stellen  hellroth,  von  zahlreichen  Hämorrbagien  bunt,  gequollen,  und  ausser- 
dem waren  auf  derselben  kleine  linsengrosse,  leicht  abziehbare,  gelblicbgrüne 
Pseudomembranen  sichtbar.  Beide  Blinddärme  des  einen  Truthuhns  ent- 
hielten eine  graubraune,  beinahe  eingetrocknete,  in  Form  eines  Cylinders  aus- 
hebbare, kleiige  Masse,  die  Schleimhaut  war  runzelig,  geschwellt,  an  den 
Kanten  der  Falten  dunkelroth;  auf  derselben  waren  viele  8—14  Mm.  lange, 
fadenförmige  Würmer  sichtbar,  aber  auch  der  eingetrocknete  Darminbalt  ent- 
hielt solche  in  grosser  Zahl  (ca.  200).  Beim  anderen  Truthuhn  war  die  Se- 
rosa der  Dickdärme  schmutzigroth,  die  Gefässe  erweitert;  der  eine  Blinddarm 
war  gegen  das  Ende  hin  ausgebuchtet  und  einem  massiven  Cy linder  ähnlich ; 
die  Schleimhaut  im  Anfangstneile  blass,  aber  von  einem  feinen  Adergeflechte 
durchzogen  und  von  kleinen  punktförmigen  Hämorrbagien  bunt.  Der  aus- 
gebuchtete und  ca.  6  Cm.  lange  Tbeil  enthielt  eine  trockene,  graubraune,  con- 
sistente,  kleiige  Masse,  die  in  einem  Stücke  aushebbar  war;  ähnlich  be- 
schaffene, trockene,  2—3  Mm.  dicke  Pseudomembranen  bedeckten  auch  die 
Schleimhaut,  von  der  sie  sich  in  röhrenförmigen  Gebilden  mit  unebener  Ober- 
fläche leicht  ablösen  Hessen;  unter  denselben  war  die  Schleimhaut  glanzlos, 
frauroth  und  verdickt;  auf  derselben,  wie  auch  in  den  darüber  befindlichen 
'seudomembranen  und  in  der  den  Blinddarm  ausfüllenden  Masse  befand 
sich  eine  auffallend  {presse  Zahl  von  Rundwürmern.  Der  andere  Blinddarm 
war  im  Ganzen  erweitert,  ähnlich  einem  hühnereigrossen  Ballon,  enthielt  viel 
Gase  und  wenig  graugelbe,  breiige  Masse,  der  etwa  150  Rundwürmer  bei- 
gemischt waren;  die  Schleimhaut  war  schiefergrau. 

Dem  Gesagten  zufolge  litten  beide  Truthhühner  ancroupöser 
Dttnn-  und  Blinddarmentzündung,  welche  durch  die  Reizung 
der  im  Coecnm  angetroffenen  Parasiten,  eventuell  durch  eine  par- 
tielle Obturation  desselben  und  durch  das  Stocken  des  Darminhaltes 
verursacht  wurde  und  ihrerseits  den  Tod  zur  Folge  hatte. 

Beim  ersten  Trnthhuhn  waren  beide  Blinddärme  durch  die  darin 
befindliche  kleiige  Masse  verstopft,  die  wahrscheinlich  der  einge- 
trocknete Darminhalt  selbst  war,  welcher  aus  dem  durch  die  vielen 
Parasiten  und  die  Schwellung  der  Schleimhaut  verstopften  Blinddarm 
nicht  weiterbefördert  werden  konnte,  eintrocknete  und  durch  con- 
stante  Reizung  der  Darmwand  eine  schwere  Entzündung  derselben 
verursachte. 

Beim  anderen  Trnthhuhn  war  ein  Theil  des  Blinddarmes  stark 
erweitert,  und  indem  diese  Ausbuchtung  mit  eingetrocknetem  Kothe 
und  Parasiten  vollständig  ausgefüllt  war,  schien  dieselbe  einem  consi- 
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stenten  Körper  ähDlich ;  die  andere  Hälfte  des  Blinddarmes  hingegen 
war  durch  Gase  erweitert,  der  breiige  Koth  enthielt  aber  auch  hier 
▼iele  Parasiten.  Natürlich  bildete  der  im  Blinddarme  stockende  und 
eingetrocknete  Darminhalt  ein  Hinderniss  für  den  Inhalt  der  übrigen 
Gedärme,  und  so  entstand  eine  allgemeine  Koprostase,  derzafolge 
sich  im  ganzen  Darmkanal  eine  acute  Entzündung  entwickelte. 

Die  im  Blinddarm  gefundenen  Rundwürmer  sind  8—14  Mm.  lang, 
ihre  Mundöffnung  ist  von  drei  kleinen  Lippen  umgeben,  die  Mund- 
höhle rund,  die  Speiseröhre  mit  Chitinleisten  bewaffnet,  ihre  Aus- 
buchtung aber  nicht  auffallend.  Hinter  dem  Kopfe  sieht  man  durch- 
sichtige, dünne  Häutchen.  Das  hintere  Ende  der  Männchen  ist  mit 
einer  Bursa  versehen,  auf  welcher  12  Papillen  sichtbar  sind;  aus 
der  Bursa  ragen  2  Spicula  hervor,  ausserdem  ist  es  mit  einem  auf- 
fallend grossen  präanalen  Saugnapfe  versehen,  dessen  Ränder  stark 
geschwellt  sind.  Die  weibliche  Genitalöffnung  befindet  sich  vor  der 
Mitte  des  Körpers. 

Aus  der  Körperform,  Grösse  und  der  Construction  der  einzelnen 
Organe,  hauptsächlich  aber  dem  präanalen  Saugnapf  Hess  sich  die 
Heterakisvesicularis  zweifellos  erkennen  (die  Franzosen  kennen 
sie  unter  dem  Namen  Heterakis  papulosa,  Bloch). 

Durch  Nematoden  verursachte  Darmentzündungen  wurden  aoch 
früher  schon  oft  beschrieben.  Zuerst  beobachtete  Baronio*)  eine 
epidemische  Krankheit,  die  im  Jahre  1789  in  der  Lombardei  unter 
den  Hühnern  und  anderem  Geflügel  wüthete,  und  die  er  durch  die 
im  Darme  gefundenen  Würmer  verursacht  glaubte.  Nach  der  Grösse 
der  von  ihm  beschriebenen  Parasiten  hielt  er  die  Heterakis  in- 
flexa  für  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Epidemie;  soweit  jedoch 
die  Natur  der  Krankheit  auf  Grund  der  Symptome  und  anatomischen 
Veränderungen  beurtheiit  werden  kann,  waren  die  Würmer  blos  zu- 
fällige Begleiter  der  Krankheit,  und  die  Ursache  der  grossen  Ver- 
heerung konnte  wohl  die  Geflügelcholera  sein. 

Die  von  RossignoT^)  beschriebene  Krankheit  war  wahrschein- 
lich ebenfalls  nicht  durch  Heterakis  inflexa  verursacht,  zum 
mindesten  steht  mit  dieser  Annahme  der  rasche  Verlauf  der  Krank- 
heit nicht  im  Einklänge. 

Abgesehen  von  diesen  Autoren,  beschrieben  aber  auch  Zürn'), 
Megriu'*),  Pauly  ^)  u.  A.  mehrere  Fälle,  wo  die  im  Darme,  Mnskel- 
magen  und  sogar  auch  im  Vormagen  gefundenen  H.  inflexae  chro- 
nische Verdauungsstörungen  und  allgemeine  Abmagerung  verursachten, 
infolge  deren  viel  Geflügel  zu  Grunde  ging. 

Klee<^)  beobachtete  eine  ähnliche  Erkrankung  bei  Fasanen,  bei 


1)  Neumanu,  Traitö  des  maladies  parasitaires  non  microbiennes.  II  cd. 
1S92.  p.  469. 

2)  Recueil  de  möd.  v6t.  XXXV.  1858.  p.  34S. 

3)  BJätter  f.  Geflügelzucht.  1882. 

4)  L^El^veur.  1890.  p.  309. 

5)  Allgemeine  Geflügelzeitung.  VI. 

6)  Geflügelbörse.  1891. 
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welchen  er  im  Blinddarme  die  H.  v  e  s  i  c  u  1  a  r  i  s  in   erbsengrosse 
Knäuel  zusammengeballt  fand. 

Die  im  Darmkanal  des  Geflügels  ansässigen  Ascarlden  sind  so- 
mit nicht  so  unschädliche  Parasiten,  wie  dies  Viele  glauben,  und  wenn 
sie  auch  vereinzelt  dem  Organismus  nicht  schaden,  kann  ihr  massen- 
haftes Auftreten  schwere  Erkrankungen  hervorrufen,  wovon  sich  zu 
überzeugen  die  Taubenzüchter  in  erster  Reihe  Oelegenheit  haben,  da 
dieHeterakis  maculosa  bei  letzteren  Thieren  sehr  oft  epidemische 
Erkrankungen  hervorruft. 


3. 

Ein  weiterer  Fall  von  Banula  subungualis  beim 

Pferde,  geheilt  durch  subcutane  Pilocarpin.- 

hydrochloric-Injeetionen. 

Von 

Richard  EUinger, 

pnlit  Thierant  in  Wiehe  (Prov.  Saehien). 

Kurz  nach  beendeter  Drucklegung  meiner  im  XIX.  Bande,  4.  Heft 
dieser  Zeitschrift  erschienenen  Arbeit  über  „die  Ranula,  eine  Reten- 
sionscystengeschwulst  der  Unterzungendrüse'',  hatte  ich  Oelegenheit, 
einen  weiteren  Fall  von  Ranula  beim  Pferde  in  seinem  interessanten 
Verlaufe  zu  beobachten  und  mit  Erfolg  zu  behandeln. 

Im  Juli  dieses  Jahres  erkrankte  auf  dem  Egl.  Dominium  Wendel- 
stein eine  circa  1 5  Jahre  alte  hannoversche  Fuchsstute,  die  im  Zwei- 
gespann 1  Stunde  langsam  getrabt  hatte,  plötzlich  unter  Symptomen 
einer  hochgradigen  rheumatischen  Kolik  und  wurde  von  dem  Ad- 
ministrator dieserhalb  mit  den  in  der  Hausapotheke  vorhandenen 
Kolikmitteln  (Tct.  Opil  spl.,  Tct.  Valerian.,  Tct.  asae  foetid.  ana  15,0) 
und  Frottage  behandelt. 

Bei  meiner  Ankunft  —  2  Stunden  nach  den  ersten  sichtbaren 
Krankheitserscheinungen  —  konnte  ich  folgenden  Status  praesens 
aufnehmen: 

Patient  steht  rahig  und  appetitlos  vor  der  Krippe,  nur  sehr  selten  schlägt 
er  mit  den  HinterfQssen  nach  dem  Unterleibe.  Allgemeine  Körperoberfläche 
von  normaler  Wärme  ohne  bemerkbare  SchweissbildaDg.  Die  sichtbaren 
Schleimhäute  des  Kopfes  leicht  geröthet.  Puls  56,  klein,  aber  regelm&ssig, 
Athemzüge  1 6.  Umfangsvermehrung  des  Hinterleibes  nicht  vorhanden.  Dünn- 
darmgeräusche unbedeutend  unterdrückt,  Dickdarmgeräusche  normal.  Rectal- 
temperatur  39,2,  manuelle  Rectaluntersuchung  ohne  Besonderheiten. 

Nach  längerer  Beobachtung  des  Patienten  führt  ein  sehr  gering- 
gradig auftretender  Speichelflnss  zu  einer  genaueren  Untersuchung 
der  Maulhöhle: 

In  derselben,  beiderseitig  vom  Zungenbändchen  am  Maulhöhlenboden, 
zeigt  sich  eine  längliche  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Taubeneies,  deren 
Vorhandensein  auch  bereits  von  der  Aussenseite  des  Kehlganges  nachweisbar 
ist.  Die  Zunge  ist  bis  zur  Hälfte  ihrer  Lauge  derart  geschwollen,  dass  sie 
einen  fast  rundlichen  Querschnitt  zeigen  würde.    Ihre  Beweglichkeit  hat  sie 
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jedoch  nicht  eanz  verloren.  Die  Farbe  ihrer  Schleimhaut  ist  blauroth.  Ca- 
runcala  salivalis  wegsam.  Schluckvermögen  nicht  erheblich  gestört.  Sonst 
keinerlei  krankhafte  Veränderungen. 

Es  wurde  versuchsweise  subcutan  eine  Pilocarpin-hydrochloric- 
Solution  0;4:10y0  injicirt.  Nach  zwei  Minuten  ergiebiger,  fast 
2  Stunden  anhaltender  Speichelfluss ;  währenddessen  lebhafte  Kau- 
bewegungen,  ergiebiger  Kothabsatz  und  Urination. 

Bei  der  zweiten  Untersuchung  (6  Stunden  später)  hat  die  Oe- 
schwulst  an  Umfang  bedeutend  abgenommen.  Es  werden  fttr  die 
Nacht  stündlich  Ausspülungen  (Auspinselungen)  der  Maulhöhle  mit 
einem  Gemisch  gleicher  Theile  Essig  und  Mehlwasser  angeordnet, 
ausserdem  ein  Eimer  mit  frischem  Wasser  vorgehängt.  Am  nächsten 
Tage  veranlasst  eine  erneute  Grössenzunahme  des  Tumors  nochmals 
eine  subcutane  Injection  von  0,4  Pilocarp.  hydrochloric.  Nach  2  Standen 
zeigt  der  nur  noch  bohneng rosse  Tumor  ein  circa  erbsengrosses 
Loch,  aus  dem  eine  gelblich  geleeartige  Flüssigkeit  heraustropft. 
Schwellung  der  Zunge  nicht  mehr  vorhanden.  Patient  zeigt  ein  leb- 
haftes Bedürfniss  nach  Wasser  und  Futter. 

Somit  war  infolge  der  Wirkung  des  Pilocarpin,  hydrochloric. 
das  verursachende  Moment  der  Stauung  und  Retension  des  Speichels 
beseitigt  worden.  Welcher  Art  dasselbe  gewesen  ist,  war  in  diesem 
Falle  nicht  schwer  zu  erforschen.  Da  nämlich  das  erkrankte  Pferd 
beim  Fahren  in  der  Regel  „hinter  dem  Gebisse''  blieb  oder  vielmehr 
nur  durch  die  Peitsche  angetrieben  an  dasselbe  heranging,  so  war 
eine  Quetschung  durch  das  ziemlich  scharfkantige  Oebiss  leicht  mög- 
lieh  und  in  diesem  Falle  thatsächlich  eingetreten.  Diese  Quetschung 
hatte  nun  zur  Verschwellung  der  am  Mundhöhlenboden  liegenden 
Ductus  riviniani  glandulae  subungualis  geführt. 

Mögen  auch  die  Essig- Mehl wasserauspinselungen  eine  Restitutio 
ad  integrum  günstig  beeinflusst  haben,  jedenfalls  ist  durch  obige 
Therapie  zum  ersten  Male  bewiesen  worden,  dass  die  von  Soffian  tini 
bei  ähnlichen  Processen  des  Menschen  empfohlenen  Subcutaninjectionen 
von  Pilocarp.  hydrochloricum  auch  beim  Pferde  mit  gutem  Erfolge 
in  leichteren  Fällen  von  Obturationen  der  Speichelgänge  angewendet 
werden  können  und  eine  Beseitigung  der  Eanalisationsstenose  auch 
ohne  chirurgische  Eingriffe  zu  bewirken  vermögen. 
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Jahresbericht  ttber  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im 
Deutschen  Reiche.  Bearbeitet  im  kaiserlichen  Gesundheitsamte  zu 
Berlin.  Sechster  Jahrgang.  Das  Jahr  1891.  Mit  6  Debersichtskarten. 
Berlin  1892.    Verlag  von  Julius  Springer. 

Im  Jahre  1891  wurden  im  Deutschen  Reiche  alle  der  Anzeige- 
pflicht  unterliegenden;  ansteckenden  Thierkrankheiten,  mit  Ausnahme 
der  Pockenseuche,  Beschälseuche  und  Rinderpest,  amtlich  festgestellt. 

Als  erkrankt  gemeldet  wurden  im  Ganzen  11496  Thiere 
(11999  im  Vorjahre)  und  zwar  1764  Pferde  (+  97),  1  Esel  (+  1), 
8820  Rinder  (—  223),  442 Schafe  (—  1 82),  9  Ziegen  (-f  4),  1 2  Schweine 
(—  47),  445  Hunde  (—  145),  3  Katzen  (—  8). 

Die  Verluste  an  gefallenen  und  getödteten  Thieren 
betrugen  nachweislich  1430  Pferde  (+  88),  1  Esel  (+  1),  5008  Rinder 
(+  1466),  420  Schafe  (—  199),  9  Ziegen  (+4),  9  Schweine  (+43), 
1974  Hunde  (—  1118),  15  Katzen  (—33),  zusammen  8866  Thiere 
(+166). 

Auf  je  10000  Thiere  des  Gesammtbestandes  nach  der  Zählung 
vom  10.  Januar  1883  kommen  im  ganzen  Reiche  somit  erkrankte 
Pferde  5,01  (gegen  4,73  im  Vorjahre),  Rinder  5,59  (5,73),  Schafe  0,23 
(0,33),  Ziegen  0,03  (0,02),  Schweine  0,01  (0,06);  femer  als  gefallene 
oder  getödtete Pferde  4,06  (3,81),  Rinder  3,17  (2,24),  Schafe  0,22  (0,32), 
Ziegen  0,03  (0,02),  Schweine  0,01  (0,06).  Auf  die  durch  Maul-  und 
Klauenseuche,  sowie  Schafräude  neu  betroffenen  Gehöfte  entfallen  nach- 
weislich von  je  10000  vorhandenen  Thieren  249,98  (im  Vorjahre 
273,80)  Rinder,  200,94  (180,26)  Schafe,  197,92  (167,07)  Schweine. 

DerGeldwerth  der  gefallenen  und  getödteten  Thiere 
betrug  nach  dem  mittleren  Verkaufswerth  1,666,149  Mark  gegen 
1,343,507  Mark  im  Vorjahre,  und  zwar  vertheilt  sich  derselbe  zu 
682,110  Mark  auf  Pferde,  976,560  Mark  auf  Rinder,  6,720  Mark 
auf  Schafe,  135  Mark  auf  Ziegen,  624  Mark  auf  Schweine.  Die  höchste 
pecuniäre  Verlustziffer  weist  wiederum  der  Rotz  auf  mit  644,427  Mark 
(im  Vorjahre  611,037),  dann  folgt  der  Milzbrand  mit  560,214  Mark 
(518,877). 

Die  Entschädigungssummen,  welche  den  Besitzern  für  gefallene 
oder  getödtete  Thiere  gezahlt  worden  sind,  stimmen  hiermit  weder 
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tödteten  und  gefallenen  Tbiere  Entschädigung  geleistet  wurde ,  nnd 
wenn  dies  geschah,  nicht  tiberall  nach  dem  vollen  Werthe. 
Es  wurden  gezahlt  im  Vorjahre  1891: 

fUr  1276  Pferde  mit  Rotz 442181,62  Mark, 

im  Vorjahre 320  670,39      = 

für  1211  Rinder  mit  Lungenseuche     .     .     243102,25      - 
im  Vorjahre       ......     130687,53      - 

zusammen  für  2487  Thiere 685283,87      < 

im  Vorjahre 451357,92      = 

Hierzu  kommen  noch  drei  aus  Anlass  der  Tollwuth  im  König- 
reich Sachsen  getödtete  Pferde  im  Werthe  von  1312,50  Mark. 

Im  Durchschnitt  betrug  die  Entschädigung  im 
Reiche: 

für  1  Pferd     .     .     346,54  Mark  (im  Vorjahre  314,69  Mark), 
=    1  Rind      .     •     200,75       '      («  -        171,28       «    ). 

Die  höchsten  Durchschnittsbeträge  sind  mit  1073,50  Mark  fllr 
Pferde  im  Regierungsbezirke  Aachen,  mit  420  Mark  ^r  Rinder  im 
Regierungsbezirke  Unterfranken,  die  niedrigsten  mit  65  Mark  für  Pferde 
in  Schwarzburg-Sondershausen,  mit  127  Mark  ftir  Rinder  im  Regie- 
rungsbezirke Oppeln. 

In  obige  Entschädigungssumme  sind  nicht  dogerechnet  die  im  König- 
reich Sachsen,  in  Wflrttemberg,  Baden,  Renss  ft.  L.  und  Elsass-Lothringen 
auf  Grund  landesherrlicher  Bestimmangen  für  11  Pferde  und  1215  Rinder, 
s&mmtlich  an  Milzbrand,  bezw.  Ranscbbrand  Terlnstig  gegangen,  ausgezahlten 
302854,28  Mark. 

Auch  in  diesem  Jahre  konnte  wiederum  ein  grösserer  Theil  der 
Seuchenausbrttche  auf  Einschleppnngen  ans  dem  Auslande  und  Ver- 
schleppungen im  Inlande  zurflckgeftihrt  werden.  Im  Uebrigen  war 
der  Ausbruch  der  Seuchen  auf  die  schon  in  früheren  Berichten  er- 
wähnten Umstände  (Unterlassung  oder  mangelhafte  Ausführung  polizei- 
lich angeordneter  Sperrmaassregeln ,  Unterlassung  oder  mangelhafte 
Ausführung  der  Desinfection,  unzweckmässige  Beseitigung  der  Cadaver 
n.  s.  w.)  zurückzuführen. 

Die  Mehrzahl  der  Seuchenansbrüche  gelangte  durch  die  Anzeige 
der  Besitzer  zur  amtlichen  Kenntniss,  ein  anderer  Theil  durch  die  thier* 
ärztliche  Beaufsichtigung  von  Vieh-  und  Pferdemärkten  (Rotz,  Manl- 
nnd  Klauenseuche,  Räude  der  Pferde  und  Schafe),  von  Schlachthäusern 
und  Pferdeschlächtereien  (Milzbrand,  Rotz,  Lungenseuche),  des  Strassen- 
verkehrs (Rotz,  Maul-  und  Klauenseuche,  Sohafräude),  der  Abdecke- 
reien (Milzbrand,  Rotz) ,  sowie  bei  periodischen  Untersuchungen  (Rots, 
Schafräude)  oder  ausserordentlichen  Untersuchungen  gefährdeter  Thier- 
bestände  (Rotz,  Maul-  und  Klanenseuche,  Blässchenausschlag,  Räude). 

Impfungen  wurden  mit  Erfolg  bei  Milzbrand  in  Württemberg, 
bei  Rauschbrand  in  Baden  (Kreis  Mosbach),  bei  Maul-  und  Rlaoen- 
aenche  und  Lnngenseuche  vorgenommen;  die  Ergebnisse  der  Impfungen 
bei  letzterer  stimmen  mit  denjenigen  der  früheren  Jahre  im  grossen 
Ganzen  überein.  Marktverbote,  welche  wegen  des  Herrschens  der 
Maul-  und  Klauenseuche  von  verschiedenen  Orten  erlassen  worden 
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sind,  hatten  meist  einen  günstigen  EinflusS;   ohne   erhehliche  wirth- 
schaftliche  Nachtheile  herbeizuftlhren.     Fälle  von  Uebertragung  an- 
steckender Thierkrankheiten  anf  Menschen  sind  von  Milzbrand,  Toll- 
wuthy  Rotz,  Maul-  und  Klauenseuche  und  Pferderäude  gemeldet. 
Im  Jahre  1890  wurden  endlich: 

1.  wegen  Vergehens  gegen  §  328  des  Str.-Ge8.-B. ,, Wissentliche 
Verletzung  von  Absperrmaassregeln  bei  Viehseuchen''  1172  Personen 
verurtheilt  (+50  jugendliche); 

2.  wegen  Vergehens  gegen  das  Gesetz,  betr.  Zuwiderhandlung 
gegen  die  zur  Abwehr  der  Rinderpest  erlassenen  Vieheinfuhrverbote, 
vom  21.  Mai  1878,  80  Personen  (-{-1  jugendlicher)  verurtheilt. 


Bezüglich  der   einzelnen  Seuchen   ist  Folgendes  hervorzuheben, 
i.  Milzbrand  (8.  7—22). 

Als  durch  Milzbrand  beständig  verseucht  galten  wie  im  Vor- 
jahre der  Kreis  Sangerhausen  und  die  beiden  Mansfelder  Kreise 
(Regierungsbezirk  Merseburg). 

Als  erkrankt  sind  gemeld  et  3257  Thiere,  das  sind  17,8  Proc. 
mehr  als  in  den  Jahren  1886/90;  diese  Fälle  vertheilen  sich  auf 
69  Pferde  (gegen  57  im  Vorjahre),  2738  Rinder  (gegen  2537  im  Vor- 
jahre), 434  Schafe  (622),  8  Ziegen  (5),  8  Schweine  (50). 

Getödtet  oder  gefallen  sind  sämmtliche  erkrankten  Thiere, 
ausgenommen  1  Pferd,  68  Rinder  und  22  Schafe,  d.i.  97,2  Proc. 
der  erkrankten  Thiere,  wie  im  Vorjahre.  Die  Erkrankungsfälle  ver- 
theilen sich  laut  der  S.  9  des  Berichts  befindlichen  Tabelle  II  auf 
23  Staaten,  77  Regierungsbezirke,  495  Kreise  u.  s.  w.,  2089  Ge- 
meinden und  Gutebezirke,  2264  Gehöfte  —  gegen  20  Staaten,  74  Re- 
gierungsbezirke, 479  Kreise,  2043  Gemeinden,  2186  Gehöfte  im 
Vorjahre. 

Hohe  Erkrankungsziffern  innerhalb  eines  Gehöftes  weisen  auf 
die  Kreise  Putzig  (40  Schafe),  Westprignitz  (36  Schafe),  Schwerin 
i.  M.  (29  Schafe),  Pr.-Stargard  (22  Schafe),  Ehingen  (20  Rinder), 
Deutoch-Krone  (19  Schafe),  Apolda  (17  Schafe),  Briesen  (je  17  Rinder 
und  14  Schafe),  Weissensee  (16  Rinder).    Bei  1915  Ausbrüchen,  d.  s. 

84.6  Proc.  (gegen  84,3  Proc.  im  Vorjahre)  der  überhaupt  betroffenen 
Gehöfte  trat  nur  1  Erkrankungsfall  in  je  1  Gehöfte  auf,  so  dass  zwei 
und  mehr  Erkrankungsfälle  in  jedem  Gehöfte  nur  in  höchstens  349 
Gehöften,  d.  s.  1 5,4  Proc.  der  überhaupt  betroffenen  Gehöfte  (gegen 

15.7  Proc.  im  Vorjahre)  aufgetreten  sind. 

Hohe  Erkrankungsziffern  im  Allgemeinen  weisen  wieder  nach  die 
Regierungsbezirke  Posen  (351),  Zwickau  (213),  Leipzig  (204),  Pots- 
dam (140),  Breslau  (132),  Dresden  (128),  Merseburg  (106),  Pfalz  (98), 
Oppeln  (85),  Schwarzwaldkreis  (84),  Liegnitz  (82),  Danzig  (81),  Herzog- 
tbum  Braunschweig  (70).    Als  besonders  stark  verseuchte  Kreise  sind 
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aufgeführt:  Schrode  (102),  Oschatz  (78);  Grimma  (62),  Forbach  (44), 
Adelau  (41),  Putzig  (40),  Chemnitz  (39). 

Die  grösste  räumliche  Verbreitung  hatte  der  Milzbrand  wieder 
in  den  Regierungsbezirken  Zwickau  (195  Gemeinden,  206  Gehöfte), 
Leipzig  (171  und  188),  Breslau  (117  und  121),  Dresden  (116  und  121^ 
Posen  (101  und  105),  Pfalz  (74  und  76),  Oppeln  (71  und  73),  Schwarz- 
waldkreis (67  und  82),  Mannheim  (65  und  68),  Liegnitz  (62  und  64), 
Merseburg  (62  und  64),  Potsdam  (60  und  65),  Jagstkreis  (je  48),  Frank- 
furt (42  und  43),  Oberhessen  (39  und  40),  Neckarkreis  (39  und  41). 
Von  den  betroffenen  Kreisen  sind  in  dieser  Hinsicht  hervorzuheben : 
Oschatz  (64  Gemeinden,  741  Gehöfte),  Zwickau  (49  und  51),  Grimma 
(47  und  52),  Chemnitz  (je  31),  Forbach  (28  und  41),  Freiberg  (28 
und  32),  Plauen  (26  und  29),  Grossenhain  (je  26),  Friedberg  (je  24), 
Rochlitz  (23  und  24),  Dippoldiswalde  (je  22),  Döbeln  (21  und  22), 
Glauchau  (je  21),  Brieg  (20  und  22),  Annaberg  (19  und  23),  Treb- 
nitz  (19  und  20),  Langensalza  (18  und  21),  Ostprignitz  (je  17),  Merse- 
burg (je  17)  und  Deutsch  (je  15);  von  diesen  zählten  Oschatz,  Zwickau, 
Grimma,  Freiberg,  Grossenhain,  Friedberg,  Dippoldiswalde,  Glauchau, 
Brieg,  Trebnitz  auch  in  den  letzten  beiden  Berichtsjahren,  und  Plauen, 
Chemnitz,  Rochlitz  auch  schon  im  Vorjahre  zu  denjenigen  Kreisen, 
in  welchen  der  Milzbrand  eine  grössere  räumliche  Verbreitung  er- 
langt hat. 

Nach  den  Thierarten  geschieden,  vertheilen  sich  die  Milzbrand- 
fälle, wie  folgt: 

Pferde  erkrankten  in  8  Staaten,  30  Regierungsbezirken,  41  Kreisen; 
Rinder  =  =23         =         76  =  483         = 

Schafe  =  =    7  =         17  =  25         = 

Ziegen  =  =5=6  =  7         = 

Schweine       ==3=5  =  6         = 

Die  diesem  Abschnitte  beigegebene  kartographische  Darstellong 
der  Verbreitung  des  Milzbrandes  unter  den  Rindern  stimmt  in  allen 
wesentlichen  Dingen  mit  den  früheren  überein.  Verschiebungen 
grösserer  Seuchenherde  haben  nicht  stattgefunden,  wenn  sich  auch 
innerhalb  derselben  da  und  dort  eine  Aenderung  geltend  macht.  Be- 
züglich  der  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  das  Original. 

Ueber  die  Anlässe  zu  den  Seuchenausbrüchen  giebt  der 
Bericht  folgende  Aufschlüsse: 

1.  Einschleppung  aus  dem  Auslande  durch  thieriache  Rohhäute 
soll  in  je  1  Falle  zu  Heideck,  Bezirksamt  Hilpoltstein,  und  zu  Klein- 
wallstadt, Bezirksamt  Odernburg,  in  6  Fällen  zu  Ehingen,  Oberamt 
Balingen,  in  2  zu  Tuttlingen  stattgefunden  haben ;  durch  Futtermehl 
aus  Kussland  in  1  Falle  im  Kreise  Zinn ;  durch  Rosshaare  aus  Sibirien 
und  Südamerika  vermuthlich  in  einigen  Fällen  im  Stadt-  und  Land- 
bezirke Kitzingen.    (Einzelheiten  hierüber  siehe  Berioht  S.  1 6.) 

2.  Zahlreiche  Weiterverbreitungen  der  Seuche  im  Inland  wurden 
ferner  durch  unzweckmässige  Beseitigung  von  Milzbrandcadavern  ver- 
anlasst.    (Siehe  S.  17  des  Berichtes.) 
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wähnt,  dass  29  Milzbrandfälle  bei  der  Beanfsichtignng  der  Schlacht- 
hänser,  ca.  44  auf  Abdeckereien  und  1  bei  der  polizeilich  angeordneten 
Untersuchung  aller  gefährdeten  Bestände  entdeckt  wurden. 

Uebertragungen  des  Milzbrandes  auf  Menschen  sind  68  mal  ge- 
meldet. 12  Personen  sind  der  Ansteckung  erlegen.  Auch  dieses  Mal 
bildeten  die  Nothschlachtungen  und  das  Abhäuten  wieder  die  häufigste 
Veranlassung.  Unter  den  erkrankten  Personen  befanden  sich  1  Kreis- 
thierarzt,  33  Fleischer;  Schäfer  und  deren  Gehülfen. 

Im  Königreich  Sachsen  wurden  auf  Grund  landesgesetzlicher 
Bestimmungen  1  milzbrandkrankes  Pferd  und  535  miizbrandkranke 
Rinder  mit  149021  Mark,  in  Württemberg  6  Pferde  und  311  Rinder 
(einschliesslich  der  Rauschbrandfälle)  mit  76756  Mark,  in  Baden  119 
Rinder  mit  31217,60  Mark,  in  Reuss  ä.  L.  7  Rinder  mit  1490,40  Mark, 
in  Elsass- Lothringen  4  Pferde,  100  Rinder  (einschliesslich  der  Rausch- 
brandmile)  mit  21470,95  Mark,  zusammen  11  Pferde  und  1072  Rinder 
mit  279955,95  Mark  entschädigt. 

Anhang:  Rauschbrand  (S.  23 — 24).  Rauschbrandfälle  sind 
gemeldet  aus  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Reuss  ä.  L.,  Elsass- 
Lothringen,  aus  Preussen  und  Sachsen-Altenburg.  In  den  genannten 
7  Staaten  sind  356  Rinder  in  23  Regierungsbezirken,  65  Kreisen, 
238  Gemeinden  und  319  Gehöften  zur  Anzeige  gelangt,  während  im 
Vorjahre  263  Fälle  in  4  Staaten,  16  Regierungsbezirken,  44  Kreisen, 
201  Genaeinden,  242  Gehöften  ermittelt  wurden.  Die  erkrankten  Thiere 
sind  sämmtlich  gefallen  oder  getödtet.  In  Württemberg  und  Baden 
allein  sind  im  Betriebsjahre  betroffen  152  Gemeinden  und  217  Ge- 
höfte mit  226  Erkrankungsfällen,  gegen  129  Gemeinden,  159  Gehöfte 
und  165  Erkrankungs^lle  im  Vorjahre.  Die  Mehrzahl  der  Fälle 
trifft  wieder  auf  den  zusammenhängenden  Seuchenbezirk  im  württem- 
bergischen Jagstkreise  (74  gegen  55)  und  im  badischen  Landescommissär- 
bezirke  Mannheim  (135  gegen  97);  in  letzterem  beschränkte  sich  der 
Rauschbrand  auf  die  Amtsbezirke  Tauber bischoffsheim  (80  gegen  66), 
Mosbach  (35  gegen  6),  Buchen  (12  gegen  8);  in  ersterem  auf  die 
Oberamtsbezirke  Ellwangen  (23  gegen  16),  Mergentheim  (25  gegen  16). 
Elsass-Lothringen  weist  je  einen  Rauschbrandfall  in  den  Kreisen  Alt- 
kirch und  Saarburg  nach.  In  Preussen  treffen  die  meisten  Rausch- 
brandfälle auf  die  Regierungsbezirke  Schleswig  (79  gegen  70),  dem- 
nächst Münster  (16  gegen  0),  Breslau  (1),  Erfurt  (1),  Stade  (7), 
Wiesbaden  (4),  Düsseldorf  (1),  Trier  (7),  Aachen  (6)  und  Sigmaringen  (2). 
Von  den  Kreisen  weisen  die  höchsten  Erkrankungsziffern  nach :  Ten- 
dern (23),  Husum  (13),  Norderdithmarschen  (9). 

Eine  unzweckmässige  Beseitigung  von  Rauschbrandcadavern  war 
die  Ursache  der  Ausbrüche  der  Seuche  in  Koselau,  Kreis  Oldenburg, 
und  in  Wanna,  Kreis  Hadeln.  In  Baden  wurde  in  14  Gemeinden 
des  Kreises  Mosbach  an  405  Jungrindern  die  Schutzimpfung  gegen 
Rauschbrand  vorgenommen.  Die  geimpften  Thiere  blieben  gesund 
und  in  der  Folge  von  Rauschbrand  verschont;  manche  nicht  geimpfte 
Rinder  dagegen  starben  in  derselben  Gemeinde  und  demselben  Stalle 
ftn  der  Seuche. 

6* 
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Entschädigungen  wurden  gezahlt  in  Sachsen  für  3  rauschbrand- 
kranke  Rinder  901,33  Mark^  in  Baden  fttr  140  Rinder  21997  Mark, 
zusammen  für  143  Rinder  22898,33  Mark. 

2,  Tollwuth  (S.  25—34). 

An  der  Tollwuth,  welche  im  Betriebsjahre  sowohl  dem  Grade 
der  Verseuchung  als  auch  der  räumlichen  Verbreitung  nach  erbeblich 
zurückgegangen  ist,  erkrankten  und  fielen  543  Thiere  (714  im  Vor- 
jahre) ;  diese  Fälle  vertheilen  sich  auf  445  Hunde  (590  im  Vorjahre), 
3  Katzen  (11),  10  Pferde  (4),  1  Esel,  70  Rinder  (98),  8  Schafe  (2), 
1  Ziege,  4  Schweiue  (9).  Ausser  den  im  Vorjahre  schon  verseucbten 
Staaten  Preussen,  Bayern,  Sachsen,  Sachsen- Weimar,  Oldenburg, 
Sachsen-Meiningen,  Elsass-Lothringen  wurden  von  der  Seuche  betroffen 
die  Staaten  Schwarzburg-Rudolstadt  und  Waldeck.  Die  Details  der 
räumlichen  Ausbreitung  sind  im  Bericht  selbst  einzusehen  (S.  26). 
Im  Ganzen  vertheilen  sich  die  ToUwuthfäUe  auf  36  Regierungsbezirke 
und  146  Kreise,  gegen  40  und  178  im  Vorjahre;  es  waren  also  weniger 
betroffen  4  Regierungsbezirke  und  32  Kreise. 

Die  meisten  Tollwuthfälle  wurden,  wie  im  Vorjahre,  in 
den  Regierungsbezirken  Posen  (164  gegen  83  im  Vorjahre),  Königs- 
berg (86  gegen  56),  Gumbinnen  (51  gegen  53),  Liegnitz  (47  gegen 
82),  Breslau  (36  gegen  78),  Oppeln  (33  gegen  20),  Bromberg  (28 
gegen  52)  constatirt.  Die  Verbreitung  der  Tollwuth  unter  den  Hunden 
ist  kartographisch  dargestellt  (Tafel  II  des  Berichtes).  Gegen  das  Vor- 
jahr sind  Westpreussen,  Königreich  Sachsen  und  die  daran  grenzen- 
den Theile  von  Schlesien  erheblich  weniger,  Ostpreussen  und  Posen 
hingegen  stärker  verseucht.  Die  grössten  Herde  befanden  sich  in 
den  Kreisen  Osterode  i.  Ostpr.  und  Mehrungen,  ferner  Schroda  und 
Schrimm,  endlich  Pleschen.  In  Elsass-Lothringen  sind  10  Kreise, 
wovon  die  meisten  an  der  französischen  Grenze,  betroffen  gewesen; 
Bayern  war  diesmal  nur  in  einzelnen  Bezirken  durch  1  oder  2  Toll- 
wuthfälle unter  den  Hunden  heimgesucht.  Gegen  das  Vorjahr  hat 
9ich  somit  der  Grad  der  Verseuchung  in  der  Weise  verschobeo,  dass 
derselbe  in  Schlesien  wenig,  in  Westpreussen,  Bayern  und  Sachsen 
erheblich  zurückgegangen,  dagegen  in  Ostpreussen,  Posen  und  Elsass- 
Lothringen  gestiegen  ist.  Von  ansteckungsverdächtigen  Hunden  sind 
auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  1253  gegen  2164,  also  911^ 
42,1  Proc.  weniger  als  im  Vorjahre.  Auf  je  1  wuthkranken  Hood 
entfallen  im  Reiche  2,82  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtete,  an- 
steckungsverdächtige Hunde  gegen  3,67  im  Vorjahre. 

Von  ansteckungsverdächtigen  Hunden  wurden  unter 
polizeiliche  Beobachtung  gestellt  30  gegen  144,  d.s.  114e«7 9,2 Proc. 
weniger  als  im  Vorjahre.  Auf  je  einen  wuthkranken  Hund  ergaben 
sich  im  Reiche  0,07  unter  polizeiliche  Beobachtung  gestellte,  an- 
steckungsverdächtige  Hunde,  gegen  0,24  im  Vorjahre.  Im  Ganzen 
sind  44,4  Proc.  ansteckungsverdächtige  Hunde  weniger  als  im  Vor- 
jahre gemeldet  (im  diesen  betrug  die  Zunahme  gegen  1889  29,2  Proc.)- 
Herrenlose,  wuthverdächtige  Hunde  wurden  auf  polizeiliche  Anordnung 
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getödtet  276  gegen  309,  d.  s.  33=10,7  Proc.  weniger  als  im  Vor- 
jahre. Auf  je  1  wuthkranken  Hund  im  Reiche  kommen  0,62  getödtete, 
herrenlose,  wnihverdäcbtige  Hunde  gegen  0,52  im  Vorjahre. 

Die  meisten  Verluste  von  erkrankten  und  verdäch- 
tigen Hunden  tt  berhaupt  hatten  die  Kreise  Schroda  (92),  sodann 
Osterode  i.  Ostpr.  (85),  Rosenberg  i.  O.-S.  (74),  Kosten  (62),  Waiden- 
burg (56),  Lauban  (48),  Mohrungen  (47),  Sprottau  (45),  Landeshut, 
Tarnowitz  (je  44),  Orteisburg  (43),  Onesen  (42),  Schrimm  (38), 
Pirna  (33). 

Als  Anlässe  zu  Seuchenausbrttchen  sind  angefUhrt: 

a.  Einschleppungen  aus  dem  Ausland  durch  übergelaufene,  wuth- 
kranke  Hunde  aus  Russland,  Frankreich  und  Böhmen. 

b.  Unterlassung  oder  mangelhafte  Ausführung  von  polizeilich  an- 
geordneten Sperrmaassregeln,  z.  B.  im  Kreise  Orteisburg. 

lieber  die  Dauer  der  Incubation  bei  Tollwuth  liegen  folgende 
Angaben  vor: 

A.  Bei  Hunden  in  2  Fällen  6  Tage,  in  1  Falle  9  Tage,  in 

1  Falle  10  Tage,  in  2  Fällen  13  Tage,  in  je  1  Falle  16,  21,  22, 
25,  31  Tage,  7  Wochen,  2  Monate,  96  Tage,  102  Tage. 

B.  Bei  Einhufern:  19  Tage  bei  1  Pferde,  63  Tage  bei  1  Esel. 
G.  Bei  Rindern:  in  je  1  Falle  19,  26,  28,  in  2  Fällen  32  Tage, 

in  je  1  Falle  36,  47,  52,  83,  160  Tage,    6  Monate,  9  Monate  in 

2  Fällen,  in  1  Fall  11  Monate. 

D.  Bei  Schafen:  in  2  Fällen  25  Tage,  in  je  1  Falle  28,  34, 
50,  57  Tage. 

Die  Incubationsdauer  schwankte  bei  Hunden  somit  zwischen 
6  und  102  Tagen  (in  den  Berichtsjahren  1886—91  zwischen  5  und  7 
Monaten),  bei  Rindern  zwischen  19  Tagen  und  11  Monaten  (auch  in 
den  erwähnten  6  Berichtsjahren),  bei  Schafen  zwischen  25  und  57 
Tagen  (14  und  57  Tagen). 

Fälle  von  Uebertragang  der  Tollwuth  auf  den  Menschen  werden 

3  gemeldet. 

Im  Königreich  Sachsen  wurden  3  getödtete,  tollwuthkranke  Pferde 
mit  1312,50  Mark  entschädigt. 

3.  Rotz  {Wurm)  der  Pferde  (S.  35—49). 

Im  Berichtsjahre  wurden  mehr  Erkrankungsfälle  und  Verluste 
an  Pferden  gemeldet,  als  im  Vorjahre;  hingegen  war  der  Rotz  räum- 
lich weniger  verbreitet. 

Erkrankt  sind  981  Pferde  (gegen  866  im  Vorjahre,  d.  s.  115=» 
13,3  Proc.  mehr,  die  sich  (s.  Tabelle  II,  3)  auf  12  Staaten,  50  Re- 
gierungsbezirke, 204  Kreise  (gegen  12  Staaten,  57  Regierungsbezirke, 
203  Kreise  im  Vorjahre)  vertheilen.  Gefallen  sind  55  Pferde  (47  im 
Vorjahre),  getödtet  auf  polizeiliche  Anordnung  1244  (1119),  auf  Ver- 
anlassung der  Besitzer  52  (115). 

Ueberhaupt  von  der  Seuche  betroffen  waren  16  Staaten  (15), 
58  Regierungsbezirke  (61),  262  Kreise  (267),  447  Gemeinden  (472), 
513  Gehöfte  (538). 
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Lant  der  auf  Seite  37  des  Berichtes  befindlichen  Tabelle  blieben 
von  der  Seuche  verschont  Mecklenburg-Strelitz^  Oldenburg,  Braun- 
schweig,  Sachsen-Altenbnrg;  Schwarzburg-Rudolstadt,  Waldeck,  Renas 
ä.  L.,  Schaumburg-Lippe;  ferner  Baden,  Hessen,  Sachsen-Meiningen, 
Lippe,  Lübeck.  Nur  je  1  Erkrankungsfall  ist  gemeldet  aus  Sachsen- 
Weimar,  Schwarzburg-Sondershausen,  Bremen,  Hamburg,  aus  den 
Regierungsbezirken  Osnabrück,  Münster,  Aachen,  Sigmaringen,  ünter- 
franken,  Zwickau,  Ober-Elsass. 

Hohe  Erkrankungsziffern  wiesen  auch  in  diesem  Jahre 
wieder  nach  die  Regierungsbezirke  Posen  (138  gegen  99  im  Vor- 
jahre), Oppeln  (109  und  27),  Marienwerder  (107  und  39),  Gnmbinnen 
<64  und  36),  Bromberg  (44  und  97),  Potsdam  (36  und  29),  Königs- 
berg (34  und  56),  Oberbayern  (33  und  26);  ferner  Köslin  (67  und  6), 
Schleswig  (40  und  9),  Merseburg  (29  und  7),  Mecklenburg- Schwerin 
(28  und  11).  Von  den  betroffenen  Kreisen  Wreschen  (48  und  18), 
Briesen  (32  und  0),  Kosel  (26  und  0),  Löbau  (24  und  4),  Lötzen, 
Teltow,  Kreuzburg  (je  23  und  6,  12,  0),  Karthaus  (21  und  2).  Die 
im  Vorjahre  hierher  gezählten  Kreise  Marienburg  i.  Westpr. ,  Metz, 
Schubin,  Wanzleben  sind  überhaupt  nicht,  Inowrazlaw  und  Stadt 
Aachen  weniger  betroffen. 

Starke  räumliche  Verbreitung  zeigte  die  Seuche  wieder 
in  den  Regierungsbezirken  Marienwerder  (36  Gemeinden,  39  Crehdfte, 
gegen  32  und  34  im  Vorjahre),  Posen  (35  und  38  gegen  35  und  38), 
Oberbayern  (30  und  35  gegen  18  und  19),  Bromberg  (30  und  31 
gegen  je  38),  Königsberg  (27  und  30  gegen  33  und  35);  ferner 
Gumbinnen  (25  und  34  gegen  je  13),  Oppeln  (24  und  25  gegen  je 
21),  Köslin  (je  18  gegen  je  5);  von  den  Kreisen  wieder  in  Inowraz- 
law (je  8  gegen  je  10);  ausserdem  Lötzen  (9  und  18  gegen  je  1), 
Konitz  (je  9  gegen  6  und  7),  Briesen  (6  und  8  gegen  je  1);  die 
Regierungsbezirke  Breslau,  Potisdam,  Niederbayern,  Schwaben,  Neekar- 
kreis  und  Donaukreis  und  die  Kreise  Neidenburg  und  Kulm  sind  im 
Berichtsjahre  nur  schwach  verseucht  gewesen. 

Auf  je  10000  Pferde  nach  dem  Stande  vom  10.  Januar  1883 
entfallen  im  Reiche  2,78  rotzkranke  gegen  2,46  im  Vorjahre.  Die 
Zahlen  bewegen  sich  in  den  einzelnen  Staaten  zwischen  4,89  (Sachsen- 
Coburg-Gotha)  und  0,58  (Sachsen- Weimar),  in  den  Regierungsbezirken 
zwischen  10,78  (Oppeln)  und  0,23  (Münster),  in  den  Kreisen  zwischen 
107,60  (Wreschen)  und  0,66  (Heilsberg).  Von  je  10000  Pferden 
sind  gefallen  oder  getödtet  3,84  gegen  3,64  im  Vorjahre.  Wie  viele 
von  den  getödteten  Pferden  rotzkrank  und  rotzfrei  befunden  wurden, 
ergiebt  sich  aus  der  auf  Seite  39  enhaltenen  Tabelle,  wonach  im 
Reiche  auf  je  1  rotzkrankes  Pferd  1,38  Verluste  an  Pferden,  gegen 
1,48  im  Vorjahre  kommen.  Obenan  steht  die  Provinz  Ostpreussen 
mit  2,40,  dann  folgt  Elsass- Lothringen  mit  2,00;  über  die  Durch- 
schnittszahl des  Reiches  hinaus  gingen  ausserdem  Anhalt,  Berlin,  West- 
falen und  Preussen. 

Eine  kartographische  Darstellung  glebt  eine  klare  Uebersicht 
der  Vertheilung  der  Seuchenherde,  bezüglich  deren  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss. 
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Als  Anlass  zu  Seachenausbrttchen  werden  angeführt: 

a.  Einsckleppung  aus  dem  Ausland^  und  zwar  aus  Russland, 
Oesterreich-Ungarn,  Belgien;  b.  Verschleppung  ans  einem  deutschen 
Staat  in  einen  anderen  (aus  Preussen  nach  Mecklenburg-Schwerin). 

Die  Ermittlung  der  Seuchenausbrttche  erfolgte  in  folgen- 
den Fällen  durch  thierärztliche  Beaufsichtigung:  von  Pferdemärkten 
(9  Fälle),  von  Pferdeschlächtereien  (14  Fälle) ,  auf  offener  Strasse 
(3  Fälle),  von  Abdeckereien  (8  Fälle);  ferner  durch  polizeilich  an- 
geordnete Untersuchung  aller  durch  die  Seuche  gefährdeten  Thiere 
am  Seuchenherd  oder  dessen  Umgebung  (24  rotzverdächtige  Pferde 
von  15  Beständen  mit  zusammen  105  Pferden  in  14  Gemeinden  des 
Kreises  Neidenburg;  je  1  Fall  in  den  Kreisen  Briesen,  Oldenburg 
i.  Holst,  und  Ohrdruf) ;  durch  die  in  Zwischenräumen  erfolgte  Revision 
der  Hausirerpferde  im  Regierungsbezirke  Königsberg  wurde  die  Rotz- 
krankheit bei  einem  Pferde  im  Kreise  Orteisburg  entdeckt. 

Ueber  die  Dauer  der  Incubation  werden  folgende  Angaben 
gemacht:  sie  betrug  in  t  Fall  21  Tage,  in  2  Fällen  2  Monate,  in 
je  1  Fall  7  und  10  Monate. 

Uebertragung  der  Rotzkrankheit  auf  denMenschen 
wurde  dreimal  beobachtet;  ein  Kutscher  und  ein  Knabe  (Wärter  rotz- 
kranker  Pferde)  starben ;  ferner  erkrankte  der  Sohn  eines  Abdeckerei- 
besitzers unter  rotzverdächtigen  Erscheinungen  und  genass  erst  nach 
7  Monaten. 

An  gezahlten  Entschädigungen  für  auf  polizeiliche 
Anordnung  getödtete  1276  Pferde  wurden  im  Berichtsjahre 
verausgabt  442 IS  1,62  Mark. 


4.  Maul-  und  Klauenseuche  des  Rindviehes,  der  Schafe,  Ziegen  und 
Schweine  (S.  50—68). 

Das  Auftreten  der  Seuche  im  Jahre  1891  bildete  einerseits  un- 
mittelbare Fortsetzung  der  früheren  Invasion,  andererseits  die  Folge 
von  Neueinschleppungen  aus  dem  Auslande.  Die  Seuche  bestand 
während  des  ganzen  Jahres,  am  stärksten  in  Süddeutschland,  am 
schwächsten  im  nordwestlichen  Deutschland.  Räumlich  hat  dieselbe  in 
der  ersten  Zeit  des  Berichtsjahres  an  Ausdehnung  etwas  zugenommen, 
hingegen  weniger  Gemeinden  und  Gehöfte  befallen.  Im  3.  Viertel- 
jahr hatte  die  Seuche  den  niedrigsten  Stand,  nahm  dann  wieder  zu 
und  suchte  auch  das  mittlere  und  nördliche  Reichsgebiet  heim. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  sind  im  ganzen  Reiche  ^lo  aller 
Kreise  (gegen  3/4  im  Vorjahre)  von  der  Seuche  betroffen  worden. 
Ueberhaupt  verschont  blieb  nur  das  Lübecksche  Staatsgebiet,  Schles- 
wig-Holstein und  andere  nördliche  Gebietstheile  waren  verhältniss- 
mässig  wenig  betroffen.  Am  Anfange  des  Jahres  1891  waren  3346 
Gehöfte  in|  1234  Gemeinden  vom  Vorjahre  her,  am  Schlüsse  blieben 
1416  Gehöfte  in  535  Gemeinden  verseucht. 

Zur  weiteren  Orientirung  wird  auf  die  kartographische  Darstel- 
lung Tafel  IV,  sowie  die  Tabelle  S.  52  und  53  verwiesen. 
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Im  Berichtsjahre  waren  überhaupt  betroffen  25  Staaten,  79  Re- 
gierungsbezirke, 739  Kreise,  10545  Gemeinden,  47865  Gehöfte,  gegen 
21  Staaten,  77  Regierungsbezirke,  769  Kreise,  9263  Gemeinden, 
40699  Gehöfte  im  Vorjahre.  Die  Gesammtstückzahl  der  Thiere  in 
44519  neu  betroffenen  Gehöften  betrag  394640  Rinder,  240904  Schafe, 
3378  Ziegen,  18220S  Schweine,  zusammen  821 130  Thiere. 

Anlass  zu  Seuchenausbrttchen  gaben: 

1)  Einschleppung  aus  dem  Auslande,  und  zwar  ans  Russland 
(durch  inficirtes  Schweinefleisch,  durch  Schweinetransport),  aus  Oester- 
reich  (durch  Viehgespanne,  durch  Viehtransporte,  thierische  Rohstoffe 
und  Zwischenträger),  aus  Ungarn  (durch  Viehtransporte),  aus  Italien 
(durch  Schweinetransporte),  aus  der  Schweiz  (durch  Schweinetrans- 
porte und  nachbarlichen  Verkehr),  aus  Frankreich  (durch  Rinder), 
aus  den  Niederlanden  (durch  einen  Viehtransport),  aus  Belgien  (durch 
einen  Schweinetransport),  aus  Amerika  (durch  Ochsentransport).  2)  Ver- 
schleppung der  Seuche  aus  einem  Bundesstaat  in  einen  anderen:  aus 
Preussen,  Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Mecklen- 
burg-Schwerin, Sachsen -Weimar ,  Oldenburg,  Sachsen -Meiningen, 
Sachsen-Coburg-Gotha,  Anhalt,  Lippe,  Hamburg,  Schwarzburg-Sonders- 
hausen, Elsass-Lothringen.  3)  Die  Unterlassung  oder  mangelhafte 
Ausführung  der  polizeilich  angeordneten  Sperrmaassregeln.  4)  Unter- 
lassung oder  mangelhafte  Ausführung  der  Desinfection.  5)  Mangel- 
hafte Desinfection  der  Eisenbahnwagen. 

Die  Angaben  über  die  Incubationsdauer  der  Maul-  und 
Klauenseuche  schwanken  zwischen  1  und  13  Tagen  bei  natürlichen 
Uebertragungen ,  bei  Impfungen  zwischen  1  und  8  Tagen;  in  ein- 
zelnen Fällen  soll  dieselbe  10,  11,  13,  ja  20  und  30  Tage  betragen 
haben. 

In  mehreren  Fällen  folgten  auf  die  Impfungen  schwere  Er- 
krankungen, insbesondere  auch  der  Klauen. 

Uebertragungen  der  Krankheit  auf  den  Menschen 
infolge  des  Genusses  roher  Milch  von  seuchekranken  Thieren  wurden 
in  zahlreichen  Fällen  beobachtet  in  Gestalt  eines  Ausschlages  an  den 
Lippen  und  der  Schleimhaut  des  Mundes;  2  Mägde  hatten  sich  an 
den  Wunden  die  Hände  beim  Melken  angesteckt;  bei  einer  derselben 
bildeten  sich  besonders  grosse  Blasen  und  beträchtliche  Anschwellung 
an  den  Händen  neben  heftigem  Allgemeinleiden.  Ein  Schäfer  er- 
krankte infolge  der  Behandlung  kranker  Schafe  an  einem  Bläachen- 
ausschlag  an  den  Lippen  und  am  Zahnfleisch,  wie  er  bei  Maul-  und 
Klauenseuche  aufzutreten  pflegt. 

Ueber  die  S.  65 — 68  des  Berichtes  mitgetheilten  bacteriolo- 
gischen  Untersuchungen  des  Inhaltes  der  Bläschen  am  Flotz- 
maul,  Euter  und  des  ausfliessenden  Speichels  wurde  schon  S.  450 
des  XIX.  Bandes  vorliegender  Zeitschrift  berichtet. 

5.  Lungenseuche  des  Bindviehes  (S.  69 — 88). 

Die  Erkrankungsfillle  und  Verluste  an  Rindern  infolge  der  Be- 
kämpfung der  Seuche  haben  sich  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  um 
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einbalbfache  vergrössert. 

Als  erkrankt  sind  gemeldet  1273  Rinder  (gegen  626  im 
Jahre  1890),  also  647  (103,4  Proc.)  mehr.  Die  Erkranknngsfälle 
vertheilen  sich  auf  9  Staaten,  22  Regierungsbezirke,  50  Kreise  gegen 
9  Staaten,  18  Regierangsbezirke,  32  Kreise  im  Vorjahre.  Gefallen 
sind  18,  getödtet  anf  polizeiliche  Anordnung  1494  (ausserdem  von  16 
seuchenfreien  Beständen  behufs  Feststellung  der  Diagnose  16  Stück), 
anf  Veranlassung  des  Besitzers  740  Thiere.  Der  Gesammtverlust 
betrug  somit  2268  Stück  gegen  998,  also  1270  (127,3  Proc.)  mehr, 
als  im  Jahre  1890. 

Ueberhanpt  von  der  Seuche  betroffen  waren  1 1  Staaten :  Preussen, 
Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Hessen,  Sachsen -Weimar ,  Braun- 
schweigy  Sachsen-Altenburg,  Anhalt,  Hamburg  und  Elsass-Loth ringen. 
Im  Vergleiche  zum  Vorjahre  sind  mehr  betroffen  2  Staaten,  7  Re- 
gierungsbezirke, 24  Kreise,  60  Gemeinden,  114  (117,5  Proc.)  Ge- 
höfte. Die  zahlreichsten  Erkrankungsßllle  weist  wieder  der  Seuchen- 
herd im  mittleren  Deutschland  auf.  Laut  Tabelle  (S.  71)  sind  Er- 
kranknngsfälle in  4,9  Proc.  sämmtlicher  Kreise  im  Reiche  (3,1  Proc. 
im  Vorjahre)  gemeldet. 

Eine  umfangreiche  räumliche  Verbreitung  nahm  die 
Seuche  wieder  an  in  den  Regierungsbezirken  Magdeburg  (59  Ge- 
meinden, 113  Gehöfte  gegen  39  Gemeinden  und  49  Gehöfte  im  Vor- 
jahre), Braunschweig  (11  und  12  gegen  je  4),  Niederbayern  (je  8 
gegen  je  4),  Zwickau  (7  und  8  gegen  je  4),  Anhalt  (3  und  4  gegen 
je  3).  Neu  verseucht  wurden  die  Regierungsbezirke  Lüneburg  (16  Ge- 
meinden, 18  Gehöfte),  Oberfranken  (6  und  7),  Stettin,  Trier,  Dresden 
(je  3  und  je  4),  Potsdam  (je  3)  und  der  Staat  Hamburg  (je  2) ;  der 
Regierungsbezirk  Merseburg  hatte  nur  3  verseuchte  Gemeinden  und 
4  Gehöfte  (13  und  14).  Zu  den  stark  betroffenen  Kreisen  gehören: 
Wanzleben  (19  und  35  gegen  je  16),  Wolmirstedt  (17  und  51  gegen 
10  und  13),  Helmstedt  (je  9  gegen  je  4),  Neuhaldensleben  (8  und 
9  gegen  je  5),  Bleckede  (8  und  9  neu  verseucht). 

Hohe  Erkrankungsziffern  zeigte  wieder  der  Regierungs- 
bezirk Magdeburg  (728  gegen  302  im  Vorjahre),  die  Kreishanptmann- 
schaft  Zwickau  (52  gegen  15)  und  die  neu  befallenen  Regierungs- 
bezirke Stettin  (144),  Trier  (97)  und  Lüneburg  (64);  von  Kreisen: 
Wolmirstedt  (325  gegen  63),  Wanzleben  (232  gegen  95),  Neuhaldens- 
leben (65  gegen  39);  als  neu  verseucht:  Randow  (144),  Saarbrücken 
(56)  und  Bleckede  (43).  Von  Calbe  (7  gegen  35)  und  Halberstadt 
(2  gegen  60)  sind  im  Berichtsjahre  weniger  Fälle  und  von  Sanger- 
hausen, Merseburg  und  Zeitz  keine  Erkrankungsfälle  berichtet. 

Auf  je  10000  Stück  des  gesammten  Rinderbestandes 
nach  der  Zählung  vom  10.  Januar  1883  entfallen  im  Reiche  0,81 
Erkrankungen  gegen  0,40  im  Vorjahre.  Die  Zahlen  derselben  be- 
wegen Sich  in  den  einzelnen  Staaten  zwischen  6,19  (Anhalt)  und 
0,01  (Württemberg),  innerhalb  der  Regierungsbezirke  zwischen  29,36 
(Magdeburg)  und  0,02  (Schwaben)  und  innerhalb  der  Kreise  zwischen 
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sind  von  je  10  000  Rindern  im  Reiche  1^43  gegen  0,62  im  Vorjahre. 
Von  je  100  getödteten  Rindern  waren  nicht  seucliekrank  im  Rdehe 
43,82  gegen  36^93  im  Vorjahre.  Auf  je  1  erkranktes  Rind  entfallen 
im  Reiche  1,75  getödtete  und  1,77  infolge  der  Senche  überhaupt  za 
Verlost  gegangene  Thiere. 

Weiteres  ist  aus  der  kartographischen  Darstellung  auf  Tafel  V 
und  der  Tabelle  auf  S.  73  des  Originals  zu  ersehen. 

Anlass  zu  Senchenausbrttchen  gaben: 

1)  Einschleppung  aus  dem  Auslande,  und  zwar  ans  Oesterreich- 
Ungarn  (durch  eingeschmuggelte  Rinder),  ans  Belgien  (durch  Vieh- 
transport), aus  Dänemark  (durch  Einschleppung).  2)  Verschleppung 
der  Seuche  von  einem  Bundesstaat  in  einen  anderen:  aus  Bayern, 
Braunschweig,  Prenssen  und  Mecklenburg-Schwerin.  3)  Verschlep* 
pungen  innerhalb  eines  Bundesstaates  durch  Ankauf  von  kranken 
oder  angesteckten  Thieren. 

Die  Angaben  über  die  Incubationsdauer  der  Lungen- 
seuche schwanken  zwischen  40,  46,  49,  53,  75,  96,  105  Tagen  und 
5  Monaten. 

Impfungen  der  Lnngenseuche  wurden  bei  26  Beständen 
des  Regierungsbezirkes  Magdeburg,  der  Kreishauptmannschaften  Dres- 
den und  Zwickau,  der  Herzogthttmer  Braunschweig  und  Anhalt  vor- 
genommen; von  diesen  Beständen  sind  17  verseucht  und  9  seucben- 
frei  gewesen.  Von  den  17  verseuchten  Beständen  waren  6  bereits 
vor  dem  Ausbruche  der  Seuche  geimpft,  11  nicht. 

Von  diesen  26  Beständen  waren  im  Ganzen  12  vorgeimpft,  nicht 
vorgeimpft  14  Bestände.  Es  ist  also  die  Hälfte  von  den  vorgeimpften 
Beständen  trotzdem  verseucht,  hingegen  wurden  beim  Ausbrach  der 
Seuche  von  den  geimpften  Thieren  weniger  erkrankt  befunden,  als 
von  den  nicht  geimpften.  Von  den  erst  nach  dem  Ausbruche  der 
Seuche  geimpften  Beständen  sind  nach  der  Impfung  verhältnisamäsng 
mehr  Thiere  erkrankt,  als  von  den  schon  früher  geimpften.  16  Stfick 
(0,7  Proc.)  von  2273  nachweislich  geimpften  Thieren,  über  die  nähere 
Mittheilungen  ttber  den  Verlauf  der  Impf  krankheit  und  Verluste  ge- 
macht wurden,  sind  infolge  heftiger  Impfreaction  verendet  oder  ge- 
schlachtet worden.  Die  Resultate  der  Impfungen  stimmen  mit  denen 
der  früheren  Jahre  im  Wesentlichen  überein.  Einzelheiten  über  Vor- 
nahme von  Lungensenche-Impfungen  und  deren  Ergebnisse  sind  aus 
den  Tabellen  S.  80—87  ersichtlich. 

Die  zur  Bekämpfung  der  Lungenseuche  auf  polizeiliche  Anordnung 
getödteten  1211  Rinder  wurden  im  Berichtsjahre  mit  243 102,25  Mk. 
entschädigt. 

6.  Pockenseuche  der  Schafe  (8.  89—90). 
In  Deutschland  trat  dieselbe  während  des  Berichtsjahres  nicht  auf. 

7.  Bläschenausschlag  der  Pferde  und  des  Rindviehes  (8.  91 — 93). 

Die  Zahl  der  Erkrankungsfälle  unter  den  Pferden  belief  sieh 
auf  rund  305  (267  im  Vorjahre),   die  unter  den  Rindern  auf  4739 
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gierungsbezirke,  74  Gemeinden  und  477  Oehöfte  weniger,  denn  im 
Vorjahre  verseucht. 

Eine  starke  Verbreitung  zeigte  die  Seuche  in  Sachsen- 
Weimar  (42  Gemeinden ,  492  Oehöfte),  in  den  Regierungsbezirken 
Frankfurt  (42  und  100),  Schleswig  (76  und  174),  Kassel  (31  und 
200),  Wiesbaden  (47  und  275),  Koblenz  (40  und  185),  Niederbayern 
(44  und  68),  Pfalz  (50  und  162),  Neckarkreis  (59  und  177),  Schwarz- 
waldkreis (39  und  164),  Donaukreis  (41  und  163);  von  den  befallenen 
Kreisen  hauptsächlich  in  Tondern  (16  und  40),  Eschwege  (11  und 
144),  Neresheim  (16  und  42),  Saulgau  (15  und  99),  Eisenach  (21 
und  366),  Sondershausen  (6  und  183). 

Bei  Pferden  kam  die  Seuche  in  8  Staaten,  25  Regierungsbe- 
zirken, 60  Kreisen  vor;  die  höchsten  Zahlen  weisen  die  Regierungs- 
bezirke Frankfurt  (48),  Niederbayern  (47)  und  Schleswig  (37)  auf; 
von  Kreisen  Königsberg  (37),  Tondern  (27),  Griesbach  (16),  Deggen- 
dorf (14)  und  Geilenkirchen  (11). 

Rindvieh  erkrankte  in  18  Staaten,  62  Regierungsbezirken, 
277  Kreisen. 

Von  je  10  000  Pferden  und  Rindern  erkrankten  im  Reiche  0,9 
und  3,0  gegen  0,8  und  3,7  im  Vorjahre. 

Die  Incubationszeit  des  Bläschenausschlages  dauerte  l  bis 
10  Tage. 


8.  Räude  der  Pferde  und  Schafe  (S.  94—107). 

Im  Berichtsjahre  erkrankten  398  Pferde  gegen  473  im  Vorjahre, 
das  sind  75  ss  15^9  Proc.  weniger;  die  Zahl  der  Schafe  der  neu 
betroffenen  Gehöfte  belief  sich  auf  144  701  (119  969  im  Vorjahre), 
das  sind  24  732  =  20,6  Proc.  mehr. 

Im  Berichtsjahre  waren  1  Regierungsbezirk,  3  Kreise,  97  Ge- 
meinden und  556  Gehöfte  weniger  verseucht,  als  im  Vorjahre. 

A.  An  Pferderäude  erkrankten  398  Pferde;  diese  entfallen 
auf  9  Staaten,  36  Regierungsbezirke,  112  Kreise,  159  Gemeinden 
und  173  Gehöfte.  Die  höchsten  Erkrankungsziffern  weisen  wieder  die 
Regierungsbezirke  Posen  (79),  Gumbinnen  (59),  Marienwerder  (52), 
Königsberg  (43) ;  von  Kreisen  Ostrowo,  Stuhm,  Stadt  Posen,  Stallu- 
pönen  auf. 

Die  räudekranken  Pferde  wurden  behandelt  mit  Wiener  Theer- 
liniment,  Creolin,  theilweise  unter  Zugabe  von  Seifenlösungen  mit 
oder  ohne  Tabaklauge,  Pottasche  oder  Sublimatlösung,  mit  Sublimat- 
lösung und  Tabaklauge,  Creosot  und  Lysol. 

In  einem  Falle  erkrankte  ein  Kutscher  an  Krätze,  welche  jedoch 
durch  Behandlung  bald  beseitigt  wurde. 

B.  Schafräude.  Die  im  Berichtsjahre  von  Räude  befallenen 
Schaf  bestände  vertheilen  sich  auf  19  Staaten,  52  Regierungsbezirke, 
216  Kreise,  722  Gemeinden,  4478  Gehöfte.     Die  grössten  Bestände 
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verseuchten  in  den  Regierungsbezirken  Kassel  (33  832);  Minden 
(t0  808},  Lüneburg  (9477);  Herzogthum  Braunscbweig  (9370),  Arns- 
berg (8118);  Osnabrück  (6805),  Hildesheim  (6639),  Oberhessen  (6030), 
Hannover  (5930);  von  Kreisen  Burgdorf  (8114),  Grafschaft  Bentheim 
(6405),  Wolfenbüttel  (5035),  Melsungen  (4683),  Brilon  (4075),  Esch- 
wege  (3989),  Rotenburg  i.  H.N.  (3787),  Höxter  (3595),  Warburg 
(3253),  Ziegenhain  (3125),  Detmold  (3067). 

Von  je  10  000  Schafen  nach  der  Zählung  vom  10.  Januar  1883 
gehörten  im  Reiche  neu  betroffenen  Gehöften  an  75,41  gegenflber 
62,52  im  Vorjahre. 

Eine  übersichtliche  kartographische  Darstellung  über  die  Ver- 
breitung der  Schafräude  im  Berichtsjahre  ist  auf  Tafel  VI  des  Ori- 
ginals gegeben. 

Als  Anlass  zu  Räudeausbrttchen  werden  angeführt: 

1)  Einschleppung  aus  dem  Auslande,  und  zwar  aus  Argentinien 
durch  40  Schafe  nach  Hamburg.  2)  Verschleppung  aus  einem  deut- 
schen Staat  in  einen  anderen  fanden  wiederholt  statt:  aus  Preuasen, 
Bayern,  Württemberg,  Hessen,  Oldenburg,  Waldeck,  Elsass-Lothringen. 
3)  Zahlreiche  Seuchenausbrttche  verursachten  in  vielen  Kreisen  Thiere, 
die  bereits  erkrankt  oder  angesteckt  angekauft  wurden.  4)  Mangel- 
hafte Ausführung  der  Schutz-  und  Tilgungsmaassregeln. 

Sämmtliche  räudige  Schafbestände  wurden  im  ganzen  Reiche, 
sofern  sie  nicht  abgeschlachtet  wurden,  auf  polizeiliche  Anordnung 
thierärztlich  behandelt.  Das  Heilverfahren  bestand  in  Bädern  nach 
vorangegangener  Schmiercur,  sowie  in  Schmiercur  allein.  Am  häufig- 
sten wurde  das  Creolin,  entweder  für  sich  oder  mit  Schmierseife, 
Weingeist  oder  Tabaklauge  angewendet,  femer  das  ZündeFsche  Räude- 
bad,  Zusammensetzungen  von  Tabaklauge,  Garbolsäure,  Pottasche 
oder  Soda,  Nicotina,  das  Brockmann'sche  Cresolin,  das  Oerlach'sche 
Räudebad,  die  Walz^sche  Lauge,  Antiscabin,  graue  Quecksilbersalbe 
und  die  Schmiercur  von  Fröhner;  der  Erfolg  war  grösstentheils 
günstig.  Eine  tabellarische  Uebersicht  (S.  104  u.  106  des  Originals) 
zeigt  die  Ergebnisse  der  Behandlung  in  den  einzelnen  Regierangs- 
bezirken. 


Schweiner othlauf.     Schweineseuche  (S.  108 — 114). 

lieber  das  Auftreten  des  Schweinerothlaufs  sind  nur  aus  dem 
Grossherzogthum  Baden  genauere  statistische  Mittheilungen  und  aus 
dem  Königreich  Preussen  ausserordentliche  Erhebungen  gemacht.  In 
Baden  sind  11656  Erkrankungsfälle  in  598  befallenen  Gemeinden 
gemeldet  (4458  und  354  im  Vorjahre).  Es  wurden  von  den  er- 
krankten Schweinen  1581  gesund,  geschlachtet  zum  Genüsse  677S, 
umgestanden  sind  3297.     Der  Verlust  ist  auf  278  342  Mark  taxirt« 

Während  der  Monate  Juli,  August  und  September  sind  in  Preussen 
420  Kreise  als  betroffen  angegeben.  Verseucht  waren  7223,  5833, 
5387  Gemeinden  und  Gutsbezirke  und  34803,  20  537,  27  322  Schweine- 
bestände.    Gefallen  oder  nothgeschlachtet  sind  60  898,   34  846  und 
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25  217;  das  sind  120  961  Schweine.  Die  Schweineseuche  wurde  ge- 
meldet in  den  Regierungsbezirken  Königsberg,  Oumbinnen,  Danzig, 
Potsdam,  Frankfurt,  Göslin,  Posen,  Breslau,  Liegnitz,  Oppeln,  Magde- 
burg, Merseburg,  Erfurt,  Schleswig,  Hildesheim,  Lüneburg,  Stade, 
Osnabrück,  Minden,  Arnsberg,  Kassel,  Wiesbaden,  Köln,  Trier, 
Düsseldorf. 

Druck  und  Ausstattung  des  Werkes  sind  wie  in  den    früheren 
Jahrgängen  desselben  gleich  vorzüglich. 

Schlegel. 
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VII. 
Besprechnngen. 


1. 

Handbuch  der  Anatomie  der  Hausthiere  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Pferdes  ?on  Dr.  L.  Franck.  3.  Auflage,  durch- 
gesehen und  ergänzt  von  Paul  Martin,  Professor  an  der  Thierarzneischule 
in  Zürich.  Lieferung  6—8.  Stuttgart  1892.  Verlag  von  Schickhardt  and 
Ebner. 

Durch  die  jüngst  erschienene  8.  Lieferung  hat  die  neue  Auflage 
des  Franc  kuschen  Handbuches  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ihren 
Abschluss  gefunden.  Nachdem  ttber  Lieferung  1 — 5  bereits  im  vorigen 
Jahrgang  dieser  Zeitschrift  referirt  wurde^  erübrigt  noch  eine  kurze 
Besprechung  der  3  letzten,  zu  Band  II  zusammengefassten  Hefte, 
welche  das  Gefäss-  und  Nervensystem,  die  Haut,  die  Sinnesorgane 
und  endlich  einen  kurzen  Abriss  der  Anatomie  der  Hausvögel  ent- 
halten. 

Es  liegt  in  der  Natur  des  Gegenstandes,  dass  die  Neuerungen, 
abgesehen  von  den  Abänderungen  der  Disposition,  sich  vorwiegend 
auf  das  embryologisch  •  histologische  Gebiet  erstrecken.  Doch  finden 
wir  auch  in  dem  descriptiv- topographischen  Theil  nicht  wenig  Er- 
weiterungen in  Text  und  Figuren:  so  ist  z.  B.  in  der  GeflUslehre  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  Lage  des  Rinderherzens  nach  der  Arbeit 
von  Schmaltz  zu  erwähnen,  ferner  unter  einer  Anzahl  neuer  Figuren 
namentlich  zwei  Darstellungen  der  Lage  des  Pferdeherzens,  die,  klar 
und  übersichtlich,  dem  Bedürfniss  des  Lernenden  in  geschickter  Weiae 
Rechnung  tragen.  Eine  willkommene  Verbesserung  im  figürlichen 
Theil  dürfte  den  Studirenden  auch  die  Darstellung  der  Arterien  in 
rothem  Farbendruck  sein,  der  in  vielen  Abbildungen  zur  Anwendung 
kommt.  Völlig  neu  bearbeitet  sind  endlich  die  Arterien  und  Nerven 
des  Mittel-  und  Unterfusses  in  Anlehnung  an  Sussdorf* s  werth- 
volle  Abhandlung  über  „die  Vertheilung  der  Arterien  und  Nerven 
an  Hand  und  Fuss  der  Haussäugethiere^^  Aus  dieser  Arbeit  sind  auch 
4  Doppeltafeln  in  das  Handbuch  aufgenommen.  Hoflfentlich  gelingt 
es  auch  den  neuen,  von  Sussdorf  vorgeschlagenen^  vergleichend  ana- 
tomischen Bezeichnungen,  sich  bald  einzubürgern,  damit  die  Studirenden 
nicht  gezwungen  sind,  neben  den  neuen  noch  die  alten  Namen   sich 
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lasseD^  darauf  hinzuweisen,  dass  überhaupt  m  der  Anatomie  der  Haus- 
thiere  der  Mangel  einer  einheitlichen  Nomenklatur  sich  recht  fühlbar 
macht.  Es  wäre  sehr  zu  begrüssen,  wenn  es  gelingen  würde,  eine 
solche  durch  gegenseitige  Vereinbarung  zu  schaffen,  etwa  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dies  von  Seiten  der  Anatomischen  Gesellschaft  für  die 
menschliche  Anatomie  zur  Zeit  geschieht. 

Den  Abschnitt  über  das  Gehirn  ausschliesslich  des  Ursprungs  der 
Gehlrnnerven  hat  Martin  einer  vollständigen  Umarbeitung  unter- 
zogen, die  um  so  dankenswerther  ist,  als  in  der  älteren  Ausgabe  die 
Darstellung  dieses  schwierigen  Gegenstandes  für  den  Anfänger  viel- 
fach ungeniessbar  war  und  überdies  in  mancher  Hinsicht  inzwischen 
veraltet  ist.  Quantitativ  enthält  dieses  Kapitel  des  Handbuches  in 
der  neuen  Auflage  allerdings  nach  wie  vor  weit  mehr,  als  man  dem 
Studirenden  wird  zumuthen  dürfen;  hat  doch  Verfasser  nicht  nur 
die  wichtigeren  Arbeiten  aus  neuerer  Zeit  eingehend  berücksichtigt, 
sondern  auch  durch  eigene  Forschung  die  Darstellung  mehrfach  er- 
gänzt. Indessen  ist  zweckmässiger  Weise  alles  wissenschaftliche  Detail 
durch  Kleindruck  ausgeschieden  nnd  das  für  den  Studirenden  Noth- 
wendige  in  Text  und  Figuren  zugänglicher  gemacht.  Referent 
zählt  nicht  weniger  als  68  neue  Abbildungen,  unter  denen  nament- 
lich die  von  Martin  selbst  gefertigten  Totalansichten  des  Gehirns 
und  Gehirnstammes  sich  durch  Klarheit  auszeichnen.  Im  Text  ist 
die  frühere,  rein  topographische  Darstellungsweise  verlassen  und  durch 
die  entwicklungsgeschichtliche  ersetzt,  die  hier  deshalb  sehr  am 
Platze  ist,  weil  ohne  sie  ein  wirkliches  Verständniss  vom  Aufbau  des 
Gehirns  nicht  erzielt  werden  kann. 

In  der  Schlusslieferung  ist  der  Abschnitt  über  Haut  und  Haare 
namentlich  in  histologischer  Beziehung  erweitert  und  durch  mehrere 
von  Bonnet  entlehnte  Abbildungen  bereichert  worden.  Bei  der 
makroskopischen  Beschreibung  des  Hufes  warde  mit  Recht  die  vor- 
zügliche Darstellung  Franc k*s  beibehalten;  ein  kurzer  vergleichend 
anatomischer  und  histologischer  Abschnitt  wurde  nachgestellt  Die 
Darstellung  des  Gehörorgans  ist,  abgesehen  von  Verbesserungen  in 
der  Disposition,  einer  embryologischen  Einleitung  und  histologischen 
Zusätzen,  im  Wesentlichen  die  gleiche  wie  in  der  2.  Auflage.  Auch 
hier  sind  mehrere,  meist  schematische  Figuren  aufgenommen. 

Die  Beschreibung  des  Auges  wurde  vielfach  erweitert,  und  nament- 
lich die  Netzhaut  histologisch-embryologisch  neu  bearbeitet,  zum  Theil 
nach  eigenen  Untersuchungen  des  Verfassers. 

Wenn  es  zum  Schluss  gestattet  ist,  ein  zusammenfassendes  Ur- 
theil  über  das  ganze  Werk  abzugeben,  so  muss  vor  Allem  anerkannt 
werden,  dass  dasselbe  in  wissenschaftlicher  Beziehung  durch  die  Be- 
arbeitung Martinas  entschieden  gewonnen  hat.  Verfasser  begnügt 
sieh  nicht,  durch  einfache  Registrirnng  neuer  Thatsachen  den  Fort- 
schritten der  Wissenschaft  gerecht  zu  werden,  sondern  stellt  sich  in 
seiner  Darstellung  voll  und  ganz  auf  den  Boden  der  aus  der  Ent- 
wicklungsgeschichte erwachsenen  neuereu  Morphologie,  wie  dies  für 
die  menschliche  Anatomie  das    bekannte   Lehrbuch  Gegenbaur's 
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zaerst  mit  so  vielem  Erfolg  gethan  hat.  In  dieser  Hinsicht  mnss  man 
der  neaen  Auflage  das  gewiss  nicht  geringe  Lob  spenden,  dass  sie 
in  Franck^s  eigenstem  Sinne  gehalten  ist;  denn  dieser  selten  be- 
gabte Mann  hat  als  einer  der  Ersten  die  Bedeutung  der  neuen  morpho- 
logischen Richtung  für  die  Ausbildung  der  Studirenden  zu  würdigen 
verstanden,  wie  dies  namentlich  aus  seinem  zuletzt  erschienenen  Grund- 
riss  der  Anatomie  hervorgeht. 

Gegenüber  der  trocknen  descriptiv-topographischen  Methode  der 
älteren  Schule  bietet  die  neue  Behandlungsweise  des  Stoffes  eine  Ffllle 
von  Anregung  für  den  Studirenden,  aber  sie  stellt  an  den  letzteren 
auch  grössere  Anforderungen,  indem  sie  ihn  mehr  zum  Denken 
zwingt.  Um  so  noth wendiger  erscheint  es,  durch  eine  leicht  fass- 
liche Form  der  Darstellung  dem  Lernenden  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  die  neue 
Auflage  Vorzüge  vor  der  älteren  besitzt.  Die  Uebersicht  des  Stoffes 
ist  eine  leichtere,  was  zum  Theil  auf  sorgfältigerer  Disposition,  zum 
Theil  auf  nicht  zu  unterschätzenden  Nebendingen,  wie  z.  B.  schärferer 
Markirung  der  Abschnitte,  beruht.  Auch  in  den  kurzen,  allgemein 
orientirenden  Vorbemerkungen  zu  den  einzelnen  Kapiteln  tritt  das 
Bestreben  zu  Tage,  dem  Leser  das  Verständniss  zu  erleichtern,  und 
nicht  zum  mindesten  durch  die  Aufnahme  zahlreicher,  oft  sehr  in- 
structiver  Abbildungen.  Gerade  der  illustrative  Theil  Hess  in  den 
älteren  Auflagen  Manches  zu  wünschen  übrig.  Die  topographiach- 
chirurgische  Anatomie  freilich  kommt  in  dem  Franc  kuschen  Hand- 
buch etwas  kurz  weg.  Auch  in  dieser  Beziehung  bringt  die  neue 
Auflage  z.  B.  durch  eingehendere  Berücksichtigung  des  Situs  viscerum, 
Verbesserungen,  doch  will  es  dem  Referenten  scheinen ,  als  ob  hier 
des  Guten  noch  etwas  mehr  geschehen  könne;  so  ist  z.  B.  die  Be- 
schreibung des  Leistenkanals  doch  etwas  zu  knapp  gehalten,  als  dass 
sich  der  Leser  aus  ihr  eine  hinreichende  Vorstellung  über  diese  wichtige 
Region  verschaffen  könnte. 

Im  Grossen  und  Ganzen  aber  wird  man  von  der  neuen  Auflage 
sagen  dürfen,  dass  die  Titelworte  „durchgesehen  und  ergänzt^^  viel 
zu  bescheidene  sind.  Es  ist  eine  „vermehrte  und  sehr  verbesserte 
Ausgabe'',  durch  welche  sich  der  Verfasser  wie  der  Verleger  ein 
entschiedenes  Verdienst  erworben  haben.  Rückert. 


Allgemeine  Pathologie  und  pathologische  Anatomie  der  Haus- 
thiere  von  G.  Gad^ac,  Professor  der  Klinik  an  der  Tfaierarsneischule  aa 
Lyon,  unter  Mitwirkung  Yon  J.  Bournav,  Repetitor  daselbst  Paris.  Verlag 
von  J.  B.  Bailiiere  &  Söhne,  rue  Hautefeaille  49.    Preis  5  Frcs. 

Eine  recht  beachtenswerthe  Erscheinung  auf  dem  Gebiet  der 
Veterinärlitteratur  ist  ohne  Zweifel  eine,  unter  der  Leitung  von 
Prof.  Gadöac  in  Lyon  ausgeführte,  thierärztliche  Encyklopädie.  Die- 
selbe erfährt  nicht  die  gewöhnliche  alphabetische  Anordnung  der 
Materie,  sondern  umfasst  jeweilen ,  als  Band  für  sich,  jedes  einzelne 
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Gebiet  der  VeteriDärmedicin.  In  16  Bände»;  von  je  4 — 500  Seiten, 
kl.  8®,  sollen  —  so  ist  vorgesehen  —  alle  jene  Disciplinen,  welche  die 
mehr  praktische  Seite  derThiermedicin  einschliessen;  behandelt  werden: 
so  die  allgemeine  Pathologie,  die  Semiotik  nnd  Diagnostik,  die  internen 
and  chirurgischen  Krankheiten,  die  Seuchenlehre,  die  Chirurgie  und 
Operationslehre,  die  Geburtshttlfe,  Gesundheitspflege,  gerichtliche  und 
polizeiliche  Thierheilkunde,  Fleischbeschau,  Therapie,  Thierzucht,  Huf- 
beschlag u.  s.  w.  Dabei  ist  möglichste  Kürze  und  Auslassung  jeder 
Wiederholung,  wie  solche  in  anderen  Encyklopädien  unvermeidlich  sind, 
in  Aussicht  gestellt,  so  dass  namentlich  auch  der  Praktiker  mit  Vor- 
theil  sich  dieser  Werke  bedienen  kann. 

Als  erster  Band  ist  nunmehr  obbezeichnetes,  beiläufig  478  Seiten 
starkes  und  mit  46  Holzschnitten  geziertes  Werk  erschienen. 

Was  dessen  Inhalt  betrifft,  so  finden  wir  im  ersten  Theil  die 
Aetiologie,  im  zweiten  die  allgemeine  pathologische  Ana- 
tomie behandelt. 

Der  erste  Theil,  Aetiologie,  nähert  sich  inhaltlich  der  W a g - 
ner*8chen  allgemeinen  Pathologie  und  theilt  sich  in  3  Hauptabschnitte: 
Bedeutung  (röle)  des  Organismus,  Einfluss  der  äusseren  Verhältnisse 
und  Wirkungsweise  der  Parasiten.  Dieser  Eintheilung  entsprechend 
finden  wir  denn  auch  zunächst  die  Kapitel  über  Erblichkeit,  Alter, 
Rasse,  Resistenz  und  Emp^nglichkeit,  Immunität,  Diathese  u.  s.  w., 
unter  Abschnitt  die  nosogenetischen  Momente  des  Luftdruckes,  des 
Lichtes,  der  Wärme,  der  mechanischen  Insulte,  der  Ernährung 
u.  s.  w.,  und  im  3.  Abschnitte  die  Wirkungsweise  der  thierischen  und 
pflanzlichen  Parasiten. 

Im  zweiten  Theil,  der  allgemeinen  p  a  t  h  o  lo  gis  chenAnatomie, 
steht  das  Kapitel  der  Circulationsstörungen ,  Congestion,  Blutung, 
Thrombose,  Gangrän  und  Entzündung  im  Vordergrund,  worauf  die 
Besprechung  der  Hypertrophie  und  der  Geschwülste  und  im  Anschluss 
diejenige  der  Wassersucht,  des  Schwundes  und  der  Entartung  der 
Gewebe  folgt.  Eine  äusserst  angenehme,  klare  Diction,  kurze,  präcise 
Ausdruckswelse  und  zudem  übersichtliche  und  auch  typographisch 
gut  gehaltene  Gruppirung  gestalten  das  Opus  zu  einer  eigentlich 
sympathischen  Leetüre. 

Es  darf  auch  weiter  hervorgehoben  werden,  dass  aus  dem  Werke 
ein  ernster  und  tief  wissenschaftlicher  Geist  entgegentritt.  Die  Fülle 
von  Beobachtungen,  welche  darin  niedergelegt  sind,  um  Anschauungen 
nnd  Aussprüche  zu  belegen,  und  welche  der  Pflanzen-  wie  der  Thier- 
biologie  entnommen  sind,  sowie  die  Art  der  Darstellung  überhaupt 
erinnern  oft  und  wieder  an  die  Werke  Darwin's.  Dabei  sind  die 
neueren  und  neuesten  Forschungen  auf  diesem  Gebiet  so  viel  als  thun- 
lieh  berücksichtigt  und  ist  die  ausländische  Litteratur  keineswegs 
vernachlässigt.  Kurz,  man  darf  mit  Vergnügen  auf  dieses  Werk  auf- 
merksam machen,  und  wenn  die  Kritik  nun  auch  schwächere  Punkte 
aufzustöbern  sucht,  so  wird  es  ihr  kaum  gelingen,  einen  irgendwie 
trübenden  Fleck  herauszufinden,  der  im  Stande  wäre,  denGesammt- 
eindruck  in  nennenswerther  Weise  zu  verdunkeln. 

Bekanntlich  ist  man  neuerdings  etwas  skeptisch  geworden  in  der 

DeutBcbe  Zeitochrlft  f.  Thiermed.  o.  rergl.  Pathologie.  XX.  Bd.  7 


Digitized  by  VjOOQ IC 


98  VII.  BesprechuDgen. 

Würdigung  von  Beobachtangeo  früherer  Jahrzehnte.  Der  Mangel  an 
hinreichenden  technischen  Hülfsmitteln,  der  einer  früheren  Forschung 
hinderlich  war^  wurde  seiner  Zeit  vielfach  gedeckt  durch  Hypothesen 
und  philosophische  Speculationen.  Heute  aber  leben  wir  im  Zeitalter 
der  exacten  Forschung  und  der  rein  objectiven  Anschauung,  und  wo 
nicht  die  Zahl  von  Thatsachen  dazu  drängen  und  Ursache  und  Wirkung 
nicht  einwandsfrei  unterschieden  werden  können,  erscheint  es  gewagt, 
allgemeine  Schlüsse  zu  folgern. 

Wenn  z.  B.  ungenügende  Ernährung,  Blutarmuth  bei  wachsenden 
Individuen  als  Ursache  einer  vermehrten  Disposition  zu  den  ver- 
schiedensten Infectionen  bezeichnet  wird  (S.  35),  so  entspricht  das 
durchaus  der  täglichen  Erfahrung ;  wenn  aber  der  gleiche  körperliche 
Zustand  auch  verantwortlich  gemacht  wird  für  das  Auftreten  der 
Acarus-Räude,  der  Helminthen,  sogar  der  Hautschmarotzer  aus  dem 
Kreise  der  Hexapoden,  so  dürfte  es  unschwer  sein,  die  Berechtigung 
eines  Zweifeins  hier  zu  beweisen.  Jedenfalls  ist  es  mindestens  so 
wahrscheinlich,  dass  die  Anämie  diesfalls  eine  Folge  der  invadirten 
Parasiten  ist,  wie  man  bei  Hühnern,  die  von  Tausenden  von  Derma- 
nyssusmilben  befallen  sind  und  an  Anämie  zu  Grunde  gehen, 
jene  als  Ursache  und  diese  als  Folge  betrachtet. 

Eine,  nach  unserem  Dafürhalten,  zu  grosse  Bedeutung  wird  den 
Phagocyten  zuerkannt  (S.  55  und  245);  wird  doch  von  deren  Ab- 
wesenheit zum  grossen  Theil  die  Infectionsmöglichkeit  des  Individaums 
abhängig  gemacht.  Diese  Frage  ist  noch  zu  wenig  abgeklärt,  als 
dass  wir  sie  zum  Grundstein  von  Theorien  machen  könnten.  Das 
Experiment  Metchnikoff^s,  der  drei  mit  Anthraxpilzen  beladene 
Phagocyten  isolirt  und  einzeln  in  Bouillon  cultivirt  und  sodann  viru- 
lente  Culturen  grossgezogen  hat,  ist  unseres  Wissens  noch  nicht 
durch  Nachprüfung  so  erhärtet,  um  damit  zu  beweisen,  dass  die 
Leukocyten  lebende  Pilze  aufnehmen  und  zerstören,  im  Sinne  eines 
activen,  gleichsam  zielbewussten  Kampfes. 

Die  Stellung  des  Verfassers  in  dieser  Frage  ist  um  so  auffallen- 
der, als  derselbe  die  Bedeutung  des  Chemotropismus  durchaus  aner- 
kennt und  auch  der  bactericiden  Kraft  der  Körpersäfte  richtiger  Weise 
gedenkt.  Immerhin  soll  hier  die  individuelle  Anschauung  unangetastet 
bleiben,  weil  auch  das  Gegentheil,  die  Wirkungslosigkeit  der 
Leukocyten  bei  Infectionen,  noch  nicht  bewiesen  ist. 

Auch  der  Polymorphismus  der  Mikroben  findet  in  dem  Verfasser 
einen  warmen  Anhänger.  Wir  bekennen  uns  auch  zu  dieser  An- 
schauung, obwohl  wir  die  Grenzen  etwas  enger  zu  ziehen  pflegen. 
So  heisst  es  Seite  209 :  „Derselbe  Mikrobe  kann  sehr  verschiedene 
Krankheiten  erzeugen.  Der  Streptococcus  ruft,  je  nach  seiner  Ein- 
trittspforte und  dem  Zustande  des  Organs,  die  verschiedensten  Afiec- 
tionen  hervor:  Septicämie,  Erysipel,  puerperale  Infection,  Abscess, 
Pleuritis,  Endocarditis,  Peritonitis,  Lymphangitis'',  und  auf  Seite  2 1 5 
lesen  wir  weiter:  „Neben  den  Pilzen  der  Tuberculosis  des  Rotses» 
des  Milz-  und  Rauschbrandes,  der  Rinderpest  und  Lnngenseuche  and 
einigen  anderen,  wo  der  Pilz  hinreichend  Energie  und  Beständigkeit 
besitzt,  um  Krankheiten  zu  erzeugen,  dürften  kaum  noch  welche  ver- 
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bleiben,  welche  immer  und  sicher  pathogene  Eigenthümlichkeiten  auf- 
weisen können/' 

Im  Uebrigen  aber  sind  sowohl  die  biologischen  Eigenschaften, 
wie  das  Treiben  der  Pilze  (Eintritt  in  den  Körper,  Verbreitung,  Ein- 
fluss  ihrer  Producte  auf  die  Zellen  und  Gewebe  und  auf  andere 
Mikroben),  wie  auch  die  Reaction  des  Organismus  eingehend  klar  und 
übersichtlich  dargestellt. 

Etwas  knapper  ist  das  immerhin  noch  wichtige  Kapitel  der  Er- 
kältung und  weiterhin  dann  dasjenige  der  Thrombenbildung  gehalten, 
bei  welch'  letzterem  wir  namentlich  die  fundamentalen  Arbeiten,  wie 
sie  von  Eberth  und  Schimmelbusch  ausgeführt  wurden,  zu 
wenig  berücksichtigt  finden. 

Das  schwierige  Gebiet  der  Geschwülste  ist  von  Bournay  in 
anerkennenswerther  Art  bearbeitet.  Dabei  sind  entzündliche  Processe 
(infectiöse  Granulationsgeschwülste),  Retensions-  und  parasitäre  Cysten, 
von  vornherein  ausgeschlossen  und  wird  die  Definition  eines  Tumors  in 
folgender  Weise  gegeben :  „Eine  Geschwulst  ist  eine  mehr  oder  weniger 
umschriebene  Masse,  welche,  unter  dem  Einflnss  eines,  der  Entzündung 
fremden,  Vorganges,  entstanden,  sich  zusammensetzt  ans  einem  neu- 
gebildeten Gewebe,  das  die  Tendenz  besitzt,  zu  persistiren  und  zu 
wachsen." 

Sie  werden  sodann  beschrieben  nach  ihrer  Znsammensetzung,  Her- 
kunft, Entwicklung,  Verbreitung,  Einflnss  auf  den  Organismus,  Aetio- 
logie  u.  s.  w.,  von  welch'  letzterer  wir  nur  den  leider  auch  anderwärts 
geltenden  Schlusssatz  citiren  wollen,  welcher  lautet: 

„Unter  solchen  Bedingungen  kann  man  sagen,  dass  die  Ursache 
der  Geschwülste  so  viel  als  unbekannt  ist." 

Hierauf  folgt  die  Beschreibung  der  einzelnen  Geschwulstarten 
und  hernach,  wie  oben  bemerkt,  der  Abschnitt  über  Entartung. 

Sollten  wir  noch  einen  Wunsch  aussprechen,  so  wäre  es  der, 
dass  an  Stelle  des  Kapitels  über  Wassersucht  ein  ganzer  Abschnitt 
über  die  Erkrankung  des  Blutes  überhaupt,  etwa  in  der  Art,  wie  das 
in  anderen  Handbüchern  der  allgemeinen  Pathologie  der  Fall  ist, 
eingereiht  würde;  denn  anderswo  die,  immerhin  nicht  ganz  unwichtigen, 
Erörterungen  über  Anämie ,  Leukämie,  Urämie  u.  s.  w.  zu  placiren, 
hat  seine  Schwierigkeiten. 

Abgesehen  von  diesen  wenigen  Bemerkungen,  die  übrigens  den 
Werth  des  Ganzen  in  keiner  Weise  beeinträchtigen  sollen  oder  können, 
constatiren  wir  nochmals,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Werke  zu  thun 
haben,  in  welchem  die  sehr  schwierige  Aufgabe,  die  Sichtung  und 
Zusammenstellung  des  so  ungemein  zahlreichen  und  mannigfachen 
Materials  in  der  allgemeinen  Pathologie,  voll  und  ganz  gelöst  ist. 
Derjenige,  dem  es  nicht  vergönnt  ist,  der  Wissenschaft  Schritt  und 
Tritt  zu  folgen,  findet  hier  Gelegenheit,  sich  rasch  in  den  gegen- 
wärtigen Stand  dieser  fundamentalen  Disciplin  einzuarbeiten,  und 
können  wir  dieses,  unseres  Wissens  einzige,  neuer  und  specifisch  thier- 
ärztliche,  Werk  dieser  Art  bestens  empfehlen.  Zschokke. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


100  YIL  Besprechungen. 


Lehrbach  der  allgemeinen  Chirurgie  und  Operationslehre  für 
Thierärzte.  Von  Professor  Dr.  H.  Möller,  Dirigent  der  chirurgiBchen 
Klinik  an  der  Egl.  Hochschule  in  Berlin.  Mit  147  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.    Stuttgart  1893.    Verlag  von  Ferdinand  Enke. 

Seinem  Lehrbuche  der  speciellen  Chirurgie  hat  der  Herr  Ver- 
fasser ein  solches  der  allgemeinen  Chirurgie  und  Operationslehre 
nachfolgen  lassen  und  damit  einem  vielseitigen  Wunsche  Genüge  ge- 
leifltet.  Nach  Voraussendung  eines  kurzen  Abrisses  der  Geschichte 
der  Veterinärmedicin  bespricht  Verfasser  im  ersten  Theile  (allgemeine 
Chirurgie)  die  Entzündung,  die  Verletzungen  und  Entzün- 
dungen der  Weichtheile  (die  auf  8.  57  erwähnten,  zur  Blnt- 
stillung  dienenden  porösen  Körper  sind,  vielleicht  mit  der  einzigen 
Ausnahme  des  nach  anderer  Richtung  nachtheilig  wirkenden  Kohlen- 
pulvers, mit  Rücksicht  auf  die  Antisepsis  wenig  empfehlenswerth; 
Referent  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  beim  Hunde  typischen  Roth- 
lauf zu  beobachten  [S.  150]),  den  Brand  (auch  Injectionen  von 
Tinctura  Jodi  sind  nicht  selten  geeignet,  Fisteln  zur  Heilung  zu 
bringen  [S.  197]),  die  Krankheiten  der  Muskeln  und  Sehnen 
(bei  Muskelrheumatismus  der  Pferde  [und  Hunde]  erzielt  man  hin  und 
wieder  auch  durch  Antipyrin  recht  befriedigende  Resultate  [8.  203]), 
die  Krankheiten  der  Nerven,  diejenigen  der  Gelenke,  der 
Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel,  der  Blutgefässe, 
Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen,  der  äusseren  Haut  (der 
als  Dermatitis  chronica  apostematosa  bezeichnete  Zustand  des  Hnndes 
ist  von  Fröhner  und  dem  Referenten  schon  verjähren  unter  dem 
Namen  Furunculosis,  bezw.  Acne  eingehend  besprochen  worden 
[S.  313]),  ferner  die  Krankheiten  der  Knochen  (als  Hauptvor- 
zug des  Tripolithverbandes  gegenüber  dem  Gipsverband  wird  in  der 
Regel  die  grössere  Leichtigkeit  bezeichnet;  beim  Hunde  ist  die  Appli- 
cation einer  Unterbinde  vor  dem  Auflegen  des  Gipsverbandes  in  den 
meisten  Fällen  von  entschiedenem  Vortheil  [S.  361]).  Den  Schlnsa 
des  ersten  Theiles  macht  die  mit  einem  Litteraturverzeiohniss  aus- 
gestattete Besprechung  der  Geschwülste. 

Der  zweite  Theil  (allgemeine  Operationslehre)  handelt  von  den 
Beruhigungs-  und  Zwangsmitteln,  denMethoden  derGe- 
webetrennung  und  Gewebevereinigung,  den  Injections- 
methoden  (intravenöse,  intratracheale  und  parenchymatöse  Injection), 
der  Impfung,  dem-Fontanell  und  Haarseil,  dem  Glüheisen 
und  der  Castration. 

Die  grosse  Klarheit  des  Ausdrucks,  die  scharfe  Hervorhebung 
alles  für  den  Studirenden  und  praktischen  Thierarzt  Wissenswerthen, 
die  gleichmässige  Berücksichtigung  von  Theorie  und  Praxis  lassen 
das  Möller*sche  Werk  als  in  höchstem  Grade  empfehlens- 
werth erscheinen.  G.  Müller. 
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Lehrbach  der  Arzneimittellehre  für  Thierärzte.  Von  Dr.  med. 
Engen  Fröhner,  Professor  an  der  Kgl.  thierärztlichen  Hochschale  zu  Berlin. 
Dritte,  yerbesserte  and  vermehrte  Aaflage.  Stuttgart  1893.  Verlag 
▼on  Ferdinand  Enke. 

Die  dritte  Auflage  des  Fr  ohne  r 'sehen  Werkes  hat  gegenüber 
der  in  verhältnissmässig  sehr  kurzer  Zeit  vergriffenen  zweiten  in 
Bezug  auf  ihren  Inhalt  wesentliche  Bereicherungen  erfahren ,  denn, 
um  dem  Lehrbuch  seine  Bedeutung  als  Nachschlagebnch  zu  erhalten, 
musste  der  Verfasser  nicht  weniger  als  66  neue  Arzneimittel  auf- 
nehmen. Namentlich  mit  der  Berücksichtigung  des  MalleYns  und 
Tuberculins  dürfte  den  praktischen  Thierärzten  ein  grosser  Dienst 
geleistet  worden  sein.  Betreffs  des  Weiteren  sei  auf  die  Ej-itiken 
der  1.  und  2.  Auflage  verwiesen;  es  ist  kaum  erforderlich,  nochmals 
auf  den  hohen,  übrigens  wohl  von  keiner  Seite  bestrittenen  Werth 
der  F  r  ö  h  n  e  r  *  sehen  Arzneimittellehre  hinzuweisen.       O.  M  ü  1 1  e  r. 


Das  Thierarzneiwesen  Deutschlands  und  dessen  Einzelstaaten 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt.  Ein  unentbehrliches  Handbuch 
für  Thierärzte,  Staats-  und  Gemeindebehörden,  Schiachthofsverwaltungen, 
Medicinalbeamte,  Richter  u.  s.  w.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet  von 
Dr.  Georg  Schneidemühl,  Privatdocent  und  Vorstand  der  Thierklinik  an 
der  Universität  Breslau.  Leipzig  1893.  Arthur  Felix.  Lieferung  I.  (Preis 
3  M.  50  Pf.) 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  ein  Werk  wie  das 
vorliegende,  welches  ca.  30  Bogen  stark  werden  und  bis  Herbst  1893 
in  3  Lieferungen  erscheinen  soll,  als  ein  kaum  zu  entbehrendes  Nach- 
schlagebuch über  die  wichtigsten  Fragen  des  deutschen  Thierarznei- 
wesens  bezeichnet  werden  muss,  und  möge  dasselbe  daher  in  diesem 
Sinne  auch  zur  Anschaffung  empfohlen  sein.  Eine  specielle  Be- 
sprechung wird  bis  zum  Erscheinen  der  Schlusslieferung  vorbehalten. 

Johne. 


6. 

Das  Viehseuchen-Uebereinkommen  zwischen  dem  Deutschen 
Reich  and  Oesterreich-Üngarn  vom  6.  December  1891  (R.-G.-Bl. 
für  1892.  S.  90),  mit  der  üebersicht  über  die  in  Oesterreich- 
Ungarn  bestehenden  Sperrgebiete,  bezw.  festgestellten  Sperr- 
bezirke (engeren  Sperrgebiete),  einem  alphabetischen  Ver- 
zeichnisse der  Sperrgebiete  Oesterreichs  und  der  zu  den 
Sperrgebieten  (engeren  Sperrgebieten)  in  Böhmen,  Galizien, 
Mähren  und  Niederösterreich  gehörigen  Bezirkshaaptmann- 
schaften,  sowie  einer  üebersichtskarte  von  Oesterreich- 
Ungarn.    Berlin  1893.    Verlag  von  Paul  Parey.    (Preis  1,50  M.) 

Der  ziemlich  lange  Titel  des  vorliegenden,  28  Seiten  umfassenden 
brochirten  Heftchens  enthält  zugleich  den  Inhalt  desselben.  Bei  der 
Wichtigkeit  des  letzteren  für  die  beamteten  und  auch  nicht  beamteten 
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Thierärzte  des  Dentschen  Reiches  scheint  eine  recht  weite  Verbreitung 
des  Werkchens  dringend  wttnschenswerth  und  sei  deshalb  angelegent- 
lichst empfohlen.  Johne. 


a)  Veterinär-Kalender  für  das  Jahr  1894  von  Professor  C.Müller, 
Lehrer  an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin.  Berlin  1894.  Verlag 
von  Aug.  Hirschwald.  In  zwei  Abtheilungen.  Erste  Abtheilung:  Gesch&fta- 
tagebuch.  Zweite  Abtheilung:  Personalien  des  Veterinär-Medicinalweseus 
im  Deutschen  Reiche.    Preis  4  Mark. 

b)  DeutscherVeterinär-Ealenderfür  das  Jahr  1894.  Herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  R.  S  c h  m al  t z.  Mit  Beiträgen  von  Veterinärassessor  Dr.  Stein- 
b  a  c  h ,  Prof.  Dr.  Rabe,  Departementstbierarzt  Dr.  Arndt,  Thierarzt 
Dr .  B  e  r  t  r  a  m  und  Schlachthofsthierarzt  Dr .  K  o  c  h.  I.  Theil :  Tageskalender, 
in  welchem  sehr  zweckmässig  die  Tagesnotizen  in  4,  für  je  V«  J^r  berech- 
neten Heften  eingelegt  werden  können.    H.  Theil:  Personalien. 

c)  Veterinär -Kalender  pro  1894.  Taschenbuch  für  Thierärzte  mit  Tages- 
notizbuch. Verfasst  und  herausgegeben  von  Alois  Koch,  Bezirksthierarzt 
in  Wien  u.  s.  w.    (Preis  3  Mark.) 

Vorstehende  drei  Veterinär-Kalender  fttr  1894,  erstere  beiden 
gut  in  Leder  gebunden  und  speciell  für  die  deutschen  Verhältnisse 
berechnet 9  seien  hierdnrch  der  Beachtung  der  Herren  Collegen  em- 
pfohlen. Jeder  derselben  besitzt  seine  besonderen  Vorzüge,  sämmt- 
liche  aber  im  Allgemeinen  einen  so  reichen  Inhalt,  dass  die  besondere 
Empfehlung  des  einen  oder  anderen  unthunlich  erscheint.     Johne. 


8. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den 
pathogenen  Mikroorganismen,  umfassend  Bacterien,  Pilze 
und  Protozoen.  Unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  Dr.  med.  P.  Baumgarten,  o.  ö.  Professor  der  Patho- 
logie an  der  Universität  Tübingen.  YIl.  Jahrg.  1891.  Braunschweig  1893. 
Harald  Bruhn.    (Preis  16  Mark.) 

Wesentlich  durch  die  umfassende  Tuberculin-Litteratur  erscheint 
der  vorliegende  Bericht  in  erheblich  vermehrtem  Umfange  (651  zu 
919  Druckseiten).  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  im  Allgemeinen 
dieselbe  geblieben,  nur  sind  die  saprophytischen  Mikroorganismen 
(welche  in  dem  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  von 
den  Oährungsorganismen  von  Dr.  Alfred  Koch  in  OOttingen  ein- 
gehende Erledigung  finden)  in  dem  vorliegenden  Bande  ebenso  weg- 
gelassen, wie  alle  anderen  hierauf  bezüglichen  Abhandlungen  in 
dem  Abschnitt  „Allgemeine  Morphologie  und  Biologie  der  Mikro- 
organismen''. —  Was  über  die  hohe  wissenschaftliche  Bedeutung  und 
die  Unentbehrlichkeit  des  vorliegenden  Werkes  für  jeden  wissen- 
schaftlich fortarbeitenden  Arzt  und  Thierarzt  schon  bei  Besprechung 
der  früheren  Bände  desselben  gesagt  wurde,  gilt  im  vollen  Dmfange 
auch  für  den  vorliegenden.  Johne. 
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9. 

Der  Tuberkelbacillus  und  die  Tuberculinlitteratur  des  Jahres 
1891.  Separataasgabe  des  Kapitels  »»Tuberkelbacillus"  aus  dem  „Jahres- 
berichte über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikro- 
organismen*'. Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  med.  Baumgarten  in  Tübingen. 
Brannschweig  1893.    Harald  Bruhn.    (Preis  6  Mark.) 

Vorliegeodes  Bncb,  welches  Verfasser  trotz  seiner  223  Seiten 
Umfang  ein  ,,Heftchen^'  nennt,  ist  kein  besonderes  Werk,  sondern 
ein  einfacher  Abdruck  des  Kapitels  ^^Tuberkelbacillus^'  aus  dem  ob- 
bezeichneten  Jahresberichte  für  das  Jahr  1891.  Verfasser  verband 
mit  dessen  Sonderausgabe  die  Absicht;  bei  der  ganz  ungewöhnlichen 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  die  darin  enthaltene  Sammlung  kritischer 
Referate  über  die  Tuberculinarbeiten  des  Jahres  1891  einem  grösseren 
Leserkreise  zugänglich  zn  machen,  als  ihn  die  ,,Jahre8berichte'^  be- 
sitzen. Man  kann  im  Interesse  der  Sache  nur  wünschen,  dass  diese 
Absicht  erreicht  worden,  und  dass  die  vorliegende  Sammlung  so  hoch- 
wichtiger Arbeiten  auch  die  lebhafteste  Beachtung  der  Thierärzte 
finden  möge.  Johne. 


10. 

Lehrbuch  der  Chirurgie  für  Thierärzte  von  Prof.  Dr  Möller, 
Dirigent  der  chirurgischen  Klinik  an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu 
Berlin.  II.  Bd. :  Specielle  Chirurgie.  Mit  142  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen. Zweite,  Termehrte  und  verbesserte  Auflage.  Stuttgart  1893. 
Ferdinand  Enke.    (Preis  23  Mark.) 

Der  Werth  des  vorliegenden  Buches  wird  am  besten  bewiesen 
durch  das  rasche  Vergriflfensein  seiner  1.  Auflage,  Die  soeben  er- 
schienene zweite  desselben  vereinigt  in  sich  alle  Vorzüge  der  früheren 
Auflage,  enthält  aber  vielfache  Verbesserungen  und  Vermehrungen 
seines  Inhaltes.  Die  Zahl  der  Abbildungen  ist  um  22,  die  Seiten- 
zahl um  78  vermehrt.  Neu  eingefügt  bezw.  erweitert  sind  Kapitel : 
über  acute  Krankheiten  der  Milchdrüsen  und  über  Sprunggelenkgalle. 
Das  auf  Grund  langjähriger  praktischer  Erfahrung  bearbeitete  Werk 
verdient  die  Beachtung  der  Fachgenossen  in  vollstem  Maasse. 

Johne. 


11. 

Studien  über  das  Kehlkopfpfeifen  der  Pferde  von  K.  Günther, 
Geh.  Med.-Rath,  Professor  und  Director  a.  D.  der  thierärztlichen  Hoch- 
schule zu  Hannover.    Karlsruhe  1893.    Jui.  Kratz. 

Vorstehende  Arbeit,  welche,  wie  Verfasser  sagt,  den  Zweck  hat, 
die  noch  keineswegs  feststehenden  Ansichten  über  das  in  der  Ueber- 
schrift  genannte  Leiden  durch  eigene  Studien  zu  klären,  enthält  zu- 
nächst anatomisch  -  physiologische  Bemerkungen  von  zum  Theil  pole- 
mischem Charakter  gegen  die  Angaben  Möller*s,  bespricht  dann 
die  pathologisch-anatomischen  Verhältnisse,  die  wohl  eine  eingehen- 
dere Bearbeitung   verdient  hätten,   denen   sich   eine  sehr    specielle 
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Darstellung  der  Ursachen  anschliesst.  Hier  weist  er  namentlich  mit 
sehr  schlagenden  Gründen  die  mir  wenigstens  nie  verständlich  ge- 
wesene und  thatsächlich  in  der  Praxis  gar  nicht  bestätigte  Ansicht 
zurück,  das  Pferde  mit  langem  und  dünnem  Halse  eine  besondere 
Anlage  der  Hartschnaufigkeit  haben  sollen.  Hierauf  folgt  die  Be- 
sprechung der  Erblichkeit,  des  Verlaufes,  der  Diagnose,  der  Gewährs- 
zeit (wobei  er  sich  für  eine  nur  4  tägige  Gewährsfrist  ausspricht)^ 
und  endlich  der  Therapie.  Der  letztere  Abschnitt  beschäftigt  sich 
selbstverständlich  mit  der  zuerst  vom  Verfasser  ausgeführten,  aber 
von  Möller  weiter  ausgebildeten  und  warm  empfohlenen  Operation 
des  Eehlkopfpfeifens.  Dieser  Abschnitt  ist  wiederum  wesentlich  pole- 
mischer Natur.  Verfasser  spricht  der  Operation  jeden  praktischen 
Werth  ab  und  kann  die  vielen  günstigen  Operationsresultate  Moll  er 's 
nur  in  der  von  diesem  geübten  „zur  Feststellung  der  Gegenwart  des 
Kehlkopfpfeif ens'^  von  Dieckerhof  als  ungeeignet  bezeichneten 
Untersuchungsmethode  erblicken .  Johne. 


12. 

ThiermedicinischeVorträge,  herausgegeben  von  Privatdoeent  Dr.  Georg 
Schneidemahl  in  Kiel.  III.  Bd.  5.  Heft.  Inhalt:  Ueber  Hundswuth 
vom  sanit&tspolizeilichen  Standpunkte.  Von  Dr.  med.  Georg 
BoennighauB,  Arzt  in  Breslau.    Leipzig  1893.    Arthur  Felix. 

Eine  fleissige  Znsammenstellung  der  namentlich  in  Preussen  (soll 
wohl  heissen  im  Deutschen  Reiche)  gegen  die  ToUwuth  ergriffenen 
Maassregeln.  Dieselbe  enthält  nichts  Neues  oder  wesentlich  nur  das 
Eine,  dass  Verfasser  zum  Schutze  der  inficirten  Menschen,  neben  einer 
populären  Belehrung  über  die  erste  Behandlung  der  VTunde,  die  Er- 
richtung wenigstens  eines  Impfinstitutes  nach  Pasteur'scher  Methode 
im  Deutschen  Reiche  fordert,  ein  Verlangen,  welches  wohl  auf  ab- 
sehbare Zeiten  ein  frommer  Wunsch  bleiben  dürfte.  Johne. 


13. 

Leisering-Hartmann,  Der  Fuss  des  Pferdes  in  Rücksicht  auf 
Bau,  Verrichtung  und  Hufbeschlag.  8.  Aufl.  Neu  bearbeitet  you 
A.  Lungwitz,  Lehrer  des  theoretischen  und  praktischen  Hufbeschiags 
und  Vorstand  der  Lehrschmiede  an  der  Kgl.  tfaierärztlichen  Hochschule  zu 
Dresden.  Mit  288  Holzschnitten.  Dresden  1893.  G.  Schönfeld*B  Verlags- 
buchhandlung.   (Preis  7  Mark.) 

Diese  nach  dem  inzwischen  erfolgten  Tode  des  nnvergesslicben 
Leisering,  des  ursprünglichen  Mitverfassers  des  vorliegenden  Buches, 
zum  ersten  Male  vonLungwitz  allein  bearbeitete  neue,  achte  Auf- 
lage des  überall  bekannten  und  hochgeschätzten,  klassischen  Werkes 
über  den  Fuss  des  Pferdes  hat  in  seiner  neuen  Auflage  trotz  der 
Ausmerzung  mancher  nebensächlicher  Dinge  doch  eine  geringe  Ver- 
mehrung seines  Dmfangs  (von  378  auf  420  Seiten)  und  eine  erheb« 
liehe  Vermehrung  seiner  ohne  Ausnahme  ganz   vorzüglichen  Abbil- 


Digitized  by  VjOOQ iC 


VII.  BesprechaDgen.  105 

dangen  (von  249  auf  288)  erfahren.  Bei  der  Durchsicht  des  Buches 
bemerkt  man  sofort^  dass  eine  jüngere,  die  Materie  wie  wenige  Andere 
beherrschende  Kraft  selbständig  die  Durchsicht  und  Neubearbeitung 
der  neuen  Auflage  besorgt  hat.  Im  1.  Theile  fand  namentlich  das 
Kapitel  über  Hufmechanismus,  auf  eigenen  Untersuchungsergebnissen 
fussend,  eine  Umarbeitung.  Im  2.  und  3.  Theile  hat  der  Stoff  eine 
theilweise  ganz  neue  Anordnung  gefunden,  wobei  alles  Neue  und  in 
der  Praxis  Bewährte  oder  voraussichtlich  Praktische  aufgenommen 
worden  ist.  Besonders  erfreut  ist  Referent,  dass  Verfasser,  einer  ihm 
gegebenen  Anregung  folgend,  in  ausgedehnter  Weise  den  fetten  Druck 
zum  Hervorheben  wichtiger  Worte  und  Sätze  verwendet  hat,  wo- 
durch Uebersicht  und  Verständniss  ganz  wesentlich  erleichtert  wird. 
—  Ohne  in  den  Verdacht  einer  Parteinahme  zu  konmien,  darf  die 
Kritik  das  vorliegende  Werk  auch  in  seiner  neuen  Auflage  und  bei 
seiner  vorzüglichen  buchhändlerischen  Ausstattung  als  eine  Zierde 
der  thierärztlichen  Litteratur  bezeichnen,  welche  die  allerwärmste 
Empfehlung  verdient.  Johne. 


14. 

Mittheilungen  für  Thier&rzte.  Organ  der  thierärztlichen  Vereine  von 
Schleswig-Holstein  und  Hamburg-Altona.  Herausgegeben  vom  Vorstand. 
November  1893. 

Unter  diesem  Namen  erscheint  eine  neue  thierärztliche  Zeitschrift, 
welche  „einem  längst  gefühlten  Bedürfniss''  Abhülfe  schaffen  und 
den  Mitgliedern  der  genannten  Vereine  die  sonst  leider  in  der  deut- 
schen thierärztlichen  Litteratur  nicht  gebotene  Gelegenheit  geben 
soll,  sich  mit  den  „Forschungen  und  Begebenheiten  auf  dem  Gebiete 
der  Thiermedicin^'  bekannt  zu  machen  und  ihre  „Fälle  aus  der 
Praxis''  zu  veröffentlichen.  Zu  diesem  Zwecke  soll  die  neue  Zeit- 
schrift allmonatlich  in  der  Stärke  von  1 1/2  Druckbogen  erscheinen. 
Abonnementspreis  jährlich  4  Mark.  —  Möge  es  dem  jungen  Unter- 
nehmen nicht  an  einem  glücklichen  Gedeihen  fehlen,  zu  dem  vor 
Allem  hinreichender  Stoff  und  nicht  zum  wenigsten  —  Abonnenten 
gehören.  Johne. 
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1. 

Thiersenchen  in   Dänemark  im  Jahre  1892. 

Aus   dem  Jahresbericht   des   yeterinären   Gesundheitsrathes   in   D&nemark. 
(Aarsheretning  fradet  veterin&re  Sundhedsraad  for  1892.    EjöbenhaTn  1893.) 

Von  Krabbe. 

Ranschbrand  kam  in  1  Rinderbestand  auf  Lolland-Faleter, 
in  1  auf  Ftihnen  und  in  5  in  Jütland  vor. 

Milzbrand  zeigte  sich  in  16  Rinderbeständen  auf  Seeland, 
in  2  auf  Lolland-Falster ,  in  10  auf  Fühnen  und  in  26  in  Jütland; 
in  anderen  6  Beständen  auf  Seeland ,  1  auf  Bornholm;  1  in  Ftihnen 
und  4  m  Jütland  wurden  zugleich  andere  Hausthiere  (meist  Schweine) 
ergriffen.  Ferner  kam  Milzbrand  in  1  Pferdebestand  auf  Seeland, 
1  in  Jütland  und  in  2  Schweinebeständen  in  Jütland  vor. 

Roth  lauf  der  Schweine  kam  weniger  häufig  vor,  als  in  den  3 
vorhergehenden  Jahren.  Im  Ganzen  ist  von  796  Fällen  Bericht  ge- 
geben, meist  im  nördlichen  Jütland,  mit  einer  Mortalität  von  73,6  Proc. 

Rotz-  und  Wurmkrankheit.  7  erkrankte  Pferde  in  4  Be- 
ständen (3  auf  Fühnen  und  1  in  Jütland)  wurden  getOdtet. 

Rücken markstyph US  kam  bei  26  Pferden  vor  (2  auf  See- 
land, 24  in  Jütland);  16  Pferde  starben. 

Maulseuche  beim  Pferde  kam  mit  derselben  Häufigkeit  vor, 
wie  im  vorhergehenden  Jahre.  Es  wurde  von  107  Fällen  Bericht 
gegeben. 

Druse:  2547  Erkrankungen  wurden  angemeldet  mit  einer  Mor- 
talität von  3,3  Proc. 

Influenza  kam  häufiger  vor,  als  in  den  vorhergehenden  21 
Jahren:  1131  Erkrankungen  (davon  543  auf  Seeland);  Mortalität 
12,6  Proc. 

Pferdestaupe:  1610  Erkrankungen  mit  einer  Mortalität  von 
1,7  Proc. 

Kuhpocken:   534  Erkrankungen  in  103  Beständen  (darunter 
48  im  nördlichen  Seeland);  von  diesen  wurden  ergriffen  im: 
Januar     7|         April  91         Juli  9|         October      4| 

Februar  6>27     Mai      5>26     August        12>32     November  8>18 
März      14)         Juni  12)         September  11)         December  6) 
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nicht  vorgekommen  war,  zeigte  sieb  im  Uctober  1892  in  1  Bestände 
auf  Seeland,  wo  die  Seuche  sich  bis  zum  Ausgang  des  Jahres  in 
144  Beständen  (mit  4250  Stück  Rindvieh)  verbreitete.  Auf  Fühnen 
trat  sie  seit  October  in  8  Beständen  (mit  131  Stück  Rindvieh)  auf,  und 
in  Jütland  gleichfalls  seit  October  in  13  Beständen  (mit  484  Stück 
Rindvieh).  Bei  keinem  der  Ausbrüche  hat  sich  ermitteln  lassen,  auf 
welche  Weise  die  Seuche  ins  Land  eingeschleppt  worden  ist. 


2. 
PERSONALIEN. 

(Abgeschlossen  am  30.  November  1893.) 

L  Ernennungen  und  Beförderungen. 

1.  An  deutschen  thierärztlichen  HochschiUen, 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin:  Als 
Assistenten  die  Thierärzte  Altfeld- Minden  und  Eberlein -Teltow. 
—  Als  Assistent  zur  Poliklinik  auf  1  Semester  commandirt  Rossarzt 
Stein. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  München: 
Zum  Director  auf  weitere  3  Jahre  Hofrath  Professor  K.  Hahn. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden:  Der 
bisherige  2.  klinische  Assistent  Rossarzt  Käppel  ist  zum  1.  klinischen 
Assistenten  aufgerückt. 

2.  Im  beamteten  civilthierärztHchen  Persona!, 
In  Preussen. 

a)  Zu  Kreisthierärzten: 

aa)  Zu  commissarischen  (bez  w.  interimistischen)  Kreis- 
thierärzten: Die  Thierärzte  G.  Wancke-Haynau  für  den  Kreis 
Freystadt  i.  Schi.,  Peinemann-Stuhm  für  den  Kreis  Löbau,  Did- 
rigkeit- Bischofswerder  für  den  Kreis  Stuhm,  Lehmaun-Staven- 
hagen  für  den  Kreis  Wartenberg,  E h  1  i n g - Bleckede  für  den  Kreis 
Bleckede  (Hannover),  Rievel- Hannover  für  den  Kreis  Marburg. — 
Der  bisherige  Assistent  an  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin 
Schulz  für  den  Kreis  Schweinitz.  —  Der  Oberrossarzt  a.  D.  Busch - 
Ludwigsburg  für  den  Kreis  Torgan;  der  Rossarzt  a.  D.  Haertel- 
Saarburg  für  den  Kreis  Grosswartenberg. 

bb)  Zu  definitiven  Kreisthierärzten:  Die  bisherigen  com- 
missarischen Kreisthierärzte  De tte- Hameln  für  den  Kreis  Hameln, 
Pitz-Eltville  für  Eltville. 

Versetzt:  Die  Kreisthierärzte  Fisch-Guttstadt  nach  dem  Kreis 
Heiligenbeil,  Enders- Witzenhausen  nach  den  Kreisen  Naumburg 
und  Weissenfeis,  C.  Schick-Grätz  für  den  Kreis  Bomst. 

b)  An  Gestüten:  Gestütsinspector  Gab  er- Celle  und  Kreis- 
thierarzt  daselbst,  nach  Hauptgestüt  Beberbeck  versetzt.  —  Gestüts- 
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inspector  Scbultze- Beberbeck  in  gleicher  Eigenschaft  nnd  zugleich 
als  Kreisthierarzt  für  den  Kreis  Celle  an  das  Landgestüt  Gelle. 

c)  Zum  Polizeithierarzt  in  Berlin :  Der  Thierarzt  W. 
Erippendorf- Berlin. 

In  Bayern. 

a)  Zu  Bezirksthierärzten:  DieDistrictsthierärzteL.Wester- 
maier-Weissenborn  für  Beilngries^  He ichlingen -Moosbarg  für 
Tirscbenrentb. 

Versetzt:  Die  Bezirkstbierärzte  Notz  von  Garmisch  nach 
Friedberg,  Schramm-Waldmttnchen  nach  Tieschenreuth. 

b)  Zu  Districtsthierärzten:  Die  Thierärzte  K.  Seitz- 
Heidingsfeld  für  Reichling,  H.  Poetsch-Tölz  für  Schnaitsee,  V. 
Bress- Duttweiler  für  Hornbach. 

Versetzt:  Die  Districtsthierilrzte  K  r  i  t  z  e  r  -  Hornbach  nach 
Blieskastel,  8 chmid -Ellingen  nach  Weissenhorn. 

c)  Die  Prüfung  behufs  Erlangung  der  Function  eines 
amtlichen  Thierarztes  haben  bestanden:  Der  Veterinär  II.  KL 
L.  Kuchtner- München ;  die  Districtsthierärzte  K.  Hellmuth- 
Mohnheim,  M.  Wagen  he  user-Steingaden,  O.Schmidt-Ellingen, 
A.  Sator- Rottenbuch,  P.  Rahn-Glonn;  die  Thierärzte  G.  Kaeppe  1- 
Wemding,  H.  Dimpfl- Regensburg,  J.  Schultz-Idstein  (Prenssen), 
R.  Apin- Weiler,  M.  Leibenger -Holzkirchen;  der  beamtete  Thier- 
arzt E.  Vogg- Rodach  (Koburg). 

In  Württemberg. 

Versetzt:  Oberamtsthierarzt  H  a  n  f  t  -  Herrenberg  nach  dem 
Bezirk  Ellwangen. 

Zum  Stadt-  und  Districtsthierarzt:  Thierarzt  Wah  1- 
Stuttgart  für  Friedrichshafen. 

In  Baden. 

Zum  Bezirksthierarzt:  Der  interimistische  Bezirksthierarzt 
J.  Kramer-Triberg. 

In  Hessen. 

Zum  Kreisveterinärarzt:  Der  Veterinärarzt  E.  Nean- 
h0  ff  er- Heppenheim  für  Grünberg. 

3.  Im  militärrossärztlichen  Personal 

a)  In  den  deutschen  Bundesstaaten  mit  Ausnahme 
von  Bayern. 

aa)  Zum  Obersrossarzt:  Der  Rossarzt  Handschuh  vom 
Artillerie-Reg.  Nr.  8  bei  der  Feldartillerie-Schiessschule. 

Versetzt:  Der  Oberrossarzt  Weinbeer  vom  20.  Clanen-Reg. 
zum  19.  Ulanen-Reg. 

bb)  Zu  Rossärzten:  Die  Unterrossärzte  Dosse  vom  15.  Dra* 
goner-Reg.  beim  Artillerie-Reg.  Nr.  30,  Brohmann  vom  3.  Garde* 
Ulanen-Reg.  beim  Artillerie-Reg.  Nr.  19,  Wegen  er  vom  Ulanen-Re^^. 
Nr.  3,  Schmidtke  vom  22.  Dragoner-Reg.,  Rö ssler  vom  4.  KU- 
rassier-Reg.  beim  22.  Artillerie-Reg.,  T  hie  de  vom  16.  Dragoner-Reg., 
Schmidt   vom    1.  Leib-Kürassier- Reg.    beim    Artillerie-Reg.  Nr.  4, 
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Hogrefe  vom  7.  Artillerie-Reg.,  Ludwig  vom  4.  Artillerie-Reg. 
beim  5.  Artillerie-Reg.;  Evers  vom  35.  Artillerie-Reg.,  Winter  vom 
9.  Ülanen-Reg.,  Bierstädi  vom  10.  Hnsaren-Reg.  beim  33.  Artillerie- 
Reg.;  Bongert  vom  1.  Garde- Dlanen-Reg.,  Eilert  vom  3.  Artillerie- 
Reg.,  Balle  vom  10.  Artillerie-Reg.  beim  26.  Artillerie-Reg.,  Heus- 
1er  vom  23.  Dragoner-Reg.  beim  25.  Artillerie-Reg.,  Carl  vom  23. 
Artillerie-Reg.,  Ackermann  vom  13.  Dragoner-Reg.  beim  34.  Ar- 
tillerie-Reg., Poczka  vom  1.  Artillerie-Reg.,  Hedler  vom  6.  Ktt- 
rassier-Reg.  beim  13.  Husaren-Reg.,  Basel  vom  26.  Dragoner-Reg., 
Käppel  vom  1.  Ulanen- Reg.,  Breitscbuh  vom  2.  Feldartillerie-Reg. 

Versetzt:  Die  Rossärzte  Dreymann  vom  Husaren-Reg. 
Nr.  9  zum  Artillerie-Reg.  Nr.  8,  Schlüter  vom  Eürassier-Reg.  Nr.  3 
zum  Artillerie-Reg.  Nr.  17,  Dix  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  10  zum  Ar- 
tillerie-Reg. Nr.  24,  Borchardt  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  5  zum  Ar- 
tillerie-Reg. Nr.  27,  Tschauer  vom  Artillerie-Reg.  Nr.  2  zum 
Artillerie-Reg.  Nr.  35,  Schmidt  vom  18.  Ulanen-Reg.  zum  32.  Ar- 
tillerie-Reg., Rakette  vom  25.  Feldartillerie-Reg.  zum  14.  Ulanen- 
Reg.,  Lütje  vom  19.  Ulanen-Reg.  zum  25.  Dragoner-Reg. 

cc)  In  den  Rang  der  oberen  Militärbeamten  über- 
geführt: Der  Rossarzt  Horlacher  vom  19.  Ulanen-Reg. 

dd)  Im  Beurlaubtenstande:  Zu  Rossärzten  der  Reserve  die 
Unterrossärzte  der  Reserve  Schulz,  Servatius,  Bischoff, 
Dorn,  Glamann,  Bontz,  Klingler,  Klett,  Kies. 

ee)Bei  der  Landwehr:  Zum  Rossarzt  der  Unterrossarzt 
Theurer  (L.-Bez.  Mergentheim). 

ff)  Commandos:  Oberrossarzt  Hilbrandt  vom  Dragoner-Reg. 
Nr.  17  als  Inspicient  zur  Militär-Rossarztschule  in  Berlin  (bis  31.  März 
1894).  —  Rossarzt  Bändele w  vom  16.  Husaren-Reg.  als  Assistent 
zur  Militärlehrschmiede  in  Breslau  (bis  3t.  März  1894). 

b)  In  Bayern. 

a)  Zum  Stabsveterinär:  Der  cbarakterisirte  Stabsveterinär 
Schwarze  vom  1.  Ghev.-Reg. 

b)  Zu  Veterinären  I.  Kl.:  Die  Veterinäre  II.  Kl.  Ziz  im 
5.  Feldartillerie-Reg.,  Meinel  im  1.  schweren  Reiter-Reg. 

c)  Zum  Veterinär  II.  Kl.:  Der  Unterveterinär  Backmund  im 
1.  K.  bayer.  Ulanen-Reg. 

Versetzt:  Die  Veterinäre  IL  Kl.  Schwarztrauber  vom  3. 
zum  5.  Feldartillerie-Reg.,  Sigl  vom  2.  Ghev.-Reg.  zum  3.  Feld- 
artillerie-Reg., Trunk  vom  2.  schweren  Reiter-Reg.  zum  4.  Feld- 
artillerie-Reg. 

d)  Im  Beurlaubtenstande:  Zu  Veterinären  I.  Kl.  der 
Reserve:  Die  Veterinäre  IL  Kl.  der  Reserve  H.  Arens  (Kissingen), 
Dr.  L.  Vogel  (Nürnberg),  A.  Schmidt  (Bayreuth). 

Zum  Veterinär  IL  Kl.  der  Reserve:  Der  Unterveterinär 
der  Reserve  Brohm  (Würzburg). 

4.  Anstellungen  an  Schlachthöfen, 

a)  Zu  Schlachthofs  Verwaltern:  Die  Thierärzte  Wege  ner- 
Vierraden  für  Johannisburg,  Hay-Oppersdorf  für  Ohlau. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


110  VUI.  Verschiedenes. 

b)  Znm  Scb  lach  thausvorsteher:  Schlacbthofsvorsteher 
Ohlmann-Soran  für  Nen-Stettio. 

c)  Zu  Schlachthofsthierärzten:  Die  Tbierärzte  Fischer- 
Halver  (an  2.  Stelle)  für  Barmen,  Ellinger-Wiehe  für  Grossenhain. 
—  Rossarzt  a.  D.  Hentscbel-Hirschberg  für  Oels. 

II.  Decorationen  und  sonstige  Ehrenbezeugungen. 

1.  Es  wurden  decorirt: 

Mit  dem  Egl.  preussiscben  Kronenorden  IV.  KL: 
Der  Kreistbierarzt  Munkel- Stralsund;  der  Corpsrosaarzt  des  XVI. 
Armeecorps  Poetscbke. 

Mit  dem  Orden  der  Ehrenlegion:  Der  Veterinär  I.  Kl. 
M.  Ferris  im  2.  französischen  Kfirassier-Reg. 

Mit  dem  Orden  M^riteagricole  und  zwar  mit  dem  Offizier- 
kreuz: Der  Veterinär  M.  Chambon-Ladou,  M.  Siegen,  Director 
des  Impf  Institutes  zu  Luxemburg.  —  Mit  dem  Ritterkreuz  dieses 
Ordens:  L.  Fourest,  Chef  des  Sanitätsdienstes  in  Privas. 

2.  Es  nmrden  prämiirt: 

Gelegentlich   der  Feier  des  Centrallandwirtbscbaftsfest^s   1893: 

Mit  I.  Preisen  für  erfolgreiche  und  verdienstliche 
Bestrebungen  zur  Förderung  der  Landwirthschaft,  be- 
stehend in  der  grossen  silbernen  Vereinsdenkmünze:  die 
Bezirksthierärzte  K  o  1  b  -  Rosenbeim,  I  g  1  -  Kemnatb ;  mit  der  kleinen 
silbernen  Vereinsdenkmünze  die  Bezirksthieriirzte  Wald- 
mann-Laufen, Schauber-LandaUy  Ueb  1er- Neunburg  a.  W.,  die 
Districtsthierärzte  S  t  e  n  g  e  r  -  Alsenz ,  Beck-  Heidenheim  und  der 
Veterinär  I.  Kl.  Schwarz-Zweibrücken;  eine  ehrende  Erwäh- 
nung erhielt  der  Bezirkthierarzt  Karl-Roding. 

Mit  II.  Preisen  für  verdienstvolle  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Landwirthschaft  im  Kreise  Oberbayern  die 
goldene  Vereinsdenkmtt nzeBezirksthierarzt a.D.  Vollmeyer- 
Schongau. 

Auf  der  Ausstellung  für  thüringischen  Gewerbefleiss  in  Erfurt 
die  grosse  silberne  Staatsmedaille  der  Hof-  und  Marstalls- 
tbierarzt  Fabricius- Weimar. 

3.  Es  nmrden  ernannt: 

Zum  ausserordentlichen  Mitglied  des  Medicinalcol- 
legiums  in  Württemberg  auf  weitere  4  Jahre  Director  Professor 
Fricker- Stuttgart. 

Zu  a.  0.  Mitgliedern  der  Prüfungscommission  bei 
den  thierärztlichen  Rigorosen  im  Studienjahr  1893/94: 
Für  Wien  der  k.  k.  Stationsrath  B.  Sperk-Wien;  für  Lemberg 
der  städtische  Tbierarzt  daselbst  J.  Kubicki. 

Zu  Ehrenmitgliedern  der  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde  zu  Dresden  gelegentlich  des  75jähr.  Stiftnngs« 
festes  derselben:  Die  Professoren  Dr.  Schütz  an  der  thieritratlichen 
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scnuie  zu  v^optsn nagen. '; 

Zu  EhreDznitgliedern  des  thierärztlicben  Vereins 
zu  New-York:  Ober-Med.-Rath  Prof.  Dr.  Siedamgrotzky,  die 
Professoren  Dr.  Fröhn  er- Berlin,  Rabe -Hannover,  Priedberger- 
Mflnchen,  Sussdorf-Stuttgart,  Pflug-Giessen,  Liautard-New- 
York,  S  a  1  m  0  n  -  Washington. 

Zum  Ehrenmitglied  des  vom  16. — 20.  October  1893  in 
Chicago  tagenden  ^^Internationalen  Veterinär-Congresses^'; 
sowie  zum  Ehrenmitglied  des  y^Veterinftr-Medicinischen 
Vereines  der  Vereinigten  Staaten'^  Professor  Dr.  Johne- 
Dresden. 

Zum  Ehrenmitglied  der  ,, Association  internationale 
pour  le  progrös  de  Thygiöne"  zu  Brüssel:  Oberregierungs- 
rath  Dr.  Lydtin -Karlsruhe. 

III.  Promotionen. 

Die  Thierärzte  Klosterkemper- Coesfeld  und  Aronsohn- 
Schwetz  (a.  d.  W.)  von  der  Universität  Giessen  zu  Doctoren  der 
Veterinärmedicin. 

IV.  Pensionirty 

bezw.  aus  dem  Civilstaatsdienst  oder  der  deutschen  Armee 
ausgeschieden  sind: 

a)  Aus  dem  Civilstaatsdienst^): 

Die  Bezirksthierärzte  E.  Baumgärtner-Beilngries  (Bayern) 
und  Posch el -Dresden. 

Der  Kreisthierarzt  Pirl- Merseburg;  der  interimistische  Kreis- 
thierarzt  P.  Henn  ig -Heiligenbeil. 

b)  Aus  der  Armee: 

Der  Oberrossarzt  Ragel  vom  3.  Feldartillerie- Reg.;  die  Ross- 
ärzte Grabach  vom  4.  Husaren-Reg.,  Ewers  vom  7.  Dragoner-Reg. 


1)  Die  Bedeutang  dieser  Auszeichnung  geht  daraus  hervor,  dass  ausser 
den  genannten  beiden  YeteriD&ren  nachfolgende  Mediciner  zu  Ehrenmitgliedern 
der  erwähnten  wissenschaftlichen  Gesellschaft  ernannt  wurden:  Prof.  Dr. 
Erb -Heidelberg,  Hofrath  Prof.  Dr.  Hering-Prag,  Prof.  Dr.  Oertel- Mün- 
chen, die  Geh .  Med.-R&the  Professoren  DDr.  Curschmann- Leipzig,  H o f - 
mann-Leipzig,  Gerhardt-Berlin,  ▼.  Liebermeister-Tübingen,  Hofrath 
Prof.  Dr.  Nothnagel- Wien,  die  Geh.  Med.-Räthe  Professoren  DDr.  Thier- 
fel  der- Rostock,  v.  Bergmann-Berlin,  t.  Es  mar  ch- Kiel,  Prof.  Dr. 
Kocher-Bern,  die  Geh.  Med.-Räthe  Professoren  DDr.  König- Göttingen, 
Fritsch-Bonn,  Olshausen- Berlin,  Zweifel-Leipzig,  Schwartze- Halle, 
Graefe-Halle,  Leuckart- Leipzig,  Prof.  Dr.  Pagliani-Rom. 

2)  Im  5./6.  Heft  des  XIX.  Bandes  dieser  Zeitschrift  (S.  476)  ist  irrthümiich 
mitgetheilt  worden,  dass  Herr  Privatdocent  Dr.  Schneidemühl  in  Breslau 
aus  dem  Civilstaatsdienst  ausgeschieden  sei.  Derselbe  ersucht  uns,  diese 
Mittheünng  dahin  zu  yerbessem,  dass  er  die  Stellung  in  Breslau  nur  verlassen 
habe,  um  in  seine  frühere  Stellung  als  Privatdocent  in  Kiel,  aus  welcher  er 
sich  habe  nur  beurlauben  lassen,  zurückzukehren.  J. 
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V.  Todesfälle. 

a)  Im  civilthierärztlichen  Personal. 

In  Preussen:  Obermarstallsthierarzt  Dr.  Alb  recht -Berlin,  De- 
partementsthierarzt  a.  D.  —  Die  Kreisthierärzte  H  e  n  n  i  g  -  Heiligen- 
beil  (Ostpr.),  Dr.  Fiedeler-Breslau,  M.  Schulze- Kempen^Cajory- 
Sagan.  —  Der  Schlachthofsinspector  Heil -Schwerte.  —  Die  Thierärzte 
Frieler-Dissen  (Hannover),  Eoch-Losse  (Brannschweig),  Prahl- 
Strassbnrg  (Brandenburg),  Jakob-Lauban,  Eersting-Soest. 

In  ElsasS'Lothringen:  Kreisthierarzt  Fnes-Mtthlhausen. 

In  Bayern:  Bezirksthierarzt  K.  Desch  1er- Friedberg.  —  Der 
klinische  Assistent  E.  Buch mttller- München,  Bezirksthierarzt  a.  D. 
Kästner-Elenkheim.  —  Der  Thierarzt  J.  Kraus -Wartenberg. 

In  Saclhsen :  Der  Thierarzt  Fritzsche- Taubenheim.  —  Schlacht- 
hofsinspector Mehnert- Reichenbach  i.  V . 

In  Württemberg :  Oberamtsthierarzt  S  e  e  g  e  r  -  Göppingen.  — 
Thierarzt  Zimmer  mann- Hasenweiler. 

In  Mecklenburg-Schwerin:  Thierarzt  Feilke-Lübsz. 

In  Baden:  Bezirksthierarzt  a.  D.  Bertsch-  Eenzingen.  —  Thier- 
arzt Eempf-Haslach. 

In  Sachsen-Altenburg :  Die  Thierärzte  Sack  und  G.  ▼.  Herr- 
m  a  n  n  -  Altenburg. 

b)  In  der  Armee: 

Der  kgl.  bayer.  Oberstabsveterinär  und  Kriegsministerialreferent 
a.  D.  J.  N.  Or  äff -München. 
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IX. 
Znr  Lehre  des  Hydrops. 

Von 

U.  J.  Hamburger 

in  Utrecht« 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  meisten  Stoffe,  ins- 
besondere die  Salze,  Wasser  anziehen.  Die  Kraft,  mit  welcher  das 
geschieht,  nennt  man  wasseranziehende  Kraft,  Wasseranziehnngs- 
vermögen.  Diese  Kraft  ist  nicht  für  alle  Salze  dieselbe;  fUr  eine 
Mischang  verschiedener  Salze  ist  die  totale  wasseranziehende 
Kraft  gleich  der  Samme  der  Gomponenten.  Kennt  man  also  die 
chemische  Zusammensetzong  einer  Mischang  and  ebenso  die  wasser- 
anziehende Kraft  eines  jeden  der  Bestandtheile,  so  bekommt  man 
darch  Sammation  das  totale  Vermögen.  Indessen  braacht  man 
diesen  langen  Weg  nicht  einzaschlagen,  am  das  Letztere  za  er- 
reichen. Man  kann  die  wasseranziehende  Kraft  einer  Lösang,  in 
welcher  mehrere  Stoffe  vorkommen,  anmittelbar  bestimmen,  ohne 
deren  chemische  Zasammensetzang  za  kennen.  Der  treffliche 
Botaniker  Hago  de  VriesO  ^^^  in  seiner  klassischen  Arbeit 
„Eine  Methode  zar  Analyse  der  Turgorkraft^'  hierfUr  eine  Methode 
gegeben,  welche  aaf  der  Plasmolyse  von  Pflanzenzellen  beruht. 
Später  habe  ich  2),  behufs  thierphysiologischer  und  pathologischer 
Zwecke,  eine  andere  Methode  veröffentlicht,  welche  ausserdem 
den  Vortheil  besitzt,  genauere  Resultate  zu  geben,  und  welche 
bis  jetzt  von  mir  und  mehreren  anderen  Forschern  mit  Erfolg 
angewandt  wurde. 

Die  Methode  besteht  darin,  dass  man  eine  Salzlösung  sucht,  z.  B.  eine 
Kochsalzlösung,  welche  dieselbe  wasseranziehende  Kraft  besitzt,  wie  die  zu 
untersuchende  Flüssigkeit.  Diese  Salzlösung  wird  auf  die  folgende  Weise 
gefunden : 

Man  versetzt  in  Reagircylindern  eine  Reihe  von  NaCl  -  Lösungen  ver- 
schiedener Concentration  mit  ein  paar  Tropfen  defibrinirten  Blutes,  schüttelt 


1)  Pringsheim's  Jahrbücher  f.  wlssensch.  Botanik.  Bd.  XIV.  Heft  4. 

2)  Archiv  f.  Anatomie  u.  Physiologie.    Physiol.  Abth.  1887.  S.  31. 

Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermed.  n.  vergL  Pathologie.  XX.  Bd.  8 
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und  lässt  die  Blatkörperchen  sich  zu  Boden  senken.  Nach  einiger  Zeit  beob- 
achtet man,  in  welchem  Cvlinder  die  oben  stehende  Flüssigkeit  einen  Stich 
ins  Rothe  hat.  Inzwischen  nat  man,  ebenfalls  in  Reagircylindern,  einige  Male 
5  Ccm.  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  abgemessen,  dieselben  mit  ver- 
schiedenen  Quantitäten  Wasser  versetzt  und  zu  den  Gemischen  ein  paar 
Tropfen  desselben  defibrinirten  Blutes  hinzugefügt.  Auch  in  dieser  Versuchs- 
reihe beobachtet  man,  in  welchem  Gylinder  die  oben  stehende  Flüssigkeit  einen 
Stich  ins  Rothe  hat.  Dieselbe  Flüssigkeit  hat  dann  dasselbe  Wasseranziehungs- 
vermögen,  wie  die  eben  genannte  Kochsalzlösung. 

Ein  Beispiel.  Man  wünscht  das  Wasseranziehungsvermögen  von  Blut- 
serum zu  bestimmen.  Man  findet,  dass  die  Blutkörperchen  Farbstoff  abzu- 
geben anfangen  in  einer  NaCl- Lösung  von  0,61  Proc.  (aber  nicht  in  einer 
0,62  proc;  da  bleibt  die  oben  stehende  Flüssigkeit  noch  vollkommen  farblos). 
Weiter  findet  man,  dass  die  Blutkörperchen  Farbstoff  verlieren  in  einem  Ge- 
misch von  5  Ccm.  Serum  -\-  2,6  Ccm.  Wasser,  während  sie  ihren  Farbstoff 
behalten  in  einem  Gemisch  von  5  Ccm.  Serum  -|-  2,5  Ccm.  Wasser.  Die 
0,61  proc.  NaCi- Lösung  und  das  Gemisch  von  5  Ccm.  Serum  -\-  2,6  Ccm. 
Wasser  verhalten  sich  also  in  Bezug  auf  die  Blutkörperchen  gleich  und  haben 
deshalb  dieselbe  wasseranziehende  Kraft,  mit  anderen  Worten,  sind  mit  ein- 
ander isotonisch.    Das  unverdünnte  Serum  hat  also  eine  wasseranziehende 

Kraft,  welche  übereinstimmt  mit  der  einer  NaCl-Lösung  von      '!"'*    x  0,61 

—  0,92  Proc. 

In  einem  Aufsätze  „lieber  die  Regelung  der  Blutbestandtheile 
bei  experimenteller  hydrämischer  Plethora,  Hydrämie  und  An- 
hydrämie'^  0  zeigte  ich,  dass  das  Capillarendothel  die  Eigenschaft 
besitzt,  das  Wasseranziehungsvermögen  der  Blutflüssigkeit  constant 
zu  halten.  Wenn  man  z.  B.  bei  einem  Pferde  5  Liter  einer  lau- 
warmen 5  proc.  Na2S04-Lösung  in  die  Vena  jugularis  spritzt,  wo- 
durch das  wasseranziehende  Vermögen  des  Plasma  bedeutend  hätte 
steigen  müssen 2),  wenn  die  Blutkörperchen  und  die  Wände  des 
Blutgefässsystems  vollkommen  impermeabel  wären  für  Wasser 
und  für  Salz^,  erhält  das  Plasma  äusserst  schnell  sein  ursprüng- 
liches wasseranziehendes  Vermögen  zurück.  Schon  während  der 
Injection  beobachtet  man  eine  bedeutende  Harnabsonderung  und 
eine  reichliche  dünne  Defäcation,  zuweilen  auch  Thränen-  and 
Speichelfluss.  Kurz  nach  der  Wiederherstellung  des  wasseran- 
ziehenden Vermögens  findet  man  noch  eine  relativ  grosse  Menge 
Na2S04  im  Plasma;  andere  Substanzen  haben  aber  das  Plasma 
verlassen;  kurz,  es  hat  eine  Auswechslung  von  Bestandtheilen 
stattgefunden  derart,  dass  das  Wasseranziehungsvermögen  sehr 
schnell  die  normale  Grösse  erhielt. 

Bei  der  Injection  einer  0,5  proc.  Na2S04 -Lösung,  welche  das 
Wasseranziehungsvermögen  bedeutend  hätte  herabsetzen  müssen, 
war  ebenfalls  das  ursprüngliche  Wasseranziehungsvermögen  bald 

1)  Zeitschr.  f.  Biologie.  Bd.  XXVII.  S.  303. 

2)  Das  Wasseranziehungsvermögen  des  normalen  Pferdeplasma  entspricht 
dem  einer  NasSa4-Lösung  von  ungef&hr  1,65  Proc. 
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andere  im  erwähnten  Aufsatz  beschriebene  Thatsaehen  fahrten 
mich  za  der  Annahme  einer  secretorischen  Kraft  des  Gapillar- 
endothels. 

Man  kann  sich  namentlich  vorstellen,  dass  das  Gapillarendo- 
thel  an  eine  Flüssigkeit  von  bekannter  wasseranziehender  Kraft 
gewöhnt  ist. 

Aendert  sich  dieses  wasseranziehende  Vermögen  durch  In- 
jection  von  starken  oder  schwachen  Salzlösungen,  so  werden  die 
Zellen  gereizt  nnd  antworten  auf  diesen  Reiz  mit  einer  Entfernung 
der  fremden  Stoffe  aus  der  Blutbahn  so  lange,  bis  die  ursprüngliche 
wasseranziehende  Kraft  wieder  erreicht  ist.  Die  Entfernung  ge- 
schieht hauptsächlich  mittelst  Nieren,  Darmcapillaren  und  Lymph- 
bahnen. 

Auf  ganz  anderem  Wege  und  unabhängig  von  mir  hat  später 
Heidenhain  0  gezeigt,  dass  auch  mit  Bezug  auf  die  Lymph- 
bildung dem  Capillarendothel  eine  secretorische  Eigenschaft  zu- 
geschrieben werden  muss.  Er  stützte  seine  Ansicht,  dass  die 
Lymphe  nicht  durch  den  Blutdruck,  sondern  durch  einen  Secre- 
tionsprocess  abgeschieden  wird,  hauptsächlich  auf  drei  Versuche: 
1)  hielt  der  Lymphstrom  aus  dem  Ductus  thoracicus  an,  nachdem 
die  Aorta  thoracica  obturirt  und  deshalb  der  Blutdruck  zu  einem 
Minimum  redncirt  war;  2)  fand  er  Stoffe,  deren  Extract,  injicirt 
in  die  Blutbahn,  eine  bedeutende  Beschleunigung  des  Lymph- 
Stroms  herbeiführte,  ohne  den  Blutdruck  zu  erhöhen ;  diese  Stoffe 
nannte  er  Lymphagoga;  3)  stellte  sich  heraus,  dass  diese  Lympha- 
goga  den  Lymphstrom  nicht  mehr  zu  beschleunigen  im  Stande 
waren,  wenn  durch  längeren  Abschluss  des  Blutstroms  das  Ca- 
pillarendothel in  einen  schlechten  Nahrungszustand  gerathen  war. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  das  von  Heidenhain  bei  der 
Bauchlymphe  gewonnene  Resultat  mittelst  anderer  Versuchsme- 
thoden bei  der  Halslymphe  des  Pferdes  bestätigen  und  ausdehnen 
können.^) 

Ich  führte  vier  Gründe  an: 

1.  W^enn  man  ein  Pferd  sich  bewegen  lässt,  so  dass  Rumpf 
und  Extremitäten  Arbeit  verrichten,  während  der  Kopf  in  Ruhe 
verbleibt,   so   fliesst  ans  dem  Halslymphgefäss  4 — 5  mal  mehr 

1)  PflOger's  Archiv.  Bd.  XLIX.  1891,  S.  209. 

2)  UntersachuDgen  Ober  die  Lymphbildung,  insbesondere  bei  Muskel- 
arbeit.   Zeitschr.  f.  Biologie.  Bd.  XXX.  1893.  S.  143. 
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gesteigener  iSmtaracK  nicnt  yeraniwoniicn  gemacni  weraen,  aenn 
Kaufmann^)  hat  gezeigt,  dass,  wenn  ein  Pferd  in  einer  Tret- 
mühle arbeitet,  der  Blatdmck  in  der  Carotis  abnimmt. 

Von  einer  Vermehrung  der  Lymphbildang  durch  Filtrations- 
dmck  kann  also  hier  nicht  die  Rede  sein. 

2.  Wenn  man  die  unter  verschiedenen  physiolo^chen  Be- 
dingungen aufgefangene  Lymphe  untersucht,  so  stellt  sich  herans, 
dass  die  Zusammensetzung  deiselben  in  hohem  Maasse  unabhängig 
ist  von  dem  entsprechenden  Serum,  aus  welchem  sie  entstand. 

Dieses  Resultat  ist  unvereinbar  mit  einem  Filtrationsvorgang. 

3.  Die  wasseranziehende  Kraft  der  Lymphe  ist  bedeutend 
grösser,  als  die  des  entsprechenden  Blutserums.  Auch  dies  ist 
streitig  nach  der  Filtrationstheorie,  denn  ein  Filtrat  kann  ja  doch 
nicht  mehr  Salz  enthalten,  als  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  es 
entsteht. 

4.  Aus  der  Lymphfistel  am  Halse  eines  getödteten  oder  ge- 
storbenen Thieres  fliesst  die  Lymphe  noch  eine  Viertelstunde  und 
länger  als  eine  klare  Flüssigkeit  regelmässig  ab.  Hier  steht  das 
Herz  still  und  ist  der  Blutdruck  gleich  Null. 

Die  beobachteten  Thatsachen  habe  ich  auf  befriedigende 
Weise  erklären  können  durch  die  Vorstellung,  dass  die  Lymphe 
gebildet  wird  durch  den  Reiz,  welchen  die  Stoffwechselproducte  der 
Gewebe  auf  das  Capillarendothel  ausüben  (vgl.  S.  175  u.  176  I.  c). 

Es  braucht  nun  kaum  gesagt  zu  werden,  dass,  wenn  man 
die  normale  Lymphbildung  nicht  mehr  als  einen  Filtrationsproeess 
betrachten  kann,  es  auch  nicht  gestattet  ist,  die  pathologische  in 
diesem  Sinne  zu  erklären,  und  ich  stellte  mir  dann  die  Frage,  ob 
bei  dem  Hydrops,  wo  es  sich  ja  immer  um  eine  krankhafte  Ver- 
mehrung der  Lymphproduction  handelt,  diese  Vermehrung  viel- 
leicht dadurch  herbeigeführt  werden  kann,  dass  gewisse  in  der 
Blntbahn  circulirende  Substanzen  das  Capillarendothel  zu  erhöhter 
Lymphproduction  anregen. 

Ich  hatte  also  zu  untersuchen,  ob  sich  im  Blute,  oder  besser 
in  den  Transsudaten,  sogenannte  Lymphagoga  befanden. 

Die  erste  Flüssigkeit,  welche  mir  zu  diesem  Zwecke  zu  Ge- 
bote stand,  stammte  von  einem  9jährigen  Knaben,  der  in  der 
hiesigen  Klinik  des  Herrn  Prof.  Talma  verpflegt  wurde.  Der 
mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Krankengeschichte  entnehme 
ich  Folgendes: 

1)  Archlves  de  Physiologie.    ÄTril  1892. 
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Vor  der  AufDafame  in  die  Klinik,  welche  am  18.  October  1892  statt- 
fand, ist  Patient  schon  3  Monate  krank  gewesen;  die  Krankheit  bat  mit  einer 
Schwellang  des  Bauches  angefangen,  nnd  nachher  hat  Patient  dicke  Beine 
und  Schwellung  der  Oenitalien  bekommen.  Bei  der  Aufnahme  ist  das  Alles 
noch  vorhanden.  Die  physikalische  Untersuchung  ergiebt,  dass  die  Schwel- 
lungen Ton  Flüssigkeit  herrührt,  und  dass  letztere  auch  in  den  Pleurahöhlen 
nicht  fehlt.    Der  Barn  enthält  kein  Eiweiss.    Die  Leber  ist  vergrössert. 

27.  October  werden  2900  Grm.  Flüssigkeit  durch  Paracentese  aus  der 
Bauchhöhle  entfernt. 

13.  December  wieder  2700  Grm.  auf  dieselbe  Weise  entleert.  Die  Schwel- 
lung kehrt  aber  rasch  zurück. 

2.  Januar  1893  wird  Patient  in  die  chirurgische  Klinik  des  Herrn  Prof. 
Salz  er  gebracht,  und  am  folgenden  Tage  wird  die  Flüssigkeit  per  incisionem 
möglichst  vollständig  entfernt.  Trotz  nachheriger  sorji^ltiger  Behandlung 
der  Abdominalhöhle  mit  Salicylsäurelösung  und  mit  Jodoformglycerin  ist  am 
4.  Februar  —  die  Wunde  war  fast  ganz  geheilt,  Temperatursteigerung  war 
nicht  aufgetreten  —  wieder  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle  zu  constatiren,  und 
am  6.  März  muss  wieder  zur  Entleerung  per  incisionem  geschritten  werden. 

Ich  war  in  der  Lage,  diese  Flüssigkeit  zu  antersacben.  Die- 
selbe hatte  eine  gelbgrüDÜcbe  Farbe  und  war  trübe.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab,  dass  die  Trübung  von  einer  ge- 
ringen Menge  weisser  Blutkörperchen  und  einer  ziemlich  grossen 
Menge  Mikrokokken  herrührte. 

Da  die  Flüssigkeit  unter  aseptischen  Cautelen  aufgefangen 
war  und  überdies  ungefähr  1  Stunde  nach  der  Entleerung  von 
uns  untersucht  wurde,  musste  diesem  Bacterienbefund  Bedeutung 
beigelegt  werden.  Indessen  interessirte  uns  augenblicklich  am 
meisten,  zu  wissen,  ob  die  FIttssigkeit  eine  lymphtreibende  Sub- 
stanz enthielt. 

Die  Experimente  wurden  derart  ansgefllhrt,  dass  vor  und  nach 
der  Injection  der  Flüssigkeit  in  die  Blutbahn]  die  Lymphmenge 
gemessen  wurde,  welche  alle  5  Minuten  aus  dem  Ductus  thora- 
cicus  floss. 

Als  Versuchsthiere  wurden  neugeborene  Eälbchen  gebraucht 
Bei  diesen  Thieren  kann  das  Auffinden  des  Ductus  thoracicus 
und  der  eigentliche  Versuch  ohne  Narkose  vorgenommen  werden. 

Es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  nach  der  Injection  von  30  Com. 
des  klaren  Filtrates  der  Lymphstrom  sich  bedeutend  beschleu- 
nigte.   Es  ist  dies  ans  folgendem  Versuchsergebniss  ersichtlich: 

Die  während  5  Minuten  aufgefangenen  Lymph- 

mengen,  ausgedrückt  in  Vertheilungen  des  Ge- 

fässes  (eine  Vertheilung  >—  V^  Ccm.) 

Vor  der  Injection      .    .     .    472— 5—4  V^ — 5—4 — 47^, 

Nach  der  Injection    .    .    .    672—7—7—7  72—6— ,5. 

Hierausgeht  hervor,  dass  die  Flüssigkeit  eine  lymph- 
treibende Substanz  enthielt. 

Diese  Substanz  erwies  sich  als  leicht  zersetzlich. 
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Denn  nacn  l  staDdliciier  liirnitzang  bei  ob »  war  die  klare  J<  ittssig- 
keit  nicht  mehr  im  Stande,  Beschlennigang  de«  Lymphstroms 
herbeizuführen.  Wie  bemerkt,  war  die  arsprttngliche  FlQssigkeit 
trtlbe.  Bei  der  Untersnchnng  stellte  sich  heraas,  dass  eine  Rein- 
cultnr  von  Mikrokokken  hiervon  die  Ursache  war;  weisse  Blut- 
körperchen waren  kaum  vorhanden,  und  es  kam  der  Gedanke 
bei  mir  auf:  vielleicht  sind  die  Mikroben  die  Producenten  der 
lymphtreibenden  Substanz. 

Um  darüber  zu  entscheiden,  stellte  ich  folgende  Versuche  an. 
Erst  wurde  eine  gewisse  Menge  der  durch  eine  Chamberlandkerze 
filtrirten  Ascitesflüssigkeit  2  Stunden  bei  56  o  erhitzt,  wodurch 
die  lymphtreibende  Substanz  sich  zersetzte.  Nach  gehöriger  Ab- 
kühlung wurde  dann  die  klare  Flüssigkeit  mit  den  Mikrokokken 
geimpft  und  2  Tage  im  Brutofen  gehalten.  Es  hatte  sich  eine 
reichliche  Cultur  entwickelt.  Jetzt  wurde  die  trübe  gewordene 
Flüssigkeit  durch  eine  Chamberlandkerze  filtrirt  und  das  Filtrat 
in  zwei  Theile  getheilt.  Der  eine  Theil  wurde  2  Stunden  bei 
56  0  erhitzt;  der  zweite  nicht.  Beide  Flüssigkeiten  wurden  in  die 
Vena  saphena  einverleibt,  und  nun  stellte  sich  heraus,  dass  die 
zweite  eine  bedeutende  Beschleunigung  des  Lymphstroms  herbei- 
führte, währejid  die  erste  (erhitzte)  unwirksam  war. 

Von  dem  Versuch  mit  der  nicht  erhitzten  (zweiten)  Flüssig- 
keit lasse  ich  hier  die  Zahlen  folgen: 

Die  während  5  Minuten  aufgefangenen  Lymph- 

mengen,  ausgedrückt  in  Vertheilungen  des 

Gef&sses 

Vor  der  Injection  .    •    .     51/4— 4Vi— 4— 4— 3— 4— 4  Vi, 

Nach  der  Injection    .    ,    91/2— 10— 8— S'/i— 7— 73/4— 6— 4. 

Aus  diesen  Versuchen  ging  deutlich  hervor,  dass  die  Mi- 
krokokken die  Producenten  der  lymphtreibenden 
Substanz  waren. 

Nach  diesen  Resultaten  Hess  sich  erwarten,  dass  bei  Einver- 
leibung einer  Cultur  der  lebenden  Mikroben  in  die  Blutbahn 
eine  viel  längere  Beschleunigung  des  Lymphstroms  ersichtlich  sein 
würde,  als  wenn  die  Injection  mit  dem  Filtrate  geschah.  Denn 
auf  diese  Weise  wäre  —  natürlich  wenn  die  Bacterien  in  der 
Blutbahn  des  Kalbes  leben  könnten  —  eine  continuirliche  Quelle 
für  die  lymphtreibende  Substanz  geschaffen  und  der  fortwähren- 
den Zerstörung  derselben  das  Oleichgewicht  geboten. 

Es  wurden  dann  15  Com.  einer  zweitägigen  Cultur  der  Mi- 
krobe in  sterilisirter,  erhitzter  Ascitesflüssigkeit  in  die  Vena  sa- 
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Tabelle  hervorgeht. 


Die  während  5  Minaten  auff^efangenen  Lymph- 

mengen,  ausgedrückt  in  Vertheilungen  des 

Gefässes 


Vor  der  Injection  .    3— 3— 3Vi-4— 3V2— 3— 3V2, 
Nach  der  Injection    5V2— 5— 6— 5— 4V2— 6— 67-2— 4— 41/2— 6— 
7—7 1/2— 8—7  V2— 8—8— 8  V2— 8— 9. 

Durch  diesen  Versuch  wurde  bestätigt,  dass  die  Mikroben 
wirklich  die  Prodncenten  der  lymphtreibenden  Sub- 
stanz waren. 

Auch  an  anderen  Orten  hatte  diese  Substanz  sich 
geltend  gemacht.  So  war  schon  während  des  Versuches  zu 
constatiren:  Nasenausfluss,  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle  (diese 
Flüssigkeit  enthielt  die  Mikroben),  viel  Flüssigkeit  im  Darmkanal; 
und  nach  dem  Versuche:  eine  starke  hy dropische  Schwellung  des 
interstitiellen  Bindegewebes  der  Lungen.  Es  ist  somit  erwiesen, 
dass  der  Hydrops  bei  dem  Patienten  herbeigeführt  worden 
ist  durch  Stolfwechselprodacte  der  Mikrobe. 

Auf  Grund  der  beschriebenen  Thatsachen  schlagen  wir  vor, 
die  Mikrobe  zu  nennen:  Bacterinm  lymphagogonJ) 

Die  zweite  von  mir  untersuchte  Ascitesflüssigkeit  stammte 
von  einem  50jährigen  Manne,  der  ebenfalls  in  der  hiesigen  Klinik 
des  Prof.  Talma  verpflegt  wurde. 

Vier  Wochen  vor  seiner  Aufnahme  bemerkte  Patient,  dass  sein  Bauch 
an  Umfang  zugenommen  hatte.  Später  schwoUen  auch  die  unteren  Extremi- 
täten an.  Uebrigens  ist  er  vollkommen  gesund,  und  die  physikalische  Unter- 
suchung ist  auch  nicht  im  Stande,  eine  anderweitige  Abweicnung  aufzufinden. 
Im  Harn  nur  eine  Spur  Eiweiss,  keine  Cylinder,  aber  eine  massige  Quantität 
rother  Blutkörperchen  und  Leukocyten. 

Ungefähr  4  Wochen  nach  seiner  Aufnahme  wird  die  Paracentese  ausge- 
führt (19.  Mai).  Es  werden  5 Vi  Liter  Flüssigkeit  entfernt.  Die  Paracentese 
wird  ein  paarmal  wiederholt,  jedoch  ohne  Erfolg,  denn  der  Bauch  nimmt  immer 
wieder  an  Umfang  zu.  Nach  der  Paracentese  vom  26.  Mai  aber  ist  das  nicht 
mehr  der  Fall.  Der  Patient  verlässt  dann  die  Klinik  und  ist  bis  jetzt  (tO.  Oc- 
tober)  nicht  mehr  zurückgekehrt. 

Während  des  Aufenthaltes  im  Spital  war  der  allgemeine  Zustand  vor- 
trefflich. 

Ich  untersuchte  die  Flüssigkeit  vom  19.  Mai.  Dieselbe  war  hellgelb  und 
vollkommen  klar,  in  dicker  Schicht  fluorescirend.  Weder  weisse  Blutkörper- 
chen, noch  Bacterien  vorhanden. 

Von  dieser  Flüssigkeit  werden  30  Cem.  in  die  Vena  saphena 
eines  Kälbchens  ii\jicirt. 

1)  Näheres  über  Morphologie  und  Gultivirung  findet  man  in  Ziegler's 
Beiträgen  zur  pathol.  Anat.  u.  allgem.  Pathol.  Bd.  XIV.  S.  464. 
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Die  während  5  Minaten  aafoefangenen  Lymph- 

mengeD,  ausgedrückt  in  Yertheilungen  des 

Gef&sses 

Vor  der  Injection  ....    4 — 4  Vi — 4  Vi— 5 — 4—4, 

Nach  der  iDJection    .    .    .    7— 7V2— 6— 5V2— 5— 4V2— 5. 

Aus  diesem  Versuche  geht  hervor,  dass  die  Flüs- 
sigkeit eine  lymphtreibende  Substanz  enthielt 

Leider  konnte  ich  nicht  mehr  untersuchen,  ob  die  Substanz, 
wie  beim  Hydrops  von  mikrobiellem  Ursprung,  bei  56  ^  zerstört 
wurde,  denn  ich  hatte  kein  Versuchsthier  mehr  zu  meiner  Ver- 
fügung. 

Ich  habe  noch  eine  dritte  Ascitesflüssigkeit  untersucht.  Auch 
diese  war  vollkommen  klar,  ohne  Leukocyten,  ohne  Bacterien. 
Das  specifische  Gewicht  betrug  1014. 

Dieselbe  stammte  aus  der  Bauchhöhle  einer  69jährigen  Frau.  Bei  ihrer 
Aufnahme  in  die  Klinik  des  Herrn  Prof.  Talma  (30.  Mai  1893)  theilt  sie  mit, 
seit  4  Wochen  krank  zu  sein;  erst  sind  die  Beine,  nachher  ist  der  Bauch  ge- 
schwollen.   Diese  Schwellungen  sind  jetzt  noch  vorhanden. 

Patientin  hustet  ziemlich  viel. 

Der  Harn  enthält  kein  Eiweiss,  keinen  Zucker,  yiel  ürate.  Milz-  oder 
Leberleiden  kann  nicht  constatirt  werden.  Die  Temperatur  ist  normal,  bis- 
weilen ein  wenig  unter  der  Norm.  Es  wird  diagnosticirt:  Pleuritis  exsu- 
dativa sinistra,  Peritonitis  chronica,  Hydrops  inflammatorius 
crurium;  im  Allgemeinen  Hydrops  Inflammatorins  generaHs. 

Mehrmals  'wurde  Flüssigkeit  aus  der  Bauchhöhle  entfernt  Am  31.  Mai 
fand  die  erste  Function  statt.  Es  wurden  12*/*  Liter  evacuirt.  Die  Flüssig- 
keit enthielt  viel  Leukocyten.    Das  snecifische  Gewicht  betrug  1017. 

Am  3.  Juni  werden  wieder  4  Liter  entfernt.  Jetzt  aber  enthält  die 
Flüssigkeit  rothe  Blutkörperchen.    Das  specifische  Gewicht  ist  1012. 

Die  am  S.Juni  entfernte  und  von  mir  untersuchte  Flüssigkeit 
enthält,  wie  gesagt,  weder  rothe  noch  weisse  Blutkörperchen.  Specinsches 
Gewicht  1014. 

Später  wird  noch  Flüssigkeit  entfernt  am  18.  August,  t.  September  und 
5.  September.  Immer  sind  rothe  Blutkörperchen  darin  vorhanden.  16.  Sep- 
tember fängt  Patientin  zu  deliriren  an.    24.  September  Exitus  letalis. 

Die  Section  ergab  Carcinom  der  Ovarien. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  während  der  ganzen  Krankheit  keine  Tempe- 
ratursteigening  bobachtet  wurde,  wohl  aber  eine  schwache  Erniedrigung. 

Leider  stand  mir  kein  Eälbchen  mehr  zar  Verfügung ,  so 
dass  ich  nicht  untersachen  konnte,  ob  auch  in  dieser  Flüssigkeit 
eine  lymphtreibende  Substanz  vorhanden  war.  Ich  konnte  nnr 
das  Wasseranziehungsvermögen  bestimmen. 

Hierzu  wurden  auf  die  gewöhnliche  Weise  2,5  Ccm.  Flüssig- 
keit mit  1,5,  1,7,  1,9,  2,1  und  2,3  Ccm.  Wasser  versetzt  und  zo 
den  Gemischen  ein  paar  Tropfen  defibrinirten  Pferdeblutes  hinza- 
gefügt.  In  allen  Gemischen  verloren  aber  die  Blutkörperchen  ihren 
Farbstoff;  auch  in  der  ursprünglichen  nicht  mit  Wasser  versetzten 
Flüssigkeit,  welche  zur  Controle  diente. 
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Offenbar  handelte  es  sich  hier  am  eine  globalicide  Wirkung, 
welche  yielleicht  darch  Erhitzang  der  Ascitesflttssigkeit  vernichtet 
werden  könnte.    In  der  That  war  dies  der  Fall. 

Denn  nachdem  die  Flüssigkeit  während  2  Standen  bei  56^^ 
erhitzt  war,  war  sie  nicht  mehr  im  Stande,  Pferdeblatkörperchen 
za  zerstören.  Und  jetzt  konnten  dieselben  dann  aach  angewandt 
werden  zur  Bestimmang  des  wasseranziehenden  Vermögens  der 
Flüssigkeit. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  im  Gemisch  von  2,5  Gem.  der  bei 
560  erhitzten  Ascitesflflssigkeit  und  2,1  Gem.  Wasser  kein,  im 
Gemisch  von  2,5  Gem.  der  Ascitesflüssigkeit  und  2,2  Gem.  Wasser 
wohl  Farbstoffaustritt  sichtbar  war. 

Auch  wurde  die  Bestimmung  wiederholt  mit  Blutkörperchen 
des  Menschen.  Für  diese  Bestimmung  brauchte  die  Ascitesflüssig- 
keit nicht  vorher  erhitzt  zu  werden,  denn  sie  zerstörte  wohl  die 
Blutkörperchen  des  Pferdes,  nicht  aber  die  des  Menschen. 

Das  Resultat  war,  dass  2,5  Gem.  der  erhitzten  sowohl  als 
der  nicht  erhitzten  Ascitesflüssigkeit  mit  2,3  Gem.  Wasser  ver- 
dünnt werden  mussten,  um  bei  den  Blutkörperchen  Farbstoffaus- 
tritt herbeizuführen;  die  Hinzufügung  von  2,2  Gem.  Wasser  ge- 
nügte hierzu  nicht. 

Die  Ascitesflüssigkeit  konnte  also  mit  +  88  Proc.  Wasser  ver- 
dünnt werden,  bevor  sie  im  Stande  war,  Farbstoffaustritt  bei  den 
gebrauchten  Menschenblntkörperchen  zu  veruraachen.  Menschliches 
Blutserum  hingegen  fängt  an  den  Blutkörperchen  ein  wenig  Farb- 
stoff zu  entziehen,  wenn  es  mit  60  Proc.  Wasser  verdünnt  wird.O 
Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Ascitesflüssigkeit  eine  viel 
grössere  wasseranziehende  Kraft  besass,  als  das 
menschliche  Serum.  Wie  viel  grösser,  lehrt  die  folgende 
Berechnung. 

Versetzt  mit  Kochsalzlösungen  verschiedener  Goncentration 
schienen  die  gebrauchten  Blutkörperchen  ein  wenig  Farbstoff  ab- 
zugeben in  einer  NaGl- Lösung  von  0,62  Proc.  Mit  dieser  Lösung 
waren  also  isotonisch  das  mit  60  Proc.  Wasser  verdünnte  Serum 
und  die  mit  92  Proc.  Wasser  verdünnte  Ascitesflüssigkeit.  Deshalb 
entsprach  das  Wasseranziehungsvermögen  des  unverdünnten  Serums 

dem  einer  NaGl-Lösung  von  ^^^^^^^  X  0,62  =  0,992  Proc,  wäh- 
rend das  Wasseranziehungsvermögen  der  unverdünnten  Ascitesflüs- 

1)  Diese  Zahl  ist  das  Resultat  von  6  Ton  mir  ausgeführten  BestimmuDgen 
an  Placentarblnt. 
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gleich  zu  setzen  war,  folglich  ein  Unterschied  von  22Proc. 

Nun  ist  es  zwar  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Blntsemm 
des  Patienten  genau  dasselbe  Wasseranziehnngsvermögen  gehabt 
haben  wird,  wie  das  Seram  der  Placenta;  aber  der  Unterschied 
konnte  gewiss  keine  22  Proc.  betragen  haben.  Von  den  fünf  Malen, 
dass  ich  früher  das  Wasseranziehnngsvermögen  des  placentären 
Blntserums  untersuchte,  konnte  ich  nur  einen  Unterschied  von  8  Proc 
beobachten.  Ausserdem  muss  auch  Pferde-  und  Rindersemm  im 
Mittel  mit  60  Proc.  Wasser  verdünnt  werden,  um  aus  ihren  Blut- 
körperchen ein  wenig  Farbstoffaustritt  zu  veranlassen.  Aus  den 
vorliegenden  Versuchen  darf  man  schliessen,  dass  die  Ascites- 
flttssigkeit  nicht  als  ein  Filtrationsproduct  aufge- 
fasst  werden  kann. 

Von  den  beiden  anderen  Ascitesflfissigkeiten  war  ebenfalls 
das  Wasseranziehungsvermögen  bestimmt  Bei  der  ersten  von 
mikrobiellem  Ursprung  betrug  dieselbe  1,12  Proc.  und  bei  der 
zweiten  1,15  Proc,  Zahlen,  welche  über  das  Wasseranziehnngs- 
vermögen des  menschlichen  Blutserums  weit  hinausgehen. 

Bedeutung  der  aufgeßmdenen  Tkatsacken  für  die  Lehre  des 

Hydrops. 

Stellen  wir  uns  jetzt  die  Frage,  inwieweit  die  gefundenen 
Thatsachen  in  die  Vorstellungen  Gohnheim's  über  Hydrops 
passen. 

Bekanntlich  bringt  Co hn heim  alle  Formen  von  Hydrops 
zurück  zu  zwei  Kategorien  0»  der  Stauungswassersucht  und  der 
entzündlichen  Wassersucht.  Die  erste  entsteht  blos  durch  Blut- 
drucksteigerung in  den  Capillaren  und  kleinen  Venen,  wie  man 
diese  bei  venöser  Hypeiilmie  beobachtet 

Ich  glaube,  dass  die  oben  erwähnten  Thatsachen  es  nicht 
erlauben,  den  Staunngshydrops  durch  einen  vermehrten  Filtrations- 
druck zu  erklären: 

1.  weil  die  Bildung  der  normalen  Lymphe  nicht  als  ein  FU- 
trationsprocess  angesehen  werden  darf; 

2.  weil  der  Alkaligehalt  der  Stauungslymphe  kleiner  ist 
als  der  der  normalen  Lymphe,  während  hingegen  der  Alkali- 
gehalt des  Blutplasma  (Serum),  aus  welchem  die  Lymphe  entsteht, 

1)  Vorlesungen  über  allgem.  Pathol.  2.  Aufl.  1.  TheU.  S.  492. 
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in  den  beiden  Fällen  gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  zeigt,  mit 
anderen  Worten:  dass  das  Blutplasma  bei  Stauung  einen  grösseren 
Alkaligehalt  besitzt,  als  unter  normalen  Umständen.  Diese  Sach- 
lage ist  nicht  zu  vereinigen  mit  der  Vorstellung,  die  Stauungs- 
lymphe entstehe  durch  vermehrten  Filtrationsdruck. 

Besser  in  Einklang  mit  den  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen 
steht  unsere  Vorstellung,  dass  die  venöse  Hyperämie  nicht  durch 
Steigerung  des  „Filtrationsdrucks'^  beschleunigend  wirkt,  sondern 
durch  die  Anhäufung  der  Stoff wech sei producte, 
welche  das  Gapillarendothel  zur  vermehrten  Lymph- 
production  reizen.^ 

Und  nun  die  zweite  Kategorie  von  Hydrops,  wo  von  ve- 
nöser Stauung  nicht  die  Rede  ist,  oder  wo  diese  zwar  vorhanden, 
nicht  aber  so  hochgradig  ist,  dass  sie  allein  fttr  das  Entstehen 
des  Hydrops  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Cohnheim 
giebt  dieser  Kategorie  den  Namen:  entztlndlicher  Hydrops,  ent- 
zündliches Oedem;  dasselbe  „nimmt  unter  den  Wassersuchten 
dieser  Art  einen  so  dominirenden  Platz  ein,  dass  es  nicht  unge- 
rechtfertigt erscheint,  die  gesammte  Kategorie  danach  zu  be- 
nennen". Diese  Kategorie  enthält  dann  weiter  das  collaterale 
Oedem,  den  Hydrocephalus,  die  kachektische  Wassersucht  u.  s.  w. 
Alle  diese  Formen  erklärt  er  durch  die  Annahme,  dass  die  Ge- 
fässwand  mehr  durchlässig  geworden  ist,  so  dass  schon  beim  nor- 
malen, ja  selbst  bei  herabgesetztem  Blutdruck  mehr  Flüssigkeit 
durch  die  Gefässwand  transsudirt,  als  unter  normalen  Umständen. 
Wir  glauben,  dass  dieser  Vorstellung  keine  so  allgemeine  Gültigkeit 
beigelegt  werden  darf,  wie  es  der  grosse  Meister  wünscht.  Frei- 
lich wird  es  Niemandem  schwer  fallen,  anzunehmen,  dass  z.  B.  bei 
Entzündung,  bei  mangelhafter  Ernährung  der  Gefässwand  (wie 
im  bekannten  Oedemversuch  am  Kaninchenohr,  in  welchem  der 
Blutstrom  fttr  einige  Zeit  gehemmt  war)  eine  Veränderung  der 
Gefässwand  stattgefunden  hat,  und  dass  diese  dadurch  mehr 
durchlässig  geworden  sein  kann.  Wie  könnte  man  die  Schwel- 
lung hier  auch  anders  erklären? 

Es  ist  aber  die  Frage,  ob  alle  Fälle  von  Hydrops  in  diesem 
Sinne  gedeutet  werden  können  (ich  denke  hier  nicht  an  den  Stau- 
ungshydrops.    Davon  ist  schon  die  Rede  gewesen). 

Betrachten  wir  zur  Beantwortung  dieser  Frage  zuerst  den  durch 
Bacterium  lymphagogon  herbeigeführten  Hydrops.  Er  wird  ver- 
ursacht durch  StofPwechselproducte  der  Mikrobe,  und  im  Sinne 

1)  Vgl.  Untersuchungen  über  d.  Lymphbildung  u.  s.  w.  1.  c.  S.  169  u.  175. 
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Cohnheim's  könnte  man  sich  deren  Wirkung  derart  erklären, 
das8  ein  oder  mehrere  von  diesen  Stoffwechselprodncten  die  Ge- 
fässwand  mehr  permeabel  machten. 

Diese  Vorstellung  wäre  aber  nicht  zulässig.  Hat  sich  ja  dach 
aus  Heidenhain 's  Untersuchungen  über  die  Bauchlymphe  und 
den  meinigen  über  die  Halslymphe  herausgestellt,  dass  die  Ge- 
f  ässwand  sich  bei  der  Lymphbildung  nicht  wie  ein  Filter  verhält. 
Ist  es  dann  gestattet,  wenn  es  sich  um  eine  Vermehrung  dieser 
Lymphbildung  handelt,  wieder  den  Begriff  Filter  einzuführen? 
Dazu  würde  man  nur  dann  Veranlassung  haben,  wenn  es  Grund 
gäbe,  anzunehmen,  dass  durch  die  Stoffwechselproducte  der  Mikro- 
ben die  Gefässwand  ihren  ursprünglichen  Charakter  eingebüsst 
hätte.  0 

Aber  dann  sollte  man  dasselbe  annehmen  müssen  für  andere 
Lymphagoga  und  sich  also  vorstellen  müssen,  dass  das  Capillarrobr 
vor  der  Injection  fuDgirte  als  secemirendes  Organ,  kurz  nach  der 
Injection  als  Filter,  um  bald,  z.  B.  eine  halbe  Stunde  nachher, 
wieder  ein  secemirendes  Organ  zu  werden.  Diese  Annahme  wäre 
gewiss  sehr  gewagt.  Sie  lässt  sich  freilich  auch  ganz  widerle{;en 
durch  die  Besultate  der  Bestimmungen  der  osmotischen  Span- 
nung. Hat  sich  denn  z.  B.  nicht  herausgestellt,  dass  die  osmo- 
tische Spannung  der  Halslymphe,  welche  in  so  erhöhtem  Maasae 
während  der  Arbeit  von  Rumpf  und  Extremitäten  abgeschieden 
wird  durch  Reizung  des  Capillarendothels,  bedeutend  grösser  ist, 
als  die  des  entsprechenden  Blutserums?  Ist  aus  dem  vorigen 
Paragraphen  nicht  hervorgegangen,  dass  die  osmotische  Spannung 
der  Ascitesflüssigkeit  die  des  menschlichen  Blutserums  in  hohem 
Maasse  übertrifft?  Die  durch  Bacterium  lymphagogon  hervorge- 
brachte Ascitesflüssigkeit  ist  demnach  kein  Filtrations-,  sondern  ein 
Secretionsproduct  und  kann  deshalb  nicht  abgeschieden  sein  durch 
vermehrte  Permeabilität  der  Gefässwand  („Filtrums'O  im  Sinne 
Cohnheim's,  sondern  durch  Reizung  des  Capillarendothels 
mittelst  der  Stoffwechselproducte  von  Bacterium  lymphagogon. 

Genau  dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  aus  der  zweiten  von 


1)  Wenn  eine  Krankheit  lange  bestanden  hat,  so  wird  es  schliesslich 
dazu  kommen  können.  Der  Versuch  mit  dem  Kaninchenohr  beweist,  was  in 
dieser  Hinsicht  ein  schlechter  Nabrungszustand  der  kleinen  Gef&sse  rermag 
Dass  der  Hydrops  bei  der  Anwesenheit  von  6.  lymphagogon  aber  schon  ohne 
einen  derartigen  Zustand  entsteht,  folgt  aus  der  Thatsache,  dass  wir  beim 
Kalbe  die  Wassersucht  innerhalb  ein  paar  Stunden  durch  das  Experiment 
herTomifen  konnten. 
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creiDenae  duosianz  vornanaeD,  aeren  Ursprung  aoer  unDeKanni 
blieb;  auch  hier  übertraf  die  osmotische  Spannung  der  Ascites- 
fltiasigkeit  die  des  Blutserums  bei  Weitem. 

Von  der  dritten  Ascitesflflssigkeit  wurde  nur  die  osmotische 
Spannung  untersucht,  und  diese  war  viel  grösser  als  die  des 
menschlichen  Blutserums. 

Fassen  wir  das  Besprochene  kurz  zusammen,  so  geht  unsere 
Meinung  dahin,  dass  es  nicht,  wie  Cohnheim  will,  zwei,  son- 
aber  drei  Entstehuugsweisen  von  Hydrops  giebt: 

1.  Hochgradige  renOse  HyperSmle  (Cohnheim 's  Staa- 
nngshydrops).  Dieser  Hydrops  kann  jedoch  nicht  mehr,  wie  man 
bis  jetzt  meiste,  erklärt  werden  durch  die  Steigerung  des  Blut- 
drucks in  den  Gapillaren  und  kleinen  Venen,  wohl  aber  dadurch, 
dass  sich  bei  der  Stauung  Stoffwechselproducte  anhäufen,  welche 
das  Capillarendothel  zur  erhöhten  Lymphsecretion  anregen. 

2.  Vermehrte  DurchlSssigkoit  der  6ef  Ssswand  Im  Sinne 
Cohnheim's.  Hierbei  stellen  wir  uns  vor,  dass  die  Cef  ässwand 
derart  erkrankt  ist,  dass  sie  ihren  Charakter  als  secernirendes 
Organ  ganz  oder  tfaeilweise  verloren  hat  und  wie  ein  Filter  durch- 
lässig geworden  ist. 

3.  Beizung  des  Capillarendothels  mittelst  einer  der 
Krankheit  eigenen  lymphtreibenden  Substanz. 

Das  ist  eine  Entstehungsweise,  welche  bis  jetzt  noch  nicht 
angeführt  wurde.  ^ 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  drei  genannten  Entstehungs- 
ursachen (hochgradige  Stauung,  vermehrte  Permeabilität  und  An- 
wesenheit einer  fremden  lymphtreibenden  Substanz)  zwei  und  zwei, 
auch  alle  drei  sich  werden  combiniren  können  und  zwar  in  rela- 
tiv verschiedenen  Graden.  Von  1  und  2  ist  dies  bekannt,  und  man 
weiss,  in  welchem  Grade  dadurch  der  Hydrops  steigen  kann. 
So  lässt  es  sich  vermuthen,  dass  bei  gewissen  Leberkrankheiten 
1  und  2  vereinigt  gefunden  werden  mtlssen.  Um  dies  zu  unter- 
suchen, und  weiter,  um  zu  wissen,  in  welchem  Falle  von  Hy- 
drops 3  im  Spiele  ist,  wird  man  zu  erforschen  haben,  ob  sich  eine 


l)  Ob  an  diese  drei  Entstehungsweisen  nocli  eine  vierte  anzureihen  ist, 
uamentlich  eine  auf  Nerveneinfluss  sich  beziehende,  werden  spätere  Unter- 
suchungen zu  entscheiden  haben.  Es  scheint  gar  nicht  unmöglich,  dass  Nerven 
auf  die  S  ecretionsfähigkeit  des  Capillarendothelium  Einfluss  ausüben, 
fieidenhain  hat  sich  vorbehalten,  den  Einfluss  der  Nerven  auf  die  Lymph- 
bildung zu  untersuchen. 
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lymphtreibende  Sabstanz  in  der  Flüssigkeit  befindet,  und  weiter, 
ob  die  osmotische  Spannung  derselben  grösser  ist,  als  die  des  ent- 
sprechenden BlutserumsJ) 

Es  dünkt  nns,  dass  es  von  Interesse  ist,  viele  Transsudate 
und  Exsudate  in  dieser  Richtung  zu  untersuchen. 

1)  Höchst  wahrscheinlich  werden  in  den  Oedemen  und  HydropsflQssig- 
keiten  bei  Nephritis  oft  lymphtreibende  Substanzen  vorhanden  sein.  Ueber 
die  bei  allgemeiner  venöser  Stauung  (Hydropsie  cardiaque)  vorhandenen  to- 
xischen Stoffe  vgl.  Lupine,  Semaine  m^dicale.  15.  Februar  1893.  Lupine 
sieht  Besserung  des  hydropischen  Zustandes  eintreten  nach  Entfernung  der 
Flüssigkeit.  Bei  der  Entfernung  der  durch  Morbus  Brightü  herbeigefahrten 
Oedeme  beobachtet  man  sehr  oft  dasselbe. 

Ob  die  Entfernung  der  Flüssigkeit  zur  Heilung  führen  wird,  h&ngt  von 
dem  Umstände  ab,  ob  im  Körper  ein  Brunnen  vorhanden  ist,  welcher  die 
fremde  lymphtreibende  Substanz  andauernd  producirt.  Hat  die  Prodaedon 
aufgehört,  so  muss  die  Entfernung  zur  Heilung  führen.  Unser  erster  Fall  von 
Hydrops,  wo  eine  Mikrobe  die  Ursache  war,  wäre  mit  der  energischen  Ent- 
fernung der  Flüssigkeit  gewiss  geheilt,  wenn  mit  der  Flüssigkeit  auch  aUe 
Mikroben  aus  dem  Körper  vertrieben  werden  können.  Dies  war  aber  nicht 
der  Fall.  Die  Bacterien  pflanzten  sich  nach  jeder  Operation  schnell  aufs 
Neue  fort,  und  damit  wurde  auch  neue  lymphtreibende  Substanz  producirt. 

Nicht  selten  hört  man:  Ist  mein  Bein  offen,  so  bin  ich  gesund;  ist  di« 
Wunde  geheilt,  so  bin  ich  krank.  Wie  viel  Aerzte  der  Neuzeit  haben  nicht 
damit  gespottet?  Und  doch  ist  die  Beobachtung  richtig  und  auch  im  Licht 
der  aufgefundenen  Thatsachen  leicht  erklärlich:  die  toxischen  Stoffe  werden 
mit  dem  Wundsecrete  (Lymphe)  entfernt.  Würde  der  günstige  Erfolg  von 
Venäsectionen  auch  nicht  auf  diese  Weise  oft  zu  erklären  sein?  Schon 
Magen  die  sah  durch  diesen  Kunstgriff  bleibende  Verbesserung  bei  hydro- 
pischem  Zustand  eintreten. 
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X. 

Ein  Beitrag  znr  Entstehnngsweise  der  Brnstsenche  der 

Pferde. 

Von 

Fr.  Peters 

in  Schwerin. 

(Mit  l  CuTve.) 

In  einer  im  XV.  Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  1)  erschienenen 
Arbeit  habe  ich  nachzuweisen  versucht,  dass  Aasbrüche  der  Brnst- 
senche der  Pferde  ohne  nachweisbare  Betheilignng  einer  Ansteckung 
in  nicht  unerheblicher  Zahl  vorkommen.  Es  wurde  berichtet,  dass 
mehrere  solcher  im  Dragoner-Regiment  Nr.  17  zu  Ludwigslust 
beobachtet  seien,  ohne  dass  dem  Verdacht  des  Eingeschlepptseins 
des  Contagium  irgend  welche  thatsächliche  Grundlage  gegeben 
werden  konnte.  Und  im  Anschluss  daran  zwecks  weiterer  Be- 
gründung der  Ansicht,  dass  die  miasmatische  Entstehungsweise 
eine  höhere  Beachtung  als  bisher  verdiene,  wurde  mitgetheilt,  dass 
im  Schweriner  Marstall  durch  gewisse  Einrichtungen  während  eines 
10jährigen  Zeitraumes  vollständige  Seuchenfreiheit  erreicht  wor- 
den sei,  und  dass  sich  dessen  Bewohner  selbst  unempfänglich 
gegen  den  von  neu  eingeführten  Pferden  mehrfach  eingeschlepp- 
ten Ansteckung8sto£f  erwiesen  hätten. 

Diese  dem  Stalle  innewohnende  Schutzkraft  ist  im  Laufe  der 
letzten  2  Jahre  wiederholt  verloren  gegangen,  und  darüber  will 
ich  berichten.  Es  sollen  die  Thatsachen  vorgeführt  werden,  welche 
den  Verlust  der  Schutzkraft  begleitet  haben  oder  ihm  vorausge- 
gangen sind,  und  es  wird  offenbar  werden,  dass  die  schützende 
Kraft  verloren  ging,  als  diejenigen  Maassnahmen,  mit  denen  sie 
vor  10  Jahren  erreicht  worden  war,  eine  Störung  erlitten  hatten. 
Im  Anschluss  daran  wird  sich  von  selbst  ergeben,  dass  es  eine 
streng  miasmatische  Entwicklung  der  Brustseuche  giebt  und  die 
in  der  früheren  Arbeit  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Entwick- 
lungsstätte des  Miasma  begründet  war. 
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aoB  der  früheren  Arbeit  wiederholen ,  dass  hier  die  Bmstseache 
seit  vielen  Jahren  fast  nnaosgesetzt  geherrscht  hatte ,  aber  nach 
vielen  vergeblichen  Versnchen  darch  einige  im  Fundament  der  Ställe 
getroffene  Anordnungen  zam  Abschlass  gekommen  war.  Ueber 
die  in  Betracht  kommenden  baulichen  Einrichtungen  der  Ställe 
und  die  getroffenen  Anordnungen  ist  Folgendes  in  die  Erinnerung 
zurückzurufen. 

Der  Marstall,  auf  Moorboden  erbaut,  ruht  auf  einem  gemauerten 
Qewölbe,  dessen  flache  Bögen  sich  auf  einem  Pfahlrost  stCltzen. 
Der  von  den  Bögen  getragene  Fussboden  der  Ställe  ist  mit  As- 
phalt überall  gedeckt.  Die  hinter  den  Standräumen  befindlichen 
Jaucherinnen  sind,  weil  die  reichliche  Streu  keine  weite  Abzüge 
ftlr  die  flüssigen  Excrete  nöthig  macht,  schmal  und  mit  scharfer 
Kante  in  den  Fussboden  eingeschnitten.  In  Zwischeniüumen  von 
16  Meter  sind  in  die  Binnen  Abzugsrohre  eingeschaltet,  welche 
die  Gewölbebögen  senkrecht  durchsetzen  und  die  ihnen  zngeführte 
Jauche  auf  das  vom  Gewölbe  überspannte  Erdreich  fallen  lassen. 

Die  Verhältnisse  für  die  Entwicklung  parasitärer  Organismen 
sind,  wie  sich  aus  dieser  kurzen  Schilderung  ergiebt,  oberhalb  des 
Gewölbes,  auf  dem  abgedichteten  undurchlässigen  Fussboden,  an- 
günstig, dagegen  unterhalb  desselben,  in  dem  Gewölberaumy  bei 
der  ständigen  Zufuhr  der  flüssigen  Excrete,  ausserordentlich  vor- 
theilhaft.  Bei  der  in  jener  Zeit  vielfach  ventilirten  Frage  nach 
den  Ursachen  der  andauernd  herrschenden  firustseuche  musste 
demnach  diesem  Raum  eingehende  Berücksichtigung  zu  Theil  wer- 
den. Da  indessen  ein  anderes  Abzngssystem  nicht  herzustellen 
war,  so  wurden  zur  Verringerung  der  Missstände  folgende  Anord- 
nungen getroffen.  Behufs  Einschränkung  der  Zersetzungsproeesse 
wurde  dann  und  wann  der  Erdboden  mit  einem  Desinfections- 
mittel  in  der  Weise  begossen,  dass  in  die  Abzugsrohre  grössere 
Mengen  von  den  bei  der  Seifenfabrication  gewonnenen  gröasten- 
theils  aus  Kalk  bestehenden  Rückständen  eingegossen  wurden. 
Um  den  Eintritt  der  Grundluft  aus  dem  Gewölberaum  in  den  Stall 
zu  verhindern,  wurden  die  Abzugsrohre  mit  Wasserverschluss  ver- 
sehen. Ausserdem  wurde  eine  verstärkte  Ventilation  im  Gewölbe- 
raum dadurch  hergestellt,  dass  in  die  Seitenwände  der  Gewölbe- 
bögen an  5  verschiedenen  Stellen  Oeffnungen  eingebrochen  und 
in  diese  aus  Zinkblech  gefertigte  Schornsteine  von  etwa  15  Meter 
Höhe  und  30  Gm.  Durchmesser  eingesetzt  wurden. 

Nachdem  diese  Maassregeln  getroffen  waren,  blieb  die  Seaohe 
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1 1  jähriger  Daner.  W elcaer  der  erwäünten  Maassregem  der  Er- 
folg zu  danken  war,  ob  der  Abtödtnng  des  Brastsenchenkeims  dnrcb 
das  Desinficiens  oder  ob  der  unschädlichen  Abfuhr  mittelst  der 
Schornsteine,  liess  sich  bis  dahin  nicht  mit  Sicherheit  beurtheilen. 
Durch  die  jüngst  erfolgten  Ausbrüche  ist  aber  erwiesen,  dass  die 
Abtödtung  des  Keimes,  wie  auch  wohl  kaum  angesichts  der  Un- 
voUkommenheit  des  Desinfectionsverfahrens  erwartet  werden 
konnte,  nicht  gelungen  war.  Vielmehr  hat  sich  ergeben, 
dass  sich  der  Seuchenkeim  während  der  verflossenen 
11  Jahre  in  einer  äusserst  wirkungskräftigen  Form 
unter  dem  Gewölbe  erhalten  hat,  dass  ihm  aber  der 
Weg  in  die  Ställe  bis  zu  den  neuen  Ausbrüchen  in 
wirksamer  Weise  verlegt  worden  war.  Es  muss  dies  dar- 
aus gefolgert  werden,  dass  die  Seuche  zu  zwei  verschiedenen  Malen, 
im  Frühjahr  1891  und  im  Frühjahr  1893,  wieder  zum  Vorschein 
kam,  als  Beschädigungen  an  den  Gewölben  und  Stockungen  in 
den  Abzugsvorrichtungen  solcher  Art  sich  eingestellt  hatten,  dass 
dem  Keim  neue  Wege  zum  Eintritt  in  die  Ställe  frei  lagen. 

Ueber  die  Art  der  eben  erwähnten  Beschädigungen  und  Stö- 
rungen soll  gelegentlich  der  Mittheilungen  über  die  den  beiden 
Seuchen  angehörigen  wichtigsten  Thatsachen  berichtet  werden. 

Voraufgehend  diesen  Mittheilungen  muss  noch  besonders  her- 
vorgehoben werden,  dass  eine  eventuelle  Einschleppung  des  Gonta- 
gium  der  Brustseuche  in  den  Marstall  nur  durch  neu  angekaufte, 
das  Contagium  in  sich  tragende  Pferde  zu  Stande  kommen  kann; 
Durch  fremde,  nicht  dem  Marstall  angehörige  Pferde  kann  eine 
solche  nicht  stattfinden,  weil  Berührungen  der  Marstallpferde 
mit  fremden  Pferden  irgend  welcher  Art  nicht  vorkommen.  Kein 
fremdes  Pferd  gelangt  in  die  Ställe  und  ebensowenig  in  die 
Schmiede,  welche  ausschliesslich  flir  den  Beschlag  der  Marstall- 
pferde dient.  Die  Wagenpferde  werden  zum  grössten  Theil  zu 
Uebungszwecken  in  der  Umgegend  der  Stadt  täglich  gefahren,  zum 
geringsten  Theil  zu  kurzen  dienstlichen  Fahrten  auf  den  Strassen 
der  Stadt  benutzt  und  gelangen  deshalb  auch  niemals  nach  dem 
Ausspannen  in  andere,  möglicher  Weise  inficirte  Ställe.  Dasselbe 
gilt  auch  von  den  Reitpferden. 

A.  Seuchenausbruch  von  1891. 

Das  letzte  der  vor  dem  Seuchenausbruch  für  den  Marstall  an- 
gekauften Pferde,  ein  englischer  Vollblutwallach,  traf  am  l.December 
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sichten  erlaubten  es  nicht,  das  werthvolle  Thier  in  einen  Stall 
allein  zu  stellen,  obgleich  der  Umstand,  dass  an  seinem  Ursprungs- 
orte  die  Staupe  herrschte,  dringend  zu  einer  vollständigen  Isoiirnng 
aufforderte.  Das  Pferd  wurde  indessen  nicht  in  den  Hauptstall, 
sondern  in  einen  kleinen  mit  nur  7  Pferden  besetzten,  abgesondert 
liegenden  Stall  gestellt.  Am  9.  December  kam  bei  dem  neuen 
Pferde  die  Staupe  zum  Ausbruch,  und  in  der  Zeit  vom  16.  bis 
25.  December  erkrankten  daran  sämmtliche  7  Stallgenossen.  Die 
Krankheit  yeriief  bei  allen  Pferden  gflnstig  und  konnte  durch  strenge 
Sperrmaassregeln  von  den  Hauptställen  ferngehalten  werden. 

Am  2.  oder  3.  Januar  1S91  wurde  der  neue  Vollblutwallacb 
als  genesen  in  den  Bauptstall,  Abtheilung  für  Reitpferde,  hinüber- 
genommen  und  in  eine  Box  gestellt.  Am  21.  Januar  erkrankte 
er  an  einer  linksseitigen  Lungenentztlndung,  welche  zu  sofortiger 
Separation  des  Erkrankten  Anlass  gab  und  sich  in  den  nächsten 
Tagen  zu  dem  vollen  Bilde  der  Brustseuche  gestaltete.  Am 
9.  Februar  erfolgte  die  nächste  Erkrankung,  wiederum  ein  Reit- 
pferd, welches  seinen  Stand  in  einer  an  den  Standplatz  des  zu* 
erst  Erkrankten  angrenzenden  Box  hatte.  Bis  zum  20.  März  er- 
folgten in  demselben  Stalle  noch  5  andere  Erkrankungen.  In 
dem  Stalle  ftir  die  Wagenpferde,  welcher  mit  dem  für  die  Reit- 
pferde in  Verbindung  steht  und  nur  durch  eine  Vorhalle  von  ihm 
getrennt  ist,  kam  die  Seuche  am  18.  Februar  zum  Ausbruch  und 
befiel  hier  bis  zum  21.  April  6  Pferde. 

Nachdem  der  an  der  Brustsenche  zuerst  erkrankte  Wallach  aua 
seinem  Standort  entfernt  und  die  Streu  herausgenommen  war,  damit 
zur  Desinfection  geschritten  werden  konnte,  stellte  sich  heraus, 
dass  derFussboden  des  Raumes  schadhaft  geworden 
war.  In  der  Nähe  der  Krippe  befand  sich  eine  Spalte,  wie  sich  bei 
der  später  ausgeführten  eingehenden  Reparatur  auswies,  dadurch 
erzeugt,  dass  das  Mauerwerk  mehrerer  Gewölbebögen  schadhaft 
geworden,  sich  gesenkt  hatte  und  an  dem  Scheitel  eines  Bogens 
auseinandergewichen  war.  Die  Spalte  war  mehrere  Zoll  breit  und 
etwa  2  Fuss  lang,  so  dass  ein  freier  Austausch  zwischen  der  Lnfl 
des  Gewölberaumes  und  des  Stalles  bestand  und  in  ersteren  hin- 
eingesehen werden  konnte.  Die  Reparatur  des  Schadens  wurde 
bald  nach  seiner  Entdeckung  in  Angriff  genommen,  konnte  aber, 
da  es  sich  um  den  Neubau  von  mehreren  gewölbten  Bögen  handelte, 
erst  zu  Anfang  März  beendet  werden.  Bis  zu  dieser  Zeit  konnte 
also  die  unter  dem  Gewölbe  befindliche  Luft  unbehin* 
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oier  ausoreiten. 

An  die  Erzählnng  des  Thatbestandes  schliesst  sieb  die  Er- 
örteruDg  der  Frage:  Wo  ist  in  diesem  Falle  der  Ursprung  der 
Brustseacbe  zu  sacben?  Soll  man  annehmen,  dass  der  engliscbe 
Wallacb  sieeingescbleppt,  oder  dass  der  Infectionssto£f  unter 
dem  schadhaft  gewordenen  Fussboden  gelegen  bat,  dass  also  die 
Brustseuche  miasmatischen  Ursprungs  war? 

Untersuchen  wir  zunächst ,  ob  die  Einscbleppung  vereinbar 
ist  mit  den  vorausgegangenen  Thatsachen,  so  kommt  in  Betracht, 
dass  der  am  9.  December  an  Staupe  und  am  20.  Januar  an  Brust- 
seucbe  erkrankte  Wallach  nur  vor  seinem  Abgang  von  seinem 
Ursprungsorte  oder  während  des  Transports  nach  hier  am  1 .  De- 
cember den  Krankbeitskeim  aufgenommen  haben  kann.  Die  Brust- 
seuche mttsste  also  in  diesem  Falle  eine  Incubationsdauer  von 
mindestens  51  Tagen  gehabt  haben.  Will  man  auch,  allen  Er- 
fahrungen entgegen ,  eine  so  lange  Dauer  der  Incubation  bei  der 
Brustseucbe  als  möglich  gelten  lassen,  so  mnss  weiter  im  Hinblick 
auf  die  vorausgegangene  Erkrankung  an  Staupe  gefolgert  werden, 
dass  sich  das  Pferd  an  seinem  Ursprangsorte  ausser  mit  dem 
Erreger  der  Brustseuche  auch  mit  dem  der  Staupe  inficirt  hatte, 
da  diese  am  8.  Tage  nach  seiner  Ankunft  ausbrach.  Gewiss  ist 
dies  möglich  und  können  dann  beide  Infectionserreger,  jeder  seiner 
Wirkung  entsprechend,  Erankheitsvorgänge  hervorrufen,  die  in 
Gestalt  der  von  Di  eck  erb  off  und  Anderen  beobachteten  Misch- 
infection  sich  kundgeben.  Indessen  die  verschiedenartigen  Wir- 
kungen gelangen  innerhalb  eines  einzigen  Erankheitszuges  zur 
Erscheinung  und  verläuft  nicht  jede  Erankheitsart  einzeln  für  sich, 
dnrch  wochenlange  Zwischenräume  von  einander  getrennt.  Wenn 
gleichzeitig  zwei  di£ferente  Infectionskeime  im  Eörper  vorhanden 
sind,  so  bestehen  nach  den  Erfahrungen  der  Pathologie  zwischen 
beiden  Beziehungen  solcher  Art,  dass,  wenn  Fieber  erregende 
Wirkung  des  einen  sich  einstellt,  auch  die  pathogene  Thätigkeit 
des  anderen  sich  in  beschleunigter  Weise  kundgiebt.  Sehen  wir 
doch,  dass  selbst  der  Regel  nach  chronische  Erankheiten,  wie  der 
Rotz,  in  den  acuten  Verlauf  übergeführt  werden,  wenn  fieberhafte 
Zustände  durch  Hinzutritt  eines  anderen  pathogenen  Eeimes,  wie 
der  Druse,  hervorgerufen  werden. 

Demgemäss  muss  gefolgert  werden,  dass  der  Wallach  bei 
seiner  Ankunft  am  1.  December  mit  dem  Brustseuchenkeim  nicht 
behaftet  gewesen  ist,  sondern  ihn  während  seiner  Anwesenheit  im 
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Marstall  aufgenommen  hat.  Da  ferner  nach  oben  gemachten  An- 
gaben über  die  dienstlichen  Verhältnisse  der  Marstallpferde  die 
Einschleppung  des  Gontagium  durch  ein  anderes  Pferd  nicht  mög- 
lich gewesen  ist,  so  bleibt  nur  die  Annahme  tlbrig,  dass  ein 
Krankheitserreger  von  exogener  Lebensweise  Zutritt  zu  dem  Er- 
krankten gefunden  hat.  Und  im  Hinblick  auf  die  Thatsache,  dass 
Erkrankungen  eintraten,  als  die  Abschliessung  des  Stalles  gegen 
den  Gewölberaum,  mit  deren  Hülfe  1 1  Jahre  früher  die  Beendigung 
der  Seuche  erreicht  wurde,  eine  mangelhafte  geworden  war,  muss 
angenommen  werden,  dass  der  Erankheitskeim  seine  Entwick- 
lungs-  resp.  Reproductionsstätte  in  jenem  Raum  gehabt  hat 

Man  fühlt  sich  an  diesem  Punkt  zur  Stellung  der  Frage  ge- 
drängt: Weshalb  ist  gerade  das  neu  eingeführte  Pferd  zuerst  er- 
krankt, und  nicht  ein  anderes,  das  vor  ihm  seinen  Standort  in 
demselben  Raum  gehabt  hat  und,  unter  der  Voraussetzung  eines 
längeren  Bestehens  der  Spalte,  der  Einwirkung  der  patbogenen 
Keime  ausgesetzt  gewesen  ist?  Denn  obwohl  es  sehr  wohl  mög- 
lich ist,  dass  die  Spalte  im  Laufe  weniger  Wochen  zu  Stande 
gekommen  ist,  so  ist  es  doch  mehr  wahrscheinlich,  dass  sie  infolge 
einer  in  der  Regel  allmählich  erfolgenden  Senkung  des  Mauerwerks 
entstanden  ist  und  längere  Zeit  gebraucht  hat,  um  die  beschriebene 
Ausdehnung  zu  erreichen.  Ihre  Entdeckung  konnte  sich  längere 
Zeit  hinausziehen,  weil  sie  bei  Tage  stets  von  hoher  Streu  be- 
deckt war  und  bei  der  täglich  einmal  in  früher  Morgenstunde  vor 
sich  gehenden  Aufschüttelung  der  Streu  übersehen  werden  konnte. 
Nehmen  wir  den  Fall  an,  dass  sie  länger,  wenn  auch  nicht  in 
den  beschriebenen  Dimensionen  bestanden  hatte,  so  ist  vor  dem 
zuerst  erkrankten  Wallach  auch  noch  ein  anderes  Pferd,  das  vor 
jenem  in  dem  Räume  stand,  dem  Infectionsstoff  ausgesetzt  ge- 
wesen. Dieses  ist  nicht  erkrankt,  sondern  der  durch  vorausge- 
gangene Staupe  geschwächte  Organismus  des  Wallachs  musste  sich 
dem  durch  längeres  saprophytisches  Leben  geschwächten  Infections- 
stoff darbieten,  damit  dieser  seine  Wirkung  äussern  konnte;  ein 
nicht  prädisponirter  Organismus  vermochte  ihm  den  nOthigen  Wider- 
stand zu  leisten.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  verdient  die  häufig 
beobachtete  Thatsache,  dass  dem  Ausbruch  der  Brustsenche  viel- 
fach katarrhalische  Erkrankungen  in  seuchenhafter  Verbreitung  vor- 
angehen, mit  diesem  Erstlingsfall  in  Parallele  gestellt  zu  werden. 

Den  Weg  aus  diesem  Räume  in  den  Stall  fand  der  Keim 
durch  die  Spalte,  emporgehoben  und  weitergeführt  von  der  Grund* 
luft,  deren  Bewegung  durch  die  bedeutenden  Unterschiede  in  der 
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Temperatur  des  kalten  Gewölberaames  einerseits  und  des  geheizten 
Stalles  andererseits  ausserordentlich  befördert  wurde.  Der  günstige 
Einfluss,  welchen  die  Anlage  der  erwähnten  Schornsteine  auf  die 
Fembaltnng  der  Seuche  1 1  Jahre  hindurch  geübt  hatte,  ging  ver- 
loren,  weil  nicht  mehr  die  ganze  Summe  der  Keime  durch  sie 
unschädlich  abgeführt  wurde. 

Von  dem  Reitpferdestall ,  dessen  Fnssboden  mit  der  Spalte 
versehen  war,  trat  die  Seuche  über  in  den  Stall  der  Wagenpferde, 
wie  der  Umstand,  dass  beide  Ställe  nur  durch  eine  ständig  nach 
beiden  Richtungen  hin  geöffnete  Vorhalle  getrennt  sind,  erwarten 
Hess.  Während  aber  von  den  21  Reitpferden  5,  also  24  Proc,  er- 
krankten, kamen  bei  den  55  Wagenpferden  6  Fälle,  also  nur 
11  Proc,  vor.  Will  man  diese  Differenzen  in  den  Erkrankungs- 
zahlen nicht  als  Zufälligkeiten  übersehen,  so  kann  das  Mehr  an 
Erkrankungen  im  Reitstalle  mit  der  stärkeren  und  vielseitigeren 
Einwirkung  des  Krankheitserregers  in  ursächliche  Verbindung  ge- 
setzt werden,  denn  dieser  hatte  innerhalb  des  Reitstalles  und  zwar 
gerade  in  dem  Räume  des  zuerst  erkrankten  Pferdes  seine  Ein- 
trittsstelle und  musste  hier  in  der  concentrirtesten  Form  Zntiitt 
zu  den  Thieren  erlangen. 

Ferner  verdient  ausser  der  geringen  Zahl  der  unter  den  Wagen- 
pferden vorgekommenen  Erkrankungen  auch  der  baldige  Abschluss 
der  Seuche  Beachtung.  In  ursächlicher  Verbindung  mit  dieser 
Thatsache  mag  der  Umstand  stehen,  dass  zu  Anfang  März  die 
Quelle  des  Infectionsstoffes  mit  der  Abdichtung  des  Fussbodens 
wieder  verstopft  war.  4  Wochen  später  erfolgte  die  letzte  Er- 
krankung. Es  scheint,  dass  eine  Fortpflanzung  der  Krankheit  im 
Wagenstalle  in  dem  Maasse,  wie  sie  nach  Zahl  und  EmpiUnglich- 
keit  des  durch  vorausgegangene  Erkrankung  sicherlich  nicht  immun 
gewordenen  Pferdematerials  erwartet  werden  durfte,  ohne  Mit- 
hülfe des  exogenen  Krankheitserregers  nicht  erfolgen  konnte. 

B.  Seuchenausbruch  1893. 

Der  Winter  1892—93  verlief  bei  allen  Pferden  im  besten  Ge- 
sundheitsznstande. Auch  bei  den  im  Herbst  eingetroffenen  Re- 
monten,  von  denen  die  letzte  am  7.  November  1892  in  unseren 
Stall  gelangte.  Am  24.  Februar  1893  erkrankte  in  der  Abtheilung 
für  Wagenpferde  ein  älteres  Pferd  unter  Fieber  und  Störungen  in 
der  Respiration,  und  am  26.  Februar  bestätigte  sich  der  Verdacht, 
dass  die  Brustseuche  ausgebrochen  sei,  dureh  die  Erkrankung  eines 
zweiten  Pferdes.    In  überaus  schneller  Aufeinanderfolge  kamen 
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weiiere  üirKranKungeD  didzu,  sie  loigien  eiDanaer  so  sconeii,  aass 
darin  eine  Besonderheit  der  Seuche  erblickt  werden  mass,  die  sich 
am  schärfsten  bei  Betrachtang  einer  graphischen  Darstellung  der 
Krankheitsfälle  heraashebt. 

Wie  ersichtlich,  waren  am  18.  März,  also  3  Wochen  nach 
dem  Krankheitsaasbruch,  bereits  10  Pferde  erkrankt,  mithin  der 
5.  Tbeil  des  damals  50  Pferde  betragenden  Bestandes  des  Seuchen- 
Stalles.  Hiernach  eine  Pause  von  16  Tagen,  und 
■Tl  z5  Februar  dauu  Wiederum  drei  schnell  aufeinanderfolgende 
pF:  Krankheitsfalle  und  ein  etwas  späterer  und  letz- 

te— ^  ^^"      ter  am  16.  März. 

Die  Pferde  des  Reitstalles  wurden  am  2.  März 
in  eine  andere  Ortschaft  verlegt,  indessen  am 
2.  April  zurückgenommen,  da  der  am  18.  März  ein- 
getretene Stillstand  der  Erkrankungen  im  Wagen- 
stall die  Vermuthang  erzeugte,  dass  die  Seuche 
^  beendet  sei.    Während  des  Aufenthalts  an  dem 

anderen  Ort  erkrankte  ein  Pferd,  nach  der  Rück- 
kunft trat  kein  Erkrankungsfall  weiter  ein. 

Anlangend  den  Ursprung  dieser  Seuche,  so 
kann  mit  noch  grösserer  Entschiedenheit  (als  bei 
der  vorher  besprochenen)  die  Einschleppung  des 
—1  April      Contagium  zurückgewiesen  werden.  Zwischen  dem 
7.  November  1892,  an  welchem  Tage  der  letzte 
^  Zugang  von  neuen  Pferden  erfolgte,  und  dem  24.  Fe  - 

bruar  1893,  dem  Tage  des  Seuchenausbruches,  liegt 


'^^  ein  Zeitraum  von  109  Tagen,  dessen  Länge  die 

Incubationsdauer  um  das  5  fache  übertrifft    Auch 

'^  Veränderungen  in  der  früher  beschriebenen  Lebens- 

und  Gebrauchsweise  der  Pferde,  durch  welche 
Berührungen  mit  anderen,  fremden  Pferden  ermöglicht  gewesen 
wären,  waren  in  diesem  Winter  nicht  vorgekommen. 

Demnach  konnte  der  Krankheitserreger  nur  von  exogener 
Lebensweise  sein,  dessen  Ursprungsort  auch  nur  so  lange  ein 
Räthsel  blieb,  als  der  Fussboden  des  Stalles  mit  Streu  bedeckt 
und  nicht  zu  übersehen  war.  Nachdem  aber  behufs  Ausflihrung 
der  Desinfection  sämmtliche  Streu  entfernt  war  und  die  Jauche* 
rinnen  vollständig  frei  gelegt  waren,  zeigte  sich,  dass  an  mehreren 
Stellen  des  Stalles  partielle  Ueberschwemmungen  des  Fnss- 
bodens  mit  Jaucheflüssigkeit  bestanden,  dadurch  erzeugt,  dass  die 
Jaucherinnen  in  ihrem  engen  Bette  stark  angewachsene  Mengen 
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von  Flüssigkeiten  Dicht  aafDehmen  konnten.  Weiterbin  wies  sich 
aas,  dass  3  Abflussrohre  verstopft  waren. 

In  Betreff  der  an  die  Jaucherinnen  angeschlossenen  und  zu 
deren  Entleerung  dienenden  eisernen,  mit  einer  Lichtung  von  8  Cm. 
versehenen  Rohre  ist  anzuführen,  dass  sie  das  den  Fussboden 
des  Stalles  tragende  Gewölbe  senkrecht  durchsetzen  und  bei  einer 
Länge  von  60 — 80  Gm.  mit  ihrer  unteren  Mündung  etwa  50  Gm. 
oberhalb  des  Erdbodens  im  Gewölberaum  stehen.  Ihre  Wegsam- 
keit  lässt  sich  mit  einem  längeren  Stabe  leicht  prüfen,  und  kann  man 
mit  einem  solchen  vom  Stalle  aus  den  Erdboden  abtasten.  Drei 
der  Rohre  waren  bis  oben  hin  mit  Jauche  gefüllt  und  traf  man 
beim  Einführen  eines  Stabes  auf  ein  Hinderniss,  welches  in  keiner 
Weise,  auch  nicht  unter  Anwendung  grösserer  Gewalt,  zu  beseitigen 
war.  Worin  das  Hinderniss  bestand,  in  welcher  Weise  es  sich 
entwickelt  hatte,  und  wie  es  zu  beseitigen  war,  konnte  vorläufig 
nicht  ermittelt  werden,  weil  der  unter  dem  Fussboden  liegende 
Raum  nur  mit  Durchbrechung  mehrerer  Gewölbebögen  von  oben 
her  zugänglich  gemacht  werden  konnte.  Diese  Arbeit  musste  aber 
bis  zu  gelegenerer  Zeit  verschoben  werden.  Einstweilen,  wo  es 
sich  vor  allen  Dingen  darum  zu  handeln  schien,  den  Rückstau 
der  in  den  Rohren  stehenden  Jauche  und  deren  Verbreitung  im 
Stalle  zu  verhindern,  wurden  in  die  oberen  Oeffnungen  der  Rohre 
hölzerne  Stopfen,  wie  in  das  Spuntloch  eines  Fasses,  eingekeilt 
und  hiermit  ein  provisorischer  Verschluss  erreicht.  Im  Anschluss 
daran  wurden  wiederholt  gründliche  Spülungen  und  Desinfectionen 
des  Fussbodens  vorgenommen,  bei  deren  Ausführung  die  in 
grösserer  Zahl  wegsam  gebliebenen  Abflussrohre  die  Flüssigkeiten 
aufnahmen. 

Die  gründliche  Beseitigung  der  in  den  Abflussvorrichtungen 
entstandenen  Störungen  musste,  wie  schon  bemerkt,  in  eine  spätere 
Zeit  verlegt  werden,  als  der  Stall  zum  grössten  Theil  entleert  wer- 
den konnte.  Es  zeigte  sich  bei  dieser  die  Durchbrechung  des 
Fussbodens  und  des  Gewölbes  fordernden  Arbeit,  dass  sich  unter- 
halb der  Abflussrohre  starke  Anhäufungen  von  festen  Substanzen, 
die  mit  den  Flüssigkeiten  hinabgetrieben  waren,  gelagert  hatten. 
Sie  bestanden  zum  grössten  Theil  aus  dem  zum  Streuen  im  Stalle 
verwandten  Sand,  aus  Fäcalien  und  einzelnen  Ealktheilchen  und 
waren  im  Laufe  der  vielen  Jabre  zu  kegelförmigen  Hügeln  von 
solcher  Höhe  herangewachsen,  dass  sie  die  untere  Mündung  der 
Abflussrohre  umfassten  und  deren  Lichtung  bis  zu  einer  gewissen 
Höhe  ausfüllten. 
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Bei  dieser  Sachlage  war  den  in  die  Abflassrobre  gelangen- 
den Flüssigkeiten  das  Hinabfliessen  in  den  Gewölberaum  versperrt. 
Aber  dennoch  war  die  Verbindung  zwischen  diesen  und  den  im 
Gewölberaum  befindlichen  Flüssigkeiten  nicht  aufgehoben,  im 
Gegentheil  ein  für  die  Hygiene  des  Stalles  bedenklicher  Zustand 
geschaffen.  Denn  die  von  dem  Erdboden  bis  in  die  Rohre  hin- 
einragenden erdigen  Anhäufungen  vermochten  in  ihren  Poren- 
kanälen capillare  Strömungen  der  oben  und  der  unten  vorhandenen 
Flüssigkeiten  nach  abwärts  und  nach  aufwärts,  gegen  einander 
gerichtet,  zu  erzeugen,  so  dass  diese  mit  einander  in  Berührung 
und  in  Austausch  ihrer  suspendirten  und  in  Lösung  erhaltenen 
Sto£fe  treten  konnten.  Es  ist  weiterhin  ersichtlich,  dass  die  auf 
dem  Erdboden  vegetirenden  Keime  allmählich  mit  den  aufsteigen- 
den Strömungen  emporgehoben  werden,  die  erdigen  Anhäufungen 
durchwachsen ,  in  die  Abflussrohre  selbst  hineindringen  und  sich 
hier  mit  der  stagnirenden  Jauche  mischen  konnten.  Auch  dem 
Keim  der  Brustseuche  war  dieser  Weg  zum  Emporwandem  und 
Eindringen  in  den  Stall  dargeboten,  er  hatte  hier  Gelegenheit  zu 
seiner  Vermehrung  in  der  Jauche,  wurde  beim  Kehren  des  Fuss- 
bodens  auf  diesem  und  in  der  Streu  verbreitet  und  konnte  sieb 
nach  erfolgter  Abtrocknung  in  den  Luftraum  erheben. 

Die  eben  dargelegte  Ansicht  über  die  Art  und  Weise,  wie 
der  Brustseuchenkeim  in  den  Stall  eingedrungen  ist,  ist  allerdings 
nur  eine  Hypothese,  deren  Gültigkeit  nicht  mit  der  Sicherheit  er- 
wiesen ist,  wie  sie  ein  Experiment  verleiht.  Aber  der  Umstand, 
dass  die  Krankheit  nicht  eingeschleppt  sein  kann,  und  dass  ihr 
Keim  in  der  Aussenwelt  innerhalb  des  Stalles  ein  saprophytisches 
Leben  geführt  haben  muss,  ehe  er  in  die  Thiere  gelangte,  ver- 
leiht der  Hypothese  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dass  ausser 
dem  abnormen  Zustande  des  Stallfussbodens  andere  Aenderungen 
der  mit  äusserster  Begelmässigkeit  sich  vollziehenden  Stallord- 
nung  nach  keiner  Richtung  hin  vorgekommen  waren,  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Damit  diese  Ansicht  noch  mehr 
Glaubwürdigkeit  erlange,  sollen  einige  auffällige  Erscheinungen 
aus  dem  Seuchenverlauf  kurz  besprochen  werden. 

Voraufgehend  dieser  Betrachtung  muss  in  Ergänzung  der 
Mittheilungen  über  den  Zustand  des  Fussbodens  des  Stalles  über 
ein  Ereigniss  berichtet  werden,  welches  während  der  Seuche  vor- 
kam. Es  ist  bereits  erzählt,  dass  in  die  drei  verstopften  Abflass- 
robre hölzerne  Stopfen  eingetrieben  wurden,  um  vorläufig  zu  ver- 
hüten, dass  Rückstauungen  ihres  Inhalts  in  die  Jaucherinnen  and 
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aaf  den  Fassboden  yorkämen.  Bei  den  wöchentlich  2  mal  wieder- 
holten Desinfectionen  wurden  die  Stopfen  revidirt  und  festsitzend 
in  den  Rohren  befunden.  Indessen  bei  der  am  25.  oder  26.  März 
Yorgenommenen  Besichtigung  fand  ich  von  der  Oeffnung  eines 
Rohres  den  Stopfen,  wahrscheinlich  infolge  von  Quellung,  abge- 
gehoben  und  ihn  daneben  unter  der  Streu  versteckt  liegend. 
Infolge  dessen  war  der  gestaute  jauchige  Inhalt  des  Rohres  mit 
dem  in  der  Rinne  befindlichen  in  Berührung  gekommen,  und  der 
angrenzende  Fussboden  sowie  die  ihn  bedeckende  Streu  waren 
damit  benetzt,  in  derselben  Weise,  wie  es  beim  ersten  Ausbruch 
der  Seuche  geschehen  war. 

Indem  ich  nunmehr  auf  eine  kurze  Betrachtung  des  Seuchen- 
verlaufes  eingehe,  hebe  ich  als  eine  auffällige  Tbatsache  hervor, 
dass,  nachdem  die  erste  Erkrankung  erfolgt  ist,  in  überaus  schneller 
Folge  sich  die  weiteren  Fälle  anreihen.  Aus  der  graphischen  Dar- 
stellung der  Krankheitstage  (S.  134)  ist  zu  ersehen,  dass  dem  ersten 
Krankheitsfalle  schon  in  den  nächsten  2  Tagen  zwei  andere  folgen 
und  vom  24.  Febr.  bis  10.  März,  also  in  15  Tagen,  9  Fälle  zum  Aus- 
bruch gelangen.  Damit  waren  fast  20  vom  Hundert  aller  Insassen 
des  Stalles  erkrankt  und  zwei  Dritttheile  der  gesammten  Erkran- 
kungsziffer erreicht.  Eine  so  schnelle  Aufeinanderfolge  der  Er- 
krankungen, die  wohl  am  passendsten  als  Krankheitsdichtigkeit 
zu  bezeichnen  ist,  gelangt  sonst  bei  der  Brustseuche,  im  Beson- 
deren der  nachweislich  durch  Einschleppung  erzeugten,  nicht  zur 
Beobachtung,  sondern  fast  regelmässig  vergehen  nach  dem  ersten 
oder  den  zwei  ersten  Fällen  8—14  Tage,  bevor  eine  Vielzahl  von 
Erkrankungen  erfolgt.  Bei  dieser  Seuche  dagegen  liegen  die  ersten 
9  Fälle  zeitlich  so  dicht  zusammengedrängt,  dass  unter  Anrech- 
nung der  Schwankungen  in  der  Dauer  der  Incubation  die  An- 
nahme wahrscheinlich  ist,  dass  die  Aufnahme  des  Krankheits- 
erregers seitens  aller  9  Erkrankten  innerhalb  weniger,  noch  in 
den  Ausgang  des  Monats  Februar  fallender  Tage  stattgefunden 
hat,  also  zu  einer  Zeit,  wo  durch  die  Desinfection  die  Infections- 
stoffe  noch  nicht  getödtet  waren.  Selbst  für  den  10.  Fall,  der  sich 
am  17.  März  einstellt,  ist  diese  Annahme  zutreffend,  denn  zwischen 
diesem  Tage  und  demjenigen,  an  welchem  die  Desinfection  aus- 
geführt wurde,  liegen  20  Tage,  einer  Incubation  von  längerer 
Dauer  entsprechend. 

Vom  17.  März  bis  zum  4.  April  wird  ein  vollständiger  Still- 
stand in  den  Erkrankungen,  also  von  17tägiger  Dauer  beobachtet. 
Vom  4.  April  an  stellen  sich  innerhalb  4  Tagen  3  Fälle  ein  und 
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gelangt  damit  die  zu  Anfang  der  Seuche  schon  einmal  beobachtete 
grössere  Krankheitsdichtigkeit  znr  Erscheinung.  Nach  8  Tagen 
kommt  noch  1  Fall  hinzu  und  ist  damit  die  Seuche  beendet. 

Vom  10.  März  bis  zu  Ende  dieses  Monats  war  also  nur  1  Pferd 
erkrankt,  und  als  seit  dessen  am  17.  Mäns  erfolgter  Erkrankung 
14  Tage  verflossen  waren,  hielt  ich  mich  zu  der  Hoffnung  be- 
rechtigt, dass  die  Seuche  beendet  sei^  demgemäss  auch  die  dislo- 
cirten  Reitpferde  zurückgenommen  wurden.  Eine  gewisse  Berech- 
tigung zu  dieser  Annahme  konnte  schon  aus  dem  langen  Stillstand 
der  Seuche  hergeleitet  werden,  in  höherem  Grade  gründete  sie  sich 
indessen  auf  die  bereits  angedeutete  Erwartung,  dass  durch  die 
zu  Ende  Februar  ausgeführte  Desinfection  die  Abtödtung  aller 
Keime  gelungen  sei.  Wenn  diese  Voraussetzung  richtig  war,  so 
musste  die  Seuche  etwa  am  18.  März  ihr  Ende  erreichen,  denn 
über  diesen  Zeitpunkt  hinaus  konnte  eine  vor  der  Desinfection 
erfolgte  Infection  eines  Pferdes  nicht  latent  bleiben,  der  betre£Fende 
Zeitpunkt  bildet  die  Grenze  für  die  etwa  20tägige  Incubattons- 
dauer  der  Brustseuche. 

Bei  dieser  Rechnung  war  aber  ein  Coefficient,  weil  nicht  ge- 
kannt, ausser  Acht  geblieben.  Mit  dem  zweitmaligen  Vor- 
dringen der  Jauche  in  den  Stall,  worüber  voraufgehend  be- 
richtet, wurde  die  günstige  Wirkung  der  früheren  Desinfections- 
maassregeln  aufgehoben.  Etwa  8  Tage,  nachdem  das  Ereigniss 
beobachtet  war,  stellte  sich  der  erste  Erkrankungsfall  wieder  ein, 
und  schon  in  den  nächsten  3  Tagen  folgten  zwei  andere,  denen 
8  Tage  später  noch  ein  vereinzelter  folgte. 

Man  darf  hier  wohl  fragen,  ob  man  diese  vier  neuen  plötz- 
lich auftretenden  Fälle  als  eine  Fortsetzung  des  5 — 6  Wochen 
früher  begonnenen  Seuchenzuges  zu  betrachten  hat,  oder  ob  es 
den  Umständen  besser  entspricht,  sie  als  eine  besondere,  selbstän- 
dige Gruppe,  durch  erneuerten  Einbruch  der  Jauche  erzeugt,  an- 
zusprechen. Die  erste  Annahme  ist  wohl  kaum  mit  der  bei  den 
Seuchen  mehr  oder  weniger  sich  geltend  machenden  Thatsache 
vereinbar,  dass  gegen  ihr  Ende  die  einzelnen  Erkrankungen  in 
immer  längeren  Zwischenräumen  erfolgen.  Im  vorliegenden  Falle 
drängt  sich  im  Gegentheil  fast  die  ganze  Summe  der  neuen  Fälle 
auf  die  kurze  Zeit  von  3  Tagen  zusammen,  es  kommt,  ähnlich 
wie  bei  Beginn  der  Seuche,  plötzliches  zahlreiches  Erkranken  znr 
Erscheinung,  und  dies  weckt  schon  an  sich  die  durch  die  Be- 
obachtung bestätigte  Vermutbung,  dass  dieselbe  Ursache,  der  exo- 
gene Krankheitserreger^  nochmals  zur  Einwirkung  gelangt  ist  Aach 
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bei  der  zweiten,  dass  Stillstand  in  den  Erkrankungen  und  defini- 
tives Ende  der  Seache  eintritt,  als  ein  der  Incubationsdauer  ent- 
sprechend langer  Zeitraum  nach  Ausführung  der  Desinfection  ver- 
flossen ist.  Femer,  wenn  man  einen  Blick  auf  die  graphische  Dar- 
stellung der  Erankheitstage  wirft,  so  empfängt  man  den  Eindruck, 
dass  der  16  Tage  lange  seuchenfreie  Zwischenraum  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Erankheitspruppe  nicht  eine  Pause,  sondern 
einen  Stillstand  in  den  Erkrankungen  bedeutet,  für  dessen  Unter- 
brechung ein  besonderer  Anlass  vorliegt.  Demgemäss  ist  es  wohl 
gerechtfertigt,  die  Gesammtzahl  der  14  Erankheitsfälle  als  zu  zwei, 
kurz  auf  einander  folgenden  Seuchen  gehörig  zu  betrachten,  von 
denen  jede  auf  ein  gleiches,  aber  zu  verschiedenen  Zeiten  zur 
Einwirkung  gelangtes  ätiologisches  Moment  zurückzuführen  ist. 
Mag  nun  die  Seuche  als  aus  zwei  Gruppen  bestehend,  oder 
jede  der  beiden  Gruppen  als  besondere  Seuche  angesehen  werden, 
die  zweimal  sich  zeigende  Häufung  vieler  Erankheitsfälle  auf  wenige 
Tage,  in  Verbindung  mit  der  geringen  Seuchendauer,  verlangen 
ihre  Deutung  und  im  Zusammenhang  mit  den  ursächlich  gedeuteten 
äusseren  Verhältnissen  betrachtet  zu  werden.  Die  schnelle  Be- 
endigung jeder  Seuchengruppe  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  der 
vollständig  dichte  und  abgeschlossene  Fussboden  des  Stalles  eine 
präcise  Wirkung  der  zur  Anwendung  gelangten  Desinfections- 
flüssigkeiten  garantirte.  Bei  Würdigung  der  Erankheitsdichtigkeit 
muss  auf  die  bekannten,  zwischen  Infectionserreger  und  seiner 
Krankheit  bestehenden  Beziehungen  Bezug  genommen,  und  auf  die 
Gegenwart  eines  nicht  nur  sehr  wirkungskräftigen,  sondern  auch 
allgemein  im  Stall  verbreiteten  und  gleichzeitig  vielen  Thieren 
zugänglichen  Infectionsmaterials  geschlossen  werden,  eine  Folge- 
rung, mit  deren  Inhalt,  wie  nebenbei  bemerkt  werden  muss,  die 
ungewöhnliche  Intensität  fast  sämmtlicher  Erankheitsfälle  über- 
einstimmt.^) Erkennbar  ist  aber  auch,  dass  die  vor  dem  Seuchen- 
ausbruch im  Stalle  vorliegenden  Verhältnisse  für  die  Mobilisirung 
der  in  der  Jauche  enthaltenen  pathogenen  Eeime  ausserordent- 
lich günstig  lagen.  Die  betreffenden,  über  die  Jaucherinnen  ge- 
tretenen Flüssigkeiten  mussten  bei  jeder  Stallreinigung,  unter 
Hülfe  des  Besens,  über  ausgedehnte  Flächen  des  Fussbodens  ver- 


1)  Die  Dyspnoä  war  bei  der  Mehrzahl  der  Kranken  ausserordentlich 
heftig  und  gab  in  2  Fällen  Anlass  zur  Anwendung  grosser  Aderlässe.  Die 
AfV'irkung  war  nach  allen  Richtungen  hin  günstig,  beide  Kranke  genasen. 

Der  Verf. 
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theilt  werden,  hier  und  dort  auch  die  Stren  benetzen  und  in  dieser 
Weise  die  beste  Gelegenheit  zu  schneller,  dnreh  die  erhöhte  Stall- 
temperatur  beschleunigter  Abdunstung  finden.  Mit  der  Abtrock- 
nung  war  die  Bedingung  der  Lösbarkeit  der  Keime  von  ihrer 
Unterlage  erfüllt,  sie  konnten  von  dieser  durch  Luftzug  und  mecha- 
nische Erschütterungen  abgehoben  werden  und  sich  in  den  aus- 
gedehnten Abtrocknungsflächen  in  entsprechenden  Mengen  im  Luft- 
raum des  Stalles  verbreiten. 

Ein  Blick  auf  die  äusseren  Umstände,  unter  denen  die  von 
einem  kranken  Pferde  aus  den  Lungen  ausgeschiedeneu  Keime 
die  Verbreitung  der  Brustseuche  übernehmen  müssen,  lässt  er- 
kennen, dass  sie  einer  schnellen  Verbreitung  der  Keime  weit 
weniger  günstig  sind.  Die  der  Ausscheidung  der  Keime  dienenden 
Flächen  des  Respirationstractus  sind  wenig  ausgedehnt  und  in- 
folge ihres  stets  feuchten  Zustandes  auch  nicht  geeignet,  die  Keime 
so  vorzubereiten,  dass  sie  in  grösserer  Zahl  frei  schwebend  in  den 
Luftraum  übertreten  können.  Demgemäss  sieht  man  auch  die  von 
einem  Pferde  eingeschleppte  Brustseuche  nur  langsame  Fortschritte 
machen,  zumal  wenn  der  Erstlingsfall  rechtzeitig  separirt  wird. 
Es  muss  sich  sogar  die  Frage  aufdrängen,  ob  in  vorgerückteren 
Stadien  der  Seuche,  wo  sich  ein  schnelleres  Tempo  in  den  Er- 
krankungen einstellt,  das  von  den  Thieren  ausgeschiedene  Con- 
tagium  für  sich  allein  der  die  Ausbreitung  besorgende  Factor 
geblieben  ist,  ob  sich  daran  nicht  etwa  auch  die  saprophytisch 
zur  Entwicklung  gelangten  Keime  in  hervorragendem  Maasse  be- 
theiligen. Die  häufig  beobachtete  Tbatsache,  dass  energisch  aus- 
geführte Desinfectionen  die  Zahl  der  Erkrankungen  zu  beschrän- 
ken im  Stande  sind,  weist  darauf  hin,  dass  Beziehungen  zwischen 
den  pathogenen  Keimen  und  der  Aussenwelt  bestehen.  Vielleicht 
ist  es  dem  Fehlen  solcher  Beziehungen,  gewissermaassen  der  Un- 
fruchtbarkeit des  in  der  Stallung  benöthigten  Nährbodens  für  das 
Brustseuchebacterium  zu  danken,  wenn  eingeschleppte  Brustseuche 
auf  den  Träger  des  Contagium  allein  beschränkt  bleibt. 

Eine  kurze  Betrachtung  verdienen  zunächst  noch  die  Unter- 
schiede, welche  hinsichtlich  des  Verlaufes  zwischen  der  Seuche 
von  1891  und  der  von  1S93  bestehen.  Nach  den  oben  gemachten 
Angaben  hat  die  Seuche  von  1891  eine  Zeit  von  93  Tagen  ge- 
dauert und  12  Pferde  befallen,  also  gegenüber  der  Seuche  von 
1S93  eine  sehr  geringe  Krankheitsdichtigkeit  gezeigt.  Insofern  es 
berechtigt  ist,  aus  der  letzteren  aaf  die  Zahl  und  den  Grad  der 
Infectionstüchtigkeit   der   Infectionskeime   einen  Rückschluss    za 
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machen,  muss  angeDommen  werden,  dass  in  dieser  Hinsicht  bei 
der  ersten  Seuche  nicht  so  günstige  Verhältnisse  wie  bei  der 
zweiten  bestanden  haben.  In  Uebereinstimmung  damit  ist  nun  auch 
bei  jener  die  Integrität  des  Fussbodens  nicht  derart  verletzt, 
dass  die  unter  ihm  vorhandenen  Keime  in  grosser  Zahl  und  in 
beschleunigtem  Tempo  nach  oben  steigen  und  sich  in  dem  Luft- 
raum des  Stalles  verbreiten  konnten.  Die  Spalte  im  Fussboden, 
durch  welche  die  Keime  in  den  Stall  emdrangen,  gestattete  weder 
zufolge  ihrer  massigen  Ausdehnung  noch  ihrer  Lage  in  einer  ein- 
geschlossenen Box  zahlreichen  Keimen  gleichzeitig  in  den  Stall 
einzudringen  und  eine  grössere  Zahl  von  Thieren  zu  inficiren. 
Demgemäss  erkrankte  auch  zunächst  nur  das  tlber  der  Spalte 
stehende  Pferd,  und  erst  14  Tage  später  zeigte  die  Erkrankung 
des  in  der  nebenliegenden  Box  befindlichen  Pferdes  an,  dass  die 
Keime  den  weiteren  Weg  zu  diesem  gefunden  hatten.  Als  dann 
später  zwecks  Reparatur  des  Schadens  die  Freilegung  des  Ge- 
wölbes begonnen  war  und  ein  lebhafterer  Austausch  zwischen  der 
Luft  des  Gewölbes  und  des  Stalles  erfolgen  konnte,  stellen  sich 
in  etwas  schnellerem  Tempo  die  weiteren  Erkrankungen  ein,  um 
etwa  5  Wochen  nach  beendeter  Reparatur  und  erreichter  Abdich- 
tung des  Fussbodens  wieder  aufzuhören.  Es  brauchen  wohl  kaum 
die  Gründe  erörtert  zu  werden,  weshalb  diese  Verhältnisse  für 
das  Emporsteigen  und  die  Verbreitung  der  Keime  weit  weniger 
günstig  waren,  als  gelegentlich  der  bei  der  Seuche  1 893  entstan- 
denen Ueberschwemmung  des  Fussbodens  mit  der  keimhaltigen 
Flüssigkeit.  — 

Die  vorstehenden  Beobachtangen  habe  ich  besonders  deshalb 
der  Mittheilung  werth  gehalten,  weil  sich  in  anderen  Ställen  wohl 
selten  die  Gelegenheit  bietet,  Ermittlangen  über  den  Seuchen- 
ursprung mit  gleicher  Schärfe  anzustellen.  In  dem  vorliegenden 
Falle  liegen  die  beobachteten  Thatsacben  so,  dass  Einschleppun- 
gen des  Seuchengiftes  mit  absoluter  Sicherheit  ausgeschlossen 
werden  konnten,  was  anderswo  selten  gelingt,  und  dass  anderer- 
seits bei  und  nach  dem  Ausbruch  der  Krankheit  tiefgreifende, 
unter  dem  hygienischen  Gesichtspunkt  bedenkliche  Veränderangen 
in  den  Verhältnissen  des  Stalles  festgestellt  wurden.  Dazu  kommt, 
dass  vor  Eintritt  dieser  Veränderungen  ein  11  jähriger  seuchen- 
freier Zeitraum  bestanden  hatte,  hergestellt  durch  Maassnahmen, 
welche  auf  Beseitigung  solcher  Verhältnisse  abzielten,  deren  dau- 
ernder Bestand  durch  unvorhergesehene  Zufälle   zu   einer  Zeit 
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Stallräamen  anftraten.  Ein  Znsammentreffen  der  beiden  Tbat- 
Sachen,  Sencbenausbruch  nnd  Gestörtsein  der  Integrität  des  Stall- 
fnssbodenSy  ist  bier  2 mal  innerhalb  2  Jabren  beobachtet,  nnd  wenn 
hier  anf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  geschlossen  wird,  so 
branche  ich  wohl  kaum  zu  befürchten,  dass  mir  das  warnende 
Wort  post  hoc,  ergo  propter  hoc  entgegengerufen  wird. 

Wohl  nur  in  seltenen  Fällen  liegen  die  äusseren  Umstände 
für  die  Ermittlung  des  Senchenursprunges  so  günstig  wie  hier, 
weder  gestatten  sie  mit  gleicher  Sicherheit  die  Unmöglichkeit 
einer  Einschleppnng  von  Contagium  zu  beweisen,  noch  führen  sie 
auf  eine  in  der  äusseren  Umgebung  der  Pferde  vor  sich  gegangene 
wesentliche  Veränderung,  im  Besonderen  des  Stalles,  hin.  Deshalb 
musB  auch  das  Zugeständniss  gemacbt  werden,  dass  die  Quelle 
oder  die  Lagerungsstätte  des  Krankheitskeimes  nicht  leicht  nnd 
bestimmt  dort  festzustellen  ist,  wo  nicht,  wie  im  vorliegenden 
Falle,  die  baulichen  Verhältnisse,  insbesondere  die  Construction 
des  Fussbodens,  diese  Aufgabe  erleichtern.  Ich  habe  auch  in  an- 
deren Ställen  Brustseuche  entstehen  sehen,  die  höchst  wahrschein- 
lich nicht  eingeschleppt  war,  wo  aber  trotz  der  darauf  gerichteten 
Untersuchung  in  den  Verhältnissen  des  Stalles  kein  besonderer 
Anlass  zur  Entwicklung  und  Reproduction  des  Seuchengiftes  ge- 
funden werden  konnte.  Hier  bleibt  noch  Manches  fHr  die  Beob- 
achtung und  Forschung  zu  thun  übrig  und  ist  zu  ermitteln,  ob 
der  Seuchenkeim  nicht  auch  an  anderen  Stellen  als  in,  unter  und 
auf  dem  Fussboden  des  Stalles  sein  saprophytisches  Dasein  führt. 
Die  Aufmerksamkeit  soll  hier  noch  besonders  gelenkt  werden  anf 
den  etwaigen  Einfluss  der  mit  den  Ställen  verbundenen,  die  Jauche 
abführenden  Kanäle,  die,  wenn  sie  unterirdischen  Verlauf  haben, 
nicht  jederzeit  auf  ihre  Unversehrtheit  geprüft  werden  können 
und  in  defectem  Zustande  dem  Seuchenkeim  einen  geeigneten 
Sehlapfwinkel  darbieten. 

Vielleicht  würde  man  in  der  Erkenntniss  der  die  Entwick- 
lung des  exogenen  Keimes  bedingenden  und  fördernden  Verhält- 
nisse innerhalb  der  Ställe  schon  weiter  vorgeschritten  sein,  wenn  die 
betheiligten  Kreise  dieser  Frage  ihre  Aufmerksamkeit  in  höherem 
Maasse  zugewandt  hätten.  Aber  die  Frage,  auf  welchen  Wegen 
der  entogene,  von  einem  lebenden  Pferde  ausgeschiedene  Keim 
in  den  Stall  gekommen  ist,  bildet  zur  Zeit  wohl  fast  anschliess- 
ich  den  Gegenstand  der  Erörterung  und  drängt  die  Besprechung 
der  anderen  Frage  in  den  Hintergrund.   Es  liegt  ja  anch  nahe» 
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krank  gewesenes  Pferd  eingeschleppt  ist,  das  Bemühen  za  hegen, 
auch  in  allen  anderen  Fällen  die  Einschleppnng  nachzuweisen. 
Ist  dann  die  Vermittlung  eines  lebenden  Thieres  bei  der  Ein- 
schleppung nicht  auffindbar,  so  wird  der  Versuch  gemacht,  Zwi- 
schenträger des  Contaginm  verantwortlich  zu  machen.  Aber  man 
darf  hierin  nicht  zu  weit  gehen,  das  Bemühen  in  dieser  Richtung 
mnss  aufhören,  wenn  es  dazu  führt,  dem  Contagium  einen  hohen 
Grad  von  Wirkungsfähigkeit  und  Lebensfähigkeit  zu  vindiciren, 
den  es  nach  allen  Erfahrungen  nicht  besitzt.  Denn  die  Annahme, 
dass  sich  das  Contagium  auf  längere  Zeit  hinaus  an  allen  mög- 
lichen lebenden  und  leblosen  Körpern  wirksam  erhalten  und  letztere 
als  Zwischenträger  dienen  können,  setzt  ein  Vorhandensein  der  er- 
wähnten Eigenschaften  in  höherem  Maasse  voraus.  Man  muss 
aber  Zweifel  an  an  deren  Vorhandensein  hegen,  wenn  man  sieht, 
dass  bei  zahlreichen  Senchengängen  inmitten  zahlreicher  anderer 
Ställe  nur  vereinzelte  Ställe  verseuchen,  dass  also  das  Contagium 
auf  dem  Wege  zu  den  benachbart,  selbst  unter  demselben  Dache 
liegenden  Ställen  seine  Infectionstüchtigkeit  einbüsst;  ferner,  wie 
ich  wiederholt  beobachtet,  dass  kranke  Pferde  mit  zahlreichen 
nicht  durchgeseuchten  in  demselben  Stalle  gestanden  haben,  ohne 
auf  letztere  die  Seuche  zu  übertragen.  Angesichts  solcher  Er- 
fahrungsthatsachen  kann  man  dem  vom  Pferde  ausgeschiedenen 
Ansteckungstoff  der  Brustseuche  keinen  hohen  Grad  von  Wir- 
kungsfähigkeit  zusprechen,  und  eine  solche  müsste  er  doch  be- 
sitzen, wenn  seine  Uebertragung  durch  Zwischenträger  auf  langen 
und  verschlungenen  Wegen  nach  längeren  Zeiträumen  glaubhaft 
werden  soll.  Aus  diesen  Gründen  muss  angenommen  werden, 
dass,  ebenso  wie  die  vorstehend  besprochenen  Seuchen,  noch  viele 
andere,  deren  Ursprung  aus  Ansteckung  nicht  klar  erwiesen  ist, 
miasmatischen  Ursprunges  sind. 

Aber  nicht  nur  der  Ursprung  vieler  Seuchen,  sondern  auch  die 
grossen  Verschiedenheiten,  welche  sie  während  ihres  Verlaufes 
hinsichtlich  der  Ausbreitung  und  der  Intensität  der  einzelnen  Krank- 
heitsfälle wahrnehmen  lassen,  dürfen  auf  Einwirkung  und  Bethei- 
ligung des  Miasma,  die  Zahl  und  Eigenschaften  der  sich  exogen 
entwickelnden  Keime  zurückgeführt  werden.  So  darf  auch  wohl  als 
erwiesen  angesehen  werden,  dass  bei  der  hier  beobachteten  Seuche 
von  1893  sowohl  der  erste  Krankheitsfall  als  auch  alle  folgenden 
Fälle  der  miasmatischen  Infection  ihren  Ursprung  verdanken. 
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Ein  Haoptargument  der  Anhänger  der  Anscbaanng,  dass  die 
Brustseucbe  sich  lediglich  durch  Gontagion  verbreitet,  bildet  die 
Thatsache,  dass  die  Brustseucbe  vorzugsweise  in  den  grossen,  mit 
starker  Garnison  belegten  Städten  auftritt  und  hier  gar  nicht  zum 
Aussterben  gelangt.  Der  grosse  Verkehr  und  der  lebhafte  Pferde- 
handei  in  diesen  Städten  soll  fOr  die  Unterhaltung  der  Krank- 
heit und  die  Einführung  von  ständig  neuem  Infectionsstoff  sorgen. 
Für  die  Pferde  des  Civil  sind  die  Verhältnisse  der  Grossstadt 
sicherlich  von  erheblicher  Bedeutung,  weil  bei  ihnen  ein  schneller 
Wechsel  häufig  vorkommt,  und  weil  sie  beim  Gebrauch,  beim 
Beschlag  u.  s.  w.  vielfach  mit  kranken  Pferden  in  Berührung  kom- 
men, aber  von  den  Truppenpferden  wird  diese  Gefahr  während 
ihres  Aufenthaltes  in  der  Garnison  durch  Absperrungsmaassregeln 
und  sonstige  zweckmässige  Verordnungen  abgewandt.  Wenn  trotz 
der  letzteren  die  Truppenpferde  erkranken  und  die  Seuchen- 
bekämpfung keine  Fortschritte  macht,  so  drängt  sich  die  Frage 
auf,  ob  der  Kampf  mit  der  richtigen  Angriffswaffe  und  auf  der 
richtigen  Stelle  geführt  wird.  Die  vom  Reichsseuchengesetz  an- 
gewandten Kampfmittel  haben  doch  bei  fast  allen  contagiOsen 
Krankheiten  günstige  Resultate  erzielt,  und  ihre  sinngemässe  Ver- 
wendung in  den  Ställen  der  Truppenpferde  mttsste  um  so  mehr 
günstige  Einwirkung  äussern,  als  das  Contagium  der  Brustseuche, 
wie  in  den  betheiligten  competenten  Kreisen,  auch  im  staüstischeo 
Militär- Veterinär-Sanitätsbericht  anerkannt  wird,  keine  grosse  An* 
steck ungsfähigkeit  besitzt.  Für  die  grossen  Garnisonplätze  dürften 
ausser  dem  grossen  Verkehr  und  lebhaften  Pferdehandel  auch 
noch  andere  gemeinsame  Kriterien  gefunden  und  in  einen  inneren 
Zusammenhang  mit  der  permanenten  Verseuchung  gesetzt  werden 
können.  Gemeinsam  scheint  mir  z.  B.  den  grossen  Garnisonplätzen 
zu  sein,  dass  sie  an  bedeutenderen,  vielfach  sich  verzweigenden 
Wasserlänfen  ihre  Lage  haben.  In  Anknüpfung  an  diese  That- 
sache  drängt  sich  die  Frage  nach  den  Bewässerungsverhältnissen 
des  Baugrundes,  der  Kanalisirungsart  u.  s.  w.  der  Ställe  in  den 
Vordergrund,  worauf  auch  schon  in  einer  früheren,  in  dieser  Zeit- 
schrift erschienenen  Abhandlung  hingewiesen  wurde.*) 

Weiterhin  wird  die  contagiöse  Entstehungsweise  der  Brust- 
seucbe unter  den  Trappenpferden  auf  deren  Verkehr  mit  Pferden 
vom  Civil  und  auf  Einquartirung  in  fremden  Ställen  während  der 
Manöver  zurückgeführt.   Damit  diese  Behauptung  eine  Stütze  er> 


1)  Das  Grundwasser  iu  seinen  BeziehoBgeu  zur  firustseuche  des  Pferdes. 
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hält,  wird  die  Annahme  gemacht,  dass  die  Verbreitung  der  Seuche 
auf  dem  platten  Lande  eine  ungeahnt  grosse  sein  müsse  und  als 
solche  sich  würde  erkennen  lassen,  wenn  die  allgemeine  Anzeige- 
pflicht bestünde.  Nachdem  die  letztere  den  beamteten  Thierärzten 
seit  einigen  Jahren  zur  Pflicht  gemacht  und  mit  den  eingegangenen 
Anzeigen  eine  annähernde  Schätzung  der  Seuche  möglich  gewor- 
den ist,  mag  bezüglich  mancher  Landstriche  die  erwähnte  Ansicht 
möglicher  Weise  als  bestätigt  angesehen  werden  dürfen.  Hier  zu 
Lande  konmit  die  Seuche  indessen  in  den  ländlichen  Ställen  selten 
vor,  wie  ich  nicht  nur  auf  Grund  eigener  Anschauung,  sondern 
auch  nach  Berichten  solcher  Praktiker,  deren  Berufsthätigkeit  ganz 
oder  zum  Theil  auf  dem  platten  Lande  liegt,  behaupten  darf. 
Die  Verhältnisszahl  der  Erkrankten  zum  Pferdebestande  oder  der 
verseuchten  Ställe  zu  den  nicht  verseuchten  auf  dem  platten  Lande 
ist,  wenn  man  sie  den  gleichnamigen  Grössen  unter  den  Truppen- 
pferden gegenüberstellt,  eine  so  verschwindend  kleine,  dass  man 
berechtigt  ist,  als  den  eigentlichen  Heimathsort  der  Seuche  die 
Ställe  der  Truppenpferde  zu  bezeichnen.  Eine  Besserung  dieses 
Verhältnisses  durch  die  bisher  angewandten  Maassregeln  scheint, 
wenn  man  deren  Ergebnisse  als  maassgebend  betrachtet,  nicht 
erreichbar  zu  sein. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Maassregeln  die  Ausbrüche  der 
Seuche  nicht  zu  verhindern  vermögen  und  auch  hinderlich  auf 
den  gesammten  Dienstbetrieb  und  die  Ausbildung  der  Truppen- 
körper wirken,  so  verzögern  sie  ausserdem  die  Durchseuchung  in 
hohem  Maasse  und  geben  dadurch  den  Anlass  zu  einer  weiteren 
Steigerung  dieser  Uebelstände.  In  den  betheiligten  Kreisen  wird 
auch  schon  häufig  die  Meinung  geäussert,  dass  es  behufs  Ver- 
meidung dieser  Nachtheile  richtiger  wäre,  eine  möglichst  beschleu- 
nigte natürliche  Durchseuchung  durch  die  Einstellung  der  Isoli- 
rungen  u.  s.  w.  zu  erzwingen ,  nachdem  die  Hoffnung  auf  eine 
künstliche  wieder  zerstört  ist.  Gegenüber  dieser  Resignation  muss 
nochmals  auf  das  hingewiesen  werden,  was  hier  im  Marstall  vor 
nunmehr  1 5  Jahren  erreicht  worden  ist.  Die  Seuche  bestand  hier 
während  der  sechziger  und  siebziger  Jahre  fast  in  Permanenz, 
und  die  grossen  Verluste,  welche  sie  nicht  nur  durch  Tod,  sondern 
auch  Erzeugung  des  Kehlkopfpfeifens  verursachte,  hatte  schon  zu 
der  Erwägung  geführt,  ob  es  nicht  vortheilhafter  sei,  den  Stall  ganz 
zu  räumen  und  auf  einen  anderen,  von  den  offenbaren  Mängeln 
des  jetzigen  Platzes  freien  und  gesünderen  zu  verlegen.  Der 
kräftigen  Initiative  des  damaligen  Chefs  des  Marstalles  gelang  es 
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aber,  nach  Anssetzang  dieses  Beschlasses,  mit  den  erwähnten 
Maassregeln  für  einen  11jährigen  Zeitraum  Senchenfreiheit  za  er- 
ringen. Und  der  vorübergehende  Verlost  der  letzteren  hat  wiederum 
dazu  gedient,  den  vermutheten  ursäehlichen  Zusammenhang  zwi- 
schen Seuche  und  Grund  und  Boden  auf  seine  Richtigkeit  za  er- 
weisen und  einen  sicheren  Schluss  auf  die  Entwicklungsstätte  des 
miasmatischen  Krankheitskeims  zu  machen.  Man  darf  auch  wohl 
hoffen,  dass  es  an  der  Hand  der  beobachteten  Erfahrungsthat- 
Sachen  auch  anderswo  durch  fleissiges  Forschen  gelingen  wird, 
den  je  nach  der  Stalleinrichtung  wechselnden  Aufenthaltsort  und 
die  Lebensbedingungen  des  saprophytisch  in  den  Ställen  oder 
deren  nächster  Umgebung  oder  an  den  Stallgeräthschaften  vege- 
tirenden  Brustseuchenkeims  zu  ermitteln  und  die  Aufgabe  der 
Seuchentilgung  in  den  grossen  Ställen  ihrer  Lösung  näher  zu 
bringen. 
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XI. 
Die  Sterilität  der  grosseren  Hansthiere.*) 

Von 

Eagen  Bass, 

Henogl.  Meiningischer  Amtetbierant  in  Knnichfeld. 

Ein  in  der  tbierärztlichen  Litteratnr  wenig  bearbeitetes  nnd 
daher  ziemlich  dunkles  Gebiet  ist  die  Lehre  von  den  Abnormi- 
täten des  Geschlechtsapparates  unserer  Hausthiere  und  ihrem 
Einfluss  auf  die  Fortpflanzungsfähigkeit  derselben.  Wie  oft  wird 
über  die  Unfruchtbarkeit  der  Stuten  und  Kühe  geklagt,  und  wie 
gering  sind  unsere  Kenntnisse  über  die  Ursachen  derselben !  Ans 
diesem  Grunde  dürfte  es  wohl  angebracht  erscheinen,  dass  wir 
Thierärzte  uns  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist,  mit  diesem 
Theile  der  tbierärztlichen  Erankheitslehre  beschäftigen,  um  auch 
auf  diesem  Gebiete  Klarheit  zu  schaffen  und  zur  Verringerung 
des  Schadens,  der  den  Besitzern  aus  unserer  Unkenntniss  er- 
wächst, beitragen  zu  können.  Im  Nachfolgenden  soll  versucht 
werden,  theils  auf  Grund  eigener  Erfahrungen,  theils  an  der  Hand 
der  in  der  Litteratnr  zerstreuten  Casuistik,  sowie  mit  Hülfe  der 
einschlägigen  beim  Menschen  vorliegenden  Beobachtungen  eine 
Anregung  zu  weiteren  Arbeiten  auf  diesem  noch  so  wenig  be- 
bauten Gebiet  der  Thierheilkunde  zu  geben. 

Da  zur  Entstehung  eines  neuen  Wesens  die  Vereinigung  der 
Geschlechtsproducte  des  männlichen  und  weiblichen  Thieres  er- 
forderlich ist,  so  darf  die  Ursache  zur  Sterilität  auch  bei  unseren 
Hausthieren  in  den  drei  von  Courty**)  für  die  Sterilität  des 
Weibes  aufgestellten  Bedingungen,  nämlich  in  1 )  Unfähigkeit  zum 
Coitus,  2)  Unfähigkeit  zur  Befruchtung  und  3)  Unfähigkeit  zur 
Keimbildung  gesucht  werden,  und  kOnnen  diese  fehlerhaften  Eigen- 


*)  Zar  Veröffentlichung  in  vorliegender  Form  der  Redaction  eingesendet 
am  1.  November  1893.  J. 

**)  Das  Litteratnrverzeichnigg  folgt  am  Schlnss  des  Artikels. 

10* 
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Seiten  des  weiblichen  Thieres  liegen.  Ans  diesem  Grunde  ist  es 
wohl  am  empfehlenswerthesten,  nachstehende  Abhandlang  in  der 
Weise  anzuordnen,  dass  unter  A.  die  Ursachen  besprochen  wer- 
den, durch  welche  von  Seiten  des  Vaterthieres  Veranlassung  zur 
Sterilität  gegeben  wird,  während  unter  B.  die  Unfruchtbarkeit  der 
Hausthiere  insoweit  betrachtet  werden  soU,  als  hierzu  das  Mutter- 
thier  die  Ursache  ist.  Beide  Abtheilungen  ihrerseits  lassen  sieb 
wiederum  in  mehrere  Unterabtheilungen  scheiden,  je  nachdem 
die  Grundlage  der  Sterilität  in  Krankheitszuständen  oder  Fehlem 
in  der  Pflege  und  Haltung  der  betreffenden  Thiere  zu  suchen  ist 
und  hierdurch  ein  dauerndes  oder  ein  nur  vorübergehendes  Be- 
stehen der  Unfruchtbarkeit  herbeigeftthrt  wird. 

A.  Ursache  der  Nichtbefk-uchtung  ist  das  Vaterthier. 

a)  Unfähigkeit  zum  Coitus, 

Eine  Ausübung  der  Begattung  ist  nur  möglich,  wenn  die 
Geschlechtsorgane  in  normaler  Form  und  Gestalt  vorhanden  sind 
und  das  männliche  Glied  in  erigirtem  Zustande  in  die  weiblichen 
Geschlechtstheile  eingeführt  werden  kann.  Alle  jene  Zustände, 
welche  die  Einführung  des  Penis  in  die  Vagina  unmöglich  machen, 
sowie  alle  jene  Erankheitsprocesse,  welche  den  Eintritt  der  nor- 
malen Erection  des  männlichen  Gliedes  verhindern,  mögen  sie 
nun  dauernd  oder  nur  vorübergehend  bestehen,  geben  eine  Ver- 
anlassung ab  zur  Impotentia  coeundi. 

Unter  die  erstere  Gruppe  von  abnormen  Zuständen  sind  zu- 
nächst Geschwülste  an  der  Ruthe,  Verkrümmungen  derselben  in- 
folge von  Narbenbildungen  nach  Verwundungen,  sowie  angeborene 
Deformitäten,  wie  sie  z.  B.  durch  gewisse  Fälle  von  Hypospadie 
herbeigeführt  werden,  sowie  Geschwülste  an  der  Vorhaut  zu 
zählen,  welche  der  Einführung  des  Penis  in  die  Vagina  hinder- 
lich sind.  Auch  gehören  zu  dieser  Gruppe  fehlerhafte  Befestigung 
der  Buthe,  Verwachsung  oder  Verengerung  der  Vorhaut  infolge 
chronischer  Entzündung  derselben,  wodurch  ein  Ausschachten 
der  Ruthe  unmöglich  gemacht  wird,  und  zuweilen  auch  Lieisten- 
und  Hodensackbrüche,  wenn  sie  in  übermässigem  Verhältniss  aus- 
gebildet sind.  Femer  können  in  diese  Gruppe  gezählt  werden 
alle  jene  schmerzhaften  Zustände  am  Bauche,  in  der  Bauchhöhle, 
Wunden  und  Entzündungen  am  Penis,  schmerzhafte  Erankheits- 
processe an  den  Hinterfttssen,  wie  Spat,  Rhehe  u.  s,  w.,  bei  denen 
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infolge  der  hierbei  auftretenden  schmerzhaften  Empfindungen  die 
Thiere  davon  abgehalten  werden,  den  Goitas  in  der  bekannten 
Weise  anszattben. 

Was  die  zweite  Gruppe  betrifft,  zu  welcher  jene  Krankheits- 
processe  gehören,  welche  eine  Erection  des  Penis  gar  nicht  oder 
nur  unvollständig  eintreten  lassen,  so  können  sie  ihren  Grund  in 
örtlichen  oder  allgemeinen  Verhältnissen  haben.  Denn  sowohl 
Brüche  wie  Lähmung  des  Penis,  letztere  herbeigeführt  durch  Para- 
lyse der  Nervi  dorsales  penis,  durch  deren  Durchschneidung 
sowohl  Günther  wie  Hausmann  und  Colin^°  ^)  den  Eintritt 
der  Erection  unmöglich  machen  konnten,  führen  genau  so  zum 
Ausfall  der  Erectionsfähigkeit  des  Penis,  wie  Erkrankungen  des 
Lendenmarkes  selbst,  welches  nach  Ellenberger^)  das  Special- 
centrum für  die  Erection  enthält;  oder  wie  Erkrankungen  des  Ge- 
hirns, infolge  deren  der  Geschlechtstrieb  nicht  zum  Bewusstsein 
kommt  und  eine  Anregung  des  bezeichneten  Centrums  nicht  statt- 
findet. Denn  bekanntlich  sind  psychische  Erregungen  im  Stande, 
Erection  des  Penis  herbeizufuhren.  Aus  diesem  Grunde  beobachten 
wir  bei  dummkoUerigen  Pferden  ein  Nachlassen  des  Geschlechts- 
triebes. Auch  die  Onanie  ist  hierher  zu  rechnen,  da  die  mit  diesem 
Vitium  animi  behafteten  Thiere,  wenn  sie  einige  Zeit  dieser  Ge- 
schmacksverirrung gefröhnt  haben,  unvollständige  Erectionsfähig- 
keit des  Penis  zeigen  und  nicht  mehr  dazu  zu  bringen  sind,  brünstige 
Thiere  zu  bespringen,  wie  wir  es  aus  dem  unten  erwähnten  Fall 
Spinolas^)  ersehen. 

In  Betreff  der  Therapie  lässt  sich  erwarten,  dass  überall 
dort,  wo  die  Ursache  zur  Impotentia  coeundi  beseitigt  werden 
kann,  auch  die  Folgekrankheit  nur  von  vorübergehender  Dauer 
sein  wird;  aus  diesem  Grunde  ist  auf  die  rationelle  Entfernung 
des  eigentlichen  Grundübels  das  Hauptaugenmerk  zu  richten.  Die 
Behandlung  wird  also  bestehen  in  operativer  Entfernung  der  Ge- 
schwülste oder  in  Spaltung  der  verwachsenen  bez.  verengerten 
Vorhaut  und  in  Beseitigung  schmerzhafter  Zustände  der  hinteren 
Extremitäten.  Ist  die  Beseitigung  aller  dieser  oben  näher  bezeich- 
neten Leiden  erzielt,  so  wird  auch  das  Folgeleiden,  die  männ- 
liche Sterilität  gehoben  sein  und  nur  bei  Missbildung  des  Penis, 
Narbenretraction  und  Lähmung  des  Penis  wird  absolute  und  un- 
heilbare Sterilität  zurückbleiben. 

Fenn  er*)  sieht  als  Ursache  des  Nichtconcipirens  nach  abgeheiltem 
Bl&schenaasschlage  mangelhafte  Erectionsfähigkeit  infolge  Narbenretraction 
der  am  Penis  des  Bullen  vorhandenen  Geschwüre  an. 
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Ende  desselben  nicht  mehr  erigirt  wurde. 

Gurlt^)  beschreibt  die  (ieschlechtstheiie  eines  Hengstes,  welcher  mit 
dem  Fehler  der  Hypospadie  behaftet  war  und  am  vorderen  Ende  der  Rnthe, 
an  beiden  Seiten  zwei  platte  Muskeln  besass,  welche  die  Befestigung  der 
Ruthe  an  dem  vorderen  Rande  der  Schambdne  bewirkten.  Kam  nun  beim 
Vorfahren  einer  Stute  die  Ruthe  des  Hengstes  zur  £rection,  so  sogen  die  er- 
wähnten Muskebi  die  Ruthe  nach  hinten  und  unten,  und  dadurch  war  die 
Ausfahrung  dea  Coitus  unmöglich. 

Dietrich^)  fand  bei  einem  sehr  werthvotten  Schaf  bocke,  der  kein  Schaf 
bespringen  konnte,  weil  er  seinen  Penis  nur  gegen  1"  lang  hervorbringen  und 
damit  die  Geschlechtstheile  des  weiblichen  Thieres  nicht  erreichen  konnte, 
eine  Verengerung  und  Verwachsung  der  Vorhaut,  wodurch  ein  Hindemiss  fOr 
das  Vordringen  des  Penis  ^eben  wurde.  Durch  einen  tiefen  Einschnitt  in 
die  Vorhaut  wurde  das  Thier  geheilt. 

Spinola*)  behandelte  mit  Erfolg  durch  Spaltung  der  Vorhaut  einen 
sehr  werthvoUen  Zuchtstöhr,  welcher  an  einem  geschwOrigen  Präputium  litt 
und  deshalb  nicht  decken  konnte,  aber  auch  nach  erfoiigter  Heilung  nicht 
mehr  zu  springen  vermochte,  weU  die  Oeflfnung  am  Praeputium  so  verengt 
war,  dass  der  Penis  nicht  durch  konnte. 

Hering*)  operirte  einen  Hengst,  bei  welchem  sich  im  Schlauche  &ne 
Falte  gebildet  hatte,  und  der  infolge  dieser  Abnormität  nicht  ausschachten 
konnte.  Da  das  Thier  den  Geschlechtstrieb  nicht  zu  befriedigen  vermochte, 
wurde  es  bösartig  gegen  Menschen  und  Thiere.  Nach  Entfernung  der  Haut- 
falte konnte  der  Hengst  den  Besch&lact  ungehindert  vollziehen. 

Spinola^)  fahrt  an,  dass  ein  junger  2j&hriger  Bulle  in  hohem  Grade 
onanirte,  rinderige  KOhe  aber  uuberochen  liess. 

Piovesan  *^)  entfernte  bei  einem  Hengste  ein  kindskopfgrosses  Fibro- 
Sarkom,  welches  an  der  rechten  Seite  des  Schlauches  sass  und  von  der  Prä- 
putialöffnuDg  bis  zu  den  Hoden  reichte. 

Horday^^*)  operirte  bei  einem  Ponyhengst  am  Präputium  ein  unter 
und  theilweise  um  den  Penis  liegendes  Fibrom,  das  die  Retraction  des  Penis 
verhinderte. 

Miller  >®'j  beobachtete  einen  Fall  von  Phimosis  beim  Bullen,  wobei 
das  Präputium  mit  dem  Penis  fest  verwachsen  war  und  hierdurch  ein  Hin- 
derniss  iOr  die  Begattung  vorlag.  Nach  erfolgter  Trennung  der  Verbindungs- 
masse war  der  Bulle  wieaer  zur  Zucht  geeignet. 

b)  Ujifahiykeä  zur  Befruchtung, 

Sämmtliche  Geschlechtsorgane  können  normal  entwickelt  sein, 
es  kann  zur  Erection  des  Penis  kommen,  der  Beschälact  wird 
ansgeftlhrt,  aber  eine  Befruchtung  findet  nicht  statt,  and  zwar 
kann  der  Grund  hiervon  darin  beruhen,  dass  eine  Ejaculatioa 
des  Samens  überhaupt  unmöglich  ist,  oder  die  Samenfl&ssigkeit 
nicht  an  ihren  Bestimmungsort  gelangen  kann,  oder  endlich  die 
Spermatozoen  abnorm  verändert  sind,  wie  es  nach  den  Unter- 
suchungen Fürbringer's  >«)  der  Fall  sein  soll,  wenn  der  Prosta- 
tasaft fehlt  oder  verändert  ist.  Infolge  der  abnormen  Beschaffen- 
heit des  Prostataseeretes  soll  eine  Erstarrung  der  Spermatozoen 
eintreten  und  diese  hierdurch  ihre  Befruchtungsfähigkeit  verlieren. 
Auch  ermöglicht  und  regt  der  Prostatasaft  zusammen  mit  dem 
Secret  der  anderen  accessorischen  männlichen  Drüsen,  nämlich 
den  Samenbläschen  und  Cowper^schen  Drüsen,  die  Beweglichkeit 
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der  SameDfäden  lebhaft  an.  Es  besteht  also  die  Impotentia 
generandi  bei  wohlerhaltener  Potentia  coeundi. 

Hat  die  Unfähigkeit  zur  Befrachtang  ihre  Ursache  darin, 
dass  die  Samenflüssigkeit  nicht  aus  den  Geschlechtsorganen  ab- 
geschieden werden  kann,  so  wird  dieser  Zustand  als  Aspermie 
oderAspermatismus  bezeichnet.  Unter  den  Processen,  welche 
den  Austritt  des  Samens  unmöglich  machen,  welche  also  Veran- 
lassung zur  Aspermie  geben  können,  sind  zu  nennen  bösartige 
Geschwülste  am  Penis,  welche  die  Harnröhrenmtindung  verengen; 
Verschwellungen ,  sowie  Stricturen  und  Obliterationen  an  einer 
beliebigen  Stelle  der  Schleimhaut  des  Uro-Genitaltractus,  erstere 
hervorgerufen  durch  acute  Entztindungen,  letztere  als  Folge 
chronischer  infectiöser  Entzündungen.  In  der  Menschenheilkunde, 
und  nach  ZundeP^)  undSemmer^^)  auch  in  der  Thierheil- 
kunde,  geben  eine  weitere  freilich  nur  ausnahmsweise  beobachtete 
Veranlassung  zur  Aspermie  Knickungen  und  Verdrehungen  des 
Samenleiters  infolge  von  abnormen  Stellungen  des  Hodens,  der 
sogenannten  Inversio  testis,  und  zwar  herbeigeführt  durch  die 
vordere  Inversion,  wobei  der  freie  Theil  des  Hodens  nach  hinten 
und  der  Nebenhoden  nach  vorn  liegt,  durch  die  seitliche  Inversion, 
wobei  der  Nebenhoden  nach  aussen  oder  innen  gedreht  ist,  und 
durch  die  horizontale  Inversion,  wobei  der  Hoden  so  um  seine 
Axe  gedreht  ist,  dass  das  hintere  Ende  vom  liegt. 

Ueber  die  Diagnose  derartiger  Zustände  kann  selbstver- 
ständlich nur  eine  genaue  örtliche,  beziehentlich  bei  der  durch 
Prostataerkrankung  hervorgerufenen  Sterilität  die  rectale  Unter- 
suchung sichere  Auskunft  geben. 

Die  Behandlung  der  Aspermie  bietet  natürlich  je  nach 
der  Entfernbarkeit  der  Ursache  verschiedene  Aussicht  auf  Erfolg. 
Ein  günstiger  Ausgang  dürfte  in  der  Regel  bei  den  zuerst  ge- 
nannten Geschwulstbildungen  und  acuten  Entzündungen,  ausnahms- 
weise aber  nur  bei  der  durch  chronische  Entzündung  bedingten  Ver* 
engerung  der  Harnwege  zu  erwarten  sein. 

Unter  den  Zuständen,  welche  verhindern,  dass  die  Samen- 
flüssigkeit trotz  richtiger  Einführung  des  Penis  in  die  weiblichen 
Geschlechtsorgane  in  die  Scheide  gelangt,  ist  die  Hypospadie  zu 
erwähnen,  jene  Entwicklungshemmung,  bei  welcher  die  hintere 
untere  Wand  der  Harnröhre  an  irgend  einer  Stelle  im  Verlaufe 
derselben  von  der  Eichel  bis  zur  Blase  nicht  geschlossen  ist,  und 
zwar  kann  davon  die  Gegend  der  Eichel,  die  Pars  pendula  oder 
die  Pars  scrotalis  betroffen  sein.   Infolge  dessen  gelangt  die  Samen- 
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fltlssigkeit  nicht  bis  in  die  Vagina  des  weiblichen  Thieres ,  son- 
dern fliesst  schon  vor  den  weiblichen  Geschlechtstheilen  nach 
anssen  ab. 

In  Layi rotte's'*)  Falle  war  die  Eichel  eines  Bullen  mit  Papillomen 
besetzt,  und  alle  von  diesem  Bullen  gedeckten  EQhe  blieben  steril,  und  bei 
den  aus  diesem  Grunde  geschlachteten  zeigten  sich  an  den  inneren  Geschlechts- 
organen ähnliche  Vegetationen.  Nach  stattgefundener  Excision  und  Kauten« 
sation  der  Papillome  wurden  verschiedene  Kühe,  die  derselbe  Bulle  deckte, 
trächtig.  Sollte  nicht  durch  die  Gegenwart  der  Papillome  der  Austritt  des 
Samens  erschwert,  bezw.  gänzlich  verhindert  worden  sein? 

Hückmann*')  operirte  einen  Tnmor  am  Penis  eines  Ochsen,  darch 
welchen  das  Thier  zum  Decken  unfähig  war.  Nach  erfolgter  Operation  deckte 
der  Ochse  wieder  wie  früher. 

Nach  Gurlt's")  Angabe  kann  die  Nichtenüeernng  des  Samens  1)  bei 
einer  Verengerung  des  Beckenstückes  der  Harnröhre  und  2)  bei  dem  Vor- 
handensein eines  Abscesses  in  der  Bauchhöhle  eintreten. 

c)  Unfähigkeit  zur  Keimbildung. 

Die  Impotentia  generandi  braucht  ihren  Grnnd  nicht  allein 
in  der  Aspermie  zn  haben,  sondern  kann  anch  dadurch  bedingt 
sein,  dass  die  zum  erfolgreichen  Begattnngsact  erforderlichen 
Spermatozoen  in  der  Samenflüssigkeit  nicht  vorhanden  sind.  Dieser 
Zustand  wird  mit  dem  Namen  „Azoospermie'*  belegt.  Znr 
Azoospermie  geben  alle  jene  Proeesse  Veranlassnng,  welche  die 
Bildung  der  Samenfäden  verhindern,  und  zwar  können  die  Ur- 
sachen und  damit  auch  der  Zustand  der  Azoospermie  danernd 
oder  nur  vorübergehend  vorhanden  sein.  Im  ersteren  Falle  spricht 
man  von  absoluter  Azoospermie,  im  letzteren  Falle  von 
relativer  Azoospermie.  Alle  jene  Proeesse,  welche  eine 
Zerstörung  und  Schrumpfung  des  Drüsengewebes  der  Hoden  her* 
beiftthren,  liegen  der  absoluten  Azoospermie  zu  Grunde,  während 
Fehler  in  der  Ernährung  und  Haltung  der  Thiere  in  der  Regel 
die  Thätigkeit  des  Hodengewebes  nur  vorübergehend  herabsetzen 
und  dadurch  nur  die  relative  Azoospermie  zur  Folge  haben; 
nach  Beseitigung  dieser  Ursachen  kann  meistens  auch  das  dnrcb 
sie  hervorgerufene  Uebel  verschwinden,  vorausgesetzt  dass  die 
durch  sie  herbeigeführten  Veränderungen  des  Hodengewebes  nicht 
derartig  vorgeschritten  sind,  dass  eine  Production  von  Sperma- 
tozoen überhaupt  unmöglich  geworden  ist. 

Von  den  Zuständen,  welche  zur  absoluten  Azoospermie  Ver- 
anlassung geben,  sind,  abgesehen  von  dem  vollständigen  Mangel 
der  Hoden  (Anorchismus),  zu  nennen :  Zerstörung  der  Hoden  dnrcb 
bösartige  Geschwülste,  sowie  durch  acute  und  chronische  entzünd- 
liche Proeesse,  als  deren  Folgen  eiterige  Einschmelzungen,  fettige 
Degeneration,  locale  Gangrän  des  Hodengewebes  oder  Wuchemng 
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des  interstitiellen  Gewebes  mit  nachfolgender  Scierose  oder  Ver- 
kalkung bezw.  Verknöcherung  desselben,  wie  sie  beim  Pferde, 
Stier  und  Bock  beobachtet  wurden  3^),  und  im  Anschlüsse  daran 
Atrophie  des  keimbildenden  Drttsengewebes  auftreten  können. 
Dieselbe  Wirkung  übt  in  der  Regel  das  Zurückbleiben  der  Hoden 
in  der  Bauchhöhle,  bezw.  im  Leistenkanal,  der  Kryptorchismus 
abdominalis  und  inguinalis,  aus.  Denn  hierbei  sind  die  Hoden 
in  den  meisten  Fällen  bindegewebig  entartet,  atrophisch,  schlaff 
und  ausser  Stande,  Samenfäden  zu  erzeugen,  und  nur  ausnahms- 
weise wird  eine  normale  Beschaffenheit  der  in  der  Bauchhöhle 
zurückgebliebenen  Hoden  und  damit  ungestörte  ZengungsPähigkeit 
der  Eryptorchiden  beobachtet.  Auch  Hydro cele,  der  Wasser- 
bruch, die  Ansammlung  von  serösem  Transsudat  oder  Exsudat 
innerhalb  der  Scheidenhaut,  die  sich  durch  eine  unschmerzhafte 
fluctuirende  Anschwellung  des  Hodensackes  kennzeichnet  und  wohl 
immer  die  Folge  von  Entzündung  oder  Reizung  der  Scheidenhaut 
ist,  sowie  Spermatocele,  der  Samenbruch,  der  sich  durch 
Wucherung  des  Bindegewebes  mit  darauffolgender  Ansammlung 
des  Sperma  in  den  Samenkanälchen  des  Hodens  entwickelt  und  zur 
cystösen  Ausbuchtung  der  letzteren  führt,  können,  erstere  durch  den 
Druck  der  serösen  Flüssigkeit,  letztere  durch  den  Druck  des  bei 
diesem  Zustande  auch  in  der  Umgebung  der  Cysten  stark  wuchern- 
den Bindegewebes,  zur  Atrophie  des  Hodens  Veranlassung  geben 
und  dadurch  zunächst  relative,  bei  anhaltendem  Bestehen  aber  ab- 
solute Sterilität  erzeugen.  Eine  gleiche  Wirkung  kann  die  als 
Varicocele,  auch  Cirsocele  bezeichnete  durch  Stauung  be- 
dingte varicöse  Erweiterung  der  Venen  des  Samenstranges,  der 
Hoden  und  Nebenhoden  haben,  indem  infolge  des  behinderten 
Abflusses  des  Blutes  durch  die  Venen  Oedem,  fettige  Degeneration 
der  Samenkanälchen,  Wucherung  des  Bindegewebes  und  Atrophie 
des  Hodenparenchyms  herbeigeführt  wird.  Mitunter  ist  diese  Wir- 
kung mit  ihrem  Folgezustand  auch  bei  Leisten-  und  Hodensack- 
brüchen beobachtet  worden.  Denn  bei  älteren  Leistenbrüchen  er- 
scheinen die  Hoden  atrophisch  und  schlaff.^) 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  von  Geschwülsten  im  Hoden- 
gewebe ausser  Cysten  das  Fibrom,  das  Dermoid,  das  Sarkom,  das 
Carcinom,  sowie  auch  Tuberculose*)  beobachtet  worden  ist,  und 


*)  Hierbei  mag  darauf  aufmerksam  gemacht  werden ,  dass  bei  der  An- 
körung  kein  Znchtthier  für  geeignet  zur  Zucht  erklärt  werden  dürfte,  der 
nicht  durch  die  yorhergehende  Impfung  mit  Tubercnlin  als  frei  von  der  Tu- 
herculose  erkannt  worden  ist.  Der  Verf. 
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dass  langwierige,  chronische  Krankheiten  durch  die  mangelhafte 
Ernährung  der  Hoden  zur  Atrophie  derselben  und  damit  zur  vor- 
ttbergehenden  oder  dauernden  männlichen  Unfruchtbarkeit  flihren. 

Eine  von  der  Norm  abweichende  Beschaffenheit  des  Hoden- 
gewebes ist  auch  wohl  in  allen  jenen  wiederholt  beobachteten 
Fällen  von  Sterilität  anzunehmen,  in  denen  dieselbe  ohne  ausser- 
lieh  nachweisbare  Ursachen  bei  Bastarden  und  bei  männlichen 
Zwillingen  auftrat.  Häufig  hat  in  diesen  Fällen  die  Sterilität 
ihre  Ursache  in  fettiger  Degeneration  der  Hoden ,  wie  aus  dem 
Ergebniss  der  in  Halle  angestellten  Untersuchungen  der  unfrucht- 
baren Yakbastarde  ^^)  mit  einer  gewissen  Berechtigung  geschlossen 
werden  dürfte. 

In  einem  1888  mir  selbst  auf  dem  Dominium  N.,  Kreis  Steinau, 
zu  Gesicht  gekommenen  Falle  beobachtete  ich  zwei  Zwillings- 
stiere, von  denen  der  eine  zeugungsfähig  war  und  Beweise  seiner 
Tüchtigkeit  abgelegt  hatte,  während  der  andere  nicht  die  geringste 
Spur  von  Geschlechtstrieb  zeigte,  obwohl  die  Geschlechtsorgane 
anschemend  normal  ausgebildet  waren.  Erwähnt  zu  werden  ver- 
dient an  dieser  Stelle  die  Angabe  Bueff's  *^),  dass  die  Holländer 
männliche  Kälber  mit  auffallend  starkem  Hmtertheil  (cul  de 
cbeval)  wegen  wahrscheinlicher  Unfruchtbarkeit  nicht  zur  Zucht 
verwenden. 

Unter  den  Ursachen  der  relativen  Azoospermie  spielt  unzweifel- 
haft die  Fütterung  und  Haltung  der  männlichen  Zuchtthiere  eine 
hervorragende  Rolle.  Sowohl  das  Zuviel  als  das  Zuwenig  in  der 
Fütterung  ist  von  nachtheiliger  Wirkung  auf  die  Fortpflanzungs- 
fähigkeit der  männlichen  Thiere;  mastige  Fütterung  und  zu  karge 
Ernährung  können  beide  männliche  Sterilität  herbeifltthren.  Denn 
durch  die  übermässige  Fütterung  mit  mastigen  Futtermitteln,  ge- 
wöhnlich noch  unterstützt  durch  Mangel  an  Licht,  Luft  und  Be- 
wegung, wird  neben  allgemeinem  Fettansatz  auch  Verfettung  der 
Samen  producirenden  Theile  hervorgebracht,  während  auf  der 
anderen  Seite  Folge  einer  kargen  Ernährung  neben  Rückgang 
der  allgemeinen  Körperkiilfte  eine  Herabsetzung  der  Zeugungs- 
kraft, sowie  vermuthlich  auch  eine  Abänderung  der  Samenflttssig- 
keit  an  Menge  und  Beschaffenheit  ist.  Auch  in  der  Viehzucht 
lässt  sich  die  Richtigkeit  des  Horazischen  Spruches  von  der  anrea 
mediocritas  klar  erkennen. 

Einen  wie  grossen  Einfiuss  die  Fütterung  auf  die  Fruchtbar- 
keit der  männlichen  Thiere  ausübt,  beweisen  die  Beobachtungen 
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J^ rucDtDarKeu  aer  nengste  steigert,  wanreDa  J^utteraDg  vod 
trockenen  nnd  reizenden  Nahrnngsmitteln  dieselbe  vermindert,  und 
zwar  stellt  sich  das  Verbältniss  bei  Grünfttttemng  anf  70: 100,  im 
anderen  Falle  auf  50:100.  Auch  Viseur^^)  bestätigt  die  nach- 
tbeiligen  Wirkungen,  welche  eine  übermässige  Fütterung  auf  die  Ge- 
schlechtsorgane der  männlichen  Zuchtthiere  ausübt.  Letztere  wer- 
den fügsam  und  ruhig  bei  wochenlanger  Fütterung  mit  Schnitzeln 
und  Oelkucheuy  und  auch  ihr  Fleisch  verliert  bei  Unthätigkeit  der 
Hoden  den  ihm  bei  ungestörter  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane 
anhängenden  eigenthümlichen  starken  Geschmack.  Eine  weitere 
Bestätigung  der  Richtigkeit  dieser  Anschauung  wird  durch  Dam- 
mann*')  geliefert,  der  angiebt,  dass  durch  alleinige  Fütterung 
von  Mais  bei  Hengsten  die  Geschlechtslust  herabgestimmt  wird, 
ebenso  wie  durch  Zusatz  von  Gerste  zum  Hafer,  während  im 
Gegensatz  hierzu  eine  tägliche  Zugabe  von  2—4  Pfd.  Erbsen  und 
Bohnen  bei  Hengsten  den  Geschlechtstrieb  anregt  und  die  Samen- 
absonderung  steigert. 

Häufig  lässt  sich  die  Beobachtung  machen,  dass  von  den 
einem  männlichen  Zuchtthiere  kurz  nach  einander  zur  Begattung 
zugeführten  weiblichen  Thieren  nur  ein  Theil  befruchtet  wird,  der 
andere  aber  nicht,  ohne  dass  die  Schuld  auf  Seiten  des  Weib- 
chens liegt.  Wo  liegt  hier  der  Fehler?  Nun,  eben  in  der  Haltung 
der  Thiere  und  in  dem  durch  die  fehlerhafte  Haltung  bedingten 
Mangel  an  Spermatozoen  in  dem  Sperma,  mit  anderen  Worten 
in  der  relativen  Azoospermie.  Denn  nach  Colin^)  wird  die 
Samenflüssigkeit  am  Ende  des  Begattungsactes,  wenn  der  Genital- 
krampf den  höchsten  Grad  erreicht  hat,  in  grosser  Menge  abge- 
schieden, während  vorher  das  Secret  der  Prostata  abfliesst.  Da 
nun  der  Samen  sich  nur  langsam  ergänzt,  so  wird,  wenn  einem 
und  demselben  männlichen  Thiere  an  dem  gleichen  Tage  viele 
Stuten,  beziehentlich  Kühe  zur  Begattung  zugeführt  werden,  beim 
fünften  bis  sechsten  Begattungsacte  kein  Samen,  sondern  nur 
Prostataflüssigkeit  abgeschieden  werden,  und  die  Folge  davon  ist 
die  Unfruchtbarkeit  der  betreffenden,  zuletzt  zugeführten  weib- 
lichen Thiere.  Es  liegt  also,  um  mit  Casper^^)  zu  sprechen, 
temporäre  Azoospermie  vor,  welche  nach  dem  genannten 
Autor  auch  beim  Menschen  selbst  bei  sonst  gesunden  und  zeugungs- 
kräftigen Individuen  durch  häufig  geübten  Coitus  eintritt.  Des 
Interesses  wegen  mag  weiter  hier  angeführt  werden,  dass  nach 
Haussmann^^)  von  Gas  per  beim  Menschen  direct  beobachtet 
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ZD  verschiedenen  Zeiten  bald  viele,  bald  keine  Samenfäden  ent- 
hält, und  dass  Mantegazza^^)  die  Abhängigkeit  dieser  Er- 
scheinung von  der  Häufigkeit  der  Cohabitation  durch  das  Mikro- 
skop bewiesen  hat.  Schon  S u s r u t a soll  dies,  wie Haussmann^^) 
ebenfalls  anflihrt,  gewusst  haben.  Die  betreffende  Stelle  bei  Sas- 
ruta  lautet  nach  Haussmann:  „A  viro  coitum  exercente  primum 
(semen)  praevalet;  a  viro  autem  ultra  modum  coitum  exercente 
alia  femina  semen  virile  saepius  non  concipit." 

Die  Richtigkeit  der  erwähnten  Golin'schen  und  Mante- 
gazza'schen  Anschauung  ist  mir  durch  zahlreiche  Beobach- 
tungen  in  der  Praxis  klar  geworden.  Als  Beweis  möge  Folgendes 
dienen.  In  dem  an  meinen  Amtsbezirk  stossenden  Theil  des 
Grossherzogthums  Weimar,  in  dem  ich  ebenfalls  Praxis  austtbe, 
kommen  in  vielen  Gemeinden  auf  einen  Stier  120  und  mehr 
Kühe  und  sprungfähige  Ealbinnen,  so  dass  ein  Bulle  an  einzelnen 
Tagen  fünf  bis  sechs  und  mehr  Kühe  decken  mnss.  Häufig 
klagen  die  Leute  mir  ihr  Leid,  dass  die  Kühe  nicht  zukommen, 
und  bitten  mich  um  Rath  gegen  dieses  Uebel.  Der  Rath,  den 
ich  ihnen  ertheile,  besteht  darin,  für  die  Kühe  in  ihrer  Gemeinde 
neben  dem  schon  vorhandenen  Stier  noch  einen  anzuschaffen, 
da  die  Anzahl  der  Kühe  zu  gross  sei.  Als  Beweis,  dass  in  den 
meisten  Fällen  für  den  betreffenden  Bezirk  nur  darin  der  Grund 
der  Unfruchtbarkeit  der  Kühe  liegt,  führe  ich  den  betreffenden 
Landwirthen  immer  die  benachbarten  Meiningischen  Ortschaften 
an.  Hier  dürfen  auf  einen  Stier  höchstens  75  Kühe  und  spmng- 
fähige  Kalbinnen  kommen,  und  hier  wird  nicht  geklagt,  dass  die 
Kühe  3  bis  4  mal  zum  Bullen  geführt  werden  müssen,  wie  es  in 
den  anstossenden  Weimarischen  Ortschaften  so  oft  der  Fall  ist 
Dazu  kommt  als  erschwerender  Umstand  noch,  dass  in  vielen  Fällen 
zu  junge  Stiere  benutzt  werden.  So  dürfen  im  Weimarischen  Be- 
zirke schon  Bullen  im  Alter  von  15  Monaten  angekört  werden, 
während  im  Meiningischen  Lande  das  Alter  auf  mindestens 
IS  Monate  festgesetzt  ist,  was  meiner  Ansicht  nach  mit  Rücksicht 
auf  die  hier  gezüchtete  Simmenthaler-Frankenkrenzung  auch  noch 
zu  zeitig  ist.  Wie  kann  ein  Thier  zur  Fortpflanzung  und  zur 
Vererbung  seiner  Eigenschaften  zugelassen  werden,  das  selbst 
noch  nicht  den  Endpunkt  seiner  Entwicklung  erreicht  hat!*) 

*)  Alle  Thier&rzte,  welche  das  Institut  der  sogenannten  Gemeindeballen 
kennen  gelernt  haben,  werden  dieselben  Erfahrungen  gemacht  haben,  wie  der 
Herr  Verfasser.  Johae. 
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Fuchs 2^)  triflft  den  Kern  der  Sache,  wenn  er  sagt:  „Be- 
gnügt man  sich  vielerorts  sogar,  einen  einzigen  solchen  Stier  auf 
100  und  mehr  Rinder  und  Kühe  zu  rechnen,  welcher  obrigkeit- 
lichen Verordnung  von  Gemeinden  nicht  einmal  immer  entsprochen 
wird,  so  ist  wohl  nicht  zu  verwundern,  wenn  mancherorts  die 
Viehzucht  den  Krebsgang  nimmt,  die  Unfruchtbarkeit  der  Ktthe 
mehr  und  mehr  zunimmt  und  die  Nachzucht  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  verschlechtert.  Wie  kann  man  einem  solchen  Stier  zutrauen, 
dass  er  seinen  Functionen  mit  Erfolg  obliegen  könne,  wenn  man 
noch  bedenkt,  dass  unsere  Ktthe  und  Binder,  obgleich  zu  jeder 
Jahreszeit  zur  Brunst  und  Träcbtigkeit  fähig,  doch  willkürlich 
von  den  Viehbesitzem  nur  zu  gewissen  Jahreszeiten,  meist  im 
Frttbjahr  und  Herbst,  zugelassen  werden,  um  die  Geburt  auf  An- 
fang Winter  oder  das  Frttbjahr  fallen  zu  machen,  so  dass  der 
Zuchtstier  eine  kurze  Zeit  des  Jahres  ttbermässig  in  Anspruch 
genommen  und  wieder  die  grössere  Zeit  des  Jahres  in  Unthätig- 
keit  gehalten  wird/' 

Was  nun  die  Diagnose  der  männlichen  Sterilität  anbelangt, 
so  muss  vor  Allem  wegen  der  Azoospermie  neben  einer  grttndlichen 
und  sachgemässen  Untersuchung  der  männlichen  Geschlechtsorgane 
ein  grosser  Werth  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Samen- 
fittssigkeit  gelegt  werden^  und  kann  die  Wichtigkeit  dieses  diagno- 
stischen Hülfsmittels  nicht  genug  betont  werden.  Wenn  auch  in  der 
thierärztlichen  Litteratur  nur  wenige  Fälle  von  Azoospermie  ange- 
führt sind,  so  ist  trotzdem  wohl  mit  einer  gewissen  Berechtigung  an- 
zunehmen, dass  der  erwähnte  Zustand  bei  Thierenebenso  häufig  Ver- 
anlassung zur  Sterilität  giebt,  wie  beim  Menschen,  wo  Kisch  i)  in 
9  Proc.  der  von  ihm  untersuchten  Fälle  von  weiblicher  Sterilität 
Azoospermie  der  Männer  festgestellt  hat.  Freilich  denkt  in  der 
Thierbeilkunde  nur  selten  Jemand  daran,  die  Samenflüssigkeit  der 
männlichen  Thiere  auf  das  Vorhandensein  von  Samenfäden  zu 
untersuchen,  obwohl  doch  die  Untersuchung  ganz  einfach  ist  und 
nur  darin  besteht,  dass  man  die  nach  Beendigung  des  Coitus  (nach 
dem  sogenannten  „Absteigen''  des  männlichen  Thieres)  noch  zu- 
letzt aus  der  Harnröhrenöffnung  abtropfende  Flüssigkeit  auf  einen 
Objectträger  bringt  und  ohne  jeden  Zusatz  mikroskopisch  unter- 
sucht. Die  Beobachtungen  in  der  Praxis  sind  ein  Beweis  dafür, 
dass  die  Azoospermie  keineswegs  so  selten  bei  männlichen  Thieren 
vorkommt,  wie  meistens  geglaubt  wird.  Wie  wäre  es  sonst  zu 
erklären,  dass  ein  Stier  mehrere  hundert  Kühe  bespringt,  ohne 
auch  nur  eine  zu  befruchten?  Welcher  pecuniäre  Schaden  wird 
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dadurch  aogericbtet !  Um  diesen  Naehtheilen  vorzubeugen,  sollten 
wir  Thierärzte  es  uns  zur  Pflicbt  macben,  in  allen  derartigen 
Fällen,  in  denen  ein  männliches  Tbier  weibliche  Thiere  in  grösserer 
Anzahl  ohne  Erfolg  gedeckt  bat  und  auch  andere  Yollgültige  Be- 
weise seiner  Zeugungsfähigkeit  nicht  vorliegen,  zunächst  die 
Samenflüssigkeit  des  betreffenden  männlichen  Thieres  auf  die  An- 
bezw.  Abwesenheit  der  Samenfaden  zu  untersuchen. 

Bei  der  mikroskopischen  Betrachtang  der  Samenflüssigkeit,  welche  ein 
Gemisch  des  Hodensecretes  und  des  Secretes  der  accessorischen  Geschlechts- 
drüsen darstellt,  finden  wir  in  derselben  neben  Epithelien  and  Samenzelleo 
noch  die  Samenfäden,  Spermatozoen,  denen,  solange  sie  nicht  abgestorben  und, 
eine  lebhafte  Beweglichkeit  eigentbttmlich  ist.  Diese  Bewegungsfahigkeit  der 
Samenfäden  wird  durch  Einwirkang  verschiedener  Momente  befördert,  bezw. 
aufgehoben.  So  regen  die  Secrete  der  accessorischen  männlichen  Geschlechts- 
drüsen und  der  Brunstschleim  der  weiblichen  Thiere  ebenso  wie  massig  eon- 
centrirte  alkalische  Secrete  die  Beweglichkeit  der  Spermatozoen  lebh&Tt  an, 
während  dieselben  unter  dem  Einflnss  von  Wasser  oder  von  sauren  Secreten 

Selähmt,  bezw.  getödtet  werden.  Von  Wichtigkeit  ist  hierbei  zu  bemerken, 
ass  auch  bei  den  abgestorbenen,  nicht  mehr  beweglichen  Samenfäden  dorch 
die  mikroskopische  Betrachtung  festgestellt  werden  kann,  ob  sie  schon  in 
den  Hoden  abgestorben  waren,  oder  ob  ihr  Tod  erst  nach  der  Entleerung 
des  Samens  eingetreten  ist.  Denn  im  ersteren  Falle  ist  der  Schwanz  der 
Samenfäden  spiralförmig  eingerollt  oder  geknickt,  während  er  im  zweiten 
Falle  gestreckt  ist. 

Die  Therapie  der  Azoospermie  richtet  sich  nach  den  vor- 
liegenden  Verhältnissen.  Die  absolute  Azoospermie  ist  unheilbar, 
während  bei  der  relativen  Azoospermie  durch  Aenderung  in  der 
Pflege  und  Haltung  der  Thiere  möglicher  Weise  gute  Erfolge  er- 
zielt werden  können.  —  Bei  der  durch  Anwesenheit  eines  Dermoids 
erzeugten  Azoospermie  könnten  auf  Empfehlung  Hoffmann 's  ^^) 
nach  dem  Vorgange  von  Maffuki  keilförmige  Stücke  aas  dem 
Hoden  unter  antiseptischen  Vorsicbtsmaassregeln  entfernt  werden, 
da  sich  nach  2  Monaten  in  der  Narbe  ein  schlauchartiges,  hoden- 
substanzähnliches  Gewebe  entwickelt,  wodurch  die  Erzengang  von 
Spermatozoen  möglich  wird.  Auch  bei  der  Hydrocele  könnte  nach 
Ho  ff  mann  ^^0  unter  Anwendung  der  Antisepsis  eingeschnitten  und 
ein  Tbeil  der  verdickten  Scheidenhaut  entfernt  werden,  worauf  aber 
die  Wunden  sehr  sorgfältig  mit  Gatgut  genäht,  drainirt  and  ver- 
bunden werden  müssen.  Auf  diese  Weise  ist  in  einzelnen  Fftllen 
die  durch  Hydrocele  bedingte  relative  Azoospermie,  sobald  sie 
noch  nicht  zur  absoluten  geworden  war,  beseitigt  worden.  Fraglich 
bleibt  es,  ob  denselben  günstigen  Erfolg  auch  die  Entleernng  der 
Flüssigkeit  vermittelst  des  Trokarts  mit  nachfolgender  Einspritzung 
von  Jodtinctur  bat.^'^*^'''^^)  Dabei  muss  immer  als  selbstverständ- 
lich vorausgesetzt  werden ,  dass  die  relative  Azoospermie  noch 
nicht  in  die  absolute  übergegangen  ist. 
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Fabricias'M  fand  bei  einem  14Vs  Jahre  alten,  zum  Decken  angekauften 
Hengste,  welcher  früher  4  Jahre  als  Landbeschäler  gedient  hatte,  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  der  Samen flüssigkeit  keinen  einzigen  Samen- 
faden in  derselben,  und  weitere  Nachforschungen  ergaben,  dass  dieser  Hengst 
in  den  letzten  2  Jahren  seiner  Thätigkeit  als  Landbeschäler  keine  einzige  der 
von  ihm  gedeckten  Stuten  befruchtet  hatte. 

Leisering')  fand  die  Hoden  eines  Hengstes,  welcher  an  40  Stuten  ohne 
Erfolg  sedeckt  hatte,  yon  fast  normaler  Grösse,  aber  schlaff;  sie  zeigten  nicht 
die  pralle  Fallung  normaler  Hoden;  ihre  Arterien  waren  erweitert,  das  Binde- 
gewebe verdickt,  der  Samen  wässrig,  durchsichtig,  enthielt  nur  vereinzelte 
sfamenfäden,  dagegen  viele  Kundzellen. 

Kueff )  stellte  wiederholt  die  Unfruchtbarkeit  auch  des  männlichen 
Thieres  von  Zwillingen  fest.  In  einem  Falle  besprang  das  männliche  Thier 
eines  Zwillingspaares  Qber  100  Kühe,  ohne  ein  Kalb  zu  zeugen. 

Brüller'')  tbeilt  einen  Fall  mit,  in  dem  sich  das  männliche  Zwillings- 
kalb als  impotent  erwies. 

Auch  Louis'')  erwähnt  einen  ähnlichen  Fall.  £in  Stier,  Bruder  einer 
Zwillingskalbe,  dessen  Hoden  gut  entwickelt  waren,  besprang  mehrere  Jahre 
gegen  20U  Kühe,  ohne  eine  einzige  befruchtet  zu  haben. 

Hartmann '^)  beschreibt  einen  interessanten  Fall  von  der  so  häu- 
tigen Sterilität  der  Kryptorchiden ,  wobei  der  Binneneber  auf  den  rauschen- 
den Säuen  herumritt,  das  Glied  gesteift  in  die  Scheide  brachte,  aber  nicht 
befruchtete.  Nach  dem  Schlachten  wurde  gefunden,  dass  der  rechte,  an- 
scheinend normale  Hoden  hinter  der  Niere,  der  linke  in  der  Flanke  als  bohnen- 
grosser  fleischiger  Körper  lag.  Samenfäden  konnten  mikroskopisch  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

Der  Spitzhengst  „La  Gloture'S  der  trotz  des  Fehlens  sichtbarer  Hoden 
von  der  Gestfitsverwaltung  angekauft  war,  deckte  in  Pompadour  40  Stuten, 
ohne  eine  einzige  zu  befruchten.'^) 

Roloff )  theilt  einen  Fall  von  Vereiterung  beider  Hoden  bei  einem 
Jährlings-Schafbocke  mit,  welcher  infolge  dieser  Affection  unfruchtbar  wurde. 

In  dem  Falle  Dammann's'*),  in  dem  ein  Myxosarcoma  cysticum  des 
Hodens  bei  einem  älteren  Schafbocke  beschrieben  wird,  fehlt  die  Angabe,  ob 
Sterilität  dabei  bestanden  hat,  und  auch  Herr  College  Glokke  in  Falken- 
berg, der  den  fraglichen  Hoden  an  Dammann  eingeschickt  hatte,  konnte 
mir  leider  keine  bestimmte  Auskunft  ertheilen. 

In  Betreff  der  durch  fehlerhafte  Haltung  erzeugten  Sterilität  führt  Ga- 
barret'^)  an,  dass  die  Benutzung  eines  Stieres  zum  Bespringen  einer  zu 

gössen  Anzahl  Kühe,  von  150—200,  Veranlassung  zur  Sterilität  zahlreicher 
tthe  und  sprungfähiger  Kalbinnen  giebt. 

Fässler'*)  erwähnt,  dass  infolge  der  Einrichtung,. alle  Kühe  möglichst 
gleichzeitig  zum  Kalben  zu  bringen,  auch  die  Zuchtstiere  zu  der  betreffenden 
Zeit  übermässig  gebraucht  und  deswegen  durch  mastige  Futterstoffe  ernährt 
werden,  und  dass  hierdurch  viele  Kühe  gelt  bleiben. 

B.  Ursache  der  Nichtbefruchtung  ist  das  Mutterthier. 

a)  Unfähigkeit  zum  Coüus. 
Dieselbe  kann  ihren  Grond  haben  in  Verwachsung  der  Scham 
oder  grosser  Enge  und  zu  geringer  Ausdehnung  der  Scheide  oder 
übermässiger  Entwicklung  der  Glitoris  oder  in  veränderter  Lage 
der  Scham,  welche  bei  älteren  mageren  Kühen  ihre  senkrechte 
Stellung  aufgiebt,  sich  dadurch,  dass  der  Uterus  ebenso  wie  kurz 
vor  Beendigung  der  Schwangerschaft  sich  bedeutend  senkt  und 
einen  bedeutenden  Zug  auf  die  hintere  Beckenwand  (Diaphragma 
urogenitale  pelvis)  und  das  Kreuzsitzbein  band  (Ligamentum  tube- 


Digitized  by  VjOOQ iC 


160  XI.  BASS 

roso-  et  spinoso-sacram)  ausübt,  stark  nach  vom  weit  in  das 
Becken  zurückzieht  und,  wie  Anacker^^)  schon  vor  Schün- 
hoff 30)  angiebt,  eine  schiefe,  verzogene,  fast  wagerechte  Stellang 
einnimmt.  Infolge  aller  dieser  Abweichungen  von  der  normalen 
Beschaffenheit  der  weiblichen  Geschlechtstheile  kann  die  Ein- 
führung des  männlichen  Gliedes  nicht  stattfinden.  Femer  beob- 
achten wir  auch,  dass,  ebenso  wie  beim  männlichen  Thiere  schmerz- 
hafte Zustände  an  dem  Penis  die  Ausübung  des  Coitus  unmöglich 
machen  können,  weibliche  Thiere  infolge  von  Verletzungen  and 
Geschwürsbildung  in  der  Scham  und  im  vorderen  Tbeile  der 
Scheide  das  männliche  Thier  zur  Ausübung  des  Sprunges  nicht 
zulassen. 

Die  Diagnose  der  genannten  Zustände  lässt  sich  vermittelst 
einer  genauen  manuellen  Untersuchung,  wenn  erforderlich  anter 
Zuhülfenahme  des  Scheidenspiegels,  leicht  stellen.  Anstatt  des 
theuren  und  etwas  umfangreichen  Polansky 'sehen  Scheidenspe- 
culnms  empfiehlt  sich  die  Anwendung  der  Schlek'schen  Unter- 
suchungsmethode ^Oi  welche  darin  besteht,  dass,  während  die 
Scheide  von  dem  Untersucher  mit  beiden  Händen  erweitert  wird, 
em  Gehülfe  den  bekannten  Operationsleuchter  mit  Hohlspiegel 
oder  irgend  eine  kleine  Lampe  zwischen  beide  Arme  des  Unter 
suchenden  hält  und  das  Innere  der  Scheide  beleuchtet  Die  Be- 
nutzung einer  dieser  beiden  Untersuchungsarten  ist  jedenfalls 
dringend  zu  empfehlen,  da  nur  auf  diese  Weise  ein  vollständiger 
Ueberblick  über  die  Scheide  bis  zum  Muttermund  zu  ge- 
winnen ist. 

Von  emer  Therapie  dieses  Zustandes  kann  natürlich  nur 
dann  die  Rede  sein,  wenn  die  Beseitigung  der  Ursache  möglich 
ist.  Verwachsungen  würden  mit  dem  Messer  zu  trennen,  die  zu 
grosse  Glitoris  abzutragen  sein.  Die  durch  die  Abnormität  in  der 
Stellung  der  Vulva  erzeugte  Unfähigkeit  zum  Coitus  läast  sich 
nach  Schünhoff3<))  dadurch  beseitigen,  dass  die  betreffende  Kuh 
beim  Bedecken  mit  dem  Hintertheil  möglichst  niedrig  gestellt,  und 
dass  kurz  vor  Ausführung  des  Sprunges  durch  den  Bullen  eine  In- 
fusion von  V«  pi'oc.  Kochsalzlösung  in  die  Scheide  vermittelst  des 
Irrigators  gemacht  wird. 

Knoll^')  beobachtete  bei  einem  10  Monate  alten  Rind  an  der  Stelle 
des  Wurfes  zwei  kleine  fistulöse  Oeffnungen,  von  welchen  die  obere  in  die 
Scheide,  die  untere  in  die  Harnröhre  führte;  der  Harn  ging  unter  Beschwer- 
den  ab.  Knoll  schlitzte  die  beiden  Ean&Ie  auf,  vereinigte  sie  und  bildete 
zwei  Wurflippen;  die  Blutung  war  stark  und  erforderte  das  gldhende  EÜBen. 
Sp&ter  wurde  das  Thier  zum  Farren  gebracht,  jedoch  ohne  Erfolg;  anschetneDd 
fehlte  der  Fruchthälter. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


eiue  gaaaejiiejgroiibo  v/euuuiig  i^cuuvu^su  war,  au»  uor  bicu  utu'  unu  m  auuDeiu 
Strahle  entleerte.    Wiederholte  Spaltung  fahrte  Heilung  herbei. 

Im  Veterinarian ")  findet  sich  in  der  Novembemummer  des  Jahres  1849 
eine  Mittheilung,  wonach  eine  Kalbe  wegen  der  Enge  der  Scheide  niemals  ge- 
deckt werden  konnte. 

Goubin'^)  beobachtete  bei  einer  Stute,  bei  welcher  der  Penis  des 
Hengstes  anstatt  in  die  Scheide  in  den  Mastdarm  gedrungen  war,  eine  be- 
merkenswerthe  Enge  der  Scheide,  so  dass  nicht  einmal  die  Finger  eingeführt 
werden  konnten. 

Knowles'*)  fand  bei  einer  Stute  zu  geringe  L&nge  der  Scheide  als 
Hemmniss  fOr  die  Begattung.  Ebenso  fand  Orognier  m  einem  Falle  eine 
so  kleine  Scheide,  dass  die  Trächtigkeit  unmöglich  war. 

Ho  11  m an n**)  stellte  bei  einer  Stute,  welche  wiederholt  rossig  gewesen 
war,  fest,  dass  die  Glitoris  ungefähr  */>  Zoll  zwischen  den  Schamlcfzen  nach 
aussen  hervorragte.  Nach  Exstirpation  der  Glitoris  und  erfolgtem  Bedecken 
wurde  die  Stute  trächtig. 

Dupont*^)  fahrt  als  nicht  seltene  Anomalie  das  vollständige  oder  un- 
vollständige Verwachsensein  der  grossen  Schamlippen,  sowie  Atrophie  und  Hy- 
pertrophie der  Glitoris  an. 

Sanson'')  beobachtete  bei  2  Southdown-Schafen  neben  anderen  Ver- 
änderungen, dass  die  Vagina  einen  in  seiner  Mitte  von  einem  Kaniüe  durch- 
bohrten Strang  besass,  so  dass  sie  den  Penis  nicht  aufnehmen  konnte.  Nur 
an  der  HamröDrenmOndung  war  die  Scheide  etwas  weiter. 

b)  Unfähigkeit  zur  Beßruchtung. 
Zum  Entstehen  eines  neuen  Wesens  ist  das  Zusammentreffen 
des  männlichen  Samens  und  des  weiblichen  Eies  erforderlich,  das 
nach  Bonnet 3)  in  der  Regel  im  peripher  gelegenen  Drittel  des 
Eileiters  oder  zuweilen  auch  am  Eierstock  erfolgt,  während  eine 
Befruchtung  des  Eies  nach  dessen  Eintritt  in  den  Uterus  wohl 
wegen  der  in  ihm  bereits  eingetretenen  Veränderungen  nicht  mehr 
stattfinden  soll.  Jedes  Moment,  welches  dieses  Zusammentreffen 
verhindert,  giebt  Anlass  zur  Impotentia  generandi,  und  zwar  kann 
die  Ursache  hierzu  in  mechanischen,  chemischen  und  anatomisch- 
physiologischen Verhältnissen  liegen  und  entweder  angeboren  oder 
erworben  sein.  Jede  Einrichtung  in  den  weiblichen  Geschlechts- 
organen, welche  dem  Samen  den  Zutritt  zum  Ei  verwehrt,  wirkt 
genau  so  wie  die  chemischen  Ursachen,  welche  durch  ihre  Reaction 
die  Samenfäden  bezw.  Samenzellen  lähmen  und  tödten  und  ihr 
Eindringen  in  das  Ei  unmöglich  machen.  Aus  diesem  Grunde 
lassen  sich  die  Ursachen,  welche  zur  Unfähigkeit  zur  Befruchtung 
Veranlassung  geben,  in  folgende  3  Unterabtheilungen  trennen. 

a)  Mechanische  Hindernisse  der  Befruchtung. 

Aehnlich  den  Verwachsungen  der  Scham  kommen  Verwach- 
sungen der  Scheide  vor,  welche  zwar  nicht  die  Immissio  penis 
unmöglich  machen,  aber  doch  eine  Vereinigung  der  beiderlei  Ge- 
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hindeni.  In  der  Regel  findet  sich  diese  VerwacbsuDg  in  Form 
einer  den  Scheidenvorhof  (das  Vestibnlnm  vaginae)  von  der  eigent- 
lichen Vagina  oft  vollständig  trennenden  Membran  vor  der  Harn- 
röhrenmündung.  Meist  handelt  es  sich  bei  der  letzteren  am  eine 
angeborene  zu  starke  Entwicklang  des  Hymens,  seltener  am  im 
späteren  Leben  infolge  von  Verwnndangen  and  Geschwürsbildang 
entstandene  Narbenstriotaren.  Denselben  Effect  üben  Geschwülste 
in  der  Scheide  (Lipome,  Fibrome,  Myome,  Carcinome  a.  s.  w.), 
chronische  sclerotisirende  Entzündangen  des  Mattermandes  and 
Verwachsnngen  desselben  darch  Membranen  oder  Narbengewebe, 
sowie  blinde  Endigangen  der  Scheide  mit  Fehlen  des  Utems  aas. 
Ebenso  ist  fUr  den  Samen  and  das  Ei  ein  Zasammentreffen  anmög- 
lich bei  Verwachsangen  and  Verengerangen  bezw.  Verschwellangeo 
der  Eileiter  and  ihrer  Abdominalöffhang,  wie  sie  bei  acaten  and 
chronischen  Entzündangen  and  den  hierdurch  bedingten  Narben- 
strictaren,  sowie  bei  der  Tubercalose  der  Eileiter  oder  bei  Anwesen- 
heit von  Geschwülsten,  wie  Fibromen,  Garcinomen,  Sarkomen, 
Melanosen  and  Cysten,  beobachtet  werden.  Mechanisch  hindernd 
wirken  anch  Verlagerangen  des  Eierstocks,  wodurch  das  günstige 
anatomische  Verhältniss  zwischen  Eierstock  and  Eileiter  verändert 
wird,  welches  ermöglicht,  dass  das  vom  Eierstock  sich  lösende 
Eichen  von  dem  diesen  umfassenden  gefranzten  Rande  der  abdomi- 
nalen Oeffnang  der  Tnbe  aufgefangen  werden  kann.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  das  Eichen  in  die  Bauchhöhle  fällt  und  weder  befrachtet 
wird,  noch  sich  normal  entwickeln  kann.  So  sind  z.B.  Verlagerun- 
gen bis  in  das  Perinaeum  ^^),  sowie  Verwachsungen  des  Eierstoeks 
mit  seiner  Umgebung  und  infolge  der  letzteren  Knickungen  der 
Eileiter  und  mechanischer  Verschluss  derselben  beobachtet  worden. 
Dieselbe  Wirkung  auf  die  Eileiter  können  die  bei  Thieren  wohl 
höchst  selten  und  meines  Wissens  nur  von  S  e  m  m  e  r  '^)  er- 
wähnten Knickungen  und  Beugungen  des  Uterus  nach  unten  (Ante- 
flexio  et  Anteversio)  oder  nach  oben  (Retroflexio  et  Retroverrio) 
oder  zur  Seite  (Inflexio  et  Inversio  lateralis)  oder  Verwachsnngen 
der  Eileiter  mit  dem  Peritonaeum  infolge  einer  Salpingitis  und 
Peritonitis  ausüben.  Schliesslich  könnte  als  mechacisehes  Be- 
fruchtungshinderoiss  die  Verwachsung  bezw.  Verklebuug  der  Abdo- 
minalöffnung der  Eileiter  infolge  circumscripter  Peritonitis,  sowie 
die  Verdickung  des  Ovarialüberzuges  nach  einer  Entzündung,  wo- 
durch das  Ei  nicht  in  die  Tube  gelangen  und  mit  den  befrachten- 
den Spermatozoen  nicht  zusammentreffen  kann,  angesehen  werden. 
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Eine  sichere  Diagnose  lässt  sieh  bei  diesen  beim  Menschen 
lind  Thieren  pathologisch- anatomisch  festgestellten  mechanischen 
Befruchtungshindernissen  oft  trotz  genauester  und  sorgfältigster 
Untersuchung  nicht  stellen,  und  ebenso  dürfte  auf  eine  Beseitigung 
dieser  Fehler  nur  dann  zu  hoffen  sein,  wenn  sie  der  operativen 
Behandlung  zugänglich  sind.  Dies  dürfte  aber  wohl  nur  bei 
den  in  der  Scheide  und  im  Muttermunde  vorhandenen  mecha- 
nischen Befruchtungshindernissen  der  Fall  sein,  worüber  auch  die 
nachfolgende  Gasuistik  den  näheren  Aufschluss  giebt. 

D^give^^)  fand  bei  einem  Fohlen  ein  undurchbohrtes  Hymen.  Er  traf 
unmittelbar  hinter  der  HarnröhrenmtLndnng  auf  einen  unerwarteten  Wider- 
stand, auf  eine  vollständig  geschlossene  Membran.  Beim  Einschneiden  ent- 
leerte sich  eine  betr&chtliche  Menge  einer  klebrigen,  traben,  hellgrauen 
Flüssigkeit,  das  Absonderungsproduct  der  Vaginalschleimhaut. 

Matthieu^^)  fand  bei  einem  12  Monate  alten  Rind  bei  der  Untersuchung 
des  Scheidenkanals  eine  weiche  halbkuglige  Geschwulst,  die  unmittelbar  hinter 
der  Harnröhrenmündung  lag.  Die  hintere  Geschwulstwandung  bestand  aus 
zwei  Membranen,  von  denen  die  hintere  unvollständig,  d.h.  von  zwei  eiför- 
migen Oefifnungen,  die  durch  einen  Mittelstrang  von  einander  getrennt  waren, 
durchbohrt  war.  Die  vordere  Membran  war  vollkommen  geschlossen,  mit 
dem  Mittelstrang  der  hinteren  verwachsen  und  trat  theilweise  durch  die  zwei 
Oefibungen  hervor. 

Geyer '°^)  beobachtete  bei  3  Kalbinnen  Scheidenverwachsungen  durch 
eine  Membran,  nach  deren  Durchbohrung  sich  eine  trübe  Flüssigkeit  entleerte. 

Schmidt-Herrieden*^^)  fand  bei  einer  2Vsj&hrigen  Kalbin  unmittel- 
bar vor  der  Einmündung  der  Harnröhre  in  die  Vagina  einen  Verschluss  der 
Scheide  durch  eine  häutige  Querscheidewand,  die  von  dem  stark  entwickelten 
Hymen  gebildet  wurde. 

Gallier^*)  beobachtete  bei  einer  Kalbin,  die  6— 7 male  vom  Stiere  be- 
sprungen  war,  starke  Wehen  zeigte,  ohne  aber  trächtig  zu  sein,  unmittelbar 
hinter  der  Hamröhrenmündung  eine  Membran,  nach  deren  Durchbohrung 
eine  starke  Menge  Flüssigkeit  abfloss  und  die  Vi^ehen  aufhörten. 

Repiquet^^)  fand  in  einem  Falle  bei  einer  Kuh  eine  Scheidewand,  die 
an  der  Hamröhrenmündung  begann  und  ein  Hymen  bildete. 

Gagny^')  stiess  bei  einer  Stute  auf  eine  dicke  Membran,  welche  hinter 
der  Hamröhrenmündung  begann  und  die  Scheide  fast  versperrte. 

Leisering  *®3)  hat  bei  einer  Stute  durch  die  Scheiden  klappe  einen 
völligen  Abschluss  des  Vorhofes  von  der  Scheide  gesehen.  Da  zwischen  ihnen 
jede  Gommunication  fehlte,  so  bildete  der  Vorhof  einen  Blindsack,  in  den 
nur  die  Harnröhre  mtUidete. 

Hekmeyer^')  beschreibt  den  Verschluss  des  Frachthältermundes  bei 
einer  Kalbin.  Das  3jährige,  sonst  gesunde  Thier  war  mehrere  Male  gedeckt, 
aber  nicht  zugekommen,  trotzdem  es  regelmässig  brünstig  war.  Nach  dem 
Schlachten  fand  Hekmeyer  den  Fruchthälterhals  verdickt  und  sehr  fest; 
es  war  gar  kein  Orificium  uteri  vorhanden,  und  die  Schleimhaut,  welche  den 
Hals  des  Uteras  auskleidet,  fehlte  ganz;  in  den  Hörnern  des  Fruchthälters 
fand  sich  eiterähnlicher  Schleim.  Die  Eierstöcke  waren  klein,  sehr  knotig, 
in  dem  rechten  waren  einige  kleine  Höhlen  mit  wirklichem  Eiter  und  3—4 
merklich  grosse  Gorpora  lutea  vorhanden ;  das  linke  Gvarium  enthielt  vier  rothe 
Flecke,  die  blos  von  Blutfarbstoff  gebildet  zu  sein  schienen. 

Dupont^^)  führt  als  eine  Ursache  der  Sterilität  der  weiblichen  Haus- 
thiere vollständigen  Verschluss  des  Gebärmutterhalses  an. 

Repiquet^^)  beobachtete  mehrere  Male  einen  Verschluss  des  Mutter- 
mundes durch  eine  Membran  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten,  und  zwar 
war  dieselbe  oben  und  unten  breiter  als  in  der  Mitte.    Auf  diese  Weise  ent- 
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standen  also  zwei  Verbindungsöffnungen  zwischen  Uterus  und  Scheide.    Diese 
Scheidewand  gab  Veranlassung  zur  Sterilität. 

Auch  Oouboux^')  beobachtete  bei  einer  Stute  völligen  Verschluss  des 
Muttermundes  durch  eine  dicke  Membran. 

Kepiquet^')  ftlhrt  8  Fälle  von  Verhärtung  des  Muttermundes  bei 
Kühen  und  einen  Fall  bei  der  Sau  als  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  an. 

Cagny^*)  beobachtete  mehrere  Male  eine  Starrheit  und  ausserordect- 
liehe  Enge  des  Muttermundes  und  infolge  davon  Sterilität,  bis  Cagny  den 
Muttermund  erweiterte  und  das  Thier  sofort  bespriugen  Hess. 

Dupont'^)  sieht  als  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  jene  Wucheraogen 
an,  die  sich  nach  Schwergeburten  am  Gebärmutterhalse  bilden. 

Winkler**)  fand  bei  einer  Kuh,  welche  18  Wochen  vorher  gekalbt, 
aber  keinen  Geschlechtstrieb  wieder  gezeigt  hatte,  in  der  Scheide  eine  faaät- 
grosse,  länglichrunde,  blassweisse  Geschwulst  mit  sehr  vielen  durchschimmerD- 
den  Blutgefässen.  Diese  Blase  reducirte  sich  zu  einem  federkieldicken  Strang, 
der  durch  den  Muttermund  ging,  und  war  mit  gelbbräunlicher,  etwas  schmie- 
riger FlQssigkeit  und  mit  30—40  runden  und  eckigen,  verschieden  gestalteten, 
mit  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  versehenen  Körperchen  von  gelbbrauner 
Farbe  gefüllt.  Nach  dem  Anstechen  der  Blase  und  Einspritzen  von  Alaun 
zeigte  sich  nach  kurzer  Zeit  Geschlechtstrieb. 

Heu  Singer^')  beobachtete  bei  einer  unfruchtbaren  Kuh,  dass  die  Mutter- 
trompeten keine  OefTnung  besassen,  verdickt  und  knotig  entartet  waren. 

Nach  Nowack*^)  wurde  bei  einer  frühzeitigen  Zwillingskalbe,  die 
wiederholt,  aber  immer  ohne  Erfolg  zum  Stiere  geführt  war,  bedeutende  Enge 
der  Scheide,  welche  bei  einem  Durchmesser  von  kaum  2  Cm.  12  Cm.  maass  - 
und  zwar  bis  zur  vorhandenen  Scheidenklappe  7  Cm.,  von  dort  bis  zum 
Muttermund  5  Cm.  — ,  bedeutende  Abflachung  cies  Mutterhalses  und  derbzelliee 
Verwachsung  des  Muttermundes,  also  Fehlen  jeder  Oeffnung  zwischen  Scheide 
und  Fruchthälter,  sowie  blinde  Endigung  der  Fallopi*schen  Köhren  5  Cm.  von 
den  Eierstöcken  entfernt,  festgestellt. 

Suchanka47  a.si)  secirte  eine  ZwilliDgskalbe,  welche  bis  zum  erreichtes 
dritten  Jahre  nicht  gestiert  hatte,  und  stellte  dabei  fest,  dass  die  Scheide 
blind  verlief  und  der  Uterus  vollständig  fehlte,  ebenso  wie  die  Eileiter  und 
Fallopischen  Röhren,  dass  aber  die  Eierstöcke  in  etwas  plattgedrückter  Fonn. 
Graarsche  Follikel  enthaltend,  vorhanden  waren. 

Feldmann^')  beobachtete  bei  einem  weiblichen  Zwillingskalbe  loU- 
ständiges  Fehlen  des  Uterus. 

Derselbe  Verfasser  fand  bei  einem  anderen  Zwillinffskalbe  nur  rudimentax 
vorhandenen  und  in  Form  eines  festen,  derben  Bindfegewebsstranges  olue 
Lumen  entwickelten  Uterus. 

Kuleschow")  fand  in  einem  Falle  einen  Uterus,  der  aus  drei  in  fesu 
Körper  übergehenden  Kanälen  bestand  und  an  dem  die  Tuben  unentwickelt 
waren. 

Vi  Her  0  7 '^)  fand  zweimal  eine  kleine  Gebärmutter. 

Andr^^")  beobachtete  bei  einer  Zwillingskalbin,  welche  nie  rinderte, 
vollständiges  Fehlen  der  Gebärmutter. 

Sanson^^)  stellte  bei  einer  4  Jahre  9  Monate  3  Tage  alten  Durban:- 
Kuh  fest,  dass  der  rechte  Eierstock  0,03  Meter  lan^,  0,015  Meter  brei; 
war,  keine  Graafschen  Follikel  besass,  während  der  linke  linaengross  war. 
Der  rechte  Eileiter  ist  rabenfederstark ,  gewunden  und  verläuft  dann  gerad- 
linig bis  zum  Grunde  der  Scheide.  Der  linke  vereinigt  sich  mit  dem  rechteL 
dort,  wo  dieser  aufhört  gewunden  zu  sein.  Beide  sind  ohne  Oeffnungen.  1^ 
Scheide  endet  als  Blindsack  hinter  der  Harnröhrenöffnung.   Das  Enter  fehlt 

Sanson'*^)  stellte  ferner  bei  zwei  sehr  frühreifen  und  sehr  feinen  stc« 
rilen  Southdown-Schafen  an  den  Geschlechtsorganen  folgende  Abweichunse^ 
fest;  bei  dem  einen  enthielten  die  Eierstöcke  keine  Graafschen  Bl&schex. 
bei  dem  zweiten  enthielt  der  eine  Eierstock  drei  rudimentäre  Bläseben;  bt. 
beiden  war  der  Uterus  wenig  entwickelt,  und  die  Vagina  bildete  einen  :: 
seiner  Mitte  von  einem  Kanal  durchbohrten  Strang,  so  dass  sie  den  Penii  | 
nicht  aufnehmen  konnte.  Nur  an  der  Harnröhrenmündung  war  die  Scheiüe 
etwas  breiter.    Ausserdem  waren  die  Eileiter  durch  Melanosen  fast  verstoott 
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Reynal^^)  sieht  als  Ursache  der  Sterilit&t  Yeränderung  und  Verstopf ang 
der  Eileiter  an. 

Im  Anschlüsse  an  die  mecbaniscben  Befrucbtangshiodernisse 
bei  den  weiblicben  Tbieren  mag  nocb  auf  den  zu  festen  Ver- 
schluss des  Muttermundes  auAnerksam  gemacht  werden.*) 
Zar  Zeit  der  Brunst,  beziehentlich  des  Goitus  mnss  sich  nämlich, 
damit  die  Möglichkeit  zum  Eindringen  des  Samens  in  den  Uterus 
und  zu  einer  Berührung  mit  dem  Eichen  und  damit  zur  Be- 
fruchtung gegeben  ist,  der  sonst  fest  geschlossene  Muttermund  des 
weiblicben  Tbieres  erweitem.  Schon  Träge r^^)  giebt  an,  dass 
Stuten,  welche  zur  Zeit  des  Rossens  untersucht  werden,  fast 
durchgängig  eine  Oeffnung  des  Muttermundes  für  einen,  zwei,  auch 
wohl  drei  Finger  darbieten.  Auch  Colin  2)  hat  hierüber  Unter- 
suchungen angestellt  und  ist  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass 
unmittelbar  nach  der  Begattung  bei  brünstigen  Stuten  der  Mutter- 
mund schlaff  war  und  2  bis  3  Fingern  den  Durchtritt  gewährte. 
Denselben  Befund  stellte  ich  wiederholt  bei  brünstigen  Stuten 
und  Kühen  fest.  Ja  in  3  Fällen  konnte  ich  sogar  bei  nympho- 
manischen Stuten  ohne  Beschwerde  mit  der  ganzen  Hand  durch 
den  Muttermund  in  die  Gebärmutter  dringen,  und  aus  diesem 
Grunde  und  aus  Beobachtungen  an  stiersüchtigen  Kühen  kann  ich 
Schünhoff^^)  nicht  beipflichten,  wenn  er  behauptet,  dass  bei 
der  Stiersucht  der  Muttermund  immer  fest  geschlossen  und 
darin  die  Ursache  zu  dem  genannten  krankhaften  Zustand  zu 
suchen  sei.**) 

Zur  Beseitigung  der  durch  den  Verschluss  des  Mattermundes 
bedingten  Sterilität  ist  die  Eröffnung  desselben  erforderlich.  Diese 
braucht  nicht  im  Beginne  der  Brunst  stattzufinden,  sondern  kann 
auch  erst  gegen  Ende  der  Brunst  ausgeführt  werden,  da  ja  die 
Abstossung  des  Eies,  die  Ovulation  erst  zu  dieser  Zeit  eintritt. 

*)  Um  etwaigen  bei  Vergleich  dieses  Theils  mit  der  in  der  Berliner  thier- 
ärztlichen  Wochenschrift  veröffentlichten  Arbeit  des  Herrn  Collegen  Schün- 
hoff  möglicher  Weise  auftauchenden  Zweifeln  und  falschen  Auffassungen 
vorzubeugen,  wUl  ich  bemerken,  dass  ich  diesen  Theil  der  Arbeit  schon  am 
25.  April  1893  Herrn  Professor  Dr.  Johne  zur  Veröffentlichung  eingesandt 
hatte,  auf  dessen  Veranlassung  jedoch  vorlaufig  von  einer  Veröffentlichung 
absah  und  den  Artikel  zu  seinem  jetzigen  Umfange  vergrösserte.  Der  Verf. 
Wird  bestätigt.  Die  Red. 

**)  Ich  muss  allerdings  bestätigen,  dass  ich  bei  Kühen,  welche  an  dem 
sogenannten  Umrindern  oder  im  weiteren  Fortschreiten  an  Nymphomanie 
litten,  vor  der  Begattung  den  Muttermund  stets  fest  geschlossen  ge- 
funden habe.  Johne. 
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Der  Muttermund  wird  durch  Einführung  des  Zeigefingers  and 
durch  drehende  Bewegungen  mit  demselben  nach  und  nach  so 
erweitert,  dass  schliesslich  mehrere  Finger  durch  den  Mattermund 
in  den  Uterus  eingeführt  werden  können.  Will  man  die  Er- 
weiterung nur  mit  der  Hand  vermeiden,  so  könnte  man  sich  nach 
dem  Beispiele  Delafond's^^)  einer  Sonde  von  dem  Umfange 
eines  gewöhnlichen  Katheters  oder  des  von  Schünhoff  ^^)  con- 
struirten  Instrumentes  bedienen;  jedoch  halte  ich  Beides  fttr 
ttberfltlssig.  Denn  bis  jetzt  reichte  in  den  von  mir  behandelten 
Fällen  die  Hand  aus,  wie  aus  der  nachfolgenden  Schilderang  zu 
ersehen  ist. 

Im  Februar  1890  fragte  mich  der  Rittergutsbesitzer  ▼.  K.  iu  6.,  Kreis 
Steinau,  ob  ich  kein  Mittel  besässe,  um  eine  Stute  empfänglich  zu  machen, 
welche  schon  dreimal  gefohlt  und  nach  der  letzten  Trächtigkeit  wiederholt 
geroBSt  h&tte,  ohne  aufzunehmen.    Ich  empfahl  ibm,  mir  die  Stute,  sobald 
sie  sich  wieder  rossig  zeigen  würde,  zur  Untersuchung  und  zur  eventaeUen 
Vornahme  einer  kleinen  Operation  zuzuschicken    Herr  v.  K.  kam  bald  meinem 
Wunsche  nach.    Bei  der  Untersuchung  fand  ich  den  Muttermund  steif,  hart 
und  fest  geschlossen.    Ich  machte  nun  den  Versuch,  den  Muttermund  tu  er- 
weitern, und  nach  grosser  Mähe  gelang  es  mir,  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  in  die  Gebärmutter  zu  bringen  und  den  Muttermund  nacb  and  nach 
so  zu  erweitern,  dass  ich  schliesslich  mit  allen  fünf  Fingern  hindurch  konnte. 
Sofort  nach  Beendigung  dieser  Operation  wurde  die  Stute  zum  Hengste  ge> 
fühlt,  nahm  auf  und  wurde  trächtig.   Durch  diesen  £rfolg  veranlasst,  ersachte 
mich  Herr  y.  K.  einige  Zeit  darauf,  drei  seiner  Kühe  zu  untersuchen,  welche 
ebenfalls  schon  gekalbt  hatten,  aber  trotzdem  sie  wiederholt  brünstig  warec. 
nicht  trächtig  wurden.    Auch  hier  ergab  die  Untersuchung  denselben  Befund, 
wie  bei  der  Stute,  und  auch  hier  hatte  die  Operation  den  gewünschten  Erfolg 
Noch  einmal  kam  ich  in  die  Lage,  die  Methode  zu  prüfen,  und  zwar  wiederum 
mit  Erfolg.    Es  war  bei  der  brünstigen  Stute  des  Besitzers  D.  in  R.  hiesigen 
Amtsbezirks,  bei  der  ich  wiederum  Verschluss  des  Muttermundes  feaUtellte 
und  die  Beseitigung  des  Hindernisses  in  der  schon  erwähnten  Weise  herbei- 
führte.   Uebrigens  führt  Colin  schon  im  Recueil  von  1S67  in  seiner  Arbeit 
„De  la  dilatation  artificielle  du  col  de  la  matrice  consid^räe  comme  moyen  de 
rem^dier  k  la  störilit^'*  und  in  seinem  „Trait6  de  Physiologie*' ')  an,  dass  nach 
der  Angabe,  die  General  Daumas  in  seinem  Werke  „Les  chevaux  et  les 
moeurs  du  d^sert  Sahara*S  Paris  1864,  macht,  die  Araber  diese  Methode  be- 
folgen, und  er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Araber  dieses  Mittel  Hippokrates 
entlehnt  haben,  der  es  im  zweiten  Buche  der  „Krankheiten  der  Fraaen"*  {  13;{ 
beschreibt.     Wird  die  Stute  nach  dieser  Operation  trächtig,   so  sagen   die 
Araber ,   wie  A  n  a  c k  e  r  "^)  in  einem  Auszuge  des  Daumas  *8chen  Werkes 
angiebt,  die  Stute  „sei  vorher  maagouda,  d.  h.  verknüpft  gewesen*'. 

Schon  tS16  schreibt  Spor  im  fünften  Bande  seines  veter.  Handbuche ^. 
dass  die  Unfruchtbarkeit  der  Thiere  bei  Fehlern  der  innerlichen  und  ausser- 
liehen  Geburtstheile  unheilbar  sei.  „Aber  es  giebt  viele  Thierärzte,  die  mit 
ihren  eingebrachten  Fingern  den  Muttermund  (burdering)  öffiien  und  dadurch 
die  Gonception  möglich  machen.  Nächstens  etwas  über  die  Diagnose  des 
Hindernisses  zur  Fruchtbarkeit  und  über  die  Manipulation  selbst.  Wenn  da* 
durch  etwas  mehr  als  roher,  von  keiner  Anzeige  gebotener  und  durch  keine 
Erfahrung  gerechtfertigter  Handgriff  sein  soll,  sollte  die  Chirurgie  denen 
VeteriDärärzten  für  das  Kapitel  menschlicher  Unfruchtbarkeit  nichts  ablernen 
können?'* 

Im  Jahre  1839  machte  ein  gewisser  Joseph  Pohler*^),  Bäcker  und  Kotb- 
thierarzt  in  Weissenbach,  bekannt,  dass  die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  der 
Kühe  in  vielen  Fällen  eine  Verwachsung  des  Muttermundes  als  Folge  einer 
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fraheren  Geburt  ist,  und  dass  zur  Beseitigung  des  Uebels  diese  Verwachsung 
mit  dem  Finger  zu  durchbohren  ist  und  die  Erweiterung  des  Muttermundes 
vermittelst  des  Fingers  zu  erfolgen  hat.  Um  eine  abermalige  Verwachsung 
zu  verhüten ,  wird  der  eeöffnete  Kanal  mit  ungesalzenem  Fett  eingeschmiert 
oder  ganz  einfach  eine  Ünschlittkerze,  die  zuvor  am  Feuer  ein  wenig  erwfirmt 
und  erweicht  worden  ist,  bis  in  den  Tragsack  eingeführt  und  liegen  gelassen. 
Als  Zeit  zur  Ausführung  der  Operation  ist  der  Moment  der  Brunst  zu 
wählen. 

Im  Jahre  1846  führte  Pantaleon  Binz*>)  diese  Operation  sehr  h&ufig  mit 
gutem  Erfolge  aus. 

Im  Jahre  1867  machte  ein  Anonymus  F.  D.  im  Kecueil  in  einem  Artikel 
„De  la  st^rilit^  chez  la  jument"  darauf  aufmerksam,  dass  nach  Andrö  bei 
brünstigen  Thieren  der  Muttermund  oft  so  fest  geschlossen  ist.  dass  der 
Samen  in  die  Gebärmutter  nicht  eindringen  kann,  und  dass  zur  Erreichung 
der  Befruchtung  eine  Erweiterung  des  Muttermundes  erforderlich  ist. 

Kurz  darauf  theilte  El^ouet  in  einem  Artikel  „Gonsidörations  sur  une 
des  causes  de  la  stärllit^  chez  la  jument"  in  demselben  Jahrgang  derselben 
Zeitschrift  mit,  dass  er  schon  seit  1830  die  Unfruchtbarkeit  mit  Erfolg  durch 
Erweiterung  des  Muttermundes  bekämpft  habe. 

Ebenso  empfehlen  Garrat^)  und  A.  Gollin*^)  de  Bulgneville  die 
Erweiterung  des  Muttermundes  als  Mittel  gegen  die  Unfruchtbarkeit. 

Andre'^)  erkennt  als  Ursache  der  Sterilität  spasmodische  Contraction 
des  Muttermundes  an  und  beseitigt  das  Uebel  durch  Erweiterung  des  Mutter- 
mundes. 

ß)  Pathologische  Zustände  der  Uterasschleimhaut. 

1.  Erkrankungen  der  ülerusschleimhaut  als  Binderniss  für  die 
Entwicklung  des  Eies, 

Die  Schleimhaut  des  Uterus  ist  bekanntlich  mit  einem  flim- 
mernden Gylinderepithel  ausgekleidet,  das  sich  auch  in  die  schlauch- 
förmigen Ausbuchtungen  der  Schleimhaut,  die  sogenannten  Uterin- 
drtlsen ,  fortsetzt,  und  sondert  eine  glasige  alkalische  Flüssigkeit 
ab.  Zur  Zeit  der  Brunst  treten  Veränderungen  ein,  welche  den 
Uterus  zur  Empfangnahme  des  Eies  geeignet  machen.  Die  Uterus- 
schleimhaut schwillt  an,  nimmt  eine  lockere  Beschaffenheit  an, 
wird  dicker,  weicher  und  ödematüs,  ihr  Blutgehalt  nimmt  zu,  das 
Epithel  verliert  seinen  Flimmerbesatz,  die  sogenannten  Uterindrüsen 
werden  weiter  und  länger,  beim  Pferde  bilden  sich  zwischen  den- 
selben neue,  welche  zur  Aufnahme  der  Zotten  des  Eies  bestimmt 
sind,  beim  Rinde  vergrössem  sich  die  diesem  Zwecke  dienen- 
den Garnnkeln,  die  Schleimabsondernng  nimmt  zu  und  die  ab- 
gesonderte Flüssigkeit,  die  sogenannte  Uterinmilch,  dient  in  der 
ersten  Zeit  zur  Einbettung  des  Eies.  Entsteht  nun,  wie  bei  der 
Endometritis  chronica  und  der  sich  an  dieselbe  anschliessenden 
indurativen  Atrophie  der  Gebärmutterschleimhaat  oder  der  Hydro- 
bezw.  Pyometra,  eine  Atrophie  der  Gebärmutterschleimhaut,  wo- 
bei natürlich  auch  die  schlauchförmigen  Aasbuchtungen  der  Mucosa 
verloren  gehen,  so  wird  weder  die  für  die  erste  Ernährung  des 
Eies  erforderliche  Uterinmilch  gebildet,  noch  werden  beim  Pferde 
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bei  den  Wiederkäuern  eine  Atrophie  der  C!otyledonen  eintreten  *^ 
und  damit  ist  dann  dem  Ei  die  Möglichkeit  entzogen ,  sich  fest- 
zusetzen.   Dieselbe  Wirkung   bat  die  Tuberculose   der   Gebär- 
mutter, welche  die  Schleimhaut  vollständig  zerstört  und  bis  in 
die  Muscularis  vordringen  kann. 

Die  manuelle  Untersuchung  der  Geschlechtsorgane,  sowie  der 
vorhandene  schleimig- eitrige,  in  der  Regel  flbelriechende  Aus- 
fluss  ermöglicht  die  Diagnose;  bei  der  Uterustuberculose  wird 
dieselbe  unter  Umständen  auch  durch  den  Nachweis  der  Tuberkel- 
bacillen  im  Ausfluss  gesichert. 

Die  Behandlung  wird  nur  bei  der  Endometritis  chronica, 
nicht  aber  bei  der  Tuberculose,  möglicher  Weise  von  Erfolg  be- 
gleitet sein,  aber  auch  in  diesen  Fällen  nur  dann,  wenn  die 
Veränderungen  der  Schleimhaut  noch  nicht  zu  weit  vorgeschritten 
sind.  Angezeigt  sind  Ausrieselungen  der  Gebärmutter  mit  Ad- 
stringentien  und  Antiseptica. 

Roloff*')  fand  bei  einer  Kuh,  die  häufig  lungerindert  hatte,  tubercn- 


löse  Degeneration  des  Geb&rmutterkOrpen  und  der  Geb&rmatterhOmer.  An 
den  Tuben  und  an  den  Ovarien  war  Keine  Erscheinung  einer  tuberculösen 
Veränderung  zu  bemerken,  nur  fanden  sich  in  letsteren  zahJreiche  grosse 
Follikel. 

Mercier^*)  in  Edinburg  beobachtete  nach  einem  Uteruskatarrh,  der 
nach  schwerer  Geburt  zurückgeblieben  war,  Unfruchtbarkeit  und  fand  De- 

Seneration  des  Halses  des  Uterus,  Aoftreibung  der  Yaginalportion,  Ulceration 
er  inneren  Oberfl&che. 

2.  Einzelne  Erkrankungen  der  üterusschleimhaut  als  chemisch-physiologische 
Hindemisse  der  Befruchtung, 

Eine  abnorme  Reaction  des  von  der  Schleimhaut  des  Gebär- 
tractus  abgesonderten  Schleimes  kann  die  Ursache  zur  Sterilität 
abgeben.  —  Die  drttsenlose  Vaginalschleimhaut  sondert  ein  dtlnn- 
flüssiges  Secret  von  schwach  saurer  Reaction  in  geringer  Menge 
ab,  die  Uterusschleimhaut  eine  glasige,  alkalisch  reagirende  Flüssig- 
keit. Durch  katarrhalische  Processe  kann  der  Vaginalschleim  stark 
sauer  werden,  und  die  alkalische  Reaction  des  Uterusschleimes 
kann  sich  ebenfalls  in  eine  saure  umwandeln.  Dies  muss  fBr  die 
Befruchtung  von  Nachtheil  sein.  Denn  die  Samenf&den  können, 
wie  wir  schon  oben  (S.  158)  gesehen  haben,  nur  bei  m&ssig  alka- 
lischer Reaction  leben  und  sterben  in  sauren  Secreten.  Unter 
normalen  Verhältnissen  tritt  trotz  der  schwach  sauren  Reaction 
des  in  geringer  Menge  vorhandenen  Vaginalschleimes  Befruchtung 
ein,  da  bei  schwach  saurer  Reaction  des  Vaginalschleimes  einerseits 
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eine  Neutralisation  desselben  durch  den  hinzutretenden  alkalischen 
Uterusschleim  eintritt,  andererseits  bei  der  Begattung  der  Samen 
in  den  hinteren  Theil  der  Vagina,  dessen  saure  Reaction  durch 
den  bei  der  Brunst  aus  dem  Uterus  nach  aussen  fliessenden  alka- 
lischen Schleim  neutralisirt  wird^  oder  sogar  in  die  Vaginalportion 
des  Uterus  entleert  wird.  Bei  zu  grosser  Acidität  des  Vaginal- 
schleimes kann  eine  Neutralisation  durch  den  Uterusschleim  nur 
unvollkommen  erfolgen,  und  wird  hierdurch  die  Lebensfähig- 
keit der  Spermatozoen  entweder  erheblich  geschwächt  oder  ganz 
aufgehoben.  Daher  injicirte  Bouillard  nach  Saint-Gyr  und 
Violet^^)  Stuten  vor  der  Begattung  1  bis  2  Glas  Wasser  von 
Bluttemperatur  in  die  Scheide.  Denn  hierdurch  wird  nicht  nur 
die  schädliche  Einwirkung  der  sauren  Reaction  auf  die  Samen- 
fäden aufgehoben,  sondern  es  werden  auch  die  Bewegungen  der 
Samenfäden  durch  das  warme  Wasser  angeregt.  Eine  gleiche 
Wirkung  besitzt  wohl  auch  ein  nach  Prof.  Dr.  Land  er  er  ^^)  auf 
der  Insel  Lesbos,  dem  heutigen  Mithylen,  allgemein  üblicher 
Brauch,  der  darin  besteht,  dass  man  den  zur  Maulthierzucht  ver- 
wendeten Eselinnen,  um  deren  Conception  zu  befördern,  einige 
Momente  vor  dem  Zulassen  des  Hengstes  eine  warme  Seifenauf- 
lösung in  die  Vagina  einspritzt;  es  soll  hiernach  fast  regelmässig 
Conception  eintreten. 

Zu  den  Krankheitsprocessen,  welche  die  erwähnte  chemische 
Veränderung  der  Reaction  des  von  der  Schleimhaut  der  weib- 
lichen Geschlechtsorgane  abgeschiedenen  Secretes  und  damit  eine 
schädliche  Wirkung  auf  die  Samenfäden  herbeiftlhren ,  gehören 
besonders  die  chronischen  Katarrhe  der  Geschlechtsorgane.  Die- 
selben können  zunächst  veranlasst  werden  durch  die  Anwesen- 
heit von  Geschwülsten  in  der  Scheide  und  in  der  Gebärmutter, 
indem  sie  Secretverhaltungen  und  durch  die  schnell  eintretende 
Zersetzung  des  Schleimes  Reizung  und  Entzündung  der  Schleim- 
haut, Steigerung  der  Secretion  und  Aenderung  der  chemischen 
Reaction  des  Secretes  bedingen.  Die  häufigste  Veranlassung  dieser 
Katarrhe  ist  aber  das  Zurückbleiben  der  Nachgeburt.  Die  kurze 
Zeit  nach  der  Geburt  eintretende  Fäuhiiss  der  Eihäute  führt  unter 
der  Mitwirkung  mannigfacher  Saprophyten  sehr  rasch  zu  einer 
chronischen  katarrhalischen  bezw.  eitrig-jauchigen  Endometritis, 
welche  einerseits,  wie  wir  im  vorigen  Abschnitt  gesehen  haben, 
die  Uterusschleimhaut  ungeeignet  zur  Ernährung  des  Eies  macht, 
andererseits  aber  durch  die  abgeänderte  chemische,  bezw.  durch 
die  Beimengung  von  durch  die  Lebensthätigkeit  der  beigemengten 
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BeschaffeDbeit  ihrer  Secrete  eine  abtödtende  Wirkung  auf  die 
Samenfäden  und  auf  das  in  den  Uterus  gelangte  Ei  ausüben.  Der 
Einfluss,  den  das  Zurückbleiben  der  Nachgeburt  auf  die  Fruebt- 
barkeit  der  Muttertbiere  und  dadurch  auf  den  Ertrag  der  Vieh- 
zucht auszuüben  vermag ,  ist  jedenfalls  ein  ganz  bedeutender, 
scheint  aber  leider  von  den  Landwirtben  und  auch  von  vielen 
Thierärzten  viel  zu  gering  angeschlagen  zu  werden. 

Auch  die  bei  der  Gebärmutterwassersuchti  sowie  bei  der  An- 
wesenheit einer  Mastdarmscheidenfistel  erschwerte  Befruchtung 
kann  wohl  zum  Theil  durch  die  veränderte  Reaction  erklärt  wer- 
den. Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  als  Folge  des  epidemischen 
Abortus  oft  zurückbleibenden  Unfruchtbarkeit  Hierher  gehören 
auch  die  Fälle  des  Nichtconcipirens  nach  anscheinender  Abheilung 
des  Bläschenausschlages  bei  Rindvieh,  wie  sie  von  Fenner^)  und 
auch  von  mir  in  meinem  hiesigen  Amtsbezirke  wiederholt  beob- 
achtet wurden  und  durch  die  Entwicklung  einer  Vaginitis  und 
Endometritis  catarrhalis  zu  erklären  sind.  Auch  kann,  wie  Du- 
pont^^)  angiebt,  zur  chronischen  Entzündung  des  Uterus  und  der 
Vagina  und  damit  zur  Sterilität  jene  üble,  überall  verbreitete 
Gewohnheit,  die  Stute  9—14  Tage  nach  dem  Fohlen  wieder  zum 
Hengste  zu  führen,  Veranlassung  geben.  Denn  eine  Befruchtung 
kann  nach  seiner  Ansicht  nicht  stattfinden  ohne  Bossigsein,  und 
auch  deshalb  nicht,  weil  durch  die  starke  Secretion,  die  zu  dieser 
Zeit  besteht,  der  Samen  mit  der  nach  aussen  fliessenden  Flüssig- 
keit wieder  herausgespült  wird.  *) 

Die  Diagnose  der  besprochenen  Krankheitszustände  wird 
durch  die  örtliche  Untersuchung  und  durch  das  Vorhandensein 
eines  übelriechenden  schleimig-eitrigen,  häufig  mit  Eihautresten 
vermischten  Ausflusses  mit  genügender  Sicherheit  festgestellt 

Die  Behandlung,  bestehend  in  Ausspülungen  der  Gebär- 
mutterhöhle mit  adstringirenden  und  antiseptischen  Mitteln,  hat 
häufig  Erfolg,  vorausgesetzt,  dass  das  Uebel  noch  nicht  zu  grosse 
Fortschritte  gemacht  hat  und  eine  Einführung  des  Irrigatorrohres 
in  die  Gebärmutter  überhaupt  möglich  ist,  was  bekanntlich  bei 
Kühen  schon  10 — 14  Tage  nach  der  Geburt  erhebliche  Schwierig- 
keit machen  kann.  Der  grösste  Nachdruck  ist  jedoch  auf  die 
Vorbeugung  zu  legen  und  zwar  vor  Allem  auf  die  rechtzeitige 
Entfernung  der  Nachgeburt    Ich  stehe  auf  dem  Standpunkte,  dass 

*)  Hiermit  dOrften  die  praktischen  GestOtsmänner  nicht  einTerstanden 
sein.    Die  ErfahruDg  spricht  direct  gegen  diese  Annahme.  J. 
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Zeit  sacbgemäss  abgelöst  werden  muss.  Denn  nur  auf  diese 
Weise  wird  dem  Gebärmutterkatarrh  and  der  darauffolgenden 
Unfraebtbarkeit  der  Tbiere  vorgebeugt.  Von  dem  Entfernen  der 
Nacbgeburt  dureb  Ausspülungen  mit  warmem  Wasser,  welcbem 
Desinficientien  zugesetzt  sind,  babe  icb  keinen  Nutzen  geseben, 
sondern  in  den  meisten  Fällen  beobacbtet,  dass  trotz  der  Des- 
inficientia  im  beissen  Sommer  scbon  naeb  2  Tagen  Fäulniss  der 
Eihäute  eingetreten  und  damit  der  Grund  zu  Endometritis  und 
schwerer  Coneeption  gelegt  war.  Manuelle  Entfernung  der  Ei- 
häute und  darauffolgende  grtlndlicbe,  von  dem  Tbierarzte  eigen- 
bändig vorgenommene  Ausspülung  der  Gebärmutter,  zunächst  mit 
reinem  Wasser  und  darauf  mit  Wasser,  dem  Lysol  oder  ein  an- 
deres  Desinficiens  oder  Alaun  in  genügendem  Procentgebalt  bei- 
gefügt ist,  halte  icb  für  die  allein  rationelle  Behandlungsmethode 
bei  zurückgebliebener  Nachgeburt,  um  der  sonst  drohenden  Un- 
fruchtbarkeit vorzubeugen. 

Moens^®)  fand  bei  einer  Kuh,  welche  viermal  ohne  Erfolg  zum  Bullen 
geführt  worden  war,  ein  sehr  grosses  Medullar-Sarkom  des  Uterus. 

Walley^')  stellte  bei  einer  Kuh,  welche  keine  Brunsterscheinungen  ge- 
zeigt hatte,  ein  Fibrom  des  Uterus  fest. 

Nach  Roloff'3)  wurden  bei  einer  Kuh,  die  seit  V^  Jahre  häufig  ge- 
rindert, aber  nicht  concipirt  hatte,  in  der  Uterusschleimhaut  zahlreiche  hirse- 
korn-  bis  erbseuffrosse,  mit  heller  Flüssigkeit  geftiUte  Cysten  angetroffen. 
£inzelne  Cysten  fanden  sich  in  der  Vaginalschleimhaat  in  der  K&he  des  Ori- 
ficium  eztemum.    Auch  die  Oyarien  enthielten  Cysten. 

Ebenso  beschreiben  Lieutard  und  Rainard*^  Bildung  von  Cysten 
im  Uterus,  Ersterer  bei  einer  Kuh,  Letzterer  bei  einer  Stute. 

Schünhoff*^)  erwähnt  als  Ursache  der  Sterilität  die  Ruptur  desPeri- 
n&ums  und  die  Mastdarmscheidenfistel  und  empfiehlt  dagegen,  nach  Reinigung 
der  Vulva  und  des  Yestibulum  vaginae,  sowie  nach  Entleerung  des  Mastdarms 
durch  Wasserinfusion  einen  Wattebausch  hinter  die  HamröhrenmOndung  zu 
bringen  und  bei  der  Begattung  das  Hintertheil  der  Kuh  entsprechend  niedrig 
zu  stellen. 

Näf^')  giebt  an,  dass  wegen  der  bei  dem  weissen  Fluss  vorhandenen 
Reizung  der  Qenitalien  die  damit  behafteten  Kühe  öfters  rindern,  aber  schwer 
concipiren. 

Fuchs'^)  führt  als  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  unter  Anderem  Abortus, 
Zurückbleiben  der  Nachgeburt  und  Fluor  albus  an. 

Auch  Kummer^^)  erwähnt,  dass  die  faulenden  Eihäute  störend  auf 
die  fernere  Fruchtbarkeit  einwirken  können. 

Giovanoli^")  erwähnt,  dass  als  Folge  der  Fäulniss  der  in  der  Gebär- 
mutter zurückgehaltenen  Eihäute  gern  Unfruchtbarkeit  der  Kühe  zurückbleibt. 

Trinchera^^)  beobachtete  nach  dem  epidemischen  Abortus  als  Folge 
des  durch  den  betreffenden  BaciUus  hervorgerufenen  Uterinkatarrhs  Sterilität. 

Nach  Strebel^)  wird  infolge  der  Lochien  bei  vielen  Kühen  der  Ge- 
schlechtstrieb erst  nach  sehr  langer  Zeit  wieder  rege. 

Singer'*)  beschreibt  einen  Fall  von  Gebärmutterwassersucht  bei  einer 
Kuh,  die  schon  46  Wochen  für  trächtig  gehalten  worden  war,  aber  kein 
Zeichen  einer  herannahenden  Geburt  aufwies. 
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y)  Nervöse  Hindernisse  der  Befruchtung. 

Zunächst  ist  auf  einen  Zustand  aufmerksam  zu  machen,  der 
als  nervöses  Hinderniss  der  Befruchtung  gelten  kann  und  in  vielen 
Fällen  Unfruchtbarkeit  zur  Folge  hat.  Schon  Colin ^)  führt  an, 
dass  durch  das  heftige  Drängen  von  Seiten  des  weiblichen  Thieres 
unmittelbar  nach  der  Begattung  der  Samen  wieder  nach  aussen 
geschleudert  werde.  Das  Wesen  dieses  pathologischen  Zustande«, 
der  erfabruDgsgemäss  besonders  bei  jangen,  üppig  genährten 
weiblichen  Thieren  beobachtet  wird,  dürfte  wohl  auf  einer  Neu- 
rose, auf  einer  Hyperästhesie  der  die  Vulva  und  Vagina  versorgen- 
den Geschlechtsnerven  beruhen,  infolge  deren  darch  die  Friction  des 
Penis  beim  Coitus  spastische  Contractionen  der  Scheidenmaskeln, 
des  Retractor  vaginae  und  des  Levator  vaginae  ausgelöst  werden. 
Ein  ähnlicher  Zustand  wird  ja  beim  menschlichen  Weibe  beob- 
achtet und  hier  als  Vaginismus  bezeichnet.  Derselbe  besteht  in 
der  krampfhaften  Contraction  des  Constrictor  cuni  und  ist  zu- 
weilen auf  vorhandene  locale  Affectionen,  z.  B.  Katarrhe  der 
Scheide,  zurückzuführen,  tritt  aber  häufig  auch  ohne  nach  weis- 
bare  Ursache  auf  und  ist  als  eine  Neurose  aufisnfassen,  wird  von 
Einigen  auch  als  Symptom  allgemeiner  Hysterie  betrachtet. 

Als  Mittel  gegen  das  Herauspressen  des  Samens  nach  der 
Begattung  wird,  wie  Golin^)  angiebt,  empfohlen,  das  Thier  so- 
fort nach  erfolgter  Begattung  in  rascher  Gangart  zu  führen  oder 
das  Hintertheil  des  Thieres  mit  kaltem  Wasser  zu  begiessen.  Von 
Alters  her  hat  ein  auch  bei  mageren  Thieren  unmittelbar  vor  dem 
Coitus  ausgeführter  kräftiger  Aderlass  einen  Ruf  als  Heilmittel  bei 
derartigen  Zuständen  besessen,  der  ihm  auch  nicht  vollständig  ab- 
gesprochen werden  kann.*) 

c)  Urifahigkeü  zur  Keimbildung. 

Die  Bildung  des  Eies  hat  zur  Voraussetzung  das  Vorhanden- 
sein gesunder  Eierstöcke.  Fehlen  diese  vollständig  oder  sind 
sie  krankhaft  verändert,  so  ist  die  Fähigkeit  erloschen,  Eier  zu 
bilden. 

Eine  allgemein  bekannte  und  für  die  Thierzttchter  bemerkens- 
werthe  Thatsacbe  sind  die  angeborenen  Anomalien  der  Eierstöcke, 


*)  Ich  habe  Jahre  lang  in  der  Praxis  gegeu  diese  Hyperästhesie  mit  Krfolg 
Morphiamiojectionen  oder  eine  reichliche  Dosis  Branntwein  (V>-i  Liter,  je 
nach  Grösse  der  Kuh)  verwendet,  welche  nach  einem  kurzen  Aafregungsstadium 
sicher  die  erwünschte  Abstumpfung  herbeiführt.  J. 
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sowie  des  übrigen  Geschlecbtsapparates  bei  Kalbinnen,  die  za 
yerschieden  geschlechtlicben  Zwillingen  gehören.  Die  Kenntniss 
dieser  eigenthamiiehen  Tbatsache  ist  alt.  Nach  N  u  m  a  n  n  ''4) 
kannten  sicher  schon  Varro  und  Colnmella  die  Sterilität  des 
weiblichen  Theiies  von  verschieden  geschlechtlichen  Zwillingen. 
Denn  sie  kennzeichneten  dieselben  zum  Unterschiede  von  den  als 
,,Yacca''  benannten  y  zur  Fortpflanzang  geeigneten  weiblichen 
Rindern  durch  die  Bezeichnung  ,,taarae'S  also  ochsenähnliche  oder 
noch  besser  ochsige,  da  sie  schon  in  ihrem  Aussehen  mehr  dem 
männlichen  Typus  zuneigten.  Bei  C  o  1  u  m  e  1 1  a "  ^  lautet  die  frag- 
liche Stelle  im  VI.  Buch,  Cap.  XXIIfolgendermaassen:  ^.et  utique 
taurae,  quae  locum  foecundarum  occupant,  ablegandae,  yel  aratro 
domandae,  quoniam  laboris  et  operis  non  minus  quam  juvenci, 
propter  uteri  sterilitatem,  patientes  sunt'^  Die  Bezeichnung  ,,taurae'' 
entspricht,  wie  dies  des  Interesses  wegen  hier  mitgetheilt  werden 
mag,  der  nach  Ch.  de  Sourde  yaP^)  in  dem  westlichen  Theil  der 
Vendöe  üblichen  Benennung  des  weiblichen  für  unfruchtbar  ge- 
haltenen Mitgliedes  von  Zwillingskälbern  ungleichen  Geschlechts 
mit  „yache-boeuf ',  eine  Bezeichnung,  die  mit  einem  Worte  die  Be- 
deutung des  Gegenstandes  klar  macht,  und  der  wir  leider  im 
Deutschen  keine  gleich  kurze  und  deutliche  allgemein  gebräuch- 
liche Bezeichnung  gegenüberstellen  können.  Denn  die  bei  uns 
üblichen  Worte  „Queenen  oder  Zwicker"  geben  nicht  so  deutlich 
zu  erkennen,  was  mit  dieser  Benennung  gesagt  werden  soll  und  die 
ganz  passende  Bezeichnung  „Kuh -Ochse"  ist  meines  Wissens  in 
Deutschland  nicht  eingeführt.  —  Nu  mann  ''^)  selbst  sagt  von  den 
Zwillingen,  dass  sie  wegen  ihrer  Unfruchtbarkeit  zur  Zucht  nicht 
geeignet  sind.  Denn  es  zeigt  sich  das  eigenthümliche  Verhältniss, 
dass,  wenn  eine  Kuh  2  Kälber  zur  Welt  bringt,  wovon  das  eine 
männlichen,  das  andere  weiblichen  Geschlechts  ist,  das  letztere  fast 
immer  unvollkommene  oder  unvollständig  entwickelte  Geschlechts- 
organe besitzt  und  deshalb  unfruchtbar  ist.  Diese  Anomalie  be- 
schränkt sich  nicht  ausschliesslich  auf  Zwillinge  verschiedenen 
Geschlechts,  sie  kann,  obwohl  seltener,  bei  Jungen  desselben  Ge- 
schlechts vorkommen.  Dieselbe  Beobachtung  in  Betreff  der  weib- 
lichen Zwillingskälber  machte  S  c  h  1  u  m  p  f.  '^)  Er  drückt  sich 
folgendermaassen  aus :  „Der  Zwick  (das  weibliche  Kalb  bei  Zwil- 
lingen) giebt  keine  Milch,  zeigt  auch  keinen  Geschlechtstrieb  (wird 
nie  rinderig)."  Auch  viele  andere  Autoren  bestätigten  den  Befund, 
wie  wir  unten  sehen  werden. 

Schon  bei  der  äusseren  Betrachtung  solcher  Thiere  wird  der 
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sie  gleichen  in  ihrem  Aassehen  mehr  einem  Ochsen  als  einer 
Kuh.  Sie  besitzen  nach  Rnef f  i^)  ein  schwach  entwickeltes Eater, 
eine  enge  Scham  und  Scheide ,  recht  fleischiges,  breites  und 
langes  Hintertheil,  lange  ochsige  Homer,  nnd  bei  der  mannelleD, 
beziehentlich  bei  der  Untersnchnng  vermittelst  des  Hutterspiegels 
wird  sehr  häufig  anffallend  starke  Entwicklung  der  Clitoris,  blinde 
Endigung  der  Scheide  oder  sehr  geringe  Ausbildung  der  Gebär- 
mutter festgestellt 

Abgesehen  von  den  vorher  erwähnten  angeborenen  Hinder- 
nissen der  Keimbildung  kann  dieselbe  femer  entweder  durch  in- 
folge von  Krankheiten  erworbene  anatomische  oder  durch  nervOse 
Einflüsse  veranlasste  physiologische  Veränderangen  der  Eierstocke 
hervorgerafen  werden. 

Von  Erkrankungen  des  Eierstockes,  welche  zur  Unfähigkeit 
der  Eibildung  führen  und  welche,  um  Sterilität  des  Hutterthieres 
hervorzurufen,  nattlrlich  beide  Eierstöcke  betreffen  müssen,  sind 
zunächst  die  Entzündungen  desselben  hervorzuheben.  Hanpttiteh- 
lieh  kommen  hierbei  nur  die  chronischen,  zur  bindegewebigen 
Atrophie  führenden  Formen  oder  diejenigen  chronischen  Formen 
in  Betracht,  welche  sich  aus  acuten  puerperalen  septischen  in 
eiteriger  Zerstörung  des  Eierstocksgewebes  führenden  Processen 
entwickeln.  Ebenso  kann  eine  Zerstörang  des  keimbildenden 
Eierstocksgewebes  durch  tuberculöse  Infiltration  oder  durch  Ge- 
schwülste herbeigeführt  werden,  welche  entweder  durch  den  yon 
ihnen  ausgeübten  Drack  das  Ovarialgewebe  verdriLngen,  wie  dies 
bei  einzelnen  Follicularcysten,  Cystomen,  Dermoidcysten,  Fibromen, 
Myomen  der  Fall  ist ,  oder  deren  Massen  an  die  Stelle  des  Eier- 
stocksgewebes treten,  wie  es  bei  den  bösartigen  Geschwülsten,  den 
Carcinomen,  Sarkomen  und  Melanosen  beobachtet  wird. 

Die  Diagnose  der  genannten  Krankheitsprocesse  wird  in 
den  meisten  Fällen  durch  eine  sorgfältige  manuelle  Untersuchong 
gesichert  werden.  Freilich  nicht  immer:  denn  zuweilen  wird  auch 
die  genaueste  Untersuchung  uns  im  Stiche  lassen ,  und  nur  die 
Section  wird  sicheren  Aufschluss  über  die  eigentliche  Grundlage 
des  Leidens  geben.  Für  den  Praktiker  ist  hierbei  von  grosser 
Wichtigkeit,  dass  sich  die  erwähnten  pathologischen  Veränderangen 
bei  Lebzeiten  des  Thieres  oft  durch  die  Erscheinungen  eines  ge- 
steigerten Geschlechtstriebes,  Nymphomanie  zu  erkennen  geben. 
Da  nun  bei  der  Section  mit  letzterer  behafteter  Thiere  wieder- 
holt tuberculöse  Veränderangen  der  Eierstöcke  beobachtet  wurden, 
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60  gelangte  man  dazu,  als  die  häufigste  Ursache  der  Stiersucht 
die  tuberculöse  Degeneration  der  Eierstöcke  anzusehen.  Diese 
Annahme  ist  jedoch  insofern  nicht  zutreffend,  als  bei  der  Section 
perlsttcbtiger  Kühe  häufig  auch  Tuberculöse  der  Eierstöcke  fest- 
gestellt wirdy  ohne  dass  die  Thiere  während  des  Lebens  Er- 
scheinungen der  Nymphomanie  gezeigt  hätten.  Hierauf  machte 
schon  in  früherer  Zeit  Schmidt^^  in  Kettwig  a.  d.  Ruhr  auf- 
merksam, und  in  neuester  Zeit  betonte  Schünhoff^^)  mit  Recht, 
wie  oft  Cysten  und  Neubildungen  in  den  Ovarien  angetroffen  wer- 
den, ohne  dass  Stiersucht  bei  Lebzeiten  des  Thieres  beobachtet 
worden  wäre.  Auch  mir  sind  mehrere  derartige  Fälle  beim  leben- 
den Thiere  begegnet,  ohne  dass  ich  bei  der  Section  eine  Ver- 
änderung an  den  Eierstöcken,  noch  an  den  übrigen  Geschlechts- 
organen hätte  feststellen  können.  Ich  kann  mir  das  Zustande- 
kommen der  Erscheinungen  der  Stiersucht  nur  durch  nervöse 
Reizungen  erklären,  und  dies  um  so  eher,  als  Barthelmy  ^*') 
festgestellt  hat,  dass  auch  ohne  Vorhandensein  der  Eierstöcke 
Brunsterscheinungen  auftreten  können. 

Zu  demselben  Resultat  kam  auch  Detroye^^),  und  Im- 
minger'^)  sieht  als  häufige  primäre  Ursache  des  Ueberrossig- 
seins,  der  Nymphomanie  eine  Nervenreizung  der  Geschlechtstheile 
und  als  secundäre  Folge  der  immerwährenden  Aufregung  und 
des  Gereiztseins  der  Nerven  der  Geschlechtstheile  die  Erkrankung 
der  Eierstöcke  an.  Diese  Ansicht  hatte  schon  ReynaP^)  aus- 
gesprochen, als  er  bei  zwei  mit  chronischer  Eierstocksentzündung 
behafteten  Stuten  bei  der  Section  in  beiden  Eierstöcken  scirrhöse 
Verhärtung  und  in  einem  dritten  Falle,  in  dem  eine  acute  Eier- 
stocksentzündung vorlag,  nicht  nur  Verdickung  des  Eierstocks, 
sondern  auch  der  Eileiter  feststellte. 

Nervöser  Einfluss  ist  auch  bei  der  mangelhaften  Fortpflan- 
zungsf&higkeit  bei  der  Incestzucht  als  Ursache  anzunehmen  und 
zwar,  wie  wohl  wahrscheinlich  ist,  durch  verringerte  Ovulation, 
nach  meiner  Ansicht,  unter  Bezugnahme  auf  die  Beobachtung  von 
Wright  und  v.  Nathusius,  hervorgerufen  durch  Einfluss  des 
Nervensystems,  möglicher  Weise  infolge  der  instinctiven  Abnei- 
gung, »o») 

Auf  mangelhafter  Innervation  und  dadurch  veranlasster  Be- 
einträchtigung der  Keimbildung  beruht  wohl  auch  die  Sterilität, 
welche  durch  den  Einfluss  des  Klimas,  zu  grosse  Kälte  oder  Hitze, 
Aenderung  der  Lebensbedingungen  herbeigeführt  wird.  So  sollen 
bekanntlich  Thiere,  die  aus  kalten  in  wärmere  Gegenden  verpflanzt 
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zeigen.  Ancb  ist  die  CoDceptionsfähigkeit  der  Thiere  im  Sommer 
grösser  als  im  Winter.  Welchen  Einflnss  der  Wechsel  der  Lebens- 
bedingnngen  auf  die  keimbildenden  Organe  ausüben  kann,  erhellt 
aas  einer  Hittheilung  Darwin's,  wonach  Staten,  welehe  mit 
trocknem  Fatter  im  Stalle  aufgezogen  und  dann  auf  Grasweiden 
gebracht  wurden,  anfangs  sich  nicht  fortpflanzten.  ^^0 

Durch  gleiche  nervöse  Einwirkung  lässt  es  sich  wohl  erklären, 
dass  bei  weiblichen  Thieren,  welche,  zu  fortwährendem  Stallaufent- 
halt verurtheilt,  von  dem  Besitzer  aus  Sucht  nach  einer  recht 
hohen  Milch-  und  Fettproduction  mit  mastigem  und  übermässigem 
Futter  fbrmlich  vollgestopft  werden,  im  Gegensatz  zu  den  auf  der 
Weide  lebenden  und  an  eine  natürliche  Lebensweise  gewöhnten 
Thieren  so  häufig  Unfruchtbarkeit  zu  beobachten  ist.  Denn  theils 
werden  durch  den  fortwährenden  Aufenthalt  in  dumpfigen,  warmen 
Stallungen  die  Thiere  verweichlicht,  anämisch,  ihre  Lebensenergie 
und  damit  auch  die  Energie  der  einzelnen  Organe,  also  auch  der 
Geschlechtsorgane,  wird  herabgesetzt,  theils  treten  infolge  der 
Ueberladung  des  Hinterleibes  mit  Futtermassen  und  des  dadurch 
nothwendigen  stärkeren  Blutandranges  nach  diesen  Organen,  so- 
wie nach  den  mit  diesen  in  enger  Beziehung  stehenden  Becken- 
organen Reizzustände  in  den  Geschlechtsorganen  auf,  welche  eine 
Störung  in  der  Thätigkeit  derselben  herbeiflihren.  Daneben  giebt 
die  genannte  unnatürliche  Haltung  und  Ernährung  der  weib- 
lichen Zuchtthiere  auch  Veranlassung  zu  anatomischen  VeAnde- 
rnngen  im  Eierstocke,  da  sie  neben  Fettansatz  in  anderen  Organen 
auch  Verfettung  der  Geschlechtsorgane  und  damit  Untbätigkeit 
der  letzteren  herbeiführen.  Den  nachtheiligen  Einflnss  künstlicher 
Futterstoffe  auf  die  Fortpflanznngsfähigkeit  der  weiblichen  Thiere 
erkennen  auch  Obich^»)  und  BütteP«)  an. 

Denselben  Effect  wie  überreiche  Ernährung  hat  quantitativ 
und  qualitativ  ungenügende  Fütterung.  Denn  dieselbe  fUhrt  ausser 
zu  allgemeiner  Schwäche  und  Anämie  zu  mangelhafter  Reizbar- 
keit und  völliger  Untbätigkeit  der  Geschlechtsorgane,  hervorge- 
rufen durch  mangelhaften  Blutzufluss  mit  nachfolgender  Atrophie 
oder  Fettmetamorphose.  Daher  ist  wiederum  zu  ersehen,  dass 
auch  hier  der  Mittelweg  der  beste  ist  „Einen  klaren  Beweis*', 
sagt  Spencer  *^),  „dass  reichliche  Nahrung  die  Nach- 
kommenschaft vermehrt  und  vice  versa  finden  wir  beiden 
Säugethieren;  wir  dürfen  nur  den  Wurf  des  Hundes  mit  dem  des 
Wolfes  und  des  Fuchses  vergleichen;  während  wir  bei  ersterem 
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zwischen  6  bis  14  Junge  antreffen,  weisen  letztere  5,6  oder  hier 
und  da  7,  bezw.  4,5  oder  selten  6  auf.  Die  wilde  Katze  hat  4 
oder  5  Junge,  die  zahme  hingegen  5  oder  6  zweimal  oder  drei- 
mal im  Jahre.  Den  schlagendsten  Gegensatz  sehen  wir  an  den 
verschiedenen  Arten  der  zahmen  und  wilden  Schweine.  Während 
letztere  je  nach  ihrem  Alter  jährlich  einmal  4 — 8—10  Junge  zur 
Welt  bringen,  werfen  erstere  häufig  17  in  einem  Wurf,  oder  sie 
pflegen  innerhalb  2  Jahren  fünf  Würfe  von  je  10  Ferkel  zu  haben. 
Hierbei  ist  noch  zu  constatiren,  dass  diese  übermässige  Frucht- 
barkeit sich  bei  Thieren  zeigt,  die  ganz  unthätig  sind,  die  reich- 
liches Futter  bekommen  und  keinerlei  Arbeiten  zu  verrichten 
haben.  Ebenso  deutlich  kann  man  sehen,  dass  unter  den  ge- 
zähmten Säugethieren  selbst  die  gutgefütterten  frucht- 
barer sind,  als  die  schlechtgeftttterten." 

Zu  erwähnen  wäre  noch  ein  zweiter  Fehler,  welcher,  von  den 
Besitzern  besonders  in  der  Rindviehhaltung  sehr  häufig  begangen, 
gar  nicht  so  selten  Veranlassung  zur  Unfruchtbarkeit  giebt  und 
darin  beruht,  dass  die  weiblichen  Thiere  in  zu  frühem  Alter  zur 
Begattung  zugelassen  werden.  Wenn  man  sieht,  wie  ^U  Jahre 
alte  Ealbinnen  zum  Bullen  geführt  werden  und  mit  IV^  Jahren 
gebären,  in  einem  Alter,  in  dem  ihr  eigener  Organismus  noch  gar 
nicht  völlig  entwickelt  ist  und  Stoffe  abgeben  soll,  die  zu  seiner 
eigenen  Ausbildung  erforderlich  sind,  muss  einem  jeden  denken- 
den Menschen  doch  klar  werden,  dass  hierdurch  der  mütterliche 
Organismus  geschwächt  und  in  seiner  Entwicklung  auch  in  Bezug 
auf  die  Geschlechtsorgane  aufgehalten  werden  muss,  und  niemand 
wird  sich  wundern,  dass  bei  solchen  Thieren  der  Geschlechtstrieb 
frühzeitig  erlischt  und  Unfruchtbarkeit  eintritt.  War  doch  schon 
Aristoteles  diese  Thatsache  bekannt,  und  drückte  er  seine  An- 
sicht folgendermaassen  aus'^*):  „Frühzeitige  Ehen  erzengen  eine 
unvollkommene  Nachkommenschaft .  . .  Dass  dies  auch  beim  Men- 
schen der  Fall  so  gut  wie  bei  anderen  Thieren,  siebt  man  an  den 
schwächlichen  Bewohnern  jener  Gegenden,  wo  frühzeitige  Ehen 
überhand  nehmen.''  Nach  meiner  Auffassung  darf  ein  weibliches 
Znchtthier  nicht  eher  zur  Fortpflanzung  benutzt  werden,  als  bis 
sein  Wachsthum  beendet  ist.  Dies  dürfte  aber  auch  bei  den 
frUhreifesten  Thieren  nicht  vor  einem  Alter  von  V*  Jahren  der 
Fall  sein.  Wird  dieser  Grundsatz  befolgt,  so  wird  auch  der  Nym- 
phomanie, deren  Entstehungsursache  Sanson^^)  gerade  darin 
sucht,  dass  Kalbinnen,  bei  welchen  die  Brunst  im  Alter  von  etwa 
1  Jahre  zum  ersten  Male  auftritt,  erst  im  Alter  von  2  Jahren 
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gedeckt  werdeD,  vorgebeugt  werden  k^^nneu.  Sanson  erklärt  die 
EntstehuDg  der  Nymphomanie  nämlich  dadurch,  dass  sich  während 
der  genannten  Zeit  die  Brunst  wiederholt,  und  dass  der  Reizzn- 
stand,  in  dem  sich  die  Geschlechtsorgane  nun  fast  dauernd  be- 
finden, in  Verbindung  mit  der  Erschütterung  des  Nervensystems 
hauptsächlich  eine  Veranlassung  zur  Nymphomanie  abgiebt.  Gegen 
diese  Sanson 'sehe  Anschauung  spricht  aber  der  von  Weber*') 
erhobene  Einwand.  Dieser  bemerkt  nämlich  ganz  treffend,  dass, 
falls  Sanson  Recht  hätte,  gerade  die  jungen  Rühe  an  Nympho- 
manie leiden  mttssten  und  nicht,  wie  es  in  Wirklichkeit  der  Fall 
ist,  die  alten. 

Die  Diagnose  der  vorstehend  geschilderten  Krankheitszu- 
stände  ergiebt  sich  aus  deren  Darstellung  von  selbst. 

Eine  Behandlung  der  durch  anatomisch  veränderte  Eier- 
stöcke veranlassten  Sterilität  dürfte  in  der  Regel  erfolglos  bleiben. 
Denn  durch  das  von  Zangger  ^^)  empfohlene  Zerdrücken  der 
Cysten  vom  Mastdarm  aus  oder  durch  das  von  Zundel^^)  er- 
wähnte Operationsverfahren,  wonach  freilich  nur  in  wenigen  FlUlen 
in  der  Thierheilknnde  die  Function  der  Cysten  vermittelst  eines 
dicken  Trokarts  von  der  lateralen  Bauchwandung  aus  in  Höhe 
der  Geschwulst  mit  nachfolgender  Injection  von  reizenden  Flfissig- 
keiten  ausgeführt  wurde,  dürfte  nur  ausnahmsweise  das  Uebel 
dauernd  zu  beseitigen  sein.   In  der  Regel  wei'den  wir  unser  Augen- 
merk darauf  zu  richten  haben,  dergleichen  TMere  durch  M&stnng 
für  die  Schlachtbank  brauchbar  zu  machen,  und  zu  diesem  Zwecke 
ebenso  wie  bei  allen  mit  anderen  Geschwülsten,  bezw.  mit  chro- 
nischen Entzündungen   des  Eierstockes   behafteten  Thiereo   die 
Castration  ausfuhren.  —  Dagegen  dürfte  Aussicht  auf  Erfolg  bei 
der  durch  Fehler  in  der  Fütterung  und  Pflege  bedingten  Sterilität 
zu  erwarten  sein  und  zwar  durch  Aenderung  in  der  Pflege  and 
Haltung  der  Thiere.*) 

Anzuführen  wäre  noch  in  dieser  Beziehung,  da  in  den  ge- 
nannten Fällen  häufig  die  Brunsterscheinungen  nur  sehr  undent^ 
lieh  auftreten,  eine  Bemerkung  von  Fuchs  ^o)  in  Betreff  der  Zeit 
zu  welcher  die  Brunst  bei  den  Kühen  auftritt.  Fuchs  sagt  hier- 
über Folgendes :  „Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  die  meisten  Ktthe 
(wenigstens  ^/3  Theile)  mit  zunehmendem  Mond  (vom  ersten  Viertel 
bis  4.  Tage  des  Vollmondes  nach  Prof.  Nu  mann)  stierig  werden« 

*)  Nach  meiner  Erfahrung  leistet  das  Einspannen  der  jungen  sterilen 
Kühe  zu  leichter  Feldarbeit  neben  einem  ruhigen  älteren  Zugochsen  ganz  vor- 
zügliche Dienste.  Johne. 
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was  iD  Bezug  auf  das  Verbalten  and  die  Behandlung  anmerklich 
oder  gax  nicht  brttnstig  werdender  Kühe  za  beachten  isf  Es 
wtirde  diese  Erscheinung  in  gewisser  Beziehung  den  Verhältnissen 
bei  der  Frau  entsprechen,  da  nach  Stroh  1^&)  die  meisten  Weiber 
im  ersten  Viertel  des  Mondes  menstruiren  und  nur  wenige  zur 
Zeit  des  Neu-  oder  Vollmondes. 

Prahl^*)  tbeilt  mit,  dass  eine  3j&hrige  Ferse  nicht  brQnstig  wurde  und 
erst  nach  Anwendung  von  Aphrodiaiaca  den  Bullen  annahm.  Sie  wurde  da- 
nach wohl  umfangreicher,  doch  zeigte  sie  keine  Spur  einer  bevorstehenden 
Geburt.  Nach  dem  Schlachten  wurde  festgestellt,  dass  die  Gescblechtstbeile 
bis  auf  die  Eierstöcke,  die  gänzlich  fehlten,  YoUkommen  normal  entwickelt 
waren. 

Andouin^)  beschreibt  den  Befund  bei  einer  Zwillingskalbin,  wobei  der 
rechte  Eierstock  aus  einer  gelben  fettigen  Masse  von  der  Form  und  dem  Vo- 
lumen eines  Eierstockes  bestand,  der  linke  Eierstock  aber  gar  nicht  vor- 
handen war. 

Rueff '^)  fand  bei  einem  frühgeborenen  Zwillingskalbe  keine  Spur  von 
einem  Uterus,  fettige  Anhäufungen  an  Stelle  der  Ovarien,  Scheide  als  Blind* 
sack  bis  zur  Harnröhre  reichend. 

Derselbe  Autor ^^)  berichtet,  dass  bei  einem  7 wöchentlichen  Zwillings- 
kuhkalb die  Scheide  nur  bis  zur  Harnröhre  regelmässig  vorhanden  war,  dann 
als  enger  Kanal  in  eine  Art  Muttermund  fibergehend,  der  zu  einem  zelligen 
Körper  ffihrte.  Gebärmutterhömer  und  Eierstöcke  fehlen,  zwischen  den  se- 
rösen Platten  starke  Fettklumpen. 

In  einem  anderen  FaUe  fand  sich  nach  Rueff '^)  bei  einem  zuerst  se- 
borenen  KuhzwilJingskalb  an  der  Scheide  nur  ein  kurzes,  spitzes,  blindes 
Endstück.    Die  Eierstöcke  waren  in  fettiger  Degeneration  fast  untergegangen. 

Nach  demselben  Autor  *^)  endigte  bei  einem  4  wöchentlichen  Queenen- 
kalbe  die  Scheide  als  Blindsack,  es  war  kein  Uterus  vorhanden,  und  die  Eier- 
stöcke waren  in  Fettdegeneration  untergegangen. 

Ferner  beobachtete  Rueff  ^^)  einen  Fall,  in  dem  bei  einem  Queenen- 
kalbe  hinter  dem  Muttermund  nur  noch  ein  enger  Kanal  gefunden  wurde, 
der  sich  nach  links  fortsetzte  und  ein  linkes  Gebärmutterhorn  andeutete, 
während  rechts  nur  Fett  vorhanden  war  und  die  Eierstöcke  in  Fettdegene- 
ration untergegangen  zu  sein  schienen. 

Br  Uli  er")  fand  bei  einer  2  Vi  Jahre  alten  Zwillingskalbe,  die  wieder- 
holt besprungen  worden  war,  aber  nicht  trächtig  wurde,  bei  der  Section  blind- 
sackförmige Endigung  der  Vagina  und  rudimentäre  bandartige  Entwicklung 
des  Uterus  neben  Abwesenheit  der  Ovarien. 

Kuleschow*')  fand  bei  einer  Zwillingskuh  eine  5  Cm.  lange  Vagina, 
die  in  zwei  nur  am  Anfangstheil  mit  einem  Lumen  versehene  Stränge  führte. 
Diese  Stränge  entsprachen  dem  Uterus.  Die  Ovarien  waren  unentwickelt, 
bestanden  ans  Bindegewebe  und  Gefässen  und  hingen  mit  den  Tuben  zu- 
sammen. 

In  einem  zweiten  Falle  fand  derselbe  Autor  *>)  bei  einer  Zwillingskalbe 
weder  Uterus  noch  Ovarien. 

Sanson^)  stellte  in  einem  Falle  bei  einer  im  Alter  von  2  Jahren  3  Mo- 
naten geschlachteten  Zwillingskalbe,  welche  14  Monate  alt  rinderig  gewesen 
und  gedeckt  worden  war,  fest,  dass  der  Uterus  besonders  im  Bereiche  der 
Hörner  eine  geringere  Entwicklung  als  normal  zeigte.  Die  Gebärmutter- 
hörner  enthielten  eine  milchige  Flüssigkeit  in  geringer  Menge,  die  Cotyledonen 
fehlten,  der  linke  Eierstock  war  sehr  klein,  besass  keine  Graaf  *schen  Follikel, 
aber  einen  zelligen  Körper,  der  rechte  Eierstock  war  länglich  und  cystös 
entartet. 

Bei  einer  anderen  Kuh  fand  Sanson*')  weder  Graaf*sche  Follikel  noch 
zelligen  Körper. 

Chucbu'*^)  fand  bei  einem  weiblichen  Zwillingskalbe  rudimentären  Ge- 
bär mutterkörper,  Abwesenheit  der  Gebärmutterhömer  und  Eierstöcke. 

12* 
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brünstig  zeigte,  aber  nicht  befruchtet  wurde,  und  konnte  bei  Lebzeiten  des 
Thierea  nur  eine  abnorme  Länge  der  Clitoris  feststellen.  Dieses  Organ  war 
3  Cm.  lang.  Nach  erfolgter  Schlachtung  der  Kalbe  fand  Mignon  eine  sehr 
enge  Scheide.  Diese  ist  kaum  2  Cm.  breit  und  10  Cm.  lang.  Der  aussei» 
und  innere  Geb&rmutterhals  ist  rudiment&r  entwickelt,  die  W&nde  des  Uterus 
sind  sehr  dünn,  die  Gebärmutterhörner  ohne  Oeffnung,  die  Eileiter  sind  nicht 
wahrzunehmen,  und  die  Eierstöcke  sind  atrophisch,  ohne  Eier. 

Storch "")  beobachtete  bei  einem  Ij&hrigen  Schwein  Yollst&ndiges  Fehlen 
der  Scheide,  Verschmelzung  des  dem  äusseren  Muttermunde  entsprechenden 
Theiles  des  Uteruskörpers  mit  der  Harnröhre,  Hydrometra  und  Cjrstöse  Ent- 
artung der  Eierstöcke. 

Zangger  *^)  beschreibt  Veränderungen  der  Eierstöcke  durch  Bildung 
von  serösen  Cysten,  wdche  einen  Durchmesser  von  2—5  Cm.  besitzen  können 
und  nach  deren  Entfernung  durch  Druck  Trächtigkeit  der  Kuh  wieder  ein- 
tritt, vorausgesetzt  natürlich,  dass  das  Thier  von  Neuem  gedeckt  wird. 

Kunz*«)  fand  Entartung  der  Eierstöcke,  deren  drüsenartiges  Parencbym 
meistens  verschwunden  ist  und  welche  entweder  wie  aus  zwei  und  aus  dnri 
beträchtlichen,  mit  einem  gelblichen  Wasser  gefüllten  Blasen  zusammengesetzt 
erscheinen  (Hydropsovariae)  oder  starken  Schwund  und  sogar  Verhärt^ing 
zeigen. 

Ebenso  beobachtete  Napp*')  bei  einer  wegen  Brüllerkrankheit  geschlach- 
teten Kuh  Hypertrophie  der  Eierstöcke,  welche  die  Grösse  einer  starken 
Mannsfaust  besassen  und  Knoten  und  Blasen  von  der  Grösse  einer  Haselnoss 
auf  der  Oberfläche  und  in  der  Substanz  enthielten.  Die  Blasen  (anschttnend 
krankhaft  veränderte  Graafsche  Follikel)  waren  mit  einer  trüben,  eiwäss- 
artigen  Flüssigkeit  gefüllt  Die  Gebärmutter  erschien  in  ihren  Hörnern  sehr 
zusammengezogen,  in  den  Wänden  verdickt  und  enthielt  eine  ölartige,  schmie- 
rige Flüssigkeit. 

Wehenkel*®)  beschreibt  bei  einer  Kuh,  die  für  trächtig  gehalten  wurde, 
es  aber  nicht  war,  ein  Fibrom  des  Eierstocks. 

Bivort'V  erwähnt  eine  chronische  epizootische  Entzündung  des  Eier- 
stocks bei  Schweinen,  und  zwar  rauschten  die  Säue  fortwährend,  ohne  dass 
sie  befruchtet  wurden.  Die  Castration  beseitigte  das  Uebel,  und  dabei  wurde 
festgestellt,  dass  die  Ovarien  stark  injicirt  waren,  und  dass  die  Graafschen 
FoUikel  theilweise  nussgross  und  mit  gelblichem  Eiter  gefüllt,  theilweise 
weniger  gross  waren  und  eine  weisse,  etwas  trübe  Flüssigkeit  enthielten.     . 

Sowohl  Dünner'*)  wie  Andrö'*)  erkennen  Entzündung,  Atrophie, 
Hypertrophie,  Geschwulst-  und  Cystenbildung,  sowie  tuberculöse  Entartung 
der  Eierstöcke  als  Ursache  der  Sterilität  an. 

Bang^')  beschreibt  eine  seltene  Eierstocksgeschwulst  von  einer  Stute, 
welche  von  Nielsen  an  die  Thierarzneischule  in  Kopenhagen  geschickt  war. 
Dieselbe  ist  fast  kugelrund,  von  lO—lt  Cm.  Durchmesser  und  ist  fast  ganz 
von  einer  verkalkten  Kapsel  umgeben.  Der  Inhalt  war  beim  Empfang  durch 
Fäulniss  und  Maden  fast  zerstört,  schien  aber  ein  halbfestes  Gewebe  von 
zellgewebsartigem  Bau  gewesen  zu  sein.  Die  Stute  war  vom  6.  bis  zum 
20.  Jahre  bei  einem  Besitzer  gewesen,  bei  welchem  sie  6—7  Jahre  lang  belegt 
worden  war,  ohne  tragend  zu  werden.  Sie  war  mit  Ausnahme  eines  Sommers 
nie  brünstig  gewesen. 

Barthelmy'A)  beobachtete  bei  3S  kleinen  im  Alter  von  45-60  Tagen 
castrirten  Sauen,  als  sie  3— 8  Monate  alt  geworden  waren,  jeden  Monat  Bmnst- 
erscheinungen,  gleichsam  als  wenn  sie  nicht  castrirt  worden  wären.  Bar- 
thelmy  war  der  Aosicht,  dass  die  Brunsterscheinungen  nur  dadurch  zu 
Stande  kommen  können,  dass  ein  Stück  Eierstock  übri^  geblieben  seL  Je- 
doch erwies  die  an  fünf  der  Tbieren  vorgenommene  Section  die  UnrichtigkMt 
dieser  Anschauung.  Denn  Gebärmutterhörner,  Eileiter  und  Eierstöcke  waren 
entfernt,  und  nur  ca.  5  Cm.  eines  Hornes  mit  dem  Gebärmutterkörper  waren 
geblieben. 

Auch  Binz*')  beobachtete  bei  einer  Stute  2  Jahre  nach  erfolgter  Ca- 
stration, sowie  bei  mehreren  castrirten  Kühen  das  Wiederanftreten  der  Brunst. 

Ebenso  beobachteten  K nipp ^M  und  Hartmann'M,  dass  trotz  erfolgter 
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Castration  von  stiersi^chtigeu  Kuben  der  Geschlechtstrieb  and  die  Erschei* 
nungen  der  Brüllerkrankheit  bestehen  blieben. 

Wright^^')  kreuzte  einen  Eber  mit  Tochter,  Enkelin  u.  s.  w.  bis  zur 
7.  Generation.  Die  Jungen  wurden  schliesslich  idiotisch,  ohne  Neigung  zum 
Saugen,  konnten  nicht  geradeaus  gehen  und  pflanzten  sich  in  vielen  F&llen 
nicht  fort.  Eine  relativ  normale  Sau  der  letzten  Descendenzstufe  blieb 
mit  dem  Urvater  gQst,  wurde  aber  sogleich  von  einem  fremden  Eber 
tr&chtifl^. 

^^athusius*^^)  kreuzte  eine  Yorkshire-Sau,  die  in  mindestens  3  Gene- 
rationen aus  enger  Zucht  stammte,  mit  dem  Onkel,  der  schon  als  pro  du  c- 
tiv  bekannt  war.  Er  erhielt  nur  6  und  ein  zweites  Mal  5  schwache  Schwein« 
eben.  Dann  paarte  er  sie  mit  einem  Eber  schwarzer  Rasse,  der  mit  Sauen 
eigener  Kasse  7—9  Junge  ergeben  hatte;  er  erhielt  jetzt  in  einem  Jahre 
39  Firkel,  nämlich  im  ersten  Wurf  21  und  im  zweiten  18. 
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XII. 
Broch  des  Fe88elbem8.0 

Von 

Thierarzt  St.  Friis 

in  Kopenlugen. 

Seit  dem  Erscheinen  des  L  Theiles  von  Stockfleth's  Vete- 
rinärehirnrgie  im  Jahre  1870  sind  Fesselbeinlängsbrflche  in  der  dä- 
nischen veterinärärztlichen  Literatur  nicht  mehr  beschrieben  worden 
nnd  scheint  es,  als  ob  dieses  Leiden  auch  m  unserem  Nachbarlande 
Deutschland  in  der  thierärztlichen  Literatur  nur  wenig  erwähnt 
worden  sei.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  nur  die  im  Jahre  18S1 
erschienene,  sehr  interessante  Abhandlung  von  Fr.  Peters:  „Die 
Fissuren  des  Fessel beins  vom  Pferde'',  in  welcher  Verfasser  zwei 
von  ihm  beobachtete  derartige  Fälle  beschreibt  und  zugleich  eine 
eingehende  Erklärung  der  Entstehung  derartiger  Knoehenbrflche 
giebt  Er  leitet  seine  Abhandlung  mit  der  Bemerkung  ein,  dasa 
dieses  Leiden  in  der  deutschen  Literatur  völlig  unbekannt 
sei,  woraus  er  auch  schliesst,  dass  man  annehmen  müsse,  dieser 
Bruch  käme  sehr  selten  in  Deutschland  vor«  Die  letztere  Be- 
hauptung dürfte  indessen  nicht  zutreffend  sein,  wenigstens  fllr 
jetzt  keine  Geltung  mehr  besitzen,  da  z.  B.  in  den  neueren  Jahr- 
gängen des  jährUchen  statistischen  Vetermär-Sanitätsberichtes  für 
die  preussische  Armee  dieser  Bruch  als  ein  in  den  letzten  Jahren 
häufig  vorkommender  erwähnt  wurd,  ja  der  so  häufig  vorkommt, 
dass  der  erwähnte  Bericht  für  das  Jahr  1890  den  Bruch  des  Fessel- 
beins als  den  nächst  häufigsten  von  allen  Beinbrüchen  unter  den 
78000  Pferden  dieser  Armee  aufweist.  Es  werden  daselbst  55  Brüche 
des  Fesselbeins  angegeben,  darunter  8  Spaltbrüche  oder  LAngs- 
fissuren,  und  im  Ganzen  23  Heilungen.  In  England  sollen  Längs- 
brttche  des  Fesselbeins  keine  Seltenheit  sein,  besonders  auf  der 
Rennbahn  (s.  Möller,  Archiv  f.  Thierheilkunde.  VL  Bd.  S.  190). 

Da  Stock fleth  in  seiner  Chirurgie  anftihrt,  dass  er  nnr 
1 1  Fälle  von  Bruch  des  Fesselbeins  kenne,  und  da  man  femer  aus 

1)  BiDgang  des  Yorstehenden  Artikels  am  22.Nov  1893.         Die  Red. 
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den  VerzeichniBseD  ttber  die  in  den  Kliniken  der  thierarztlicLen 
Hochschule  zu  Kopenhagen  z.  B.  in  dem  Decennium  von  1878 
bis  1888  behandelten  kranken  Thiere  ersieht,  dass  im  Ganzen 
nur  6  derartige  Fälle  klinisch  behandelt  worden  sind,  so  scheint 
der  Bruch  des  Fesselbeins  doch  zu  den  seltener  vorkommenden 
za  gehören,  wenigstens  in  früheren  Jahren  selten  beobachtet  oder 
diagnosticirt  worden  zu  sein. 

Ich  selbst  habe  im  Laufe  eines  Jahres  5  Fälle  von  Längs- 
brüchen  oder  -Fissuren  des  Fesselbeins  beobachtet.  Da  aus  den 
oben  angeführten  statistischen  Bemerkungen  vermuthet  werden 
mnss,  dass  die  Pathologie  dieses  Leidens  wenig  bekannt  sein  dürfte, 
so  finde  ich  mich  veranlasst,  in  kurzen  Umrissen  die  eben  erwähnte 
Peters 'sehe  Abhandlung  zu  referircn  und  hieran  die  Kranken- 
geschichten der  von  mir  beobachteten  Fälle  anzuschliessen ,  da 
diese  in  einzelnen,  wenn  auch  weniger  wesentlichen  Punkten  zu 
etwas  anderen  Schlüssen  hinsichtlich  der  Prognose,  namentlich 
aber  bezüglich  der  disponirenden  Ursachen  führen,  welche  die 
Entstehung  dieser  eigenthümlichen  Brüche  bedingen. 

Peters  ist  der  Ansicht,  dass  viele  Thierärzte,  wie  auch 
früher  er  selbst,  den  Längsbruch  des  Fesselbeins  mit  einer  Ent- 
zündung des  Fesselgelenks  verwechselt  haben.  Nachdem  er  jedoch 
auf  die  besonderen  diagnostischen  Kennzeichen,  welche  den  Bruch 
des  Fesselbeins  charakterisiren,  aufmerksam  geworden,  hat  er  in 
den  folgenden  Jahren  recht  oft  Gelegenheit  gehabt,  dieses  Leiden 
zu  diagnosticiren.  Bei  seinem  Regiment  hat  er  1878  2  Fälle, 
1S79  4  und  1881  5  Fälle  constatirt,  wogegen  in  seiner  privaten 
Praxis  weniger  Fälle,  immerhin  im  Jahre  1881  aber  doch  vier 
dergleichen  vorgekommen  sind. 

Peters  ist  der  Ansicht,  dass  der  Längsbruch  des  Fessel beins 
fast  ausnahmslos  ausgeht  von  der  mittleren  Gelenkvertiefung  der 
oberen  Gelenkfläche  des  Fesselbeins,  in  der  oberen  Hälfte  des- 
selben senkrecht  durch  die  Mitte  des  Knochens  verläuft,  danach  eine 
schräge  Richtung  annimmt  und  in  dem  äusseren  Theil  der  unteren 
Gelenkrolle  des  Fessel  beins  endigt.  Peters  hat  indess,  was  wohl 
zu  bedenken  ist,  nur  zweimal  Gelegenheit  gehabt,  Brüche  des 
Fesselbeins  zu  obduciren,  und  seine  soeben  mitgetheilte  Beschrei- 
bung bezieht  sich  daher  auch  nur  auf  die  hierbei  gemachten  Be- 
funde. Stockfleth  sagt  (1.  c.  S.  484),  die  Brüche  des  Fessel- 
beins seien  „oft  stark  gesplitterte  Brüche,  es  können  jedoch 
auch  einfache  Längsbrüche  sein^ 

Um  zunächst  über  diesen  Punkt  durch  Untersuchung  eines 


Digitized  by  VjOOQ iC 


Wohlwollen  des  Herrn  Lector  Sand  Gelegenheit  bekommen,  im 
Ganzen  32  Präparate  von  Brüchen  des  Fesselbeins  zu  nntersachen, 
welche  sich  in  der  pathologisch-anatomischen  Sammlang  der  thier- 
ärztlichen  Hochschale  zn  Kopenhagen  befinden.  Von  diesen  32 
sind  7  BS  21,9  Proc.  in  viele  kleine  Stücke  zersplittert,  dagegen  nar 
25  =  78,1  Proc.  in  2  nnd  (seltener)  in  3  Stücke.  Von  diesen  25  sind  18 
(e=  52,5  Proc.  der  sämmtlichen  von  mir  nntersachten  Präparate) 
Längsspaltbrüche,  bei  welchen  derBroch,  so  wie  es  Peters  be- 
schreibt, parallel  mit  der  mittleren  Gelenkvertiefang  der  oberen 
Gelenkfläche  des  Fesselbeins  and  in  dieser  beginnt,  während  der- 
selbe in  den  übrigen  7  Fällen  mehr  oder  weniger  qaer  darcb 
die  bezeichnete  Gelenkvertiefang  verläuft.  Von  den  weiter  nnten 
mitgetheilten  5  Fällen,  die  ich  in  Behandlung  gehabt  habe,  sind 
3  getOdtet  worden,  und  alle  drei  Fesselbeine,  welche  der  Samm- 
lang der  thieiftrztlichen  Hochschale  einverleibt  wurden,  erwiesen 
sich  als  Spaltbrüche  in  der  Längsrichtang  des  Fesselbeins. 
Da  die  Diagnose  der  Splitterbrüche  des  Fesselbeins  aber  darch- 
ans  keine  Schwierigkeiten  bietet,  so  soll  im  Nachfolgenden  nur 
von  der  etwas  schwierigeren  and  ftlr  die  Prognose  wichtigeren 
Symptomatologie  der  Längsspaltbrüche  die  Rede  sein. 

Nächst  der  plötzlich  entstehenden  grossen  Lahmheit  ist  das 
erste  und  wichtigste  Zeichen  eines  Längsspaltbrnches  des  Fessel- 
beins die  ausserordentlich  grosse  Empfindlichkeit  beim  Druck  auf 
die  vordere  Fläche  des  Fesselbeines  und  zwar  besonders  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Fesselgelenkes,  beziehentlich  auf  dieses 
selbst.  Fast  ausnahmslos  ist  der  Schmerz  am  grOssten  auf  der 
äusseren  Seite  des  Fesselbeines,  indem  der  Bruch,  wie  oben  ange- 
deutet, in  der  Regel  eine  schräge  Richtung  nach  aussen  nimmt 
Untersucht  man  das  Fesselbein  4—6  Wochen  nach  erfolgtem  Bruche, 
so  kann  man  in  der  Regel  eine  grössere  Empfindlichkeit  in  dem 
oberen  Theil  des  Knochens,  dicht  unter  dem  Gelenk,  constatiren, 
während  der  Schmerz  in  der  mittleren  Partie  sich  schon  be- 
deutend verloren  hat.  Das  nächste  Symptom  ist  immer  eine 
geringe,  scharf  begränzte  Anschwellung  auf  der  bezeichneten 
Stelle,  dicht  unter  dem  Fesselgelenk,  von  wo  der  Bruch  ausgeht 
Dass  die  Anschwellung  nur  sehr  gering  ist,  liegt  daran,  uass  sie 
von  der  Strecksehne  der  Zehe  bedeckt  und  gedrückt  wird,  wes- 
halb sie  auch  namentlich  an  den  beiden  Seiten  dieser  Sehne  deot- 
lieber  und  zwar  immer  scharf  begränzt  hervortritt  Die  An- 
schwellung zeigt  sich  schon  im  Laufe  der  ersten  24  Standen  und 
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wird  Dach  Verlauf  dieser  Zeit  selten  grösser.  Daneben  schwillt 
das  Fesselbein  in  seinem  ganzen  Umfange,  namentlich  die  mittlere 
Partie,  etwas  an. 

Bezüglich  des  Verlaufes  giebt  Peters  an,  dass  dieser  sehr 
regelmässig  und  gutartig  sei,  und  dass  er  in  allen  Fällen  voll- 
ständige Heilung  gesehen  habe.  In  den  von  ihm  beobachteten 
Fällen  war  der  Grad  des  Lahmens  sehr  verschieden:  bisweilen 
waren  die  Pferde  so  lahm,  dass  sie  kaum  in  den  Stall  hinein 
hinken  konnten,  bei  anderen  war  das  Lahmen  verhältnissmässig 
bei  Weitem  geringer.  Entsprechend  dem  verschiedenen  Grade  der 
Lahmheit  ist  nach  Peters  auch  die  Zeit  verschieden,  innerhalb 
welcher  sich  die  Schmerzen  verlieren,  so  dass  es  in  den  schweren 
Fällen  meist  3  Wochen  dauert,  ehe  das  Pferd  wieder  auf  den 
kranken  Schenkel  fnsst.  Vollständige  Heilung  hat  indessen  nie 
mehr  als  10  Wochen  Zeit  in  Anspruch  genommen,  wenn  die  Pferde 
die  ganze  Zeit  tlber  ungestörte  Ruhe  hatten.  In  weniger  ernsten 
Fällen  waren  8  Wochen  Ruhe  genügend,  ja  in  leichteren  Fällen 
sogar  6  Wochen.  Eine  unvollständige  Heilung  hat  Peters,  wie 
gesagt,  noch  nicht  gesehen,  weshalb  er  auch  die  Prognose  ab- 
solut günstig  stellt.  Es  bleibt  nach  ihm  auch  keine  Veränderung 
der  Form  des  Fesselbeins  zurück,  so  dass  man  nach  Verlauf  von 
mehreren  Monaten  nicht  die  geringste  Spur  des  Bruches  entdecken 
kann. 

Was  die  mögliche  Verwechslung  des  Fesselbeinlängsbruchs 
mit  einer  gewöhnlichen  Entzündung  des  Fesselgelenks  betrifft,  so 
führt  Peters  an,  dass  sieh  letztere  durch  eine  bedeutendere  An- 
schwellung im  ganzen  Umfange  des  Gelenkes,  besonders  dessen 
hinterer  Partie,  charakterisire. 

Bei  Besprechung  der  Ursachen  dieses  Bruches  meint  Peter  s, 
dass  sich  im  Fesselbein  selbst  und  namentlich  in  der  besonderen 
Banart  der  oberen  Gelenkfläche  desselben  eine  Disposition  finden 
müsse.  Ausserdem  deute  der  Umstand,  dass  der  Bruch  beständig 
von  demselben  Punkte,  der  Mitte  der  mittleren  Gelenkvertiefung, 
ausgehe,  darauf  hin,  dass  diese  Stelle  ein  besonderer  Angriffspunkt 
für  eine  mechanische  Einwirkung  sein  müsse.  Als  Gelegenheits- 
Ursache  meint  Peters,  dass  eine  zufällige  schiefe  Stellung  des 
Fusses,  z.  B.  dadurch  veranlasst,  dass  der  Huf  mit  der  einen  Seite 
auf  einen  Stein  tritt,  oder  durch  eine  schwankende  Bewegung, 
durch  ein  plötzliches  Umdrehen,  geeignet  sei,  den  Bruch  hervor- 
zurufen, und  zwar  besonders  dann,  wenn  der  dabei  hervorgebrachte 
schiefe  Stoss  unter  einer  raschen  Gangart  geschiebt.    Peters 
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glaabt  überhaupt,  dass  der  Längsbrnch  des  Fesselbeins  nicht  anders 
als  bei  einer  raschen  Gangait  entstehen  könne ,  und  ist  geneigt, 
in  diesem  Umstände  die  Erklärung  dafür  zu  suchen,  dass  man 
heutzutage  diesen  Bruch  öfter  finde,  als  früher,  wo  man  nicht  so 
häufig  die  raschen  Gapgarten  benutzte.  —  Uebrigens  hat  er  den 
erwähnten  Bruch  immer  nur  an  den  Fesselbeinen  der  Vorderbeine 
und  nur  einmal  an  einem  Hinterbein  beobachtet. 

Im  Widerspruch  mit  Obigem  theilt  Stockfletb  mit,  dass 
der  Bruch  oft  bei  langsamer  Bewegung  entstehe,  und  fährt  bier- 
für Beispiele  an.  In  den  von  mir  unten  mitgetheilten  5  Fällen 
weiss  man  mit  Sicherheit,  dass  der  Bruch  bei  Fall  l  and  2  im 
Schritt  entstand  und  bei  Fall  4  in  einer  Gangart,  die  nicht  rascher 
war,  als  langsamer  Trab. 

Ferner  darf  man  die  Prognose  keineswegs  so  günstig  stellen, 
als  dies  Peters  thut.  Stockfletb  (1.  c^  S.  486)  sagt,  dass  die 
Prognose  bei  Splitterbrttchen  schlecht  sei,  bei  „Fissuren  nnd  ein- 
fachen Längsbrttchen  dieses  Knochens,  namentlich  bei  jüngeren, 
werthYoUen  Pferden,  stellt  sich  die  Prognose  besser'^  In  der 
Begel  werden  ja  auch  nur  letztere  einer  Behandlung  unterworfen 
werden.  Von  den  erwähnten  6  Pferden,  welche  in  den  kliniachen 
Journalen  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Kopenhagen  von 
1 878—  1 888  als  an  fraglichem  Bruch  leidend  aufgeführt  sind,  worden 
3  geheilt,  3  getödtet ;  leider  fehlen  aber  nähere  Angaben  darüber, 
ob  diese  letzteren  alte  oder  junge  Thiere  gewesen  sind,  ob  sie 
einer  Behandlung  unterworfen  oder  ob  sie  sofort  getödtet  word» 
sind.  Aus  dem  ebenfalls  erwähnten  preussischen  Jahresbericht 
kann  man  in  dieser  Richtung  auch  keine  prognostisch  verwerth- 
baren  Schlüsse  ziehen,  da  specielle  Angaben  über  den  Zustand 
der  betreffenden  Pferde  und  die  Beschaffenheit  der  geheilten 
Brüche  fehlen. 

Die  Behandlung  besteht  nach  Peters  nur  in  absolnier 
Buhe.  —  Stockfletb  räth,  durch  mehrere  Monate  einen  erhärten- 
den Verband  um  das  Fessel  anzulegen,  sowie  das  Pferd  zor  Ver- 
hinderung des  Niederlegens  in  einen  Hängegurt  zu  bringen,  später 
aber  lose  im  Stalle  oder  auf  der  Weide  gehen  zu  lassen.  —  Nach 
meinen  Erfahrungen  kommt  Alles  darauf  an,  wie  rasch  nach  ent- 
standenem Bruch  das  Pferd  in  Behandlung  genommen  and  die 
richtige  Diagnose  gestellt  wird.  Vor  Ablauf  von  2  Monaten  dart 
man  ferner  in  der  Regel  das  Pferd  nicht  aus  dem  Hängegnrte 
nehmen,  worauf  es  am  besten  noch  14  Tage  im  Stalle  steht. 
Erst  nach  dieser  Zeit  wird  auch  der  feste  Verband  entfernt  and 
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zunächst  durch  eine  gut  sitzende,  fest  angelegte  Leinwandbinde 
ersetzt.  Wie  schon  Stock fieth  empfohlen,  kommt  Patient  dann 
zunächst  noch  längere  Zeit  (8—14  Tage)  in  einen  Box  oder  auf 
die  Weide. 

Die  von  mir  beobachteten  Fälle  von  Fesselbeinlängsbrttchen 
sind  folgende: 

1.  Am  2.  April  1 89 1  fuhr  N.  N.  mit  einer  im  mittleren  Alter 
stehenden  State  von  Olostrup  nach  dem  2  Standen  entfernten  Kopen- 
hagen. Nachdem  er  einen  Aagenblick  auf  der  Strasse  gehalten  hatte^ 
fuhr  er  im  Schritt  weiter;  plötzlich  wurde  aber  das  Pferd  in  dem 
Grade  auf  dem  linken  Vorderbein  lahm,  dass  es  grosse  Anstrengung 
kostete,  es  in  einen  nahen  Stall  zu  fuhren.  Hier  untersuchte  ich 
das  Pferd  eine  Stande  später.  Dasselbe  benutzte  den  linken  Vorder- 
schenkel gar  nicht,  hielt  denselben  vielmehr  in  die  Höhe  und  hinkte 
auf  3  Beinen  aus  dem  Stalle.  Ich  fand  starke  Pulsation  der  Schien- 
beinarterie,  etwas  Anschwellung  in  der  unteren  Sehnenscheide,  beim 
Visitiren  des  Hufes  keinen  Schmerz;  als  ich  letzteren  aber  mit  der  einen 
Hand  umfasste  und  mit  ihm  drehende  und  seitliche  Bewegungen  zu 
machen  versuchte,  zeigte  das  Pferd  aasserordentlichen  Schmerz.  Im 
Umfange  des  Krongelenks  ftlblte  man  etwas  Anschwellung,  und  hier 
war  viel  Empfindlichkeit.  Auch  kam  es  mir  vor,  als  ob  ich  schwache 
Crepltationsgeräusche  fühlen  und  hören  könne,  doch  schienen  mir 
diese  zunächst  vom  Krongelenk  auszugehen.  Das  Fesselgelenk  war 
weder  geschwollen,  noch  beim  Druck  empfindlich.  Da  das  Pferd  alt, 
mager  und  ohne  grossen  Werth,  and  die  Cur  langwierig  und  sehr 
unsicher  war,  wurde  dasselbe  sogleich  getödtet.  —  Bei  der  Obduction 
fand  ich  das  Fesselbein  durch  einen  Längsbruch  in  zwei  gleich 
grosse  Hälften  getheilt.  Das  Präparat  ist  an  die  thierärztliche  Hoch- 
schule in  Kopenhagen  abgegeben  worden.  — 

2.  Am  16.  Juni  1891  wurde  ich  zu  dem  6  Jahre  alten,  70  Zoll 
hohen  Pferde  eines  Fuhrmannes  geholt.  Der  Angabe  nach  hatte  das 
Pferd  einige  Tage  hindurch  im  Trabe,  nicht  im  Schritt,  auf  dem 
rechten  Vorderbein  gehinkt  Trotzdem  war  das  Pferd  beständig  zur 
Arbeit  im  Schritt  benutzt  worden.  Am  selbigen  Tage,  eine  Stunde  vor 
meiner  Ankunft,  war  dasselbe  plötzlich  vor  leerem  Wagen,  und  ohne 
dass  eine  äussere  Ursache  nachzuweisen  war,  so  lahm  geworden,  dass 
man  es  kaum  vom  Wege  auf  die  neben  demselben  liegende  Weide 
bringen  konnte.  Bei  meiner  Ankunft  hatten  zwei  Schmiede  mit 
grosser  Mühe  und  unter  unsäglichen  Schmerzen  für  das  Thier  das 
Hufeisen  abgerissen  und  den  Huf  untersucht.  In  diesem  fand  sich 
kein  Schmerz,  dagegen  sprang  das  Pferd  sofort  in  die  Höhe,  sobald 
man  nur  die  geringste  drehende  Bewegung  mit  dem  Hufe  machte. 
Es  hielt  das  Bein  hoch,  und  war  an  demselben  eine  starke  Pul- 
sation  der  Schienbeinarterie,  eine  geringe  Anschweilong  der  unteren 
Sehnenscheide  an  der  hinteren  Fläche  des  Fesselbeins  zu  bemerken. 
Crepitationsgeräusche  waren  nicht,  dagegen  eine  bedeutende  Empfind- 
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als  hinterer  Fläche  wahrzunehmen.  Da  das  Pferd  ein  ziemlich  werth- 
loses  Thier  und  die  Cur  langwierig  und  unsicher  war,  wurde  das- 
selbe am  nächsten  Tage  getödtet.  Bei  der  Obduction  fanden  sich 
bedeutende  Blutungen  im  Fessel-  und  Krongelenk.  Das  Fesselbein 
war  in  der  Längsrichtung  in  zwei  ungefthr  gleich  grosse  Hälften  ge- 
spalten und  wurde  an  die  thierärztliche  Hochschule  zu  Kopenhagen 
abgegeben.  — 

3.  Am  12.  April  1892  wurde  ein  1 0 jähriger  Trompeterschimmel 
vom  Gardehusaren-Regiment  auf  der  Landstrasse  unter  dem  Reiter 
scheu,  parirte  stark  vor  einem  Steinhaufen  und  war  sofort  in  dem 
Grade  lahm,  dass  er  sich  nicht  von  der  Stelle  bewegen  konnte  and 
in  einem  Ambulancewagen  nach  der  Kaserne  transportirt  werden 
musste.  Bei  der  Untersuchung  hierselbst  fand  sich,  dass  das  Pferd 
nicht  auf  das  rechte  Vorderbein  treten  konnte,  solches  in  die  Höhe 
hielt,  eine  starke  Pulsatlon  der  Schienbein^  und  der  Seitenarterie 
des  Fusses,  geringe  Anschwellung  von  dem  Fesselgelenk  bis  inm 
Hufe,  sowie  eine  bemerkbare  entzündliche  Anschwellung  der  unteren 
Sehnenscheide  an  der  hinteren  Fläche  des  FesseU  und  endlieh 
eine  starke  Empfindlichkeit  beim  Druck  auf  das  Fesselbein  zeigte, 
besonders  wenn  man  drehende  Bewegungen  mit  demselben  vornahm. 
Das  Fesselgelenk  schien  ein  wenig  nach  innen  gerichtet  zu  seisi 
doch  war  eine  solche  fehlerhafte  Richtung  an  beiden  Vorderfesselo 
schon  vorher  vorhanden  gewesen.  Die  Diagnose  lautete  auf  Brach 
des  Fesselbeins  und  unvollkommene  Luxation  des  Fesselgelenks  mit 
partieller  Zerreissung  einzelner  Theile  der  inneren  Seitenbänder  diese« 
Gelenks.  Das  Pferd  wurde  in  die  Hängegurte  gebracht  und  ein 
Kleisterverband  um  das  Fesselgelenk  gelegt,  welcher  vom  Hufe  bis 
zur  üitte  des  Schienbeins  reichte.  Mit  dieser  Bandage  stand  das 
Pferd  6  Wochen,  während  welcher  Zeit  es  nach  und  nach  beganoi 
sich  mehr  und  mehr  auf  das  kranke  Bein  zu  stützen.  Es  wurde 
dann  aus  dem  Hängegurte  genommen,  legte  sich  noch  am  selbigen 
Tage  und  stand  auch  gut  ohne  Httlfe  auf.  Am  nächsten  Morgen 
indess  fand  man  es  lose  im  Stalle,  es  fusste  wiederum  mit  dem 
kranken  Schenkel  nicht  auf  dem  Boden,  sondern  hielt  denselben 
abermals  in  die  Höhe.  Das  Pferd  war  zugleich  auf  eine  unbegreif- 
liche Weise  plötzlich  so  ängstlich  und  so  bösartig  geworden,  dass 
es  nicht  möglich  war,  sich  demselben  zu  nähern,  kaum  dass  man 
ihm  Futter  geben  konnte.  Dieser  Umstand  hatte  natürlicher  Weise 
eine  ungünstige  Wirkung  auf  die  Heilung  des  Bruches.  Nach  Verlauf 
von  4  Monaten  war  das  Pferd  noch  immer  sehr  lahm  und  sttttste 
sich  nur  auf  die  Zehe;  um  das  Fesselgelenk  hatten  sich  bedeutende 
Osteophytenauflagerungen  entwickelt,  und  da  zugleich  das  ganze 
Fesselgelenk  bedeutend  nach  innen  gedreht  war,  wurde  das  Thier 
getödtet.  Die  Section  erwies  bedeutende  Neubildungen  von  Knorpel- 
und  Knochenmasse  im  Umfange  des  Fesselgelenks  und  in  diesem 
eine  grosse  Menge  schleimiger,  blutiger,  flockiger  Flüssigkeit  Anf 
beiden  Gelenkflächen  des  Fesselgelenks,  besonders  nach  hinten  lO; 
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grosse,  zam  Theil  tief  gehende,  mit  OrannlatloDSgewebe  ausgefttllte 
Rnorpeidefecte  (Chondritis  granulosa).  Auf  der  Oelenkfläche  des 
Fesselbeins  zeigte  eine  Furche  das  obere  Ende  des  übrigens  gut  ge- 
heilten, schräg  nach  aussen  verlaufenen  Längsbruches  des  Fesselbeins, 
welches  ebenfalls  an  die  thierärztliche  Hochschule  zu  Kopenhagen 
abgegeben  wurde.  — 

4.  Mitte  Mai  1892  wurde  ein  alter,  65  Zoll  hoher  Wallach,  einem 
Fahrmanne  gehörend,  auf  dem  rechten  Vorderbeine  lahm.    Bei  meiner 
Untersuchung  am  selbigen  Tage  fand  ich  das  Pferd  sehr  lahm,  mit 
starker  Pnlsation  der  Schienbein-  und  der  Seitenarterie  der  Fessel. 
Der  kranke  Fuss  wurde  nicht  auf  den  Boden  aufgesetzt,  sondern  in 
die  Höhe  gehalten.     Da  vermehrte  Wärme  im  Hufe  vorhanden  war 
und  das  Pferd  früher  an  Steingalle  gelitten  hatte,  so  wurde  das  Huf- 
eisen abgenommen,   um  den  Huf  untersuchen  zu  können.    Indessen 
war  es  dem  Schmied  kaum  möglich,  das  Hufeisen  zu  entfernen,  da 
das  Pferd  bei  den  geringsten  Zerrungen  am  Hufe  vor  Schmerzen  in 
die  Höhe  sprang.     Bei   der  Untersuchung  des  Hufes  fand  sich  eine 
geringgradige  trockene  Steingalle.    Nachdem  das  Pferd  2  Tage  auf 
Dang  und  mit  Eis  um  das  Fessel  gestanden  hatte,  trat  es  bedeutend 
besser  auf  und  ging  die  ersten  Schritte  fast  ohne  zu  lahmen,  aber 
plötzlich   zog  es  wieder  das  Bein  in  die  Höhe,  als  ob  es  an  einen 
Stein  gestossen  hätte,   und  von   diesem  Augenblick  an  war  es  voll- 
ständig lahm.    Bei  der  nun  vorgenommenen  Untersuchung  fand  sich 
etwas  Oedem  längs  des  Fesseis  und  dem  Schienbein,  fortdauernd  starke 
Pnlsation  und  bedeutende  Schmerzäusserungen   beim  Druck  auf  das 
Fesselbein,   ebensolche  auch,  wenn   drehende  Bewegungen  mit  der 
Fessel  vorgenommen  wurden.    Ich  theilte  dem  Besitzer  mit,  dass  das 
Fesselbein  gebrochen   und   die  Behandlung  langwierig  und  unsicher 
sei.     Da  er  aber  dieselbe  trotzdem  wünschte,   wurde  das  Pferd  in 
einem  Raum  mit  weicher  Torfstreu  untergebracht  und  zur  Verhinde- 
rung des  Niederlegens  hochgebunden.    Hierauf  wurde  um  die  ganze 
Fessel  eine  sehr  dicke  Schicht  Cantharidensalbe  aufgetragen,  darüber 
feingeschnittene  Hede  befestigt  und  Beides  mit  einem  warmen  Eisen 
so  zusammengeschmolzen,  dass  es  einen  festen  Verband  bildete.    Erst 
nach  Verlauf  von  2  Monaten  stützte  das  Pferd  sich  vollständig  auf 
den  ganzen  Huf,  nach  2V2  Monaten  Hess  ich  es  zum  ersten  Mal  aus 
dem  Stall   führen.     Es   ging  eine  längere  Strecke  ohne  zu  hinken, 
worauf  es  plötzlich  ähnlichen  Schmerz  zeigte,  wie  oben  beschrieben, 
als  ob  es  sich  an  einen  Stein  gestossen  hätte.    Ich  liess  es  wiederum 
einen  Monat  stehen,  und  am  1.  September  hinkte  es  nicht  mehr  im 
Schritt.     14  Tage  später  theilte  mir  der  Besitzer  mit,  dass  er  an- 
gefangen habe,  es  zum  Fahren  zu  gebrauchen,  und  dass  es  gut  gehe. 
Bei  einer  späteren  Untersuchung   fand  ich  das  Fesselbein  ganz  be- 
deutend verdickt,  fast  um  die  Hälfte  dicker  als  das  andere ;  es  war 
aber  eine  normale  Beweglichkeit  im  Fesselgelenk  vorhanden.     Seit- 
dem hat  das  Pferd  nicht  mehr  gelahmt.  — 

5.  Am  I.November   1892  wurde  eine   6jährige   braune  Stute 
vom  Gardehusaren- Regiment  plötzlich  auf  dem  rechten  Vorderbein 
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war  starke  Pnlaation  an  Schienbein  und  Fessel  ^  geringgradige  Ode- 
matdse  Schwellung  in  der  ganzen  Umgebung  desselben  bis  zum  Hufe, 
sowie  etwas  Anschwellung  der  Sehnenscheide  sowohl  ober-  als  unter- 
halb des  letzteren  vorhanden.  Bei  der  Untersuchung  des  Hufes  fand 
sich  keine  Empfindlichkeit  in  demselben  vor,  wohl  aber  ganz  erheb- 
liche Schmerzen;  sobald  man  das  Fessel  nur  im  Geringsten  bewegte, 
namentlich  bei  jedem  Versuche ,  drehende  Seitenbewegungen  mit 
demselben  vorzunehmen;  femer  zeigte  sich  bedeutende  Empfindlich- 
keit beim  Druck  auf  die  lütte  der  Vorderfläche  des  Fesselbeins  vom 
Fessel-  bis  zum  Krongelenke  herab.  Die  Diagnose  lautete  auf 
Längsbruch  des  Fesselbeins.  lüt  grosser  Mühe  wurde  das  Pferd  in 
den  Stall  zurück  und  in  die  Hängegurte  gebracht.  Hierauf  wurde 
erst  eine  Binde  von  Leinwand  fest  um  das  Fessel  und  darüber  eine 
Kleisterbinde  gelegt,  welche  von  der  Mitte  des  Schienbeins  bis  zum 
Huf  herabreichte.  Nach  Verlauf  von  3  Wochen  stützte  das  Pferd 
sich  ganz  gut  auf  den  Huf.  Am  14.  December  wurde  das  Pferd 
aus  dem  Hängegurte  genommen,  am  21.  December  der  Kleisterver- 
band entfernt  und  nur  die  Leinwandbinde  liegen  gelassen;  zugleich 
wurde  das  Pferd  in  eine  Box  gebracht.  Am  30.  December  konnte 
dasselbe  als  geheilt  bezeichnet  werden.  Das  Fessel  hatte  seine  natflr- 
liche  Form  und  Dicke  mit  Ausnahme  einer  geringen,  aber  doch  völlig 
deutlichen  Verdickung  der  hinteren  Fläche  des  Fesselbeins  längs  der 
Mitte  desselben. 
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Xlll. 

Fortgesetzte  Untersnchnngen  znr  Beleachtnng  der  Frage, 
ob  nnsere  H&ndelsmilch  Ansteckangsgefahr  mit  Bezag  anf 
die  Tnbercnlose  enthält,  nnd  wo  diese  Gefahr  in  Sonderheit 

zn  suchen  ist. 

Von 

Thierarzt  St.  Frlls 

in  Kopenhagen. 

Vor  ungefähr  einem  Jahre  veröffentlichte  ich  eine  Reihe  von 
Impfversachen  mit  Handelamilch  ^)  und   sprach  schliesslich  die 
Erwartung  aus,  dass  ich  hoffentlich  in  der  Lage  sein  wtlrde,  die- 
selben weiter  fortzusetzen.    Dies  ist  nun  geschehen,  indem  ich  im 
Winter  1893  eine  grössere  Reihe  von  Impf  versuchen  mit  Handels- 
milch vornehmen  konnte,  welche  die  Resultate  mit  der  bereits 
veröffentlichten  ersten  Reihe  in  verschiedenen  Richtungen  vervoll- 
ständigen.    Während  nämlich  die  erstgenannten  Untersuchungen 
hauptsächlich  constatiren  sollten,  ob  die  Handelsmilch  überhaupt 
Ansteckungsgefahr   in  Bezug   auf  die  Tuberculose  biete, 
sollte  die  zweite  Reihe  derselben  zugleich  Aufklärung  darüber 
verschaffen,  wo,  d.h.  in  welchen  milchproducirenden  Districten 
man  solcher  gesundheitsgefährlichen  Milch  zu  begegnen  besonders 
ausgesetzt  war. 

Die  erste  oben  bezeichnete  Versuchsreihe  hatte  ich  von  Mitte 
Mai  bis  October  1892  vorgenommen,  die  letzten  Untersuchungen 
dagegen  haben  von  Anfang  Januar  bis  Mitte  April  1893  stattge- 
funden.   Dieselben  umfassten  40  Proben  Milch  von  verschiedenen 
Beständen  mittelgrosser  Bauernhöfe  auf  Seeland,  fern  von 
Kopenhagen,  während  die  Milch,  die  bei  der  ersten  Versuchs- 
reibe benutzt  wurde,  namentlich  von  Brennereiställen  und  Kuh- 
beständen in  Kopenhagen  und  der  nächsten  Umgegend  her- 
rührte. 


1)  Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermed.  u.  Yergl.  Pathologie.  Bd.  XIX.  S.  115. 
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der  Milch  in  Kopenhagen  entommen,  ehe  diese  in  die  Hände  der 
Wiederverkänfer  kam.  Die  Behandlung  der  Proben  war  fibrigens 
dieselbe y  wie  bei  den  früheren  Versuchen  (1.  c  S.  119),  nur  gab 
man,  mit  Bttcksicht  auf  die  Jahreszeit,  Acht  darauf,  dass  die 
Temperatur  der  Milch  nicht  unter  den  Gefrierpunkt  sank  oder 
sinken  konnte.  Alle  40  Milchproben  wurden  intraperitoneal  auf 
79  Kaninchen  verimpft  und  Meerschweinchen  diesmal  gänzlich 
als  Versuchsthier  ausgeschlossen.  Bei  den  firflberen  Versncbea 
wurden  5—10  Ccm,  Milch  eingeimpft  (LcS.  120),  bei  den  vor- 
liegenden hingegen  nur  5  Gem.  (mit  Ausnahme  yon  Nr.  30),  welches 
Quantum  man  für  genügend  ansehen  mnss.  Die  Milch  wurde 
wie  früher  bis  zur  Körpertemperatur  erwärmt;  doch  zeigte  sieb,  als 
diese  Erwärmung  aus  Versehen  bei  10  Proben  unterlassen  warde, 
keine  schädliche  Einwirkung  auf  die  Versuchsthiere. 

Von  den  geimpften .  Thieren  starben  17,  gewöhnlich  nach 
Verlauf  von  ein  paar  Tagen,  an  einer  septischen  Bauchfellentzfln- 
düng,  und  die  Section  dieser  Thiere  ergab  in  allem  Wesentlichen 
dasselbe  Besultat,  wie  solches  in  den  Sectionsberichten  über  die 
in  der  ersten  Versuchsreihe  auf  dieselbe  Weise  gestorbenen  Tbi^ 
angeführt  (I.e.  S.  121  ff.),  d.h.  kerne  weitere  Reaction  an  der 
Impfungsstelle,  die  Bauchhöhle  stark  angefüllt  mit  einer  trflbeD) 
ungleich  geerbten,  serofibrinösen  Flüssigkeit,  alle  Hinterleibs- 
Organe  mehr  oder  weniger  durch  ein  fibrinöses  Exsudat  verklebt; 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  meistens  eine  Mischung 
Yon  Kokken  und  Streptokokken,  zuweilen  Tcrmischt  mit  kurzen 
Stäbchen,  und  in  einem  einzelnen  Falle,  wie  schon  früher,  eine 
Yollständige  Beincultur  yon  Kokken. 

Diese  7  Kaninchen  waren  mit  7  Milchproben  yon  ebenso 
yielen  Beständen  geimpft  und  daher  aus  den  Versuchsergebnissen 
auszuscheiden.  Die  der  übrigen  62  Kaninchen  finden  nch  in  nach- 
stehender Tabelle  zusammengestellt. 


i 

1 

K«) 

a 

Kb 

YersaehB- 
zeit  in 
Tagen 

S  e  0 1  i  0  n  8  r  e  8  u  1 1  a  t  e. 

1 

5 
5 

45 
45 

Oeinnd. 
Oerand« 

DK  —  Kaninchen. 
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Z  1  ja 

'TS          S 

fl      o 

ü 

Die  einge-   11 
spritzte  Menge! 
Milch  in  Ccm'l 

Versuchs- 
zeit in 
Tagen 

Sectionsresnltate. 

2  Ka 

|Kb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

3  Ka 
Kb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 

Im  subcutanen  Bindegewebe  der  Impfstelle  ein  erbsen- 
grosser  Knoten,  der  dicken  Eiter  enthielt.    Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  fanden  sich  keine  Tuber- 
kelbacillen  in  letzterem. 

4 

'Ka 
Kb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 

An  der  Impf^elle,  zwischen  Haut  und  Bauchwand,  ein 
nussgroseer,  länglicher  Knoten,  sowie  ein  paar  bis  erb- 
sengrosse  Knoten,  die  dieken,  käsigen  Eiter  enthielten. 
Keine  Tuberkelbaoillen  nachgewiesen. 

5|Ka 

Kb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

6  Ka 
iKb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

TKa 
Kb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

8  Ka 

Kb 

1 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

9  Ka 
Kb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

10:K8 
Kb 

1 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

n  ,Ka 
Kb 

5 
5 

Starb 

12  Tage 

nach  der 

Impfung 

45 

Septische  Bauchfellentzündung. 
Gesund. 

12  Ka 
Kb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

13  Ka 
Kb 

5 
5 

45 

45 

Gesund. 
Gesund. 

14  Ka 
Kb 

5 
5 

45 
45 

Gesund. 
Gesund. 

15   Ka 

Kb 

5 
5 

41 
41 

Gesund. 
Gesund. 

16  Ka 
Kb 

5 
5 

41 

41 

Gesund. 
Gesund. 

17  ' 

1 

Ka 

Kb 

5 
5 

Starb 

1  Tag 

nach  der 

Impfung 

41 

Septische  BauchfellentzUndung. 
Gesund. 

18 

Ka 
Kb 

5 
5 

42 
42 

Gesund. 
Gesund. 
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19 
20 

21 


Ea 
Eb 

Ea 


Eb 
Ea 


22 


23 


24 


Eb 

Ea 
Eb 

Ea 
Eb 

Ea 


25 


Eb 

Ea 
Eb 


26 


27 
28 

29 
30 


Ea 


Eb 

Ea 
Eb 

Ea 
Eb 

Ea 

Eb 

Ea 


5 
5 

5 
5 

5 
5 

10 


42 
42 

42 


42 
42 


42 

42 
42 

42 
42 

Starb 

2  Tage 

naoh  der 

Impfung 

42 

42 
42 


42 


42 

42 
42 

42 
42 

42 
42 

Starb 
24  Tage 
naob  der 
Impfang 


Gesund. 
Gesund. 

An  der  Impfstelle,  in  dem  subcutanen  Bindegewebe,  ein 
bobnengrosser  und  mehrere  hirsekomgroase  Knoten, 
die  dicken  Eiter  enthielten.  Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  fanden  sich  keine  Tuberkelbacillen. 

Gesund. 

An  der  Impfstelle  ein  hirsekorngrosses  Enötchen,  welches 
dicken,  gelbbraunen  Eiter  enthielt.  Im  Gekröse  de« 
Magens  ein  bobnengrosser  Abscess,  der  gleichfalls  gel- 
ben, aber  nicht  so  dicken  Eiter  enthielt.  Bei  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  fanden  sich  keine  Taber- 
kelbacillen. 

Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 

Septische  Bauchfellentzündung. 


Gesund. 

Gesund. 

An  der  Impfstelle,  innerhalb  des  Bauchfells  und  adbir^c 
mit  dem  Dickdarm,  dessen  Gekröse  und  dem  Dcsc- 
darm,  eine  eigrosse,  knotige  Geschwulst  mit  glxvi'Z 
Oberfläche,  die  dünnen,  gelben  Eiter  enthielt.  Bei  >' 
mikroskopischen  Untersuchung  fanden  sich  in  letzterer 
keine  Tuberkelbacillen. 

An  der  Impfstelle,  zwischen  Haut  und  Muskeln,  ein  hsn^ 
samengrosser,  brauner  Enoten,  der  eine  dl&nne,  tiu  r- 
ähnliohe  Flüssigkeit  enthielt.  Bei  der  mikroekopiich^i 
Untersuchung  derselben  fanden  Rieh  keine  Tnbcrke.- 
bacillen. 

Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 

An  der  Impfstelle  in  dem  subcutanen  Bindegewebe  t.i 
erbsengrosser  Abscess,  der  dicken  Eiter  enthielt.    1 
den  Gekrösdrttsen  hirsekorn-  bis  erbsengroose  Knot.: 
die  eine  geringe  Menge  dickflOssigen  Eiter«  enthielt 
In  dem  Gekröse   des  Dünndarms  und  im  Ma^n  *.. 
Netz  miliare  grauweisse  Enötchen.    Die  ganze  Lt^ 
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übersät  mit  miliaren  Enötohen  von  der  GrOsse  einer 
SteoknadeUpitze  bis  zu  der  eines  Hirsekorns.  In  beiden 
Nieren  kleine  Absoesse,  im  einzelnen  Ton  Erbsengrösse, 
die  spärlichen,  gleiohmäsf  ig  fiiessenden  Eiter  enthielten. 
In  der  Milz  einzelne  kleine  weisse  EnOtohen.  Auf 
dem  Bauchfell  fanden  sich  vereinielt  kleine  bindege- 
webige Adhäsionen  mit  verschiedenen  Hinterleibsorga- 
nen. Auf  der  Bauchfellbekleidung  des  Zwerchfells  ein- 
zelne kleine  miliare  Enötohen.  Brustorgane  gesund. 
Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  eitrigen 
Inhaltes  der  verschiedenen  Enötchen  fanden  sich  nur 
in  den  einzelnen  Drüsen  des  Gekröses  ein  paar  Ba- 
cillen, die  indessen  nicht  völlig  charakteristische  Tu- 
berkelbacillen  waren.  Im  üebrigen  fanden  sich  nur 
Eokken  in  ziemlich  reichlicher  Menge. 
Gesund. 

Gesund. 
Gesund. 

Septische  Bauchfellentzündung. 


Gesund. 

Herzsackentzttndung  sowie  septische  Bauchfellentzündung 
in  geringem  Grade. 


Dies  Eaninchen  war  zwischendurch  mehrere  Male  krank 
gewesen,  befand  sich  aber  doch  bis  auf  ziemliche 
Magerkeit  anscheinend  wohl,  als  es  getödtet  wurde. 
An  der  Impfstelle,  an  der  inneren  Fläche  der  Bauch- 
wand und  in  diese  einfiltrirt,  ein  wallnussgrosser  Abs- 
cess  adhärent  mit  dem  Dickdarm ;  gleichseitige  Leisten- 
drüse abscedirend,  überall  in  der  ganzen  Bauchhöhle 
und  in  sämmtliobcn  dort  befindlichen  Organen  eine 
Menge  kleiner  und  grosser  Enoten,  die  dicken,  käsigen 
Eiter  enthielten.  Brustorgane  gesund.  Bei  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  im  Eiter  eine  Menge 
Eokken  und  Diplokokken. 


Ans  der  vorstehendeD  ZnsammeQstellaDg  ergiebt  sich  also, 
dass  möglicher  Weise  nur  die  Milchprobe  Nr.  30  von  einem  Be- 
stände herrühren  kann,  unter  dessen  Kühen  die  Tnberculose  vor- 
banden war  nnd,  nahm  ich  daher  eine  Untersuchung  dieses  aus 
1 2  Milchkühen,  Kälbern  und  Sterken  bestehenden  Bestandes  vor. 
Ich  fand  aber  die  Milchkühe  wohlgenährt  und  dem  Anscheine 
nach  vollständig  gesund. 

Man  kann  bei  diesem  Untersuchungsresultate  wohl  die  Frage 
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auiVerfen,  waram  ich  nicht  zur  zweifellosen  Feststellung  der  für 
meinen  Versuch  wichtigen  Diagnose  Injectionen  von  Tuberculin 
bei  dem  ganzen  Bestände  angewendet  habe.  Darauf  ist  einfach 
zu  antworten:  1)  dass  man  wohl  durch  Mitwirkung  der  Polizei  im 
Stande  ist,  eine  Untersuchung  des  Bestandes  vorzunehmen,  dass 
man  aber  keineswegs  den  Besitzer  zwingen  kann,  seine  Ktthe 
einer  Injection  zu  unterwerfen;  2)  dass  die  Tuberculininjectionen, 
selbst  bei  positivem  Resultat,  doch  nicht  zweifellose  Sicherheit 
geben,  da  ja  bekannt  ist,  dass  oft  die  stärkste  Reaction  bei  solchen 
Thieren  eintritt,  die  nur  in  sehr  geringem  Grade  tubercnlOs  sind« 
Von  solchen  Thieren  findet  sich  aber  sicher  ein  so  grosser  Procent- 
theil  in  unseren  Viehbeständen,  dass  es  aus  rein  praktischen 
Rtlcksichten  unmöglich  sein  wtlrde,  solche  von  der  Milchprodaction 
auszuscheiden,  solange  sie  nicht  bei  der  klinischen  äusseren  Unter- 
suchung ausgesprochene  Zeichen  fttr  das  Vorhandensein  von  Taber- 
culose  darbieten. 

Das  Resultat  der  Impfung  mit  diesen  33  Milchproben  war 
also,  dass  keine  von  ihnen  eine  tuberculöse  Reaction  hervorrief, 
im  Gegensatz  zu  der  ersten  Reibe  von  Impfungen,  wo  sich  anter 
28  Milchproben  4  mal  Tuberculöse  fand. 

Aber  auch  ein  anderer  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
diesen  beiden  Versuchsreihen  ist  auffallend.  Unter  den  geimpften 
88  Thieren  der  ersten  Versuchsreihe  wurden  mehr  als  die  Hälfte 
von  den  in  der  Milch  vorhandenen  Bacterien  inficirt,  wodurch  eine 
grosse  Anzahl  (41)  rasch  starben  und  deshalb  aus  den  Versitchen 
auszuscheiden  waren;  eine  andere  Anzahl  (14)  zeigten  mehr  oder 
weniger  ausgebreitete  pathologische  Processe  bei  der  nach  Ablauf 
der  Versuchszeit  ausgeführten  Section.  Im  Vergleich  hiermit  zeigt 
die  zweite  Versuchsreihe  bedeutend  weniger  inficirte  Individuen, 
und  selbst  unter  den  Thieren,  welche  die  Versnchszeit  durchlebten 
und  doch  bei  der  Section  krankhafte  Processe  in  den  verschiedeaen 
Organen  hatten,  fanden  sich  nur  wenige,  wo  die  erwähnten  krank- 
haften Zustände  einen  grösseren  Umfang  besassen.  Einen  Ver- 
gleich dieser  so  verschiedenen  Befunde  gestattet  nachstehende 
Zusammenstellung. 


1.  Reihe 

2.  - 
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Wo  liegt  nun  die  Ursache,  dass  die  erste  Versuchsreihe  eine 
weit  grössere,  sowohl  allgemeine,  als  auch  speciell  tuberculose 
Infectionsfähigkeit  zeigte,  als  die  zweite  Versuchsreihe? 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  darf  man  nicht  unbeachtet 
lassen,  dass  die  erste  Versuchsreihe  in  der  warmen  Sommerzeit, 
die  zweite  in  den  Wintermonaten  Januar  bis  April  stattfand.  In- 
dessen kann  die  Wärme  in  der  ersten  Versuchsreihe  keinen  be- 
sonderen Einfluss  auf  den  grösseren  Gehalt  der  Milch  an  Bacterien 
gehabt  haben,  wenn  man  die  grosse  Sorgsamkeit  bei  der  Behand- 
lung der  Milchproben  berücksichtigt,  welche  so  früh  am  Tage 
als  möglich,  oft  unmittelbar  nach  dem  Melken  in  den  Brennerei- 
ställen in  der  Stadt  entnommen  und  immer  kurz  nach  dem  Em- 
pfang der  Proben  verimpft  wurden. 

Weit  grössere  Bedeutung  hat  der  Umstand,  der  übrigens  eine 
allgemein  bekannte  Thatsache  ist,  dass  die  Wartung  und  Pflege 
des  Viehes  auf  dem  Lande  eine  viel  bessere  ist  und  mit  grösserer 
Reinlichkeit  vor  sich  geht,  als  in  den  grossen  Städten.    Dies  hat 
in  vielen  verschiedenen  Verhältnissen  seinen  Grund,  doch  wesent- 
lich darin,  dass  das  Futter  in  der  Stadt  und  in  der  Nähe  der- 
selben aus  sehr  wasserhaltigen  Abfallsstoffen  besteht,  aus  Schlempe, 
Trabern  und  dergleichen,  dai^s  die  Einstren  mangelhaft  ist,  die 
Raumverhältnisse  eingeschränkt  und  schlecht  sind  u.  s.  w.,  Um- 
stände, welche  alle  zusammen  verursachen,  dass  beim  und  nach  dem 
Melken  allerlei  Bacterien  der  Milch  zugeführt  werden,  die  beim  Ein- 
impfen auf  Thiere  die  oft  erwähnten  pathologischen  Processe  ver- 
ursachen.  Je  nach  der  Beschaffenheit  derselben  rufen  diese  acute 
septische  Krankheiten  hervor,  die  nach  Verlauf  von  kurzer  Zeit  mit 
dem  Tode  endigen,  oder  es  entstehen  chronische,  entzündliche  Pro- 
cesse, mit  welchen  die  Versuchsthiere  ziemlich  lange  leben  können. 
Wie  früher  erwähnt,  stammten  die  ersten  46  Milchproben 
durchgehends  aus  Brennereiställen  und  ähnlichen  Beständen  in 
Kopenhagen  und  der  Umgegend,  während  die  letzten  40  Proben,  mit 
Ausnahme  dner  einzigen,  aus  seeländischen  Bauernhöfen  stammten. 
Nach  meiner  Ansicht  liegt  gerade  in  diesem  Umstände  —  wie  oben 
angeführt  —  der  Grund,  dass  die  ersterwähnten  Milchproben  be- 
deutend grössere  Infectiosität  zeigten,  und  zugleich,  dass  die  tuber- 
culose Ansteckungsgefahr  so  bedeutend  grösser  war,  als  bei  der 
Milch  von  den  Bauernhöfen. 

Man  kann  es  nicht  für  einen  Zufall  ansehen,  dass  unter  den 
zur  ersten  Versuchsreihe  angewendeten  Milchproben  sich  vier  von 
tuberculösen  Beständen  fanden,  während  alle  Milchproben  in  der 
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grosse  WahrscheiDlichkeit  daftlr  vor,  dass  die  Tabercnlose  in  den 
kleineren  Beständen  aaf  dem  Lande  bei  weitem  nicht  so  aasge- 
breitet ist,  als  nnter  denen  der  grösseren  Höfe  nnd  in  den  Schlempe- 
ställen von  Kopenhagen  nnd  in  dessen  Umgegend.  Mit  Rficksicht 
hierauf  will  ich  nnter  Anderem  anf  Prof.  Bang's  Abhandlang 
,,Die  Tabercnlose  nnter  den  Hansthieren  in  Dänemark"  hinweisen, 
welche  an  verschiedenen  Stellen  ganz  gleiche  Beobachtungen 
anfahrt.  Aach  diese  meine  Untersachnngen  deuten  darauf  hin, 
dass  die  Gefahr  bei  unserer  Handelsmilch,  sowohl  mit  Rttcksicht 
auf  die  tuberculöse  Ansteckung,  als  auch  mit  Rttcksicht  auf  die 
verschiedenen  Bacterien,  welche  die  Haltbarkeit  der  Milch  ver- 
ringern und  dieselbe  in  anderer  Weise  schädlich  machen,  ganz 
besonders  in  der  Umgegend  der  Stadt  zu  suchen  ist  Sollen  da- 
her diese  Untersuchungen  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  werden, 
so  wird  das  Material  hierzu  am  richtigsten  aus  Viehbeständen  der 
Stadt  zu  entnehmen  sein. 

Die  Resultate ,  zu  welchen  ich  durch  meine  früheren  Unter- 
suchungen gekommen  zu  sein  meinte,  fasste  ich  kttrzlich  in  folgende 
Punkte  zusammen; 

1.  Eine  ziemlich  bedeutende  Procentzahl  der 
untersuchten  Proben  von  Kopenhagen  er  Handelsmilch 
hat  sich  in  Bezug  auf  Tubercnlose  als  ansteckungs- 
gefährlich  erwiesen. 

2.  Der  Verdtinnungsgrad  hat  keinen  nennens* 
werthen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  tubercu- 
lösen  Processe  gehabt,  indem  diese  in  der  kurzen 
Zeit  von  44—46  Tagen  eine  ebenso  starke  Entwick- 
lung erreichten,  wie  man  eine  solche  nach  Impfungen 
mit  der  unverdünnten  Milch  einer  an  Eutertubercu- 
lose  leidenden  Kuh  beobachtet. 

Die  oben  mitgetheilten  Versuche  veranlassen  mich  nicht,  diese 
Schlüsse  zu  ändern,  aber  sie  erlauben  mir,  noch  einen  neuen  and 
wesentlichen  Punkt  hinzuzufügen,  nämlich  diesen,  dass  3)  die 
Gefahr,  welche  unserer  Handelsmilch  event.  für  die 
menschliche  Gesundheit,  sowohl  mit  Rücksicht  auf 
tuberculöse  Ansteckung,  als  auch  im  Hinblick  auf  die 
verschiedenen  durch  Bacterien  veranlassten  ehe- 
mischen Umsetzungen,  welche  die  Milch  schädlich 
machen,  droht,  ganz  besonders  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  Stadt  zu  suchen  ist. 
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XIV. 
Referat. 


Oontribation  &  T^tade  de  la  trichinöse,  par  M.  le  Dr.  Cerfontaine, 
assistant  ä  l'Universitö  de  Liöge.  L'^cho  v^t^rinaire.  Li^e,  XXIII.  ann^e. 
No.5.  juillet  1893.  p.  163. 

Der  vorstehend  bezeichnete  Artikel  berichtet  von  neuen  Studien 
über  die  Trichinose,  welche  Cerfontaine  gelegentlich  einer  in 
Herstal  herrschenden  Trichinenepidemie  angestellt  hat.  Dieselben 
haben  Ergebnisse  geliefert,  welche  zum  Theil  mit  unseren  bisherigen 
Kenntnissen  über  die  Entwicklung  der  Trichinen  so  sehr  im  Wider- 
spruch stehen,  dass  sie  verdienen,  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden. 

Nachdem  Cerfontaine  die  Entwicklung  der  aufgenommenen 
Muskeltrichinen  zu  Darmtrichinen  in  der  allgemein  bekannten  Weise 
geschildert  hat,  kommt  er  auf  Orund  seiner  Untersuchungen  bezüglich 
der  weiteren  Lebensverhältnisse  dieses  Parasiten  zu  nachstehenden 
Schlussfolgerungen : 

1.  Eine  Anzahl  der  ausden  aufgenommenen  Muskel- 
trichinen zu  weiblichen  Darmtrichinen  entwickelten 
Würmer  bleibt  nicht  im  Darmlumen,  sondern  dringt  in 
die  Darmwand  und  selbst  bis  in  das  Mesenterium  ein; 
andere  können  im  Darmlumen  verbleiben  und  dort  Embryonen  zur 
Welt  bringen,  wenn  sie  nicht  frühzeitig  mit  dem  Darminhalt  abgeführt 
werden. 

2.  Da  alle  erwachsenen  Trichinen,  welche  Cerfon- 
taine in  den  Geweben  (bez.  Darmwand  und  Mesenterium)  ge- 
troffen hat,  Weibchen,  und  zwar  ausschliesslich  be- 
fruchtete Weibchen  waren,  so  glaubt  er  annehmen  zu 
müssen,  dass  dieses  Eindringen  in  das  Gewebe  des  Orga- 
nismus ein  normales  Entwicklungsstadium  derTrichine 
ist,  und  dass  die  Allgemeininfection  hauptsächlich  durch  diejenigen 
Embryonen  zu  Stande  kommt,  welche  von  diesen  in  die  bezeichneten 
Gewebe  eingewanderten  Trichinen  abstammen. 

3.  Die  Weibchen,  welchen  es  gelingt,  in  die  Gewebe  einzudringen, 
haben  viel  besser  Gelegenheit,  den  Organismus  zu  inficiren,  als  die, 
welche  im  Darmkanal  verbleiben,  weil  die  Embryonen,  welche  sie 
gebären,  nicht  mehr  mit  dem  Kothe  fortgeführt  werden  können. 

4.  Da  man  die  Weibchen  in  den  Peyer^schen  Plaques 
sowie  in  den  Mesenteriallymphdrüsen  angetroffen  hat. 
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system  es  ist,  welches  normaliter  zuerst  die  Verbrei- 
tung der  Embryonen  vermittelt  Diese  gehen  darauf  in  die 
Blutgefässe  über,  kommen  im  Gapillarnetz  an  und  können  erst  dann 
im  Bindegewebe  selbst  wandern,  nachdem  sie  durch  die  Wandungen 
der  Gapillaren  nach  Art  der  Diapedese  hindurchgedrungen  sind. 

5.  Die  Thatsache  der  Einwanderung  geschlechts- 
reifer Trichinen  in  die  Gewebe  giebt  der  Trichinose 
eine  viel  ernstere  Bedeutung,  als  man  ihr  nach  der  bisherigen 
Annahme  beilegte:  1}  weil  Medicamente  auf  diese  Parasiten 
und  ihre  Embryonen  nicht  einwirken  können,  2)  weil 
diese  Weibchen  und  weiterhin  ihre  Embryonen  nicht 
mehr  mit  dem  Kothe  abgeführt  werden  können,  und  end- 
lich 3)  weil  die  in  dieser  Entwieklnngsperiode  der  Krank- 
heit veranlassten  Reizungen  viel  schwerere  sind,  als 
sie  es  sein  könnten,  wenn  die  geschlechtsreifen  Tri- 
chinen im  Darmlumen  verbleiben. 

6.  Die  Thatsache,  dass  geschleohtsreife  Trichinen 
in  die  Oewebe  einwandern,  giebt  uns  eine  verständliche 
Erklärung  für  die  Heftigkeit  der  Oastrointestinaler- 
scheinungen,  welche  oft  den  Anfang  der  Krankheit  cha- 
rakterisiren. 

An  diese  Versuchsergebnisse  Cerfontaine's  knüpfte  E2d.  van 
Ben e den,  welcher  dieselben  in  der  Lttttieher  Akademie  der  Wissen- 
schaften zum  Vortrag  gebracht  hatte,  einige  Bemerkungen,  von  denen 
folgende  hier  wiedergegeben  werden.  Entgegen  der  bisherigen  An- 
nahme, dass  nur  die  im  Darmlumen  von  den  weiblieben  Darmtrichineii 
geborenen  Larven,  bez.  Embryonen  in  das  Gewebe  des  betreffenden 
Wirthes  eindringen,  hat  Gerfontaine  festgestellt,  dass  geschlechts- 
reife  Trichinen  in  die  Darmwände  eindringen  und  sich  von  hier 
aus  auf  dem  Wege  der  Lymphbahnen  im  Organismus  verbreiten 
können.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass,  weil  die  Tansende  von 
Larven,  welche  eine  Trichine  in  wenigen  Tagen  zu  erzengen  vermag, 
in  den  Darmwänden  selbst  ausschlüpfen  können,  darin  ein  äusserst 
günstiges  Verhältniss  zum  Zustandekommen  der  AUgemeininfection 
liegt.  Die  Thatsache,  dass  die  in  den  Geweben  aufgefundenen  Tri- 
chinen ausschliesslich  Weibchen,  und  ohne  Unterschied  geschleohts- 
reife und  trächtige  Weibchen  sind,  beweist  offenbar,  dass  es 
sich  nicht  um  eine  ZuflUligkeit  handelt,  sondern  um  eine  normale  nnd 
regelmässige  Erscheinung. 

Andererseits  wenn  die  geschlechtsreifen  Trichinen  vorzugsweise 
die  lymphoiden  Organe  aufsuchen  und  wenn  sie  infolgedessen  ihre 
Larven  in  diesen  Organen  absetzen,  so  kann  Niemand  daran  zweifeln, 
dass  die  Larven  nur  durch  die  Lymphbahnen  dem  Blut- 
strom zugeführt  werden,  um  von  hier  ans  dann  durch 
das  Blut  in  den  verschiedenen  Organen  und  hauptsäch- 
lich in  den  Muskeln  verbreitet  zu  werden.  Obgleich  die 
Grössenverhältnlsse  der  Larven  im  Vergleich  zu  denen  der  CapOiaren 
ihrem  Durchgange  durch  diese  Oefässe  nicht  hinderlich  sind,  so  ist 
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kleinen  Oeftoe  Veranlassong  geben  müssen;  sind  zweifellos  die  Ur- 
sache der  Oedeme,  welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  charakteri- 
stisches Symptom  in  dem  Entwicklungsgänge  der  Krankheit  bilden. 
Zorn  anderen  bereitet  der  Aufenthalt  der  jungen  Larven  in  den  Ca- 
pillaren,  die  Behinderung  des  Blatlaufs  in  den  ganz  oder  theilweise 
durch  die  Parasiten  verstopften  Oefftssen  und  die  dadurch  bedingte 
Spannung  der  Gefässwände  sicherlich  viele  günstige  Verhältnisse  für 
die  Durchbohrung  der  Capillarwände  und  die  Einwanderung  in  die 
umliegenden  Gewebe ,  wo  sie  bekanntlich  sich  einkapseln  und  ihre 
Entwicklung  vollenden  sollen. 

Zu  dem  Vorstehenden  gestattet  sich  Referent  noch  folgende  Be- 
merkungen zu  machen. 

Wenn  auch  bereits  von  Birch-Hirschfeld  i)  und  von  Johne^) 
auf  die  Möglichkeit  und  selbst  Wahrscheinlichkeit  hingewiesen  worden 
ist,  dass  die  im  Oarm  geborenen  Embryonen  der  Trichinen  in  die 
Lymphgefösse  gelangen  und  durch  diese  rasch  dem  Blutstrom  zu- 
geführt werden  können,  so  ist  doch  bisher  von  keiner  Seite  ein 
actives  Verlassen  des  Darmkanals  seitens  der  befruch- 
teten weiblichen  Darmtrichinen,  eine  Wanderung  der- 
selben in  der  Darmwand  und  selbst  bis  in  die  mesen- 
terialen Lymphdrüsen  hinein  beobachtet  worden.  Zwar 
hat  man  Embryonen,  welche  sich  auf  der  Wanderung  nach  der  Kör- 
permusculatur  befanden,  in  allen  Geweben  der  Darmwand  angetroffen, 
und  auch  in  den  Lymphdrüsen  sind  solche  schon  von  Virchow^) 
gefunden  worden.  Nun  handelte  es  sich  hierbei  aber  um  Embryonen, 
von  denen  man  annahm,  dass  sie  im  Darm  von  geschlechtsreifen  weib- 
lichen Darmtrichinen  geboren  waren,  mit  denen  selbstverständlich  für 
jeden  Kenner  eine  Verwechslung  ausgeschlossen  ist.  Es  muss  daher 
immerhin  auffällig  erscheinen,  dass  von  den  früheren  Untersuchern 
niemals  ausgebildete  weibliche  Darmtrichinen  in  den  bezeichneten  Ge- 
weben gefunden  worden  sind,  da  von  einem  Uebersehen  solcher  absolut 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Würde  doch  schon  an  und  für  sich  ein  Parasit 
von  der  Grösse  einer  geschlechtsreifen  Darmtrichine  (2 — 3  Mm.  lang), 
welche  sich  in  einer  Lymphdrüse  festsetzt,  um  dort  dem  Gebär- 
geschäft obzuliegen,  wohl  Veränderungen  hervorrufen,  welche  unter 
Umständen  makroskopisch  schon  in  die  Augen  fallen  und  deren  Natur 
der  mikroskopischen  Untersuchung  sicher  nicht  verborgen  bleibt.  Auch 
in  der  Darmwandung,  welche  gerade  auf  die  Embryonen  hin  von  den 
meisten  Trichinenforschern  mikroskopisch  untersucht  worden  ist,  haben 
diese  geschlechtsreife  Trichinen  niemals  nachweisen  können. 
Vielleicht  hat  man  den  lymphoiden  Apparaten  des  Darmrohres,  ins- 
besondere den  Peyer*schen  Platten,  zu  wenig  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet. 


1)  Aligemeine  pathologische  Anatomie.  111.  Aufl.  S.  257 

2)  Der  Trichinenschauer.  IV.  Aufl.  S.  32. 

3)  Virchow'8  Archiv.  Bd.  XXXII. 
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206  XIY.  Referat. 

In  dem  Umstände^  dass  Cer Fontaine  seine  Untersuchungen  an 
menschlichen  Leichen  gemacht  hat  (wie  angenommen  werden  muss, 
da  eine  genaue  Angabe  der  Versuchsobjecte  fehlt),  dürfte  kaum  eine 
Erklärung  für  die  auffallenden  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  zu 
suchen  sein.  Denn  auch  frühere  Forscher  auf  diesem  Gebiete  (Zenker , 
Virchow,  Leuckart,  Fiedler,  Wagner  u.  A.)  haben  zahlreiche 
Untersuchungen  von  in  allen  Stadien  der  Trichinose  gestorbenen  Men- 
schen vorgenommen.  Auch  liegen  bisher  noch  keine  Beobachtungen 
vor,  nach  denen  die  Ergebnisse  des  Thierexperimentes  hinsichtlich 
der  Trichinenentwicklung  Abweichungen  von  den  Befunden  am 
Menschen  gezeigt  haben.  Es  liegt  dem  Referenten  selbstverständlich 
absolut  fern,  mit  diesen  wenigen  Bemerkungen  eine  Kritik  der  For- 
schungsergebnisse  Cerfontaine's  üben  zu  wollen.  Letztere  sind 
an  und  für  sich  so  bedeutungsvoll,  dass  sie  zu  neuen  Untersuchungen 
über  die  erwähnten  neuen  Thatsachen  herausfordern.  Zu  diesen  An- 
regung zu  geben,  war  der  Hauptzweck  dieser  referirenden  Besprechung 
der  Arbeit  des  belgischen  Forschers. 

Dr.  Edelmann-Dresden. 
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XV. 

Besprechungen. 


1. 

Atlas  der  pathologischen  Gewebslehre  in  mikrophotographi- 
scher  Darstellung.  Herausgegeben  von  Dr.  med.  Carl  Karg,  a.  o.  Pro- 
fessor u.  Kgl.  Bachs.  Stabsarzt,  und  Dr.  med.  Georg  Schmorl,  Frivatdocent 
und  I.  Assistenten  am  pathologischen  Institut  zu  Leipzig.  Mit  einem  Vorwort 
von  Dr.  med.  F.  Y.  B  i  r  c  h  -  H  i  r s  c  h  f e  1  d ,  ord.  Professor  der  allgemeinen 
Patholone  und  pathologischen  Anatomie  an  der  Universität  Leipzig.  Leipzig 
1893.    Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel.    (Preis  50  Mark.) 

Nach  volLBtändigem  firscheineo  des  vorliegenden  Werkes,  über 
dessen  Inhalt  schon   bei  Besprechung  der  1.  Lieferang  (S.  314  des 
XIX.  Bd.  d.  Zeitsebr.)  referirt  wurde ,  ist  die  Kritik  in   der  ausser- 
ordentlich angenehmen  Lage,  alles  Lob,  was  den  ersten  erschienenen 
Tafeln  desselben  gezollt  wurde,  auf  das  Gesammtwerk  übertragen  zu 
können.     Was  die  Verfasser  in  der  Vorrede  versprochen  haben,  „in 
erster  Linie  dem  Lehrenden  und  Lernenden  der  pathologischen  Ana- 
tomie absolut  naturwahre  und  mustergültige  Abbildungen  mikrosko- 
pischer Prttparate  in  die  Hand  zu  geben,   die  jenem  ein  unentbehr- 
liches Hülfsmittel  beim  Unterricht  werden  und  diesem  das  Sehen  und 
Arbeiten   mit  dem  Mikroskop  erleichtern   und  Lust  und  Liebe  zum 
mikroskopischen   Studium   erwecken   sollen'^,   sowie   ferner  „auf  das 
Bedttrfniss  des  praktischen  Arztes  und  des  Chirurgen^'  Rücksicht  zu 
nehmen,   ist  in  weitgehendster  Weise   in  Erfüllung  gegangen.     Die 
Photogramme  vereinigen  thatsächlich  mit  Objectivität  eine  Schärfe  und 
Deutlichkeit,  die  fast  der  einer  Zeichnung  gleichkommt,  und  geben  den 
Gesammteindruck  des  mikroskopischen  Präparates  mit  einer  Schärfe 
und    Klarheit  wieder,    die    thatsächlich    bisher   unerreicht 
dasteht  und  mit  Hülfe  des  kurzen  erläuternden  Textes  eine  so  vor- 
zügliche Orientirung  gestatten,  wie  sie  bisher  nur  durch  gute  Zeich- 
nungen zu  erreichen  war.    Referent  kann  nur  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  das  vorliegende  Werk  die  ihm  gebührende  Beachtung  und  Ver- 
breitung auch  in  den  thierärztlichen  Kreisen  finden  möge. 

Johne. 
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£ncyklopädie  der  gesammten  Thierheilkande  und  ThierEacht, 
mit  Inbegriff  aller  einschläglichen  DiBciplinen  und  der  spe- 
cielleu  Etymologie.  Handwörterbacb  fftr  praktische  Thierinte,  Thier- 
zachter,  Landwirthe  und  Thierbesitzer  fiberbaupt.  Herausgegeben  von  Alois 
Koch,  k.  k.  Bezirksthierarzt  in  Wien,  Besitzer  des  goldenen  Yerdienst- 
kxeozes,  Redactear  u.  s.  w.  n.s.  w.  Mit  vielen  in  den  Text  gedmekten 
Illustrationen  und  Tafeln.  Yollst&ndig  in  11  Bftnden.  Wien  u.  Ldpsig  1S94. 
Verlag  von  Moritz  Perles.  (Preis  elegant  geb.  ä  Band  20  Blark,  oomplet 
220  Mark.) 

Mit  dem  Erscheinen  der  Schlusslieferong  des  eben  genannteo 
Werkes  liegt  der  Redaction  dieser  Zeitschrift  die  in  diesem  Falle  be- 
sonders angenehme  Pflicht  ob,  eine  Gesammtkritik  ttber  dasselbe  zu 
liefern.  Dieselbe  lässt  sich  in  den  Worten  zusammenfassen:  Die 
deutsche  thierärztliche  Literatur  besitzt  bisher  kein  Werk,  welches 
auch  nur  in  entfernt  ähnlicher  Weise  das  gesammte  thiermedicinische 
Wissen  in  lexikalischer  Weise  in  einer  derartig  erschöpfenden  Fonn 
behandelt  und  durch  so  viele  meist  yorattgliche  Abbildungen  (2471 
Textabbildungen,  69  Tafeln  und  3  Portraits)  illustrirt,  wie  dies  das 
vorliegende,  in  1 1  Bänden  von  durchschnittlich  60 — 70  Bogen  in  Gross- 
Octavformat  thut  Verleger  und  Redacteur  haben  gehalten,  was  de 
versprachen;  sie  haben  ein  Werk  geliefert,  das  ein  Nachschlagebach 
im  vollsten  und  besten  Sinne  des  Wortes  ist  und  erschöpfende  Ant- 
wort auf  alle  auf  das  Gebiet  der  Thierheilkunde  und  Viehzucht  be- 
züglichen Fragen  giebt. 

Im  Jahre  1885  mit  Untersttttzung  zahlreicher  Mitarbeiter  be- 
gonnen, wurde  die  Herausgabe  des  Werkes  zwar  thnnlichst  rasch 
gefördert,  brauchte  aber  immerhin  8  Jahre  zu  seinem  Brseheiiieii,  eis 
Umstand,  welcher  es  unvermeidlich  machte,  dass  einzelne  Artikel  der 
ersten  Bände  bereits  veraltet  sind.  Vielleicht  kann  sieh  die  Verlags- 
buchhandlung entschliessen,  alljährlich  einen  Ergänzungsband  er- 
scheinen zu  lassen,  der  den  Werth  des  Werkes  selbstverständlich 
wesentlich  erhöhen  und  dauernd  machen  würde.  —  Auf  Einzelheitea 
bei  einem  derartigen  Werke  einzugehen,  ist  natfirlich  unmöglich,  die 
vorgenommenen  Stichproben  lassen  aber  erkennen,  wie  die  Mitarbeiter 
bemflht  gewesen  sind,  bei  aller  gebotenen  Kürze  doch  möglichst  er 
schöpfende  und  klare  Darstellungen  der  verschiedenen  Artikel  si 
liefern.  Bei  einer  eventuellen  Neubearbeitung  dürfte  vielleidit  dem 
Index,  der  eine  „rasche  Orientirung  in  den  unter  verschiedenen  Stich- 
worten abgehandelten  Materien''  ermöglicht,  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen  sein;  z.  B.  fehlen  in  demselb^  die  Worte,  besw. 
Hinweise  auf  „Goenurus'S  „Drehkrankheit'',  „Taenien",  „BaadwOr 
mer"  und  „BlasenwUrmer".  —  Alles  in  Allem  kann  das  vorllegeode 
Werk  somit  mit  vollster  Ueberzeugung  allen  Kreisen,  ilbr  die  es  be- 
stimmt ist  —  Thierärzten,  Thierzflchtern  und  Laodwirthen  —  em- 
pfehlen werden.  Die  Anschaffung  desselben  wird  noch  wesentlich 
dadurch  erleichtert,  dass  die  Verlagsbuchhandlung  bereit  ist,  das 
Werk  nach  Vereinbarung  selbst  bei  monatlichen  Ratenzahlungen  so- 
fort complet  zu  liefern.  Johne. 
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Xy.  fiesprechungeD.  209 

3. 

Jahresbericht  aber  die  Fortschrittte  in  der  Lehre  von  den  pa- 
thogenen  Mikroorganismen,  umfassend  Bacterien,  Pilze  und 
Protozoen.  Unter  Mitwirkung  von  Facfagenossen  bearbeitet  und  herau»- 
ffegeben  von  Dr.  med.  P.  Baumgarten,  a.  o.  Professor  der  Pathologie  an 
der  Uniyersit&t' Tübingen.  8.  Jahrgang.  1892.  1.  Abtheilung.  Braunschweig 
1893.   Harald  Bruhn.    (8  Mark.) 

Was  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  über  die  Vorzüge  des 
eben  bezeichneten  Werkes  und  dessen  absolute  Unentbehrlichkeit  für 
jeden  gebildeten  ^  mit  der  Wissenschaft  fortschreitenden  Arzt  und 
Thierarzt  gesagt  worden  ist,  gilt  auch  für  die  vorliegende  erste 
(übrigens  nicht  einzeln  verkäufliche)  Abtheilnng  des  8.  Bandes  des- 
selben. Derselbe  enthält:  I.  Lehrbücher,  Compendien  und  gesammelte 
Abhandlungen  (S.  1 — 10);  IL  Originalabhandlungen  (A.  Parasitische 
Organismen:  I.Kokken  [S.  11— 111];  2.  Bacillen  [S.  112— 317];  3. 
Spirillen  [den  Anfang  von  Spirill.  Malerae  asiatiae]).  —  Druck  und 
Ausstattung  sind  gleich  ausgezeichnet,  wie  in  den  früheren  Bänden. 

Johne. 


4. 

Das  Thierarzneiwesen  Deutschlands  und  dessen  Einzelstaaten 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt.  Ein  unentbehrliches  Handbuch 
für  Thierftrzte,  Staats-  und  Gemeindebehörden,  Schlachthofsverwaltungen, 
Medicinalbeamte,  Richter  u.  s.  w.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet  von 
Privatdocent  Dr.  Qeora  SchneidemQhl  an  der  Universität  Kiel.  Leipzig 
1893.   Arthur  Felix.    IL  u.  UL  (Schluss-)  Lieferung.    (Preis  8  M.  50  Pf.) 

Das  nunmehr  vollendet  vorliegende,  auf  Grund  amtlicher  Quellen 
bearbeitete  Werk  berücksichtigt,  wie  Verfasser  in  der  Vorrede  selbst 
erklärt,  in  der  Hauptsache  das  prenssische  Civilveterinärwesen.  Für 
dieses  erschien  eine  Sammlung  aller  einsehläglichen  Verordnungen  in 
der  That  noth wendig,  während  für  Bayern,  Baden  und  neuerdings 
auch  für  Sachsen  bereits  dergleichen  vorhanden  sind.  Da  schon  ans 
bnchhändlerischen  Rücksichten  die  Aufnahme  aller  Verordnungen, 
namentlich  der  kleineren  Staaten,  nicht  thnnlich  schien,  so  wäre  es 
vielleicht  besser  gewesen,  Verfasser  hätte  sich  nur  auf  das  preussische 
Veterinärwesen  beschränkt,  dieses  aber  in  vollständig  erschöpfender 
Weise  (ähnlich  wie  Siedamgrotzky  das  sächsische  Civilveterinär- 
wesen) behandelt.  Die  Art  und  Weise,  wie  Verfasser  den  reichen 
Stoff  in  13  Abschnitten  geordnet,  ist  eine  ausserordentlich  übersicht- 
liche. Der  1.  Abschnitt  bespricht  die  allgemeine  Oentralorganisation 
dea  Thierarzneiwesens  im  Deutschen  Reiche  und  in  den  einzelnen 
deutschen  Staaten  unter  Berücksichtigung  der  Organisation  der  Landes- 
behörden, sowie  die  Organisation  des  Thierarzneiwesens  in  anderen 
Staaten  Europas;  der  IL  den  thierärztlichen  Studiengang  und  das 
thierärztliche  Unterrichtswesen  im  Deutschen  Reiche;  der  IIL  die 
Ausübung  der  Thierheilkunde  durch  gesetzmässig  approbirte  Thier- 
ärzte,  sowie  Pflichten  und  Rechte  derselben  im  Deutschen  Reiche; 
der  IV.  die  allgemeinen  und  besonderen  gesetzlichen  Bestimmungen 
über   die  Gewährleistung  beim  Kauf  und  Tausch   von  Hausthieren; 

Dentsobe  Zeitochrifi  f.  Thiermed.  n.  Tergl.  Patbologie.  XX.  Bd.  14 
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die  Benatzang  der  Gflterzttge  und  die  MilitärdieDStpflieht  darch,  bezw. 
der  Thierärzte;  der  VI.  die  Uebemahme  besonderer  Verriehtongen 
seitens  der  approbirten  Tbierärzte;  der  VII.  die  Stellang  des  be- 
amteten Thierarztes  im  Dentscben  Reicbe,  speciell  in  Preossen;  der 
VIII.,  IX.  und  X.  Abschnitt  die  Stellang  der  beamteten  Thierärzte 
in  Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden  and  den  fibrigen  dentschen 
Staaten;  der  XI.  die  akademisch-thier&rztliche  Laafbahn;  der  XH. 
die  militärthierärztliche  Laafbahn  im  Deutschen  Reiche;  der  XIII. 
das  thierärztliche  Vereinswesen  im  Deatschen  Reiche,  and  endlich 
ein  Nachtrag  das  Gebühren wesen,  der  Verkehr  mit  Arzneimittelo, 
die  Zeugen-  nnd  Sachverständlgenthätigkeit  a.  s.  w. 

Aas  dieser  reichen  Inhaltsübersicht  ergiebt  sich,  dass  das  Baeb^ 
unterstützt  durch  ein  sorgfältig  bearbeitetes  Sachregister  nnd  eine 
chronologisch  geordnete  Uebersicht  der  verschiedenen  erschienenen 
Verordnungen,  thatsächlich  als  ein  „unentbehrlicher  Rathgeber^'  fDr 
die  anf  dem  Titel  bezeichneten  Personen  und  Behörden  bezeichnet 
werden  kann.  Johne. 


5. 

Köster,  Beurtheilang  nnd  Behandlung  der  Fohlenhufe.  Im  Auf- 
trage  des  Ministeriams  für  Landwirthschaft,  Domamen  und  Forsten  be- 
arbeitet. Mit  17  Textabbildungen.  Berlin.  Verlag  von  Paul  Parey.  29  S. 
(Preis  50  Pf.) 

Kurz  gefasste  belehrende  Schriften  über  Behandlang  der  Hnfe 
sind  schon  wiederholt  erschienen;  allein  eine  Belebning  über  Be- 
urtheilung  und  Behandlang  der  Fohlenhufe,  die  kurz  und  £uslich 
dargestellt  ist,  fehlte  bisher;  sonach  kann  es  mit  Freuden  begrttsst 
werden,  wenn  nunmehr  durch  vorliegende  Schrift  den  Herren  Pferde- 
züchtern Gelegenheit  gegeben  ist,  sich  ohne  viele  Mühe  gründlich  über 
diesen  Gegenstand  unterrichten  za  können. 

Verfasser  hat  sich  seines  Auftrages,  eine  Belehrung  zu  bearbeiten, 
mit  vielem  Geschick  entledigt.  Er  hat  die  Sache  bei  der  Wurzel 
angefasst,  indem  er  zuerst  die  Stellungen  der  Beine  und  deren  Hufe 
abhandelt  nnd  hierauf  die  Folgeerscheinungen  bei  nicht  zur  Stellang 
passenden  Hufen  bespricht.  Diese  beiden  Kapitel  zu  erörtern,  ist 
um  so  nöthiger,  als  die  Aufzucht  von  Pferden  mit  guten  Beinen  nnd 
Hufen  nur  durch  die  Kenntniss  der  regelrechten  und  regelwidrigen 
Schenkelstellnngen  erspriesslich  wird.  Als  dritte  Abtheilnng  folgt 
der  Fohlenhuf  und  seine  Beschneidung,  nnd  den  Schluss  bildet  die 
Hufpflege  beim  Fohlen. 

Wir  empfehlen  dieses  Büchlein,  das  von  der  Verlagsbuchhand- 
lung gut  ausgestattet  ist  und  nur  50  Pf.  kostet.  Allen,  die  mit  der 
Aufzucht  oder  der  Benrtheilnng  von  Pferden,  sowie  auch  denjenigen, 
die  mit  der  Behandlung  der  Hufe,  sei  es  direct  oder  indireet,  zn  tbon 
haben,  aufs  Wärmste.  Lungwitz. 
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XVI. 
Verschiedenes. 


1. 

PERSONALIEN. 

(Abgeschlossen  am  24.  Februar  ]893.) 

I.  Ernennungen  and  Beförderungen. 

1.  An  deutschen  thierärztlichen  Hochschulen, 

Am  Tbierarznei-Institat  der  Universität  Oöttingen; 
Tbierarzt  Scbilling  als  Volontär- Assistent. 

2.  An  landwirthschaftlichen  Hochschulen. 

Rossarzt  Dr.  Hagemann,  Privatdocent  an  der  landwirthschaft- 
lichen Hochschnle  zu  Berlin,  commissariscb  zum  Leiter  des  physio- 
logischen Instituts  der  landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Poppeisdorf. 

3.  Im  beamteten  civilthierärztlichen  Personal. 
In  Prenssen. 

a)  Zu  Ereisthierärzten: 

aa)Zu  commiss arischen  (bezw.  interimistischen)  Kreis- 
thierärzten:  Die  Thierärzte  A.  Wagner-Berlin  für  den  Kreis 
SchwetZy  Berner-Guttstadt  für  den  Kreis  Heilsberg,  Dr.  Köhler- 
Oiessen  für  den  Kreis  Hoyerswerda,  Wittlinger-Btttow  fttr  die 
Kreise  Rummelsburg  und  Btttow,  Fr.  Seh  lau  gi  es  s  fttr  den  Kreis 
Goldap,  Franzke-  (bisher  Schlachthausthierarzt)  Münster  für  die 
Kreise  Oraetz  und  Nentomischel,  Szymansky-Oostyn  für  den  Kreis 
Gostyn,  Janzon-Tilsit  für  den  Kreis  Greiffenberg. 

bb)  Zu  definitiven  Kreisthierärzten:  Die  Thierärzte 
J.  Weber- Gebweiler  für  den  Kreis  Altkirch  (Ober-Eis.),  Sabatzki- 
K(5slin  für  den  Kreis  Deutsch- Krone.  —  Die  bisherigen  commissari- 
schen  Kreisthierärzte  Dr.  Göhre- Rotenburg  o.  T.  fUr  den  Kreis  da- 
selbst, Schlägel -Zinna  fUr  den  Kreis  Lübben,  G.  Müll  er- Höchst 
a.  M.  für  den  Kreis  daselbst,  Träger- Beigard  fttr  den  Kreis  daselbst, 
Drey er- Schieiden  für  den  Kreis  daselbst. 

Versetzt:  Die  Kreisthierärzte  Sc  bar  sich- Schwetz  nach  dem 
Kreis  Striegau,  Zünde l-Bolchem  nach  Mühlhauaen  i.  E.,  Dopheide- 

14* 
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dem  Kreis  Kempen,  Heller-Soran  nach  dem  Kreis  Sagan. 

b)  AnOestttten:  Zum  Oesttttsthierarzt  der  Thierarzt  v.  We  d  e  1  - 
Berlin  nacii  Gnesen. 

Versetzt:  Gestütsrossarzt  Schwanke  von  Dangkehmen  nach 
Lenbns. 

c)  Zum  städtischen  Thierarzt:  Der  Thierarzt  Loboff- 
Duisburg  für  Werder  (Havel). 

d)  Zum  leitenden  Oberrossarzt  des  Kgl.  Marstalles 
in  Berlin:  Der  bisherige  Marstalloberrossarzt  Sud  er -Berlin. 

e)  Die  Prüfung  behufs  Erlangung  des  Fähigkeitszeugnisses  als 
beamtete  Thierärzte  haben  in  Berlin  bestanden:  Die  Thierärzte  Da- 
meke,  Dietrich,  Halm^  Immelmann,  Keuten,  Meyer, 
M Aller,  Nagel yRek all,  Schneider,  Spangenberg,  Streetz, 
Ströse,  Sabatzky,  Träger. 

In  Bayern. 

a)  Zu  Bezirksthierärzten:  Die  Districtsthierärzte  Dorn- 
Nittenau  fflr  Waldmüncben,  R.  Kttffner-Tegernsee  fttr  Garmiaeh, 
L.  Westermaier-Weissenhorn  fflr  Beilngries. 

b)  Zu  Districtsthierärzten:  Die  Thierilrate  Leibinger- 
Holzkirchen  für  Tegernsee,  E.  Vogg- Rodach  (Koburg)  fttr  Hollfeld, 
Käppel-Wemding  fflr  Meitingen,  Sigl-Nassau  fflr  Altomünater, 
Eckart- Rothenburg  o.  T.  fflr  Otterberg.  —  Der  Amtsthierarzt  J. 
Rietzer -Neustadt  (Koburg)  für  Wolfstein  (Pfalz). 

Versetzt:  Die  Districtsthierärzte  L.  Heieck -Altomünater  nach 
Pöttmes  (Oberbayern),  G.  Fried  rieh -Hollfeld  nach  Hof  heim  (zu- 
gleich als  Stadtthierarzt  fflr  Stadtlauringen),  Hintermayer-Mei- 
tingen  nach  Rain,  A.  S trau ss- Mitterfeld  als  städtischer  Thierarzt 
nach  Wemding. 

In  Sachsen. 

a)  Zum  Bezirksthierarzt:  Der  Amtsthierarzt  für  den  Land- 
bezirk Dresden-Neustadt  0.  Beyer -Plauen. 

b)  Die  Prflfung  als  Amts-,  bez.  Bezirksthierarzt  bestanden:  Die 
Thierärzte  Noack- Dresden,  Otto-Dahlen. 

In  Württemberg. 

Zum  Stadtthierarzt:  Thierarzt  Zeeb-Creyiingen  fflr  Lauf- 
fen  a.  N. 

In  Hessen. 

Zum  Gemeindethierarzt:  Der  Thierarzt  Diffin6  in  Rfls- 
aelsheim. 

4.  Im  militärrossärztlichen  Personal. 

a)  In  den  deutschen  Bundesstaaten  mit  Ausnahme 
▼  on  Bayern. 

aa)  Zum  Corpsrossarzt:  Der  Oberrossarzt  Kirsten  vom 
Feldartillerie-Reg.  Nr.  IS  (bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste). 

bb)  Zu   Oberrossärzten:  Der  K.  preuss.  Oberrossarzt  a.D. 
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Bergin  beim  K.  wttrttemb.  Ulanen-Reg.  Nr.  20;  die  RosBärzte  Bor- 
chardt  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  27  beim  Feidartillerie-Reg.  Nr.  8. 
Rezilius   vom  Artillerie-Reg.  Nr.  17. 

Versetzt:  Die  OberrosBärzte  Mttllerskowski  vom  Feld- 
artillerie-Reg.  Nr.  8  zum  Kürassier- Reg.  Nr.  7,  Zschokke  vom  K. 
Sachs.  Gardereiter-Reg.  zum  1.  Feidartillerie-Reg.  Nr.  12,  Soli  ade 
vom  letztgenannten  Regiment  zum  E.  sächs.  Oardereiter-Reg.;  Feldt- 
majon  vom  Dragoner-Reg.  Nr.  10  zum  Artillerie-Reg.  Nr.  3. 

Zu  Rossärzten:  Die  Unterrossärzte  Pittler  beim  Husaren- 
Reg.  Nr.  4;  Danielowski  beim  Feidartillerie-Reg.  Nr.  35,  Reff 
vom  EUrassier-Reg.  No.  2  beim  Eflrassier-Reg.  Nr.  7,  Steffen  vom 
Dragoner-Reg.  Nr.  3,  Schwerdt feger  vom  Artillerie-Reg.  Nr.  35 
beim  Orossh.  hess.  Dragoner-Reg.  Nr.  24. 

Versetzt:  Die  Rossärzte  Dahlenburg  vom  Feidartillerie- 
Reg.  Nr.  3  zum  Militär- Reitinstitut,  Evers  vom  Feidartillerie-Reg. 
Nr.  35  zum  Ulanen- Reg.  Nr.  8,  Bergemann  vom  Artillerie-Reg. 
Nr.  16  zum  Train-Bat.  Nr.  1,  He n trieb  vom  Artillerie-Reg.  Nr.  19 
zum  Artillerie-Reg.  Nr.  27. 

cc)  Im  Beurlaubtenstande:  Zu  Rossärzten  die  Unter rossärzte 
der  Reserve  A  rn  ous- Berlin,  Do  r  mann -Hannover,  Franzen- 
burg  I-Altona,  Seblägel-CottbuS;  Metz-Freiburg,  Sehröder- 
Müblhausen  i.  Tb.,  Weigel- Stettin,  Oebmke-Altona,  Oriesbaeh- 
Hannover,  Dr.  Töpfer-Meissen,  Dr.  Gmelin,  Ereutzfeldt, 
Staubitz,  Biermann,  Müller,  Wagner,  Biscboff. 

dd)  Commandos:  Rossarzt  Wiesner  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  8 
als  Assistent  an  die  Lehrschmiede  zu  Eönigsberg  i.  Pr. 

ee)  An  Gestüten:  Rossarzt  Werner- Lobellen  nach  dem  Re- 
montedepot  Gudgallen  bei  Ragnit. 

b)  In  Bayern. 

aa)  Zum  Veterinär  IL  EL:  Die  Unterveterinäre  Backmund 
beim  1.  Ulanen-Reg.,  Sauer  vom  2.  bayer.  schweren  Reiter- Reg. 

Versetzt:  Der  Veterinär  IL  El.  Baumgart  vom  2.  bayer. 
Ulanen-Reg.  zum  1.  bayer.  Artillerie-Reg. 

bb)Im  Beurlaubtenstande:  Zu  Veterinären  IL  El.  die 
Unterveterinäre  der  Reserve  Attinger,  Eritzer,  Schmidt, 
Spörer. 

5.  Anstellungen  an  Schlacht  Höfen. 

a)  Zu  Schlachthofsdirectoren:  Der  Bezirksthierarzt  F e i  1 
für  Landau  (unter  Beibehaltung  seiner  bisherigen  Amtsverricbtungen) ; 
der  Seh  lach  thausinspector  E  och -Hagen  für  Barmen,  der  Schlacht- 
Lofsinspector  Braun-Insterburg  für  daselbst,  der  Thierarzt  Vilmar- 
Lennep  für  Wesel. 

b)  Zu  Schi  ach  th  ofsi  n  s  p  e  ctoren:  Der  Schlachthofs- 
verwalter Längerich-Waren  für  Rostock.  —  Die  Schlachthausthier- 
ärzte  Traut- Grossenhain  für  Arnstadt,  May-Brieg  für  Dirschan. 
—  Der  Oberrossarzt  a.  D.  E  u  h  r  -  Bielefeld  für  Herford.  —  Die  Thier- 
ärzte  Evert-Ribnitz  für  Rostock,  Fisch  er -Halver  für  Barmen, 
Graumann-Norderney  für  Ludwigslust,   We gener- Vierraden  für 
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V.  Gehrhardt- Stadtlauringen  für  Osterode. 

c)  Zu  Schlaehthofsverwaltern:  Die  Thierftrzte  Göbela- 
Wolfgang  fttr  Angermttnde,  Spitz en-Arnswalde  für  Falkenbnrg, 
Dopheide-Rheindaiilea  für  Mflnstereifely  Neuhaas- Witten  fttr 
Schwerte. 

d)  Zu  Schlachthofsthierärzteu:  Der  Districtsthierarzt  K. 
Eisenreich-Pöttmes  am  städtischen  Schlacht-  und  Viehhof  zu  Mttn- 
chen.  —  Die  Thierärzte  Maul -Pirna  für  Zwickau,  Krings-Nottuln 
für  Münster,  Martensen  fttr  Hamburg,  Rückner-SchweidniU  fttr 
Brieg.  —  Rossarzt  a.  D.  Klammer  für  Myslowitz. 

IL  Decorationen  und  sonstige  Ehrenbezeugungen. 

1.  Es  wurden  decarirt: 

Mit  dem  Egl.  preussischen  rothen  Adlerorden  IV.  Kl«: 
Der  Kreis-  und  Departementsthierarzt  Dr.  Ollmann -Greifswald, 
Corpsrossarzt  Strecker  vom  X.  Armeecorps. 

Mit  dem  Kgl.  preussischen  Kronenorden  IV.  KL: 
Der  Corpsrossarzt  Pilz  vom  L  Armeecorps,  der  Oberrossarzt  Engel 
vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  5,  der  Schlachthausdirector  G5tz-Strass- 
burg  i.  E.,  Kreisthierarzt  Heck- Lippstadt,  der  k.  k.  österr.  Hof-Thier- 
arzt  Kleinschrodt. 

Mit  dem  Kgl.  bayerischen  Verdienstorden  des  heiL 
Michael:  Mit  dem  Ritterkreuz  IV.  Kl.  der  K.  Corpsstabsveterin&r 
und  technische  Vorstand  der  Militär  -  Lehrschmiede  Anton  B5ck- 
Mttnchen;  mit  dem  Verdienstkreuz  desselben  Ordens  der  Bezirks- 
thierarzt  Mayer  wieser-Weilheim. 

Mit  dem  Orden M^rite  agricole:  Der  Direetor  des  Impf- 
institutes Veterinär  M.  Despagne-Avesnes. 

2.  Es  wurden  prämürt: 

a)  Mit  dem  Montyoupreis  für  Physiologie  der  Direetor  der 
Veterinärschule  zu  Toulouse  M.  Lauion  16;  b)  mit  demselben  Preis 
für  Medicin  und  Chirurgie  Prof.  Neumann. 

3.  Es  wurden  ernannt: 

Zu  Ehrenmitgliedern  der  United  States  Veterinary 
Medicai  Association  (gelegentlich  des  Congresses  zu  Chicago) 
die  Professoren  Dr.  Dieckerhoff  und  Dr.  Möller-Berlin. 

Zum  Ehrendoctor  der  medicin.  Facultät  zu  Oreifs- 
wald:  Der  K.  Kreis-  und  Departementsthierarzt  Ollmann -Greifs- 
wald (Pommern). 

Zum  Ehrenmitglied  der  K.  belgischen  med.  Akademie 
der  Grossh.  bad.  Oberregierungsrath  Dt,  Lydtin  (bisher  correspon- 
direndes  Mitglied  derselben  wissenschaftlichen  Körperschaft). 

Zum  Präsidenten  derselben  Akademie  Prof.  Degive,  Di- 
reetor der  Veterinärschule  zu  Cureghem. 
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Zum  Ehreomitglied  der  K.  Agriculturgesellschaft 
von  England  der  Oeneralinspector  der  französischen  Veterinär- 
schulen R.  Ohauveau. 

IIL  Promotionen. 

Zum  Dr.  pbilos.  von  der  philosophischen  Facultät  der 
Universität  Leipzig:  Der  Rossarzt  und  Assistent  der  Militär- 
Lehrschmiede  zu  Berlin  Peter. 

Zum  Dr.  philos.  von  der  philosophischen  Fa.cultät  der 
Universität  Erlangen:  Der  K.  sächs.  Bezirksthierarzt  Röder- 
Orossenhain. 

IV.  Pensionirt, 

bezw.  aus  dem  Civilstaatsdienst  oder  der  deutschen  Armee 
ausgeschieden  sind: 
Aus  der  Armee: 

Der  Corpsrossarzt  Kirsten  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  18. 
Die   Oberrossärzte  Busch   vom  Dragoner-Reg.  Nr.  25,   Neu- 
mann vom  Kflrassier-Reg.  Nr.  7. 

Die  Rossärzte  Peschke  vom  ostpreuss.  Train-Bat.  Nr.  1,  Be- 
schorner  vom  1.  brandenb.  Dragoner-Reg.  Nr.  2,  Klammer  vom 
Feldartillerie-Reg.  Nr.  7,  Orabach  vom  Husaren- Reg.  Nr.  4. 

V.  Todesfälle. 

a)  Im  civilthierärztlichen  Personal. 

In  Preussen :  Der  K.  preuss.  pension.  Departementsthierarzt  und 
praktische  Arzt  Schanz-Melchingen  (HohenzoUern) ;  die  Departe- 
ments- und  Kreisthierärzte  Oöster-Wiesbadeu;  Kühnert-Oum- 
binnen.  —  Die  Kreisthierärzte  Mummen they-Hoyerswerda,  Helbig- 
(a.  D.)  Grünberg,  Alb.  Heinrichs- Saarbrücken,  Fu  es -Mühlhausen 
(0.  E.),  Holst-  Kosten.  —  Der  Schlachthofsinspector  H  e  i  1 1  -  Schwerte. 
—  Die  Thierärzte  Kersting-Söst,  Franz elius- Magdeburg. 

In  Bayern:  Die  Bezirksthierärzte  a.  D.  K.  L.  Regnault-Kirch- 
heimbolanden  (Pfalz).  —  Der  Districtsthierarzt  H.  Braun- Burgau. 

In  Sachsen:  Prof.  Dr.  Hofmeister  an  der  thierärztlichen  Hoch- 
schule zu  Dresden.  —  Die  Thierärzte  A.  W.  Pfeifer- Bräunsdorf 
(753/4  J.),  J.G.Miersch.Görzig(72  J.),  C.  G.Wal  ther-Königsbrück 
(8OV2J.)»  Rieht  er- Lommatzsch. 

In  Württemberg :  Die  Oberamtsthierärzte  L  e  y  t z  e  •  Calw,  K  0  b  e  r  - 
(a.  D.)  Freudenstadt ,  J  u  t  z  -  Dürmentingen ;  Stadtthierarzt  Steck- 
Laufen  a.  N.,  Reich le- Neudingen  (83  J.}. 

In  Baden:  Die  Thierärzte  Kupfer- Grafenhausen,  Kaager- 
Rheinbischofsheim,  Baumgartner-  Markdorf,  P 1  a  t  e  -  Graben. 

b)  In  der  Armee: 

Die  Oberrossärzte  Sc hmöle-  (a.  D.)  Herford,  0.  Sünde r-Verden, 
Thomas- Pirna.  —  Der  Rossarzt  Gleis-  (a.  D.)  Oberglogau. 
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NEKROLOG. 
Dr.  phil.  Friedrich  August  Victor  Hofmeister. 

Am  5.  Februar  d.  J.  starb  zu  Dresden  der  zur  Zeit  älteste  Lehrer 
an  der  dortigen  thierärztiichen  Hochschule ,  der  Prof.  Dr.  Friedrieh 
August  Victor  Hofmeister,  an  einem  Lebercarcinom  im  Alter  von 
64  Jahren  5  Monaten. 

Hofmeister  wurde  in  Oschatz  i.  S.  am  7.  Januar  1829  als 
Sohn  des  Dr.  med.  Friedrich  August  Wilhelm  Hofmeister  daselbst 
geboren.  Seine  Gymnasialbildung  erhielt  er  an  der  Fflrstenschnle  an 
Grimma;  hierauf  bezog  er  die  Universität  Leipzig,  um  sich  hier  zu- 
nächst dem  Studium  der  Medicin  und  Naturwissenschaften,  dann  aber 
nach  wenigen  Semestern  in  Jena  unter  Hofrath  Dr.  Lehmann^s 
Leitung  und  in  dessen  Laboratorium  dem  der  Chemie  und  physiolo- 
gischen Chemie  zuzuwenden.  Dass  er  dem  Studium  dieser  Wissenschaft 
mit  grossem  Eifer  und  Erfolg  obgelegen  haben  muss,  geht  aus  einem 
in  Hofmeister's  Personalacten  befindlichen,  geradezu  glänzenden 
Zeugniss  seines  oben  genannten  Lehrers  hervor. 

Nach  Beendigung  seiner  Universitätsstudien  trat  Hofmeister 
fttr  kurze  Zeit  in  das  Gebiet  der  technischen  Chemie  über  und  be- 
kleidete eine  Zeit  lang  die  Stelle  eines  Chemikers  in  einer  grossen 
Wollfärberei  zu  Greiz,  die  ihn  jedoch  wenig  befriedigen  konnte.  Auf 
Lehmann*s  Empfehlung  erfolgte  dann  am  1.  Juli  1862  seine  An- 
stellung als  Chemiker  an  der  in  Verbindung  mit  der  damaligen  Thier- 
arzneischule  zu  Dresden  errichteten  landwirtbscbaftlichen  Versuchs- 
station, welcher  die  Aufgabe  zufiel,  unter  Haubner^s  Oberleitung 
die  Ernährung  unserer  Hausthiere  in  wissenschaftlich  exacter  Weise 
zu  bearbeiten.  Auch  nachdem  dieses  Institut  als  solches  eingegangen 
und  im  Jahre  1876  in  ein  physiologisch-chemisches  Laboratorium  um- 
gewandelt worden  war,  blieb  Hofmeister  als  Chemiker  an  demselben 
und  hat  daselbst  bis  zu  seinem  Tode  alle  mit  den  daselbst  anfangs 
unter  Siedamgrotzky's,  seit  1879  unter  Ellenberger's  Ober- 
leitung angestellten  Versuchen  verbundenen  chemischen  Arbeiten,  sowie 
eine  Reihe  selbstständiger  chemisch-physiologischer  Untersuchungen, 
in  der  ihm  eigenen.  Überaus  exacten  und  gewissenhafter  Weise  aua- 
gefUhrt. 

Vom  October  1876  ab  wurden  Hofmeister  als  Nebenamt  die 
Vorlesungen  über  einzelne  Kapitel  der  Chemie  und  die  klinisch-che- 
mischen Uebungen,  im  Jahre  1879  die  Vorlesungen  tiber  die  gesanunte 
organische  Chemie  übertragen,  im  letzten  Jahre  ihm  auch  die  bis  da- 
hin vorenthaltene  Staatsdienereigenschaft  verliehen.  Im  Jahre  iSS3 
wurde  Hofmeister  das  Dienstprädicat  ;,Professor''  ertheilt,  indesa 
änderte  dasselbe  seine  bisherigen  dienstlichen  Verhältnisse  zu  dem  Vor- 
stand und  Dirigenten  der  physiologisch  -  chemischen  Versuchsstation 
keineswegs.  Eine  weitere  Auszeichnung  endlich  wurde  ihm  dadurch 
zu  Tbeil,  dass  ihm  von  Sr.  Majestät  dem  König  im  Jahre  1892  das 
Ritterkreuz  I.  Kl.  vom  K.  S.  Albrechtsorden  verliehen  wurde. 
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Von  nnermttdlichem  Schaffensdrange  beseelt ,  ist  Hofmeister 
in  seiner  Stellang  nnansgesetzt  thätig  gewesen,  bis  ein  in  den  letzten 
Jahren  mehr  nnd  mehr  hervortretendes  schmerzhaftes  Unterleibsleiden, 
das  späterhin  als  ein  Lebercarcinom  diagnosticirt  worden  ist,  seine 
Arbeitskraft  lähmte  und  ihn  zunächt  nöthigte,  einen  Theil  seiner  Vor- 
lesungen  und  praktischen  Uebungen  einer  jüngeren  Kraft  zn  über- 
lassen. Seit  dem  Herbst  vorigen  Jahres  nahm  sein  Leiden  stetig  za, 
am  ihn  gegen  Ende  desselben  auf  das  Krankenbett  zn  werfen,  von 
dem  ihn  der  Tod  nach  qualvollen  Leiden  am  5.  Februar  1894 
erlöste. 

Die  ungeheuchelte  Theilnahme,  welche  die  Nachricht  von  Hof- 
meister's  Tode  in  allen  Kreisen  hervorrief,  sowie  die  ausserordent- 
lich zahlreiche  Begleitung,  welche  seinen  irdischen  Ueberresten  zn 
ihrer  letzten  Ruhestätte  folgte,  legten  Zeugniss  davon  ab,  welcher 
Achtung  und  Liebe  sich  Hofmeister  bei  allen,  die  ihn  kannten,  vor 
Allem  bei  seinen  CoUegen  und  seinen  Schülern,  sowie  bei  den  Thier- 
ärzten  des  Landes  zu  erfreuen  hatte. 

Hofmeister  starb  unverheirathet.  Anfänglich  gestatteten  ihm 
wohl  die  früher  wenig  günstigen  pecnniären  Verhältnisse  seiner  Stel- 
lung das  Eingehen  einer  Ehe  nicht;  später,  als  dies  möglich  gewesen 
wäre,  fühlte  er  sich  hierzu  wohl  zu  alt  und  blieb  unverheirathet. 
Man  würde  sich  aber  sehr  irren,  wenn  man  ihn  deshalb  für  einen 
„Weiberfeind''  halten  wollte.  Im  Gegentheil  fühlte  sich  Hofmeister 
in  Damengesellschaft,  war  einmal  eine  gewisse  Scheu  überwunden, 
ausserordentlich  wohl  und  war  er  dort,  wie  überall,  wegen  seines 
trockenen  Humors  und  seiner  lebhaften  Unterhaltnngsgabe  ein  über- 
all gern  gesehener  Gast,  bis  ihn  die  zunehmende  Kränklichkeit  ver- 
anlasste,  sich  mehr  und  mehr  von  der  Gesellschaft  zurückzuziehen. 

Trotzdem  Hofmeister  unbeweibt  geblieben,  hat  ihm  liebevolle 
Pflege  und  dankbare  Liebe  und  Anhänglichkeit  nicht  gefehlt  nnd  ist 
ihm  treu  geblieben  bis  zu  seinem  Tode.  Ueber  20  Jahre  lang  hat  er 
ein  Heim  in  dem  Kreise  einer  hiesigen  Familie  gefunden,  die  ihm 
Weib  nnd  Kinder  in  treuer  Anhänglichkeit  ersetzte  und,  soweit  es 
möglich  war,  deinen  einsamen  Leben  eine  Häuslichkeit  schuf. 

Hofmeister's  wissenschaftliche  Verdienste  zu  würdigen,  ist 
sehr  schwer,  da  sie  leicht  zu  hoch  oder  umgekehrt  zu  gering  ge- 
schätzt werden  können.  Dieselben  liegen  —  und  damit  wird  man  das 
Richtige  treffen  —  weniger  in  selbständigen  Forschungen,  als  in  der 
treuen  Gewissenhaftigkeit,  peinlichen  Gründlichkeit  und  absoluten  Zu- 
verlässigkeit, mit  welcher  er  die  ihm  durch  die  verschiedenen  Leiter 
des  Institutes  —  Haubner,  Siedamgrotzky  und  Ellenberger 
—  gegebenen  Versuchspläne  ausführte  und  sonstigen  wissenschaft- 
lichen Anregungen  folgte.  Es  war  ein  treuer  und  gewissenhafter  Mit- 
arbeiter bei  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  genannten  Forscher, 
immerhin  ein  Verdienst,  dem  unsere  vollste  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt werden  kann. 

Von  Hofmeister's  wissenschaftlichen  Arbeiten  mögen  hier 
nur  folgende  genannt  sein: 
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218  XVI.  Yerschiedenes. 

1.  Als  selbständiges  Werk  erschien  von  ihm  die  in  Ver- 
bindung mit  Siedamgrotzky  bearbeitete  ^^Anleitung  zur 
mikroskopischen  und  chemischen  Diagnostik  der  Krank- 
heiten der  Hausthiere'^  Dresden,  G.  Schönfeld's  Verlagsbuchhandiong 
(2.  Aufl.  im  Jahre  1884),  welche  auch  in  die  französische  und  italienische, 
theilweise  auch  in  die  dänische  und  russische  Sprache  übersetzt 
worden  ist. 

2.  Als  selbständige  Journalartikel  publicirte  Hof- 
meister: 

1866:  Fütterungsversuch,   die  Ausnutzung  der  Pflanzenfaser   durch 
Oelzusatz  im  Futter   betreffend.   (Landw.  Versuchsstationen. 
Bd.  14.  S.  185.) 
1868:  Harnuntersuchungen  von  einem  an  Harnruhr  und  Osteoporese 

leidenden  Pferde.   (Sachs.  Jahresbericht). 
1872:  Reichlicher  Selaningehalt  in  Kartoffeln.    (Ebenda.) 
1873:  Fütterungsversuche  mit  Fleischmehl.    (Ebenda.) 
1874:  Künstliche  Verdauungsversuche.    (Ebenda.) 
1880:  lieber  Cellulose- Verdauung  (Archiv  f.  w.  u.  pr.  Thierheilk.  Vllj. 
1882:  Die  Verminderung  des  Harnes  bei  Unterdrückung  der  Haut* 
thätigkeit  bei  unseren  Haussäugethieren.    (Ebenda.  Bd.  Vill.) 
1884:  lieber  Cellulose- Verdauung  beim  Pferde.  (Sachs.  Jahresbericht) 
1888:  lieber  die  stickstoffhaltigen   Bestandtheile  des  Darminhaltes, 
welche  aus  dem  Thierkörper,  aber  nicht  aus  Nahrungsmitteln 
abstammen.  (Archiv  f.  w.  u.  pr.  Thierheilk.  XIV.) 
1889:  lieber  den  Einfluss  organischer  Säuren,  Milchsäure  und  Essig- 
säure, mit  und  ohne  Zusatz  von  Kochsalz  auf  die  diastatische 
Fermentwirkung  des  Pankreas.    (Sachs.  Jahresbericht.) 
1889:  Ist  in  der  Thymusdrüse  eine  diastatisches  oder  proteolytisches 

Ferment  enthalten.    (Ebenda.) 
1890:  lieber  die  Verdauung  des  Fleisches  bei  Schweinen.   (Deutsche 

Zeitschr.  f.  Thiermed.  Bd.  XVI.) 
1891:  lieber  die  Fleischmehlverdauung  beim  Fleischfresser,  dem  Hunde. 
(Ebenda.  Bd.  XVII.) 
Ganz  ausserordentlich  zahlreich  sind  die  Arbeiten,  welche  Hof- 
meisterin Verbindung  mit  dem  Vorstand  des  physiologisch-chemischen 
Institutes ,  Med. - Kath  Prof.  Dr.  Ellenberger,  veröffentlichte.  Sie 
hier  anzuführen,  würde  zu  weit  führen;  ihre  wissenschaftliche  Be- 
deutung ist  genügend  in  Fachkreisen  bekannt. 


Zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  den  Verstorbenen  als  Mensch. 
Hofmeister  war  ein  gerader  und  biederer  Charakter,  dessen  leicht 
zur  Schroffheit  geneigte  Aussenseite  wohl  vielfach  dazu  geführt  hat, 
dass  er  verkannt  oder  wenigstens  nicht  als  der  brave,  im  Grunde 
seines  Herzens  gutmüthige  und  liebenswürdige  Mensch  erkannt  wurde, 
der  er  thatsächlich  war.  Seine  fortgesetzten  quantitativen  chemischen 
Laboratoriumsarbeiten  waren  neben  seinem  im  Uebrigen  ziemlich  ein- 
samen und  zurückgezogenen  Leben  wohl  die  Schuld,  dass  Hofmeister 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  pedan- 
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gezürnt  hat  ihm  deshalb  aber  Niemand ;  wir  alle  haben  ihn  hochge- 
schätzt und  gern  mit  dem  alten,  liebenswürdigen  Herrn  verkehrt, 
im  Uebrigen  suchte  und  pflegte  Hofmeister  wenig  geselligen  Ver- 
kehr und  beschränkte  denselben  auf  einen  kleinen  KreiS;  dem  er  aber 
bis  zu  seinem  Lebensende  mit  seltener  Anhänglichkeit  treu  blieb. 

Möge  ihm  die  Erde  leicht  sein !  Sein  Andenken  wird  von  Allen, 
die  ihn  näher  kannten,  stets  in  Ehren  gehalten  werden.    Johne. 


3. 
Laboratorium  Pasteur  in  Stuttgart. 

In  Stuttgart  ist  ein  unter  ständiger  Aufsicht  der  thierärzt- 
lichen  Abtheilung  des  K.  Württemberg.  Medicinalcollegiums  stehendes 
Laboratorium  für  Herstellung  der  Pasteur 'sehen  Schutzlymphen 
gegen  Milzbrand  der  Thiere  und  gegen  den  Rothlauf  unter  obigem 
Namen  (Canzleistrasse  22)  errichtet  worden.  Dasselbe  versendet  eine 
ausführliche  Gebrauchsanweisung  und  stellt  in  derselben  folgende 
Preise: 

Preis  des  1.  und  2.  Impfstoffes  zusammen,  für  je  1  Schaf  oder 
1  Ziege  gegen  Milzbrand  20  Pf. 

Preis  des  1.  und  2.  Impfstoffes  zusammen,  für  je  1  Stück  Rind- 
vieh oder  1  Pferd  gegen  Milzbrand  40  Pf. 

Preis  des  1.  und  2.  Impfstoffes  zusammen,  für  1  Schwein  gegen 
Rothlauf  20  Pf. 

Die  Preise  ermässigen  sich  bei  Bezügen  von: 

100—200  Dosen  auf  18  Pf.  für  Schafe  oder  Schweine  u.  s.  w. 
und  auf  36  Pf.  für  Rinder  u.  s.  w. 

200—500  Dosen  auf  16  Pf.  für  Schafe  oder  Schweine  u.  s.  w. 
und  auf  32  Pf.  für  Rinder  u.  s.  w. 

500—1000  Dosen  auf  15  Pf.  für  Schafe  oder  Schweine  u.  s.  w. 
und  auf  30  Pf.  für  Rinder  u.  s.  w. 

1000—2000  Dosen  auf  14  Pf.  für  Schafe  oder  Schweine  u.  s.  w. 
und  auf  28  Pf.  für  Rinder  u.  s.  w. 

2000  Dosen  und  mehr  auf  12  Pf.  für  Schafe  oder  Rinder  u.  s.  w. 
und  auf  24  Pf.  für  Rinder  u.  s.  w. 

Preis  der  Verpackung  des  1.  und  2.  Impfstoffes  zusammen  2  Mk. 

Preis  einer  Pravazspritze  in  Nickel  zum  Impfen  inclusive  Zube- 
hör wie:  3  Nadeln,  Ersatzpistons,  Ersatzlederringe  12  Mk. 

Preis  derselben  Spritze  in  Silber  20  Mk. 

Die  Ersatzstücke  der  Spritze,  wie  Nadeln,  Lederringe,  Glasröhren 
u.  s.  w.,  werden  zu  den  billigsten  Preisen  geliefert.  J. 
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VIII.  internationaler  Congress  fttr  Hygiene  und  Der- 

mographie  unter  Allerhöchstem  Protectorate  Sr.  k.  n. 

k.  apostol.  Majestät 

Nach  Inhalt  der  vorliegenden  Einladung  findet  derselbe  vom  I .  bis 
9.  September  1894  zu  Budapest  unter  dem  Präsidium  des  Orafeu 
Steffan  Kärolyi  statt.  Das  unterzeichnete  Ezcutiv-Gomit6  (Prof. 
Dr.  P.  Fodor,  Präses,  Prof.  Dr.  K.  Müller,  Generalsecretär)  ver- 
sendet zugleich  ein  ausführliches  Programm  mit  der  Bitte,  fiber  eine 
der  fttr  jede  Section  festgesetzten  Fragen  einen  Vortrag  zu  Übernehmen 
und  hierdurch  zum  wissenschaftlichen  Gelingen  des  Gongresses  beizu- 
tragen. Sollte  aus  irgend  einem  Grunde  von  den  zusammengestellten 
Fragen  keine  einzige  ausgewählt  werden,  so  wird  um  Verständigung 
darüber  gebeten,  in  welcher  Section  der  Empfänger  über  ein  anderes 
Thema  einen  Vortrag  zu  halten  wünscht,  der  mit  gleichem  Danke  aceep- 
tirt  werden  würde. 

Die  Sectionssitzungen  werden  am  3.,  4.,  5.,  7.  und  8.  September 
gehalten  werden;  für  die  Verhandlung  einer  Frage  sind  20  resp. 
15  Minuten,  für  die  Betheiligung  an  der  Discussion  10  Minuten  fest- 
gesetzt worden. 

Mittheilungen  sind  baldthunlichst  an  das  Generalsecretariat  (Buda- 
pest, Rochusspital)  gelangen  zu  lassen.  J. 


5. 
Den  VI.  internationalen  thierärztlichen  Congress  betr. 

Das  Organisations-Comit6  des  bezeichneten  Gongresses  versendet 
unter  dem  5.  Januar  d.  J.  folgendes  Rundschreiben: 
„Sehr  geehrte  Herren  Gollegen! 

Der  letzte  V.  internationale  thierärztliche  Congress,  welcher  in 
der  Zeit  vom  2. —  8.  September  1889  in  Paris  stattfand,  fasste  in 
seiner  Schlusssitzung  folgende  Beschlüsse: 

1.  Der  nächste  internationale  Congress  soll  im  Jahre  IS94  ab- 
gehalten werden; 

2.  derselbe  soll  in  der  Schweiz  und  zwar  in  einer  vom  schwei- 
zerischen  Bundesrath  zu  bezeichnenden  Stadt  tagen; 

3.  die  Organisation  desselben  wird  den  schweizerischen  Mitglie- 
dern des  V.  Gongresses  übertragen. 

Gestützt  auf  einen  Bericht  seines  Delegirten  am  Pariser  Congress 
und  nach  Antrag  seines  Landwirtbschaftsdepartements  beschloss  der 
Bundesrath  am  28.  November  1893: 

1.  es  sei  als  Ort  der  Abhaltung  des  VI.  internationalen  thier- 
ärztlichen Gongresses  im  Jahre  1895  die  Stadt  Bern  bezeiehnet; 

2.  dss  Landwirthschaftsdepartement  sei  beauftragt,  zum  Zweck 
der  Organisation  des  Gongresses  eine  Commission  zu  ernennen. 
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Präsident:  Herr  Oberst  Potterat,  eidg.  Oberpferdearzt  und  Vieh- 
sencheDCommissar  in  Bern. —  1.  Vieepräsident:  Herr  Prof.  B erde z, 
Director  der  Thierarzneischule  in  Bern.  —  2.  Vieepräsident:  Herr 
Prof.  Hirzel,  Präsident  der  Gesellschaft  schweizerischer  Thierärzte, 
in  Zürich.  —  Schriftführer:  Herr  Noyer,  Professor  an  der  Thier- 
arzneischule in  Bern.  —  Weitere  Mitglieder:  Herr  Nationalrath 
Schindler,  Thierarzt  in  Olarus;  Herr  Nationalrath  Suter,  Thier- 
arzt  in  Liestal;  Herr  Cantonsthierarzt  Oillard  in  Locle;  Herr  Sani- 
tätsrath  Knüsel;  Thierarzt  in  Lnzern;  Herr  Beretta,  Thierarzt 
in  Lugano. 

Sehr  geehrte  Herren  Collegen!  Der  schweizerische  Bnndesrath 
bat,  gestützt  auf  besondere  Erwägungen,  den  nächsten  Congress  um 
ein  Jahr  verschoben.  Wir  können  uns  um  so  leichter  diesem  Be- 
schluss  unterziehen,  als  die  dadurch  gewonnene  Zeit  es  unter  Anderem 
ermöglichen  wird,  den  praktischen  Werth  des  Tuberculins  und  des 
MalleYns  für  die  Diagnostik  der  Tuberculose  bezw.  des  Rotzes  definitiv 
festzusetzen.  Ueberdies  wird  der  Congress  mit  der  VI.  schweize- 
rischen landwirthschaftlichen  Ausstellung  zusammentreffen,  welche  im 
Jahre  1895  in  Bern  abgehalten  werden  soll. 

Damit  das  Programm  des  Congresses  möglichst  bald  festgesetzt 
werden  kann,  erklärt  sich  das  Comit6  bereit,  alle  darauf  bezüglichen 
Mittheilungen  und  Anträge  entgegenzunehmen.  Als  Termin  für  die 
Einreichung  solcher  Anträge,  welche  vorwiegend  allgemeine  Fragen 
berühren  sollen,  wird  der  1.  Mai  nächsthin  bezeichnet.  Das  Comit6 
behält  sich  den  Entscheid  über  die  Aufnahme  dieser  Anträge  in  das 
Programm  vor.  Für  jede  der  am  Congress  zu  behandelnden  Fragen 
wird  das  Comit6  Berichterstatter  bezeichnen,  mit  dem  Auftrag,  die- 
selben zu  prüfen  und  Vorberichte  darüber  auszuarbeiten.  Sehr  ge- 
ehrte Herren  Collegen!  Angesichts  der  glänzenden  Erfolge  der  früheren 
Congresse  sind  wir  uns  der  schweren  Aufgabe  wohl  bewusst,  welche 
die  Organisation  und  Durchführung  des  nächsten  Congresses  uns  auf- 
erlegt. Der  hohe  schweizerische  Bundesrath  hat  uns  seine  moralische 
und  materielle  Unterstützung  zugesagt;  wir  werden  unser  Möglichstes 
thun,  damit  der  Berner  Congress  einen  seiner  Vorgänger  würdigen 
Verlauf  nehme,  und  wir  zählen  zu  diesem  Behnfe  auf  die  Mithülfe 
Aller.  Obwohl  unser  Wirkungskreis  eng  begrenzt  ist,  und  wir  nicht 
über  so  reiche  Mittel  verfügen  wie  die  uns  umgebenden  Länder,  so 
können  doch  alle  Collegen,  welche  unserem  Rufe  folgen  werden,  auf 
den  freundlichsten  Empfang  und  die  herzlichste  Gastfreundschaft  zählen. 

Genehmigen  Sie,  sehr  geehrte  Herren  Collegen,  die  Versicherung 
unserer  vorzüglichen  Hochachtung. 

Für  das  Organisations-Comit6 

des  VL  internationalen  thierärztlichen  Congresses: 

Der  Schriftfüher  Der  Präsident 

E.  Noyer.  Potterat." 
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222  XVI.  Verschiedenes. 

6. 

Sommersemester   an   der   Kgl.  thierärztlicben  Hoch- 

scbale  in  Dresden  betreffend. 

Das  Sommersemester  1894  beginnt  an  der  thierärztlicben  Hoch- 
schule zu  Dresden  Dienstag  den  10.  April.  Die  Anmeldung  zur 
Inscription  als  Studirender  hat  bis  zu  dem  gedachten  Tage  mündlich 
oder  schriftlich  unter  Beibringung  der  erforderlichen  Zeugnisse  zu 
geschehen.  Die  Aufnahmebedingungen  sind  durch  die  Kanzlei  der 
Hochschule,  Circusstrasse  40. 1,  zu  beziehen. 

VerzeichnisB  der  Vorlesungen  und  Uebungen  im  Sommer- 
semester 1894. 

Obermedicinalratb  Prof.  Dr.  Siedamgrotzky:  Einleitung  in  das  Studium  der 
Thierheilkunde  (im  Oanzen  6  Stunden),  specielle  Pathologie  und  Therapie 
(4  St.),  gerichtliche  Thierheilkunde  (2—3  St.),  Hebungen  im  Anfertigen 
schriftlicher  Gutachten  (1  St.),  Spitalklinik  für  grosse  Hansthiere. 

Medicinalratb  Prof.  Dr.  Ellenberger:  Systematische  Anatomie  (mit  Aus- 
nahme der  Osteologie)  (3  St.),  Physiologie  II  incl.  Embryologie  (4  bis 
5  St.),  allgemeine  Histologie  (2  St.),  allgemeine  Therapie  (2  St),  mikro- 
skopische Uebungen  in  der  Zellen-  und  Gewebslehre  (4  St.),  sowie  in  der 
Organlehre  (6-8  St.). 

Prof.  Dr.  Johne:  Pathologische  Anatomie  (4  St),  Lehre  von  den  tbierischen 
und  pflanzlichen  Parasiten  (1 — 2  St.),  Oeburtshülfe  (3  St.),  mikroskopische 
Uebungen  in  der  pathologischen  Anatomie  (6  St.),  Sectionen  und  Demon- 
strationen, bactenologische  Curse. 

Prof.  Dr.  Müller:  Botanik  (Systemkunde,  Pflanzenbestimmung  und  Organo- 
graphie)  (4  St.)  nebst  botanischen  Excursionen ,  specielle  Chirurgie  incl. 
Augenheilkunde  (4-5  St.),  Geschichte  der  Thierheilkunde  (t  St.),  Klinik 
für  kleinere  Hausthiere. 

Prof.  Dr.  Pusch:  Diätetik  (incl.  Pflanzenpathologie)  (3  St). 

Prof.  Dr.  G  ei  SS  1er:  Anorganische  Chemie  (5  St.),  Physik  I  (3  St),  Uebungen 
in  der  anorganischen  Chemie  (6 -9  St),  pharmaceutische  Uebungen. 

Prosector  Dr.  Baum:  Osteologie  (2  St.)  nebst  osteologischem  Practicnm,  Ana- 
tomie und  Physiologie  des  Fusses  (1  St.),  Zoologie  mit  Einschluss  der 
vergleichenden  Anatomie  (3 — 4  St.) ,  Repetition  in  der  Physiologie  mit 
Uebungen  (2  St). 

Beschlaslehrer  Lungwitz:  Theorie  des  Beschlages  gesunder  Hufe  (2  St.), 
praktische  Uebungen  im  Hufbeschlage. 

Bezirksthierarzt  Eber:  Ambulatorische  Klinik,  praktischer  Cursus  in  der 
Veterinärpolizei,  propädeutische  Klinik  am  Rinde  und  geburtshQlf liehe 
Uebungen  am  Phantom. 

Städtischer  Obertbierarzt  Dr.  Edelmann:  Praktische  Curse  in  der  Fleiach- 
beschau. 
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F.  C. W.Vogel  in  Leipzig.  —  Verlagsbericht  1893. 


Arbeiten  aas  der  medielnisehen  Klinik  za  Leipzig.  1S93.  Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  H.  Gurschmann.  Anatomische,  experimentelle  und  klinische  Bei- 
träge zur  Pathologie  des  Kreislaufs  von  H.  Gurschmann,  W.His  jr, 
K.Kelle,  R.  Kockel,  L.  Krehl,  H.  Krumbholz,  £.  Romberg,  W.  Streng.  Mit 
13  Abbildungen  im  Text   gr.  8°.   1893.   8^ 

Arbeiten  aus  dem  Medleinfseh-klinisehen  Institnte  der  Königl.  Ludwig- 
Maximilian s-Universität  in  Mttnefaen.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  H.  y. 
Ziemssen  und  Prof.  Dr.  J.  Bauer  in  München,  gr.  8^    1893. 
III.  Band  1.  u.  2.  H&lfte.    Mit  9  Abbildungen  im  Text  und  13  Tafeln.    12  Ji 

EdlBfer,  Lndwlg.  Dr.  in  Frankfurt  a.  M.,  Vorlesungen  Aber  den  Bau 
der  nervösen  Gentralorgane  der  Menschen  und  der  Thiere.  Fflr  Aerzte 
nnd  Studirende.  Vierte  umgearbeitete  Auflage.  Mit  145  Abbildungen 
im  Text.   1893.  lex.-8^   lJi\  geb.  8  ^  25  » 

V.  Esmmreh,  Fr.,  Professor  in  Kiel,  Die  erste  Hülfe  bei  plötzlichen  ün- 
glQcksf&llen.  Ein  Leitfaden  für  Samariterschulen  in  6  Vorträgen.  Bfit 
119  Abbildungen  im  Text.  Elfte  unveränderte  Auflage.  40.  Tausend. 
kL8^   cart.  1  ^  80  j. 

Gfibitlier,  B.,  Dr.  in  Sonnenstein,  Ueber  Behandlung  und  Unterbringung 
der  irren  Verbrecher,  gr.  8^    1893.  A  Ji 

Handbneb  der  NearMtfaenie.  Mit  Anderen  herausgegeben  von  Dr.  Franz 
Garl  Müller  in  Alexandersbad,   gr.  ^    1893.     12>AI;  geb    UJk 

Handbneh  der  Ohrenheilkunde.   Mit  Anderen  herausgegeben  von  Hermann 
Schwartze,  Prof .  in  Halle  a.  S.    2  Bände.   lex.-8°.    55^;  geb.  61  Jk 
L  Band.    Mit  133  AbbUdungen.    1892.    25  Jk\  geb.  28  Jk 
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XVII. 

Ueber  die  praktische  Bedentnng  des  trockenen  Hallelns 
(■alleinnm  siccnm). 

Von 

Foth,  Roasarzt, 

AsaiBtenten  an  der  KilltArlehnchmiede  %u  Königsberg  L  Pr. 

(Hierzu  Tafel  I.) 
(Fortsetsang  Ton  Bd.  XIX.  S.  449.) 

Das  in  der  beschriebenen  Weise  hergestellte  Präparat  fand 
nmiy  wie  oben  erwähnt,  in  den  beiden  letzten  Jahren  in  Oester- 
reich-Ungarn  in  umfassender  Weise  als  diagnostisches  Mittel  zur 
Feststellang  der  Rotzkrankheit  praktische  Verwendung.  Eine 
kleine  Anzahl  von  Impfversuchen  wurde  auch  in  Deutschland  und 
Russland  ausgeführt,  und  einige  vergleichende  Versuche  werden 
soeben  in  Italien  angestellt. 

Dank  der  bereitwilligen  Unterstützung  der  im  Weiteren  ge- 
nannten Herren  bin  ich  in  der  Lage,  tlber  eine  Anzahl  wohlre- 
gistrirter  Impfresultate  berichten  zu  kOnnen. 

I. 

Ich  lasse  hier  zunächst  eine  grossere  Reihe  von  Versuchs- 
ergebnissen  folgen,  die  Herr  Prof.  Dr.  Schindel ka  in  Wien  die 
Freundlichkeit  hatte,  mir  mitzutheilen.  Die  Versuche  wurden 
sämmtlich  von  Herrn  Prof.  Schindelka  selbst  ausgeführt. 

Vor  der  Impfung  wurde  jedesmal  der  genaue  Status  praesens 
aufgenommen,  Temperatur,  Puls  und  Athmung  in  der  Regel  von 
3  zu  3  Stunden  notirt  und  die  Impfetelle  durch  Abrasiren  der 
Haare  und  sorgsame  Desinfection  mit  l^oo  HgCh  zur  Injection 
vorbereitet. 

Nach  Aufnahme  des  Status  praesens  wurden  sämmtliche  Pferde 
10  bis  20  Hinuten  in  schnellerer  Gangart  gefahren  oder  geritten. 
Herr  Schindelka  betont  übrigens,  dass  hierdurch  in  keinem 
Falle,   selbst   bei  später    bei   der   Section  sich  als  rotzig   er- 

DeaUehe  Zeitoehrift  t  Thieraed.  v.  vergl.  Pathologie.   XX.  Bd.  15 


Digitized  by  VjOOQ iC 


224  XVII.  FOTH  I 

weisenden  Pferden,  ein  diagnostisch  verwerthbares  Resultat  er- 
zielt werden  konnte. 

Die  anfänglich  häufigen,  auch  bei  nicht  rotzigen  Pferden 
auftretenden  erheblichen  localen  Anschwellungen  glaubt  Schin- 
del ka  auf  die  im  Anfang  geübte,  nicht  ganz  einwandsfreie  Art 
der  Auflösung  des  Präparats  zurückfuhren  zu  müssen.  Infolge- 
dessen wurde  später  stets  die  voraussichtlich  zur  Verwendoog 
kommende  Gesammtmenge  des  Trockenpulvers  bereits  vorher  im 
Zimmer  in  einer  mit  Sublimat  und  Alkohol  gereinigten  Flasche 
mit  sterilisirtem  Wasser  gelöst  und  mit  einem  gut  ausgekochten 
Korken  verschlossen,  durch  den  eine  ausgeglühte  Injectionsnadel 
hindurch  bis  in  die  Flüssigkeit  ragte,  so  dass  durch  diese  Nadel 
stets  ohne  Oeffnung  der  Flasche  die  Spritze  gefüllt  und  deren 
Inhalt  durch  eine  zweite  Nadel  dem  betreffenden  Impfling  mjicirt 
werden  konnte.  Ausserdem  wurde  diese  zweite  Nadel  vor  jeder  j 
neuen  Injection  sorgsam  ausgeglüht.  In  der  That  sah  Schindelka 
unter  diesen  Vorsichtsmaassregeln  die  vordem  mitunter  äusserst 
heftigen  erysipelatösen  Anschwellungen  fast  ganz  zurückgehen. 

Die  Impfwunde  wurde  in  der  Regel  nicht  verschlossen. 

Nach  der  Impfung  wurden  in  der  Regel  von  2  zu  2  Standen 
Temperatur,  Athmungs-  und  Pulsfrequenz  und  alle  sonstigen,  etwa 
in  Frage  kommenden  Veränderungen  sorg8am  mindestens  bis  znm 
gänzlichen  Abfall  der  Temperatur,  in  der  Regel  bis  zu  ihrem 
völligen  Ablauf  notirt. 

Die  Versuche  sind  im  Folgenden  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten tabellarisch  geordnet.  Zur  Erhöhung  der  Uebersichtlich 
keit  der  Tabelle  dürfte  es  zweckdienlich  sein,  einige  erläuternde 
Bemerkungen  über  die  wichtigsten  Beobachtungen  vorauszu- 
schicken. 

Bei  den  Impfungen  konnte  Herr  Prof.  Schindelka  Folgendes 
constatiren: 

1.  dass  auch  diese  diagnostische  Methode  an  dem  Uebelstande 
leidet,  dass  es  nicht  möglich  ist,  den  Einfluss  des  Indiri- 
duums  inBezug  auf  dieHöhe  und  den  Verlauf  der  Re* 
action,  also  auch  gewissermaassen  in  Bezug  auf  die 
Beurtheilung  des  Falles  selbst  auszuschalten.  Herr 
Schindelka  hat  alle  seine  ausserordentlich  zahlreichen  VerBUche') 


1)  Zur  Zeit,  da  Verfasser  diese  Notizen  erhielt,  betrag  die  Zahl  der  vod 
Prof.  Schindelka  geimpften  Pferde  nach  Ausweis  der  Versuchsprotokollp 
455  (ausschliesslich  der  fast  ebenso  zahlreichen  Nachimpfungen).  Inzwischen 
hat  sich  die  Zahl  ganz  erheblich  erhöht. 
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nach  den  angewendeten  Halleindosen,  nach  dem  Geschlechte; 
dem  Alter,  nach  der  Grösse,  dem  Nährzastande,  ja  selbst  nach 
der  Hautfarbe  geordnet,  ohne  eine  Erklärung  für  die  verschieden- 
artige Wirkung  des  Malleins  zu  finden.  —  Geht  es  uns  indess.doch 
mit  den  Arzneimitteln  nicht  besser! 

2.  konnte  —  und  dieser  Punkt  ist  von  grösster 
diagnostischer  Bedeutung  —  scharf  unterschieden  werden 
zwischen  einer  typischen  und  atypischen  Reaction.  Bei 
typischem  Verlaufe  steigt  die  Temperatur,  je  nach  der  Grösse 
der  Dosis,  rasch  oder  allmählich  bis  zur  Höhe,  sinkt  dann  in  der 
Regel  um  einige  Decigrade,  um  sich  sofort  wieder  auf  die  vorige 
Höhe  oder  darüber  zu  erheben  und  dann  langsam  abzufal- 
len, so  zwar,  dass  also  die  Temperaturcurve  eine  ge- 
streckte, zweimal  culminirende  Bogenlinie  darstellt, 
deren  aufsteigender  Theil  in  der  Regel  etwas  steiler 
ist,  als  der  absteigende  (vgl.  Curve  I,  Taf  I).  Sehr  häufig 
findet  sich  auch  eine,  freilich  nicht  constante,  leichte  Temperatur- 
erniedrigung unmittelbar  nach  der  Impfung.  Die  feineren  Einzel- 
heiten dieser  typischen  Curve  (der  vorübergehende,  kurzdauernde 
Temperaturabfall  am  Anfang  sowohl  wie  auf  der  Höhe  der  Re- 
action) können  nun  zwar  bei  nicht  stündlicher,  sondern  nur  2-,  3- 
oder  gar  4  stündlicher  Messung  leicht  übersehen  werden.  Den- 
noch ist  auch  in  solchen  nicht  genügend  sorgsam  registrirten  Ver- 
suchen in  der  gestreckten  Beschaffenheit  der  Curve  eine  Handhabe 
zur  Beurtheilung  gegeben.  Ich  bemerke  dies  in  Bezug  auf  einige 
später  mitzutheilende  Versuchsreihen. 

Die  atypische  Reaction  zeigt  meistens  eine  plötzlich 
auftretende  steile  Erhebung,  die  ebenso,  oder  etwas 
weniger  schnell  abfällt  Diese  atypische  Reaction  tritt  in 
der  Regel  frühzeitig,  nicht  selten  indess  auch  erst 
später,  ja  sogar  erst  nach  9 — 10  Stunden  ein.  Das 
Charakteristische  ist  immer  der  mehr  weniger  schnelle 
Abfall,  wobei  die  vorhin  erwähnte  zweite  Erhebung 
entweder  ganz  fehlt  oder  so  niedrig  liegt,  dasssiedie 
Temperatur  vor  der  Impfung  nur  um  einige  Zehntel- 
grade überragt  (Typ.  IIu.m,  Curve  I,  Taf.  I).») 

Das  Auftreten  einer  zweiten  Erhebung  der  Temperaturcurve 
scheint  der  Malleinwirkung  eigenthümlich  zu  sein.    Sie  ist  daher 

1)  Die  graphische  Darstellung  der  5  Typen  auf  Cunre  I  verdanke  ich 
ebenfalls  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Schind elka,  dem  ich  hierfür 
meinen  ganz  besonderen  Dank  zu  sagen  mich  verpflichtet  fühle. 

15* 
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der  Regel  deutlich  ausgeprägt 

Zar  besseren  Veranschaulichimg  der  Reactionstypen  sind  unter 
Gurve  I  auf  Taf.  I  einige  der  später  aufgeführten  Impfungen  gra- 
phisch dargestellt  Zuweilen  kommen  natürlich  Uebeif^Uige  Tor, 
die  einen  sicheren  Schluss  nicht  wohl  zulassen  (Tgl.  Curve  11,  Ta£  I). 

Schindelka  constatirte  —  wie  dies  auch  aus  allen  folgen- 
den Tabellen  ersichtlich  sein  wird  — ,  dass  kein  einziges  Pferd^ 
das  eine  atypische  Beaction  gezeigt  hatte,  rotzig  war. 

Die  Höhe  der  Fieberreaotion  hat  mithin  einen 
diagnostischen  Werth  nur  unter  gleichzeitiger  Be- 
rücksichtigung ihres  Verlaufs. 

3.  treten  regelmässig  bald  mehr,  bald  weniger  heftige  Begleit- 
erscheinungen localer  und  allgemeiner  Natur  bei  später  rotzig 
befundenen  sowohl  wie  auch  bei  gesunden  Thieren  auf.  Ich  komme 
darauf  zurttck.  — 

A.  Impfimgen  mK  einer  Doala  von  0,1  Grm.  Malleinum  sicciBB. 

Die  Resultate  dieser,  an  43  Pferden  durchgeführten  Impfungen 
sind  in  nebenstehenden  Tabellen  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten geordnet 

Tabelle  1 0  giebt  zunächst  eine  nach  der  Höhe  der  Beaction 
übersichtlich  geordnete  Zusammenstellung,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  die  Mehrzahl  dieser  Pferde  noch  einer  zweiten,  einige 
einer  dritten  Impfung  unterzogen  wurden,  das  Sectionsresultat 
mithin  nicht  auf  die  erste  Impfung  allein  bezogen  werden  darf 
(vgl.  Tab.  V). 

Von  den  in  dieser  Tabelle  aufgeführten  Impflingen  erwiesen 
sich  alle  die,  die  typisch  mit  mehr  als  2^  reagirten,  als  rotzig, 
während  sich  nach  atypischen  Temperatursteigerungen  niemals 
Botz  fand.  Typische  Reactionen  zwischen  1,5  und  2^  dagegen 
sind  zweifelhaüft  und  bedürfen  der  Nachimpfung  (vgL  weiter 
unten  S.  233).  Niedrigere  Temperaturen  als  Ifi^  bei  Impfungen 
mit  0,1  Grm.  und  Schindelka  nur  bei  nicht  rotzigen  Pferden. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  in  der  Tabelle  3  nicht 
aufgeführte  Pferd  ProtNr.  38  (brauner  Wallach,  6  Jahre,  166  Cm.), 
zu  einem  verdächtigen  Bestände  von  16  Stück  gehörend«     Aof 


1)  Die  den  Schindelka^schen  VerBuclien  beigegebenen  Tabellen  sind 
mektens  von  Herrn  Prof.  Schindelka  selber  snsammengeatellt 
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TabeUe  I. 


Mit  einer 
Tempe- 
ratur- 

1 

§2 
öl 

Befund  hei 
der  Section 

1 

Bemerkungen 

erhöhung 
Ton 

QQ 

»S) 

rotiig 

nicht 
rotzig 

3,6 

1 

1 

l 

— 

24 

typische  Reaotion. 

3,1 

2 

2 

1 

l 

ri6 

128 

S         S>n.d.Sect.-Bef.{~JS^;,^_ 

3,0 

l 

l 

1 

— 

5h 

ij         e  Reaotion. 

2,9 

l 

1 

1 



49 

tjf         e  Reaotion. 

2,7 

2 

2 

2 

_     1 

/  1 

47 

she  Reaotion. 

2,6 

2 

2 

2 

— 

|23 

134 

12 

)he  Reaotion. 

2,5 

1 

1 

1 

— 

tj         e  Reaotion. 

2,4 

3 

3 

2 

1 

2 
17 
26 

r  ^ 

25 

l          )he  Reaotion. 
at         he  Reaotion. 
latypisohe  Reaotion,  nicht  rotzig. 

2,2 

4 

4 

2 

2 

1 

Uypuiohe  Reaotion,  rotzig. 

fl9 

j 

2,1 

4 

4 

4 

— 

31 
33 
41 

typifohe  Reaction. 

2,0 

2 

2 

2 

— 

29 

48 

typiiohe  Reaotion. 

2 

2 

27 

ypiaohe  Reaotion. 

1,9 

2 

"" 

43 

atypische  Reaction. 

naoh  der  3.  Impfung  2,0,  rotzig. 

2 

1 

32 

1,7 

2 

1 

42 

nach  der  2.  Impfung  0,5,  nicht  rotzig. 

Ifi 

1 

— 

— 

— 

4 

nicht  getödtet 

1)4 

1 

1 



— 

44 

2 

1 

135 

getödtet,  nicht  rotzig. 

1,3 

1 

37 

6 
20 

nicht  getödtet. 

nioht  rotzig. 

1,2 

6 

3 

— 

3 

22 
39 
40 
46 

nioht  getodtet. 

1,1 

1 

l 

— 

l 

18 
jl6 

nicht  rotzig, 
nicht  rotzig. 

1,0 

3 

1 

— 

1 

m 

145 

nioht  rotzig. 

nicht  rotzig, 
nicht  getOdtet. 

0,9 
0,6 

l 
1 

l 

— 

1 

5c 
36 

Summa 

43 

35 

20 

15 

die  erste  Impfung  reagirte  es  mit  0,9  ohne  weitere  besondere 
Symptome,  während  die  beiden  Nachbarpferde  hohe  reactive  Er- 
scheinungen darboten  und  sich  nach  der  Obduction  als  hochgradig 
rotzig  erwiesen.  Während  der  ganzen  Impfperiode  blieb  es  zwiseher 
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maDgels  aach  nach  deren  Kenlang  2  Tage  in  seinem  Stande  in 
dem  yerrotzten  Stelle  belassen.  Die  nach  2  Monaten  vorge- 
nommene Nachimpfung  ergab  eine  typische  Reaction  tod 
2,2  0.  Bei  der  alsbald  vorgenommenen  Section  fand  man  beide 
Lungen  von  ganz  frischen  rotzigen  Verändernngen 
durchsetzt  und  die  Bronchialdrttsen  sehr  stark  geschwollen  und 
sehr  blutreich.  Herr  Prof.  Schindelka  betont  die  Möglichkeit, 
dass  der  Botz  bei  den  Nebenpferden  durch  die  Malleinisinuig 
acuter  und  leichter  übertragbar,  das  tragliche  Pferd  seinerseits 
in  und  nach  der  Reactionsperiode  selber  disponibler  für  die  Auf- 
nahme des  Contagiums  geworden  sei,  und  hält  deshalb  gewisse 
Absperrungsmaassregeln  während  der  Impfung,  eventuell  Vor- 
nahme derselben  im  Freien  in  prophylaktischer  Hinsicht  em 
pfehlenswerth.  Die  hier  angedeutete  Möglichkeit  verdient  in  der 
That  die  grösste  Beachtung.  Indess  sind  weitere  ähnliche  Fälle 
nicht  zu  meiner  Eenntniss  gelangt,  so  dass  ich  vorderhand  noch 
geneigt  bin,  das  Zustandekommen  dieser  offenbar  ganz  irischen 
Infection  ganz  ungezwungen  auf  einfache  und  natürliche  Weise 
ohne  Zuhülfenahme  einer  gesteigerten  Uebertragungsf&higkeit  and 
vor  Allem  einer  erhöhten  Disposition  zu  erklären. 

Die  Tabelle  H  stellt  eine  übersichtliche  Zusammenstellnng 
des  Zeitpunktes  des  Beginnes  der  Beaction,  ihrer  höchsten  Stdge- 
rung  und  ihres  Endes,  sowie  der  Länge  ihrer  Gesammtdauer  dar, 
die  ich  hier  und  bei  den  weiteren  Impfungen  folgen  lasse,  weil 
sie  manche  werthvoUe  Fingerzeige  für  die  Beurtheilung  in  Einzel- 
fällen giebt 

TabeUe  H. 


1 

Reaotion 

Eintritt  der 

höchsten 
Temperatnr 

Tempentor  wie 

Tor  der  Impfling 

erreicht 

Die  guiM 

BeactionMlraer 

betrog 

1 

IJ 

1 

QQ 

JJ 

i 

1 

il 

1 

1 

t 

i 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 

11 

7 

5 
2 

1 
6 
1 
4 
1 
6 

2 
2 

1 

5 
3 
3 
1 

1 

3 

3 

9 
l 
2 
2 
2 

5 



3 

5 

l 

l 

2 



4 

2 
2 

1 

3 

1 

2 

1 
2 

1 
1 

1 
1 

1 

l 
1 

1 
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s 
'S 

1 

Beginn 

der 
Beaotion 

Bintritt  der 

höchsten 

Temperatur 

Temperatur  wie 

Tor  der  Impfting 

erreicht 

Die  ganie 

Bcaotionsdauer 

hetrug 

1 

0 

1 

^ 
^ 

1 

1 

1 

••* 

a 

1 

^ 
^ 

1 

1 

t 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
39 
42 
43 
45 
46 
49 
50 
52 
53 
58 
60 
72 
75 
78 
84 

1 
l 

1  M  1  1  1  1  1  1  1  1  1  )  1  1  1  1  1  1  1  1  1  1  1  i  1  1  1  1  1  1  1  1  1  1  1  1  1  1  1  ^ 

1 

8 
2 
2 

1 
1 

2 

1 
1 

5 
2 

1 

1 

2 

1 

!  - 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 
1 
1 

3 
2 

1 

1 
4 

1 

3 
3 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

1 
l 

1 

1 

1 
2 

1 

3 

1 

l 
l 

2 

I 

2 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

2 

l 
1 

2 
2 

2 

1 
2 

— 
1 

2 

1 

1 
1 

1 

1 
1 

1 
2 

1 
3 

1 

1 

1 
l 
1 

1 

1 
1 
1 

1 

1 
1 

2 
3 

1 

l 
1 

2 

In  Tab.  III  (S.  230)  dagegen  finden  sich  die  Impfresultate 
nach  dem  Alter  und  Gesehlecbt  geordnet. 

Da  indess  weder  diese,  noch  die  Znsammenstellungen  der 
Versuche  nach  anderen  Gesichtspunkten,  wie  bereits  S.  224/225 
ausgeitlhrt  wurde,  irgend  welche  für  die  der  Diagnostik  Ter- 
werthbaren  Anhaltspunkte  ergeben  haben,  so  nehme  ich  von 
einer  ferneren  Wiedergabe  dieser  Tabellen  Abstand  und  kann 
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bezüglich  derselben  anfeine  in  der  OeBterr.Vierteljahrsscbrift  er- 
scheinende Pnblication  Schindelka's  verweisen. 

Natürlich  bat  man  seit  dem  Bekanntwerden  des  Mallel[ns  anch 
yersnchty  die  sonstigen  reactiven  Aenssemngen  der  Mallelnwirkung 
diagnostisch  zu  verwerthen.  Es  ist  bekannt  —  und  auch  der  Natur 
der  Sache  nach  selbstverständlich  — ,  dass  die  Einverleibung 
nennenswerther  Mengen  von  MalleYn  in  den  Pferdeorganismus, 
den  rotzigen  sowohl  wie  den  gesunden,  gewisse  Giftwirkungen 
auslöst.  Diese  äussern  sich  in  örtlichen  und  allgemeinen  Er- 
scheinungen und  sind  von  allen  Beobachtern  geschildert  worden. 
In  den  Schind elka'schen  Versuchen  waren  gesträubtes  Haar, 
kühle  Hautoberfläche,  schwacher  Puls,  hochgradige  Abspannung 
und  Mattigkeit,  aufgehobene  Fresslust,  oft  kurze  Zeit  anhaltende, 
häufig  auftretende  Schüttelfröste,  gänzliche  Theilnahmlosigkeit, 
nicht  selten  deutliche,  oft  recht  heftige  Kolik,  manchmal  star- 
kes Geifern  und  mitunter  ausgesprochene  Polyurie,  viel  seltener 
Strangurie  die  regelmässigen  Erscheinungen.  Daneben  manch- 
mal Athembeschwerden,  verschärftes  Vasiculärathmen,  feuchte 
Rasselgeräusche,  in  diesen  Fällen  seröser  Nasenausfluss  und 
häufig  ein  meist  mehrere  Tage  andauernder  Husten.  Aehnliche 
Befunde  sind  auch  von  den  anderen]  Beobachtern  festgestellt 
worden ;  auffallend  häufig  wird  insbesondere  eine  eigenthümliche, 
nicht  selten  ganz  erhebliche  Schwäche  der  ganzen  Nachhand 
erwähnt. 

Alle  diese  Erscheinungen  erwiesen  sich  indess  als  diagno- 
stisch mehr  oder  weniger  werthlos.  Da  sie,  oder  was  dasselbe 
ist,  da  die  Intensität  der  Giftwirkung  abhängig  ist  —  dasselbe 
Präparat  vorausgesetzt  —  von  der  Grösse  der  Dosis,  von  der  In- 
dividualität und  schliesslich  davon,  ob  das  Thier  rotzig  ist  oder 
nicht,  und  da  uns  der  Einfluss  der  Individualität  —  abgesehen 
von  den  eventuell  noch  bestimmbaren  Factoren  der  Grösse,  des 
Alters  u.  s.  w.  —  ein  gänzlich  unbekannter  Begriff  ist,  so  ist  eine 
Verwischung  der  Erscheinungen  unausbleiblich  und  eine  diagno- 
tische  Verwerthbarkeit  des  klinischen  Bildes  nur  in  besonders 
prägnanten  Fällen  unter  gleichzeitiger  Uebereinstim- 
mung  der  Temperaturcurve  statthaft. 

In  der  That  konnte  Schindelka  constatiren,  dass  Pferde 
mit  typischer  Temperaturerhöhung,  auch  wenn  sie  2^  nicht  über- 
schritt, bei  denen  gleichzeitig  hochgradige  und  anhal- 
tende Allgemeinstörungen  auftraten,  in  allen  Fällen  rotzig 
waren. 
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actionen. 

Die  nachfolgende  Tabelle  IV  giebt  eine  ttbersichtliche  Za- 
sammenstelluDg  derselben.     Wie  ans  dem  Vorhergehenden  er- 

TabeUe  IT. 


BeacÜTO 

ProtokoU- 

Nr. 

Tempenitar- 

erhöhang 

in« 

B  e  m  e  r  k  a  n  g  e  n 

1 

2,7 

Botng,  starke  örtliche  Keaotioxu 

2 

2,4 

-            *            -             * 

4 

1,5 

Nicht  getödtet,  starke  öriUohe  Beaetion. 

5 

2,2 

Atypische  Beaetion,  nicht  rotzig,  starke  örtliche  Beftction. 

5b 

3,0 

Botzig,  starke  örtliche  nnd  ftasseist  hochgradige  •Hgt- 
meine  Beaetion. 

öo 

0,9 

Nicht  rotzig,  örtliche  Beaetion.  Zweite  Impfimg  1,2*, 
keine  örtliche  Beaetion. 

6 

1,2 

Nicht  rotzig,  starke  örtliche  Beaetion. 

12 

2,5 

Botzig,  starke  örtliche  Beaetion. 

15 

3,1 

m                  ■»                   m                    » 

16 

1,0 

Nicht  rotzig,  starke  örtliche  Beaetion. 

17 

2,4 

BoUig,  starke  örtliche  Beaetion. 

18 

1,1 

Nicht  getödtet,  starke  örtliche  Beaetion. 

19 

2,1 

Botzig,  starke  örtliche  Beaetion. 

20 

1,2 

Nicht  rotzig,  starke  örtliche  Beaetion. 

21 

2,2 

Botzig,  starke  örtliche  Beaetion. 

22 

1,2 

Nicht  rotzig,  keine  örtHche  Beaetion. 

23 

2,6 

Botzig,  keine  örtliche  Beaetion. 

24 

3,6 

Botzig,  örtliche  Beaetion. 

25- 

2,2 

Atypische  Beaetion,  nicht  rotzig,  keine  örtliche  Beaotioii« 

26 

2.4 

27 

1,9 

Nicht  rotzig,  keine  örtliche  Beaetion. 

28 

2,6 

Atypische  Beaetion,  nicht  rotzig,  örtliche  Beaetion. 

29 

2,0 

Botzig,  keine  örÜiohe  Beaetion. 

30 

1,0 

Nicht  getödtet,  keine  örtliche  Beaetion. 

31 

2,1 

Botiig,  keine  örtliche  Beaetion. 

32 

1,7 

*                           9                           *                              9 

33 

2,1 

«                            «                             »                              « 

34 

2,6 

Botzig,  örtUehe  Beaetion. 

35 

1,3 

Nicht  rotzig,  örtliche  Beaetion. 

36 

0,6 

Nicht  getödtet,  örüiche  Beaetion. 

37 

1,3 

Nicht  getödtet,  keine  örtliche  Baaetion. 

39 

1,2 

40 

1,2 

*                       «                       <:                       tf                           • 

41 

2,1 

Botiig,  keine  örÜiohe  Beaetion. 

42 

1,7 

Nicht  rotzig,  keine  örtliche  Beaetion. 

43 

1,9 

Nicht  rotzig,  starke  örtliche  Beaetion. 

44 

1,4 

45 

1,0 

Nicht  getödtet,  keine  örtliche  Beaetion. 

46 

1,2 

47 

2,7 

48 

2,0 

Botzig,  keine  örtliche  Beaetion. 

49 

2,9 

»                   n                    *                     * 

50 

2,2 

«                    «                    «                     « 

Die  nicht  angefahrten  I*rotokoll-Nr.  beti-effcn  Pferde,  welche  mit  geringeren 
Halleingaben  geimpft  wurden. 
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sichtlich  ist,  war  bei  Verwendung  von  0^  Otrm.  MalleYn 
lediglich  die  Temperaturerhöhung  im  Verein  mit  der 
charakteristischen  Beschaffenheit  der  Temperatur- 
curye  von  diagnostischer  Bedeutung. 

Die  oben  erwähnten  Giftwirkungen  —  excessive  atypische 
Temperatorsteigerungen,  sowie  die  ttbrigen  heftigen  Begleiterschei- 
nungen —  yerringerten  sich  nun  mehr  und  mehr,  je 
kleiner  die  zur  Impfung  yerwendete  Dosis  war» 

Nachdem  Herr  Prof.  Schindelka  festgestellt  hatte,  dass 
noch  eine  Dosis  von  0,01  bei  einem  rotsigen  Pferde 
eine  typische  Reaction  yon2,40<^  auslöste,  verwandte  er, 
am  die  das  Gesammtbild  störenden  complicirenden  Begleiterschei* 
nangen  möglichst  zu  eliminireu,  zu  allen  weiteren  Versuchen  gra* 
datim  immer  kleinere  Dosen,  zunächst  von  0,08,  dann  vor  Allem 
aber  von  0,06  und  0,05  und  schliesslich  von  0,04  Grm.  Die  Rich- 
tigkeit dieser  Schiassfolgerung  wurde  durch  die  weit  günstigeren 
Resultate  bestätigt  (vgl.  S.  261,  264,  269  u.  ff.). 

Nachimpfungen.  Zur  Ermittlung  des  diagnostischen  Werthes 
der  gerade  für  die  Praxis  eventuell  so  werthvoUen  NachimpAmgen 
warden  von  den  in  Tabelle  I  aufgefUhrten,  mit  0,1  Grm.  Malletn 
geimpften  Pferden  27  Stttck  zum  zweiten  Mal,  davon  12 
zum  dritten  Mal  und  endlich  2  zum  vierten  Mal  ge- 
impft. Die  zwischen  den  einzelnen  Impfungen  verstrichene  Zelt 
war  sehr  verschieden  lang  und  betrug  mindestens  2  Tage  bis  2  Mo- 
nate; die  zu  den  Wiederholungsimpfimgen  verwendete  Dosis  war 
in  der  Regel  grösser,  in  einigen  Versuchsfällen  klei- 
ner als  die  ursprüngliche. 

Die  genaueren  Details  der  Versuche  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  V  (S.  234)  übersichtlich  zusammengestellt. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  die  Resultate 
der  Nachimpfungen  unf  so  zuverlässiger  werden,  je 
grösser  der  Zeitraum  ist,  der  zwischen  den  beiden 
Impfungen  liegt,  dass  sie  indess,  ganz  besonders  bei  einer 
Differenz  von  nur  wenigen  Tagen,  ein  nur  wenig  sicheres  dla- 
gnostisches  Hülfsmittel  darstellen.  In  vielen  Fällen  liegt  wohl 
eine  Art  Angewöhnung  an  das  MalleYn  vor,  in  anderen  Fällen, 
insbesondere  wenn  die  zweite  Impfung  bereits  24  Stunden 
nach  der  ersten  ausgeführt  wird,  handelt  es  sich,  wie  ich  bei 
einigen  eigens  zu  diesem  Zweck  angestellten  Versuchen  selber 
feststellen  konnte,  nicht  selten  um  eine  offenbare  Camulation  der 
noch  nicht  abgelaufenen  reactiven  Vor^^nge.    Bei  Besprechung 
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dieser  VerBncbe  komme  ich  darauf  zartick  (S.  260/261).  Endlich 
kommen  Fälle  vor,  wo  weder  das  Eine  noch  das  Andere  Torzu- 
liegen  scheint,  und  wo  wir  auf  specifisch  individnelle  Einflüsse 
recarriren  müssen. 

Der  Verlauf  der  Fiebercurven  zeigte  dieselben  Eigenthümlich- 
keiten  wie  bei  der  ersten  Impfung. 

Zuvor  verdienen  indess  noch  2  Fälle,  über  die  ich  im  Folgen- 
den kurz  referiren  will,  besondere  Erwähnung. 

1.  Rapphengsty  14  Jahre  alt,  166  Cm.  (Prot.-Nr.  1),  als  vermuth- 
lieh  influenzakrank  in  die  Klinik  gebracht,  zeigte  ausser  geringer  fieber- 
hafter Allgemeinstörung,  die  nach  einigen  Tagen  wieder  verschwand, 
umfassende  ödematöse  Schwellungen  der  Hinterbeine,  namentlich  des 
linken.  Nach  einigen  Wochen  trat  Husten  auf,  die  Fresslust  verringerte 
sich,  und  das  Thier  ging  im  Nährzustand  zurück.  Nach  4  Wochen  Lymph- 
gefässschwellungen,  Enotenbildung,  Abscedirung,  Bildung  charakte- 
ristischer Geschwüre.  Impfung  von  Meerschweinchen  und  Anlegen 
von  Culturen  resultatlos.  Inzwischen  war  auf  der  linken  Eörper- 
hälfte  Abmagerung  aufgetreten,  der  Schwund  ergriff  die  linke  Seite 
des  Rumpfes,  des  Halses,  die  beiden  Beine.  Anhaltendes  Fieber  fehlte. 
Nasenschleimhaut  normal.  Am  3.  Mai  Impfung  mit  0,1  Grm.  MalleYn. 
Beginn  der  Reaction  nach  6  Stunden,  Höhe  in  15  Stunden  mit  2,7  <) 
Differenz  und  langsamer  Abfall  bis  zur  78.  Stunde.  Oertliche  Reaction 
sehr  erheblich,  die  Allgemeinstörungen  so  hochgradig,  dass  man  den 
Tod  des  Thieres  befürchtete.  Nach  der  Impfung  äusserst  rapider 
Verlauf  der  Krankheit.  Schon  während  der  Reactionsperiode  auftreten- 
der copiöser,  fast  eitriger,  blutig  gestriemter  Nasenausfluss.  Nasen- 
schleimhaut mit  festhaftenden  croupähnlichen  Massen  bedeckt. 

Am  9.  Mai:  zweite  Impfung  mit  9,4  (!)  Grm.  Maliern,  sicc;  nach 
4  Stunden  hochgradiger  Collaps;  Temperaturabfall  von  37,9  auf  36,8. 
Puls  klein  und  unregelmässig,  Hautoberfläche  kühl,  mit  klebrigem, 
kaltem  Schweiss  bedeckt,  Schleimhäute  blass.  Durch  Anwendung  von 
Ezcitantien  gelang  die  Hebung  des  Allgemeinbefindens;  alsbald  trat 
hohes  Fieber  ein,  das  bis  zur  am  29.  Mai  erfolgten  Tödtung  continuir- 
lieh  auf  über  40,5  <>  anhielt. 

DieObduction  (Prof.  Dr.  C  so  kor)  ergab  ausgebreiteten 
Rotz  des  ganzen  Respirationstractus. 

Abgesehen  von  seinen  klinischen  Besonderheiten  ist  dieser  Fall 
hier  besonders  interessant  durch  die  zweite  MalleYnimpfung  mit  der 
grossen  Dosis  von  9,4  Grm.  Der  dadurch  hervorgerufene  Zustand  ist 
ein  ähnlicher,  wie  man  ihn  bei  rotzigen  Katzen  und  auch  bei  Meer- 
schweinchen durch  zu  grosse  Mallel'ndosen  gar  zu  leicht  erzeugt.  0 

Der  2.  Fall  betrifft  ein  Pferd  mit  Lungenemphysem,  das  längere 
Zeit  neben  einem  rotzigen  gestanden  hatte  und  auch  eine  verdächtige 
Kehlgangsdrüsenanschwellung  zeigte.     Auf  Impfung  von  0,08  Grm. 


1)  Vgl.  meinen  gleichnamigen  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift.   Bd.  XIX. 
S.  446. 
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scheinungeDy  insbesondere  Athembeschwerden  nnd  knrxer  trockner 
Husten.  Nach  3  Tagen  zweite  Impfung  mit  0|08,  Reaction  2,0,  die 
übrigen  Erscheinungen  genau  wie  das  erste  Mal,  ebenfalls  ohne  9rt- 
liehe  Reaction.  Die  Section  ergab  nicht  Rotz,  sondern  lediglich  Lungen- 
emphysem. 

Wenn  auch  diese  Reaction  von  1,6^  (der  zweiten  Impfung  kaim 
wegen  ihrer  schnellen  Folge  nur  ein  relativer  Werth  beigemessen 
werden)  nicht  eben  sehr  charakteristisch  ist,  so  genügt  sie  doch,  um 
den  vorhandenen  Verdacht  zu  bestärken.  In  der  That  haben  auch 
weitere  Versuche  Schindelka*s  ergeben,  dass  das Lungenemphysem, 
ähnlich  wie  beim  Tuberculin,  mitunter  durch  reactive  Aeusserungen 
zu  falschen  Schlnssfolgerungen  Veranlassung  giebt  Näheres  über 
diese  nnd  ähnliche  Fälle  wird  Herr  Prof.  Schindelka  selber  mit- 
theilen. 

In  den  mir  vorliegenden  weiteren  Schinde Ika'schen  Impf- 
versuchen  sind  kleinere  Dosen  zur  Anwendung  gekommen. 

Ich  werde  daher  zuvor  alle  mir  von  anderen  Seiten  mitge- 
tbeilten  Impfversucbe  mit  der  bisherigen  Dosis  von  0,1  6rm  hier 
anreihen,  um  im  Anschluss  daran  auf  die  weiteren  S  c binde Ika- 
schen  Versuche  mit  kleinerer  Dosirung  überzugehen. 


Wettere  Impfungen  mit  0,1  Grm.  Malleinum  siccum. 

Deber  eine  erbebliche  Anzahl  in  Mähren  vorgenommener 
Impinngen  hatte  Herr  Landesthierarzt  Joseph  Rudovsky 
in  Brunn  die  Güte,  mir  die  folgenden  Mittheilnngen  zu  machen : 
Die  zu  impfenden  Pferde  wurden  wiederholt  genau  auf  ihren  Ge- 
sundheitszustand nntersuebt  nnd  vor  der  Impfung  mehrmals  ge- 
messen. Die  Injectionsstelle  wurde  mit  Snbiimatlösnng  desinfieirt 
nnd  mit  reinen  Tüchern  abgetrocknet,  nnd  die  Injectionsspritze 
sammt  der  Nadel  in  l^/oo  Sublimatlösnng  desinfieirt  nnd  mit  steri- 
lisirtem  Wasser  abgespült.  Die  verwendete  Dosis  betmg,  von  rer- 
einzelten  Fällen  abgesehen,  0,1  Grm.  In  den  beiden  folgenden  sich 
gegenseitig  ergänzenden  tabellarischen  Uebersichten,  die  ich  auf 
Grund  der  sehr  ausführlichen  Mittheilnngen  des  Herrn  Rudo  vsky 
zusammengestellt  habeO»  glaube  ich  das  recht  reichhaltige  Material 
so  geordnet  zu  haben,  dass  alle  Details  ohne  weiteren  C!ommentar 
mit  Leichtigkeit  zu  ersehen  seien  dürften. 

1)  Die  ausfOhrlicheD  Impf  berichte  wird  Herr  Landesthierant  Rndovsky 
ebenfalls  in  der  Oesterrdchigchen  Vierte^ahrtschrift  mittheilen.  Bezüglich  der 
D&heren  Einzelheiten  verweise  ich  auf  diese  Arbeit. 
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Laufende  Nummer, 

Datum, 

sonstige  Bemerkungen 


I.  7  h  frtth 

2  .  Impfung  nach  25  St. 
8  h  früh 


II.  6,30  h  früh 

2.  Impfung  naeh  23  Vs  St 
6  h  froh 


m.  7  h  frtth 

2.  Impfung  nach  23  St. 
6  h  frtth 


IV.  6h  froh 

2.  Impfung  nach  24  St. 
6h  frtth 


8  c 


o  o 


XL    3.  Impfg. 
8,30  h  Ahends 

XII.  3.  Impfg 
8,30  h  Ahends 


2.  s»  JK 
1-8  £ 


dg  0 

a  a 


V.  6  h  frUh 

2.  Impfung  naeh  24  St. 
6  h  frtth 

VI. 
3.  Impfung   \ 
9,30  h  Ahends 

VII. 

3.  Impfung 

9,30  h  Abends 

VIII. 

3.  Impfung 

9,30  h  Abends 

IX. 

3.  Impfung 

9,30  h  Abends 

X.  3.  Impfung 
8,30  h  Abends 


0,1 

0,1 
0,1 

0,1 
0,1 

0,1 
0,1 

0,1 
0,1 

jO,l 
0,12 


<D    O 


•-•  p,  C»" 


0,12 


int 

"    •      N-.  g 

5' J?e  » 


XIII.  8  h  frtth  .  .  . 

XIV.  7  h  Abends    . 

XV.  7  h  Abends  .  . 

XVI.  7  h  Ab«nds    . 
XVIL  7  h  Abends  . 

XVIII.  7  h  Abends 

XIX,  9  h  frtth  .  .  . 


XX.  9  h  frtth  . 


0,12 
0,15 

0,15 

0,15 

0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 


ß  §  s 


38,0 

39,7 
38,7 

39,4 
38,6 

39,9 
37,8 

40,4 
37,5 

38,9 

37,94 

37,95 

38,02 

38,15 
38,25 

38,2 

38,2 

38,0 
37,3 
37,8 
38,0 
37,8 
37,9 
37,4 


Temperatursteigera:: 

Stunde  u£ 


10 


—  i38,l  I  —    38,1 

-    I  —  i  39,9 


38,7 
39,4  39,7 


39,0 


39,1 


38,6 

39,8 
37,8 


,39,9,  40,0 


38,6  ,38,6 


39,9 
37,8 


!39,9 
37,8 


38,6 

40,2 
37,8 


— 

38,6 

— 

39,0 

-    39,7     - 

— 

39,9 

— 

39,7 

-    39,7    - 

39,5  40,0 

40,5 

40,55 

40,7  40,6  4  . 

40,2  |40,4  1   — 

— 

—      -     - 

39,o|40,l     40,1 

40,5 

40,7  iO,fi  4  ' 

40,6  140,6 

— 

— 

—     -    - 

38,2  '38,8 

1 

39,5 

39,3 

39,8  40,1  4.: 

Ton  40,3  dauernd  bis  40,5;  nicht  weiter  gemessen 


0,1  i  37,6 


37,6  37,8 

37,6 

38,4 

38,7 

39,05  39,35 

1 

38,9J38,9  ,38,9 

1  _ 

38,9 

39,0 

39,2   39,5 

1 
1 
1 

1 
—   38,1  ,— 



37,9 

— 

37,85 

_ 

—   38,2  1  — 

38,35 

— 

38,8 

— 

—   38,35 

— 

38,1 

— 

37,7 

— 

-   38,6 

— 

38,3 

— 

38,2 



—  .  — 

37,4 

-    137,6 

37,7 

— 

-      —    137,8 

— 

38,2 

38,2 

— 

—      — 

38,0 

— 

38,1 

37,9 

— 

~      — 

37,5 

— 

37,6 

3S,5 

— 

—      — 

37,5 

— 

37,6 

37,6 

— 

-    37,7 

— 

" 

38,0 

— 

-    37,9 

1 

— 

1 

— 

38,2 

- 

39,8 
39,6 

39,15 

37,7 

38,7 

38,55 
37,9 

39,2 

38,1 

38,2 
37,6 
38,7 
38,1 
39,4 
37,7 
39,0 

39,3 


39,9  39,9  i^ 

39,6  39,6  or 

-  39,2  - 

-  37,6  - 

-  39,1  ' 

-  39,15  - 
^  37,7  ' 

-  39,9  ' 

-  38,6  ' 

^  3S,2  - 

-  37.6  - 

-  39.1  ' 

-  3M  - 
^  40.2  - 
^  37,7  - 
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oh  der  Impfung 
Impfunfif 


M    13       14 


s   '  -    i40,4 


[   40,4 


39,6 


39,55 


b  -     89,76 

37,7 

39,58 

39,1 
38,85 

-      40,6 

38,3 

|38,2 

-  37,5 

-  38,9 

-  39,2 

-  j40,3 

-  '  37,8 

^9,75    — 

I 

19,8  I  — 


15 


39,5 


16  I   17 


18 


39,5 


39,1 


-      38,3 


38,9 

39,95 
38,4 


40,5 

38,6 
39,3 


39,1 

38,8 

—    38,85 

39,8 
38,15 
38,2    — 


38,6 
38,6 


19 


20 


21 


22 


23 


39,4 


39,9 


40,4 


37,5 
39,0 


38,6 


38,2 


24 
39,7 


38,9 


>xiioht  weiter  gemessen     .    . 


—     —    37,25 — 


Bemerkungen 
(Tgl.  die  Torige  Tabelle) 


i  rotzig  { 


Die  Resultate  der 
ersten  Impfungen 
sind  trotz  der  vie- 
len fehlenden  Tem- 

peraturang^ben 
sämmtlich  durch 
die  hohe  Tempera- 
tur in  der  23.,  resp. 
24.  Stunde  als  ty- 
pische Reactio- 
nen  gekennzeich- 
net (Tgl.  Nr.  IV, 
Curve  III,  Taf.  I). 


rotzig;  Reactionstypus  un- 
deutlich. 


Am  4./8.  93  mit 
0,1,  am  5./8.  93 
mit  0,15  und  am 
23./9.  93  m.  0,12 
zum  dritten  Male 
geimpft;  neben- 
stehend das  Re- 
sultatderdritten 
Impfung?. 


trotzig  I 


nicht 

tödtet 

rotzig 

nicht 

ge- 

tOdtet 


Am  8./9.  93  mit 
0,1,  am  9./9.  93 
mit  0,15  und  am 
25./9. 93  m.  0,15 
zum  dritten  Male 
geimpft;  neben- 
stehend das  Re- 
sultat der  dritten 
Impfung.      * 


•.2 

p 

s 


nicht  getOdtet. 

nicht  getödtet. 

nicht  rotzig. 

rotzig. 

rotzig. 

nicht  getödtet. 

nicht  rotzig;  atypische 
Reaction. 

nicht  rotzig;   atypische 
Reaction. 
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Laufende  Nummer, 

n 

m 

Temperaturstf 

»igen:: 

Datum, 

•i.s 

M- 

Btnadc  tiL 

sonstige  Bemerkungen 

ll 

1 

1 

2 

3   1    4    1    5 

6        7 

8        9   1  10     " 

XXI.  9  h  früh 

0,1      37,8 

— 

37,9 

— 

— 

38,2 

— 

38,85   -  j   -    3?.. 

,        1 

XXn.  9  h  früh    .... 

0,1  1  37,9 

— 

37,9 

— 

— 

38,15 

— 

1 
38,65   —     -  »^ 

XXUI.  9h  früh  ...  . 

0,1      37,65 

— 

38,0 

— 



— 

38,23 

— 

1        t 
38,8     -     -    .>v 

XXIV.  9  h  früh  ...  . 

0,1  1  37,85 

-   38,2 

— 

— 

— 

38,49    - 

39.35   —      -   »^ 

XXV.  9h  früh 

0,1      37,6 

38,0 

— 

— 

— 

38,55 

— 

38,65|  —  .  -   ^>' 

XXVI.  9h  früh  ...  . 

0,1   ,  38,0 

— 

37,8 

— 

— 

— 

38,4 

— 

39,2  1  -     -   »i 

XXVIL  9h  früh     ... 

0,1 

37,7 

— 

37,75 

— 

— 

— 

38,2 

— 

38,7 

-  i  -    •"• 

XXVIII.  9  h  früh  .  .  . 

0,1  1  38,0 

— 

38,5 

— 

— 

— 

38,2 

— 

38,0 

_     -  :,v 

XXIX.  9h  früh  ...  . 

0,1   "  37,6 

*""• 

37,8 

— 

— 

— 

38,5 

— 

39,1  '  -     -^  »ü 

XXX.  7,30  h  früh  .  .  . 

1 
0,1  1  37,7 



37,75 

38,1 

38,3 

38,7 

39,25 

39,4 

1 
39,1  :39,1,39,5  :-' 

XXXI.  6,30  h  früh    .  . 

0,1  [  38,0 

— 

38,6 

38,4 

38,4  38,6 

38,9 

39,3 

39,4   S»,7  39,3  3.- 
l        1 

XXXn.  6,45  h  früh  .  . 

1 

0,1      37,9 

— 

37,9 

38,0 

38,2 

38,2 

38,2 

38,5 

1        1 
38,8  138,8  J3S.S  >* 

XXXIII.  6,30  h  Abends 

0,1      37,9 

— 

38,3 

— 

38,4 



38,1 

38,0 

38,0  j38,0 ;  3Sü  J* 

XXXIV.  6,30  h  Abends 

0,1 

37,7 

- 

38,3 

— 

38,2 

— 

37,9 

37,9 

37,9 

37,9 

37,:  J^* 

XXXV.  10  h  Vorm.  .  . 

0,1 

37,9 

37,9 

38,2 

— 

38,3 

38,1538,17 

38,05 

38,65 

!_ 

3S,6  :-• 

XXXVI.  11  h  Vorm.    . 

0,1 

38,0 

— 

—   |38,6 

— 

39,9 

40,7 

-   i40.Sj  -  «> 

XXX Vn.  Uh  Vorm.  . 

0,1 

37,7 

— 

—    '38,7 

— 

39,3 

— 

40,4 

40,7     -   *  ' 

XXXVIIL    llh  Vorm. 

0,1      37,9 

— 

-    38,4 

— 

38,2 

— 

39,0 

— 

39,9 

_   *^ 

XXXIX.  11  h  Vorm.    . 

0,06|  37,8 

1 

— 

—   '38,6 

— 

38,6 

"" 

38,9 

— 

»,S 

-   • 

XL.  10h  Vorm 

0,09 

37,7 

— 

38,2  i- 

39,2 

— 

40,6 

41.1 

_    40.9    - 

XLL  10  h  Vorm.     .  .  .    0,09-  37,5 

1 

— 

37,8    — 

38,6 

— 

40,6 

40,9 

-■41,l    - 

1 

XLII.  10  h  Vorm.  .  .  . 

1 
0,09;  37,1 

— 

38,7    - 

39,8 

— 

40,4 

40,7 

_  m  - 

XLIII.  10  h  Vorm.    .  . 

0,07 

38,4 

— 

38.7 

_ 

39,1 

— 

38,6 

37.9 

_.3S,5 

XLIV.  12  h  Mittags  .  . 

0,09 

38,0 

— 

39,0 

— 

40,7 

— 

40,5 

40,5 

_    40.S 

XLV.  12  h  Mittags    .  . 

0,09 

3S,2 

— 

40,4    - 

41,0    - 

40,9 

40,8 

_  '41,0   - 

XLVL  10  Vorm 

0,09 

38,45 

— 

39,3    — 

40,5     - 

41,1 

41,4 

-  ,41,33 

XL VII.  10  Vorm.   .  .  . 

0,09 

38,7 

— ' 

38,5 

39,3 

— 

40,45 

— 

41.5 

1 

41,5    - 
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[er  Impfung 


15   I  16  I  17      18  I   19   I  20 


2l!   22   I  23    24 


is  emer  KU  ngen 
(Tgl.  die  Torige  Tabelle) 


37,8 
38,2 

37,4 

37,35 

37,6 

37,8 

37,75 

37,7 

37,3 


38,2 
38,2 


39,9 

— 

— 

39,9 

— - 

40,5 

— 

- 

40,3 

— 

39,9 

— 

— 

39,7 

— 

38,6 

— 

- 

38,4 

— 

— 

40,7 

— 

— 

40,7 

— 

40,8 

- 

— 

40,8 

— 

40,7 

- 

— 

40,7 

— 

38,2 

- 

— 

38,2 

— 

40,2 

— 

— 

— 

— 

40,1 

- 

— 

— 

— 

40,4 

— 

40,1 

— 

— 

41,3 

— 

41,0 

— 

I 

40,71 
40,7 

40,8' 


nioht  rotzig;   atypische 
Reaction. 

nioht  rotzig;  späte,  nie- 
drige Erhebung  (22  St.). 
Atypische  Reaction  (?). 

nicht  getödtet. 

rotzig;  typische  Reaction. 

nicht  getOdtet 

nicht  getSdtet. 

nicht  getödtet. 

nioht  getOdtet. 

nioht  rotzig;  atypische 
Reaction  (?)  (gleichmttssi- 
ger,  schneller  Abfall),  Tgl. 
Curye  III,  Taf.  I. 

rotzig;   typische  Reaction. 

nicht  rotzig  (Lungenentzün- 
dung); typische  Reaction. 

nicht  rotiig. 

nicht  getOdtet. 

nicht  getödtet. 

nioht  rotzig. 

rotzig;  typische  Reaction. 

rotzig;  typische  Reaction. 

rotzig;   typische  Reaction. 

7  M.  altes  Fohlen;  rotiig; 
typische  Reaction. 

rotzig;  typische  Reaction. 

rotzig;  typische  Reaction 
(Tgl.  Curve  IV,  Taf.  I). 

rotzig;  typische  Reaction 
(vgl.  Curvo  IV,  Tat  1). 

7  Mon.  altes  Fohlen ;  n  io h  t 
rotzig. 

rotzig ;  typische  Reaction 
(Tgl.CurTeIV,Taf.I). 

rotzig ;  typische  Reaction 
(vgl  CurTC  IV,  Taf.  I). 

rotzig;  typische  Reaction. 

rotzig;  typische  Reaction. 
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nähere  ErläaternDgen  nöthig  sind. 

Zunächst  moss  bemerkt  werden,  dass  zur  Beortheilang  des 
Reactionstypns  in  der  Hehrzahl  der  Fälle  die  genügende 
Unterlage  —  stündliche  bis  zweistündliche  Temperatannes- 
sangen  von  mindestens  24 stündiger  Daner  —  fehlt  Wo  die 
Temperatnrmessangen  lange  genog  fortgesetzt  worden  sind,  ist 
der  Versuch  gemacht  worden  unter  Berücksichtigung  der  oben 
angegebenen  Regeln.  Die  erheblichen  Temperatursteigernngen 
der  Nr.  XIX,  XX  und  XXI  (Cnrve  II,  Taf.  I)  und  wahrscheinUcb 
auch  der  XXIX  (Curve  III,  Taf  D  und  der  Nr.  XXII  dürften  danach 
wohl  als  atypische  Steigerungen  aufeufassen  sein  und  das  negatire 
Sectionsergebniss  erklären,  wogegen  das  zur  selben  Versuchsreihe 
gehörige  Pferd  Nr.  XXIV  mit  der  bald  auf  die  erste  höchste  Stei- 
gerung folgenden  zweiten  gleich  hohen  Erhebung  der  Temperatnr- 
curve  eine  —  mit  dem  Sectionsergebniss  in  Einklang  stehende  — 
durchaus  typische  Beaction  aufweist  (Curve  II,  Taf.  I). 

Curve  II,  Taf.  I  zeigt  eine  Darstellung  dieser  Curven,  die  ich 
vornehmlich  deshalb  zusammengestellt  habe,  weil  sie  wenig 
charakteristische  Uebergänge  bilden  und  dennoch  gewisse  speci- 
fische  Eigenthümlichkeiten  besitzen. 

Durchaus  typisch  sind  auch  die  mit  dem  Sectionsergebniss 
in  Einklang  stehenden,  durchweg  sehr  intensiven  Temperatar- 
steigerungen bei  den  Nr.  XXXVI  bis  XLVn  (vgl.  auch  Curve  IV, 
Taf.  I).  Es  verdient  vielleicht  erwähnt  zu  werden,  dass  diese 
Pferde,  und  zwar  Nr.  XXXV,  mit  einem  Mall^][n  geimpft  worden, 
zu  dessen  Herstellung  ich,  abweichend  von  meinem  gewöhnlichen 
Verfahren,  einmal  wieder  Rindsbouillon  (anstatt  Pferdefleisch- 
bouillon)  benutzt  hatte.  0 

Von  erheblicher  Bedeutung  ist  Nr.  XVI;  hier  ist,  obgleich 
sich  das  Pferd  bei  der  Section  als  rotzig  erwies,  nur  eine  Tem- 
peraturerhöhung von  1,2®  eingetreten.  Es  ist  das  meines  Wissens 
bis  jetzt  der  erste  Fall  dieser  Art.  Indess  ist  dagegen  einzuwen- 
den: 1)  dass  die  Temperaturmessungen  schon  nach  16  Stunden, 
d.  i.  2  Stunden  nach  dem  Eintritt  der  Beaction,  sistirt  worden  sind, 
obgleich  zahlreiche  Fälle  bekannt  sind,  wo  gerade  die  hierauf 
bei  typischen  Reactionen  folgende  zweite  Erhebung  die  erste 
bei  weitem  übertrifft;  ja  es  sind  die  Fälle  nicht  so  selten,  wo  das 

1)  Vgl  meine  Abhandlung  „Ueber  MaUein'*.  Zeitscfar.  f.  Yeteriniilnuide. 
1892.  Nr.  3.  S.  113  ff.  und  besonders  Nr.  10.  S.  435-441. 
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n  u.  IX).  Daher  kann  dem  Resultat  bei  No.  XVI  ein  Werth  nicht 
beigemessen  werden. 

Eine  besondere  Beachtung  yerdienen  die  in  diesen  Versuchs- 
reihen vorgenommenen  Nachimpfungen. 

Die  Nr.  I  bis  V  ergeben  zunächst,  dass  die  bereits  23  oder 
24  Stunden  nach  der  ersten  Impfung,  nachdem  diese  noch  nicht 
ganz  abgelaufen  ist,  wiederholten  Impfungen  völlig  werthlos 
sind  (man  vergl.  Nr.  I  u.  II  u.  s.  w.,  femer  auch  unten.  Ferner 
stellen  Nr.  VI  bis  XII  sämmtlich  zum  3.  Mal  ausgeflihrte  Impfungen 
dar.  Vor  nicht  langer  Zeit  erst  waren  die  beiden  anderen  Impfungen 
voraufgegangen,  und  zwar  hatten  diese,  mit  Dosen  von  0,1  bei 
der  ersten  und  0,15  bei  der  zweiten  Impfung,  an  zwei  auf  einander 
folgenden  Tagen  stattgefunden;  vgl.  darüber  die  Bemerkungen  auf 
den  tabellarischen  Uebersichten  S.  238  u.  244.  Bei  Fall  VII  — 
wo  trotz  fehlender  Reaction  Rotz  gefunden  wurde  —  hat  offenbar 
eine  Angewöhnung  an  das  Maliern  vorgelegen,  wie  sie  zuerst  von 
Dieckerhoff  und  Lothes  nachgewiesen  und  seitdem  in  vielen 
Fällen  von  anderen  Autoren  bestätigt  worden  ist;  leider  sind 
indess  auch  hier  die  Temperaturmessungen  in  der  16.  Stunde,  ge- 
rade wo  die  Temperatur  eine  Steigerung  zeigte,  sistirt  worden. 
Die  übrigen  Impfungen  VI— XII  haben  trotz  der  Einverleibung 
grosser  Mengen  MalleYos  in  so  kurzer  Zeit  noch  leidlich  verwerth- 
bare  Resultate  ergeben. 

Herr  Landesthierarzt  Rudovsky  empfiehlt  auf  Grund  semer 
Erfahrungen: 

1.  Die  Dosis  von  0,1  bis  auf  Weiteres  beizubehalten.  ^ 

2.  Alle  Pferde  zutödten,  bei  denen  8 — 16  Stundennach 
der  1.  Impfung  die  Temperatur  auf  mindestens  40^0.  ansteigt 
und  mindestens  2^  höher  ist,  als  die  höchste  Temperatur  an 
den  verschiedenen  Tageszeiten  vor  der  Impfung;  dagegen  Tem- 
peratursteigerungen von  nicht  über  39<>  und  von  nicht  mehr  als 
1 0  gegen  die  höchste  Temperatur  vor  der  Impfung  als  unverdächtig 
anzusehen. 

3.  Für  alle  übrigen  Fälle  empfiehlt  Herr  Rudovsky  — 
womöglich  nicht  vor  14  Tagen  —  eine  zweite  und  eben- 
falls nach  weiteren  14  Tagen  eine  dritte  Impfung  mit  etwas 

1)  Bei  Durchsicht  der  Gorrectur  kann  ich  mittheüen,  dass  Herr  Ra- 
dovsky  neuerdings  ebenfalls  eine  Erniedrigung  der  Dosis  fdr  angemessen 
erachtet,  und  vorbehaltlich  weiterer  Versuche  eine  solche  von  0,08  Qrm.  em- 
pfiehlt. [Briefliche  MittheUung.] 
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Pferde,  die  eine  Temperaturerhöhung  ttber  39,0*^  und 
um  mindesteuB  IJb^  mehr  gegen  die  höchste  Tempe- 
ratur vor  der  Impfung  zeigen. 

4.  Wegen  Verdachts  der  Ansteckung  unter  thierirztlicher  Be- 
obachtung stehende  Pferde  vor  ihrer  Zulassung  zum  freien 
Verkehr  nochmals  einer  MalleYnimpfung  zu  unter- 
ziehen. 

m. 

Weitere  Impfungen  mit  der  Dosis  von  0,1  g  Malleltn  wurden 
in  Galizien  yorgenommen. 

Einem,  mir  von  Herrn  Prof.  Dr.  Walentowicz  an  der 
Krakauer  Universität  freandlichst  zugesandten,  von  ihm  in  der 
Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Krakau  gehaltenen  Vortrage  entnehme 
ich  die  folgenden  Mittheilangen. 

1.  Versuch:  Fucbswallaeh,  8  Jahre  alt,  am  Krakauer  Pferde* 
markt  wegen  einseitiger  unbeweglicher  gttnseeigroeser  Kehlganga- 
drttsenanschwellungen  angebalten  und  in  die  Obsenrationsanstalt  Aber- 
geführt.  Nach  8  Tagen  war  die  Anschwellung  verschwunden,  uad 
das  Pferd  sollte  entlassen  werden.  Auf  Prof.  W.'s  Vorschlag  wurde 
zuvor  eine  MalleYoinjection  vorgenommen. 

Da  nach  der  ersten  Impfung  die  Messungen  w&hrend  der  Naeht 
infolge  Unzuverlässigkeit  des  Personals  nicht  entsprechend  anggefUhrt 
worden  waren,  wurde  nach  2  Tagen  eine  zweite  Impfong  vorge- 
nommen. Wie  die  nachfolgende  Tabelle  ergiebt,  steht  das  Eesnltat 
mit  dem  Sectionsbefnnd  (Rotz)  in  Uebereinstimmung. 

2.  Versuch:  In  Igotomia  in  Rnssisch-Polen  ersuchte  der  dortige 
Gutsbesitzer,  der  bereits  40  Pferde  an  Rotz  verloren  hatte,  Herrn  Prof. 
W.  um  eine  nochmalige  Untersuchung  des  vor  Kurzem  von  dem 
amtirenden  russischen  Thierarzt  bereits  fttr  gesund  erklärten,  lange 
unter  Beobachtung  gewesenen  Restbestandes  von  31  Pferden.  Da  die 
Untersuchung  absolut  nichts  Verdächtiges  ergab,  impfte  Herr  Prof.  W. 
aufs  Gerathewohl  6  Pferde.  Zwei  reagirten  und  erwiesen  sich  bei 
der  Section  als  rotzig  (vgl.  Tabelle).  Auf  die  darauf  hin  1  Monat 
später  vorgenommene  Impfung  des  ganzen  Bestandes  reagirten  eine 
Anzahl  Pferde.  Von  den  bereits  das  erste  Mal  geimpften  Pferden 
reagirte  nur  Nr.  V  und  zwar  mit  einer  Hyperthermie  von  2^  und 
starker  lokaler  Schwellung  und  hochgradiger  Schwäche  der  Nach- 
band. Leider  konnte  sich  der  Besitzer  der  beginnenden  Feldarbeiten 
wegen  nicht  zur  Tödtung  entschiiessen.  Ich  hoffe  indess  später  dar- 
über berichten  zu  können. 

3.  Versuch  (Tab.  Nr.  VIII):  Zur  Prttfung  der  Malltitnwirinmg 
bei  einem  gesunden  Pferde  kaufte  Herr  Prof.  W.  auf  dem  Pferdemarkte 
eine  1  Vs  jährige  abgemagerte  Fohlenstute  mit  Ankylose  des  Kronen* 
gelenkes  hinten  links;  sonst  vollständig  gesund.  Nach  der  Impfung  trat 
indess   starke  Reaction  ein,  und  die   Section    ergab   ganz 
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1 


frischen  Rotz  in  der  Lange.  Mikroskopische  üntersachung  sicherte 
den  Befnnd.  Wie  die  Nachforschung  ergab,  stammte  das  Fohlen  ans 
einem  mit  dem  rassischen  Igotomia  grenzenden  galizischen  Gute. 

In  diesen  Versuchen  ergab  die  bereits  nach  kaam  2  Tagen 
aasgeftthrte  Nachimpfung  ein  richtiges  Resultat.  Ebenso  ist  das 
Resultat  der  nach  1  Monat  ausgeführten  Nachimpfung  bei  Nr.  V 
beachtenswerth  und  lässt,  unter  Beracksichtignng  der  nach  der 
ersten  Impfung  bereits  erfolgten  Steigerung,  bestimmt  auf  Rotz 
schliessen.  Wesentlich  neue  Gesichtspunkte  ergeben  sich  aus  den 
Impfungen  nicht 

IV. 

Die  folgenden  Impfungen  (0,1  Grm.)  wurden  in  Lemberg  yod 
Herrn  Prof.  Dr.  Szpilman  von  dem  dortigen  Thierarzneiinstitat 
(I — X)  und  Herrn  Veterinärinspector  Dr.  Erwawicz  daselbst 
(XI— XXI)  ausgeführt.  Herr  Prof.  Dr.  S  z  p  i  1  m  a  n  hatte  die  Güte, 
mir  darüber  die  folgenden  Notizen  zugehen  zu  lassen. 


•s 

Vor  der 

Maximnm 

H      . 

^s 

u 

Injeotion 

der  Reaotion 

Befand 

J 

Temp. 

Resp. 

Puls 

Temp. 

Resp. 

Puls 

I 

37,5 

20 

44 

40,1 

20 

60 

2,6 

8 

Miliarer  Lun^enroU. 

11 

38,0 

24 

40 

39,9 

16 

5S 

1,9 

9V« 

Lungenrotz  (KnOtcheni. 

III 

38,1 

20 

46 

40,6 

24 

66 

2,5 

10 

Miliarer  Lung^enroU. 

IV 

37,5 

18 

32 

39,2 

20 

42 

1,4 

8 

Gesund,  Einige  Ter- 
kalkte  Knötchen  in 
der  Lunge. 

V 

37,4 

30 

48 

38,1 

20 

48 

1,3 

3 

Gesund. 

VI 

37,2 

22 

40 

38,8 

24 

46 

1,6 

8 

nach 

4  Tagen 
2.  In- 

Gesund. 

jection 

0,2  MaU. 

37,5 

20 

46 

39,0 

12 

52 

1,5 

6 

VII 

38,3 

16 

48 

39,9 

22 

56 

1,6 

6V» 

Miliarer  Lungenrotz. 

VIII 

38,6 

16 

50 

40,3 

24 

78 

1,7 

6»/« 

Miliarer  Lungenroiz. 

IX 

37,3 

16 

42 

39,6 

24 

44 

2,3 

6'/. 

X 

38,0 

14 

40 

38,8 

26 

48 

0,8 

6'/. 

Melanoaaroom.  Aickt 
getödtet. 

XI 

37,7 

20 

40 

40,2 

12 

36 

2,5 



Rotzknötchen, 

XII 

37,4 

18 

40 

39,1 

16 

40 

1,7 



Gesund, 

XIII 

37,7 

18 

36 

40,5 

14 

56 

2,8 



Miliarer  Lungenroiz, 

XIV 

37,4 

20 

40 

40,1 

16 

54 

2,7 



XV 

37,1 

18 

36 

39,1 

12 

40 

2,0 



Miliarer  Lungenroiz. 

XVI 

37,7 

16 

40 

39,1 

20 

44 

1,4 



Gesund, 

XVII 

37,8 

18 

48 

40,3 

12 

58 

2,5 



Miliarer  Lungenroiz. 

XVIII 

37,7 

16 

48 

40,1 

16 

60 

2,4 



Miliarer  Lungenrotz, 

XIX 

37,4 

16 

48 

39,6 

16 

36 

2,2 



Gesund, 

XX 

37,3 

18 

40 

38,9 

20 

52 

1,6 



Gesund. 

XXI 

38,5 

16 

40 

40,6 

18 

72 

2,1 



Miliarer  Lungenroiz, 

Leider  bin  ich  nicht  im  Besitze  der  ausführlichen  Temperatur- 
tabelleui  so  dass  eine  Beurtheilung  der  Impfresultate  nach  dem 
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ReactioDStypuB  anmöglicb  ist.  Insbesondere  bedarf  der  Fall 
Nr.  XIX  der  Aufklärung.  Das  Ergebniss  eines  noch  fehlenden 
Falles  Nr.  XXII  kann  ich  aus  den  Notizen  nicht  mit  Sicherheit 
entnehmen.  Indess  hoffe  ich  später  genauer  darüber  berichten 
zu  können.  Von  Interesse  ist  die  aus  dieser  Tabelle  ersichtliche 
Beeinflussung  von  Athmungs-  und  Pulsfrequenz,  die  sich  auch  hier 

—  in  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  der  meisten  Autoren 

—  als  diagnostisch  nicht  yerwerthbar  erweist. 


B.  Impflingen  mit  einer  Dosis  von  0,08  Grm.  Mall.  sicc. 

Die  folgenden  Versuche  sind  wieder  von  Herrn  Prof.  Schin- 
delka  ausgeführt. 

Bestand  yon  19  Pferden,  dringend  der  Ansteckung  verdächtig. 
Mit  Ausnahme  eines  einzigen  befanden  sich  die  Thiere  sämmtlich 
in  ausgezeichnetem  Nährzustande  und  Hessen  auch  bei  eingehend- 
ster Untersuchung  kein  einziges  verdächtiges  Symptom  erkennen. 

Die  Impfungen  ergaben  die  aus  nachfolgender  Tabelle  VI 
ersichtlichen  Resultate.  Bei  der  Beurtheilung  der  Impfungs-  und 
Sectionsergebnisse  sind  auch  hier  die  zuvor  noch  nach  3  respective 
88  Tagen  vorgenommenen  Nachimpfungen  zu  berücksichtigen. 

Tabelle  Tl. 


Dosis  des 

AnzaU 

Bei  der  Seotiun 

Protokoll- 
Nr. 

Mall. 

Reaotions- 
hohe 

der 

Hiervon 

befanden 

Reaotions- 
typus 

in  Grm. 

Pferde 

getOdtet 

rotzig 

nicht 
rotzig 

375 

0,08 

2,4 

1 

1 



— 

0 

2,3 

2 

2 

— 

378 

s 

2,1 

1 

1 

— 

382 

9 

2,0 

1 

l 

— 

377 

1,9 

1 

1 



379/373 

SS 

1,6 

2 

1 

1 

sämmtlich 

370 

1,5 

— 

— 

— 

typische 

388.  372 

t,2 

— 

— 

— 

381 

1,1 

~ 

— 

— 

Re- 

386 

1,0 

— 

— 

— 

aotionen 

383.371 

0,8 

— 

— 

— 

387 

0,6 

1 

— 





384 

0,4 

— 

— 



385 

0.3 

— 





— 

9 

1 

1*) 

—       i 

Samma 

— 

— 

19 

9 

8 

l 

1)  Temperatarmessangen  wegen  Widersetzlichkeit  unmöglich.   Auf  Grund 
der  hochgradigen  localen  und  allgemeinen  Reaction  getödtet. 
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In  der  folgenden  Tabelle  sind  Zeitpunkt  des  Eintritts,  der 
Höhe  und  des  Endes  der  Beactionen  and  die  Länge  ihrer  Daner 
wieder  ttbersichtlich  zosammengestellt.  Dagegen  glaabe  ich  in 
Uebereinstimnmng  mit  dem  oben  Gesagten  auf  eine  Wiedergabe 
der  nach  Alter,  Geschlecht  u.  s.  w.  geordneten  Resultate  yerzicliteD 
zu  dürfen. 

Tabelle  YII. 


s 

1 

Eintritt 

der 
Reaotion 

Die  höchste 

Steigerung  wird 

erreicht 

Die  Temperatur 

wie  vor  der 
Impfung  erreicht 

Die  Dauer 

der 

Reaotion  betrug 

1 

1 

9L4 

1 

1 

^ 
^ 

l 

t 

1 

e 

s 

2 
3 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
24 
25 
27 
28 
29 
34 
35 
39 
42 
47 
48 

2 
4 
2 
5 
1 
1 
2 

4 

1 
5 

1 

2 

1 

l 
1 

1 

1 

1 
3 
1 
1 
2 
2 

4 

l 

1 

2 

1 

2 

1 

3 

1 

ZI 

1 

] 

1 
1 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

4 

2 

1 
1 
1 
1 

1 

1 

1 

1 
1 

2 
2 

1 

1 

l 
1 

1 
1 

__ 

2 

— 
1 



1 

l 

2 

1 
1 
1 

2 

1 

1 
1 
1 

1 

l 
l 
1 

1 
1 

1 

1 

1 

2 
t 

1 
1 
l 

l 
1 
1 

l 

1 
l 

t 

1 

l 
l 

Atypische  Reactionen  kamen  bei  dieser  Versachareihe 
gar  nicht  vor,  und  die  allgemeinen  Störungen  waren,  wenn 
auch  noch  vorhanden,  so  doch  weniger  heftig  und  kttrzere  Zei: 
dauernd,  als  bei  grösserer  Dosirung.  Bei  der  Mehrzahl  der  Pferde 
war  dagegen  ein  katarrhalischer  Husten  aufgetreten.  O  e  r  1 1  i  c  h  e 
Reactionen  wurden  bei  den  9  getödteten  Pferden  nur  in  3  Fäl* 
len  beobachtet;  diese  waren  rotzig.    Bei  den  6  anderen  Fällen 
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fehlten  sie  yoUkommen ;  davon  waren  5  rotzig,  1  nicht.  Sehr 
erheblich  war  die  örtliche  Schwellang  bei  dem  Pferde ,  das 
wegen  seiner  Widersetzlichkeit  nicht  gemessen  werden  konnte; 
in  diesem  Falle  bestätigte  die  Section  die  Richtigkeit  des  Schlusses. 
Herr  Prof.  Schindelka  betont,  dass  er  besonders  in  dieser 
Versuchsreihe  die  Beobachtung  gemacht  hat,  dass  ftlr  die  Bear- 
theilung  der  Temperatarsteigerungen  nicht  das  ans  längere  Zeit  hin- 
durch, beispielsweise  24  Standen  fortgesetzten  Messangen  erhaltene 
Mittel,  noch  viel  weniger  ein  beliebig  angenommener  bestimmter 
Temperatargrad,  sondern  einzig  und  allein  die  unmittelbar  vor 
der  Impfung  erhaltene  Temperatur  maassgebend  ist. 

Die  Messung  eines  der  Ansteckung  verdächtigen  Pferdes  in  bester 
Condition,  geradezu  fett,  ohne  die  geringsten  verdächtigen  Erschei- 
nungen, ergab  folgende  Temperaturen: 


29.  März 


3,0 
37,5 


6,0 
3774 


9,0 
37^4 


12,0 
36,T 


3,0 
3675 


6,0 
37,0 


9,0 
37,4 


12,0  Uhr  (Nachtzeiten 
37,7  Grad. 


-,0). 


Das  Mittel  betrug  37^2.  Am  31.  März  Impfung  mit  0,08  Orm. 
Maliern.  Temperatur  unmittelbar  vor  der  Impfung  36,6;  Beginn 
der  Reaction  in  der  dritten,  Höhepunkt  in  der  zehnten  Stunde 
mit  38,8^.  Die  Differenz  betrug  mithin  2,3<>.  Da  die  Differenz  indess 
bei  Zugrundelegung  des  Mittels  von  37,2  nur  1,6^  betrug,  und  eine 
Steigerung  auf  38,8 ^  an  sich  nicht  bedenklich  erschien,  so  wurde 
trotz  der  typischen  Steigerung  um  2,3^  von  der  Tödtung  vor- 
läufig Abstand  genommen.  Jedoch  schon  am  8.  Tage  der  weiteren  Beob- 
achtung (8.  April)  zeigte  sich  eine  ausgebreitete  mit  Lymphgefäse- 
strängen  durchzogene  Anschwellung  auf  der  der  Impfstelle  gegenüber 
liegenden  Halsseite.    Die  alsbaldige  Obduction  ergab  Lungenrotz. 

Nachimpfungen  zu  B.  Von  den  19  mit  0,08  Grm.  geimpften 
Pferden  wurden  16  Stück  zum  zweiten  Mal  geimpft,  davon  6  nach 
3  Tagen  und  10  nach  88  Tagen;  die  Nr.  374,  376  und  380  (in 
der  Tabelle  VI  nicht  mit  Protokollnummem  versehen)  wurden  be- 
reits nach  der  ersten  Impfung  getödtet. 

Die  Resultate  sind  aus  Tabelle  VIII  ersichtlich. 
Tabelle  Yin. 


£r8te  Impfung 

Zweite  Impfung 

1 

Dosis  des 

MaU.  sioo. 

in  Grm. 

A 

Q}      0 

Zeit  nach 
der  ersten 
Impfaag 

Dosis  des 
in  Grm. 

II 

n  OD 
.2  ^ 

Bemerkungen 

370 

371 

] 

0,08 

0,08 
Ottatsehe 

1,5 

0,8 

Zeitäc 

- 

hriftf 

t 

t 
.  Thiex 

88Tge. 

88   - 
med.  n.  v 

0,08 
0,08 

•TRI.  F»t 

l.t 

1,6 
lii>lo|ri< 

B.   XX. 

t 
t 

Bd. 

Nicht  getödtet.    Nach 
der  2.  Impfung  leichte 
Schwellung  der  Eehl- 
gangsdrllsen. 

Nicht  getödtet. 
17 
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ZA 

des 
sico 
rm. 

i^ 

0  g 

•i| 

111 

^i« 

ig 

ij 

U 

Bemerkimgeii 

1 

O4  CD 

035 

F 

üi 

M 

sijg 

372 

0,08  1  1,2 



t 

88Tge. 

0,08 

0,9 

—  '   t 

Nicht  getödiei.    Nach 

!          1 

der  2.  Impfang  leichte 

1 

Schwellung  der  Kehl- 

1 

1 

gangsdrttsen. 

373 

0,08      i.6     - 

,  t 

3    ^ 

0,08 

2,1 

-  1  t 

iMeht  rotzig. 

375 

0,08  !  2,4  1  ~ 

t 

3   < 

0,08 

2,9 

-  '  t 

Rotzig, 

377 

0,08  1  1,9|  - 

t 

3   - 

0,08 

2,0 

1  1  t 

Rotzig, 

378 

0,08  ,  2J 

— 

t 

8  ^ 

0,08 

a» 

— 

t 

Rotzig. 

379 

0,08  '  1,6 

— 

t 

88   • 

0,08 

3,1 

— 

t 

Rotzig. 

381 

0,08      1,1 

1 

'  t 

3    - 

0,08 

0,9 

— 

t 

iMcht  getödleL 

382 

0,08  1  2,0 

— 

t 

88   * 

0,08 

3,2 

1 

t 

Rotzig. 

383 

0,08     0,8     - 

1         ' 

'  t 

88   - 

0,08 

0,9 

— 

t 

Nicht  getödtet.    Nach 
der  2.  Impfang  Dnrch- 

faU. 

384 

0,08  1  0,4 

— 

'  t 

88   - 

0,08 

1,2 

— 

t 

. 

385 

0,08  1  0,3 

— 

t 

88   * 

0,08 

1,3 

— 

t 

1 

386 

0,08  ,  1,0 

— 

t 

88   - 

0,08 

0,7 

— 

t 

1}  Nicht  getOdtei. 

397 

0,0S  '  0,6 

— 

t 

88    * 

0,08 

0,6 

— 

t 

1 

388 

0,08 

1,2 

— 

,  t 

88    - 

0,08 

1.3 

— 

t 

1' 

Die  nicht  getödteten,  sämmtlich  erst  nach  88  Tagen  som 
zweiten  Mal  geimpften  Pferde  befanden  sich  nach  einer  255tägigen 
Beobachtung  (von  der  ersten  Impfang  an  gerechnet)  yollkommen 
wohl.  Die  nach  88  Tagen  vorgenommene  Nachimpfnng  scheint 
soweit  yerwerthbare  Resultate  zn  liefern,  was  anch  mit  ander- 
weitigen Erfahrungen  übereinstimmt.  Dagegen  sind  die  durch 
die  bereits  nach  3  Tagen  wiederholte  Impfung  erzielten  Ergebnisse 
recht  unsicher.  Man  vergleiche  insbesondere  die  Resultate  beider 
Impfungen  bei  den  Nr.  373,  378  und  379;  hier  war  durchweg  das 
Resultat  der  ersten  Impfung  das  richtige.  Vor  Allem  ist  die  Er- 
scheinung bei  Nr.  378  beachtenswerth,  wo  bei  der  zweiten  Impfung 
trotz  vorhandenen  Rotzes  keine  Reaction  auftrat,  während  die  erste 
Impfung  eine  solche  ergab.  Einem  ähnlichen  Fall  begegneten  wir 
schon  unter  den  Rudovsky 'sehen  Versuchen  (vgl.  S.  238  Nr.  VII), 
dort  war  zwar  bereits  eine  Zeit  von  19  Tagen  verstrichen,  dafür 
waren indess  vor  diesen  19 Tagen  zwei  innerhalb  24 Standen aafeb- 
anderfolgende  Impfungen  mit  grossen  Dosen  0,1  und  0,15  voige- 
nommen  worden.  Eb  erscheint  mir  zweifellos,  dass  einzelne  Pferde 
vermöge  ihrer  individuellen  Eigenthttmlichkeiten  durch  hohe  Dosen 
Maliern  gegen  eine  erneute  Einftihrnng  dieses  Mittels  unempfind- 
lich werden  und  ihre  Reactionsfähigkeit  erst  um  so  später  wieder- 
erlangen, je  grösser  die  Menge  des  MalleYns  war  und  je  schneller 
die  Injectionen  einander  folgten. 
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Die  schon  durch  die  Fälle  Nr.  VII  S.  238  und  Nr.  378  der 
Tab.  IIX  illustrirte  höchst  bedenkliche  Möglichkeit  allein,  auf 
diese  Weise  einen  Rotzfall  zu  übersehen,  genügt,  um  den  in 
zn  schneller  Folge  ausgeführten  Nachimpfungen  je- 
den Werth  zu  nehmen. 

VI. 

Dieselbe  Beobachtung  konnte  ich  auch  bei  einer  Reihe  von 
Impfungen  machen,  die  vor  Kurzem  in  Rastenburg  in  Ost- 
preussen  durch  Herrn  Departementsthierarzt  Dr.  Mehrdorf  und 
Herrn  Ereisthierarzt  Peschke  ausgeführt  wurden,  und  denen  ich 
beizuwohnen  Gelegenheit  hatte.  Dieser  Versuch  war  in  mehreren 
Beziehungen  ausserordentlich  lehrreich.  Da  die  Tödtung  des 
ganzen  Bestandes  nicht  abhängig  gemacht  war  vor  dem  Resultat 
der  Impfungen,  sondern  schon  vorher  angeordnet  worden  war, 
so  konnte  sich  keine  bessere  Versuchsgelegenheit  bieten.  Dank  dem 
bereitwilligen  Entgegenkommen  des  Herrn  Departementsthierarzt 
Dr.  Mehrdorf  konnte  ich  dann  diese  willkommene  Gelegenheit 
zunächst  benutzen,  um  den  Werth  einer  modificirten  Herstellungsart 
des  MalleYns  zu  prüfen.  In  Anlehnung  an  die  B  rieger 'sehen 
Veröffentlichungen  über  Ptomaine  hatte  ich  verschiedene  Mallein- 
sorten durch  gewisse  Behandlungsweisen  der  Culturmassen  mit 
Salzsäure  hergestellt,  in  der  Vermuthung,  dadurch  eine  bedeutend 
stärkere  Wirksamkeit  zu  erzielen. 

Das  Nähere  dieser  mehr  oder  weniger  subtilen  Behandlungs- 
weisen  hier  auszuführen,  würde  zu  weit  führen;  ich  verweise  daher 
auf  eine  bezügliche  Darstellung  in  der  Nr.  12  der  Zeitschrift  fllr 
Veterinärkunde  1893. 

Von  den  13  Pferden  des  Bestandes  wurden  mit  diesen  Mallein- 
arten, die  in  nebenstehender  Tabelle  mit  Maliern  B,  C  undD 
bezeichnet  sind,  versuchsweise  4  Stück  geimpft,  während  bei  den 
anderen  8  Pferden  altes  MalleYn  der  bekannten  Be- 
schaffenheit (Maliern  A  der  nebenstehenden  Tabelle)  zur 
Anwendung  kam.  In  der  That  zeigte  sich,  dass  die  Wirkung  dieser 
mittelst  Salzsäurebehandlung  erzengten  Malleine  durchweg  weit 
intensiver  war. 

Wie  aus  der  Tabelle  IX  auf  S.  258  ersichtlich  ist,  entfallen 
die  hohen  Temperaturen  bei  den  nachträglich  gesund  befundenen 
Pferden  ausschliesslich  auf  die  mit  diesen  Malleinen  geimpften 
Pferde,  IX,  X,  XI,  XII  während  von  den  sämmtlichen  mit  dem 
alten  Mallelfn  A  geimpften  9  Pferden  kein  einziges  mit  Ausnahme 
der  beiden  rotzigen  reagirte. 

17* 
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Da  die  Tödtung,  wie  erwähnt,  bereits  angeordnet  war,  so 
wurde  in  einem  weiteren  Versueh  die  Wirksamkeit  eines  dieser 
neuen  Malleine  (Maliern  G)  bei  sofortigen  Nachimpfungen  nach 
24  Stunden  geprüft.  Zu  diesem  Versuch  wurde  das  mit  altem  Mal- 
leto  A  geimpfte  rotzige  Pferd  Nr.  V  mit  einer  Reaction  von  2,6", 
dann  zur  Gontrole  ein  ferneres  vorher  mit  dem  alten  MalielnA 
geimpftes.  Nr.  IV  mit  einer  Beaction  von  1,0  und  die  drei  mit 
Malleln  C,  D  und  B  geimpften  Nr.  X,  XI  und  XII  mit  Reactionen 
von  1,8,  1,8  und  1,5  herangezogen.  Die  Wirkung  war  über 
raschend.  Bei  Nr.  IV,  das  auf  die  1.  Impfung  (mit  MalleKnÄ) 
nicht  reagirt  hatte,  trat  ebenfalls  keine  Beaction  ein.  Das  sich 
später  als  rotzig  erweisende  Pferd  Nr.  V  reagirte  typisch  mit  2«. 
Dagegen  wurden  die  beiden  schon  am  Tage  vorher  mit  1,8  reagireo- 
den  Thiere  ausserordentlich  stark  mitgenommen.  Es  traten  bereit^ 
nach  1  Stunde  förmliche  Vergiftungserscheinungen,  hochgradiger 
Schüttelfrost,  Stampfen,  Durchfall,  Athemnoth,  glotzender  Blick,  auf, 
die  gleichen  Schritt  hielten  mit  dem  Steigen  und  Fallen  der  Tempe- 
ratur, die  einen  durchaus  atypischen  Verlauf  zeigte;  vgl.  CurveV, 
Taf.  I.  Dagegen  zeigte  der  am  Tage  vorher  nur  mit  l,5®reagireDde 
Fuchs  Nr.  XII  auch  eine  entsprechend  geringere  Reactionvon  nnr 
1,2.  Besonders  hervorheben  möchte  ich  noch,  dass  am  stärksten  das 
beide  Mal  mit  demselben  MalleYn  G  geimpfte  Pferd  Nr.  X  beein- 
flusst  wurde,  das  auch  bereits  das  erste  Mal  mit  1,8  reagirt  hatte. 

Die  Temperatursteigerungen  sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle 
abzulesen : 

Tabelle  X. 


c 

Gattung^  und 
Dosis  des 
MaUelns 

1 

Gattung  und 
Dosis  des 
Malleins 

Temperatur 

•ggf 

in  Standen  nach  der  Impfung 

J 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

9 

U 

13 

IV 
V 
X 

XI 

:ii 

A,  0,085 

A,  0,075 

C,  0,08 

D,  0,08 

B,  0,085 

1,0 
2,6 

1,8 
1,8 
1,5 

23  St. 
23  - 
23  - 
23  - 
23  - 

C,  0,085 
C,  0,075 
C,  0,08 
C,  0,08 
C,  0,085 

37,8 
38,0 
38,2 
38,1 

37,8 

38,1 
37,9 
40,5 
39,9 
38,3 

38,0 
39,2 
40,7 
39,8 
89,0 

38,2 
40,0 
41,2 

39,6 
38,3 

37,9 
39,3 
40,7 
40,5 
38,5 

38,1 
39,3 
39,7 
39,2 
38,5 

38,3 
39,3 
38,0 
38,7 
89,0 

88,7 

39,3 
38,2 
38,5 
38,0 

38,6 
38,6 
38,4 

38,0 
38,6 

3v 
3\* 

Hierzu  vgl.  Curve  V,  Taf.  I. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  zunächst  hervor,  dass  die  unter 
Salzsäurebebandlung  der  Culturmassen  gewonnenen  MalleXnsorteD. 
insbesondere  das  Malleln  C,  eine  wesentlich  intensivere  Giftwir- 
kung entfalten,  als  das  auf  gewöhnlichem  Wege  hergestellte  Prä- 
parat, womit   auch   die  erheblich  geringere  Ausbeute  bei  der 
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HcrstelluDg  in  Einklang  steht.  Mitbin  ist  die  Verwendung  der- 
selben vor  genauer  Feststellung  der  erforderlicben  —  viel  kleineren 
Dosis  —  niebt  empfehlenswerth.  Das  zeigen  vor  Allem  die  Nach- 
impfungen speciell  von  X  und  XI,  wo  eine  offenbare  Cumulation 
der  Giftwirkung  vorliegt. 

Femer  zeigen  diese  Versuche,  zu  welchen  Resultaten  sofortige 
Nachimpfungen  noch  vor  dem  völligen  Ablauf  der  ersten  Impf- 
wirkung unter  Umständen  führen  können. 

Im  Uebrigen  war  —  und  das  ist  für  die  vorliegende  Arbeit 
das  Wesentliche  —  das  Resultat  der  sämmtlichen  Impfungen  mit 
dem  Maliern  A,  dem  gewöhnlichen  immer  benutzten  Präparat, 
ausnehmend  günstig,  wie  ein  Blick  auf  die  Tabelle  zeigt. 
Die  Reaction  betrug  bei  den  beiden  rotzigen  3,3 ^  und  2fi%  bei 
den  übrigen  von  0,1  bis  1,4. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  dieser  Fall  noch  insofern, 
als  die  Entdeckung  dieses  Rotzherdes  überhaupt  nur 
dem  MalleYn  zu  verdanken  war,  ohne  dessen  Anwendung 
derselbe  voraussichtlich  auch  lange  verborgen  geblieben  wäre  und 
nach  Lage  der  Verhältnisse  —  Brauereietablissement,  nahe  dem 
Landgestüt  —  unberechenbaren  Schaden  hätte  anrichten  können. 

C.  Impfungen  mit  0,06  Grm.  Maiiein. 

Diesen  von  Herrn  Prof.  Dr.  Schindelka  ausgeführten  Ver- 
suchen wurden  38  Pferde  aus  verschiedenen  Stallungen  unterzogen. 

Da  die  Pferde  vor  der  Tödtung  fast  alle  noch  einer 
zweiten,  und  einige  einer  dritten  Impfung  unterzogen  wurden,  so 
habe  ich  alle  Resultate  auf  einer  gemeinsamen  Tabelle  zur  über- 
sichtlichen Darstellung  gebracht  (Tab.  XI). 

TabeUe  XL 
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1 

85 

2T. 

I 
U 

0,06 
0,09 

2,4 

2,0 

6 
2 

12 
2 

32 

8 

ll 

1   Section: 
Atypische  Reaction  j     Rotzig. 

86 

2T. 
2M. 

I 

II 
III 

0,06 
0,08 
0,1 

1,7 

2,0 
1,8 

9 
3 

6 

12 

12 

9 

30    \ 
18  ;>1 

48    J 

Rotzig. 

61 

3T. 

I 
11 

0,06 
0,09 

1,9 
1,7 

6 
2 

9 

17 

21 
23 

)■ 

Nicht  rotzig. 

67 

m 

3T. 
2M, 

I 

II 

III 

0,06 
0,09 
0,09 

1,6 
1,6 
0,5 

9 

8 
12 

9 
11 
24 

24 

29 
30 

'- 

88 

3T. 

I 
II 

0,06 
0,06 

1,8 
2,1 

8 
3 

14 
6 

36  |K 

48  'r 

Rotzig. 

51 

5T. 

I 
11 

0,06 
0,09 

1,5 
1,9 

3 
5 

13 
11 

37 
23 

1' 

Rotzig. 

52 

7T. 

I 
II 

0,06 
0,0» 

1,5 
2,7 

3 
6 

6 
9 

18    1, 
45    /' 

fVersnobsweise     wurde    rar 
Rotzig.  {Nachimpfung   die    kleUerf 
l         DosU  genommea. 

53 

0 

7T. 
2M. 

1 

11 
III 

0,06 
0,09 
0,1 

0,4 
0,5 
0,2 

3 

12 

12 
16 
18 

21    \ 
36  \\- 

54 

7T. 
2M. 

I 

II 
III 

0,06 
0,09 
0,1 

1,3 
1,0 
0,3 

3 
9 

12 
12 

8 

21   il 

55 

7T. 
2M. 

I 

II 
III 

0,06 
0,09 
0,05 

0,9 
1,0 
0,2 

12 
12 

15 
15 

24    \ 
42  !>- 

56 

* 
0 

7T. 
2M. 

I 

II 
III 

0,06 
0,09 
0,06 

0,7 
0,2 
0,1 

9 

12 
6 

,:j_ 

57 

2M. 

I 
II 

0,06 
0,06 

0,6 

0,4 

15 
9 

15 
21 

29 
27 

1- 

58 

2M. 

I    0,06 
II   0,06 

1,0 
1,0 

3 
6 

3 
24 

18  |\ 
30  ' 

I.  Irapfnng   atypische  Reaction. 

59 

2M. 

I    0,06 
II   0,06 

0,5 
0,3 

12 

15 
18 

24 
—    J 

60 

* 

2M. 

I    0,06 
II   0,06 

0,8 
1,0 

12 
6 

15 
21 

29  11 
48    / 

62   — 
-  |2M. 

I    0,06 
11   0,06 

0,9 
0,6 

3 
6 

3 
18 

21 
30 

J 

I.  Impfang  atypische   Reaction. 

63    - 
.    2M. 

I 
II 

0,06 
0,06 

0,7 
0,2 

12 

18 
21 

28 

1- 

64    — 

-|2M. 

I 
II 

0,06 
0,06 

0,4 

0,9 

15 
3 

15 
21 

28 
27 

'— 

65 

2M. 

I 
II 

0,06 
0,06 

1,2 
0,2 

3 

3 
21 

21 

1- 

I.  Impfung  atypische  Reaction 
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m 

2I1. 

11 

0,09 

U.l 

X« 

— 

:: 

]- 

73 

m 

2li. 

I 
II 

0,06 
0,09 

0,8 
0,5 

9 
3 

12 
24 

28 
27 

1 

74 

2M 

I 
II 

0,06 
0,06 

1,1 
0,4 

9 

9 
4 

37 

|— 

75 

2M. 

I 
11 

0,06 
0,06 

1,4 

0,2 

6 

12 
24 

28 

l 

76 

2M. 

I 
II 

0,06 
0,06 

0,7 
0,5 

3 
9 

6 
24 

28 
33 

) 

78 

2M. 

I 
II 

0,06 
0,06 

0,7 
0,3 

9 

12 
15 

18 

— 

79 

2M. 

I 
II 

0,06 
0,06 

0,8 
0,3 

15 

16 
5 

21 

l 
i 

81 

2M. 

1 
II 

0,06 
0,09 

0,5 
0,2 

9 

12 
15 

27 

h 

82 

2M. 

I 
II 

0,06 
0,09 

1,2 
0,6 

9 
3 

12 
6 

21 
13 

— 

87 

2M. 

I 
11 

0,06 
0,1 

1,9 
1,5 

8 
12 

14 
20 

29 
35 

1 

77 

— 

I 

0,06 

2,8 

— 

— 

— 

1 

83 

— 

^ 

0,06 

2,4 

— 

— 

— 

1 

II.  Impfung  atypische  Reaction. 


I.  Impfung  atypische  Reaction. 


Nicht  rotzig. 

Rotzig. 
Rotzig. 


Aach  bei  diesen  Impfnngen  haben  die  Zusammenstellangen 
der  Besultate  nach  Alter,  Geschlecht  n.  s.  w.  keinerlei  fttr  die  Auf- 
stellnng  eines  Schemas  yerwerthbare  Gesichtspunkte  ergeben. 
Wohl  aber  dürfte  die  folgende  Tabelle  ftir  die  Benrtheilnng 
von  Einzelfällen  manchen  werthyollen  Fingerzeig  geben 
(Tab.  XII). 

Nachimpfungen  zu  C.  Zur  Nachimpfung  gelangten  36  Pferde 
nach  einer  Zeit  von  2  Tagen  (5  Pf.),  3  Tagen  (3  Pf.),  5  Tagen 
(1  Pf.),  7  Tagen  (5  Pf.)  und  2  Monaten  (22  Pf.),  zur  dritten 
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letzten  ImpfoDg  an  gerechnet  Diese  Impfungen  sind  in  Tabelle  XI 
einsichtlich  zusammengestellt. 

Tabelle  xn. 


1 

Beginn 

der 
Reaotion 

Eintritt  der 

höchsten 
Temperatur 

Temperatur  wie 

Tor  der  Impfung 

erreicht 

Die  gmnxe 

RetcttonsdMier 

betrug 

1 

1 

1 

i 

QQ 

JJ 

1 

^ 
äS 

1 

=3 

OQ 

1 

P4 

^ 
^ 

oo 

3 
6 
8 
9 
12 
t3 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
40 

10 

5 

10 
7 
3 

— 

7 
4 
2 
6 
6 
1 

3 
2 

— 
4 
1 
2 

6 
2 

4 

16 

2 

6 

2 



5 
2 

3 
9 

2 
4 

1 

1 
1 

7 



2 

1 

— 

5 

1    

7 
2 

4 



2 
6 

4 
1 
2 
1 

1 
2 

1 

4 

4 

l 
3 

2 

4 

! 

l 

1 

1 
l 



1 

3 

1 

1 

2 

1 

1 

1 
1 

2 

3 
2 

1 
5 
1 
2 
5 
2 
2 

5 

2 
2 

1 

1 

l 

1 
3 
1 
1 
5 
1 
1 
l 
2 

5 

2 
1 

1 
-    1 

1 
1 
1 

t 
4 

2 
t 
1 

D.  Impfungen  mit  einer  Dosis  von  0,05  6rm.  Malleinum  sicc. 

Mit  dieser  Dosis  impfte  Herr  Prof.  Schindelka  2S4  Pferde. 

Die  Resultate  sind  aus  der  folgenden  Tabelle  (Tab.  XIII  i 
ersichtlich.  (Bei  der  Beurtheilung  dieser  Resultate  ist  natflrlich 
auf  die  in  der  Tab.  XIV  mitgetheilten  Nachimpfungen  BQcksicht 
zu  nehmen.) 

Von  diesen  Pferden  wurden  bis  jetzt  55  Pferde  einer  oder 
mehreren  Nachimpfungen  unterzogen  (vergl.  Tab.  XIV). 

In  dieser  grossen  Versuchsreihe  hatte  Schindelka  blnfig 
Gelegenheit  9  eine  grossere  Anzahl  Pferde  gleichzeitig  und  mit 
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Tabelle  XIIL 


Bei  der 

Beactioiu- 
hi>he 

Angabe 
der 

Hienron 

Seetion 
erwiesen  sich 

FäUe 

getOdtet 

rotzig 

nicht 
rotzig 

3,2 

2 

2 

2 



2,8 

1 

1 

1 

— 

2,7 

2 

2 

2 

— 

2,6 

2 

2 

2 

— 

2,5 

3 

3 

3 

— 

2,4 

3 

3 

3 

— 

2,3 

1 

l 

1 

— 

2,2 

5 

5 

5 

— 

2,1 

4 

4 

3 

1* 

*  chronisches  Lungenemphysem. 

2,0 

3 

3 

3 

— 

1.9 

5 

3 

3 

— 

1,8 

7 

4 

2 

2 

1,7 

10 

8 

4 

4* 

*  2  Fälle  chronisches   Lungen- 
emphysem. 

1,6 

9 

3 

1 

2 

1,5 

t4 

3 

2 

1 

1,4 

3 

1 

— 

1 

1.3 

9 

2 

l 

1 

1,2 

12 

1 

— 

1 

1,1 

13 

— 

— 

— 

1,0 

24 

2 

— 

2 

0,9 

19 

1 

— 

1 

0,8 

15 

— 

— 

— 

0,7 

14 

2 

— 

2 

0,6 

15 

— 

— 

— 

0,6 

11 

— 

— 

— 

0,4 

8 

— 

— 

— 

0,3 

5 

— 

— 

— 

0,2 

2 

— 

— 

— 

0,1 

— 

— 

— 

— 



3 

— 

— 

— 

Samma 

224 

56 

38 

18 

derselben  Dosis  nnter  völlig  gleichen  Verbältnissen  zu  impfen, 
so  dass  die  Beobachtungen  in  Bezug  auf  den  Zeitpunkt  des 
Eintritts  der  Reaction,  ihres  Höhepunktes,  ihres  Endes  und  ihrer 
Gesammtdauer,  ihrer  Gleicbmässigkeit  halber  besondere  Beachtung 
verdienen.  Indess  konnte  auch  in  diesen  Fällen  eine  Gesetzmässig- 
keit, die  für  die  Diagnose  verwerthbar  zu  machen  wäre,  nicht 
erkannt  werden.  Die  bezüglichen  Beobachtungen  sind  in  der 
Tabelle  XV  (S.  268)  übersichtlich  zusammengestellt. 

Atypische  Reactionen  wurden  bei  diesen  Versuchen  gar  nicht 
beobachtet.  Ebensowenig  traten  bei  dieser  Dosirung  die  früher 
erwähnten  bedeutenden  Störungen  des  Allgemeinbefindens  auf,  so 
dass  in  allen  Fällen  eine  ungetrübte  Reaction  ausgelöst  wurde. 
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.Die  localen  ADSchwellnngen  waren  dorchweg  erheblich  ge- 
ringer als  bei  den  grösseren  Dosen  und  in  diagnostischer  Hinsicht 
ebenso  zn  benrtheilen. 
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Somit  scheint  die  Anwendung  kleiner  Dosen  die  sicherste 
Diagnose  za  gewährleisten.  Es  darf  jedoch  nicht  übersehen 
werden,  dass  mit  kleinerer  Dosirung  auch  die  Grenz- 
werthe  der  für  Rotz  und  Botzverdacht  sprechenden 
Reactionen  gradatim  niedriger  gerückt  werden.  Wie 
die  Tab.  XIV  ergiebt,  stellte  sich  bei  den  Nachimpfungen  ein 
Pferd  als  rotzig  heraus,  das  bei  der  ersten  Impfung  nur  mit  1,3^ 
reagirt  hatte;  es  war  das  unter  224  Pferden  freilich  der 
einzige  Fall;  dagegen  waren  auch  alle  mit  mehr  als  1,8^ 
reagirende  Pferde  ohne  Ausnahme  rotzig.  Die  yer- 
dächtige  Zone,  innerhalb  deren  die  Diagnose  in  der  Regel  nicht 
mit  Sicherheit  zu  stellen  ist,  verschiebt  sich  mithin  auf 
1,3  bis  1,8^  gegen  1,5  bis  1,9  bei  den  früheren  Impftmgen  mit 
grösseren  Dosen. 

Die  Nachimpfungen  haben  in  allen  Fällen  zu  einer  sicheren 
Diagnose  geführt,  wie  die  Tabelle  XIV  ergiebt.  Der  diagnostische 
Werth  der  Nachimpfungen  war  auch  hier  —  gleichwie  in  allen 
früheren  Impfungen  —  um  so  grösser,  je  1  änger  der  zwischen 
den  Impfungen  liegende  Zeitraum  war. 


Impfungen  mit  einer  Dosis  von  0,04  Grm.  INali.  sicc. 

Mit  dieser  Dosis  wurden  128  Pferde  geimpft.  Die  Tabellen 
XVI,  XVII,  XVIII  geben  übersichtliche  Zusammenstellungen  dieser 
Resultate.  Atypische  Reactionen,  sowie  erhebliche  Störungen  des 
Allgemeinbefindens,  sowie  locale  Schwellungen  wurden  nicht  be- 
obachtet. 

Tabelle  XTI. 


BeaotioDs- 

Anzahl 

Anzahl  der 

HierTon 

höhe 

der 

getödteten 

nicht 
rotzig 

in  »C. 

Fälle 

Pferde 

rotzig 

2,3 

3 

3 

3        1        - 

2,2 

2 

2 

2 

— 

2,1 

3 

3 

3 

— 

2,0 

2 

2 

2 
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1,8 

3 

3 

2 

1 

1,7 

2 

2 

1 

1 

1,6 

1 

1 

1 

— 

1,5 

6 

6 

5                 1 

1,4 

7 

7 

5 

2 

1,3 

6 

3 

2 

1 

1,2 

14 
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1,1 

9 

1 
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1,0 

10 

— 
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68 

34 

26 

8 
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Tabelle  Xm. 
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2        - 

40 

— 

— 

— 

— 

1 

l        - 

Gar  keine  Re- 

1 

action  trat 

) 

1 

aof  hei  .  . 

10 

5 

5 

10 

5     1 

5 

10     1 

5    1 

d 
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Tabelle  XYin. 

Ztitpunkt  dieser  Impfungen  2  Monate  nach  der  ersten. 


ll 

Beginn 

Die 

Die  Tem- 

Befund 

der  conti- 
nnirlichen 
Temperat.- 
Steigerung 

höchste 
Tempera- 
tur wurde 

erreicht 

Abfall 

peratur- 

Steigerang 

betrug 

S 

bei  der 

Section 

Bemerkungen 

M 

•1 

2 

nicht 
rotsig 

I 

II 

I 

II 

I       II 

1 

II 

S 

250 

10 

9 

12 

12 

20 

19 

t,8 

1,1 

1 



1 

261 

5 

15 

9 

18 

16 

21 

1,4 

1,1 



— 

— 

Nicht  getttdtet. 

266 

10 

9 

13 

15 

22 

15 

1.4 

2,1 

— 

287 

10  1      9 

17 

15 

26 

28* 

1,4 

1,7 

— 

288 

10  ,      9 

15 

12 

17 

24* 

1,4 

2,3 

— 

291 

10        9 

13 

15 

20 

24 

1,4 

1,7 

— 

300 

9        9 

12 

12 

21 

15* 

1,7 

1,8 

— 

301 

8        9 

12 

12 

24 

15* 

1,6 

1,8 

— 

303 

9        9 

11 

12 

23 

24 

1,7 

0,2 

— 

1 

304 

12        9 

14 

15 

24 

20* 

1,5 

1,9 

— 

313 

16  '      9 

20 

15 

30 

22 

1,1 

1,2 

— 

1 

315 

12  ,    12 

15 

15 

27 

24* 

1,5 

1,8 

— 

323 



9 

— 

15 

— 

28 

1,3 

1,8 

— 

324 

9 

9 

13 

15 

36 

20 

1,8 

1,9 

— 

327 

9 

9 

13 

12 

38 

18* 

1,6 

1,7 

— 

328 

6 

9 

13 

15 

43 

19* 

1,4 

1,6 

— 

329 

5  ,      6 

15 

9 

26 

18* 

1,1 

0,9 

— 

1 

332 

5 

7 

12 

15 

24 

18* 

1,8 

1,7 

— 

334 

9 

9 

12 

12 

21 

24 

1,5 

1,7 

— 

339 

6 

12 

13 

21 

25 

28 

1,4 

0,5 



— 

— 

Nicht  getOdtet. 

341 

6  1    10 

12 

14 

21 

24 

1,4 

2,0 

1 

1 

— 

346 

9 

9 

15 

12 

24 

24 

1,3 

0,8 



— 

— 

Nicht  getödtet. 

Anmerkung.     Bei  den  durch  *  bezeichneten  Fällen  wurde  der  Tollkommene 
Abfall  der  Temperatur  nicht  abgewartet. 

Diese  Versuche  bestätigen  das  bereits  bei  den  Impfongen 
mit  0,05  Grm.  Gesagte.  Die  verdächtige  Zone,  innerhalb  welcher 
eine  bestimmte  Entscheidung  in,  der  Regel  nicht  möglich  and 
eine  Nachimpfung  erforderlich  ist,  umfasst  hier  ebenfalls  die  Tem- 
peraturgrade von  1,3—1,80,  wobei  aber  wohl  zu  beachten  ist, 
dass  hier  bereits  ein  erheblich  grösserer  Procentsatz 
der  rotzigenPferde  auf  die  niedrigerenTemperaturen 
entfällt  (vergl.  Tab.  XIII  u.  XIV). 

Die  Dosis  von  0,04  Grm.  dürfte  demnach  für  die 
Praxis  wohl  als  die  niedrigst  zulässige  Dosis  anzu- 
sehen sein. 

Von  diesen  Pferden  wurden  bisher  22  Stück  nach  Ablauf  von 
2  Monaten  einer  Nachimpfung  —  jedoch  jetzt  mit  0,05  Grm. 
—  unterzogen.  Wie  die  Tabelle  XVIII  zeigt,  war  auch  hier  das 
Resultat  in  jedem  Falle  durchaus  günstig,  so  dass  ausnahmslos 
die  Diagnose  bestätigt  wurde. 

Deotsoh«  Z«iUohrift  f.  Tlüenned.  o.  rergl.  Pathologi«.  XX.  Bd.  18 
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Ereistbierarzt  Jacoby  inObornik  (Proy.  Posen)  batte  die 
Freondlicbkeit,  mir  darüber  etwa  folgende  Mittbeilungen  zn  machen : 
Es  bandelt  sieb  um  zwei  kleine  scbwacbe  Tbiere,  die  der  An- 
steckung yerdäcbtig  scbienen.  Nacb  der  ersten  Impfung  mit 
grossen  Dosen  von  0,1  resp.  0,08  6rm.  trat  eine  scbnelle,  heftige^ 
aber  kurze,  wie  die  Tabellen  und  grapbiscben  Aufzeicbnungen 
ergeben,  vollständig  atypiscbe  Beaction  ein,  am  beftigsten  bei  dem 
Pferd,  das  0,1  6rm.  erhalten  batte  (Nr.  I);  bei  diesem  auch  Moskel- 
zittern  und  Entleerung  breiiger  Faeces.  Nach  relativ  kurzer  Zeit 
war  Alles  vorüber.  —  Nacb  Verlauf  von  ca.  1  Vs  Monaten  f&hrte 
Herr  Jacoby  eine  zweite  Impfung  mit  nur  je  0,05  6rm«  ana, 
worauf  dann  bei  den  Pferden  eine  Reaction  eintrat,  wie  man  sie 
bei  gesunden  Pferden  und  bei  normaler  Malleinwirkung  zu  sehen 
pflegt. 

Die  Temperaturen  betrugen  vor  der  Impfung  37,5  und  37,9; 
nacb  der  Impfung  (7  Uhr  Morgens)  im  Mai  1893: 


Uhr 


9       10      11      12       1 


I.     0,1  Grm.  MaU. 
IL  0,08      - 


39,0 
38,3 


39,6 
39,3 


40,1  40,0 
39,3  38,9 


39,3 

38,8 


38,8 
38,7 


38,5 
38,6 


AtjpiBche  ReaetioB. 
AtypUche  Beaetion. 


Zweite  Impiung  am  1.  Juli  1893  frttb  6  Uhr. 
Temperatur    vor    der  Impfung   (6   Ubr   früh)    bei   beiden 
Pferden  37,8. 


TageaBtunde 

8 

10 

12 

2 

4 

6 

8 

10 

I.  0,05  Grm.  Mall. 
II.  0,05      - 

38,1 
37,4 

38,2 
38,7 

38,4 
38,5 

38,8 
38,7 

38,7 
38,6 

38,8 
38,5 

38,8 
38,6 

38,5 
38,6 

Bei  beiden  Pferden  geringfügige  locale  Anschwellungen,  die 
um  4  Uhr  Nachmittags  verschwunden  waren. 

Beide  Pferde  haben  seitber  niemals  irgend  welche  verdächtige 
Erscheinungen  gezeigt. 

In  diesem  Falle  ist  aufs  Deutlichste  die  in  der  atypiscbeo 
Reaction  zum  Ausdruck  kommende  Giftwirkung  der  zu  grossen 
Dosen  bei  der  ersten  Impfung  zu  erkennen.  Beide  Reactionen 
sind  in  Curve  VI,  Tafel  I  registrirt. 


Endlich  habe  ich  noch  3  Impfversucbe  zu  erw&hnen,  die  vor 
Kurzem  in  der  chirurgischen  Klinik  der  R.  Scuola  snperiore  di 
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Medic.  vet.  in  Mailand  aufgestellt  worden  sind.  Herr  Director 
Prof.  Dr.  Lanzillotti-Baonsanti  hatte  die  Güte,  mir  dartlber 
etwa  Folgendes  mitzatheilen:  Bei  3  verdächtigen  Pferden  warden 
znr  Sicherang  der  Diagnose  2  MalleYninjectionen  gemacht,  und  zwar 
warde  jedes  Pferd  einmal  mit  flüssigem  RohmalleYn  ans 
dem  Institut  Pastenr  und  einmal  mit  meinem  TrockenmalleYn 
geimpft.  Beide  MalleYne  hatten  in  allen  3  Fällen  genau 
dieselben  Resultate.  2  Pferde  reagirten  sehr  stark.  Durch 
Uebertragung  der  verdächtigen  Producte  des  einen  auf  einen  Esel 
wurde  acuter  Rotz  erzeugt,  der  in  wenigen  Tagen  das  Impfthier 
tödtete.  Die  Obduction  des  anderen  ergab  chronischen  Rotz.  Bei 
dem  dritten  anfänglich  höchst  suspecten  Pferde  gelang  es  bereits 
vor  der  Impfung  durch  Anwendung  des  Laryngoskops  von 
Polansky  und  Schindelka  unzweifelhaft  einen  Luftsack- 
katarrh zu  diagnosticiren,  der  auch  später  durch  die  Operation 
geheilt  worden  ist.  Bei  der  Impfung  ergaben  dann  auch  beide 
MalleYne  dieselben  negativen  Resultate.  Eine  ausführliche  Be- 
schreibung dieser  interessanten  Versuche  wird  nächstens  in  der 
Clinica  veterinaria  erscheinen.^) 

Das  wichtigste  Ergebniss  der  hier  mitgetheilten  Versuche 
dürfte  zweifellos  in  der  Ermittlung  eines  neuen,  für  die  Beur- 
theilung  der  MalleYn Wirkung  wesentlichen  Factors  —  desReactions- 
typus  —  zu  sehen  sein,  durch  dessen  bestimmte  Abgrenzung  und 
scharfe  Definition  Herr  Professor  Schindelka  die  Sicherheit  der 
Rotzdiagnostik  ganz  ausserordentlich  gefördert  hat.  Die  Versuche 
haben  ferner  dargethan,  dass  Auftreten  und  Ausdehnung  der 
localen  Erscheinungen,  sowie  der  Grad  der  Ausprägung  der 
Störungen  des  Allgemeinbefindens  in  derRegel  nicht  zu  ver- 
werthen  sind  und  nur  in  einzelnen  Fällen  bei  gleichzeitiger  Ueber- 
einstimmung  der  übrigen  Reactionserscheinungen  Berücksichtigung 
verdienen.  Als  ganz  unwesentlich  für  die  Diagnostik  haben  sich 
endlich  der  Zeitpunkt  des  Beginns  der  Temperatursteigerung  und 
der  Erreichung  ihres  Höhepunktes  nach  der  Impfung,  sowie  endlich 
Rasse,  Geschlecht,  Alter  u.  s.  w.  der  Impflinge  erwiesen. 

Einzig  und  allein  hat  sich  ergeben,  dass  die  Reaction  bei 
grösseren  Dosen  in  der  Regel  etwas  früher  beginnt  und  ihren 
Höhepunkt  erreicht,  als  bei  kleinen,  und  ferner,  dass  die  MalleYn- 
wirkung  —  gleiche  Dosen  vorausgesetzt  —  bei  besonders  kleinen 

1)  Seit  AbsenduDg  des  Manuskripts  bereits  geschehen ;  vgl.  La  clinica 
yet.  1894.  No.  5  (Sul  valore  diagnostica  della  malleina  liquida  francese  e  della 
malleina  secca  di  Fotb). 

18* 
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Fohlen  meistens  intensiver  anftritt,  als  bei  erwachsenen. 

Vielmehr  glanbe  ich  mich  anf  Grand  der  Yorliegendeo  V^- 
Sachsergebnisse  zn  dem  Schiasse  berechtigt,  dass  die  BeortheiloDg 
der  MalleYnwirkang  gleichzeitig  abhängig  ist: 

1.  von  der  Höhe  der  Temperatarsteigerang,  and 

2.  von  der  Beschaffenheit  der  Temperatnrcarve, 
d.  i.  von  dem  Reactionstypns. 

Nar  wenn  beide  Bedingnngen  fär  Rotz  sprechen ,  ist  die 
Diagnose  gesichert.  In  jedem  Falle  sind  Naehimpfongen  er- 
forderlich. In  dem  erwähnten  Falle  —  aber  aach  nar  in  dieaem 
—  haben  gleichzeitig  anf  tretende  starke  locale  and  allge- 
meine Reactionserscheinnngen  einen  positiven  Werth  and  bilden 
ein  Argnment  mehr,  wogegen  dem  geringeren  Grade  ihrer  Aas- 
bildang,  ja  ihrem  völligen  Fehlen  ein  diagnostischer  Werth  in 
keinem  Falle  beigemessen  werden  kann,  während  anderendts 
ihr  Auftreten  ohne  eine  gleichzeitige  typische  oder  bti 
einer  atypischen  Beaction  als  diagnostisch  ebenfalls  mehr 
weniger  werthlos  bezeichnet  werden  mass;  die  letztere  pie^ 
sogar,  wie  erinnerlich,  regelmässig  mit  solchen,  freilich  zam  Thcdl 
ihrerseits  ebenfalls  atypisch  verlaufenden  Erscheinangen  vergt- 
sellscbaftet  zn  sein. 

Bevor  ich  fortfahre,  seien  noch  einige  vergleichende  Be- 
merkungen in  Bezog  auf  das  Preusse'sche  Maliern  gestattet 

Ich  bemerkte  schon  im  Beginn  dieser  Abhandlung  (Bd.  XIX, 
S.  439  ff),  dass  —  eine  genau  bekannte,  gleichmässige  HersteUong 
vorausgesetzt  —  principielle  Differenzen  in  Bezug  auf  dieWiikang 
meiner  Ansicht  nach  nicht  bestehen,  und  dass  ich  dem  Trocken- 
mallelfn  lediglich  der  Bequemlichkeit  seiner  Aufbewahrung  and 
seiner  Handhabung  in  der  Praxis,  sowie  seiner  fast  unbegrenztoi 
Haltbarkeit  0  wegen  den  Vorzug  gebe  vor  dem  flflssigen  HalleiEn,  das 
allmählich  stetig  seine  Wirksamkeit  einbttsst  and  nicht  selten  durch 
Schimmelbildung  n  s.  w.  unbrauchbar  gemacht  wird.  Darch  das 
dankenswerthe  Entgegenkommen  des  Herrn  Bezirksthienuztes  Wa  1  - 
ther  in  Borna  (Sachsen),  der  mir  seine  ausserordentlich  exacten 

1)  Seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Theils  dieser  Arbeit  im  letzten  Befle 
des  XIX.  Bandes,  wo  ich  auf  S.  443  berichtete,  wie  ein  g&nxlich  TenachUs- 
sigies,  gefrorenes  Fr&parat  noch  nach  einem  Jahre  genau  dieselbe  frtkhere 
Wirksamkeit  hatte,  hat  Herr  Prof.  Schindelka  wiederhol!  Proben  Ton 
einem  Alter  Ton  zwei  Jahren  benatzt  nnd  noch  nicht  die  geiingste 
Abnahme  in  der  Wirksamkeit  erkennen  können. 
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Originalaufzeicbnangen  tlber  eine  grosse  Anzahl  sehr  sorgsam  beob- 
achteter Impfresnltate  an  30  Pferden  0  in  bereitwilligster  Weise 
zur  VerfUgnng  stellte ,  war  ich  in  der  Lage,  die  Wirkungsweise 
beider  Mallelfne  eingehend  zn  prüfen.  Es  scheint  mir  danach  zweifel- 
los, dass  das  für  die  Benrtheilang  der  Malleinwirkang  vorhin  Ge- 
sagte im  grossen  Ganzen  auch  für  das  Prensse'sche  Mallein  zu- 
treffend sein  dürfte.  Insbesondere  hat  sich,  abgesehen  von  den 
durchweg  geringeren  Temperatorsteigerungen,  wie  sie  demPrensse- 
schen  Maliern  eigen  sind,  ein  Unterschied  in  dem  Verlauf  der  Fieber- 
curven  nicht  ergeben.  Ich  habe  auf  Curve  VI,  Taf.  I  eine  Anzahl 
solcher  typischer  Reactionen  des  Preusse'schen  MalleYns  veran- 
schaulicht«)  (Curve  VII,  Nr.  I,  XX,  XXVIII,  XXIV).  Der  durchaus 
typische  Verlauf  ist  nicht  zu  verkennen.  Der  Verlauf  der  normalen 
Reaction  bei  einem  gesunden  Pferde  ist  in  Nr.  VIII  dargestellt. 
Endlich  hat  sich  gezeigt,  dass  auch  bei  dem  Preusse'schen  Mallein 
Reactionen  beobachtet  werden,  zu  deren  Beurtheilung  weder  die 
Höhe  der  Reaction,  noch  die  Zeit  ihres  Beginns,  ihrer  Höhe  und 
ihrer  Dauer  ausreicht,  sondern  wo  ein  sicheres  Urtheil  erst 
aus  dem  Verlauf  der  Fiebercurven  selber  gewonnen  wer- 
den kann.  Typ.  VII  auf  Curve  VII,  Taf.  I  stellt  eine  solche  Reaction 
dar.  Die  Höhe  betrug  1,1,  genau  so  viel,  wie  bei  Nr.  I  und  noch 
0,1  mehr  als  bei  Nr.  XX;  trotzdem  lag  kein  Rotz  vor,  während 
in  den  beiden  letzteren  aasgesprochener  Rotz  vorhanden  war. 
Ein  Blick  auf  die  Tafel  zeigt  sofort  den  eclatanten  Unterschied 
zwischen  der  durchaus  atypischen  Reaction  der  Nr.  VII  und 
der  entschieden  typischen  Reactionen  der  Nr.  I  und  XX. 

Doch  da  die  MalleYnimpfungen  kein  chemisches  Experiment 
im  Reagensglase  sind,  so  kann  es  auch  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  einmal  zweifelhafte  Fälle  vorkommen.  Glücklicher  Weise 
sind  diese  immerhin  selten.  Wie  wir  solchen  indess  schon  bei  den 
in  dieser  Abhandlung  geschilderten  Versuchen  begegnet  sind,  so 
zeigt  sie  auch  das  Preusse'sche  MalleTfn.  Die  auf  Curve  VIII,  Taf.  I 
dargestellten  Curven  haben,  bei  allerdings  sehr  spät  beginnender 
Steigerung,  durchaus  typische  Gestalt,  und  trotzdem  haben 


1)  Das  Nähere  über  diese  Versuche  findet  sich  im  Bericht  üher  das 
Veterioärwesen  im  Königreich  Sachsen  für  das  Jahr  1891,  S.  192  (Johne,  Re- 
sultate der  Mallein-Impfungen  im  Königreich  Sachsen  u.  s.  w.). 

2)  Die  Temperaturcurven  des  Preusse'schen  Malleios  sindCopien  der 
Walther 'sehen  AufzeichnuDgen.  Die  Nummern  sind  dem  Walther 'sehen 
VersuchsjourDBl  entDommen  und  stimmen  mit  den  im  sächs.  Jahresberichte 
1S91,  S.  195  ff.  angeführten  überein. 
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Thier  ist  jetzt  nach  Jahr  and  Tag  noch  yollkommen  gesandt  i 

Was  endlich  die  verschiedene  Höhe  der  TemperainrateigeraDgen 
an  sich  betrifft,  so  sind  diese  Differenzen  zunächst  —  bei  der 
relativ  geringen  Haltbarkeit  des  flttssigen  MalleYns  allerdings  ein 
frisches  Präparat  vorausgesetzt  —  zum  Theil  zuerst  von  der 
Dosirung  abhängig  und  im  Uebrigen  auch  wohl  gleicbgältig,  sobald 
einmal  die  Grenzwerthe  der  Reaction  festgestellt  sind.  Wenn 
allerdings  auch  a  priori  vermuthet  werden  dürfte,  dass  die  der 
Diagnose  einen  grösseren  Spielraum  gewährenden  ausgiebigereD 
Fieberexcursionen  in  praxi  vorzuziehen  sein  möchten,  so  isX  doch 
in  dieser  Hinsicht  aus  den  bisherigen  Erfahrungen  ein  ab- 
schliessendes Urtheil  zur  Zeit  noch  nicht  zu  gewinnen. 

Was  endlich  andere  Präparate  als  das  Prensse'sche  betrifft, 
80  betont  Herr  Prof.  Schindelka,  dass  das  über  die  von  ibm 
ermittelten  charakteristischen  Eigenthttmlichkeiten  der  Temperator* 
curve  und  die  atypischen  Abweichungen  Gesagte  nicht  onr  bei 
meinem  Präparat,  sondern  auch  bei  den  von  ihm  geprOlten,  auf 
andere  Weise  hergestellten,  insbesondere  dem  Dr.  Preiss'scbeo 
und  anderu  MalleXnen  zutreffend  ist.  — 

Im  Verlaufe  dieser  Mittheilungen  begegneten  wir,  wie  er- 
innerlich, einigen  Fällen,  wo  die  MalleXnimpfung  auch  bei  anderen 
Krankheiten  eine  gewisse  Reaction  auslöste. 

Es  waren  dies  ein  Fall  (Nr.  XXXI  S.  242)  mit  Lungenent- 
zündung und  ferner  5  Fälle  von  chronischem  Lungen* 
emphysem,  davon  einer  mit  einer  Reaction  von  2,1  o  (Tab.  XUI^ 
Dosis  0,05),  2  mit  1,7«  (Tab.  XIU,  Dosis  0,05  Grm.)  und  1  mit 
1,60  (Dosis  0,08  Grm.),  Prot-Nr.  373,  S,  253).  Weitere  FäUe 
sind  unter  den  zahlreichen  Impfversuchen  nicht  vorgekommeD. 

Der  Fall  mit  Lungenentzündung  kommt  nicht  in  Frage, 
da  in  einem  solchen  Fall  bei  der  bekannten  häufigen  Beein- 
trächtigung der  Athmung  als  Folge  der  MalleXniiuectioD  eioe 
Reaction  von  nur  \fi^  bei  einer  Dosis  von  0,1  nichts  Befremdendes 
hat.  In  allen  übrigen  Fällen  handelt  es  sich  um  chronisches  Longen- 
emphysem,  und  darunter  ist  auch  nur  ein  Fall,  der  eine  wirklich 
charakteristische  Reaction  von  mehr  als  2^  aufweist.^) 

Prof.  Schindelka  hat  nun  versuchsweise  bei  einer  AnzshI 
von  Pferden,  die  mit  der  Druse  in  den  verschiedenen  Stadieo, 

1)  Briefliche  Mittheilung. 

2)  Eine  gleiche  Beobachtung  machte  Schindelka  auch  bei  lopfoflg^i^ 
mit  Dr.  Preis  B'Bchem  flOsBigen  Mallein. 
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mit  Katarrhen  des  Nasenrachenraames,  mit  Empyem  der 
Kieferhöhle  (1  Fall)  erkrankt  waren,  MalleXnimpfangen  vorge- 
nommen und  in  keinem  Falle  eine  typisehe  Beaetion  erhalten, 
die  auf  das  Vorhandensein  von  Rotz  hätte  schliessen  lassen.  Die 
Details  dieser  höchst  interessanten  Versuche  wird  Herr  Prof. 
Schindelka  in  der  Oesterr.  Vierteljahrsschrift  ansfUhrlieh  mit- 
theilen. Herr  Schindelka  sieht  sich  auf  Grnnd  seiner  zahl- 
reichen Versuche  za  dem  Schlass  berechtigt,  dass  die  Folge- 
rangen aas  den  reactiven  Erscheinungen  nach  der 
MalleYnimpfung  eine  weitaus  grössere  Sicherheit  bie- 
ten, als  die,  die  aus  dem  Verhalten  der  Impflinge 
nach  der  Tuberculinimpfung  gezogen  werden  können. 

Es  erübrigt  noch  die  Bestimmung  der  für  die  Beurtheilung 
der  Impfresultate  maassgebenden  Ausgangstemperatur  vor  der 
Impfung.  Ich  mnss  nun  gestehen,  dass  ich  diese  wichtige  Frage 
auch  durch  die  vorliegenden  Mittheilungen  nicht  ftlr  vollkommen 
gelöst  erachte  und  glaube,  dass  eine  Entscheidung  erst  nach  sehr 
zahlreichen  weiteren  Versuchen  möglich  sein  wird. 

Vondenmeisten  Autoren  wird  wohl  eine  mindestens  24  stündige 
Vormessung  als  zweckmässig  erachtet,  um  sich  über  die  indivi- 
duellen Temperaturschwankungen  Gewissheit  zu  verschaffen. 
Abgesehen  davon,  dass  diese  Tagesschwankungen  selbst  bei  dem- 
selben Thiere  nicht  selten  ganz  erheblich  wechseln,  fürchte  ich 
doch,  dass  dadurch  die  Unsicherheit  in  der  Beurtheilung  in  der 
Regel  nur  noch  erhöht  wird. 

Zur  Klärung  dieser  Frage  hat  Herr  Prof.  Schindelka  eine 
Anzahl  specieller  Versuche  angestellt.  Es  wurden  bei  einer  An- 
zahl von  Pferden  durch  mehrtägige  Messungen  die  Tagesschwan- 
kungen genau  registrirt,  darauf  die  MalleYnimpfung  vorgenommen 
und  jetzt  wieder  mehrere  Tage  lang  genaue  Messungen  ausge- 
führt. Die  graphische  Darstellung  der  Temperaturcurven  ergab, 
dass  in  allen  Fällen  vom  Momente  der  Impfung  an,  und  unab- 
hängig von  der  Tagesstunde  der  Impfung,  keine  Wellenlinie  mehr 
wie  bei  den  Schwankungen  vor  der  Impfung,  sondern  eine  gleich- 
massige  bald  flacher,  bald  steiler  verlaufende  Bogenlinie  registrirt 
wurde,  und  erst  mit  dem  Erreichen  der  Anfangstemperatur  machten 
sich  wieder  die  Schwankungen  bemerkbar. 

Danach  erscheint  es  doch  sehr  fraglich,  ob  es  thunlich  ist, 
die  normalen  Tagesschwankungen  der  Beurtheilung  der  MalleXn- 
wirkung  zu  Grunde  zu  legen.  Deshalb  ist  auch  wohl  hier  und 
da  vorgeschlagen  worden,  ein  Mittel  aus  den  24  Stunden  hin- 
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darch  gemesseDen  Temperaturen  zu  ziehen.  Das  Unznlängliebe 
dieses  Verfahrens  versteht  sieh  von  selbst.  Dagegen  ist  vielfach 
die  höchste  vor  der  Impfang  gemessene  Temperatur  als  fixer 
Punkt  für  die  endgültige  Entscheidung  vorgeschlagen  worden 
(vgl.  n.  A.  auch  Radovsky,  S.  249  dieser  Abhandlang).  Aach 
dieser  Vorschlag  scheint  mir  nicht  immer  empfehlenswertb, 
ebensowenig  wie  der  der  Normirang  einer  bestimmten  Ten- 
peratargrenzC;  jenseit  welcher  die  Beactionen  als  für  Kotz 
sprechend  betrachtet  werden  sollen.  Wenn  es  auch  zweifellos  ist, 
dass  dadurch  die  Zahl  der  Tödtungen  und  auch  wohl  der  negaÜTeo 
Befunde  verringert  wird,  so  vergrössert  sich  andererseits  die  Zahl 
der  erforderlichen  Nachimpfungen  und  —  last  not  least  —  ist 
dabei  die  Möglich  k  ei  t  des  Durch  seh  lüpfensein  es  Uebel- 
thäters  nicht  sicher  ausgeschlossen. 

Vielmehr  glaube  ich  mich  vorläufig  der  Ansicht  S  chindelka's 
anschliessen  zu  müssen,  dass  die  Malleinreaction  durch  sorgfältige 
Messungen  von  der  Impfung  an  bis  zu  ihrem  Ablauf  gemesseo 
als  abgeschlossenes  Ganzes  betrachtet  und  für  sich  beurtheilt  wer- 
den musSy  dass  mithin  der  fixe  Punkt  für  die  Beurtheilnng  einzig 
und  allein  in  der  unmittelbar  vor  der  Impfung  gemessenen  Tem 
peratur  zu  sehen  ist. 

Bezüglich  der  Sectionsergebnisse  ist  endlich  noch  zo  be- 
merken, dass  in  den  mitgetheilten  Versuchen  die  von  Johne 
zuerst  als  eine  Folge  der  MalleYnwirkung  beschriebenen  Erschei- 
nungen einer  starken  entzündlichen  Hyperämie  in  der  Umgebnog 
der  Knoten  ebenfalls  in  den  meisten  Schind elka'scheo  und 
B  u  d  0  V  s  k  y 'sehen  Versuchen  gefunden  wurden.  Femer  haben  die 
Versuche  mit  Sicherheit  ergeben,  dass  die  Intensität  der  Beactioo 
zu  der  Ausbreitung  der  rotzigen  Veränderungen  in  keinem  Ver- 
hältniss  stand,  wohl  aber,  in  umgekehrter  Hinsicht|  zu  ihrem  Alter, 
so  zwar,  dass  bei  rotzigen  Veränderungen  älteren  Datums  selbst 
in  grösserer  Ausbreitung  in  der  Begel  relativ  weit  geringere 
Beactionen  beobachtet  wurden,  als  bei  ganz  frischen,  wenn  auch 
nur  sehr  vereinzelten  Knötchen  u.  s.  w. 

Schliesslich  hat  sich  bezüglich  der  Frage  der  Heilbarkeit  der 
Botzkrankheit  ergeben 0,  dass  zunächst  eine  spontane  Heilnng 
erheblich  häufiger  vorkommen  dürfte,  als  bisher  angenommen  wnrde, 
und  dass  sich  in  solchen  Fällen  die  richtige  Beurtbeilang  der 
regressiv  veränderten  ursprünglichen  Botzknötchen  unter  Um- 
ständen schwieriger  gestalten  dürfte,  als  gewöhnlich  angenomwen 

1)  Beobachtungen  von  Rudovsky. 
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zn  werden  pflegt,  ein  Vorkommniss,  das  beispielsweise  in  Frank- 
reich 0  gelegentlich  der  Malleinimpfangen  von  233  Pferden  eines 
Remontedepots  bekanntlich  bei  mehreren  der  obdacirten  Pferde 
unter  den  10  Mitgliedern  der  Gommission  zn  förmlichen  Abstim- 
mungen darüber  führte,  ob  die  betreffenden  rotzig  seien  oder  nicht. 
Doch  auch  die  bereits  von  Johne,  Nooard  u.  A.  anf  Grund 
ihrer  Sectionsbefunde,  und  von  Semmer^)  durch  das  Experiment 
erwiesene  Möglichkeit  der  Heilbarkeit  des  Rotzes  durch  Injectionen 
von  Maliern  wurde  durch  den  Befund  jener  von  Johne  (I.e.) 
beschriebenen  grannlirenden  Schleimhautgeschwtire  dargethan. 


Aus  dem  Mitgetheilten  hat  sich  also  ergeben,  dass 

1.  Jedes  rotzige  Pferd  reaglrt,  nnd  dass 

2.  nicht  rotzige  Pferde  In  der  Regel  nicht  reaglren. 
A.  Nach  Injection  von  0,06  bis  0,1  Grm.  Malleinum 

sicc.  ist  als  Reactlon  im  genannten  Sinne  jede  typisch 
verlaufende  Temperatursteigerung  von  mindestens  l^b^ 
über  die  Temperatur  unmittelbar  vor  derlmpfung  zu 
bezeichnen.  Andere,  die  Reaction  begleitende  Er- 
scheinungen localer  und  allgemeiner  Natur  haben 
für  die  Beurtheilung  nur  einen  facultativen  Werth. 
Hiervon  sind 

a)  sichere  Reactionen  solche  von  2,0<>  an  aufwärts 
mit  typischem  Yerlanf:  diese  Pferde  sind  als  rotz- 
krank zn  bezeichnen;  und 

b)  unsichere  Reactionen  solche  von  l95"l,9<>  C.  mit 
typischem  Yerlanf.  Diese  Pferde  bedürfen  der 
Nachimpfung. 

3.  Als  keine  Beaetion  bezeichne  ich  typisch  rer« 
laufende  Temperaturerhebungen  Ms  1,4<^  nnd  sSmmt- 
liehe  aasgesprochen  atypischen  Temperatursteigerungen 
In  Jeder  HOhe. 

4.  Hiervon  sind  indess  die  Erhöhungen  von  1  bis 
\jA%  sowie  alle  atypischen  Steigerungen  als  unsichere 
BLeactlonen  aufzufassen,  sobald  die  betreffenden 
Pferde  der  Ansteckung  (oder  gar  der  Seuche)  dringend 
TcrdSchtlg  sind,  und  bedürfen  in  diesem  Falle  eben- 
falls der  Nachimpfungen.  — 

1)  Vgl.  Kitt^B  Referat:  „Die  Kotzdiagnosiik  mittelBt  Malleln/'  MooatB- 
hefte  f.  prakt.  ThierheUk.  Bd.  IV.  Heft  2. 

2)  Siehe  diese  Zdtschr.  1894.  Heft  1. 
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eher  von  0,04  and  0^05  Grm.  Mall.  8iee.,  Tersehleben 
sich  die  genannten  Grenzwerthe  fttr  die  Beurtbetlnng 
wie  folgt: 

Jede  typisch  verlaufende  Temperatarsteigerang 
Aber  1,3^  ist  als  Beaetlon  im  engeren  Sinne  aufzufas- 
sen.   Hiervon  sind 

1.  sichere  Reactionen:  typische  Temperatursteige- 
rangen von  1,9 <^  C.  an  anfwSrts, 

2.  unsichere  Reactionen:  typische  Temperatursteige- 
rangen  von  1,8— 13^ 

diese  bedürfen  der  Nachimpfung, 

3.  keine  Reactionen:  typische  Temperatursteige- 
rungen  bis  hi^  and  alle  atypischen  Steigerungen 
in  jeder  Höhe. 

Als  die  ftlr  die  Praxis  zweckentsprechendste 
Dosis  dürfte,  vorbehaltlich  weiterer  Versuchey  auf 
Grund  des  vorliegenden  Materials,  unter  jedesmaliger 
sachgemftsser  Berücksichtigung  der  Grösse  und  der 
Gondition  des  Impflings  eine  solche  von  0,06—0,07  &mi. 
zu  empfehlen  sein,  wobei  der  Beartheilnng  die  unter  A 
genannten  Grenzwerthe  der  Temperatursteigerungen 
als  Grundlage  dienen. 

Als  Ausgangspunkt  fDr  die  Benrthellnng  der  Beaetlons- 
hOhe  dürfte  am  zweckmässigsten  allein  die  Temperatur 
unmittelbar  vor  der  Impfung  zu  normiren  sein. 

Zur  sicheren  Ermittlung  des  Verlaufs  der  Fieber- 
curve  —  des  Beaetlonstypus  —  ist  es  unumgänglich 
nothwendig,  die  Temperaturmessungen  von  der  Im- 
pfting  an  34  Stunden  lang  mindestens  3  stündlieh  vor  zu - 
nehmen.  Wo  die  Durchführung  stündlicher  Mes- 
sungen nicht  auf  Schwierigkeiten  stösst,  sind  diese 
vorzunehmen. 

In  allen  zweifelhaften  FBllen  (vgl.  sub  A  und  B)  sind 
Nachimpfungen  vorzunehmen.  Zwischen  den  einzelnen 
Impfungen  muss  ein  thunlichst  langer  Zeitraum  lie- 
gen, der  ohne  Gefährdung  der  Sicherheit  des  Resul- 
tates nicht  wohl  weniger  als  allermindestens  14  Tage 
betragen  sollte  und  wenn  irgend  möglich  auf  4  bis 
6  Wochen  auszudehnen  ist. 

Eine  Erhöhung  der  Dosis  bei  den  Nachimpfungen 
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ist  in  der  Regel  nicht  erforderlich.  Sind  indess  bei 
der  ersten  Impfung  die  kleinen  Dosen  von  0,05  und 
0,04  zur  Anwendung  gekommen,  so  halte  ich  eine  ge- 
ringfügige Erhöhung  um  0,01  Grm.  für  zweckdienlich 
zur  Erzielung  entschiedener  Reactionen  (man  ver- 
gleiche in  dieser  Hinsicht  S.  271). 

Nach  denselben  Regeln  können  die  Impfungen 
noch  öfter  wiederholt  werden. 

In  TetcrlnarpoUzellicher  Bedeutung  dflrftc  sich  Tor- 
läuflg  folgendes  Verfahren  empfehlen  0: 

Impfung  sftmmtlicher  Pferde  des  verdächtigen 
Bestandes. 

a)  Sofortige  Tödtung  aller  typisch  mit  mehr  als 
2^  reagirenden  Thiere. 

b)  Grtlndliche  Desinfection  der  Stallungen. 

c)  Räumliche  Trennung  der  garnicht  und  der  un- 
sicher reagirenden  Pferde,  um  weitere  Uebertragun- 
gen  und  mithin  pecuniäre  Opfer  zu  verhüten. 

d)  Nach  4— 6  Wochen  eine  zweite  und  nach  aber- 
mals 6  Wochen  eine  dritte  Impfung,  wobei  nach  den 
gleichen  Principien  verfahren  wird. 

e)  In  3  Monaten  wird  der  Bestand  seuchenfrei  zu 
erklären  und  die  lästige  Sperre  aufzuheben  sein. 

Manche  Quelle  der  Unzufriedenheit  würde  verstopft  und  grosse 
Verluste  an  Nationalvermögen  verhütet  werden.  Mit  Recht  be- 
tont Herr  Departementsthierarzt  Holzendorff  neuerdings  in 
einem  Aufsatz  über  Mallel'nimpfungen^),  dass  die  dem  Staate  etwa 
aus  den  wenigen  infolge  zu  hoher  oder  zu  vorsichtig  beurtheil- 
ter  MalleYnreactionen  getödteten  gesunden  Pferden  erwachsenden 
Kosten,  verschwindend  sind  gegenüber  denen,  die  alljährlich  für 
verdachtshalber  getödtete  und  rotzfrei  befundene  Pferde  gezahlt 
werden.  3) 

Eine  gesetzliche  Regelung  dürfte  demnach  wohl  im  Interesse 
des  Staates  selber  liegen.  — 


1)  Zu  ähnlichen  Schlüssen  gelangte  auch  W^alther  auf  Grund  seiner 
oben  erwähnten  Versuche  mit  Preusse's  Malleln.    [Private  Mittheiluog.] 

2)  Holzendorff,  Ein  Beitrag  zur  BeurtheUuDg  der  diagnostischen 
Werthe  der  Malleia-Impfungen.    Berl.  thierärztl.  V^chschr.  1894.  Nr.  2.  S.  16. 

3)  Nach  einer  Berechnung  Holzender  ff 's  betrug  diese  Summe  während 
der  Jahre  1887— 1S90  bei  einem  Durchschnittswerth  von  400  Mark  rund 
560000  Mark. 
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Zum  Schlaes  erfülle  ich  die  angenehme  Pflicht,  den  Herren 
Prof.  Dr.  Walentowicz  in  Krakan,  Prof,  Dr.  Lanzillotti- 
Buonsantiin  Mailand,  Ereisthierarzt  Jacoby  in  Obomik,  Ober- 
roBsarzt  Troesterin  Berlin,  Bezirksthierarzt  Walther  in  Borna, 
insbesondere  aber  den  Herren  Prof.  Dr.  Schindelka  in  Wien, 
Landesthierarzt  Rudovsky  in  Brttnn  and  Departementsthierant 
Dr.  Mehrdorf  in  Königsberg  i.  Pr.  für  ihr  bereitwilliges  Ent- 
gegenkommen und  ihre  Unterstützung  meinen  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen. 
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Mittheilung  aas  dem  physiologischen  Institate  der  kgl.  ung.  Veteri- 
när-Akademie za  Budapest  (Vorstand:  Prof.  Dr.  med.  F.  Tan  gl). 

Beitrag  zur  Histologie  des  Pansens. 

Von 

August  Zimmermann  und  Julius  Sal, 

Candd.  med  Tet. 

(Mit  1  AbbUdung.) 

Abgesehen  von  den  kurzen  Angaben  in  den  anatomischen 
Lehrbtlchern  sind  in  der  Litteratur  relativ  nur  wenig  eingehendere 
Untersuchungen  über  die  Histologie  des  zusammengesetzten  Magens 
der  Wiederkäuer  zu  finden.  Es  schien  also  das  genaue  Durch- 
arbeiten dieser  Frage  keineswegs  überflüssig.  Bei  unseren  dies- 
bezüglichen Untersuchungen  haben  wir  aber  vorerst  nur  den  Pansen 
berücksichtigt  und  dabei  von  Anfang  an  unser  Hauptaugenmerk 
auf  die  gleich  zu  erwähnenden  strittigen,  resp.  von  den  einzelnen 
Autoren  verschieden  beurtheilten  Punkte  gerichtet.  Es  sei  uns 
gestattet,  die  Resultate  dieser  unserer  Untersuchungen  kurz  im 
Folgenden  mitzutheilen. 

Von  den  Häuten,  welche  die  Wand  des  Pansens  bilden,  ist 
die  Schleimhaut  diejenige,  welche  zu  den  meisten  Controversen 
Anlass  gab.  Im  Vordergrunde  stehen  da  die  Fragen,  ob  es  eine 
wirklich  zusammenhängende  Muscularis  mucosae  giebt,  und  ob 
die  Schleimhaut  Drüsen  und  Lymphfollikeln  besitzt  oder  nicht? 

Nach  Franck  ^),  Bruckmüller  und  Polansky^),  Leise- 
ring und  Müller^),  Noack^)  und  Ellenberger^)  hat  die 

i)  Handbuch  der  Anatomie  der  Haasthiere.  8.  543. 

2)  Lehrbuch  der  Physiologie  fUr  Thier&rzte.  S.  148. 

3)  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie  der  Hausthiere.  6.  Aufl.  S.  42ö. 

4)  Zur  Anatomie  und  Histologie  des  ersten  und  zweiten  YormagenB  der 
Wiederkäuer.  (Sachs.  Ber.)  —  Ellenberger-Schütz,  Jahresbericht  aber 
die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Veterinärmedicin.  lY.  Jahrg.  S.  161. 

5)  Vergleichende  Histologie  der  Hauss&ugethiere.  S.  669—70. 
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seinem  Lehrbache,  dass  sehr  selten  zwischen  den  einzelnen  Falten 
acino-tnbnlOse  Schleimdrttsen  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaat 
münden.  Seine  Fignr  63  stellt  auch  eine  solche  Drtlse  der  Pan- 
senschleimhant  des  Schafes  dar.  Aach  nach  N4daskay')  ent- 
hält die  Schleimhaat  des  Pansens  wenige,  sehr  kleine  Schleim- 
drüsen. Harms  3)  hat  in  dem  Pansen  eines  Kalbes  LymphfoUikel 
gesehen ;  Ellenberger  sah  niemals  solche.  Was  die  Hascoiaris 
mucosae  betrifft,  so  ist  nach  Franck  (I.e.)»  Wilkens^)  eine 
gut  entwickelte  Mascalaris  macosae  vorhanden,  aach  nach  den 
Untersnchangen  y.  T  h  an  h  o  f  f  er 's  sind  anter  dem  Epithel  Hoskel* 
Zellen  (Mascalaris  macosae).  Paantscheff^)  leagnet  eine  Mas- 
calaris macosae,  während  Ellenberger  angiebt,  dass  dieselbe 
von  einzelnen  bindegewebigen  Bttndeln  vertreten  ist,  in  welchen 
einzelne  Maskeizellen  eingebettet  sind. 

Unsere  eigenen  Untersnchangen  erstrecken  sich  aaf  27  Thiere. 
Vom  Pansen  dieser  27  Thiere  entnahmen  wir  von  mehreren  schon 
makroskopisch  verschiedenen  Stellen  einzelne  Stttcke  zar  Unter 
sachang.  Insgesammt  verfertigten  wir  von  160  solchen  heraas- 
geschnittenen  PansenstUcken  mehrere  hnndert  mikroskopische 
Schnitte.  Unter  den  27  Thieren  waren  7  Schafe  (2 — 5  Jahre 
alte),  8  Rinder  (2—8  Jahre  alte  and  noch  ältere),  4  Kälber, 
5  Lämmer,  1  Hirsch,  1  Elch,  1  gefleckter  Hirsch.  Zam  Fixiren 
and  Härten  benatzten  wir  Mttller'sche  Flüssigkeit  oder  absolnten 
Alkohol;  die  einzelnen  Stücke  haben  wir  in  möglichst  frischem 
Zastande  eingelegt.  Zam  Einbetten  benatzten  wir  Celloidin;  ge- 
färbt warde  hauptsächlich  mit  Hämatoxylineosin,  theilweise  anch 
mit  Pikrocarmin.  In  allen  Fällen  trachteten  wir  ans  den  ein- 
zelnen Stücken  nach  Möglichkeit  Schnittserien  za  bekommen. 

Bezüglich  der  Frage  nach  den  Drüsen  der  Pansenschleim- 
haat  ergaben  die  Untersuchungen  Folgendes: 

In  den  untersuchten  Pansen  der  oben  erwähnten  27  Thiere 
waren  nur  in  dreien  Drüsen.  Von  diesen  3  Thieren  war  das  eine 
ein  2  jähriges  Schaf,  die  beiden  anderen  waren  Lämmer.  In  allen 
drei  Fällen  waren  die  Drüsen  in  sehr  kleiner  Zahl  and  nar  in 
einem  ganz  beschränkten  Theil  des  Pansens,  nämlich  in  der  Nähe 


1)  Az  ösBzehasonlitö  ^letäs  szövethan  alapvonalai.  p.  146. 

2)  A  hasznoB  h4zi  ällatok  leirö  boncztaD&nak  k^zikflnyve.    n.  kiadis. 
2.  räsz.  p.  34. 

3)  Ellenberger,   Vergleichende  Histologie   der   Haossiageüuere. 
S.  566—70. 
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bi6i,  grusBieuKueiis  bcuou  lu  uor  ouuuiuuuoai  uuu  roicucu  uis  zur 
Muskelhaut,  ja  sie  ragen  sogar  in  diese  hinein,  ihr  Aosftthrangsgang 
führt  auf  die  Oberfläche  der  Schleimhaut.  Die  Drüsen  sehen  ge- 
rade so  aus,  wie  die  schleimerzeugenden  Tubuli  der  mucinösen 
Schleimdrüsen.  Die  Form  der  Zellen  und  ihrer  Kerne,  die  Lage 
des  Kernes  entsprechen  vollkommen  denselben ;  ausserdem  färben 
sich  die  Drüsenzellen  in  charakteristischer  Weise  —  wie  alle  mu- 


a  Drüsen  in  der  Submaooea  eines  Sobafpansens. 

cinösen  DrUsenzellen  —  mit  Hämatoxylin  diffus  blau.  Wir  stehen 
also  nicht  an,  diese  Drüsen  als  mucinöse  Schleimdrüsen  anzu- 
sprechen. Nach  der  Flemming'schen  Eintheilung  gehören  sie 
wohl  in  die  Gruppe  der  einfachen  verzweigten  tubulösen  Drüsen. 
Unsere  mikroskopischen  Befunde  berechtigen  uns  also  zu  der 
Behauptung,  dass  die  Pansenschleimhaut  der  von  uns 
untersuchten  Wiederkäuer  —  mit  Aus  nähme  des  Scha- 
fes —  drüsenlos  ist.  Der  Schafpansen  besitzt  hingegen  in 
der  Nähe  der  Schlundrinne  (Öfter  oder  vielleicht  stets)  in  äusserst 
geringer  Zahl  Schleimdrüsen.    Der  Grund,  warum  wir  auch  im 
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vielleicht  in  der  sehr  geringen  Zahl  der  Drüsen  zn  suchen  mn. 
Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  die  Drttsen  nicht  bei  jedem  Schafe 
vorhanden  sind. 

Es  ist  für  unseren  Drflsenbefnnd  von  nm  so  grösserer  Be- 
dentang, dass  wir  anch  die  mncinöse  Natnr  der  Drttsenzellen  fest- 
stellen konnteni  da  auf  diese  Weise  eo  ipso  jener  Einwand  aoa- 
geschlossen  ist,  dass  jene  Gebilde,  die  wir  fttr  Drüsen  ansehen, 
nur  Einwacherungen  des  Pansenepithels  wären.  Die  Epithelzell^i 
haben  eine  ganz  andere  Form,  sind  anders  contonrirt  und  flrben 
sich  auch  anders.  Wir  erwähnen  dies  deshalb,  weil  Ellen- 
berger  an  die  Möglichkeit  denkt,  auf  diese  Weise  den  ponÜFen 
Drüsenbefund  der  erwähnten  Autoren  erklären  zn  können. 

Physiologische  Bedeutung  dürften  diese  spärlichen  Drüsen 
kaum  haben,  schon  darum  nicht,  weil  sie  von  den  Wiedwkäaem 
nur  beim  Schafe  und  da  auch  nur  in  geringer  Zahl  und  vielleicht 
auch  nicht  immer  vorkommen.  Entwicklungsgeschichtlich  sind 
diese  Drüsen  wahrscheinlich  identisch  mit  den  Sehlnnddrttsen  des 
Schlundes,  welche  beim  Rinde  nur  im  oberen  Theile  des  Schlon- 
des  vorkommen,  bei  anderen  Thieren  aber,  wie  z.  B.  beim  Honde, 
bis  zur  Gardia  reichen. 

Was  die  Lymphfollikel  betrifft,  so  haben  wir  nur  ein  einziges 
Mal  ein  ihnen  ähnliches  Gebilde  gefunden,  auch  in  der  Schleim- 
haut eines  Schafpansens.  Aber  auch  in  diesem  war  es  wahrschein- 
lich kein  Lymphfollikel,  sondern  eine  pathologische  Ansammlung 
von  weissen  Blutkörperchen ;  von  einer  LymphfoUikelstructur  wmr 
nichts  zu  sehen.  —  Nach  unseren  Beobachtungen  sind 
also  weder  bei  jungen,  noch  bei  alten  Thieren  in  der 
Pansenschleimhaut  Lymphfollikel. 

Die  dritte  oben  angeführte  strittige  Frage  war,  ob  eine  selb- 
ständige Muscularis  mucosae  existut  oder  nicht?  Wir  können 
diesbezüglich  vollauf  die  Angabe  Ellenberger's  bestätigen,  in- 
dem auch  ?nr  fanden,  dass  eine  eigentliche  Huscnlaris  mucosae 
in  der  Form  einer  ununterbrochenen  Muskelhaut  nicht  vorhanden 
ist,  wohl  aber  einzelne  Gruppen  von  ziemlich  langen  Muskelzdlen, 
die  man  oft  auf  ziemlich  lange  Strecken  als  unnnterbrochenen 
Streifen  verfolgen  kann,  sie  hören  jedoch  stellenweise  anf.  Von 
diesen  einer  Muscularis  mucosae  entsprechenden  MuskelzeUen  ge- 
langen auch  einige  Züge  in  die  Papillen,  wo  sie  stellenweise  in 
ziemlich  grosser  Zahl  vorhanden  sind. 

Damit  hätten  wir  anch  die  wichtigsten  Ergebnisse  onserer 
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Untersuchangen  aufgezählt.  Da  es  ans  auch  nur  hauptsächlich 
darauf  ankam,  diese  kurz  mitzutheilen,  so  haben  wir  von  vorn- 
herein darauf  verzichtet,  eine  systematische  Darstellung  der  Histo- 
logie des  Pansens  zu  geben,  was  wir  auch  um  so  eher  thun 
konnten,  als  unsere  Beobachtungen  tlber  die  übrigen  histologischen 
Details  des  Pansens  grösstentheils  bereits  bekannte  und  fest- 
stehende Thatsachen  bestätigen,  im  Grossen  und  Ganzen  über- 
einstimmend mit  den  detaillirten  Angaben  Ellenberger's, 
welche  in  seinem  Handbuche  angeführt  sind. 

Nur  noch  einige  Beobachtungen  möchten  wir  anftibren,  da 
sie  unserer  Ansicht  nach  die  bisherigen  Angaben  gewissermaassen 
ergänzen. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  Pansenepithel  bei 
den  einzelnen  Wiederkäuern  mehr  oder  weniger  pigmentirt  ist, 
bald  ist  es  gelb,  bald  gelblich-braun,  sogar  schwarzbraun.  Auch 
das  ist  bekannt,  dass  es  bei  den  einzelnen  Individuen  derselben 
Gattung  bald  lichter,  bald  dunkler  ist.  Das  haben  auch  wir  beob- 
achtet; ausserdem  konnten  wir  auch  constatiren,  dass  bei  dem 
Rinde  das  Epithel  überhaupt  weniger  pigmentirt  ist,  als  beim 
Schafe,  oder  beim  Hirsch,  bei  welchem  es  meistens  —  wenigstens 
bei  den  von  uns  untersuchten  Thieren  —  schwarzbraun  erscheint; 
femer,  dass  das  Epithel  bei  jungen  Thieren  weniger  pigmentirt 
ist,  als  bei  alten  Thieren;  so  z.  B.  ist  der  Pansen  des  Lammes 
oder  eines  jungen  Schafes  ganz  licht  gelbbraun. 

Von  der  Schleimhaut  und  Submucosa  sei  noch  erwähnt,  dass 
wir  in  denselben  beinahe  immer  verhältnissmässig  sehr  weite 
Lymphgefässe  gefunden  haben,  die  (in  den  Schnitten)  theils  ganz 
leer  waren,  theils  einige  Krümel  der  geronnenen  Lymphe  ent- 
hielten. 

Zum  Schluss  sei  nun  noch  Einiges  über  die  Muskelhaut  des 
Pansens  erwähnt.  So  wie  EUenberger  konnten  auch  wir  con- 
statiren, dass  zwischen  den  glatten  Muskelzellen  einige  querge- 
streifte Muskelfasern  zerstreut  sind,  besonders  in  der  Nähe  der 
Schlundrinne;  diese  stammen  ohne  Zweifel  aus  der  Muskelhaut 
des  Schlundes.  Es  ist  jedenfalls  auffallend,  dass  Noack  keine 
quergestreiften  Muskelfasern  finden  konnte. 

Die  Grösse  der  glatten  Muskelzellen,  welche  die  Muscnlaris 
bilden,  zeigt  keinen  Unterschied  bei  den  verschiedenen  Gattungen 
der  Wiederkäuer.  Wir  nahmen  aber  einen  Unterschied  in  der 
Dicke  der  von  den  Muskelzellen  gebildeten  Bündel  wahr.  So 
haben  wir  gefunden,  dass  verhältnissmässig  die  dicksten  Muskel- 

Deütsclie  Zeitschrift  f.  Thierined.  n.  rergl.  Pathologie.  XX.  Bd.  19 
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zofügen,  dass  nur  gleich  entwickelte  Thiere  zu  vergleicben  sind, 
indem  nach  dem  Alter,  resp.  nach  dem  Grad  der  Entwicklang 
die  Dicke  der  Mnskelbttndel  grosse  Unterschiede  zeigt  Bei 
jungen,  in  voller  Entwicklang  stehenden  Thieren  sind  die 
Mnskelbttndel  viel  dttnner,  weil  die  Mnskelzellen 
selbst  anch  viel  dünner  sind.  Bei  jungen  Thieren  stehen 
die  Kerne  der  Mnskelzellen  viel  dichter  neben  einander,  als  in 
den  entwickelten  Thieren,  weil  der  den  Kern  nmhttllende  Zell- 
körper  viel  schmäler,  die  Zelle  viel  kleiner  ist.  Sp&ter  wachsen 
mit  dem  Thiere,  resp.  mit  dem  Pansen  anch  die  HnkelzelleD,  sie 
werden  länger  und  dicker,  wie  man  es  bei  dem  Vergleiche  des 
Pansens  eines  jungen  und  eines  alten  Thieres  ganz  augenschein- 
lich sieht. 

Diesbezüglich  machten  wir  auch  mehrere  Messungen  in  der 
Weise,  dass  wir  von  je  einem  Thiere  von  verschiedenen  Stellen  des 
Pansens  von  je  100  quergeschnittenen  Muskelzellen,  resp.  -bflndelo 
in  unseren  Schnitten  —  die  gleich  behandelt  waren  —  den  Qner- 
durcbmesser  bestimmten  und  daraus  den  Mittelwerth  berechneten. 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  diese  Mittelwerthe  zusammengestellt. 


Qaerdurchmetser  der 

Thier 

MQ8kel< 
seUe 

Maakel- 
bnndcl 

Kalb 

0,78   ii 
1,092  « 
1,404  . 
0,626  -> 
1,092  - 
1,248  - 

19,72   /u 
21,152  - 
26,146  - 
18,09    * 

4jährige3  Rind  .... 
8      -           .     .  .  .  . 

5 jähriges  Schaf.  .  .  . 
Hirach 

23,28    * 
27,122  . 

Infolge  der  Zunahme  des  den  Kern  umgebenden  Zellk5rpers 
geratben  die  Kerne  weiter  von  einander.  Aus  dieser  Beobachtung 
können  wir  auf  die  Art  des  Wachsthums  der  Muskelbaut  des  F^- 
Kens  schliessen.  Auf  Grund  des  oben  Erwähnten  steht  es  nioolicb 
ohne  Zweifel  fest,  dass  das  Wachs thum  der  MuscuUri^ 
zum  grossen  Theil  auf  der  Volumsvergrösserung  der 
Muskelzellen,  der  Vergrösserung  ihrer  Länge  und  Querdiu^h' 
messers  beruht.  Damit  wollen  wir  aber  nicht  sagen,  dass  die 
Muskelzellen  sich  etwa  nicht  auch  zugleich  vermehren,  und  «war 
wie  die  Zellen  der  meisten  wachsenden  Organe  durch  mitotiscbc 
Theilung.  (Auf  die  Untersuchung  dieser  Frage  konnten  wirun» 
nicht  einlassen.)   Andererseits  ist  es  aber  durchaus  nicht  muniV' 
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licby  dass  das  Wachsthnm  der  PanBenrnnscularis,  aber  auch  des 
grössten  Theiles  des  Pansens ,  ebenso  wie  das  Wachstbnm  des 
Herzens  im  extrauterinen  Leben  nur  auf  der  Volamsyergrössernng 
—  Hypertrophie  —  und  nicht  der  Vermehrung  —  Hyperplasie  — 
der  Muskelzellen  beruht,  i) 

1)  Vgl.  Tangl,  Ueber  die  Hypertrophie  und  das  physiologische  Wachs- 
thum  des  Herzens.  Yirchow's  Archiv.  Bd.  117. 
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XIX. 


Ezstirpation  des  Hnfknorpels.    Heilmg  aif  dem  ersten 

Wege. 

Von 

Prof.  Dr.  Bayer 

ic  Wien. 

(Mit  5  Abbildangen  im  Text.) 

Bisher  war  es  üblich,  die  Exstirpation  des  Hafknorpels  in 
der  Weise  vorzanehmen,  daas  der  Knorpel  nach  vollständiger 
Entfernung  des  Hornes  oder  blosser  Schwächung  desselben  an 
der  entsprechenden  Stelle  durch  einen  an  der  Krone  und  der 
Fleischwand  ausgeführten  Kreuzscbnitt  zuerst  freigelegt,  dann 
entweder  ganz  oder  blos  theilweise  entfernt  und  die  so  entstandene 
Höhle  vor  der  Anlage  eines  Verbandes  mit  Jute,  Watte  u.  s.  w. 
ausgestopft  wurde,  worauf  die  Heilung  durch  Qrannlationsbildang 
erfolgen  mnsstc. 

Bei  meiner  bekannten 
Vorliebe  für  Heilungen  per 
primam  intentionem  be- 
friedigten mich  diese  und 
andere  etwas  modifidrte 
Methoden  durchaus  nicht 
Ich  konnte  namentlich 
die  Nothwendigkeit  eines 
Kreuzschnittes  nicht  ein- 
sehen, durch  welchen  vier 
Lappen  gebildet  werden, 
von  denen  die  beiden  nn- 
Fig.  1 .  teren  noch  überdies  die  Be- 

tention des  WundsecretB 
begünstigen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  durch  den  längs  der 
Krone  verlaufenden  Schnitt  eine  ganze  Reihe  starker  Venenstämme 
an  der  Krone  quer  durchtrennt  und  dadurch  die  Circulationsver- 
hältnissc  keineswegs  günstig  beeinflnsst  werden.  Ich  verweise 
diesbezüglich  auf  die  in  Fig.  1  dargestellten  Venennetze  der  Krone 
und  der  Huf  lederhaut.    (Das  Celluloidpräparat|  von  welchem  die 
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Nachdem  wir  in  anderen  zahlreichen  Fällen  so  günstige  Heil- 
resnltate  anfeaweisen  haben  ^\  warf  ich  mir  die  Frage  auf,  ob  es 
denn  nicht  möglich  wäre,  anch  bei  der  theilweisen  oder  gänzlichen 
Entfernung  des  Hnf  knorpels,  trotz  der  recht  ungünstigen  Verhält- 
nisse hierbeii  dennoch  eine  Heilung  auf  dem  ersten  Wege  zu  er- 
zielen.   Schon  vor  2  Jahren  versuchte  ich  deshalb  eine  andere 
Methode,  welche  glücklicher  Weise  gleich  das  erste  Mal  den  ge- 
wünschten Heilerfolg  gab,  so  dass  mich  auch  ein  späterer  Miss- 
erfolg nicht  abschreckte,  auf 
der  betretenen  Bahn  weiter 
zu  schreiten.   Da  sich  seither 
die  Methode  in  allen  Fällen 
bewährt  hat,  stehe  ich  nicht 
an,  dieselbe  zu  veröflfentlichen 
und   den   Collegen  zu   em- 
pfehlen. 

Ich  gehe  in  folgender 
Weise  vor:  Am  Tage  vor 
der  Operation  wird  der  Huf 
entsprechend  niedergewirkt, 
während  eines  antiseptischen 
Bades  mit  der  Bürste  gründ- 
lichst gereinigt  und  in  einen 
gleichfalls  mit  einer  Desin- 
fectionsflüssigkeit  getränkten 
Lappen  eingeschlagen.  ^'  ' 

Das  gelegte  Pferd  wird  narkotisirt  oder  unmittelbar  vor  der 
eigentlichen  Operation  local  anästhesirt.  (In  letzterem  Falle  muss 
die  Gocalnlösung  selbstverständlich  an  mehreren  Stellen  einge- 
spritzt und  die  Präparation  etwas  rascher  durchgefllhrt  werden.) 
Die  Haare  an  der  Krone  und  im  Fessel  werden  abrasirt,  die  Haut 
und  der  Huf  nochmals  desinficirt,  die  elastische  Binde  angelegt^) 
und  dann  das  Hom  der  Wand  in  der  gewünschten  Ausdehnung 
halbmondförmig  entfernt  (Fig.  2). 

1)  Im  Terflosseoen  Studienjahre  worden  z.  B.  16  Bugbeulen  io  der  tod 
mir  in  Koches  Monatsschrift  beschriebenen  Weise  operativ  beseitigt,  und  in 
s&mmtiichen  F&llen  trat  Heüung  per  primam  ein. 

2)  Für  die  Photographien  wurde  die  Operation  am  Cadaver  ausgeführt 
and  die  elastische  Binde  weggelassen. 
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etwa  V2  Gm.  von  dem  halbmondförmigen  Ansschnitte  der  Hörn- 

wand  entfernt  and  parallel 
mit  demselben  die  Fleiscb- 
wand  gleichfalls  and  yer- 
längere  den  Schnitt  darch  die 
Krone  bis  über  den  oberen 
Rand  des  Hnfknorpels. 

Das  anf  diese  Weise  io 
Form  einer  halben  Ellipse  um- 
schnittene  Stück  der  Fleisch- 
wand  and  der  Krone  wird 
nan  dicht  am  Knorpel  tot- 
sichtig  abpräparirt,  so  daas 
letzterer  freigelegt  wird  (vgl 
Fig.  3).  Der  Knorpel  wird 
mit  einem  scharfen  Hakeo 
gefasst  and  entweder  gani 
Fig.  3.  oder  nur  theilweise  von  dem 

unterliegenden  Gewebe  los- 
gelöst (vgl.  Figur  4).  Dies 
bildet  den  nmstäDdlicbsteo 
und  heikelsten  Theil  der 
ganzen  Operation.  Wieviel 
vom  Knorpel  zu  entferneo, 
wo  mit  der  Abtragung  in  be 
ginnen  ist,  darüber  lassen 
sich  im  Allgemeinen  keine 
Regeln  aufstellen;  es  ist  die» 
schliesslich  auch  Neben- 
sache. In  dem  Falle  bei- 
spielsweise, der  für  die  Pho- 
tographien benutzt  warde, 
musste  der  unterste  Theü  de« 
Hufknorpels  wegen  begin- 
nender VerknöcheroDg  de^- 
j,  ig.  4.  selben  mittelst  Meisscl  and 

Hammer  entfernt  werden. 
Sollte  bei  der  Präparation  etwa  das  Lumen  eines  grösseren 
Gefttoses  sichtbar  werden,  so  wird  es  mit  feinem  Catgnt  nntcr- 
bunden.    Die  Ränder  der  Fistelöflfnnngen  an  der  Krone,  sowie 
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die  Wandangen  des  Hoblgangs  werden  mit  dem  scharfen  Löffel 
sorgfältig  aasgekratzt.    Nan  werden  die  Wandflächen  abgespült, 
leicht  mit  Jodoform  gepadert  oder  eingerieben,  der  Lappen  der 
Fleischwand  heruntergeschlagen  und  Knopfnähte  nicht  allein  an 
der  Krone,  sondern  auch  an  der  Fleiscbwand  angelegt  (vgl.  Fig.  5). 
Ich  entferne  nichts  von  der  Fleischwand,  getreu  meinem  Princip: 
bei  jeder  Operation  zu  erhalten,  was  zu  erhalten  möglich  ist.   Aus 
diesem  Grunde  habe  ich  auch  versucht,  nicht  den  ganzen  Knorpel, 
sondern  nur  den  kranken  Theil 
derselben  zu  entfernen,   habe 
aber  eben  dadurch  den  früher 
erwähnten  Misserfolg   zu  ver- 
zeichnen gehabt«   An  der  blut- 
leer gemachten  Extremität  ist 
allerdings  der  stärker  erkrankte 
Theil  des  Knorpels  infolge  der 
bedeutenderen  Vascularisation 
durch  eine  mehr  röthliche  Farbe 
gekennzeichnet;  doch  scheinen 
die  Infectionserreger  oft  schon 
viel    weiter    vorgedrungen   zu 
sein  und  dann,  falls  man  nicht 
sehr  weit  von  der  augenschein- 
lich kranken  Stelle  entfernt  die 
Abtragung  vornimmt,  sehr  leicht  p.    ^ 

Recidive   zu   veranlassen.     In 

dem  angezogenen  Falle  heilte  Alles  per  primam  bis  auf  eine  kleine 
Stelle  am  unteren  Rande,  an  welcher  es  eiterte,  so  dass  ich 
später,  aber  blos  an  diesem  Punkte,  neuerlich  spalten  und  ein 
grün  gefärbtes  nekrotisches  Stückchen  des  Huf  knorpels  entfernen 
musste,  worauf  völlige  Heilung  eintrat. 

Nachdem  hierauf  abermals  das  ganze  Operationsfeld  desinficirt 
worden  ist,  wird  der  Verband  angelegt.  Auf  die  exacte,  zweckent- 
sprechende Anlage  desselben  muss  ich  besonders  aufmerksam 
machen.  Zuerst  wird  die  ganze  Fläche  mit  Jodoformgaze  bedeckt, 
dann  durch  sorgfältiges  Einlegen  von  Jatewicken  knapp  am  Rande 
des  halbmondförmigen  Schnittes  im  Homschuhe  das  Hervorquellen 
der  Fleischwand  verhindert,  durch  Bäuschchen  von  Verbandma- 
terial die  untere  wunde  Fläche  des  Fleischwand- Kronenlappens 
genau  an  die  durch  Entfernung  des  Knorpels  gesetzte  Wundfläche 
angedrückt,   so  dass  nirgends  ein  Hohlraum  entsteht,  und  das 
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nxirt.  isei  aer  Anlage  aer  ismae  ist  oesonaers  zu  acDten,  aass 
der  Lappen  nieht  aufwärts  gezent  werde,  die  Bindentonren  mttssen 
deshalb  an  der  Operationsstelle  immer  von  oben  nach  nnten  ge- 
führt werden.  Jetzt  erst  wird  die  Esmarch'scbe  Binde  oder  der 
Compressionsschlaach  entfernt.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  erschien 
der  Verband  alsbald  blutig  getränkt,  selbst  wenn  man  die  Vorsicht 
gebrancht  hatte,  die  grösseren  durchschnittenen  Venenstimme  za 
unterbinden.  Diese  Nachblutung  hat  nichts  zu  bedeuten;  das  sich 
zwischen  den  Wundflächen  etwa  ansammelnde  Blut  bleibt  asep- 
tisch und  dürfte  vielleicht,  ähnlich  wie  dies  Schede  für  den 
ausgelöffelten  Knochen  gezeigt  hat,  sogar  als  Bildungsmaterial 
für  das  Ersatzgewebe  gute  Dienste  leisten,  ^um  Schutze  des 
Verbandes  wird  noch  ein  Huflappen  umgelegt. 

Der  Zeitpunkt,  wann  der  erste  Verband  abzunehmen  ist,  lässt 
sich  nicht  fixiren.  Fängt  das  Pferd  an  den  Fuss  zu  belasten, 
macht  es  keine  Scharrbewegungen,  kurz  zeigt  es  keinen  beson- 
deren Schmerz  im  Hufe  an,  dann  lasse  ich  den  Verband  rabig 
liegen,  selbst  14  Tage  lang,  und  zwar  auch  aus  dem  Grunde,  weil 
es  mitunter  wegen  der  Ungeberdigkeit  mancher  Pferde  schwer 
wird,  den  nächsten  Verband  so  genau  anzulegen,  wie  dies  beim 
gefesselten  Thiere  möglich  war.  In  den  ersten  Fällen  habe  ich 
den  Verband  allerdings  schon  nach  wenigen  Tagen  entfernt,  ohne 
dass  dieses  aber  indicirt  gewesen  wäre,  blos  aus  Neugierde  und 
um  den  Verlauf  der  Heilung  za  studiren.  Ein  anderes  Mal  liess 
ich  den  blutdurchtränkten  ersten  Verband,  unbeschadet  einer  toU- 
ständigen  Heilung  per  primam,  so  lange  liegen,  bis  sich  schon 
ein  sehr  übler  Geruch  bemerkbar  machte.  Bei  der  Abnahme  der 
Binde  zeigte  es  sich,  dass  die  Zersetzung  nur  in  den  oberfläch- 
lichen Lagen  des  Verbandes  vorhanden  und  nicht  zur  Operations- 
fläche  gedrungen  war. 

Die  günstigen  Resultate,  welche  ich  seither  darch  dieses  Ope- 
rationsverfahren erzielte,  veranlassen  mich,  von  der  medicamen- 
tosen  Behandlung  der  Hufknorpelfisteln  vollständig  abzusehen 
und  auch  hier  stets  die  operative  Behandlung  als  die  am  schnellsten 
zum  Ziele  führende  vorzuziehen. 
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MaanedsBkrift  for  Dyrl&ger.    3.  u.  4.  Jahrgang.   Heraasgegeben  Ton 
G.  0.  Jensen,  St.  Friis  und  D.  Gautier. 

Verschiedene  der  in  der  bezeichneten  dänischen  Zeitschrift  ent- 
haltenen Artikel,  nämlich  die  über:  j^Tuberculose  beim  Hunde  und  bei 
der  Katze''  von  Lector  C.  0.  Jensen,  ,,Endokarditis  beim  Schweine^' 
von  Prof.  B.  Bang,  ,,Infectid8e  Diarrhoe  der  Kälber''  von  Lector 
C.  0.  Jensen,  „Scheidewände  in  den  Zitzen  bei  der  Kuh  und  die 
Behandlung  derselben"  von  Assistenten  Svend  Larsen,  ,,Schleim- 
degeneration  des  Muschelbeines  beim  Pferde"  von  Lector  O.  Sand, 
„Beitrag  zur  Beleuchtung  der  Frage  über  die  Ansteckungsgefahr 
der  Handelsmilch  mit  Bezug  auf  die  Tubercnlose"  von  Thierarzt  St. 
Friis,  sind  in  der  deutschen  thierärztlichen  Litteratur  bereits  als 
selbständige  Arbeiten  erschienen  und  finden  daher  in  Folgendem 
keine  Berücksichtigung.  Dagegen  mögen  nachfolgende  Arbeiten  kurz 
referirt  sein. 


1.  EineMilzbrandenzootiin  dem  zoologischen  Garten 
bei  Kopenhagen.  Von  C.O.Jensen.  Im  Sommer  1891  trat 
der  Milzbrand  unter  den  Raubthieren  im  zoologischen  Oarten  bei  Kopen- 
hagen auf.  Am  4.  Mai  erhielt  Jensen  einen  Gepard  und  einen 
Waschbären  zur  Section:  beide  Thiere  waren  in  der  vorhergehenden 
Nacht  verschieden.  Kurze  Zeit  vorher  waren  verschiedene  kleinere 
Ranbthiere  an  einer  acuten  Krankheit  gestorben,  die  man  für  eine 
Fleischvergiftung  hielt,  und  man  nahm  an,  dass  auch  diese  beiden 
Thiere  derselben  Krankheit  erlegen  seien,  obgleich  man  fast  gar  kein 
vorhergehendes  Leiden  bemerkt  hatte.  Die  Section  gab  folgenden 
Befund:  Bedeutende  gelatinöse  Infiltration  des  Gewebes  der  Rachen- 
höhle und  der  Umgebung  des  Schlundes;  Lymphdrüsen  des  Schlundes 
bedeutend  geschwollen  und  hämorrhagisch,  Milz  erheblich  geschwollen 
und  dunkel;  beim  Gepard  ausserdem  eine  hämorrhagische  Darment- 
zündung. Im  Blut  und  im  Milzsaft  fand  man  zahllose  Mengen  von 
charakteristischen  Milzbrandbacillen.  —  Bei  einer  sofort  vorgenommenen 
Untersuchung  der  anderen  Thiere  des  Gartens  fand  man  diese  ge- 
sund ;  vielleicht  war  der  andere  Gepard  weniger  lebhaft  als  gewöhn- 
lich.    Derselbe  starb  jedoch  schon  am  Nachmittage  gleichzeitig  mit 
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Milz  biaoscüwarz  und  bedeatend  vergrössert,  etwas  Oedem  am  den 
Schlund  und  eine  geringe  Darmentzündung.  Bei  allen  3  Thieren  fand 
man  Milzbrandbacillen  in  Massen.  Am  nächsten  Morgen  fand  man 
einen  Puma  (amerikanischen  Silberlöwen)  todt,  das  Weibchen  des- 
selben starb  am  selbigen  Tage  gegen  Mittag,  nachdem  es  nur  wenige 
Stunden  krank  gewesen  war,  ebenfalls  am  Milzbrand.  Am  Tage 
darauf  starb  ein  Nasenbär,  am  4.  Tage  2  Waschbären,  2  Nasenbären 
und  2  Iltisse,  am  6.  Tage  1  Marder,  so  dass  die  Krankheit  im  Ganzen 
15  Thiere  tödtete.  Ein  Eönigstieger,  1  Panther  und  l  Jaguar  fraasen 
ein  paar  Tage  hindurch  nicht,  lagen  still  und  waren  matt,  so  dass 
man  erwartete,  sie  würden  sterben ;  aber  sie  genasen.  Einige  Tage 
nach  dem  letzten  Todesfall  wurde  der  Eisbär  krank,  wollte  nicht 
fressen  und  zeigte  eine  sehr  grosse  Geschwulst  an  der  einen  Backe 
und  in  der  Gegend  des  Schlundes;  die  Geschwulst  verlor  sich,  und 
das  Thier  genas. 

Natürlicher  Weise  drängte  sich  sofort  die  Frage  auf,  woher  die 
Krankheit  stamme,  und  der  Verdacht  wurde  auf  das  Fleisch  eines 
Pferdes  gelenkt,  welches  am  30.  April  eingeliefert  und  am  1.  nnd 
3.  Mai  zur  Fütterung  verwendet  war.  Glücklicher  Welse  waren  noch 
geringe  Beste  dieses  Fleisches  von  der  Brustwand  und  der  Schalter 
vorhanden.  Das  Fleisch  war  nun  stinkend  und  schleimig,  das  Blut 
war  gut  entleert,  aber  die  Muskelsubstanz  hatte  kein  auffallendes  Aus- 
sehen. Im  Blut  fand  man  einzelne  Bacillen,  die  Milzbrandbacillen 
ähnlich  waren,  dagegen  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  von  anderen 
Bacterien.  In  dem  Blut  einer  einzelnen  Vene  mitten  in  den  Muskeln 
der  Schulter  fand  man  verhältnissmässig  viel  Blut  und  in  weniger 
faulem  Zustande,  und  hier  konnte  man  mit  Leichtigkeit  Massen  von 
Milzbrandbacillen  nachweisen.  Weil  es  galt,  mit  zweifelloser  Sicher- 
heit die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  Fleisch  von  einem  milzbrand- 
kranken Pferde  stamme  oder  nicht,  wurden  kleine,  etwas  Blut  ent- 
haltende Stäbchen  des  betreffenden  Blutgefässes  auf  6  Mänae  und 
1  Kaninchen  verimpft.  Alle  7  Thiere  starben,  6  an  einer 
septischen  Vergiftung,  nur  l  Maus  an  Milzbrand.  Doch 
konnte  man  bei  allen  Thieren  einzelne,  aber  etwas  verkrüppelte  Milz- 
brandbacillen nachweisen.  Jensen  bemerkt,  dass  dieses  Impfreanltai 
sehr  lehrreich  sei,  weil  es  zeige,  dass  es  gewisse  Schwierigkeiten  bieten 
könne,  die  Diagnose  Milzbrand  zu  stellen,  wenn  man  nur  einige  faole 
Organe  oder  Theile  von  Organen  vor  sich  habe.  —  Das  Resultat  der 
Untersuchung  zeigte  also,  dass  das  erwähnte  Pferd  an  Milzbrand 
erkrankt  gewesen  sei.  Das  betreffende  Fleisch  war  von  einem 
Pferdeschlächter  geliefert,  bei  dem  das  fragliche  Pferd  auch  ge- 
schlachtet worden  war;  das  Fleisch  war  auch  von  einem  Thierarat 
besichtigt  worden.  Aus  ökonomischen  Gründen  hatte  die  Controle 
indessen  nur  mangelhaft  stattgefunden,  indem  die  Thiere  in  der  be- 
treffenden Pferdeschlächterei  nicht  in  lebendem  Zustande  beaichtigt 
waren  und  auch  keine  Untersuchung  der  Organe  vorgenommen  worden 
war.  Der  betreffende  Thierarzt  hatte  also  nur  den  auggesehlachteten 
Gadaver  gesehen  und  theilte  mit,  dass  derselbe  durchweg  gnt 
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aasgesehen  und  nicht  den  geringsten  Anhalt  geboten 
hätte,  irgend  welchen  Verdacht  bezüglich  dessen  Oe- 
snndheitszustandes  zu  hegen.  Der  betreffende  Thierarzt  ist 
als  ein  sehr  gewissenhafter  Mann  bekannt  nnd  hat  seit  vielen  Jahren 
Uebung  in  der  Untersachung  nnd  Benrtheilang  von  Fleisch,  so  dass 
nicht  der  geringste  Grund  vorhanden  ist,  sein  Wort  in  Zweifel  zu 
ziehen;  ist  es  ja  eine  bekannte  Sache,  dass  Fleisch  von  milzbrand- 
kranken Thieren  ein  gutes  Aussehen  haben  kann.  Jensen  bemerkt 
schliesslich,  dass  dieser  Umstand  Anlass  gebe,  die  Controle  des  ein- 
geführten Fleisches  ohne  gleichzeitige  Untersuchung  der  zugehörigen 
Organe  für  unzulänglich  zu  halten;  in  dem  vorliegenden  Falle  seien 
es  nur  Thiere  gewesen,  die  für  eine  mangelhafte  Fleischcontrole  hätten 
büssen  müssen,  aber  das  nächste  Mal  könnten  es  leicht  Menschen  sein.«— 


2.  Die  Influenza-Epizooti  in  Kopenhagen  und  Um- 
gegend in  den  Jahren  1890  und  1891.  Von  Thierarzt  St.  Friis. 
Im  Winter  1890—91  trat  die  Influenza  (Rothlaafseuche  [Schütz], 
Pferdestaupe  [DieckerhoffJ)  unter  den  Pferden  in  Kopenhagen  und 
der  Umgegend  auf  und  gewann  eine  so  grosse  Ausbreitung,  dass  man 
die  letzte  grössere  Influenzaepizooti  1882—83  kaum  annähernd  ihr 
zur  Seite  stellen  kann.  Um  eine  gesammelte  Darstellung  von  dem 
Auftreten  der  Krankheit  zu  erhalten,  wandte  der  Verfasser  sich  gegen 
das  Ende  derselben  an  die  prakticirenden  Thierärzte  in  Kopenhagen 
und  der  Umgegend  mit  dem  Ersuchen,  einige  bestimmt  formulirte 
Fragen  zur  Beleuchtung  der  verschiedenen  Verhältnisse,  diese  Krank- 
heit betreffend,  beantworten  zu  wollen.  Das  Resultat  dieser  Beant- 
wortungen war  in  Kürze  das  folgende. 

Die  Krankheit  zeigte  sich  zuerst  im  Anfang  October  1890,  und  im 
Laufe  eines  Monates  trat  sie  in  4  grossen  Pferdebeständen  auf,  theils  in 
Ställen  der  Pferdeeisenbahn,  theils  in  Militärställen,  und  zwar  in  ver- 
schiedenen Oegenden  der  Stadt.  Hier  trat  die  Krankheit  zunächst  fast 
ausschliesslich  auf;  erst  nach  Verlauf  von  3  Monaten  verbreitete  sie 
sich  rasch  über  die  ganze  Stadt  nnd  die  Umgegend.  Ende  Februar  und 
Anfang  März  erreichte  die  Epizöoti  ihren  Höhepunkt.  Im  Wesentlichen 
kann  man  sagen,  dass  die  Krankheit  Mitte  Mai  1891  aufgehört  hatte, 
wenn  auch  einzelne  Fälle  noch  bis  August  sporadisch  auftraten.  Aus 
den  erhaltenen  Mittheilungen  geht  ferner  hervor,  dass  ca.  3000  Pferde  in 
thierärztlicher  Behandlung  gewesen  sind.  Von  diesen  gehörten  1700  zu 
260  meist  nur  kleinen  Beständen.  Hierzu  kommt  aber  sicher  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Pferden,  die  ans  verschiedenen  Gründen  nicht 
in  thierärztlicher  Behandlung  waren,  theils  überhaupt  nicht  behandelt, 
oder  von  den  Besitzern  mit  Hülfe  älterer  Recepte  behandelt  wurden, 
die  sie  früher  bei  kranken  Thieren  benutzt  hatten.  —  Alle  mir  ge- 
wordenen Mittheilungen  stimmten  darin  überein,  dass  Alter  und  Ge- 
schlecht keinen  Einfluss  auf  die  Empfänglichkeit  für  diese  Krankheit 
hatten,  während  solches  mit  Rücksicht  auf  die  Rasse  unentschieden 
blieb.     Alte  Pferde  wnriiAti  durchgängig  stärker  ergriffen,  ebenso 
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grobe,  ^^kaltblütige''  Pferde,  besonders  in  Betreff  eines  einzelnen 
SymptomeSy  der  ödematösen  Anschwellungen  der  Augenlider,  der 
Beine  u.  s.  w.  Zwei  ältere  Pferde,  die  1883  schwer  erkrankt  waren, 
wurden  auch  diesmal  nicht  verschont  (Sand);  eine  dauernde  Im- 
munität scheint  also  durch  die  einmalige  Erkrankung  nicht  erworben  zu 
werden.  Einzelne  Thierärzte  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  Wallache  am 
schwersten  erkrankten.  Unter  den  tragenden  Stuten  wurde,  besonders 
was  die  Fallen  betrifft,  viel  Schaden  angerichtet,  indem  alle  Mittheilangen 
darin  übereinstimmen,  dass  sämmtliohe  Stuten,  die  von  der  Krank- 
heit ergriffen  wurden,  verwarfen,  einerlei,  wie  weit  die  Träehtigkeit 
vorgeschritten  war.  Einige  Stuten  verwarfen  gleich  im  Anfang  der 
Krankheit,  andere  erst  nach  Verlauf  von  5 — 6  Tagen.  —  Die  In- 
cubationszeit  war  4 — 7  Tage,  wofür  verschiedene  bestimmt  beob- 
achtete Fälle  mitgetheilt  wurden. 

Von  Symptomen  sollen  in  der  Kürze  erwähnt  werden:  mangelnde 
Fresslust,  stark  ausgesprochene  Mattigkeit,  Temperatursteigerung  (bis 
39,5—41,5,  ja  bis  42,0^,  bei  einzelnen  Patienten  ist  selbst  eine  Tempe- 
ratur von  42,6  und  42,7  notirt  [Sand]).  Puls  klein,  oft  fast  nnfühlbar. 
Herzschlag  stark  klopfend.  —  Bei  der  Mehrzahl  der  Patienten  katarrha- 
lische Conjunctivitis  mit  oft  colossalen  Oedemen,  besonders  in  dem  Theii. 
der  den  Blinzknorpel  bedeckt.  Oedeme  an  den  Extremitäten,  in  der  Re^l 
schmerzlos  (während  dieselben  in  der  Epizooti  1882  sehr  empfindJi.L 
und  schmerzhaft  waren).  Einzelne  Thierärzte  haben  beobachtet,  da.v' 
sich  oft  vor  dem  Auftreten  dieser  Oedeme  am  Kopf  und  an  den  £i- 
tremitäten,  bezw.  am  Körper  Schweissausbruch  einstellte.  Gleichzeiri; 
wird  das  Stehen  dem  Pferde  schwer,  es  ändert  beständig  seine  SM- 
lung  oder  legt  sich  nieder.  Zuweilen  wird  die  Schwäche  des  Ber> 
zens  sehr  bedeutend,  der  Puls  steigt  bis  100  in  der  Minute,  Oedec.t 
zwischen  den  Vorderbeinen  stellen  sich  ein,  und  ohne  weitere  Loca.i- 
sation,  als  die  die  Herzschwäche  bedingende  Degeneration  der  Herz- 
musculatur  geht  das  Thier  im  Laufe  weniger  Tage  zu  Grande,  ii 
einem  Bestand  von  40  wohlgenährten  Pferden  sah  der  Verfasser  diestrn 
Ausgang  in  4  Fällen.  Alle  4  Pferde  wurden  obducirt,  und  die  Sectioc 
ergab  als  einzige  Todesursache  Degeneration  der  Herznmscuiatur. 
Die  in  den  Pathologien  des  Auslandes  erwähnten  und  von  der  Ey- 
zooti  1882  bekannten  gastrischen  Leiden  traten  nur  sehr  selten  au* 
Als  Complicationen  werden  fast  alle  möglichen  Krankheiten  genant.t. 
doch  ist  Pneumonie  die  häufigste  und  gefilhrlichste.  In  einem  Stai:«. 
der  Pferdeeisenbabn  mit  172  Pferden,  von  welchen  158  Inflnenia 
hatten,  war  dieselbe  in  31  Fällen  mit  Pneumonie  complicirt.  B.i 
einem  Fuhrmann,  dessen  40  Pferde  sämmtlich  von  der  Inflaenxa  er- 
griffen wurden,  bekamen  mehr  als  die  Hälfte  Pneumonie.  Nächst  der 
Pneumonie  wird  die  Degeneration  des  Herzens  und  die  hierdarch  tu- 
dingte  Herzschwäche  angeführt,  darnach  Pulsbeschleunigung,  Gehirn- 
entzündung, Rehe,  Phlebitis,  Nierenentzündung  u.  s.  w.,  ebenao  <^a^ 
bereits  erwähnte  Verwerfen  der  Stuten.  —  Einzelne  Thierärate  meixiv: 
auch  Recidive  nach  der  Influenza  gesehen  zu  haben. 

Im  glücklichsten  Fall   war  die  Krankheit  im  Laufe   von  S  l  - 
10  Tagen  überstanden,  ja  sogar  noch  früher.    Edle  leichtere  Pfen^* 
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überwanden  die  Krankheit  leichter,  als  gemeinere,  besonders  ältere 
Pferde,  die  oft  3 — 4  Wochen,  ja  noch  länger  stehen  mnssten.  Von 
den  200  Pferden,  die  den  Bestand  des  Regiments  der  Oardehosaren 
bildeten,  erkrankten  145  an  Influenza,  ohne  dass  ein  einziger  Fall 
von  Folgekrankheiten  vorkam.  Besonders  ungünstigen  Einflnss 
zeigte  die  Influenza  auf  kollerige,  auf  engbrüstige  und  auf  Pferde 
mit  alten  Leiden  an  den  Extremitäten.  —  Die  Mortalität  betrug  für 
sämmtliche  circa  3000  behandelte  Pferde  1,2  Proc.  —  Die  Todes- 
ursachen waren  Pneumonie,  oft  mit  Pleuritis  verbunden,  und  Herz- 
lähmung, nur  3  Pferde  starben  an  Verdauungsleiden,  darunter  1  an 
Diarrhoe.  Oedeme  im  Darmkanal  sind  nur  einmal  beobachtet;  ein 
Pferd  wird  als  an  Rehe  gestorben  gemeldet.  —  Was  die  Behand- 
lung betrifft,  so  ist  man  durchgehends  darin  einig,  dass  eine  solche 
häufig  gar  nicht  nöthig  ist.  Dagegen  hat  die  diätetische  Behandlung 
eine  ausserordentlich  grosse  Bedeutung.  Vollständige  Ruhe,  frische 
Lnft,  am  liebsten  Umzug  nach  anderen  Localitäten,  stärkende  Diät. 
Milch  wird  viel  angewandt,  bis  zu  12 — 15  Liter  pro  Tag.  Von  Medi- 
camenten werden  im  Anfange  abführende,  milde  Salze  erwähnt.  War 
die  Temperatur  über  40<>0.,  so  leistete  Antifebrin  gute  Dienste,  welches 
dem  Ohinin  vorzuziehen  ist.     Bei  Herzschwäche  Digitalis. 

In  so  gut  als  allen  Mittheilungen  heisst  es,  dass  die  Influenza 
von  dem  einen  Individuum  auf  das  andere  übertragen  werden  kann,  was 
ja  mit  den  in  Deutschland  ausgesprochenen  Anschauungen  überein- 
stimmt. Man  meint,  dass  der  Ansteckungsstoff  an  den  Dung,  an  das 
Streumaterial  und  an  den  Fussboden  des  Stalles  gebunden  ist.  In 
die  stationäre  Klinik  der  thierärztlichen  Hochschule  wurde  An- 
steckungsstoff durch  ein  Thermometer  eingeführt,  das  kurz  vorher, 
elie  es  bei  einem  Pferde  in  diesem  Stalle  benutzt  wurde,  zur  Tempe- 
raturmessung der  an  Influenza  leidenden  Pferde  eines  Fuhrmannes 
gebraucht  worden  war.  Ansteckung  kann  doch  auch  durch  andere 
Vermittler,  wie  z.  B.  auch  durch  die  Luft  übertragen  werden.  Je 
dichter  die  Ställe  verschlossen  gehalten  werden,  desto  rascher  ver- 
breitet sich  die  Krankheit  in  denselben.  Der  Regel  nach  sind  die 
meisten  Pferde  in  den  ergriffenen  Beständen  krank  geworden,  doch 
kann  man  einzelne  Fälle  nachweisen,  wo  eine  rationell  durchgeführte 
Absonderung  der  weiteren  Ausbreitung  der  Ansteckung  Einhalt  ge- 
tban  hat,  aber  diese  Fälle  muss  man  doch  als  Ausnahmen  betrachten. 
Der  Regel  nach  hat  man  nichts  gegen  die  Ausbreitung  der  Krank- 
heit ausrichten  können,  trotz  grosser  Anstrengungen  in  Bezug  auf 
Absonderung,  Desinfection  u.  s.  w.  — 


8.  Aktinomycose.  Von  Thierarzt  P.  B.  Rasmussen.  In 
der  deutschen  Zeitschrift  für  Thiermedicin  und  vergleichende  Patho- 
logie XIX.  Band  sind  frühere  Mittheilungen  von  R.  über  das  Auf- 
treten der  Aktinomycose  in  den  Schlachthäusern  von  Kopenhagen  refe- 
rirt,  und  diese  Mittheilungen  hat  Rasmussen  fortgesetzt  und  beson- 
ders auf  einige  Fälle  aufmerksam  gemacht,  wo  der  Aktinomycespilz 
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geimpft  wurde. 

Eine  10  jahrige  Kuh  wurde  im  März  1890  muf  den  Viebmarkt 
gebracht.  Sie  hatte  eine  eigenthttmiiche,  achwankende  Bewegung  dea 
linken  Vorderbeines^  bei  welchem  der  Ellbogen  nach  auaaen  gerichtet 
war;  infolge  einer  bedeutenden  Anschwellung  hinter  und  unterhalb 
der  Schulterpartie.  Zugleich  bemerkte  man  hinter  den  Streckmuskeln 
des  Unterarms,  etwas  oberhalb  des  Ellbogens,  eine  FistelOffhnng  in 
der  Haut.  In  der  Umgegend  dieser  Oeffnung  fand  man,  nachdem 
das  Thier  geschlachtet  war,  zahlreiche  nuss-  bis  wallnussgrosse,  weiche 
Neubildungen  und  zeigte  sich  ausserdem  das  unter  der  Schulterpartie 
befindliche  Bindegewebe  in  ein  mehrere  Zoll  dickes,  speckiges  Ge- 
webe verwandelt,  welches  an  verschiedenen  Stellen  mehrere  elgrosse 
und  zahlreiche  kleinere  gelbliche,  weiche  Geschwfllste,  dazu  dnen 
grossen  Abscess  enthielt.  Hinter  und  unter  dem  Ellbogengelenk  bis 
vom  auf  die  Brust  hinauf  war  das  Gewebe  ebenfalls  speckig,  mehrere 
Zoll  dick,  und  hier  befand  sich  eine  colossale  kopfgrosse  Gesehwulst 
mit  weichem,  gelblich,  und  an  mehreren  Stellen  schwarz  pigmentirtem 
Gewebe,  sowie  auch  ein  mehr  als  faustgrosser  Abscess  mit  dicken 
Wänden,  welcher  einen  dickflttssigen,  klumpigen,  weissen,  stinkenden 
Eiter  enthielt  Durch  die  ganze  pathologische  Neubildung  erstreckten 
sich  gekrümmte  Kanäle  in  verschiedenen  Richtungen,  voll  von  dickem, 
rahmartigem,  körnigem  Eiter.  Die  zunächst  liegenden  Sehnen  nnd 
Muskeln  waren  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Die  Lymphdrfisen  unter 
dem  Schulterblatt  zeigten  sich  gesund.  —  Beidermikroskopiseben 
Untersuchung  erwiesen  sich  die  Geschwülste  als  Aktinomjreome, 
und  muss  man  annehmen,  dass  die  Aktinomycespilze  durch  eine  Mnasere 
Wunde,  vermutblich  durch  die  erwähnte  Fistelöffnung,  eingeimpft 
worden  sind,  da  sich  nirgends  anderswo  in  den  Organen  des  Thieres 
aktinomycotische  Processe  vorfanden. 

Im  October  desselben  Jahres  wurde  ein  ähnlicher  Fall  beob- 
achtet Eine  Kuh,  die  ins  Schlachthaus  gebracht  war,  zeigte  eine 
bedeutende  Anschwellung  in  der  rechten  Unterlendengegend.  Nach 
dem  Schlachten  zeigte  es  sich,  dass  die  Anschwellung  aus  zahlreieben 
Aktinomycomen  bestand. 

Später  wurde  Aktlnomjcose  als  Ursache  von  2  Knieschwlnunen 
bei  einer  Kuh  beobachtet 

Im  Jahre  1890  wurde  mehrere  Male  festgestellt,  dass  auch  die 
Oastrationswunden  bei  männlichen  und  wdblichen  Schweinen  aU 
Eintrittspforte  fttr  den  Aktinomycespilz  dienen  können.  Man  findet 
dann  die  fttr  das  Schwein  eigenthttmlichen  Aktinomycesknoten  ent- 
weder in  dem  fibrösen  Wundgewebe  allein  oder  zugleich  im  sub- 
cutanen Bindegewebe  oder  als  prominirende  kleinere  Geschwfllste  auf 
der  Haut  in  den  Flanken  oder  auf  der  Rück-  oder  Seitenfläche  der 
Lende  in  der  nächsten  Umgebung  der  Oastrationswunde. 

Rasmussen  beschreibt  auch  einen  solchen  Fall  beim  Binde. 
Ein  4  jähriger  Ochse  hatte  eine  bedeutende  Verhärtung  beider  Sanea- 
stränge  von  der  Grösse  des  Hodensackes  bei  einem  Stier.  Als  man 
nach  dem  Schlachten  die  Geschwülste  durchschnitt,  fand  man  die  fttr 
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worin  sich  kleine  Eiterherde  mit  Haufen  von  Aktinomycespiizen  be- 
fanden. 

Erinnernd  au  seine  früheren  Mittheilangen  über  Lnngenaktinomy- 
cose  beim  Ochsen,  erwähnt  Rasmassen  einige  in  den  Jahren  1890 
und  1S91  beobachtete  Fälle,  in  welchen  sich  die  aktinomycotischen 
Processo  in  den  Lungen  von  diesen  auf  die  Pleura  costalis  verbreitet 
hatten.  Ohne  die  verschiedenen  Gewebe  zu  respectiren,  waren  sie 
weiter  gegangen  und  hatten  in  dem  einen  Falle  die  5.  Kippe  ergriffen 
und  in  beiden  Fällen  die  Intercostalmuskeln  so  durchdrungen;  dass 
mehrere  haselnussgrosse  Aktinomycome  —  nachdem  die  Haut  beim 
Schlachten  entfernt  war  —  sich  auf  der  äusseren  Fläche  der  Brust- 
wand präsentirten. 

1890  wurden  im  Ganzen  35  Ochsenzungen  und  22  Ochsenlebern 
wegen  Aktinomycose  beanstandet. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  ein  Fall  von  Hinterleibs- 
aktinomycosCi  beobachtet  im  April  1890.  An  beiden  Seiten  der  Bauch- 
wand und  in  den  meisten  Organen  des  Hinterleibes,  mit  Ausnahme 
der  Leber,  fand  man,  theil^  einzeln;  theils  in  Haufen  gesammelt,  kleine 
Geschwülste  von  der  Grösse  einer  Linse  bis  zu  der  einer  Haselnuss. 
Die  meisten  waren  in  das  Gewebe  eingelagert,  andere  sassen  dem 
Peritoneum  gestielt  auf.  Die  meisten  Geschwülste  fanden  sich  auf 
der  oberen  Wand  des  Pansen,  wohl  20  auf  einer  handgrossen  Fläche; 
und  ähnliche  Anhäufungen  fand  man  auch  am  grossen  Bogen  des 
Netzmagens  und  an  dem  Gekröse  des  Dünndarms.  In  der  rechten 
Niere,  zwischen  dem  Zwölffingerdarm  und  der  Bauchspeicheldrüse 
u.  s.  w.  fanden  sich  ähnliche  Geschwülste,  alle  von  der  charakteristischen 
Bauart  der  Aktinomycome;  in  allen  wurden  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  Aktinomycespilze  constatirt.  Am  Kopf,  in  den  Schlund- 
drüsen und  in  der  Brusthöhle  fand  man  keine  Spur  eines  aktinomy- 
cotischen Processes. 

Auch  beim  Pferde  hat  man  im  Januar  1891  Aktinomycose  im 
Kehlgange  vorgefunden.  Es  fand  sich  hier  eine  grössere,  flache  An- 
schwellung, die  hauptsächlich  aus  fibrösem  Gewebe  bestand,  in  welcher 
mehrere  hasel-  bis  wallnussgrosse  Aktinomycome  eingelagert  waren. 
Diese  hatten  beim  Pferde  ganz  dasselbe  Aussehen,  wie  beim  Ochsen.  — 


4.  Tuberculose  beim  Schaf.  Von  Thierarzt  P.  B.  Ras- 
mussen.  Von  dieser  bisher  nur  sehr  selten  beobachteten  Erankheits- 
form  (im  Schlachthause  in  Berlin  sind  in  dem  Jahre  vom  1.  April  1888 
bis  31.  März  1889  nur  5  Fälle  unter  338  798  Schafen  beobachtet) 
sind  auch  ein  paar  Fälle  im  Kopenhagener  Schlachthause  vorge- 
konunen,  welche  um  so  interessanter  sind;  als  hier  fast  nur  ausschliess- 
lich Lämmer  geschlachtet  werden.  Referent  bemerkt  hierzu  noch, 
dass  in  den  hiesigen  Schlachthäusern  die  Brustorgane  der  Schafe  nicht 
herausgenommen  werden.  Die  Untersuchung  findet  daher  nur  durch 
Befühlen  mit  der  durch  einen  Schnitt  in  das  Zwerchfell  eingeführten 
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sehen  ist.  Ein  6 jähriges ,  mageres  Schaf  zeigte  Folgendes:  in  den 
Lungen  eine  Menge  begrenzter,  hanfsamen-  bis  nassgrosser  Knoten, 
theils  auf  der  Oberfläche  prominirend ,  theiis  im  Gewebe  lagernd, 
alle  aus  einer  dicken  Kapsel  von  Bindegewebe  bestehend,  mit  käsigem 
Inhalt.  Die  Bronchialdrflsen,  die  Mediastinal-  nnd  Bmstdrflsen,  sowie 
die  Drüsen  unter  dem  Schulterblatt  stark  geschwollen,  fest,  knotig, 
mit  kalkartiger  Einlagerung.  Auf  der  Pleura  einzelne  gestielte  Neu- 
bildungen; auf  der  Leber  theils  knotige  Beläge,  theils  an  einzelnen 
Stellen  ganze  Partien  des  Leberparenchyms  infiltrirt  In  dem  ersten 
Lendenwirbel  fand  sich  eine  nussgrosse  Höhlung,  ausgefüllt  mit  einer 
mörtelartigen  käsigen  Masse.  In  den  beiden  letzten  Brustwirbeln 
bemerkte  man  ähnliche,  doch  weniger  umfängliche  Procease.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  fand  man  keine  Tuberkelbacillen,  wes- 
halb man  käsige  Massen  aus  der  Lunge  und  Leber  auf  Kaninchen 
ttberimpfte.  Diese  von  Lector  Jensen  vorgenommenen  Yersuehe 
führten  zur  Entwicklung  einer  typischen  Impftuberculose,  in  weleher 
sich  mit  Leichtigkeit  Tuberkelbacillen  nachweisen  Hessen. 

Ein  anderes  Schaf,  ebenfalls  sehr  alt  und  abgemagert,  wurde 
dem  Sanitätaschlachthause  in  todtem  Zustande  zugeführt.  Bei  diesem 
war  das  Oewebe  der  Lunge,  Milz  und  Leber  überall  mit  erbsen-  bis 
nussgrossen  Knoten  infiltrirt,  und  namentlich  hatte  die  Leber  durch 
die  tuberoulösen,  theils  käsigen,  theils  schwach  verkalkten  Einlage- 
rungen eine  colossale  Grösse  angenommen  und  wog  circa  4  Kilo. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  gleichzeitig  bemerkt  werden,  dass 
in  den  öffentlichen  Schlachthäusern  in  Kopenhagen  im  Jahre  1890 
bei  29629  Ochsen  17,79  Proc.  und  bei  46873  Kälbern  0,15  Proc 
Tuberculose  vorkam.  —  i 


5.  Vorfall  des  Uterus  beim  Schwein.  Von  Thierarzt 
H.  P.  N  ö  h  r.  N  ö  h  r  wurde  zu  einem  Mutterschwein  gerufen,  welches 
2  Tage,  nachdem  es  14  lebendige  Ferkel  geworfen,  die  Gebärmatter 
herausgepresst  hatte.  Die  umgestülpte  Gebärmutter  hatte  nicht  die 
gewöhnliche  Hosenform  und  die  bekannte  dunkelblaurothe  Farbe, 
sondern  lag  wie  eine  Masse  von  bleicher,  etwas  bläulicher  Farbe. 
Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  es  sich  denn  auch,  dass  keine  Dm- 
stttlpung  vorlag,  sondern  eine  Vorlagerung,  indem  die  ganze  Gebär- 
mutter durch  eine  7  Zoll  lange,  im  oberen  Winkel  der  Scham  theil- 
weise  als  ein  stark  dunkelrother,  blutiger  Streifen  sichtbare  Spalte 
in  der  oberen  Wand  der  Scheide  in  den  Scheideneingang  und  von 
da  nach  aussen  gedrängt  worden  war.  Die  Wunde  und  die  Seheide 
waren  voll  von  coagulirtem  Blut.  Der  Gebärmuttermund  war  ge- 
schlossen, der  Körper  und  die  Hörner  derselben  stark  erweitert,  die 
Spitzen  der  letzteren  waren  gegen  die  Scheide  durch  ein  Paar  ge- 
spannte Bänder  hinaufgezogen,  die  Eierstöcke  lagen  gerade  unter 
dem  umgestülpten  Theil  der  Scheide,  während  die  erwähnten  Bänder 
sich  durch  den  nicht  umgestülpten  Theil  der  Scheide  und  durch  die 
Spalte  in  dem  vordersten  Theil  derselben,  also  bis  ins  Becken  hin* 
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ein  erstreckten.  Die  äussere  Fläche  der  vorgefallenen  Gebärmutter 
war  von  dem  glatten  Bauchfell  bedeckt  Patient  war  durch  Blut- 
verlust derartig  erschöpft,  dass  seine  sofortige  Schlachtung  noth- 
wendig  wurde.  Hierbei  zeigte  es  sich,  dass  die  Blase  durch  mehrere 
Liter  Urin  ausgespannt  war. 

Nöhr  ist  der  Ansicht,  dass  das  Bersten  der  Scheide  und  die 
Vorlagerung  des  Uterus  unmittelbar  vor  seiner  Ankunft  stattgefunden 
habe,  da  sich  nicht  die  geringsten  Entzttndungssjmptome  in  der  Rup- 
tur vorfanden.  Es  ist  ja  eine  Thatsache,  dass  Mutterschweine  nach 
der  Geburt  oft  Urindrang  haben.  Die  Blase  wird  infolge  dessen 
während  der  oft  lange  dauernden  Geburt  mit  Urin  Überfüllt,  das  Thier 
drängt,  und  Nöhr  ist  der  Meinung,  dass  dies  oft  die  erste  Ursache 
der  Umstfllpung  der  Gebärmutter  bei  Mutterschweinen  sei.  Wird,  wie 
in  diesem  Falle,  das  Drängen  stärker  und  gewaltsamer,  so  wird 
die  Gebärmutter  in  den  vorderen  Theil  der  Scheide  hineingepresst, 
wodurch  das  Bersten  der  Wände  in  der  Scheide  veranlasst  wird,  ent- 
weder geradezu  durch  das  starke  Pressen  von  innen  allein  oder  unter- 
stützt dadurch,  dass  das  Thier  gleichzeitig  die  äussere  Seite  der  Scheide 
gegen  die  Wand  oder  gegen  andere  Gegenstände  scheuert.  Dieses 
Leiden  ist  sicher  sehr  selten;  ein  ähnlicher  Fall  wurde  1889  von 
Feld  mann  in  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Thiermedicin  XV  mit- 
getheilt,  wo  es  sich  um  einen  Vorfall  der  trächtigen  Gebärmutter 
durch  eine  Wunde  in  der  Scheide  bei  einer  Sau  handelte.  — 


6.  Alkohol  als  Heilmittel  gegen  Rothlauf.  Von  Di- 
strictsthierarzt  Obel.  Verfasser  prakticirt  im  westlichen  Jütland,  wo 
Bothlauf  sehr  oft  vorkommt  und  zahlreichere  Opfer  fordert,  als  in 
irgend  welchem  anderen  Theil  von  Dänemark.  Obel  hat  mehrere 
verschiedene  Behandlungsweisen  ohne  irgend  günstiges  Resultat  an- 
gewandt, bis  er  im  Jahre  1886  anfing,  Branntwein  anzuwenden 
(8proc.  Alkohol).  Obel  theilt  unter  anderen  folgende  Krankheitsge- 
schichten mit: 

Ein  grösserer  Schweinebestand  wurde  von  Rothlauf  ergrififen,  und 
verschiedene  Mittel,  darunter  auch  Chinin,  zeigten  sich  wirkungslos; 
die  Thiere  starben.  Da  rieth  Obel  dem  Besitzer,  Branntwein  und 
gleichzeitig  kalte  Uebergiessungen  des  Körpers  anzuwenden.  8  grössere 
und  kleinere  Schweine  waren  in  gleich  hohem  Grade  erkrankt.  Nach 
Verlauf  von  7  Tagen  waren  6  Stück  Reconvalescenten ,  2  starben. 
Auf  einem  anderen  Hofe  wurden  gleichzeitig  6  Schweine  auf  die- 
selbe Weise  behandelt,  nachdem  schon  5  Stück  desselben  Bestandes 
gestorben  waren.  Nach  Verlauf  von  8  Tagen  waren  5  gesund,  eins 
starb.  Obel  fügt  hinzu,  dass  er  zwar  nicht  immer  so  glücklich  mit 
dieser  Cur  gewesen  sei,  jedoch  habe  er  in  diesem  Jahr  von  16  Roth- 
laufpatienten, die  mit  Branntwein  behandelt  wurden,  11  gerettet.  In 
der  Regel  bringt  man  die  Kranken  ohne  Schwierigkeit  dazu,  den 
Branntwein  in  der  Weise  zu  nehmen,  dass  man  2 — 3  der  gewöhn- 
lichen Branntweingläser  gewöhnlichen  Branntweines    in  einen  Liter 
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Milch  giesBt.  Sie  werden  bald  so  gierig  nach  diesem  Trank,  dass 
sie  beraascht  und  schwankend  nach  dem  Troge  eUen,  um  zu  stofeiL 
Die  Schweine  erhalten  im  Verhältniss  zu  ihrer  Grösse  yoa  1  der  be- 
aeichneten  Olttser  bis  zu  V«  Liter  täglich ;  ja  oft  giebt  man  ültereD 
Schweinen  bis  zu  einem  hidben  Liter  des  Tages.  Nach  VerUaf  vod 
ein  paar  Tagen  schränkt  man  die  Dosis  bis  auf  die  Hälfte  ein,  nod 
nach  8  Tagen  sind  die  Patienten  in  der  Regel  gesund  und  lebhaft. 
Ausserdem  giebt  der  Verfasser  den  anscheinend  gesunden  Schweioeo 
als  prophylaktische  Behandlung  täglich  3  Gläser  Branntwein  im 
Putter.  — 


7.  Bildung  von  Scheidewänden  in  der  Scheide  beider 
Kuh.  VonThierarzt  Schiellerup.  Schiellerup  hat  zweimal ekc 
partielle  Scheidewand  in  der  Scheide  der  Kuh  als  ein  GebnrtshiDder 
niss,  sowie  beim  Abgang  der  Nachgeburt  beobachtet.  Der  1 .  Fall  betri: 
eine  Kuh,  wo  die  Geburtswege  ofifen  waren,  das  Fruchtwasser  ab^ 
gangen  war  und  eine  ausgetragene ,  aber  todte  Frucht  in  nomu'^' 
Lage  gefunden  wurde.  Obgleich  an  den  Yorderfttssen  des  Kai:r? 
von  mehreren  Leuten  stark  gezogen  wurde,  war  es  unmöglich,  u- 
Frucht  zu  entwirbeln,  trotzdem  ofifenbar  Platz  genug  in  den  Gebiii^ 
wegen  vorhanden  war.  Indem  man  nun  die  Hand  in  die  Sehe;: 
hineinftthrte ,  fUhlte  man  einen  2  Finger  dicken,  festen  Strang,  c:: 
horizontal  quer  durch  die  Scheide  von  einer  Wand  derselben  zl* 
anderen  lief.  Kopf  und  Hals  des  Kalbes  befand  sich  oberhalb  die^c: 
Stranges,  die  Vorderbeine  unterhalb  desselben.  Nicht  ohne  Schwier:: 
keit  wurde  der  Strang  durchschnitten  und  dann  das  Kalb  durch  Z. 
entwickelt. 

Der  andere  Fall  betraf  eine  Kuh,  die  geboren,  aber  dieKi^" 
geburt  zurückbehalten   hatte.     Der  Besitzer  gab  an ,  dass  die  K: 
schon  schwer  gekalbt  hätte,  so  dass  es  nothwendig  gewesen  virx 
die  Geburt  durch  Zug  zu  unterstützen.     Bei  der  Untersuehong '''• 
Kuh  fand  Schiellerup  einen  ähnlichen  sehnigen  Strang,  wie  «i^ 
oben   erwähnten.     Derselbe   war  ein  paar  Finger   dick,  6— S  Z^ 
lang  und  von  der  Nachgeburt  in  einem  Bogen  nach  hinten  gezo^- 
so  dass  er  von   aussen  gesehen  werden  konnte,  als  S eh i eller:. 
ihn  von  seiner  Last  befreit  hatte.    Schiellerup  schnitt  den  Stra:. 
mit  einer  Scheere  durch  und  überliess  ihn  sich  selber,  als  die  bei  i^. 
Enden  in  die  Scheide  hineinschlttpften.  —  In  beiden  Fällen  besu-' 
der  Strang  aus  festem  sehnigen,  schwer  schneidbaren  Gewebe;  in  ^<' 
letzten  Falle  konnte  Schiellerup  deutlich  sehen,  dass  der  Str:>  • 
im  Innern  weisslich  und  der  Länge  nach  gestreift  war.  — 


8.  Umdrehung  der  Gebärmtter  bei  der  Stute.   \ 
H.  J.  Tobiassen.    Eine  FflUenstute  war  nach  der  Aussage  desl^t 
sitzers  in  der  Nacht  sehr  unruhig  gewesen,  hatte  aber  keine  Welt. 
sondern  vermuthlich  Kolik  gehabt.    Als  Tobiassen  die  StnU  st 
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war  sie  noch  sehr  onrnhig,  erhob  sich  und  legte  sich  jeden  Angen- 
bh'cky  wälzte  sich  ganz  herum  und  dampfte  von  Seh  weiss;  Wehen 
waren  nicht  da,  oder  doch  ganz  unbedeutend;  trotzdem  aber  Hess  das 
ganze  Oebahren  der  Stute  Tobiassen  vermuthen ,  dass  sie  an 
Schmerzen  in  der  Gebärmutter  litt.  Bei  Untersuchung  der  Scheide 
fand  er  in  derselben  nur  sehr  wenig  Platz,  indem  die  Scheide  wie 
zusammengezogen  war.  Längs  der  Wände  fühlte  man  Falten  wie 
Schraubengänge,  die  in  dem  obersten  Theil  von  rechts  nach  links 
gingen I  etwas  schräg  nach  vorn  gerichtet;  in  dem  untersten  Theil 
gingen  sie  von  links  nach  rechts  und  waren  nach  oben  gerichtet.  Die 
Falten  waren  aber  bei  weitem  nicht  so  deutlich  zu  fahlen,  als  sie 
in  ähnlichen  Fällen  es  bei  einer  Kuh  sind,  weshalb  Tobiassen 
auch  wiederholt  eine  sehr  genaue  Untersuchung  vornehmen  musste, 
ehe  er  volle  Oewissheit  gewann  von  der  Richtung,  in  welcher  die 
Falten  gingen.  Die  Behandlung  war  die  folgende:  die  Stute  wurde 
mit  deutschem  Wurfzeuge  geworfen  und  nach  derselben  Seite,  nach 
welcher  die  Gebärmutter  geschlungen  war,  ttber  den  Rücken  gewälzt, 
aber  ohne  Resultat.  Darauf  wurde  die  Stute  über  den  Bauch  ge- 
wälzt, ebenfalls  ohne  anderes  Resultat,  als  dass  nun  heftigere  Wehen 
kamen,  —  so  heftige,  dass  Tobiassen  ein  Sprengen  der  Scheide 
befürchtete.  Noch  einmal  versuchte  man  ein  rasches  Wälzen  über 
den  Bauch,  welches  noch  plötzlicher,  als  früher  ausgeführt  wurde, 
indem  die  Stute  gleichzeitig  mit  dem  linken  Vorderknie  sich  wehrte, 
so  dass  sie  förmlich  mit  einem  Stoss  über  dasselbe  weggewälzt 
wurde.  Damit  war  die  Drehung  aufgehoben,  man  konnte  deutlich 
fühlen,  dass  der  Gebärmuttermund  offen  war,  und  dass  ein  Huf  des 
Füllens  hervorragte,  die  Stute  erhob  sich  und  gebar  kurz  darnach 
ein  lebendiges  Fohlen. 

Tobiassen  spricht  schliesslich  seine  Ueberzeugung  dahin  aus, 
dass  die  Umdrehung  der  Gebärmutter  sowohl  bei  Stuten  als  bei 
Kühen  am  leichtesten  dadurch  gehoben  wird,  dass  man  das  Thier 
über  den  Bauch  wälzt.  St.  Friis. 


20* 
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XXI. 
Besprechnngen. 


1. 

M.  SuBsdorf,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie  der  Hans- 
thiere  unter  besonderer  Berücksichtiffung  der  toposraphi- 
Bchen  Anatomie  und  der  Methodik.  2. Lieferung  1892.  S.Lieferuiig 
1893.    Stuttgart.    Ferdinand  Enke. 

Von  dem  Sussdor fachen  Lehrbucbe  der  vergleichenden  Ana- 
tomie der  Hansthiere^  dessen  erste  Lieferung  im  18.  Bande  dieser 
Zeitschrift  ihre  Besprechung  gefunden  hat,  sind  inzwischen  die  2.  und 
3.  Lieferung  ausgegeben.  Dieselben  behandeln  den  Schloss  der  Osteo- 
logie  und  Syndesmologie,  specieil  das  Kopf-  und  Extremitfttenskelett, 
sowie  einen  Theil  der  Myologie  (Allgemeine  Muskellehre,  Hautmuskeln, 
Muskeln  des  Schultergflrtels).  Die  originale  Art  und  Weise  der  Dar- 
stellung, wie  sie  bereits  in  unserer  früheren  Besprechung  geschildert 
wurde,  findet  sich  auch  in  den  vorliegenden  Heften  ttberall  mit 
grossem  Geschick  durchgeführt  vor.  Eine  ganz  eingehende  Bear- 
beitung haben  hierbei  in  der  nunmehr  abgeschlossenen  Osteologie  der 
Schädel  der  verschiedenen  Hausthierspecies  und  hier  namentlich  die 
Höhlen  des  Kopfes  gefunden,  welche  an  der  Hand  eigener  Unier- 
suchungen  bezüglich  ihrer  Lage,  Ausdehnung  und  Entwicklang  in 
einer  Welse  beschrieben  werden,  wie  sie  der  grossen  praktischen 
Bedeutung  derselben  entspricht.  Eine  Anzahl  instructiver  Abbil- 
dungen, theilweise  von  Kopfdurchschnitten,  erläutern  die  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse.  Aus  der  Darstellung  des  Extremitäten- 
skelettes verdienen  namentlich  die  eingehenden  Beschreibungen  des 
Backens,  sowie  die  hochinteressante  Schilderung  von  Hand  und  Fnss 
hervorgehoben  zu  werden,  bei  welchen  letzteren  unter  Hinweis  auf 
die  einschlägige  Litteratur  die  wichtigsten  Entwicklungsformen  be- 
sprochen werden,  welche  diese  Partien  der  Ungnlaten  vom  penta- 
zum  oligodaktylen  Thiere  umgewandelt  haben.  Eine  besondere  Be- 
rücksichtigung finden  bei  sämmtlichen  Knochen  der  Extremitäten  Textnr 
und  Entwicklung  derselben,  sowie  die  differential-diagnostischen  Merk- 
male zwischen  den  Knochen  der  einzelnen  Hausthierspecies. 

Die  ungemein  zahlreichen  Abbildungen,  welche  diese  Verhält- 
nisse, sowie  jene  der  Gelenke  illustriren,  sind  durchweg  Originale, 
welche  vortrefflich  ausgeführt,  theilweise,  wie  Figur  152 — 54,  157 
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die  topographische  Anatomie  von  Knie-  und  Sprunggelenk  demon- 
striren. 

Die  vorliegenden  Lieferungen  bestätigen  in  allen  Theilen  das 
Urtheil,  welches  wir  bei  dem  Erscheinen  des  Snssdorf 'sehen  Buches 
geäussert  haben.  Zu  wünschen  bleibt  nur,  dass  die  weiteren  Liefe- 
rungen in  kürzeren  Zeitintervallen,  als  bisher,  ausgegeben  werden. 
Bei  der  bisher  eingehaltenen  Erscheinungsweise  werden  bei  dem  vor- 
gesehenen Umfange  des  Werkes  bis  zur  definitiven  Fertigstellung 
desselben  noch  mindestens  3 — 4  Jahre  verstreichen,  und  wenn  hier- 
bei auch  weniger  zu  befürchten  ist,  dass  dann  einzelne  Kapitel  des 
Buches  antiquirt  sind,  so  ist  es  doch  immer  recht  misslich,  dass  der 
Studirende  gegenwärtig  genöthigt  ist,  sich  entweder  neben  dem  Suss- 
dorf'sehen  Buche  noch  eine  andere,  vollständige  Anatomie  anzu- 
schaffen ,  oder  aber  —  was  im  Interesse  des  anatomischen  Studiums 
jedenfalls  zu  bedauern  ist  —  von  dem  Gebrauche  des  ersteren  vor- 
läufig ganz  abzusehen.  Vielleicht  ist  es  dem  Herrn  Verfasser  mög- 
lich, trotz  der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  eine  so  originelle  und 
auf  eigenen  Untersuchungen  fussende  Bearbeitung  der  Veterinär- 
anatomie bietet,  unserem  Wunsche  Rechnung  zu  tragen. 

Eichbaum. 

2. 

Lehrbuch  der  Intoxikationen.  Von  Dr.  Kudolf  Kobert,  kaiserl.  russ. 
Staatsrath,  ordentl.  Professor  der  Pharmakologie  u.  s.  w.  an  der  Universität 
Dorpat.  Mit  63  Abbildungen  im  Text.  Stuttgart  1893.  Ferdinand  Enke. 
816S.gr.  8. 

Vorliegendes,  Herrn  Hofrath  Prof.  Ludwig  in  Wien  gewidmetes 
Werk  kann  mit  Fug  und  Recht  als  das  zur  Zeit  ausführlichste  und 
übersichtlichste  der  humanmedicinischen  Lehrbücher  der  Toxikologie 
bezeichnet  werden.  Es  verdient  nm  so  mehr  die  vollste  Beachtung 
auch  der  Thierärzte,  als  sein  weltberühmter  Verfasser  soviel  wie 
thunlich  zugleich  die  Vergiftungen  der  Hausthiere  in  den  Bereich 
seiner  Betrachtungen  gezogen  hat. 

Die  Disposition  ist  im  Grossen  und  Ganzen  dieselbe,  welche  der 
Verfasser  seinem  bekannten,  allerdings  längst  vergessenen  Compendium 
der  Toxikologie  zu  Grunde  gelegt  hatte.  Im  allgemeinen  Theil 
sind  in  2  Abtheilungen  Geschichte  und  Litteratur  der  Intoxikationen, 
Definition  und  Benennung  von  Gift  und  Vergiftung,  Herkunft  und 
Bedeutung  der  Gifte  in  der  Natur,  Bedingungen  der  Giftwirkung, 
beziehungsweise  der  Gifte,  Statistik  der  Intoxikationen,  Aetiologie 
und  Eintheilung  der  Intoxikationen,  Diagnose  der  Intoxikationen  am 
Lebenden,  Prognose  der  Intoxikationen,  Behandlung,  Verlauf  und 
Ausgang  derselben,  sowie  in  überaus  ausführlicher  und  leicht  ver- 
ständlicher Weise  der  pathologisch-anatomische,  chemische  und  phy- 
siologische Nachweis  der  Vergiftungen  besprochen  worden.  Der 
specielle  Theil  handelt  von  den  einzelnen  Giften,  die  vom  Ver- 
fasser behufs  bequemerer  Uebersicht  in  drei  Hauptgruppen  gebracht 
wurden,  nämlich  1)  in  Stoffe,  welche  schwerere  anatomische  Verände- 
rungen der  Organe  veranlassen  (A.  Stoffe,  welche  vornehmlich  den 
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catioDSort  als  andere  Körperstellen  anatomisch  verändern);  2)  In  Bist- 
gifte;  3)  inOifte,  welche,  ohne  schwerere  anatomische  Veränderungen 
veranlasst  zu  hahen,  tödten  können.  In  einem  Anhange  zum  speciellen 
Theile  haben  die  giftigen  Stoffwechselprodncte  eingehende  Berflek- 
sichtignng  gefunden. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  tadellos;  die  63  im  Text  zer- 
streuten, schön  ausgefllhrten  Abbildungen  werden  namentlich  dem 
Praktiker  willkommen  sein.  Oeorg  Mflller. 


3. 

Klinisches  Handbuch  der  Harn-  und  Sexnalorgane.  Bearbeitet 
von  PriTatdocent  Dr.  E.  Benda  in  Berlin,  Prosector  Dr.  Beneke  in  Braun- 
schweig,  rriTatdocent  Dr.  E.  Bur ckhardt  in  Basel  u. s.  w.  Herausgegeben 
von  weil.  Prof.  Dr.  W.  Zuelzer,  redigirt  von  F.  M.Oberländer  in 
Dresden.  In  4  Abtheilungen.  Leipzig  1894.  Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel. 
—  I.  AbtheilnDg  10  Mark;  U.  AbtheUong  10  Mark. 

Die  thierärztliche  Litteratur  besitzt  bekanntlich  ausser  dem  im 
Jahre  1876  erschienenen  Werke  von  Pflug  Über  die  Krankheiten 
des  uropo^tischen  Systems  kein  Specialwerk  ttber  das  bezeichnete 
Oebiet  des  ärztlichen  Wissens.  Bei  den  enormen  Fortschritten,  welche 
die  medicinische  Wissenschaft  seit  dem  Erscheinen  des  Pflug'schen 
Werkes  gemacht  hat,  ist  es  als  ganz  selbstverständlich  zu  bezeichnen, 
dass  das  letztere  nicht  mehr  in  allen  Punkten  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  stehen  kann.  Die  Redaction  vorliegender  Zeitschrift  fallt 
es  aus  diesem  Grunde  ftlr  dringend  nothwendig,  die  Faehgenoaaen 
auf  das  soeben  im  Erscheinen  begriffene,  oben  bezeichnete  Werk  hin- 
zuweisen, welches  bestimmt  sein  dürfte,  auch  für  diejenigen  Thier* 
ärzte  ein  hervorragendes  Interesse  zu  bieten,  welche  bestrebt  sind, 
sich  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten.  Die  vorliegeade 
I.  Abtheilung  desselben  enthält  folgende  Specialarbeiten:  Solger, 
Anatomische  Einleitung.  Hamapparat.  Nebenniere.  Benda,  Ana- 
tomie des  Oeschlechtsapparats.  Sehrwald,  Specielle  Neurophysio- 
logie  der  Niere.  Beneke,  Pathologische  Anatomie  incl.  Baeterio- 
logie.  Ooldstein,  Die  Krankheiten  der  Nebennieren.  Litten, 
Physikalische  Untersuchung  der  Nieren.  Fenwick,  Die  Verletzungen 
der  Nieren  und  Ureteren.  Litten,  Der  hämorrhagische  Nierenin- 
farct.  Meyer,  Die  Semiologie  des  Harns.  Litten,  Die  Anwendung 
der  Centrifuge  bei  der  Harnuntersuchung.  Prior,  Staunnganiere, 
Hyperämie  und  Ischämie  der  Niere.  Ooldstein,  Fnnctionelle  Albu- 
minurien. Ooldstein,  Hämaturie.  Hämoglobinurie,  v.  L  i  n  s  t  o  w , 
Die  Phosphaturie.  Sehrwald,  Die  L i p u r i e ;  —  die  II.  Abtheilung: 
Pel,  Die  acute  und  chronische  Nierenentzflndung.  Sehrwald,  Eit- 
rige diffase  Nephritis,  Nierenabscess.  v.  Li n stow,  Fettniere,  Em- 
bolie.  Litten,  Die  amyloide  Degeneration  der  Nieren.  Strttbing, 
Neubildungen  der  Nieren.  Strttbing,  Cysten  der  Nieren.  SlrlL- 
b  i  n  g ,  Tuberculose  der  Nieren.  Strttbing,  Thierische  Parasiten  der 
Nieren.    Prior,  Anormale  Lage  der  Nieren.    Prior,  Perinephritis 
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und  Paranephritis.  S  e  h  r  w  a  l  d  ^  Pyelitis^  Pyelonephritis.  S  e  h  r  w  a  1  d, 
Hydronephrose.  Strübing;  Die  Uiilinie.  R6czey,  Steinkrank- 
helten  der  Niere  und  der  Blase.  Fenwick^  Die  chirurgischen  Ope- 
rationen. 

Der  III.  Abschnitt  wird  die  Krankheiten  der  Harnblase,  Harn- 
röhre und  Adnexa,  der  IV.  die  rein  nervösen  Erkrankungen  des  Uro- 
Oenitalapparatesy  das  Ulcus  molle  und  die  Syphilis  der  Harn-  und 
OeschlechtsorganCy  sowie  ausserdem  ein  Generalregister  enthalten. 

Der  Plan  zu  vorliegendem  Werke,  welches  die  bezeichneten 
Kapitel  zwar  eingehend,  aber  doch  immerhin  in  gedrilngter  Kürze 
und  in  einer  klaren  und  verständlichen  Darstellung  behandelt,  ist 
ursprünglich  von  W.  Zuelzer  entworfen,  die  Ausführung  desselben 
aber  nachZuelzer's  Tode  F.  M.  Oberländer,  Dresden,  übertragen 
worden.  Schon  der  Name  dieses  auf  dem  behandelten  Gebiete  ganz 
hervorragenden  Praktikers  und  rühmlichst  bekannten  Schriftstellers 
bürgt  daftir,  dass  das  vorliegende  Werk  sich  den  besten  Erzeugnissen 
der  deutschen  ärztlichen  Litteratur  würdig  an  die  Seite  stellen  werde. 

Johne. 


4. 

Bechhold's  Handlexikon  der  NaturwiBsenBchaften  undMedicin. 
Bearbeitet  von  A.  Yelde.  Dr.  W.  Schauf,  Dr.  6.  PuWermacher,  Dr. 
y.  Löwenthal,  Dr.  L.  Mehler,  Dr.  C.  Eckstein,  Dr.  J.  Bechhold  u. 
6.  Arends.  1127  S.  Frankfurt  a.  M.  Verlag  von  H.  Bechhold.  (Preis 
broch.  Mk.  14,40;  Leinwandbd.  Mk.  16,—  ;  in  hochelegantem  Halbfranzbd. 
i  Mk.  16,50  oder  18  Lieferangen  ä  80  Pfg.) 

>  Vorliegendes  Werk  darf  mit  Recht  als  eine  fUr  Viele  recht  er- 

wünschte Bereicherung  ihrer  medicinischen  oder  naturwissenschaft- 
lichen Bibliothek  bezeichnet  werden.    Dasselbe  umfasst  die  gesammte 

f  Natur-  und  Heilwissenschaft  und  giebt  in  denkbarster  Kürze  und  in 
gedrängter   lezicalischer  Form  über  alle  Gegenstände  und  Bezeich- 

I  nungen  dieser  Wissenschaft  Auskunft,  soweit  dieselben  ein  praktisches 
und  allgemein  wissenschaftliches  Interesse  besitzen.     Wohl  giebt  es 

f  weit  ausfuhrlichere  und  wissenschaftliche  Werke  gleichen  Inhaltes, 
dieselben  sind  aber  für  den  Praktiker  zu  umfänglich  und  gestatten 
ihm  ohne  tieferes  Eingehen  und  das  Lesen  längerer  Abhandlungen 
nicht,  sich  rasch  über  Dinge  zu  orientiren,  die  ihm  fremd  geworden 
oder  seinem  Gedächtniss  entschwunden  sind.  Das  vorliegende  Werk 
ermöglicht  eine  solche  rasche  Informirung,  indem  es  z.  B.  bei  den  ver- 
schiedenen Krankheitsformen  ganz  knapp  und  prägnant  Ur- 
sachen, Symptome,  Verlauf,  Behandlung  und  Prophylaxis  derselben, 
bei  Artikeln  aus  dem  Gebiet  der  beschreibenden  Naturwissen- 
schaften Stellung  im  System,  Beschreibungen,  wissenschaftliche  und 
praktische  Verwendung,  sowie  Vorkommen,  bei  pharmaceutischen 
Artikeln  die  Abkürzungen  auf  Recepten,  chemische  Zusammensetzung, 
Herstellung,  physiologische  Wirkungen,  Anwendung  in  der  Medicin 
u.  s.  w.  bespricht  und  in  gleicher  Weise  auch  die  den  anderen  natur- 
wissenschaftlichen und  medicinischen  Fächern  zugehörigen  Artikel  be- 
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sehr  gut  bnchh&ndlerisch  ausgestatteten  und  dabei  billigen  Baches  scheint 
es  wohl  vollständig  gerechtfertigt  >  wenn  wir  dasselbe  auch  Fach- 
genossen  angelegentlich  zur  Anschaffang  empfehlen.  Johne. 


Jahresbericht  aber  das  Veterinärwesen  in  Ungarn.  Im  Auftrage 
des  Egl.  aDgar.  Ackerbaoministerinme  nach  amtlichen  Berichten  bearbeitet 
Ton  Dr.  Franz  Hutyra,  a.  ö.  Professor  an  der  YeteriD&r- Akademie,  Doceat 
an  der  UniYersit&t  in  Budapest.  4.  Jahrg.  1892.  Budapest  1894.  Druck 
des  Franklin- Vereins. 

Der  4.  Jahrgang  des  obigen  Berichtes  reiht  sich  würdig  seinen 
Vorgängern  an.  Wesentlich  statistischen  Inhaltes  ist  es  natürlich 
unmöglich,  auf  Einzelheiten  desselben  einzugehen.  Der  Bericht  zerfWt 
in  2  HaupttheilC;  deren  erster  die  Kgl.  ung.  Veterinär- Akademie  in 
Budapest  im  Studienjahr  1892/93  (das  Lehrerpersonal,  Rigorosen, 
Stipendien,  Preisconcurrenz,  Stundenpläne,  Hörerzahl,  Vorbildung, 
Religion,  Alter  und  Abstammung  derselben,  sowie  die  Berichte  der 
einzelnen  Abtheilungen  der  Akademie),  deren  zweiter  hingegen  den 
Veterinärdienst  und  das  Veterinärsanitätswesen  (thierärztlicher  Dienst, 
die  einzelnen  seuchenhaften  Krankheiten  der  Hausthiere,  die  Berichte 
über  Viehmärkte,  Schlachthöfe,  Contumaz-Anstalten  und  Viehverkehr, 
sowie  über  Schutzimpfungen  und  in  einem  Anhange  endlich  die  Gte* 
setze  und  Verordnungen  veterinärpolizeilichen  Inhaltes,  welche  am 
1.  August  1893  in  Kraft  waren)  enthält.  —  Das  reiche  Material  ist 
übersichtlich  geordnet,  klar  besprocheu,  seine  buchhändlerische  Ana- 
stattung  eine  ausgezeichnete.  Johne. 


6. 

Die  Krankheiten  der  Pferdebeine,  welche  sich  durch  Bandagiren  ver- 
hüten und  heilen  lassen,  mit  genauer  Anleitung  zum  richtigen  Buidagiren. 
Dresden-N.    Geissler  &  Hass^  Filiale,  Hoflieferanten. 

Die  32  Druckseiten  umfassende  mit  einem  Titelbilde  und  7  Text- 
illustrationen versehene  Broschüre  ist  in  Bezug  auf  Papier,  Druck 
und  Abbildungen  glänzend  ausgestattet,  sie  erfüllt  somit  ihren  Zweck, 
für  die  von  der  Firma Oeiss  1er  &Hass  zu  liefernden  Bandagen  Re- 
klame zu  machen,  vollständig.  Dem  Titel  nach  stellt  die  Broschüre 
eine  Belehrung  dar,  indessen  gefällt  uns  weder  Titel  noch  Inhalt. 
Jener  ist  zu  vielsagend,  und  dieser  deckt  sich  nicht  mit  jenem,  er  ist  theila 
zu  weitschweifig,  theils  ungenügend  und  unklar.  Der  nicht  genannte 
Verfasser  unterscheidet  die  Manipulation  des  Bandagirens  a)  als 
Präservativ,  b)  als  Heilmittel  und  c)  das  Bandagiren  unter  erschweren- 
den Umständen.  Fig.  7  soll  erläutern,  wie  eine  Bandage  glatt  zu- 
sammengerollt ist.  Diese  Figur  ist  jedoch  falsch,  weil  die  Bindebänder, 
anstatt  innen,  aussen  liegen.     Nicht  die  „entrollte'',  sondern  die 
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zusammen-  ,,ge  rollte''  Binde  legt  man  an.  Eöthen-  und  Fesselge- 
lenk Ist  ein  und  dasselbe,  und  das  Fesselgelenk  liegt  nicht,  wie  Ver- 
fasser (S.  21)  unter  Verweisung  auf  Fig.  5b  sagt,  ttber  der  Krone, 
denn  das  dortselbst  liegende  Gelenk  ist  das  Rronengelenk. 

Am  Schlüsse  seiner  Ausfuhrungen  redet  Verfasser  den  Tricot- 
Bandagen  mit  vollem  Rechte  das  Wort,  hierauf  giebt  er  die  Eigen- 
schaften dieser  und  einiger  anderen  Binden  an. 

Die  Firma  Oessler  &  Hass,  Filiale  Dresden-N.,  macht  dann 
bekannt,  dass  sie  die  in  Oesterreicb- Ungarn  und  Deutschland  paten- 
tirten  Tricot-Bandagen,  unter  der  Bezeichnung  „Patentirt  gewttrkte, 
elastische  Pferdebandagen  ohne  Naht",  das  Stück  fttr  den  etwas  hohen 
Preis  von  1  Mk.  20  Pf.  liefert. 

Endlich  folgen  noch  Atteste,  welche  die  Gttte  der  Tricot-Ban- 
dagen gegenüber  den  gewöhnlichen  wollenen  oder  Flanellbandagen 
betonen.  Lungwitz. 


7. 

Handbuch  der  allgemeinen  Pharmakologie  und  Therapie.  Von 
Prof.  Dr.  T.  Lauder  Brunton.  Uebersetzt  nach  der  dritten  englischen 
Ausgabe  von  Dr.  Joseph  Zechmeister,  Kgl.  Bezirksarzt  in  Lindau  an  der 
Isar.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Oscar  Liebreich.  557  Seiten  Text 
und  167  Abbildungen.    Leipzig  1893.    F.  A.  Brockhaus.   (Preis  geh.  8  Mk.) 

„Die  ausserordentliche  Verbreitung,  welche  Lauder  Brunton 's 
„Pharmakologie'^  in  englischer  Sprache  gefunden  hat,  verdankt  sie 
ihrer  Eigenartigkeit.  Der  Zusammenhang  der  chemischen  Constitution 
mit  der  Wirkung  der  Substanzen  bildet  einen  wichtigen  Factor  der 
heutigen  Therapie.  Nicht  weniger  ist  die  pharmakodjnamische  Er- 
forschung unserer  Heilmittel  auf  Grund  der  physiologischen  Methode 
von  Bedeutung.  Diese  beiden  Richtungen  sind  in  dem  Werke  Lauder 
Brunton 's  in  originellster  Weise  zur  Vereinigung  gebracht  worden; 
und  es  ist  eine  Kunst,  aus  dem  überreichen  Material,  welches  die 
Forscher  aller  Länder  auf  diesem  Gebiete  zusammengetragen  haben, 
ein  anschauliches  Bild  zu  entwerfen.  Dem  Verfasser  ist  dies  in  ganz 
ausserordentlicher  Weise  gelungen.  Andererseits  hat  die  praktische 
Betrachtung  durch  die  theoretischen  Erwägungen  keine  Einbusse  er- 
litten, denn  bei  vielen  wichtigen  Kapiteln,  die  durch  theoretische 
Untersuchungen  bisher  nicht  beleuchtet  werden  konnten,  sind  in  ganz 
besonders  sorgfältiger  Weise  die  klinischen  Erfahrungen  zur  Geltung 
gekommen'^  Diese  der  Liebreich  'sehen  Vorrede  entnommenen 
Sätze  charakterisiren  auf  das  Schlagendste  die  hohe  Bedeutung  des 
Buches  auch  ftir  die  Veterinärmedicin. 

In  den  ersten  beiden  Kapiteln  finden  sich  die  allgemeinen 
Beziehungen  zwischen  dem  Organismus  und  den  ihm 
einverleibten  Stoffen  und  die  Bedingungen,  welche  die 
Wirkung  der  Arzneistoffe  auf  den  Organismus  beein- 
flussen, besprochen.  Die  nächsten  14  Kapitel  handeln  von  der 
Wirkung  der  Arzneistoffe  auf  Protoplasma,  Blut  und 
niedere  Organismen,   auf   wirbellose  Thiere,  Muskeln, 
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System,  Gewebenmsats  and  Zeugungsorgane.  Im  17.  Ka- 
pitel haben  die  Anwendnngsmethoden  der  Arzneimittel, 
im  18.  die  Antidota,  im  19.  die  Oegenwirknng  der  Arznei* 
mittel,  im  20.  die  Dosirnng  eine  eingehende  Betrachtang  ge* 
fanden.  167  schön  aasgeführte  and  bei  aller  scheinbaren  Einfachheit 
höchst  instrncti^e  Abbildangen  erleichtem  das  Verst&ndniss  des  Textes. 
Das  Bach,  bei  dessen  Abfassnng  die  Ergebnisse  der  modernen 
physiologischen  Forschang  in  hervorragendster  and  zam  Theil  einzig 
dastehender  Weise  verwerthet  worden  sind,  verdient  seitens  der  Thier- 
ärzte  die  grösste  Beachtnng.  Es  wird  namentlich  allen  denen,  wel^e 
ansere  schöne  Wissenschaft  nicht  als  eine  blosse  Erwerbsqaelle  xn 
betrachten  gewöhnt  sind,  die  höchste  Befriedignng  gewähren. 

Georg  Mttller. 
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XXII. 
Verschiedenes. 


1. 

PERSONALIEN. 

(AbgeschloBsen  am  10.  Mai  1894.) 

I.  ErneDDangeD  und  Befördernngen. 

1.  An  deutschen  thierärztlichen  HochschvJen. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin:  Zum 
Repetitor  an  der  medicinischen  Klinik:  Thierarzt  Dr.  Schröder; 
zum  Assistenten  am  histologischen  Institut:  Thierarzt  Ulm;  zum 
Assistenten  an  der  Poliklinik:  Rossarzt  Stein. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Hannover: 
Zum  Repetitor  der  Anatomie  und  Physiologie:  Der  Thierarzt  A.  Hans- 
Seesen. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Stuttgart: 
Zum  Assistenten  am  anatomischen  Institut  der  Thierarzt  R.  Hoff- 
m au n- Ravensburg;  zum  Assistenten  am  chemisch-pharmaceutischen 
Institut  Apotheker  v.  Neid  eck. 

Am  Thierarznei -Institut  der  Universität  Göttin  gen: 
Volontär- Assistent  F.Schilling  zum  Assistenten. 

2.  Im  beamteten  civilthierärztlichen  Personal. 
In  Preussen. 

a)  Zu  Departementsthierärzten: 

aa)  Zu  commissarischen  Departementsthierärzten: 
Die  Ereisthierärzte  Dr.  Mal  km  us- Guben  für  den  Regierungsbezirk 
Gumbinnen,  Prof.  Dr.  Leonh  ar  dt -Frankfurt  a.  M.  für  Wiesbaden. 

bb)  Versetzt:  Der  Departementsthierarzt  L e i s t i k o w - Liegnitz 
nach  Magdeburg. 

b)  Zu  Ereisthierärzten: 

bb)  Zu  commissarischen  (bezw.  interimistischen)  Ereis- 
thierärzten: Der  bisherige  Repetitor  Elussmann-Hannover  fttr 
den  Kreis  Hildesheim.  —  Der  Rossarzt  C.  Spring-Hungen  fflr  den 
Kreis  Greifswald.  —  Der  Gesttltsinspector  Schnitze -Labes  ftlr  den 
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haoseii,  Plessow-Tietzow  fttr  den  Kreis  Rflgen,  Oraffnnder- 
Lftndsberg  a.  W.  für  den  Kreis  daselbst. 

bb)  Zu  definitiven  Kreisthierärzten:  Repetitor  Schaum- 
kell-  Berlin  für  den  Kreis  Neuwied  a.  R.  —  Die  Thierirzte  Kleine- 
Niedermarsberg  fttr  den  Kreis  Brilon.  —  Die  bisherigen  commissarisehen 
Kreisthierärzte  Stephan-Cosel  fttr  den  Kreis  Cosel,  Hflbn er- Birn- 
baum fttr  den  Ej-eis  Kosten  und  Schmirgel,  A.  Nagel- Willer«- 
hausen  fttr  den  Kreis  Osterode  a.  H.  und  Duderstadt,  Rust- Marien- 
burg für  den  Kreis  Marienburg. 

Versetzt:  Die  Kreisthierärzte  Dopheide-Hamm  (West&len) 
nach  Burgsteinfurt,  Koschel-Oleiwitz  nach  dem  Landkreis  Brealao, 
Regenbogen- Neumarkt  nach  dem  Kreis  Tost-Oleiwitz,  Dr.  M a I k - 
m  US -Guben  nach  dem  Kreis  Oumbinnen,  Beckers- Heinsberg  f^ 
den  Kreis  Kempen. 

c)  An  Gestüten:  Der  Kreisthierarzt  des  Kreises  Regen walde 
und  Oesttttsinspector  beim  pommerschen  Landgestflt  I>abes  Paul 
Top  per  zum  GestUts-Oberrossarzt  des  Kgl.  Hauptgestüts  Trakehnen. 

Versetzt:  Die  Gestfltsthierärzte  Th  omann-Nenstadt  a.D. 
nach  Graditz,  Bartels-Graditz  nach  Neustadt  a.  D.;  die  Geatfita- 
inspectoren  Mathias -Graditz  nach  Beberbeck,  Schnitze -Beber- 
beck nach  Labes. 

d)  Zu  Polizei-,  bezw.  städtischen  Tbierärzten:  Die 
Thierärzte  Markgraf- Hannover  fttr  Polzeo,  H.  Hoffmeister- 
Osterburg  für  Berlin. 

e)  Das  kreisthierärztliche  Examen  in  Berlin  bestand 
Thierarzt  Fried  rieh -Halle. 

In  Bayern. 

a)  Zu  Districtsthierärzten:  Der  Thierarzt  Kaeppel- 
Wemding  für  Meitingen,  Heichlingen- Moosburg  fttr  Burgau,  Br a n n - 
Schwandorf  fttr  Ellingen,  Plötz-Rohr  ftir  Mitterfeld. 

In  Sachsen. 

a)  Zum  Bezirksthierarzt:  Der  Amtsthierarzt  Schaller- 
Chemnitz  fttr  die  Amtshauptmannschaft  Oelsnitz. 

Versetzt:  Der  Bezirksthierarzt  Dr.  Noack- Oelsnitz  nach  der 
Amtshanptmannschaft  Leipzig. 

b)  Die  Prüfung  als  Amts-  und  Bezirksthierarzt  bestand:  Der 
Thierarzt  An  germann -Lauenstein. 

In  Württemberg. 

a)  Zu  Oberamtsthierärzten:  Thierarzt  Haas -Hechingen 
fttr  Herrenberg,  Pfeiffer,  bisher  Assistent  an  der  thierärztiicben 
Hochschule  zu  Stuttgart  für  Calw. 

b)  Zum  städtischen  Thierarzt:  Bezirksthierarzt  a  D. 
Wittmann -Krautostheim  fttr  Kreglingen;  der  Districtethierarzt  H, 
Zeeb-Kregllngen  fttr  Lauffen  a.  N.;  der  bisherige  Assistent  am  ana- 
tomischen Institut  der  thierärztiicben  Hochschule  zu  Stuttgart  H er- 
mann tz  fttr  Giengen  a.Br.;  die  Thierärzte  Majer-Erolzheim  fttr 
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Ulm  a.  D.y    Bernhardt  fttr  Hechingen,    Eppele,    bisher  Stuten- 
meister am  Landgestflt  Marbach,  für  Nürtingen. 

Versetzt:  Der  bisherige  Stadtthierarzt  Läpp -Nürtingen  nach 
Böblingen. 

c)  An  Gestüten:  Der  bisherige  Assistent  an  der  Veterinär- 
klinik in  Halle  a.  S.  Trips  zum  Qestütsthierarzt  am  Landgestflt 
Marbach. 

d)  Das  oberamtsthierärztliche  Examen  bestanden  die 
Thierärzte  Haas -Hechingen,  Hermann-Stuttgart,  Langheinz- 
Isny,  Majer-Ulm,  Pfeiffer- Stuttgart,  Wagner- Stuttgart. 

In  Baden. 

a)  Zum  Bezirksthierarzt:  Thierarzt  Wehrle- Karlsruhe 
fttr  Neckargemttnd. 

b)  Das  bezirksthierärztliche  Examen  fttr  Baden  be- 
standen die  Thierärzte  Ehrle- Mannheim,  Einwächter-Külsheim, 
Od rig- Karlsruhe,  Kalb le- Freiburg,  Meltzer-Renchen,  Mttller- 
Singen,  Pfanz-Sponagel- Furtwangen,  Seh  ai  b  l  e-Zell  a.  H., 
V 1  e  1  h  a  u  e  r  -  Baden-Baden. 

In  Bremen. 

Zum  Polizeithierarzt  fttr  den  Landbezirk  Bremen:  Kreis- 
thierarzt  Körnig-Syke. 

3.  Im  miliiärrossärztlichen  Personal 

a)  In  den  deutschen  Bundesstaaten  mit  Ausnahme 
von  Bayern. 

aa)  Zum  Obersrossarzt:  Rossarzt  Roth  er  vom  Dragoner-Reg. 
Nr.  26  beim  Dragoner-Reg.  Nr.  25. 

Versetzt:  Die  Oberrossärzte  Beckmann  vom  Dragoner-Reg. 
Nr.  13  zum  Dragoner-Reg.  Nr.  11,  Knüppel  vom  Dragoner-Reg. 
Nr.  11  zum  Dragoner-Reg.  Nr.  13,  Pichel  vom  badischen  Dragoner- 
Reg.  Nr.  21  zum  Remontedepot  Mecklenhorst  (Hannover). 

bb)  Die  Qualification  zum  Oberrossarzt  haben  im  Früh- 
jahr 1894  in  Berlin  erlangt  die  Rossärzte:  Lewin  (Train-Bat.  Nr.  9), 
Lopitsch  (Dragoner-Reg,  Nr.  6),  Schulz  (Train-Bat.  Nr.  8),  Rein - 
h  a  r  d  t  (Dragoner-Reg.  Nr.  3),  Bi  e  r  b  a  c  h  (Artillerie- Reg.  Nr.  4), 
Kübel  (Dragoner-Reg.  Nr.  8),  Fttchsel  (Garde-Train-Bat.),  Matt- 
dey  (Artillerie-Reg.  Nr.  8),  Buch  wald  (Dragoner-Reg.  Nr.  11), 
Xutzn er  (Dragoner-Reg.  Nr.  19),  Rheinländer  (Artillerie-Schiess- 
schule), G ö r te  (l.  Oarde-Artillerie-Reg.),  Paul  (Artillerie-Reg.  Nr.  35), 
]Küger  (Train-Bat.  Nr.  4),  Löwner  (Lehrschmiede  Breslau),  Geit- 
m  a n  n  (Dragoner-Reg.  Nr.  18),  Kö s  t e  r s  (Husaren-Reg.  Nr.  13), 
Krause  (Dragoner-Reg.  Nr. 23),  Gallenkamp  (Husaren-Reg.  Nr. 7), 
Bergemann  (Artillerie-Reg.  Nr.  16),  Eh  1er t  (Artillerie-Reg.  Nr. 3), 
T  0  n  n  d  0  r  f  (Artillerie-Reg.  Nr.  36),  G  tt  n  t  h  e  r  (Kürassier-Reg.  Nr.  7 ), 
L  ü  c  k  (Artillerie-Reg.  Nr.  22),  Becher  (Artillerie-Reg.  Nr.  22), 
Bother  (2.  wttrttemb.  Dragoner-Reg.  Nr.  26),  Beckert  (K.  sächs. 
1.  Ulanen-Reg.  Nr.  17),    Eichhorn  (K.  sächs.  Feldartillerie-Reg. 
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Reg.  Nr.  32). 

cc)  Za  Rossftrzten:  Die  Unterroatiinte  Zinnecker  vom 
Ulanen-Reg.  Nr.  l,  Berndt  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  7,  Bartelt  Tom 
Hosaren-Reg.  Nr.  6  (unter  gleichzeitiger  Verseteiuig  zum  DragODer-Re|^. 
Nr.  2),  Michaelis  vom  Dragoner-Reg.  Nr.  13,  K r am e  1 1  Tom 
Artillerle-Reg.  Nr.  2;  MttUer  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  30. 

Versetzt:  Die  Rossärzte  Franke  vom  hess.  Feldartillerie-Reg. 
Nr.  11  zum  1.  westf.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  1,  Reinke  vom  Ulanen- 
Reg.  Nr.  1  zum  Dragoner-Reg.  Nr.  12,  Buch  wald  vom  Dragoner-Reg. 
Nr.  11  zum  Husaren-Reg.  Nr.  8,  Poczka  vom  Artillerie-Reg.  Nr.  1 
zum  Dragoner-Reg.  Nr.  11,  Schmidt  vom  Artillerie-Reg.  Nr.  10 
zum  Husaren-Reg.  Nr.  3,  Barth  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  9  zum 
Leib-  Garde-Husaren-Reg. 

dd)  Commandos:  Rossarzt  Duvinage  zum  Marstall  nach 
Berlin  commandirt. 

ee)  Im  Beurlaubtenstande:  Zum  Oberrossarzt  der  Roasarzt 
Schumann.  —  Zu  Rossärzten  die  Unterrosäirzte  der  Reserve 
Lauche,  Jantzen-Stettin,  Meyer- Braunschweig,  Schmidt-Ha- 
genaUy  K  r  a  m  e  r  -  Donaueschingen,  Thurmann-  Soest,  U  d  e-  Stendal. 

ff)  Bei  der  Landwehr:  Zum  Rossarzt  der  Unterroaaarzt 
Stier. 

b)  In  Bayern. 

aa)  Zum  Stabsveterinär:  Der  Veterinär  I.  Kl.  Wirsing 
von  der  Equitationsanstalt  (unter  Versetzung  zum  1.  Feldartillerie-Reg.). 

Versetzt:  Der  Stabsveterinär  v.  Wolff  vom  1.  Feldartillerie- 
Reg.  als  technischer  Vorstand  zur  Militär- Lehrschmiede. 

bb)  Zum  Veterinär  L  KL:  Der  Veterinär  II.  Kl.  Morhardt 
vom  Feldartillerie-Reg. 

Versetzt:  Die  Veterinäre  I.  Kl.  Orüner  vom  2.  Feldartillerie- 
Reg.  Hom  zur  Equitationsanstalt,  Rössert  vom  3.  Chev.-Reg.  zum 
2.  Feldartillerie-Reg. 

cc)  Zu  Veterinären  II.  KL:  Die  (Tnterveterinäre  Tromms- 
dorf  vom  1.  Chev.-Reg.,  Bronold  vom  2.  Chev.-Reg. 

4.  Anstellungen  an  SchlachtMfen. 

a)  Zu  Schlachthofsdirectoren:  Der  Oberroesarzt  a.  D. 
Seh  midt-Oppeln  für  Oppeln;  der  bisherige  Schlaehthofsdirector 
Maske-LUbeck  für  Königsberg  LPr.;  die  bisherigen  Schlaohtbof- 
Vorsteher  Stier- Lauenburg  für  Wesel,  Ohlmann-Nenstettin  für 
Potsdam;  der  bisherige  Schlaohthofsinspector  Bockel  mann -Renn 
scheid  für  Aachen,  Michaelis-Neumarkt  fQr  24eitz. 

b)  Zu  Schlachthofsverwaltern,  bezw.  Vorstehern: 
Oberrossarzt  Bö  hme-Leobschtttz  fQr  Oberglogan;  die  Thiertrate 
Hartmann-Kalbe  a.  S.  für  Köthen,  Wierzba-Steinau  fOr  Mya- 
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c)  Zu  Schlachthofsinspectoren:  Der  bisherige  Schlacht- 
hofsvorsteher  Bütz  1er- Jülich  fttr  Trier;  die  Schlachthansthierärzte 
M  a  7  -  Brieg  fttr  Dirschaa^  Völlers-  Lübeck  fttr  daselbst ;  der  städtische 
Thierarz.t  Walter- Böblingen  fttr  Ludwigslast;  die  Thierärzte  Hirsch  - 
Sontra  für  Metz  (Garnisonschlächterei),  Krzysztofowicz-Schroda 
für  Koschmin,  Voss -Unna  fttr  daselbst;  der  Rossarzt  a.  D.  Witte- 
Putbos  für  Neu-Ruppin. 

d)  Zu  Seh  lach  thofs-,Hülfs-;bezw.  Sani  tätsthierärzten: 
Die  Thierärzte  Kolbe- Hannover,  Klepp-Kusel  für  Halle  a.  8., 
Hu 88 -München  für  Berlin;  der  Rossarzt  Bosch orn er- Schwedt  für 
Zeitz. 

11.  Decorationen  und  sonstige  Ehrenbezeagangen. 

1.  Es  wurden  decorirt: 

Mit  dem  Rgl.  preussischen  rothen  Adlerorden  III.  El. 
mit  der  Schleife:  Oestütsdirector  Rauschning-RasseL  —  Mit 
demselben  Orden  IV.  Kl.:  Veterinär- Assessor  a.D.  St  offen- Char- 
lottenburg. 

Mit  dem  Rgl.  preussischen  Kronenorden  IV.  KL: 
Die  Kreisthierärzte  a.  D.  Immelmann -Stendal,  Weyden- Neuwied. 
—  Posthalterei- Rossarzt  H.  Schmidt-Berlin. 

Mit  dem  Kgl.  sächsischen  Albrechtsorden:  Ritter- 
kreuz I.  Kl.  Hofrath  Prof.  Dr.  Zur n-Leipzig;  Ritterkreuz 
II.  Kl.  Schlachthofsdirector  Hengst- Leipzig. 

Mit  dem  Sachs.  Ernestinischen  Hausorden:  Verdienst- 
kreuz: Amtsthierarzt  Seh  wer  dt- Saalfeld. 

Mit  dem  Hausorden  der  wendischen  Krone,  Ver- 
dienstkreuz in  Gold:  Oberrossarzt  Steinhoff-Rodofin. 

Mit  dem  Eichenlaub  zum  innehabenden  Orden  vom 
ZähringerLöwen:  Ober-Reg.-Rath  Dr.  L  y  d  t  i  n ,  Bezirksthierärzte 
Braun-Baden,  Fengling-Freiburg  i.  Br. 

2.  Es  wurden  ernannt: 

Zu  Mitgliedern  der  kreisthierärztlichen  Prüfungs- 
commission  in  Berlin  die  Professoren  und  Lehrer  an  der  dasigen 
thierärztlichen  Hochschule  E  g  g  e  1  i  n  g ,  Dr.  med.  F  r  ö  h  n  e  r ,  Dr.  med. 
vet.  Schmaltz,  Dr.  med.  Ostertag. 

Zum  ausserordentlichen  Mitglied  der  KgL  Commis- 
sion  fttr  das  Veterinärwesen  in  Sachsen  an  Stelle  des  ver- 
setzten Majors  v.  Laffert  der  Major  k  la  suite  des  Carabinier- 
Reg^ments  v.  Änderten. 

III.  Promotionen. 

Von  der  naturwissenschaftlichen  Facultät  zu  Ttt- 
hingen  zum  Dr.  phil. :  Bezirksthierarzt  R  ö  d  e  r  •  Orossenhain  (Sachsen), 
Militärveterinär  I.  Kl.  Chr.  Vogt- Landshut 
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IV.  Pensionirt, 

bezw.  aus  dem  Civilstaatsdienst  oder  der  deatschen  Armee 
aii8ge8ehieden  sind: 

a)  Ans  dem  CiTÜstaatsdienst: 
Departementsthierarzty  VeteriDär-ABsessor  Steffen-Magdeburg. 

—  Die  EreisthierSrzte  Immelmann- Stendal ,  Weyden-Nenwied, 
Jacob-Nenenahr^  Eisenach  gen.  Mann- Landaberg  a.  W. —  Die 
interimiatischen  Ereisthierärzte  Köhler-  Bergen,  R  e  m  y  -  Sehlflchteni^ 
Schrader-Hamm.  —  Bezirksthierarzt  Bräner-Annaberg.  —  Der 
HülfBkreisthierarzt  Blume-Ragnit.  —  Der  Oesttitainspector  Ober- 
rofisarzt  Priester  beim  Kgl.  Hauptgestttt  Trakehnen.  —  Die  Bezirks- 
thieriirzte  Hierolzer-Neckargemünd,  Hagen- Krozingen  (Baden). 

b)  Ans  der  Armee: 

Der  Oberrossarzt  Böhner  Tom  Hnsaren-Beg.  Nr.  6. 

Die  Rossärzte  Haertel  Tom  Ulanen-Reg.  Nr.  7,  Bergin  Tom 
Militär -Reitinstitnt,  Falkenberg  Tom  Feldartillerie-Reg.  Nr. 24, 
Brambach  Tom  Dragoner-Reg.  Nr.  12,  Möhring  Tom  Haaareii- 
Reg.  Nr.  8. 

V.  Todesfälle. 

a)  Im  ciTÜthierärztlichen  Personal. 

In  Preussen:  Der  Landstallmeister  a.  D.  und  Geh.  Oberregierniigs- 
rath  Oberrossarzt  Wettich-  Spiegelberg  bei  Neustadt  a.  D.  —  ö«' 
Departementsthierarzt  Prof.  Dr.  Jacoby -Erfurt.  —  Die  Krcistbicr 
ärzte  Klingner-  (a.D.)  Görlitz,  Seif  fort-  (a.D.)  Berlin. - 
Schlaohthofsinspector  Schmö  le-Minden.  —  Die  Thierirzte  OH- 
mann-Kaschmin^  G.  Stähler-Cöln,  Dr.  Heimann-BerUn. 

In  Bayern:  Die  Bezirksthierärzte  Gröber -Pfaffenhofen,  Feld- 
bauer-Bamberg. —  Thierarzt  Rehlen-Nördlingen. 

In  Sachsen:  Bezirksthierarzt  Dr.  med.  hon.  c.  A.  Prietseh- 
Leipzig^  Ausschussmitglied  des  deutschen  Veterinärrathes.  —  Thierant 
Krasse  It-Leisnig. 

In  Württemberg:  Der  städtische  Thierarzt  Steck-Lanffen  ».K- 

Bremen:  Polizeithierarzt  Braun- Bremen. 

b)  In  der  Armee: 

Kgl.  CorpsstabsTcterinär  und  technischer  Vorstand  der  Militär- 
Lehrschmiede  in  München  A.  Bock.  —  Die  Oberrossärzte  KraD<^^' 
(a.  D.)  Magdeburg,  Jerke-  (a.  D.)  Strehlen.  —  CorpsstabsTCtcnnir 
Boeck-Mttnchen;  StabsTeterinär  a.D.  Reuss- Augsburg.  -7  ^' 
Stabsrossarzt  a.D.  Linde- Hannover.  —  Rossarat  PfarschDer- 
Karlsruhe. 
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t  E.  S.  Bezirksthierarzt  Dr.  med.  h.  c.  Fr.  A.  Prietsch. 

Am  9.  März  d.  J.  starb  unerwartet  zu  Leipzig  der  K.  S.  Bezirks- 
thierarzt Dr.  med.  h.  c.  Fr.  A.  Prietsch. 

Oeboren  am  27.  Juni  1823  zu  Sandersleben  in  Anhalt  als  Sohn 
des  dortigen  Amtschirnrgus,  war  der  Verstorbene  ursprünglich  für 
das  Studium  der  Medicin  bestimmt.  Er  besuchte  zur  Vorbereitung 
auf  dasselbe  das  herzogliche  Gymnasium  zu  Dessau,  welches  er  im 
April  1844  mit  der  Reife  für  Prima  verliess,  da  er  Familienverhält- 
nisse halber  das  Studium  der  Medicin  aufgeben  und  sich  dem  der 
Thierheilknnde  zuwenden  musste.  Er  beendete  letzteres  gemäss  der 
damaligen  Studienordnung  im  Jahre  1846  und  fungirte  zunächst 
mehrere  Jahre  bei  dem  verpflichteten  Rathsthierarzt  Gebhardt  in 
Leipzig  als  dessen  Famulus,  später  selbständig  als  praktischer  Thier- 
arzt  daselbst.  Nach  Ablegung  der  bezirksthierärztlichen  Prüfung  im 
Jahre  1857  wurde  Prietsch  als  Bezirksthierarzt  für  die  Amtshaupt- 
mannschaft Leipzig  einschliesslich  der  Stadt  Leipzig  verpflichtet,  in 
welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb. 

Ausser  dieser  seiner  amtlichen  Stellung  bekleidete  der  Verstor- 
bene noch  eine  Anzahl  anderer  Functionen  und  Ehrenämter.  Zu- 
nächst war  derselbe  nebenher  noch  Lehrer  der  landwirthschaftlichen 
Thierheilknnde  an  der  früheren  landwirthschaftlichen  Schule  in  Lütz- 
schena  und  später  in  Plagwitz  bei  Leipzig  bis  zu  deren  Aufhebung  im 
Jahre  1872.  Ferner  war  Prietsch  Vorsitzender  des  thierärztlichen 
Vereins  für  die  Kreishauptmannschaft  Leipzig  von  der  Gründung  des- 
selben im  Jahre  1863  an  bis  zu  seinem  Tode,  sowie  des  Vereins 
sächsischer  Bezirksthierärzte  von  dessen  Gründung  im  Jahre  1872  an 
bis  zum  Jahre  1893.  Endlich  gehörte  derselbe  dem  Leipziger  Thier- 
schutzverein  seit  dessen  Gründung  im  Jahre  1875  als  eifriges  und 
pflichtgetreues  Vorstandsmitglied  an,  dessen  reiche  praktische  Er- 
fahrungen den  Thierschutzbestrebungen  ausserordentlich  förderlich 
gewesen  sind  und  allseitige  Anerkennung  gefunden  haben. 

Als  Thierarzt,  als  Veterinärbeamter  und  als  Mensch  war  Prietsch 
gleich  musterhaft  tüchtig.  Seine  Verdienste  und  sein  Charakter  sind 
allen  seinen  Freunden  und  Collegen  noch  so  in  lebendiger  Erinnerung, 
dass  ein  specielles  Eingehen  auf  dieselben  die  aufrichtige  Trauer  über 
den  Verlust  des  so  unverhofft  Dahingeschiedenen  nicht  tiefer  und 
aufrichtiger  gestalten  würde.  Strebsam  und  unermüdlich  in  der 
Praxis,  unausgesetzt  bemüht,  sich  wissenschaftlich  weiter  zu  bilden 
und  an  dem  wissenschaftlichen  Ausbau  der  Veterinärmedicin  mitzu- 
arbeiten, von  seltener  Pflichttreue,  Gewissenhaftigkeit  und  Tüchtigkeit 
in  seiner  amtlichen  Stellung  als  Bezirksthierarzt,  ungemein  gewandt 
nnd  anregend  als  Vorsitzender  in  der  Verwaltung  der  von  ihm  ge- 
leiteten Vereine,  liebenswürdig  und  doch,  was  nicht  genug  hervor- 
gehoben werden  kann,  gerade  und  ehrlich  als  Mensch,  dessen 
Handlungen  sich  nach  dem  schönen  Sittengesetz  regelten:  „Fürchte 
Gott,  thue  recht  nnd  scheue  Niemand!''  —  so  war  unser 
Prietsch,  dessen  Andenken  unter   seinen  Freunden  und  Collegen 
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nie  erlöschen  wird  und  der  der  jüngeren  thierärztlichen  Oeneration 
immerdar  ein  Vorbild  ernsten^  redlichen  Strebens,  treuer, 
gewissenhafter  PflichterfttUung  und  einesMannea  sein 
wird,  welcher  sich  niemals  gescheut  hat,  überall  und 
zu  jeder  Zeit  seine  Ueberzeugung  auszusprechen  und 
zu  Tertreten. 

Prietsch*s  Verdienste  sind  dementsprechend  auch  in  Tollem 
Umfange  anerkannt  worden.  Durch  Se.  Majestät  den  König  wurde 
er  im  Jahre  1872  durch  Verleihung  des  Ritterkreuzes  II.  Rl.  voil 
Albrechtsorden  ausgezeichnet^  vom  landwirthschaftlichen  Krelsvereiii 
der  Kreishauptmannschaft  Leipzig  wurde  ihm  im  Jahre  18SS  ge- 
legentlich des  25  jährigen  Stiftungsfestes  des  Leipziger  thiertlrztlicbec 
Vereins  die  grosse  silberne  Medaille  für  Verdienst  um  Landwirtii- 
schaft  verliehen,  und  im  Jahre  1886  endlich  ernannte  ihn  die  medi 
cinische  Facultät  Leipzig,  deren  Instituten  er  sich  innerhalb  geioe? 
Bernfes,  soweit  immer  möglich,  fl^rderlich  gezeigt  hatte,  zum  Ebrei: 
doctor  der  Medicin  mit  der  Begründung:  „qui  longam  per  aoDonii 
seriem  non  tantum  in  munere  strenue  administrando  rare  peritlae  u 
sollertiae  civibus  fuit  exemplo,  sed  etiam  paranda  officioseqae  ioper 
tienda  publicis  medicinae  artis  in  hac  universitate  institutis  obserT&:i 
comparandi ,  disquirendi  materia  largissima  Aesculapi  cnltorem  i' 
gentem  ac  circumspectum  se  praestitit,  deque  tuenda  hominum  sal- 
bene  meruit/' 

Ruhe  sanft,  lieber  unvergesslicher  Freund  1  Joboe. 


3. 

Verzeichniss  der  im  deutschen  Reiche  1892/93  appr 
birten  Thierärzte.*) 

A.  In  Preussen, 

Andresen,   Thomas  Andres,  TetenbUll  in  Schleswig-UolN'^ 
—  Assenmacher,  Jacob  Johann,  Rheinbach  in  der  Rheinprov^ 


1)  In  demselben  Jahre  wurden  approbirt:  t)  Aerzte:  In  Prcusse. 
(gegen  571  im  Vorjahr),  in  Bayern  368  |ffegen  442  im  Vorjahr),  im  Küq.: 
Sachsen  177  (gegen  219  im  Vorjahr),  in  Württemberg  43  (ge^^en  21  im  Virj« 
in  Baden  90  (gegen  85  im  Vorjahr),  in  Hessen  21  (gegen  22  im  Vorjahr. 
Mecklenburg- Schwerin  34  (gegen  38  im  Vorjahr),  im  Urossherzogthum  Sd* '  ^ 
und   den   säcbsiscben  HerzogtbUmern  43  (gegen  49  im  Vorjahr),  in  ^-^-'^ 
Lothringen  77  (gegen  72  im  Vorjabr).  —  2)Zahn&rtte:  In  Preu><Ä 
(gegen  109  im  Vorjabr),  in  Bayern  20  (gegen  11  im  Vorjahr),  im  Köe::- 
Sacbsen  15  (gesen  15  im  Vorjahr),  in  Baden  2  (gegen  2  im  Vorjabr).  in  1}  ^ 
2  (gegen  3  im  Vorjahr),  in  Mecklenburg- Schwerin  2  (gegen  0  imVorjaiir. 
Elsass- Lotbringen  1  (gegen  3  im  Vorjahr).  —  3.  Apotheker:  In  Pres- 
241,  in  Bayern  166,  im  Königreich  Sachsen  66,  in  Württemberg  15,  in  V' 
45,  in  Hessen  9,  in  Mecklenburg-Schwerin  9,  im  QroBshersogtbum  S3. 
und  den  s&cbBiscben  Herzogthümern  11,   in  Brannschweig  und  io  tl><^ 
Lotbringen  je  16. 
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—  Albrecht,  Lorenz  Adolf  Philipp^  Brakel  in  Westf.  —  Aron- 
söhn,  Arthur,  Neumark  in  Westpr.  —  Albersheim,  Louis,  Biller- 
beck in  Westf.  —  Bittner,  Oskar  Georg  Ludwig,  Gr.-Wierau  in 
Schlesien.  —  Büttner,  Adolf  Emil,  Metschkau  in  Schlesien.  — 
B U 1 1 n e r ,  Albert  Ludwig,  ReetzermUhle  in  Westpr.  —  Burmester, 
Heinrich  Alfred  Bernhard,  Erbstorf,  Prov.  Hannover.  —  Bolz,  Ernst 
Georg  Daniel,  Nauen  in  Brandenburg.  —  Born,  Otto  Rudolf  Gott- 
lieb, Königlich  Neukirch  in  Westpr.  —  Boie,  Heinrich  Peter,  Bars- 
fleth  in  Schleswig.  —  Banniza,  Paul  Felix  Heinrich,  Reckling- 
hausen in  Westf.  —  Bokemttller,  Heinrich  Conrad  Julius  Albert, 
Salder  in  Braunschweig.  —  Böttcher,  Carl  Robert  Erich,  Friede- 
berg in  Brandenburg.  —  Dapper  gen.  Lütkenhues,  Anton  Hein- 
rich, Harwick  in  Westf.  —  Dammann,  Otto  Heinrich  Karl,  Lesse 
in  Braunschweig.  —  Doehrer,  George  Friedrich,  Gemünden  in  Hessen- 
Nassau.  —  Dernbach,  Ferdinand  Leopold,  Freiburg  in  Baden.  — 
Eisenblätter,  Richard  Otto  Emil,  Tapiau  in  Ostpr.  —  Flatten, 
Franz  Wilhelm  Hubert,  Köln  a.  Rh.  —  Fritsch,  Ottomar  Alfred, 
Friedersdorf  in  Schwarzburg-Rudoistadt.  —  Fritsch,  Paul  Christoph 
Julius,  Inowrazlaw  in  Posen.  —  Friederich,  Karl  Ludwig,  Hof- 
geismar in  Hessen-Nassau.  —  Flöge,  Friedrich  Heinrich,  Hannover. 

—  Freigang,  Bruno  Eduard,  Patschkan  in  Schi.  —  Goetze, 
Friedrich  Albert,  Berlin. —  Goebels,  Georg,  Forsthaus  Wolfgang 
in  Hessen-Nassau.  —  Grothmann  gen.  Bö  gel,  Heinrich  Adolf 
Wilhelm,  Ledde  in  Westf.  —  Geis  mar,  Friedrich  Wilhelm,  Dössel 
in  Westf.  —  Grökel,  Arthur  Alfred,  Gehlberg  in  S.-Coburg-Gotha. 

—  Grötz,  Dionis  Ludwig,  Niederbühl  in  Baden. —  Hecker,  Karl 
Emil  Julius,  Berlin. —  Hock,  Karl  Otto,  Werbungen  in  Baden. — 
Herffurth,  Georg  Friedrich  Theodor  Karl,  Buntenbock  in  Han- 
nover. —  H  e  u  B  s ,  Carl  Jacob,  Usingen  in  Hessen-Nassau.  —  Herbst, 
Karl  Heinrich  Friedrich,  Dieckhorst  in  Hannover.  —  Heinisch, 
Joseph  Franz  Robert,  Küstrin.  —  Hocke,  Alfred  Albert  Karl,  Fran- 
kenstein in  Schi.  —  Ha un Schild,  Waldemar  Ephraim  Franz  Paul, 
Osnabrück.  —  Kindler,  Alfred  Paul  Karl,  Pöpelwitz  in  Schi.  — 
Kling,  Johann  Adam,  Sehriesheim  in  Baden.  —  Kolbe,  Christian 
Friedrich,  Hohenkirchen  in  Oldenburg.  —  Krippendorf,  Karl  Jo- 
hann Walter,  Danzig.  —  Kypke,  Friedrich  Wilhelm  Otto,  Berlin. 

—  Kälble,  Johann  Nepomuk,  Mannheim  in  Baden.  —  Kramer, 
Albert  Wilhelm,  Oelde  in  Westf.  —  Klein,  Gustav  Joseph  Franz, 
Eilau  in  Schi.  —  Kaiser,  Reinhold  Felix,  Bernburg  in  Anhalt.  — 
Klopmeyer,  Joseph  Christoph,  Herbern  in  Westf.  —  Kuese, 
Heinrich  Christoph,  Bruchhausen  in  Hannover.  —  König,  Karl 
August  Richard,  Steinbrücken  in  Sachsen.  —  Katzke,  Georg  Julius 
Lebrecht,  Zechin  in  Brandenburg.  —  Klinkenberg,  Johann,  Köln 
a.  Rh.  —  Krzysztofowicz,  Thadttus  Venzeslaus,  Schroda  in  Posen. 

—  Krickendt,  Fritz  Louis  Julius  Victor,  Drengfurth  in  Ostpr. — 
Kölling,  Jacob  Peter  Wilhelm,  Harburg  in  Hannover.  —  Kühn, 
Karl  Eduard  Oskar,  Posen.  —  Lemhoefer,  Johann  Georg,  Stallu- 
pönen  in  Ostpr.  —  Lehnig,  Otto  Fritz  Hans,  Berlin.  —  Loweg, 
Theodor  Johann   /i»*«ftn  in  Westf.  —  Laabs,  Hermann  Otto  Ferdi- 
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in  Westf.  —  Loewenthal,  Max,  Schwetz  in  Westpr.  —  Migge, 
Franz  Xaver,  Kloster  Springborn  in  Ostpr.  —  Mtfller,  Hermton 
Heinrich  Friedrich,  Kahrendorf  in  Hannover.  —  Meyer,  Ernst  Hein- 
rich Allgast,  Dahleuburg  in  Hannover.  —  Marggraf,  Karl  Joseph 
Gottfried,  Aschersleben.  —  Marcus,  Adolf,  Hermsdorf  in  Ostpr.  — 
Magdeburg,  Karl  Robert  Fritz,  Landsberg  a.  W.  —  Mahlen- 
dorf, Johann  Christian  Wilhelm  Friedrich,  Wittenberg  in  Sachsen. 

—  Michel,  Hubert  Karl  Ludwig,  Jallaucourt  in  Lothringen.  — 
M  ei  nicke,  Wilhelm  Friedrich  Ernst,  Dreetz  in  Brandenburg.  — 
Nevermann,  Ludwig  Fritz  Joachim  Heinrich,  Wabrsow  in  Meckl- 
Strelitz. —  Nitsche,  Berthold  Michael,  Lasswitz  in  Schi.  —  Nolte, 
Friedrich  Wilhelm,  Berlin.  —  Nitsch,  Karl  Albert,  Lyck  in  Ostpr. 

—  Nieber,  Carl  August  Adolf,  Darsekau  in  Sachsen.  —  Nowag, 
Rudolf  Emil  Maximilian,  Kottwitz  in  Schi.  —  Otto,  Hermann  Fried- 
rich Karl,  Röpnack  in  Pommern.  —  Ohm,  Johannes  Louis  Albert, 
Beigard  in  Pommern.  —  v.  Pein,  Philipp  Friedrich  Wilhelm,  Ncnen- 
kirchen  in  Schlesw.-Holst.  —  Poeppel,  Ernst  August  Willi.  Julias, 
Stettin. —  Pflueg,  Otto  Hermann,  Diekshörn  in  Schleswig. — Pe- 
tersen, Carl,  Klautoft  in  Schleswig.  —  Petersen,  Karl  Aogost 
Georg,  Segeberg  in  Schleswig.  —  P6e,  Carl  Ludwig  Wilhelm,  Gel- 
dern i.  d.  Rheinpr.  —  Plath,  Carl  Paul,  Jastrow  in  Westpr.  — 
Reimers,  Wilhelm,  Schotten  in  Schlesw.-Holst.  —  Risto,  Joüa« 
Paul,  Tarnowo  in  Posen.  —  Rieger,  Paul  Wilhelm  Theodor,  Kleio- 
Zöllnig  in  Schi.  —  Rat h je,  Heinrich  Hermann  Max,  Berlin.  — 
Rodenwaldt,  Wilhelm  Robert,  Justin  in  Pommern.  —  Rieger, 
Joseph,  Winsdorf  in  Schi.  —  Scharf,  Emil  Alwin,  Glebitzscb,  Pro^- 
Sachsen.  —  Schiel,  August  Hermann  Hugo  Robert,  Kirchheim, 
Prov.  Sachsen.  —  Schirmer,  Karl  Ludwig  Magnus,  Greifswald  in 
Pommern.  —  Schliwa,  Victor  Kurt  Cölestin  Erhard  Richard,  Kreui- 
bürg  in  Schi. —  Schultz,  Heinrich  Christian  Johann,  Kritzkow  io 
Mecklenb.-Schwerin.  —  Schultz,  Paul  Ernst,  Zollchow  in  Sachsen. 
Schulz,  Ernst  Johann,  Löbau  in  Westpr.  —  Sprenger,  Max  Her- 
mann Louis,  Vogelsaug  in  Pommern.  —  Stegmann,  Friedrich  Wil- 
helm, Gr.-Alsleben  in  Anhalt.  —  Stödter,  Wilhelm  Ernst  Emil, 
Hamburg. —  Seifert,  Georg  Ludwig  Emanuel,  Zirke  in  Posen.— 
Steinbach,  Karl  Johannes  Franz,  Lebehnke  in  Westpr.  —  Sie- 
gert, Paul  Franz,  Guttwitz  in  Schi.  —  Schimmelpfennig»  GosUr 
Wilhelm  Hermann,  Naugard  in  Pommern.  —  Schmidt,  Albert  Hngo 
Magnus,  Kleinschkorlopp  in  Sachsen. —  Starkowski,  Josef,  Pwen. 

—  Schmey,  Max,  Beuthen  in  Schi.  —  Schragenheim,  Osto, 
Verden  in  Hannover.  —  Schüler,  Karl  Hermann,  NohfeWen  io 
Oldenbg.  —  Schliephake,  Heinrich  Wilhelm,  Rohrsheim  in  Sachsen. 

—  Strauss,  Abraham,  Seppenrade  in  Westf.  —  Stern,  Gottfried 
Ernst  Otto  Theodor  Johann  Wilhelm,  Schlawe  in  Pommern.  —  Thiele, 
Ernst  Georg  Alfred,  Lieben werda,  Prov.  Sachsen.  —  Traup6j  Her- 
mann Christian  Friedrich,  Volksen  in  Hannover.  —  Teeti,  Aogn«* 
Gottlieb  Wilhelm,  Tuchen  in  Brandenburg,  —  Ulm,  Max  Theodor, 
Strehlen  in  Schi.  —  Völker,  Heinrich  Justns,  Spiesskappel  in  Hessen- 
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Nassau.  —  Voogdt,  Johannes  Aegidius  ÄDton,  Papenburg  in  Han- 
nover. —  Wehr,  Otto  Heinrich,  Königshof  in  Hannover.  —  Witt, 
Max,  Deichhausen  in  Schlesw.-Holstein.  —  Wierzba,  Heinrich  Jo- 
hannes Adalbert,  Rogauin  Schi.  —  Wolfsberg,  Wolf  Willy,  Grabow 
in  Mecklenb.-Schwerin. —  Winter,  Friedrich  Max,  Berlin. —  Wol- 
perSy  Anton,  Dlnklar  in  Hannover.  ~  Wünsch,  Carl  August  Hugo, 
Almsdorf  in  Sachsen.  —  Walters,   Friedrich  Heinrich,  Hannover. 

—  Wegener,  Richard  Max  Walther,  Anklam  in  Pommern.  —  Wer- 
nicke,  Maximilian  Anton  Johannes,  Berlin.  —  y.  Wedel,  Hasso, 
Siliigsdorf  in  Pommern. —  Wetzmttller,  Wilhelm  Johannes,  Mül- 
heim i.  d.  Rheinpr.  —  Zernecke,   Heinrich  Hermann  Ernst,   Kiel. 

—  Zier  ach,  Wilhelm  August  Hermann,  Eichhorst  in  Brandenburg. 

—  Zuge  hör,  Karl  August  Hermann,  Lissa  in  Posen.  —  Summa: 
137  (gegen  129  im  Vorjahr). 

B.  In  Bayern. 

B  a  c  h  1 ,  Karl,  Straubing.  —  Bauer,  Martin,  München.  —  Böhm, 
Joseph,  München.  —  Dex heimer,  Jakob,  Spiesheim.  —  Diem, 
Eduard,  Münnerstadt.  —  Eberbach,  Karl,  Bretten.  —  Eckart, 
Christian,  Rothenburg  o.  T.  —  Göbel,  Otto,  Dietmannsried.  — 
Hei  eck,  Ludwig,  Weilerbach.  —  Hngendubel,  Heinrich,  Eich- 
stätt.  —  Jäger,  Max,  Dillingen.  —  Lang,  Franz,  Weibhausen.  — 
Lang,  Wilhelm,  Schepperten.  —  Scheuing,  Georg,  Leipheim.  — 
Schmidt,  Gustav,  Nürnberg.  —  Speiser,  Friedrich,  Mindelheim. 

—  Wertheim,  Hugo,  Oestrich.  —  Witzell,  Karl,  Cassel.  — 
Zölch,  Anton,  Amberg.  —  Summa:  19  (gegen  20  im  Vorjahr). 


C.  Im  Königreich  Sachsen, 

Conrad,  Johann  Carl,  Beigern.  —  Dennhardt,  Carl  Louis 
Heinrich,  Colditz.  —  Dobernecker,  Louis  Hermann,  Kahla  a.  S. 
—  Ehling,  Martin  Peter  Heinrich,  Avendorf,  Kreis  Lüneburg.  — 
Gebauer,  Hans,  Chemnitz.  —  Hahn,  Carl  Otto,  Garnsdorf.  — 
H Ofmann,  Carl  Ludwig,  Schönbrunn  bei  Wolkenstein.  —  Karnahl, 
Paul  Richard,  Lüptitz.  —  Klepp,  Carl  Friedrich  Heinrich  Johannes, 
Schöningeu.  —  Krause,  Max  Emil,  Dresden.  —  Naumann,  Carl 
Otto,  Zaschwitz.  —  Scheufler,  Hermann  Richard,  Meissen.  — 
Schmidt,  Friedrich  Max,  Düben.  —  Tempel,  Hermann  Curt, 
Obcrcunnersdorf.  —  Voigt,  Richard  Theodor,  Schwarzbach.  — 
Wagner,  Carl  Eugen,  Altenburg.  —  Summa:  IG  (gegen  28  im 
Vorjahr). 

D.  In  Württemberg. 

Asche,  Gustav,  Neindorf,  Preussen. —  Glassner,  Karl,  Karls- 
ruhe, Baden.  —  Göttelmann,  Eugen,  Erstein,  Elsass.  —  Gras- 
ser, Paul,  Strassburg.  —  Grub  er,  Karl,  Gündersbach,  Bayern. — 
Loos,  Peter,  Heersbruck,  Bayern.  —  Lutz,  Adolf,  Stuttgart.  — 
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Mannheim.  —  Salb,  Adalbert,  St. Georgen,  Baden. —  Schneider, 
Karl,  Lohrbach,  Baden.  —  Schnbert,  Theodor,  Plauen,  Sachsen. 

—  Seitz,  Karl,  Marktsteft,  Bayern.  —  Carl,  Siegfried,  Sinsheim, 
Baden.  —  Wagner,  August,  Strassburg.  —  v.  Werder,  Christian, 
Elliehausen,  Preussen.  —  Wdrner,  Heinrich,  Buchen,  Baden.  — 
Zeisig  er,  Franz,  Reppen,  Preussen.  —  Zwick,  Wilhelm,  Jeben- 
hausen,  O.-A.  Göppingen.  —  Summa:  19  (gegen  16  im  Vorjahr). 

E.  In  Hessen. 

Hoffmann,  Rudolf,  Ravensburg.  —  Kern,  Wilhelm,  Cassel. 

—  Kramer,  Karl,  Rintelen.  —  Schneider,  Georg,  Giessen.  — 
Sonnewald,  August,  Oldenburg.  —  Summa:  &  (gegen  3  im  Vor- 
jahr). 


Rechenschaftsbericht  tlber  die  Thätigkeit  der  Sterbe- 
kasse für  Thierärzte  im  Jahre  1893. 

Gestorben  sind  1893  die  Herren  l)Thierarzt  Hansel  in  Dres- 
den; 2)  Tbierarzt  Sonntag  in  Dresden;  3)  Thierarzt  Gi essner  in 
Nosslitz;  4)  Oberrossarzt  Kahle  in  Pirna;  5)  Thierarzt  Kettritz 
in  Moritzburg;  6)  Thierarzt  Rössner  in  Frohburg;  7)  Thierarzt 
Sack  in  Altenburg;  8)  Oberamtsthierarzt  Schönweiler  in  Eil- 
wangen; 9)  Thierarzt  V.  Herr  mann  in  Altenburg;  10)  Amtstbierarst 
Fritzsche  in  Taubenhain;  11)  Thierarzt  Richter  in  Altenhain; 
12)  Thierarzt  Cajöry  in  Sagan. 

Aufgenommen  sind  1893  die  Herren  Thierärzte  I)  Krause 
in  Dresden;  2)  Karnahl  in  Lflptitz;  3)  Naumann  in  Zaschwitz; 
4)  Hahn  in  Reichenbach;  5)  Scheufler  in  Dresden;  6)  Hensel 
in  Meerane;  7)  Eberhardt  in  Riesa;  8)  Gottlöber  in  Pirna; 
9)  Pflücke  in  Meissen;  10)  Schneider  in  Rastatt;  11)  Grasser 
in  Strassburg;  12)  Zwick  in  Mttnchen;  13)Goettelmann  in 
Erstein;  14)  Wagner  in  Strassburg;  15)  Salb  in  Krozingen.  — 
Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1893:  S&€. 


A.  Einnahmen. 

a)  Baarer  Kassenbestand  vom  Jahre  1892 1298  M.  \%  Pf. 

b)  Eingegangene  Beitr&ge,  sowie  Eztrasteuem 6449  •    40  • 

c)  EiDgc^aogene  Eintrittsgelder  Yon  den  neu  aufgenommenen 

Mitgliedern 48  «    —  • 

d)  Strafgelder 6-—  - 

e)  Zinsen  von  Staatspapieren 733  «    50  • 

f )  FUr  ausgelooste  Wertpapiere  und  zurückgenommene  Spar- 

kasseneinlagen      230  •    —  • 

g)  Verschiedene  andere  Einnahmen .    .    .  ~  *    30  • 

Summe  der  Einnahmen  6765  M.  35  Ff. 
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h)  Unterstatzangen  an  die  Erben  der  verstorbenen  12  Mit- 
glieder      3950  M.  —  Pf. 

i)  Abschreibung  von  Beiträgen  und  Eintrittsgeldern  ...  —  »  ~  « 
i£)  Für  Ankauf  zweier  3proc.  sftchs.  Rentenscheine  ä  1000 

und  500  M 1329  -  05  - 

1)  Verwaltungsaufwand ,    .    .  510  *  90  * 

Summe  der  Ausgaben  5789  M.  95  Pf. 

Abschluss. 

Summe  der  Einnahmen 8765  M.  35  Pf. 

-    Ausgaben .    .    .    5789  *    95  * 

Mithin  bleibt  baarer  Eassenbestand  am  Jahresschlüsse  1893    2975  M.  40  FL 

Anmerkung.  Von  diesem  Eassenbestande  sind  bereits  für  das  Jahr 
1894  2750  M.  Unterstützungen  an  die  Erben  von  acht  verstorbenen  Mitgliedern 
zu  verausgaben  gewesen. 

YermögensQbersicht  am  Schlüsse  des  Jahres  1893. 

Nominal-        Eurswerth  am 
werth  3t.MUrzl894 

a)  7  Stück  von  4  Proc.  auf  3V«  Proc.  herabge- 

setzte E.  S.  Staatsschuldenkassenscheme 

ä  300  M M.  2100,—    M.  2107,35 

b)  16  Stock  3pr.  sächs.  Rentenscheine  k  1000  M.  «  16000,—    -  13968,— 

c)  13   :>    s   ^        «      »  500  :>   -  6500,—    "     5674,50 

d)  Sparkassenbuch-Einlagen  mit  Zinsen  .    .    .     '      534,58        «      534,58 

e)  Rückständige    Beiträge,    Extrasteuem  und 

Eintrittsgelder «      463,20        -      463,20 

f)  Baarer  Eassenbestand  .    . «»    2975,40        *    2975,40 

Summe  M.  28573,18      M.  25723,03 

Yergleichung. 

Summe  des  Vermögens  im  Jahre  1892 25577  M.  50  Pf. 

s  *  ^        p       1893  .     .     .     .     .     .     .  28573   *     18  * 

Mithin  Zunahme  des  Vermögens  im  Jahre  1893    2995  M.  68  Pfi 

Dresden,  am  27.  April  1894. 

Das  Direetorlnm  der  Genossensehaft  „Sterbekasse  für  Thierftrzte^^ 

Dr.  Johne. 
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5. 

Mit  der  66.  VersammluDg  deutscher  Natarforschernnd 
Aerzte,  welche  Ende  September  1894  in  Wien  stattfindet,  wird 
eine  Aas  Stellung  von  Gegenständen  aus  allen  Gebieten  der  Natur- 
wissenschaft und  Medicin  yerbnuden  sein,  zu  deren  BeschickuDg  hie- 
durch  eingeladen  wird.  Anmeldungen  sind  bis  20.  Juni  an  das  „Aas- 
stellungscomit6  der  Naturforscherversammlung  (Wien,  I.  Universitötj" 
zu  richten;  von  welchem  die  AnmeldungsscbeinC;  AnsstellaDgsbe- 
Stimmungen  und  alle  Auskünfte  zu  erhalten  sind. 

Für  das  Ausstellungscomitä: 

Dr.  Maximilian  Sternberg 
Schriftführer. 

Hofrath  Dr.  Carl  Brunner  v.  Wattcnwyl 
Obmann. 
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20.  Band.  5.  u.  6.  fielt. 

DEUTSCHE  ZEITSCIRIET 


FÜR 

THIERMEDICIN 

UND 

VERGLEICHENDE  PATHOLOGIE 

HEBAUSGEGEBEN  VON 

KuEiSTHiERARZT  ADAM  IN  AuGSBüRo,  Prof.  ALBRECHT  in  München,  Prof.  BANG  in  Kopen- 
hagen, Prosect.  Dr.  BAUM  in  Dresden,  Director  Prof.  Dr.  BAYER  in  Wien,  Prof.  BONNET 
jN  WÜRZBURG,  Prof.  BEIEGER  IN  Berlin,  Geh.  Regierungs-  und  Medicinalrath  DAMMANN  in 
Hannover,  Medicinalassessur  EBER  in  Jena,  Docent  EBER  in  Dresden,  Director  Dr. 
EDELMANN  in  Dresden,  Prof.  ELLENBERGER  in  Dresden,  Prof.ESSFJI  in  Göttingen,  Prof. 
FESER  IN  München,  Rossarzt  FOTH  in  Berlin,  Dir.  HAHN  in  München,  Prof.  HAM- 
BURGER in  Utrecht,  Prof.  HARZ  in  München,  Prof.  HESS  in  Bern,  Prof.  HÜTYRA  in 
Budapest,  Lector  JENSEN  in  Kopenhagen,  Prof.  KITT  in  München,  Prof.  KRABBE  in  Kopen- 
hagen ,  Ober-Med.-Rath  LORENZ  in  Darmstadt,  Ober-Req.-Rath  LYDTIN  in  Karlsrche, 
Prof.  lustig  in  Hannover,  Prof.  PFLUG  in  Giessen,  Prof.  PREISZ  in  Budapest,  Prof.  PUSCH 
IN  Dresden,  Prof.  PüTZ  in  Halle,  Prof.  RABE  in  Hannover,  Prof.  v.liATl  in  Budapest, 
Prof.  RÜCKERT  in  München,  Lector  SAND  in  Kopenhagen,  Prof.  Dr.  SCRLAMPPin  München, 
PiioF.  Dir.  SEIFMANN  in  Lemberg,  Prof.  emer.  E.  SEMMERin Petersburg, Prosector Dr.  STOSS 
in  München,  Prof.  TANGL  in  Budapest.  I*rof.  TEREG  in  Hannover,  Veterinär-Assess.VAERST 
IN  Meiningen,  Prof.  E.  VOIT  in  München,  Director  WIRTZ  in  Utrecht,  Prof.  ZSCHOKKE  in 
Zürich,  Hofrath  ZÜRN  in  Leipzig,  Prof.  ZUNTZ  in  Berlin. 

REDIGIBT 
VON 

Dr.  0.  BOLLINGES, 

OBER-MED.-BATH,   PROFESSOR  AN  DER  UNIVERSITÄT  IN  MÜNCHEN. 

Dr.  F.  FMEDBEIÖEE,     Dr.  ALB.  JOHNE,       Dr.  M.  SÜSSDOEF, 

weil.  PROF.  A.  D.  K.  THIERÄRZTL.      PROF.  A.  D.K.THIERÄRZTL.  HOCH-    PROF.  A.  D.K.THIERÄRZTL.  HOCH- 
HOCHSCHULE   IN  MÜNCHEN.  SCHULE  IN   DRESDEN.  SCHULE  IN  STUTTGART. 

Zwanzigsten  Bandes  Fünftes  und  Sechstes  Heft. 

Mit  8  Abbildungen  im  Text. 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  F.  C.W.VOGEL. 

1894. 
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Ausgegeben  am  18,  September  1894. 


Neuer  Verlag  von  F.  C.W. VOGEL  in  Leipaig. 
M.  T.  Pettenkofer  und  H.  t.  Ziemssen's 

Handbuch  der  Hygiene 

und  der 

Gewerbekrankheiten. 

Erster  Theil.     2.  Abtheilung.     4.  Heft     (Schlnst.i 


Die 

WOHNUNG 


TOXI 


Prof.  Dr.  »•  Emmerich     und      Prof.  Dr.  G.  Recknagel 

in  München.  in  Augsburg. 

Mit  262  Abbildangen.    gr.  8».    1894.    16  Ji 


Mit  Torstehendem  Hefte  ist  das  sprosse  Handbneh  abg'esolilosseo. 
I.  Theil.   Individuelle  Hygiene. 

1.  Abtheilanir.    Einleitung,  Prof,  v.  Pettenkofer.  —  £rDährung  und  Nat- 
mittel,  Prof.  Forster,  —  Verfälschang  der  Nahrungs-  und  Genussmittei .  : 
Hilger,  6  M.    2.  Abtheilung.    I.Heft.    Fermente  und  Mikropar&siten.  ; 
Flüqqe.    Mit  65  Abbildungen.    Vergriffen.    2.  Heft   Luft,   Dr.  Heihk.    >. 
Abbildungen.  6  M.    8.  Heft.    Boden,  Prof.  Soyka,  8  M.     4.  Heft,    \Y.  i 
Prof.  Emmerich,  —  Lüftung  des  Hauses,  Prof.  Recknagel.   16  M. 

II.  Theil.   Sociale  Hygiene. 

1.  Abtlieilnng.     Grössere   Gemeinwesen.    1.  HAlfte.     Anlage    Ton    Ortfr 
Prof.  Flügge.  —  Die  Entfernung  der  Abfallstoffe,  Prof.  Erismann.  —  Beeni , 
wesen,  Dr.  Schuster.  —  Masßenem&hrunff,  Prof.  Forster.  8  M.  2,  Httlfte.  N^ 
Versorgung,  Dr.  WolffkügeL  5  M.  2.  Abtneilnng.  SpecieUe  sociale  Einrieb- : 
Die  Hygiene  der  Schule,  Prof.  Erismann,  —  Gefängniss-Hygiene,  Dr.  / 

Fabriken,  Prof.  Hirt.  —  Krankenanstalten,  Baurath  Degen,  Käsen. 

Schuster.  —  Oeffentliche  Bäder,  Dr.  Renk.  —  Die  Verkehrsmittel,  Dr.  /i 
0  M.  3.  Abtheilung:.  Die  Gasinhalations- Krankheiten  und  die  sewerblicV.< 
giftimgen,  Prof.  Hirt.  —  Die  Staubinhalations-Krankheiten.  Dr  jVarkr 
Auflage :  4  M.  5U  Pf.  * 

III.  Theil.   Allgemeiner  Theil. 

Oeflfentliche  Gesundheitspflege,  Prof.  Geigel,    Dritte  Auflage.      5  M. 
Jedes  Heft  ist  auch  einzeln  k&uflich. 
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XXIII. 

Einige  Beobachtnngen  Aber  das  Verhältniss  zwischen 
Kalbeileber  nnd  dem  Lnftdracke. 

VOB 

Thierarzt  L.  Andersen 

in  Oimlinge  (D&nemmrk). 

(Mit  1  Cur?e.) 

Unter  allen  den  vielen  Dingen,  die  im  Laufe  der  Zeit  als 
Erankheitsarsachen  angeftthrt  worden  sind,  giebt  es  kaum  eines, 
auf  welches  man  in  dem  Grade  die  Aufmerksamkeit  gerichtet 
hat,  als  auf  das  Wetter  und  dessen  Veränderungen.  So  hat  man 
bald  gemeint,  bestimmte  Winde  führten  den  Erankheitsstoff  mit 
sich,  bald  hat  man  dem  Mangel  jeder  Luftbewegung  die  Schuld 
an  der  Entstehung  oder  dem  bösartigen  Verlaufe  bestimmter  Erank- 
heiten  zugeschrieben;  oder  man  hat  auch  geglaubt,  die  Erank- 
heitsursache  in  der  grösseren  oder  geringeren  Menge  von  Wasser- 
dämpfen in  der  Luft  (trockener  oder  feuchter  Luft)  suchen  zu  sollen, 
welche  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  Temperaturver- 
änderungen  als  Schädlichkeit  angesehen  wurden,  ganz  besonders 
dann,  wenn  letztere  plötzlich  eintraten.  Wenn  auch  ältere  absolut 
sichere  Beobachtungen  in  manchen  Fällen  die  Berechtigung  der 
genannten  Behauptungen  zu  bestätigen  scheinen,  so  lässt  sich  auf 
Grund  neuerer  Untersuchungen  und  Forschungen  doch  nicht  leugnen, 
dass  in  sehr  vielen  Fällen  weniger  die  Witterungsverhältnisse, 
als  ganz  andere  Verhältnisse  die  eigentliche  Ursache  gewisser 
Krankheiten  darstellen,  und  dass  die  ersteren  oft  genug  nur  als 
Deckmantel  fUr  unsere  Unkenntniss  dienten,  weil  man  eine  andere 

;  Krankheitsursache  nicht  nachweisen  konnte.  Namentlich  gilt  dies 
in  Betreff  vieler  ansteckenden  Erankheiten,  deren  Entstehung 
man  vielfach  auf  gewisse  unbekannte  atmosphärische  Verhältnisse 

'  (besonders  eigenthttmlicbe  Luftmischungen)  zurückführte. 

Wenn  man  das,  was  in  den  Lehrbüchern  der  Pathologie  über 
den  Einfluss  der  Witterungsverhältnisse  auf  den  Gesundheitszu- 
stand angeftthrt  wird,  durchliest,  so  bekommt  man  entschieden 
den  Eindruck,  als  ob  es  sich  hierbei  um  noch  recht  wenig  unter- 
suchte und  gekannte  Dinge  handele.   Es  wUrde  indess  ein  Fehler 

DMtsehe  Zaitselirift  f.  Thienned.  n.  vergL  Fathologia.  XX.  Bd.  22 
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ätiologische  Bedeutung  der  WitterongSTerhaltnisse  den  Fanflofw 
derselben  auf  das  Vorkommen  und  den  Verlauf  der  Krankheiten 
zu  unterschätzen.  Nicht  als  ob  dieselben  in  einem  wesentlich 
höheren  Grade,  als  man  zur  Zeit  annimmt,  das  Entstehen  be- 
stimmter Krankheiten  veranlassen,  sondern  nur  insofern  als  ich 
glaube,  dass  die  WitterungSTcrhältnisse  thatsächlich 
im  Stande  sind,  den  Verlauf  der  Krankheiten  mehr 
zu  beeinflussen,  als  man  vielfach  annimmt  Die  oben 
bezeichneten  Lehrbficher  deuten  auf  diese  Thatsache  allerdings 
hin,  man  sucht  hierbei  aber  vergebens  nach  bestimmten  Angaben, 
die  sich  auf  genaue  Untersuchungen  stützen. 

Gegenwärtige  Arbeit  soll  ein  geringer  Beitrag  sein,  ein  ein- 
zelnes Verhältniss  auf  diesem  Gebiete  näher  zu  beleuchten,  näm- 
lich das  Verhältniss  zwischen  dem  Luftdruck  und  dem  Kalbe- 
fieber des  Rindes  (Febr.  puerpend.  paralytica). 

Vor  mehreren  Jahren  £and  ich  zufällig  in  einem  Zeitonga- 
artikel  die  Bemerkung,  dass  das  Kalbefieber  des  Rindes  nur  bei 
niedrigem  Barometerstande  vorkäme.  Diese  Aeussemng  sollte 
der  bekannten  deutschen  Zeitschrift  „Die  Milchzeitung''  entnommen 
sein  und  von  einem  erfahrenen  Meieristen  herrtthren.  Im  ersten 
Augenblicke  erschien  mir  diese  Behauptung  etwas  unwahrschein- 
lich. Da  ich  fiber  diesen  Punkt  der  Aetiologie  aber  nichts  wuaste, 
und  der  Gedanke  hieran  sich  immer  wieder  aufdrängte,  so  nahm 
ich  mir  vor,  bei  sich  darbietender  Gelegenheit  die  Richtigkeit 
derselben  zu  untersuchen. 

Die  Gelegenheit  kam  bald,  und  wider  Erwarten  bestätigte 
es  sich,  dass  das  Barometer  bei  dem  behandelten  Kalbefieberfiül 
niedrig  stand.  Der  nächste  Fall  passte  indessen  weniger  gut, 
und  nachdem  ich  einen  dritten  Fall  beobachtet  hatte,  der  die 
obige  Behauptung  nochmals  bestätigte,  wurde  dieselbe  wieder 
vollständig  Aber  den  Haufen  geworfen  durch  zwei  spätere  Fälle, 
die  beide  bei  hohem  Barometerstande  eintraten.  Noch  bevor  ich 
die  beiden  letzterwähnten  Fälle  in  Behandlung  bekam,  hielt  ein 
kleinerer,  localer  thierärztlicber  Verein  seine  jährliche  Zusammen- 
kunft, und  benutzte  ich  die  Gelegenheit,  die  Aufmerksamkeit  der 
Herren  Collegen  auf  das  eben  erwähnte  Verhältniss  hinzulenken. 
Aus  den  dabei  gemachten  Aeusserungen  ging  hervor,  dass  keiner 
von  den  Anwesenden  fiber  dasselbe  bisher  Beobachtungen  gemacht 
hatte,  und  dass  man  von  vornherein  geneigt  war,  der  Sache  keine 
weitere  Bedeutung  beizulegen.    Ich  theilte  den  Collegen  dann 
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weiter  meine  obigen  Beobachtungen  mit,  welche  die  oben  erwähnte 
Behauptung  zu  beweisen  schienen,  nnd  bat  jeden  derselben  beson- 
ders, im  gegebenen  Falle  seine  Aufmerksamkeit  darauf  zu  richten. 

Bei  der  nächsten  Jahreszusammenkunft  desselben  Vereins 
nahm  ich  Gelegenheit,  nach  dem  Resultat  meiner  Anregung  zu 
fragen.  Nur  ein  einziger  College  hatte  einige  Male  bei  behan- 
delten Kalbefieberfällen  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  herrschenden 
Luftdruckverhältnisse  gerichtet,  dies  aber  dann  wieder  aufgegeben, 
da  er  bald  zu  dem  Resultate  gekommen  war,  dass  die  Theorie 
nicht  Stich  halte.  Diese  Beobachtung  im  Verein  mit  den  Er- 
fahrungen, die  ich  mittlerweile  selbst  gemacht  hatte,  war  wenig 
anregend  zu  weiteren  Untersuchungen,  und  die  ganze  Sache  wurde 
daher  bei  Seite  gelegt. 

Der  Gedanke  über  das  Verhältniss  des  Luftdruckes  zum 
Kalbefieber  drängte  sich  indessen  gelegentlich  immer  wieder 
in  mir  auf,  und  namentlich  wurde  derselbe  ein  paar  Jahre 
später  aufs  Neue  wieder  lebendig  infolge  einiger  Fälle,  die  ich 
mit  sehr  wenig  zufriedenstellendem  Erfolge  in  Behandlung  ge- 
habt hatte.  Ich  war  infolgedessen  unzufrieden  mit  mir  selbst 
und  mit  den  von  mir  angewendeten  Mitteln.  Ich  musste  mir 
eingestehen,  dass  die  Therapie  dem  Kalbefieber  gegenüber  bei- 
nahe machtlos  dastand,  und  namentlich  schien  es  mir,  als  ob  die 
innerliche  Behandlung  von  wenig  Einfluss  auf  den  Verlauf  der 
Krankheit  sei,  da  auch  diejenige  Behandlungsmethode,  welche  ich 
auf  Grund  meiner  Erfahrungen  für  die  relativ  beste  hielt,  sich  in 
den  bezeichneten  Fällen  als  ebenso  unzuverlässig  wie  viele  andere, 
früher  angewandte  Behandlungsmethoden  erwiesen  hatte.  Wie 
peinlich  eine  solche  Erkenntniss  auf  denjenigen  wirkt,  der  an  sein 
Denken  und  Handeln  einen  strengeren  Maassstab  legt,  ist  bekannt. 

Jeder  Thierarzt,  der  mit  dem  Kalbefieber  zu  thun  gehabt 
bat,  wird  bald  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  es  Zeiten 
giebt,  wo  diese  Krankheit  trotz  gleicher  Intensität  ihres  Auf- 
tretens gutartiger  verläuft  und  weniger  Kühe  an  derselben  sterben, 
als  zu  anderen  Zeiten,  wo  es  zu  den  Ausnahmen  gehört,  dass 
eine  Kuh  geheilt  wird.  Aehnliches  kann  man  wohl  auch  bei 
anderen  Krankheiten  beobachten ;  es  scheint  mir  aber,  als  ob  bei 
keiner  die  Unzulänglichkeit  der  angewandten  Medicam ente  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  in  äusserlich  scheinbar  gleichen  Fällen 
so  scharf  hervortrete,  wie  gerade  beim  Kalbefieber. 

Ich  werde  auf  die  Behandlung  des  Kalbefiebers  hier  nicht 
weiter  eingehen,  als  unbedingt  nöthig,  um  so  mehr,  als  dieselbe 
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ausserhalb  des  hier  behandelten  Gegenstandes  liegt  Ich  kann 
mich  jedoch  in  Uebereinstimmung  mit  dem  oben  Angeführten  nicht 
enthalten,  zu  bemerken,  dass  die  Resultate  bei  der  inneren  Be- 
handlung mit  den  bisher  empfohlenen  und  gebrauchten  Medica- 
menten bei  Weitem  nicht  so  sicher  und  durchgängig  viel  ge- 
ringer sind,  als  bei  anderen  Krankheiten.  Ich  habe  mich  nie  recht 
von  dem  Gedanken  frei  machen  können,  dass  sich  bei  dem  Ealbe- 
fieber  unbekannte  Ursachen  geltend  machen,  die  auf  den  Verlauf 
der  Krankheit  Einfluss  haben  und  bestimmend  sind  für  Leben 
und  Tod,  auf  welche  man  aber  mit  den  bisher  bekannten  und 
angewandten  Mitteln  nur  sehr  gering  einzuwirken  vermag. 

Zur  Zeit  ist  wohl  so  ziemlich  allgemein  die  von  Prof.  Franck 
in  seiner  „Geburtshülfe''  dargestellte  Theorie  als  richtig  aner- 
kannt, dass  das  Wesen  des  Kalbefiebers  in  einem  Gehimödem 
besteht,  welches  die  Ursache  der  mit  dem  Kalbefieber  ver- 
bundenen Herabstimmung  aller  Lebensfunctionen  ist.  Wenn  diese 
Theorie  auch  eine  Erklärung  für  Vieles  giebt,  was  früher  in  dem 
Bilde  des  Kalbefiebers  unklar  war,  so  ist  dieselbe  doch  kanm 
vollständig  erschöpfend.  Ich  möchte  nur  darauf  aufmerksam 
machen,  worauf  Franck  ja  auch  selbst  hinweist,  dass  ein  ganz 
ähnlicher  Zustand  auch  durchaus  unabhänging  von  der  Gebort 
vorkommt  und  mit  derselben  in  durchaus  keinem  ursächlicbeo 
Zusammenhang  steht.  Ich  habe  Fälle  in  Behandlung  gehabt,  die 
unmöglich  von  dem  Kalbefieber  zu  unterscheiden  waren,  welche 
aber  vor  der  unmittelbar  bevorstehenden  Geburt  oder  auch 
mehrere  Monate,  in  mehreren  Fällen  bei  nicht  wieder  trächtig 
gewordenen  Ktlhen  sogar  IV2  Jahr  nach  derselben  auftraten. 
Das  lässt  darauf  schliessen,  dass  bei  dieser  Krankheit  doch 
noch  eine  andere,  bisher  unbekannte,  räthselhafte  Ursache  io 
erster  Instanz  die  Veranlassung  zu  dieser  so  abnormen  Verände- 
rung in  den  Blutdruckverhältnissen  und  in  der  Vertheilung  des 
Blutes  im  Körper  vorliegen  muss.  Erst  wenn  man  hierüber  und 
damit  über  das  Wesen  des  Kalbefiebers  klar  geworden  ist,  würde 
sich,  wenn  auch  keine  absolut  unfehlb  are  innerliche  Behandlungs- 
methode, so  doch  ein  bestimmtes  Princip  flir  dieselbe  aufstelleo 
lassen,  nach  dem  man  bis  jetzt  leider  vergebens  sucht  Es  giebt 
kaum  ein  älteres,  neueres  oder  neu  entdecktes  Arzneimittel,  welches 
nicht  gegen  Kalbefieber  empfohlen  und  mit  mehr  oder  weniger 
Glück  angewendet  worden  ist.  Beinahe  jeder  Thierarzt  hat  io* 
folgedessen  seine  eigene  Behandlungsmethode.  Der  Eine  be- 
handelt dasselbe  mit  Kaffee,  ein  Anderer  mit  Theewasser  (Arni* 
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cainfus),  ein  Dritter  mit  Branntwein  oder  CogDak;  der  Eine  giebt 
starke  Abftibmnggmittely  ein  Anderer  hält  das  für  einen  Febler; 
der  Eine  thnt  dies,  ein  Anderer  jenes,  ja  Manche  thnn  gar  nichts, 
alle  sind  bezüglich  der  Resultate  ihrer  Therapie  im  Grunde  ge- 
nommen aber  gleich  unzufrieden.  Wollen  wir  ehrlich  sein,  so 
müssen  wir  also  bekennen,  dass  wir  trotz  besseren,  aber  durch- 
aus noch  nicht  genügenden  Kenntnissen  über  die  Natur  des  Kalbe- 
fiebers bezüglich  dessen  Behandlung  doch  noch  auf  demselben 
Standpunkte  wie  C.  Viborg  stehen,  als  derselbe  die  denkwür- 
digen Worte  schrieb:  „Zu  Zeiten  hilft  Alles,  zu  anderen  Zeiten 
nichts''. 

Durch  diese  wenig  erfreulichen  Thatsachen  und,  wie  oben 
erwähnt,  durch  den  tödtlichen  Ausgang  einiger  von  mir  behan- 
delten Kalbefieberfälle  veranlasst,  kam  mir  immer  wieder  der 
Gedanke,  ob  der  Luftdruck  doch  nicht  einen  gewissen  Einfluss 
auf  die  Blutdrucksverhältnisse  beim  Kalbefieber  haben  könnte. 
Wenn  es  auch  bewiesen  war,  dass  die  Krankheit  nicht  allein  bei 
niedrigem  Luftdruck  vorkam,  so  lag  doch  gleichwohl  die  Möglich- 
keit vor,  dass  der  Luftdruck  und  dessen  Schwankungen  auf  den 
Verlauf  der  Krankheit  Einfluss  haben  konnten,  und  dass  vor  allen 
Dingen  beim  Sinken  desselben  der  tödtlicbe  Ausgang  häufiger 
beobachtet  werde. 

Zu  dieser  Ueberlegung  wurde  ich  noch  mehr  veranlasst  durch 
folgende,  übrigens  keineswegs  von  mir  allein  gemachte  Beob- 
achtung: Wenn  nämlich  eine  Kuh  vom  Kalbefieber  an  einem 
Tage  befallen  wird,  an  dem  die  Luft  sehr  feucht  ist,  bei  schwüler, 
trüber  Witterung,  wenn  sich  aber  dann  nach  einigen  Stunden  das 
Wetter  aufklärt,  womöglich  mit  etwas  Wind,  so  ist  viel  mehr 
Hoffnung  auf  einen  glücklichen  Erfolg  der  Behandlung  vorhanden, 
als  wenn  die  schwüle,  feuchte  Witterung  fortdauert,  oder  wenn 
die  Krankheit  bei  klarer  Witterung  beginnt,  und  diese  nachher 
trübe  und  schwül  wird.  Ebenso  möchte  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  übrigens  ebenfalls  bekannte  Thatsache  hervorheben,  dass 
der  Aufenthalt  in  stark  erwärmten,  heissen  Ställen,  in  welchen 
die  Luft  mit  Wasserdämpfen  gesättigt  ist,  keineswegs  die  Heilung 
des  Kalbefiebers  begünstigt,  sondern  meist  ungünstig  beeinflusst, 
ein  Verhältniss,  das  übrigens  Interesse  genug  bietet,  um  eine 
nähere  Untersuchung  desselben  wünschenswerth  zu  machen. 

Veranlasst  und  beeinflusst  von  allen  diesen  geschilderten  Um- 
ständen begann  ich  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die  ich  im 
Nachfolgenden  zusammengestellt  habe. 
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Wenngleich  das  Ealbefieber  oft  genug,  ja  allzu  oft  vorkommt, 
so  gehört  dasselbe  doch  nicht  zu  denjenigen  Krankheiten,  mit 
denen  man  jeden  Tag  zu  thun  hat.  Da  es  infolgedessen  für 
den  einzelnen  Thierarzt  schwierig  genug  ist,  Beobachtungen  über 
eine  grössere  Anzahl  von  Fällen  zu  sammeln  (einige  wenige  be- 
weisen ja  gar  nichts),  so  versuchte  ich  es,  ein  paar  CoUegen  zu 
veranlassen,  dass  sie  ähnliche  Beobachtungen  machen  möchten, 
aber  beide  gaben  die  Sache  nach  kurzer  Zeit  wieder  auf.  Da 
mir  dieser  Ausweg,  innerhalb  einer  passenden  Frist  die  möglichst 
grösste  Anzahl  von  Fällen  zu  sammeb,  somit  abgeschnitten  war, 
so  ersuchte  ich  einige  Collegen,  mir  wenigstens  möglichst  voll- 
ständige Aufzeichnungen  über  die  früher  von  ihnen  behandelten 
Fälle  von  Ealbefieber,  namentlich  mit  genauer  Angabe  des  Datnms 
und  des  Verlaufes  der  Krankheit,  zu  sammeln  und  mitzutheilen, 
welcher  Bitte  dieselben  auch  nachgekommen  sind.  Hierdurch 
gelang  es  mir  zwar,  ein  grosses  Material  zu  sammeln,  das  sich 
jedoch  bei  näherer  Prüfung  nicht  als  brauchbar  erwies.  Es  war 
nämlich  meine  Absicht  gewesen,  die  Barometermessungen  des 
Kopenhagener  meteorologischen  Instituts  auf  diese  Fälle  anzu- 
wenden. Bei  einer  Vergleichung  der  dortigen  Messungen  mit 
gleichzeitig  hier  an  meinem  Wohnorte  vorgenommenen  zeigten 
sich  indess  so  wesentliche  Abweichungen,  und  waren  ausserdem 
die  erhaltenen  Aufschlüsse  über  den  Anfang  und  den  Verlauf  der 
Krankheit  so,  dass  ich  auch  diesen  Weg,  mir  ein  grösseres  Material 
zu  verschaffen,  aufgeben  musste.  Ich  war  hiernach  darauf  hin- 
gewiesen, auf  eigenen  Erfahrungen  zu  fussen,  und  sind  daher  die 
im  Folgenden  angeführten  Beobachtungen  und  AufzeichnuDgen 
über  den  Barometerstand  fUr  jeden  einzelnen  Fall  von  mir  allein 
gemacht  und  sehr  gewissenhaft  und  genau  ausgeführt  und  in 
Gurven  eingezeichnet  worden. 

Schon  eine  flüchtige  Durchsicht  verschiedener  diesem  Artikel 
beigegebener  Curven  (s.  S.  340)  ergiebt  sofort: 

1.  dass  das  Kalbefieber  unter  jedem  Luftdruck 
von  736  bis  781Mm.  vorkommt,  und  dass  es  also  keinen 
Barometerstand  giebt,  der  die  Krankheit  aus- 
schliesst;  ebensowenig 

2.  dass  es  keinen  Barometerstand  giebt,  unter 
welchem  die  Krankheit  vorwiegend  eintritt  oder 
sich  unbedingt  als  tödtlich  ausweist; 

3.  beobachtete  ich,  dass  alle  Fälle,  die  beim  aller- 
niedrigsten  (735— 740  Mm.)  und  beim  allerhöchsten,  von 
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mir  beobachteten  Stande  des  Barometers  (ttber775Mm.) 
vorkamen,  gebeilt  wurden; 

4.  glaube  ich  beobachtet  zu  haben,  dass  Kühe,  die  bei 
sehr  niedrigem  Barometer  vom  Kalbefieber  ergriffen 
wurden,  gleich  stärker  erkrankten  und  erheblichere 
Depressionserscheinungen  zeigten,  als  die  unter 
anderen  Verhältnissen  erkrankten. 

Dass  die  meisten  Fälle  von  Kalbefieber  bei  normalem  Luft- 
druck oder  Mitteldruck  vorkommen,  und  dass  die  Anzahl  nach 
beiden  Seiten  hin  abnimmt,  wird  durch  das  häufigere  Vorkommen 
dieses  Luftdruckes  erklärt 

Wie  wir  sehen  werden,  hat  das  Barometer  in  vielen  Fällen 
während  des  Verlaufes  der  Krankheit  sehr  bedeutende  Schwan- 
kungen gezeigt.  Die  Curven  zeigen  infolgedessen  ein  sehr  ver- 
schiedenes unregelmässiges  Aussehen.  Trotz  dieser  Unregelmässig- 
keit lassen  sich  dieselben  aber  gleichwohl  in  mehrere  Gruppen 
ordnen,  innerhalb  welcher  die  Curven  jedenfalls  einigermaassen 
Aehnlichkeit  mit  einander  besitzen,  wodurch  es  möglich  wird,  wenig- 
stens einigermaassen  einen  Ueberblick  über  dieselben  zu  gewinnen. 

L  Gruppe:  Fälle,  in  welchen  das  Barometer  während 
des  ganzen  Krankheitsverlaufes  gleichmässig  stei- 
gend war  (s.  Curve  Nr.  40  u.  99); 

IL  Gruppe:  Fälle,  in  welchen  das  Barometer  wäh- 
rend des  ganzen  Krankheitsverlaufes  gleichmässig 
fallend  war  (s.  Curve  Nr.  121  u.  134); 

IIL  Gruppe:  Fälle,  wo  das  Barometer  im  Anfange 
des  Krankheitsverlaufes  fallend,  aber  nachher  stei- 
gend war,  so  dass  die  Curve  die  Form  eines  V  be- 
kommt (s.  Curve  Nr.  15  n.  80); 

IV.  Gruppe:  Fälle,  bei  welchen  das  Barometer  erst 
steigend  war  und  nachher  fiel,  so  dass  die  Curve  die 
Form  eines  umgewendeten  V  «=  A  bekommt  (s.  Curve 
Nr.  137  u.  139); 

V.  Gruppe:  Fälle,  bei  welchen  der  Luftdruck  wäh- 
rend des  Krankheitsverlaufes  zu  wiederholten  Malen 
geschwankt  hat,  sodass  die  Curve  mehr  oder  weniger 
die  Form  eines  W  bekommt  (s.  Curve  Nr.  56  u.  114); 

VL  Gruppe:  Fälle,  bei  welchen  das  Barometer  wäh- 
rend der  überwiegenden  Zeit  des  Krankheitsverlaufes 
steigend  war  und  nur  in  den  letzten  Stunden  fallend 
(s.  Curve  Nr.  44  u.  90); 
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Vn.  Ornppe:  Fälle,  bei  welchen  die  fallende  Ten- 
denz derCarvebei  Weitem  die  karze  Zeit  überragt,  in 
der  das  Barometer  zum  Schlüsse  stieg  (s.  CarveNr.  110). 

In  Betreff  dieser  beiden  letzten  Onippen  bemerke  ich  gleich, 
dass  die  Kühe  zu  der  Zeit,  wo  die  Barometerschwankangen  ein- 
traten, entweder  so  gnt  als  geheilt  oder  so  schwerkrank  waren, 
dass  die  Barometerschwankangen  scheinbar  keinen  Einflass  auf 
den  Erankheitsverlauf  mehr  hatten. 

VIU.  Gruppe:  Fälle  von  Fremdkörperpneumonie; 

IX.  Gruppe:  Umfasst  die  Fälle,  wo  die  erkrankten 
Thiere  sogleich  geschlachtet  wurden,  eine  Behand- 
lung also  nicht  eingeleitet  wurde; 

X,  Gruppe:  Fälle,  in  welchen  die  Thiere  nur  circa 
12  Stunden  krank  waren. 

Wie  aus  der  Zusammenstellung  Seite  338  hervorgeht,  sind 
von  217  Fällen  14  Stück »»6,47  Proc.  gleich  beim  Beginn  der  Krank- 
heit, oder  jedenfalls  nur  wenige  Stunden  nach  Stellung  der 
Diagnose,  geschlachtet  worden.  Diese  Fälle  sind  selbstverständ- 
lich ftlr  die  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  auszuscheiden. 
Sie  geben  nur  Aufschluss  über  den  Barometerstand  zur  Zeit  der 
Erkrankung.  Für  die  sofortige  Schlachtung  waren  theils  maass- 
gebend  die  Schwere  der  Erkrankung,  theils  der  eventuell  Tor- 
handene  Mastzustand.  Gut  genährte,  fette  Thiere  werden  be- 
kanntlich des  unsicheren  Erfolges  der  Behandlung  halber  sofort 
nach  Beginn  der  Erkrankung  geschlachtet. 

Gleiches  gilt  auch  annähernd  für  die  die  Gruppe  X  bildenden 
9  Fälle,  von  welchen  5  aus  obigen  Ursachen  vor  Ablauf  von 
12  Stunden  geschlachtet  wurden,  während  3  Fälle  mit  Tod  and 
1  mit  Genesung  ebenfalls  innerhalb  des  genannten  Zeitranmes 
endeten.  Dass  ich  diese  9  Fälle  in  einer  eigenen  Gruppe  aof- 
gefahrt  habe,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Zeit,  während 
welcher  sie  krank  waren,  so  kurz  ist,  dass  man  kaum  annehmen 
kann,  der  Luftdruck  habe  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den 
Zustand  oder  den  Erankheitsverlauf  gehabt. 

In  allen  folgenden  Fällen  hat  die  Dauer  der  Krankheit 
24  Stunden  oder  darüber  betragen. 

Von  den  in  Gruppe  I  zusammengefassten  Fällen,  in  denen 
das  Barometer  während  des  ganzen  Erankheitsverlanfes  gleich- 
massig  steigend  war,  sind  49  oder  22,58  Proc  beobachtet  worden. 
Von  diesen  49  Fällen  wurden  45  oder  91,84  Proc.  geheilt,  3  oder 
6,12  Proc.  geschlachtet,  und  1  oder  2,04  Proc.  sind  gestorben. 
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Von  den  in  Gruppe  II  aufgeführten  Fällen,  bei  welchen  das 
Barometer  während  des  ganzen  Erankheitsverlaufes  gleichmässig 
fallend  war,  sind  34  oder  15,67  Proc.  vorgekommen.  Hiervon  sind 
nur  5  oder  14,71  Proc.  gebeilt  worden,  während  14  oder  41,18  Proc. 
geschlachtet  wurden  und  15  oder  44,11  Proc.  gestorben  sind. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  zwischen  diesen  beiden 
Gruppen  ein  bestimmtes  entgegengesetztes,  bezw. 
umgekehrtes  Verhältniss  besteht  Denn  während  Inder 
ersten  Gruppe  die  Geheilten  91,84  Proc.  gegenüber  circa  8  Proc. 
Geschlachteten  und  Gestorbenen  ausmachen,  stehen  in  der  zweiten 
Gruppe  nur  15  Proc.  Geheilte  85  Proc.  Geschlachteten  und  Ge- 
storbenen gegenüber. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  ergeben  sich  bei  der  Vergleichung 
der  beiden  nächsten  Gruppen. 

In  Gruppe  III,  wo  das  Barometer  anfangs  mehr  oder  weniger 
fällt  und  nachher  steigt,  wo  die  Curve  ein  V  bildet,  sind  von  56 
Fällen  oder  25,80  Proc.  der  Gesammtzahl  der  beobachteten  Ealbe- 
fiebererkrankungen  53  oder  94,64  Proc.  geheilt;  2  oder  3,57  Proc. 
sind  geschlachtet  worden  und  1  oder  1,79  Proc.  gestorben. 

In  Gruppe  IV  hingegen,  innerhalb  deren  das  Barometer 
zuerst  stieg  und  nachher  fiel,  wo  die  Curve  ein  umgekehrtes 
V»»  A  bildet,  sind  von  behandelten  18  Fällen  ==  8,30  Proc.  der 
Gesammtzahl  nur  5  Stück  oder  27,78  Proc.  geheilt,  6  Stück  oder 
33,33  Proc.  gesohlachtet  worden  und  7  oder  88,88  Proc.  gestorben. 

In  Gruppe  lU  befinden  sich  also  94,64  Proc.  Geheilte  und 
nur  etwas  über  5  Proc.  Geschlachtete  oder  Gestorbene,  während 
von  den  Fällen  in  Gruppe  IV  nur  knapp  28  Proc.  genasen  und 
über  72  Proc.  geschlachtet  wurden  oder  starben. 

In  GruppeV  sind  19  Fälle  von  Kalbefieber  oder  8,76  Proc. 
der  notirten  Gesammtzahl  derselben  zusammengestellt.  Hiervon 
sind  8  oder  42,10  Proc.  geheilt,  7  oder  36,84  Proc.  geschlachtet, 
4  oder  21,06  Proc.  gestorben.  Während  des  Verlaufes  dieser 
Fälle  hat  das  Barometer  zu  wiederholten  Malen  geschwankt.  Die 
Heilungen  erfolgten  nur  während  des  Steigens  des  Barometers, 
die  Todesfälle  meist  während  des  Fallens  desselben. 

Gruppe  VI  umfasst  10,  die  Gruppe  VII  2  Fälle,  welche  alle 
geheilt  wurden.  Bei  den  Fällen  beider  Gruppen  hat  das  Baro- 
meter in  der  bei  Weitem  überwiegenden  Zeit  eine  bestimmte 
Richtung  beibehalten  —  bei  Gruppe  VI  steigend  und  bei  Gruppe  VII 
fallend  —  und  nur  in  den  letzten  Stunden  der  Krankheit  eine 
entgegengesetzte  Bewegung  gezeigt.    In  allen  Fällen  trat  letztere 

Digitized  by  VjOOQ iC 


836  XXm.  ANDERSEN 

aber  erst  zu  einer  Zeit  ein,  wo  die  betreffenden  Patienten  bereits 
als  nahezu  geheilt  betrachtet  werden  konnten.  Besser  wären 
diese  Fälle  daher  vielleicht  in  den  Gruppen  I  und  II  unterzu- 
bringen gewesen. 

In  Gruppe  VIII  sind  6  Fälle  =  2,76 Proc.  (die  einzigen  nnter 
2 17  beobachteten  Kalbefiebererkrankungen)  zusammengestellt,  bei 
denen  während  des  Verlaufes  der  Krankheit  eine  diesen 
wesentlich  und  zwar  ungünstig  beeinflussende  Complication,  näm- 
lich Fremdkörperpneumonie  hinzutrat  Hierbei  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Fälle  No.  86  und  167  scheinbar  geheilt  waren,  als  die 
Pneumonie  eintrat,  während  die  4  anderen  geschlachtet  warden 
oder  starben,  während  sie  noch  mehr  oder  weniger  die  £^ 
scheinungen  des  Kalbefiebers  zeigten.  Dass  die  genannte  Gompli- 
cation  nothwendig  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  ungttnstigeo 
Krankheitsverlauf  gehabt  haben  muss,  ist  einleuchtend,  und  habe 
ich  daher  diese  Fälle  für  sich  gehalten.  Von  den  beiden  zuerst 
genannten,  No.  86  und  167,  muss  No.  86  am  ehesten  zur  Gruppe III 
gerechnet  werden,  wogegen  No.  1 67  am  ehesten  unter  Gruppe  VII 
anzuführen  wäre,  da  der  steigende  Theil  der  Curve  verhSltnisS' 
massig  kurz  ist  gegenüber  dem  fallenden. 

In  Betreff  aller  der  Fälle,  wo  der  Krankheitsverlanf  fiber 
24  Stunden  gedauert  hat  und  durch  Schlachten  unterbrochen  wurde, 
darf  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Mehrzahl  dieser  FSlle 
tOdtlich  geendet  haben  würde.    Bestimmtes  lässt  sich  hierüber 
allerdings   nicht  sagen.     Doch    kann  man  annehmen,  dass  im 
Allgemeinen  ein  Theil  dieser  Kühe  zu  früh  geschlachtet  worden 
ist,  und  dass  dieselben  geheilt  worden  sein  würden,  wenn  man 
aus  übergrosser  Besoi^iss  vor  dem  tödtlichen  Ausgang  nicht  vor- 
zeitig zum  Messer  gegriffen  hätte.    Auf  der  anderen  Seite  jedocb 
habe  ich  in  verschiedenen  derartigen  Fällen  persönlich  den  Zu- 
stand der  Kuh  unmittelbar  vor  dem  Schlachten  untersucht  und 
derartig  gefahrdrohend  gefanden,  dass  ich  selbst  hierzu  geratben 
habe.    Was  die  Frage  wegen  des  Einflusses  des  Luftdruckes  auf 
den  Krankheitsverlauf  angeht,  so  haben  diese  Fälle  nur  insofern 
Bedeutung,  als  die  bei  Weitem  überwiegende  Mehrzahl  derselben 
bei  fallendem  Barometer  geschlachtet  wurde. 

Aus  dem  oben  Angeführten  geht  hervor,  dass  der  Luftdruck 
einen  unverkennbaren,  aber  nicht  entscheidenden 
Einfluss  auf  den  Krankheitsverlauf  beim  Ealbefieber 
hat.  Wenn  auch  die  Luftdruckcurven  bei  den  Geheilten  in  der  bei 
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Weitem  überwiegenden  Anzahl  von  Fällen  eine  bestimmte  Tendenz 
zum  Steigen  haben  oder  ein  V  zn  bilden,  nnd  umgekehrt  beim  tödt- 
liehen  Ausgange  eine  Neigung  zum  Fallen  oder  ein  umgekehrtes 
V  (A)  zu  bilden,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Fällen,  welche  die  voll- 
ständig entgegengesetzte  Richtung  nehmen,  z.  B.  No.  34,  welcher 
bei  gleichmässig,  theilwdse  sogar  schnell  steigendem  Luftdrucke 
tödtlich  endete;  und  auf  der  anderen  Seite  sind  die  Fälle  No.  47, 
66  und  97  bei  gleichmässigem,  zum  Theil  sogar  schnell  abfallenden 
Barometer  geheilt. 

Ebenso  erlaube  ich  mir,  die  Aufmerksamkeit  darauf  hinzu- 
lenken, dass  das  Barometer  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Curyen 
ein  umgekehrtes  V  bilden  (s.  Curve),  von  Anfang  der  Krankheit 
eine  kürzere  oder  längere  Zeit  im  Steigen  begriffen  war  (bis  es 
nachher  zu  fallen  begann,  und  dann  in  den  meisten  Fällen  der 
Tod  eintrat).  Bei  einer  Vergleichung  zwischen  diesem  Theil 
der  Curven  und  den  Curyen  unter  Gruppe  I  wird  man  finden, 
dass  dieser  steigende  Theil  der  Curven  bei  mehreren  der  Fälle, 
die  zu  Gruppe  IV  gehören,  gerade  so  lang  ist  (das  Barometer 
stieg  ebenso  lange  oder  länger)  als  bei  mehreren  der  Curven, 
die  zu  Gruppe  I  gehören,  wo  die  Thiere  bei  gleichmässig  stei- 
gendem Barometer  genasen.  Man  vergleiche  z.  B.  No.  40,  I  und 
den  steigenden  Theil  der  Curve  bei  No.  139,  IV.  In  beiden  Fällen 
stieg  das  Barometer  beim  Beginn  der  Krankheit  während  circa 
2  mal  24  Stunden.  Bei  dem  einen  dieser  Fälle  (No.  40, 1)  kam 
die  Kuh  auf  die  Beine  und  wurde  vollständig  geheilt,  während 
die  Kuh  bei  dem  anderen  Falle  (No.  139,  IV),  trotzdem  das  Baro- 
meter ungefähr  ebenso  lange  stieg,  nicht  nur  nicht  gebeilt  wurde, 
sondern  fortwährend  schon  abgestumpft  war  und  dann,  als  das 
Barometer  zu  fallen  begann,  starb. 

Und  vollständig  dieselben  Verhältnisse  machen  sich  geltend 
bei  einer  Vergleichung  zwischen  den  Curven  unter  Gruppe  II  und 
dem  fallenden  Theil  der  Curven  unter  Gruppe  III;  —  man  ver- 
gleiche z.  B.  No.  1 21,  Gruppe  II  und  No.  15,  Gruppe  III.  In  beiden 
Fällen  fällt  das  Barometer  im  Beginn  der  Krankheit  und  zwar 
während  2  mal  24  Stunden.  No.  121  starb  bei  gleichmässig  fallen- 
dem Barometer,  während  No.  15  unter  vollständig  ähnlichen  Ver- 
hältnissen, ja  bei  noch  länger  andauerndem  Barometerfall  nicht 
starb,  sondern  im  Gegentheil,  als  das  Barometer  darauf  stieg, 
vollständig  genas. 

Obwohl  die  vorliegenden  Aufzeichnungen  bestimmt  andeuten, 
dass  die  Veränderlichkeit  des  Luftdruckes  während  des  Verlaufes 
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des  Kalbefiebers  einen  gewissen  Einfloss  auf  diesen  nnd  den 
endlichen  Ausgang  der  Krankheit  austtht,  bin  ich  doch  keines- 
wegs blind  gegen  die  Thatsache,  dass  die  Anzahl  der  mir 
zur  Verfügung  stehenden  Fälle,  ungeachtet  sich  die  Arbeit  über 
einen  Zeitraum  von  1 3  Jahren  0  erstreckt  und  die  Aufzeichnungen 
gewissenhaft  und  genau  gemacht  worden  sind,  zu  gering  ist,  um 
daraus  bestimmte  Schlüsse  ziehen  zu  können.  Auf  der  anderen 
Seite  meine  ich  jedoch  herTorheben  zu  dürfen,  dass  die  Zahlen 
gross  genug  sind,  um  das  auszuschliessen,  was  man  als  Zufällig- 
keiten bezeichnen  kann.  Das  Wie  und  Weshalb  dieses  unver- 
kennbaren Einflusses  zu  erklären,  darauf  möchte  ich  mich  nicht 
einlassen;  ich  führe  nur  Facta  an.  In  Uebereinstimmung  hier- 
mit erkläre  ich  auch,  dass  es  niemals  meine  Absicht  gewesen 
ist,  auf  Grund  derselben  etwa  eine  neue  Theorie  über  das  Kalbe- 
fieber aufstellen  zu  wollen. 

Jedenfalls  würde  es  mich  aber  sehr  freuen,  wenn  meine  vor- 
stehenden Beobachtungen  den  Anstoss  zu  einer  gründlicheren  Unter- 
suchung des  genannten  Verhältnisses  geben  würden.  Es  wäre  sehr 
zu  wünschen,  dass  mehrere  Collegen  in  gleicher  Richtung  Be- 
obachtungen anstellen  wollten,  damit  in  absehbarer  Zeit  ein  recht 
umfangreiches  Material  zu  Gebote  steht,  aus  welchem  sich  über 
den  Einfluss  des  Luftdruckes  auf  den  Verlauf  und  den  Ausgang 
des  Kalbefiebers  mit  grösserer  Sicherheit  ein  abschliessendes  Ur- 
theil  ziehen  lässt.  — 


Zusammenstellung. 

Im  Ganzen  sind  derselben  217  genau  beobachtete  Fälle  zu  Grunde  gelegt. 

Hiervon  129  —  59,46  Proc  geheilt;  57  »  26,26  Proc.  geschlachtet; 

31  =  14,28  Proc.  gestorben. 


Gruppe  I.') 
Gleiohmässig  steigen- 
der   Barometerstand. 


fGeheilt:  Nr.  1,  10,  16,  17,  19, 
28,  31,32,49,53,58,72,73, 
74,  84,  85,  92,  94,  96,  98,  99, 
101,  102,107,  108,  111,  115, 
116,  118,122,138,140,  143, 
156,  165,  168,  169,  175,  194, 
211,  213,  214,  215,216,217 

Gesoblaohtet:  Nr.  18,  51,  119  . 

Gestorben :  Nr.  34 


(22,58» 


45  (91,84 *>.! 
3  (6,12  *  \ 
l  (2,04     m\ 

1)  Die  angefahrten  217  Fälle  von  Kalbefieber  sind  nicht  alle  Fälle,  die 
in  meiner  Praxis  während  des  genannten  Zeitraumes  vorgekommen.  In  den 
Jahren  1884—1885  war  ich  längere  Zeit  durch  Krankheit  yerhindert,  Auf- 
zeichnungen zu  machen.  Auch  sind  in  der  übrigen  Zeit  Fälle  zur  Behandlung 
gekommen,  wo  ich  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  so  genaue  Aufiieichaangen 
erhalten  konnte,  wie  ich  es  für  nöthig  hielt,  um  dieselben  hier  mit  anftihrea 
zu  können. 

2)  Vgl.  Curve. 
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Gruppe  II. 
Gleiohmässig    fallen- 
der   Barometerstand. 


Gruppe  III. 

Anfangs  fallender, 

später  steigender  Ba-< 

rometerstand.    GuiTe 

V-fbrmig. 


Gruppe  IV. 
Anfangs     steigender, 
später   fallender  Ba- 
rometerstand.   Curye 
V- förmig. 


Geheilt:  Nr.  6,  8,  47,  66,  97  . 

Geschlachtet:  Nr.  13,  20,  26,  33, 

48,  52,  59,  65,83,117,  133, 

134,  146,  170    

Gestorben:   Nr.  64,  68,  75,  77, 

93,  103,  104,  121,  128,  132, 

135,  154,  164,  171,  205    .  . 

Geheilt:  Nr.  5,  15,  22,  24,  35, 
36,  39,  42,  45,  54,  57,  61, 
71,  78,  80,  81,  88,  95,  100, 
105,  106,  109,  113,123,124, 
126,  129,  130,  131,  141,  147, 
148,  149,  150,  151,  152,  153, 
155,  159,  161,162,173,182, 
183,  184,  185,  188, 192,  195, 
199,  201,  204,  212 

Geschlachtet:  Nr.  76,  89  ...  . 

Gestorben:  Nr.  136 


34 
(15,67  o/o) 


f     5  (14,71  «/o) 

14  (41,18  *  ) 

15  (44,11  s) 


56 

(25,80  «/o)' 


Geheut:  Nr.  60,  177,  178,  179, 
180 

Gesohlachtet:  Nr.  3,  4,  160,  163, 
181,  187    

Gestorben:  Nr.  2,  27,  46,  137, 
139,  158,  200    


18 

(8,30o/o) 


19 


Gruppe  V.         |GeheiU:  Nr.  38,  56,  70,  82, 197, ) 

Wiederholt    schwan-       202,  203,  207 

kender  Barometer-   {Geschlachtet:  Nr.  41,  120,  166,/  ,07^00 

stand.    Carre  beinahe        174,  186,  189,  190 ^^»'^  ^"' 

W-fbrmig.  'Gestorben:  Nr.  7,  9,  196,  210  . ' 

Gruppe  VI.         t 

^iil'rw^n^^^nnT^^jGeheUt:  Nr.  12,  14,  29,  37,43, 
gend  steigend,  nur  in  ^     , .    ^-    ^^     *      '«^g' 

den   letzten  Stunden       **'  ^^'  ^"'  ^^^'  ^^^    '  '  '  ' 

fallend.  ^ 


'  (4,6üO/o) 


Gruppe  VII. 
Barometer     überwie- 
gend fallend,  nur  in 
den   letzten  Stunden 
steigend. 

Gruppe  VIII. 

FremdkOrper-Fneu- 

monie. 


Geheilt:  Nr.  110,  191 


2 

(0,92O|o) 


53  (94,64  s  ) 
2  (3,57  s ) 
1  (1,79    »  ) 

5  (27,78  *  ) 

6  (33,33  «  ) 

7  (38,88  « ) 

8  (42,10  *) 

1  (36,84  0 
4  (21,06  »  ) 


10 


JNr.  30,  40,  86,  114,  167,  172  .  l  ^3  .^^o/,)   |     6 
GruDDe  IX         f^''  ^l»  50»  55,  63,  67,  69,  79, )        . .         f 

fch^rhliitet.  I    f^^]'^^  ;«;  ;^^;  ;5/;  ;^^;}  (6,47%)  1  '' 


Gleich 


Gruppe  X. 

Nur  12  Stunden 

krank. 


9 


Nr.  11,  23,   25,  62,   125,   127,1 
145,  193,  208 

(Nr.  11,  193,  208  gestorben; /.,  ,^om 
Nr.  145  geheut;  Nr.  23,  25,  ^*»^*  '°^ 
62,  125  u.  127  geschlachtet.)  J 


217 


217 
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Tabellarische  Zusammenstellung  der  einzelnen  beobachteten  Fälle: 


16 
17 
18 

19 


1882 


2.-3.  Mfirz 

Geheilt. 
5.-6.  Juni  1882 

Geheilt. 
26.-28.  Juni  1882 

Geschlachtet. 

24.— 25.  Sept.  1882 
Geheilt. 


18 

2. 

3. 

5. 

6. 
26. 
27. 
28. 
24. 
25. 


7ÖD,Z 

746,2 
757,0 
754,7 
758,0 
758,6 
765,0 
767,4 
761,7 
764,2 


702,0 
747,4 

755,5 

759,5 
765,7 
767,0 
762,5 


750,3 

757,7 

761,5 
766,8 

763,5 


Keine  wesentliche  Veränderung  bis 
zum  Mittag  des  28- ;  da  dem  Be- 
sitzer die  Pflege  der  Kuh  zu  müh- 
sam war,  80  wurde  sie  gesohl achtet. 
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20 
21 
22 

23 
24 

25 
26 
27 
28 
29 

30 

31 
32 
33 
34 


29.  September  1882 
Sterbend  gesohL 

3.  October  1882 
Gesohlaohtet. 

15.— 17.  Oct.  1882 
Geheilt 

16.— 17.  Oct  1882 

Geschlaobtet. 
20.— 23.  Oct.  1882 

Geheilt 


22.-23.  Oct  1882 

Sterbend  geichl 
14— 15.  Not.  1882 

Sterbend  geichl. 
23.— 24.  Not.  1882 

Gestorben. 
16.— n.Deo.  1882 

Geheilt 
27.-30.  Man  18S3 

Geheilt 


13.-17.  April  1883 
Gestorben. 


29.— 30.  Juni  1883 

Geheilt. 
15.-16.  JnU  18S3 

GeheUt 
20.-2l.Augnttl883 

Geschlachtet 
22.— 24.Sept  1883 

Gestorben. 


29.  750,7  750,3747,2 


3. 

15. 

16 

17. 

16 

17 

20. 

21 

22 

23. 

22. 

23 

14 

15 

23 

24 

16 

17. 

27. 

28. 

29. 

30. 

13. 

14 

15. 

16. 

17. 

29. 

30. 

15 

16. 

20 

21 

22.i 

23 

24.1 


? 
761,5 
760,4 
761,5 
760,4 
762,5 
761,4 
756,4 


763,0  Die  Kuh  hatte  am  selben  Ttge  p- 
I     kalbt,    Nachgeburt   nicht  a\lf^ 
gangen.    Die  Kuh.  war  fett,  lekr 
stark  angegriffen  und  wurde  gleid 
geschlachtet 


764,3764,2' 
7f ' 

^^  I 

7( 

7(  i 

n 


760,5 
751,7 


768,4 

745,4 

765,0 
770,1 
742,3 
754,7 
764,0 

760,0 
758,8 
757,8 
755,5 


759,5 
747,5' 
750,5 
747,5' 


746.5  748,5 
756,4  751,7 
746,5 
769,5 
764,2 
742,8 
738,5 
763,5 
770,4 
737,5 
754,2 
760,0 
765,5 
761,0 
759,2 
758,0 
753,5 
758,5 
759,4|760,4 

760.6  i 
749,5'749,2j749,3 
750,01750,2  750,8| 
763,4763,81763,2 
763,0  762,8'762,6 

M    ?     I    ? 
747,7,750,0  754,2  Die  Kuh  war 


767,5 

747,2 

768,2 

747,7 
754,0 
766,6 

759,5 
758,2 
756,8 
756,8 

760,4 


758,0, 


War  an  den  ersten  beiden  Ti^ei 
nicht  stark  angegriffen,  wurde  ec 
aber  im  Laufe  des  15.;  Bewrur 
Morgens  den  16.;  die  Kah  ti.^ 
Heu  und  Raben,  hielt  den  Kopf  «ii' 
gause  Zeit  aufrecht  Gegen  Abeoi 
des  16.  begann  aber  das  Athnea 
schnell  u.  besehwerUeh  su  werdfC 
es  stellte  sich  eine  Lungeneststo- 
düng  ein,  an  welcher  dsi  Thitt 
den  17.  Abends  starb. 

am  22.  Nachm.  ti^' 

ganswohl.  DieTrftcbtigkötsdsaer 
war  um,  sie  sollte  kalben,  sber  ei 
kamea  keine  Wehen.  Id  ^^ 
der  Nacht  wurde  die  Kuh  toe 
Kalbefieber  ergriffen,  am  Uotp^ 
des  23.  ToUstandig  geUhat  aB>| 
gemhllos;  der  Gebiimutter»»- 
halb  offen.  Geburt  nicht  sckw«f. 
aber  keine  Spur  Ton  Wehen,  t^ 
▼or  sich,  ohne  dass  die  Kub  0 
merkte.  Die  Kuh  besserte  «» 
gegen  Abend,  sie  hielt  den  Kop 
aufrecht,  und  in  der  Naeht  »scbte 
sie  wiederholt  Yeisuehe,  «ck  «• 
erheben,  und  um  3  Uhr  Moij««J 
am  24.  schien  die  Kuh  geisid  ss^ 
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Nr. 


Eah  erkrankt 
Erfolg 


9.— 12.  Oot  1883 
Gesohlaohtet. 


23.-24.  Oot.  1883 

Geheilt. 
24.-25.  Oct.  1883 

Gebeilt. 
24.-25.  Oot.  1883 

Geschlachtet. 
26.-28.  Oot.  1883 

Geheilt. 


27.-28.  Oot.  1883 

Gesohlachtet. 
5.-7.  Dec.  1883 

Gesohlaohtet. 

22.-24.  Deo.  1883 
Geheilt. 

8.-9.  Januar  1884 

Geheilt. 
14.— 16.  Febr.  1884 


15.— 24.  M&rz  1884 
Geheilt. 


Barometerstand 


S 
(^ 


u ;  'S 
5     g 


< 


Bemerkungen 


I 


30.  Aprü  1884 

Gestorben. 
30.  April  bis  1.  Mai 

1884  —  Geheilt. 
12.-13.  Mai  1884 

Gesohlaohtet. 


I     Ton  der  Krankheit  befreit  su  sein. 

I  PlOtslioh  machte  die  Kuh  einige 
Zuckungen  mit  den  Beinen  und 

'     schlug  mit  dem  Kopfe  und  war 

I     im  selben  Augenblicke  todt. 

Besserung  den  12.;  da  es  aber  dem 
Besitzer  su  mUbsam  war,  die  Kuh 
lu  pflegen,  und  ich  ftlr  ihre  Ge- 
nesung weder  einstehen  wollte, 
noch  konnte,  so  wurde  sie  ge- 
schlachtet. 


,Die  Kuh  lag  mit  der  Nachgeburt. 

jWar  gesund  in  der  Nacht  zwischen 

I     24.  und  25. 

Die  Kuh  sollte  kalben,  hatte  aber 
keine  Wehen,  sie  lag  ToUständig 
gelähmt  da.  Die  Geburt  ging 
leicht,  aber  ohne  Wehen  oder 
Holfeleistung  vor  sich.  Die  Kuh 
fiel  schnell  zusammen.  Besserung 
gegen  Abend,  aber  die  Kuh  lag 
nicht  gut,  man  Hess  sie  auf  der  Seite 
liegen,  sie  wurde  plötzlich  tym- 

I     panitisch  und  wurde  geschlachtet. 

Lungenentzündung  den  27.  Abends. 


.Ltthmung  im  rechten  Hinterbein. 


756,4,756,8|756,0j 

756,4  756,8;756,0| 
755,0|754,0;753,5, 
763,4,761,6,700,6; 

|758,0|758,0' 


Deutsche  Zeitsehxift  f.  Thienned.  u.  rergL  Pathologie.  XX.  Bd. 


23 
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meterstand 


49 

50 


51 


52 


26.— 27.  Juni  1884 

Geheilt. 
30.  März  1885 

Geschlachtet. 
18.— 21.  Juli  1885 

Geschlachtet. 


6.— 7.  Oct.  1885 
Sterhend(todt)ge6ohl. 

53  30.— 31.  Oct.  1885 
Geheilt. 

54  31.  Oct.  bis  1.  Nov. 
1885  —  Geheilt. 

55  11.  Nov.  1885 

'     Geschlachtet. 

56  I  28.  Nov.  bis  1.  Dec. 
,     1885  —  Geheilt. 


57  2.-3.  Dec.  1885 

Geheilt. 

58  6.— 11.  Dec.  1885 
i     Geheilt. 


I 


59 
60 
61 


62 

63 
64 

65 
66 
67 
68 


23.  Januar  1886 
Geschlachtet. 

28.-29.  Jan.  1886 
Geheilt. 

9.— 12.  Febr.  1886 
Geheilt. 


25.  Febr.  1886 
Geschlachtet. 

25.  Febr.  1886 

Geschlachtet. 
27.— 30.  März  1886 

Gestorben. 


28.— 29.  April  1886 

Gesohlachtet. 
22.— 23.  Mai  1886 

Geheilt. 
17.  Juli  1886 

Geschlachtet. 
9.  Oct.  1886 

Gestorben. 


< 


? 
765,0 


?      767,0 
764,0|  — 


Bemerkungen 


1.  gründliche  Besserung,  aber 
Kuh  wurde  schlecht  gepflegt, 
i  Hess  sie  liegen,  wie  sie  wollte; 
ihmittags  lag  sie  auf  der  Seite, 
am  Tympanitis  in  hohem  Grade 
wurde  gesohlachtet. 


e  gleich  geschlachtet,  als  leb 
Diagnose  gestellt  hatte. 


ils  stark  angegriffen. 


1  Uhr  Vormittags  auBserordeüt- 
abgestumpft,   wurde  wenu' 

nden  nachher  geschlachtet. 

2  Uhr  scheinbar  gesund;  Q» 
ühr  aussergewöhnlich  st^^ 
egriflfen,  wurde  gleich  g«* 
lachtet. 


ils  stark  angegriffen ;  wti  ^^^ 
ze  Zeit  bei  Bewusstsein. 
e  gleich  gesohlachtet 
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Nr. 

J1.UU    «rKTHUKb 

s 

& 

'S 

Bemerkungen 

Erfolg 

1 

.4 

s 

1 

Q 

Em 

i 

< 

69 

15.  Not.  1886 
Gesohlaohtet. 

15. 

?     757,0^  —     Wurde  gleich  geschlachtet 

70 

22.-26.  Not.  1886 

22. 

773,0  775,0  776,0 

OeheUt. 

23. 

777,0  778,0  779,0 

24. 
25. 

777,0  776,0  773,0 
770,0  768,0  764,0' 

26. 

766,0  770,0|  — 

71 

7.-8.  Deo.  1886 

7. 

747,0  745,0,747,0 

GeheUt. 

8. 

750,0    —    '  — 

72 

12.— 13.  Deo.  1886 

12. 

?         ?     '739,0| 

GeheUt. 

13. 

743,0  750,0  750,0 

73 

20.— 21.  Deo.  1886 

20. 

765,01766,4  769,0  Lähmung  im  rechten  Hinterbein. 

Geheilt. 

21. 

772,0  772,5  773,0, 

774,0  776,0,777,0  Lähmung  im  linken  Hinterbein. 

74 

14.-15.  Jan.  1887 

14. 

Geheilt 

15. 

777,01776,5  777,0 

75 

28.  Januar  1887 
Gestorben. 

28. 

774,0j77l,0    —    . 

76 

19.-20.  Febr.  1887 

19. 

767,4  766,0  767,0 

Geschlachtet 

20. 

768,0  768,0'  -    1 

77 

8.  März  1887 

8.'773,0  772,0  771,0 

Gestorben. 

1          '          1 

78 

9.— 11.  März  1887 

9. 

765,0i764,0,762,0  Hatte  2  Jahre  Torher  Kalbefieber 

Geheilt. 

10. 

761,0  764,0  764,0,     gehabt;  die  Nachgeburt  nicht  ab- 

11. 

767,0 

-    ,  -    ,    gegangen. 

79 

11.-13.  März  1887 

11. 

767,0 

765,0  763,0  i 

Geheilt 

12. 

756,2  758,0  761,0 

13. 

762,0  763,0  764,4 

80 

18.  März  1887 

18. 

768,5    -    ,  -    , 

Geschlachtet. 

1 

81 

21.-23.  März  1887 

21. 

? 

?     1 764,0 

Geheilt. 

22. 

762,0 

761,4  758,0, 

23. 

760,0 

—    1  —    1 

82 

20.-23.  April  1887 

20. 

? 

762,5  761,5  Die  Kuh  kam  indessen  nie  auf  die 

Geheilt. 

21. 

763,0,764,0  764,3,     Beine;    während   der   Krankheit 

22. 

761,5|758,5  757,0'     waren  die  Zwillingsmuskeln  zer- 

23. 

757,5  758,8    —    i     rissen;  geschlachtet  den  24. 

83 

9.-10.  Mai  1887 

9.     ? 

759,5  768,4 

Geschlachtet 

10. 

767,5 

—    1  —    ' 

84 

13.— 14.  Mai  1887 

13. 

9 

767,0768,5' 

Geheilt. 

14. 

770,5  772,0  772,2 

85 

7.— 8.  Juli  1887 

7. 

765,6,767,0,767,4' 

Geheilt 

8. 

768,0,768,0  769,71 

86 

18.— 20.  August  1887 

18. 

?     |762,0,76l,0| 

Geheilt. 

19. 

761,2  761,8  762,7 

20. 

762,8    —      —    1 

87 

21.— 23.  Üct  1887 

2t. 

? 

771,5  771,5  Gesund  in  der  Nacht  zwischen  dem 

22. 

? 

774,0  775,0      22.  und  23. 

23. 

773,5 

1  

SS 

22.-25.  Oct  1887 

22. 

774,0:775,0  775,3 

Geheilt 

23. 
24. 
25. 

773,5  766,0  762,0 
756,5-755,2  756,7 
765,01768,5    — 

89 

24.  Oct  1887 

24. 

756,5 

755,2  757,6 

23  ♦ 
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Barometerstond      l 

Kuh  erkrankt 

Nr. 

1 

1 

'S 

Bemerkungen 

Erfolg 

1 

e 

Ol 

_Q_ 

^ 

ä 

< 

90 

25.-26.  Oot.  1887 

25. 

766,0,768,5  772,0 

Geheilt 

26. 

774,5,776,5  775,51 

91 

28.  Oct.  1887 
Geschlachtet. 

28. 

? 

764,0   —     Wurde  gleich  gesehlachtet 

92 

8.-9.  Not.  1887 

8. 

768,0769,0  771,0. 

GeheUt 

9.1771,0,  —       -    . 

93 

17.— 18.  Not.  1887 

17.     ?     1    ?      768,0 

Gestorben. 

18.763,0  760,0    — 

94 

20.-23.  Not.  1887 

20.|    ?      758,0;758,7j 

Gestorben. 

21.758,6  758,3  760,01 
22.760,2  761,5  763,0 
23.  766,0;  —       —    1 

95 

26.-27.  Not.  1887 

26.  759,0,757,0  757,5 

Geheut. 

27.758,2 

759,2,762,0 

96 

15.-16.  Jan.  1888 

15. 

? 

780,0  780,6  War  nie  stark  angegriffen;  gel&hmt 

GeheUt. 

16. 

780,0 

780,0  780,0     aber  mit  ruhigen  Athemxttgcn. 

97 

21.— 22.  Jan.  1888 

21. 

9 

767,0  763,0  Konnte  sich  die  ganze  Zeit  erheben 

Geheilt. 

22.  760,01  —      —    1     und  war  nicht  stark  angegriffeÄ. 

98 

14.-15.  Febr.  1888 

14.  766,0,767,0  768,0 

GeheUt. 

15.768,5.  —    '  —    1 

99 

25.— 28.  Febr.  1888 

25.1    ?     i773,0  774,0  Die  Kuh  hatte  vor  2  Jahren  Kalbe- 

GeheUt. 

2f .776,5  777,5,     ficber  gehabt. 

21             ,780,0;78l,2 

2«         .;  —  ■  —  1 

100 

3.-5.  März  1888 

;             1    ?     1 760,0 

GeheUt. 

4            1,756,0756,4 

r                ,'    1    

101 

16.— 17.  März  1888 

ll            »1762,0  763,0 

GeheUt. 

11            i'  -    1  - 

102 

17.-18.  März  1888 

r            »'765,5  767,0 

Geheilt. 

1^            »,  —    1  - 

103 

24.-25.  März  1888 

2^             .758,0  753,0 

Gestorben. 

2J            1    -       — 

104  25.  März  1888 

2i            1  742,0,  — 

i     Gestorben. 

'           i 

105  18.— 20.  Mai  1888 

n             ,759,0  760,0 

'     Geheilt. 

n             759,8,758,0 

1 

2(             760,0    — 

106  26.— 28.  Mai  1888 

2t            ;756,5  755,0 

GeheUt. 

27.754,4  754,1755,5 

28.756,4  757,4  758,0 

107  19.-22.  Juni  18S8 

19.'    ?      760,5  761,5  Hatte  Kalbefieber  im  Jahre  Torhcr. 

GeheUt. 

20.  761,0  761,5  762,0      nachdem  sie  gekalbt  hatte.  —  Die 
21.762,2  762,5  763,4      Kuh    soUte    kalben,    battA    aber 
22.  763,5    —       —        keine  Wehen;  sie  lag  Tollstlndig 

108 

15.— 17.  August  1888 

15.     ?     '    ?      758,0     gelähmt;  die  Geburt  Uicht, 

GeheUt. 

16.758,5  758,6  758,1 
17.758,5  758,7    — 

109  23.— 24.  August  18SS 

23.     ?         ?      763,0 

Geheilt. 

24.760,0  760,5  701,0 

110  1.-3.  Sept.  18S8 

1.     ?         ?      703,0 

1     Geheilt. 

2.702,0  761,3  700,4 

3. 

75U,3 

75'J,7 

— 
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Nr. 


j\.aa  erKrauKi; 


Erfolg 


1 

^ 

f 

1 
1 

n 

s 
irf 

^ 

Q 

Cm 

'S 

-«1 

Bemerkungen 


111 
112 
113 
114 

115 
116 
117 

118 


12.— 13.  Sept.  1888  ' 

Oeheilt. 
17.  Sept.  1888 

Gleich  gesohlachtet, 
21.— 22.  Sept.  1888 

Geheilt. 
4.-6.  Oct.  18S8 

Geschlachtet. 

10.— 11.  Oct.  1888 

Geheilt. 
21.— 22.  Oct.  1888 

Geheilt. 
24.-26.  Oct.  1888 

Geschlachtet. 

2.— 5.  Nov.  1888 
Geheilt. 


1191  7.-8.  Nor.  1888 
I     Geschlachtet. 

120  28.  Nov.  bis  1.  Deo. 
!     1888  Geschlachtet 


121 
122 
123 

124 

125 
126 


23.-25.  Dec.  1888 
Gestorben. 

20.— 22.  Jan.  1889 
I     Geheilt. 

I.— 4.  Febr.  1889 
Geheilt 


8.-9.  Febr.  1889 
Geheilt 


I 


19.  Febr.  1889 

Geschlachtet 
20.— 22.  Febr.  1889 

Geheilt. 


127 1  24.  Febr.  1889 
Geschlachtet. 

128  23.-24.  März  1889  j 

Gestorben. 

129  8.-11.  April  1889 

Geheilt 


kam  LnngenentzUndang  n.  wurde 
geschlachtet. 


ar  niemals  hart  angegriffen. 


CS  dem  Besitzer  zu  beschwerlich 
WAT,  die  Kuh  zu  pflegen,  wurde 
lie  get chlaobtet,  vermuthlioh  voll- 
itttndig  ohne  Grund;  die  Kuh  war 
nur  wenig  von  der  Krankheit  an^ 
gegriffen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


348 


XXIII.  ANDERSEN 


130 

13.-15.  April  1889 

13. 

,0  751,2 

Geheilt. 

14. 

7              ,4,751,3 

15. 

7               ,0  752,0 

131 

8.-11.  Juni  1889 

8. 

7               ,0.752,0 

Geheilt. 

9. 

7               ,3,754,0 

10. 

7               ,0  755,5 

11. 

7               ,0,  — 

132 

5.-6.  Sept.  1889 

5. 

7               ,0  767,0 

Gestorben. 

6. 

fj                    

133 

16.-17.  Sept  1889 

16. 
17. 

,5,767,0 
7               ,0'  - 

134 

18.— 20.  Sept.  1889 

18. 

|758,5 

Sterbend  geschl. 

19. 

7               ,0,753,0 

20. 

7               ,0  743,0 

135 

18.-20.  Sept.  1889 

18. 

1 758,5 

Gestorben. 

19. 

7               ,0  753,0 

20. 

7               ,0,  — 

136 

20.-21.  Sept.  1889 

20. 

7               ,0  743,0 

Gestorben. 

21. 

7              •    1  — 

137 

26.-29.  Sept.  1889 

26. 

7               ,0  753,0 

Gestorben. 

27. 

7               ,0  753,0 

28. 

7               ,0  747,0 

29. 

7                     — 

138 

29.— 30.  Sept.  1889 

29. 

7               ,0  750,1 

Geheilt. 

30. 

7               ,0|755.0 

139 

25.-27.  Oct.  1889 

25. 

7               ,0,767,0 

Gestorben. 

26. 

7               ,6,770,0 

27. 

7               ,01765,0 

140 

26.  Oot.  1889 
Geheilt. 

26. 

7               ,6770,0 

141 

4.-5.  Nov.  1889  • 

4. 

7               ,0756,0 

Geheilt. 

5. 

7               ,0 



142 

5.  Not.  1889 
Gleich  geschlachtet. 

5. 

— 

143 

9.— 11.  Nov.  1889 

9. 

1761,0 

Geheilt. 

10. 

7               ,0  766,0 

11. 

7               ,0  770,0 

144 

18.  Nov.  1889 
Gleich  geschlachtet. 

18. 

773,4 

1 

145 

23.  Nov.  1889 
Geheilt. 

23. 

765,0 

766,0  765,0 

146 

26.-27.  Nov.  1889 

26. 

? 

?      748,0 

Sterbend  geschl. 

27. 

747,0 

746,0    — 

147 

12.-13.  Jan.  1890 

12. 

759.5 

755,0,758,0 

GeheUt. 

13. 

762,0 

764,0!  — 

148 

18.-21.  Jan.  1890 

18. 

? 

756,0,755,0 

Geheilt. 

19. 

751,4 

749,0,746,5 

20. 

747,5 

746,0  747,0 

21. 

748,5 

750,0752,0 

149 

26.-28.  Jan.  1890 

26. 

? 

?     .747,0 

Geheilt. 

27. 

745,0 

745,0  747,0 

28. 

753,5 

754,51756,0 

150 

19.-20.  März  1890 

19. 

751,0 

750,0  752,0 

Geheilt. 

20. 

753,5 

754,5 

755,5 

Lähmung  im  rechten  Hinterbein. 


War  nicht  stark  angegriffen. 

Lähmung  des  rechten  Hinterfusses, 
2  Tage  nachher  Zerreisaung  der 
Zwillingsmuskeln  (bei  einem  Ver- 
suche sie  aufzuhissen  und  auf  dit 
Beine  zu  bringen). 


War  nie  erheblich  ergriffen. 
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Nr. 

nan  erKTBuKi 

a 

a 

OQ 

TS 

Bemerkungen 

Erfolg 

1 

1 

•  »4 

C 
2 

Q 

b, 

:^ 

< 

151 

20.— 22.  Man  1890 
Geheilt. 

2C 
21 
25 
2^ 

152 

24.--26.  Mttrz  1890 

Geheut. 

2! 
2( 

153 

22.-24.  April  1890 
Geheut. 

25 

2; 

2^ 

154 

24.-25.  April  1890 
Gestorben. 

2^ 
2S 

155 

2.-4.  Mai  1890 
GeheUt 

< 

•: 

156 

14.-16.  Mai  1890 
Geheilt 

u 
u 
1( 

157 

1.  Juni  1890 
Gleich  geschlachtet. 

1 

Die  Kuh  hatte  nicht  gekalbt;  der 
Gebärmuttermund      geschlossen ; 

158 

19.  Juli  1890 
Geschlachtet. 

1< 

keine  Spur  Ton  Wehen. 

159 

18.-20.  August  1890 
Geheut. 

u 
u 

2( 

160 

28.— 30.  August  1890 
Geschlachtet. 

2{ 
2\ 
3( 

161 

5.-6.  Sept.  1890 
GeheUt 

1 

162 

11.— 14.  Sept.  1890 
Geheilt. 

11 
15 
Vi 
U 

163 

17.  Sept.  1890 
Geschlachtet. 

1- 

164 

21.— 22.  Sept  1890 
Gestorben. 

21 
25 

165 

25.-26.  Sept.  1890 
Geheilt. 

2! 
2( 

166 

26.  Sept.  bis  2.  Oct. 
1890 
Geschlachtet. 

2( 
21 
2J 
2{ 
3( 
1 
5 

Sterbend  geschlachtet  den  2.  Oct 
Morgens. 

167 

28.-30.  Sept.  1890 
GeheUt 

2i 
21 
3( 

168 

8.-9.  Oct  1890 
Geheilt. 

i 

Hatte  im  Jahre  rorher  Kalbefieber. 

169 

10.-12.  Oct  1890 

11 

Geheut. 

11 
15 
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170 
171 
172 

173 
174 

175 

176 

177 

178 
179 

180 

181 
182 

183 

184 

185 

186 

187 


13.— 14.  Oct.  1890 
Sterbend  geschl. 

15.  Oot.  1890 
Gestorben. 

15.— 18.  Oct.  1890 
Gestorben. 


13. 
14. 
14. 
15. 
15, 
16. 
17, 
18. 
31.  Oct.  bis  1.  Nov.  |  31. 

1. 

2 

3. 

4. 

4. 

5. 

6. 
20. 


1890  —  GeheUt. 
2.— 4.  Nor.  1890 
Geschlachtet  (todt). 

4.-6.  Nov.  1890 
Gehellt. 

20.  Dec.  1890 

Gleich  gesohlachtet. 
3.— 5.  April  1891 

Geheilt. 

10.— 11.  April  1891 

Geheilt. 
5.-7.  Mai  1891 

Geheilt. 

5.— 7.  Mai  1891 

Geheilt. 

25.-26.  Mai  1891 
Geschlachtet  (todt). 

1.— 3.  Juni  1891 
Geheilt. 

1.— 3.  Juni  1891 


5.-8.  Juli  1891 
Geheilt. 


5.-8.  Juli  1891 
Geheilt. 


26.-28.  Juli  1891 
Geschlachtet 

30.  Juli  bis  3.  Aug. 
1891 
Geschlachtet. 


? 
766,0 

758,0 
758,0 
747,0 
750,0 
750,5 

? 
753,6 
755,0 
750,0 
749,0 
749,0 
750,0 
755,7 

? 


?     |767,0 
765,0,764,0 

7! 
7{ 
V. 
11 

749,5;749,0 
?  757,0 
754,0756,4 
753,0,753,0 
751,01752,0 
748,0l  — 
748,0,748,0 
752,0754,0 
757,3j  - 
762.01  — 


Lungenentzündung. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Beobachtoagen  über  d.  VeiiüÜtQiss  zwischen  Ktlbefieber  a.  d.  Luftdrücke.    351 


ingen 


1881  5.-7.  Augngt  1891  | 
I     Geheilt. 

1891  7.-16.  Aiic:iift  1891 
Gebeut. 


I 


1901 

191 
192 

193! 
194 

195 

196 

197 

198 
199 

200 
201 


17.— 20.Aiifiiftl891i 
Geheilt 


18.— 20.Aiigiiftl89l! 
Geheut 

24.-27.  Sept  1891  , 
Geheilt 


26.  Sept  1891 

Gestorben. 
27.-29.  Sept  1891 

Geheilt 

1.-3.  Oct  1891 
Geheilt 

3.— 5.  Oct  1891 
Gestorben. 

4.-7.  Not.  1891 
Geheilt 


12.— 13.  Nov.  1891 
Geheilt. 

29.  Nov.  bis  1.  Deo. 
1891 

Geheilt. 
26.-27.  Dec.  1891 
Gestorben. 

30.  Dec.  1891  bu 
2.  Januar  1892 

Geheilt 


5. 
6. 

7. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
17. 
18. 
19. 
20. 
18. 
19. 
20. 
24. 
25. 
26. 
27. 
26. 

27. 
28. 
29. 

1. 

2. 

3. 

3. 

4. 

5. 

4. 

5. 

6. 

7. 
12. 

13.; 

29.' 
30., 

1. 
26. 
27. 
30. 
31. 

1. 

2. 


752,8 
756,5 
756,5 
758,6 
759,0 
757,6 
756,5 


71 


753,0i7i 

757,0' 

760,0!7( 

755,0|7J 

760,07( 

762,07( 

760,071 

762,07( 

761,07( 

758,0|73 

762,0j7( 

761,0  760,4 

758,0759,0 

?         ? 
764,0763,0 
755,0  755,4 


755,0 


759,0 

766,0: 
758,0 
757,0 

r  i. 


757,0 

755,4  757,0  Hatte  nicht  gekalbt  icii^te  den  26. 


757,0 
759,5  761^ 
763,0,764,0 
761,0760,5 
756,0l758,0 
764,0|765,0 

767,0,768,2 
767,8,766,0 

?  |772,0 
775,0,775,2 
769,0770,0 
772,0*773,0 
753,0,756,0 
758,5756,0 

?  1 762,5 
759,0760,5 
762,4|  - 
764,0764,4 
763,0  — 
752,0754,2 
746,0  743,3 
745,5  750,0 
759,0'  — 

I 


Kalbte  den  17.  Vormittag«;  war  da- 
nach nicht  wohl;  irdähmt  den  18. 
Abends. 

Kalbte  den  IS.  üoigens,  danach 
nicht  wohl ;  niemals  erheblich  er- 
griffen. 


757,2 
762,5 

758,0 
761,0 
768,0 
768.6' 
768,6 
765,0 
774,0' 
771,0 
77l,0| 

758,0' 

761,0! 
761,4. 

764,ol 

754,01 
743,0l 
755,6 


Abds.  eineGebärmutterundrehnng 
nod  hatte  so  wenigstens  den  gan> 
xen  Tag  gestanden.  Die  Drehung 
wurde  in  stehender  Stellung  be- 
seitigt: die  Gebärmutter  schlapp; 
kfine  Wehen.  W&hrend  der  Ent- 
bindung stand  die  Kuh  schlapp 
da,  schwankte  und  fiel  darauf  um 
und  Beigte  sorfort  alle  Erscheinun- 
gen des  Kalbefiebers,  fiel  schnell 
tusammen  mit  tiefen  seuikenden 
Athemiügen;  starb  4  Stunden 
nach  der  Entbindung. 
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Nr. 


Kuh  OTkrtnkt 
Erfolg 


170  13.— I4.0ct 

SteriMud  gv 

171  15.0eL  189< 
!     OcBtorbeii. 

172.  15.-18.  Oc 
Gertorben 


173!  31.  Oet.  b 

I     1890  - 

174.  2.-4.  Nu 

,     Geschla- 

175  4.-6.  > 

Geher 

176  20.  Df. 

Glei( 
177.  3.-5. 

I     Gel- 

178|l0.— i 

.     Geh 
179.  5.— 7 

1     Gc. 


160l  5.- 


181 
182 


25.- 

G- 

1.-  . 

G. 

I 

18311.- 


184;  5.- 


185  r. 
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XXIV. 
HittheilnDgeD  Aber  Loretin. 

Von 

Prof.  Albrecht 

in  München. 

Im  verflossenen  Winter  übergab  mir  Herr  Dr.  Ammeibarg 
das  vorbezeicbnete  Präparat  mit  dem  Ersuchen,  Versuche  mit  dem- 
selben anzustellen. 

leb  habe  diesem  Wunsche  gern  Folge  geleistet  und  mit  dem 
Loretin  nach  mehreren  Richtungen  Proben  angestellt  Dieselben 
sind  indessen  noch  nicht  zahlreich  genug,  um  aus  ihrem  Ergeb- 
niss  mehrseitige  vollkommen  einwandsfreie  Schlüsse  zu  gestatten. 
Mit  Rücksicht  hierauf  werde  ich  mich  unten  darauf  beschränken, 
nur  aus  ein  paar  Gruppen  von  Beobachtungen  allgemeine  und,  wie 
ich  glaube,  richtige  Schlüsse  zu  abstrahiren. 

Loretin  wurde  von  Prof.  Dr.  Claus  in  Freiburg  dargestellt. 
Das  Präparat  ist  nach  FröhnerO  ein  jodirtes  Chinolinderivat, 
nämlich  die  Jodoxychinolinsulfonsäure.  Das  Loretin  ist  demnach 
nichts  Anderes,  als  jodirtes  Diaphthol;  seine  Formel  leitet  sich 
von  Chinolin,  C9H7N  ab,  in  welchem  3  Wasserstoffe  ersetzt  sind 
durch  je  ein  Jod,  OH  und  SO3H: 

CoH-N  C«H4  (J.OH.SO3H),  N 

Chinolin  Loretin 

Das  Präparat  ist  ein  dem  Jodoform  ähnliches  Pulver  von 
schwefelgelber  Farbe,  von  etwas  bitterem  Geschmack,  absolut 
frei  von  Geruch.  In  H2O  ist  es  sehr  wenig  löslich  (0,7  Theile 
in  100  Theilen  HiO),  ebenso  in  Alkohol.  In  Aether  und  Oelen 
ist  es  so  gut  wie  unlöslich,  bildet  aber  mit  Oel  und  besonders 
mit  CoUodium  Emulsionen. 

Mit  Metalloxyden  verbindet  es  sich  zu  Salzen.    Von  diesen 

1)  Monatsscbr.  f.  prakt.  Thierbeilk.  1894.    S.  272. 
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ist  besonders  eines,  das  loretinsaure  Natron,  näher  bekannt  nnd 
verwendet  worden. 

Loretin  erweist  sich  als  sehr  beständig.  Bei  einer  Tempe- 
ratur von  160<>  verändert  es  sich  nicht;  bei  250»  bräunt  es  sich, 
und  erst  bei  einer  Temperatur  von  260 ^  treten  violette  Jod- 
dämpfe auf. 

Bis  jetzt  ist  das  Loretin  in  folgenden  Formen  in  Anwen- 
dung gekommen. 

Als  Loretinpulver  theils  für  sich,  theils  in  Verbindung 
besonders  mit  Talk,  Magnesia  usta,  Amylum.  Als  sehr  zweck- 
mässig hat  sich  erwiesen  eine  Mischung  von  70  Proc.  Tale,  venet. 
und  30  Proc.  Loretin.  Sie  hat  vor  dem  reinen  Loretinpulver 
den  Vorzug,  dass  sie  nicht  so  leicht  granulirt,  sich  ganz  vorzüg- 
lich stäubt  und  beim  Einstäuben  niemals  zusammenballt. 

Weitere  Präparate  sind  das  Loretincollodium  in  2  bis 
lOproc.  Emulsion;  Loretinstifte  oder  -Stäbchen  5 — lOproc 
mit  Gacaobutter;  Loretinsalbe  5 — lOproc;  Loretinpflaster 
verschiedener  Art.  Von  Salzen  findet  das  neutrale  Natron- 
salz als  wässerige  Lösung  t— 6  proc.  zum  Auswaschen  und 
zu  Umschlägen  Anwendung,  2  proc.  zu  Injectionen;  das  neu- 
trale Galciumsalz  dient  zur  Imprägnation  von  Gaze  (Lore- 
tingaze). 

Das  loretinsaure  Natrium  kann  man  sich  leicht  selbst 
herstellen.  Man  verwendet  z.  B.  zur  Herstellung  1  proc.  loretin- 
saure Natronlösung,  10  6rm.  Loretin,  4  6rm.  kohlensaures  Natron 
cryst.  (sollte  das  kohlensaure  Natron  ganz  trocken  sein ,  d.  h. 
auch  kein  Krystallwasser  mehr  enthalten,  so  hat  man  statt  4  6rm. 
nur  1,5  6rm.  anzuwenden),  1000  Grm.  aqua  destilL 

Die  Flüssigkeit  muss  klar  sein,  von  orangerother  Farbe  und 
darf  nicht  gekocht  werden.  Die  Lösung  geht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  vor  sich. 

Neuerdings  ist  übrigens  das  neutrale  Natronsalz  in  festem 
Zustande  dargestellt  worden.  Das  mir  vor  einigen  Tagen  zuge- 
kommene Salz  stellt  ein  chamois-gefärbtes,  etwas  bitter  schmecken- 
des geruchloses  Pulver  dar.  Bei  Erwärmung  mit  HNO3  scheiden 
sich  violette  Joddämpfe  ab.  Die  Lösung  stellt  eine  dunkelorange- 
gelbe  Flüssigkeit  dar. 

Versuche,  welche  mit  Loretin  und  seinen  Salzen  im  hygie- 
nischen Institute  des  Prof.  Dr.  Schottelius  in  Freibui^  ange- 
stellt wurden,  um  die  bacteriologische  Wirkung  desselben  zu 
prüfen,  ergaben,  dass  eine  Nährbouillon  mit  Natronsalz   1  :  tOo<* 
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KOKKen  una  anaeren  painogenen  opaupuzen  zaiiess,  wanrena  eine 
starke  Vermebnuig  der  bezeichneten  Schizomyceten  auf  Gontrol- 
bouillon  stattfand,  welche  mit  Natronsalz  nicht  bebandelt  wor- 
den war. 

Zar  Prüfung  der  Frage,  ob  das  Loretin  giftig  wirke  oder 
nicht,  stellte  Dr.  Ammei  barg  zahlreiche  Thierversnohe  an. 
Hunden  wurde  Wochen  lang  bis  zu  10  Grm.  Loretin  innerlich  ver- 
abreicht, ohne  dass  Krankheitserscheinungen  eintraten,  ebenso 
wurden  künstlich  gemachte  Wundflächen  mit  Loretin  und  Loretin- 
Natronlösung  ohne  negative  Folgen  behandelt,  insbesondere 
zeigte  die  Beschaffenheit  des  Harns  nichts  Abnormes. 

In  der  Menschenheilkunde  wurde  das  Loretin  zuerst  von  Prof.  Dr. 
Schinzinger*)  angewendet.  Derselbe  benutzte  es  in  verschiedenen  Formen 
bei  Erysipel,  Lupus,  Brandwunden,  Furunkeln,  Phlegmonen,  ferner  bei  Ope- 
rationen, als  Resection,  Exstirpation  von  Lymphomen,  Strumen,  bei  Ampu- 
tationen der  Mamma,  Empyem,  Herniotomien  u.  s.  w. 

Bezüglich  der  Wirkung  der  Loretinpr&parate  spricht  sich  Schinzinser 
sehr  günstig  aus.  Der  Wundverlauf  ging  meistens  ohne  Fieber  und  ohne 
Eiterung  vor  sich.  Als  sehr  wichtig  bezeichnet  Schinzinger  die  absolut 
reizlose  Wirkung  auf  die  Haut:  arteficielle  Erytheme  und  Ekzeme  hat  er 
nicht  beobachtet,  wohl  aber  wurden  sehr  hartnäckige  Ekzeme  durch  Loretin 
zur  Heilung  gebracht.  In  neuester  Zeit  wurde  das  Loretin  in  der  humanen 
Medicin  durch  Dr.  Schnaudigel*)  in  ziemlich  umfassender  Weise  zu  Heil- 
zwecken benutzt.  Derselbe  verwendete  es  bei  Ulcus  cruris,  Ulcus  molle,  bei 
Ekzemen,  Panaritien,  Phlegmonen,  Verbrennung,  Gonorrhöen.  Bezüglich  des 
Werthes  des  Loretins  äusserst  sich  Schnaudigel  am  Schlüsse  seiner  Ar- 
beit ungef&hr  wie  folgt: 

„Die  gemachten  Beobachtungen  ermuntern  nicht  nur  zu  weiteren  Ver- 
suchen, speciell  zur  Verwendung  des  Loretins  bei  Cystitis,  Empyemen,  grossen 
Abscessen,  sondern  sie  haben  so  viel  Positives  zu  Gunsten  dieses  Präparates 
zu  Tage  gefördert,  dass  dem  Loretin  ein  fester  Platz  in  unserem 
Arzneischatze  gebührt.'* 

In  der  Thierheilkuude  benutzten  zuerst  die  Thierärzte  Fenzlin g -Frei- 
burg und  Metz -Freiburg')  das  Loretin  bei  Wunden,  Ekzemen,  dann  bei 
der  Operation  einer  Krebsgeschwulst  und  constatirten  sehr  günstige,  die 
Wundheilung  befördernde  und  ebensolche  antiekzematöse  Wirkungen. 

Die  von  mir  angestellten  Versuche  mit  Loretin 
beschäftigten  sich  zunächst  mit  der  Frage  nach  der  Giftig- 
keit oder  Ungiftigkeit  desselben  in  seinen  Präparaten. 
Zu  Versuchen  dienten  Kaninchen  und  Hunde.  Bei  der  Prüfung 
dieser  Frage  kam  ich  im  Allgemeinen  zu  den  gleichen  Resultaten 
wie  Dr.  Ammei  bürg,  zu  dem  Resultate  nämlich,  dass  das 
Loretin  in  Gabengrössen,  in  welchen  sie  kaum  bei  der  Behand- 

1)  U  eher  ein  neues  Antisepticum,  das  Loretin.  Sonderabdrnck  aus  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  Nürn- 
berg 1893. 

2)  Loretin.    Ein  neues  Antisepticum.     1894. 

3)  Deutsche  thier&rztl.  Wochenschr.  Nr.  39.     1893. 
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lang  der  Hausthiere  in  Anwendung  kommen  dürften,  absolut  qd- 
gif tig  ist.  Im  Speciellen  beobachtete  ich,  dass  bei  der  innerlicben 
Anwendung  grosser  Gaben  des  Loretins  VergiftungserschemaDgen 
eintreten  können,  und  dass  nach  Verabreichung  solcher  Gaben 
Jod  im  Urin  nachweisbar  ist,  dass  femer  bei  subcutaner  Injection 
grosser  Dosen  von  loretinsaurem  Natron  ebenfalls  Jod  im  Urin 
auftritt. 

Dieser  letzteren  Versuchsergebnisse  wegen  ftthre  ich  in  dem 
Nachfolgenden  einige  Versuche  an. 

Kaninchen  erhielten  Dosen  bis  zu  3  Grm.  Loretin,  ohne  zu  erknoken. 
Ein  10  Pfund  schwerer,   1  Jahr  alter,  rauhhaariger  Pinscher  bekam  3  mal 
in  Zwischenzeiten  Yon  3  zu  3  Tagen  3  Grm.  Loretin  per  os.    Das  Tbier 
frass  jedesmal  eine   Futterzeit  nach   Verabreichung  des   Pr&parates  nicht 
lustig,  zeigte  sich  aber  am  nachfolgenden  Tage  ToUkommen  gesund.   Ein 
circa  8j&hriger,  17  Pfund  schwerer,  fetter  Hund,  Kreuznngsproduct  zwischen 
rauhhaarigem  Pinscher  und  Pudel,  bekam  zunächst  Abends  8  Uhr  3  Gro. 
Loretin,  ohne  KrankheitserscheinunKen  zu  zeigen.    Am  darauffolgenden  Tajge 
Nachmittags  3  Uhr  erhielt  der  Hund  5  Grm.  Loretin ;  Abends  frass  das  Thier 
nicht,  zeigte  aber  am  nächsten  Tage  nichts  Krankhaftes.    An  diesem  Tm 
Vormittags  9  Uhr  wurden  dem  Hunde  nun  nochmals  5  Grm.  Loretin  venV 
reicht.    Der  Hund  hatte  also  innerhalb  37  Stunden  13  Grm.  Loretin  doTer- 
leibt  bekommen,  nachdem  er  2  Tage  vorher  auch  schon  1  Grm.  erhalten 
hatte.    Etwa  2  Stunden  nach  dieser  drittmaligen  Verabreichung  Ton  Loretin 
zeigte  sich  der  Hund  krank.    Derselbe  frass  nicht  mehr,  erbrach  sehr  hädg 
Schleim  und  soff  sehr  oft  Wasser,  ausserdem  war  der  Hund  sehr  matt.  Am 
zweiten  und  dritten  Tage  steigerte  sich  die  Athemfrequenz,  sowie  die  Herx- 
frequenz.  Die  Zahl  der  Herzcontractionen  betrug  180  in  der  Minute.    Dasaa 
meisten  auffallende  Symptom  war  ein  ungewöhnlich  hoher  Eiweissgeball  des 
Urins.    Ausserdem  konnte  Jod  im  Urin  nachgewiesen  werden.^) 

Am  vierten  Tage  der  Erkrankung  betrug  der  Eiweissgehalt  des  Urins 
mehr,  als  die  Scala  des  Es bach 'sehen  Albuminimeters  zeigt;  das  specitische 
Gewicht  desselben  stellte  sich  auf  1,055.  In  der  Nacht  vom  vierten  zum 
fünften  Tage  crepirte  das  Thier.  Die  Temperatur  schwankte  während  der 
Erankheitsdauer  von  38,1  -  39,3<*  C.  Am  Abend  bevor  der  Hund  crepiite, 
war  der  Puls  an  der  Gruralis  beinahe  unfühlbar.  Bei  der  Sectio n  ergtbfc 
sich  als  wesentliche  Erscheinungen :  Die  Mucosa  des  Magens  und  des  Dünn- 
darmes waren  leicht  diffus  geröthet  Im  Magen  fand  sich  nur  eine  kleine 
Quantität  dickschleimiger,  ungefärbter  Flüssigkeit;  die  venösen  Gefässe  des 
Hinterleibes  waren  strotzend  mit  schwarzem,  breiartigem  Blute  angefüllt 
desgleichen  zeigten  die  Leber,  die  Nieren  die  Erscheinungen  hochgradiger 
venöser  Hyperämie.  Die  Harnblase  barg  eine  kleine  Menge  eines  trül^ 
färbten,  sauer  reagirenden  Harnes,  welcher  eine  grosse  Menge  Albunun  ent* 
hielt.     Einen  ähnlichen  Befund  lieferte  die  Brusthöhle.     Auffallend  starke 


1)  Die  Beactionen  auf  Jod  wurden  wie  folgt  ausgeführt: 

1.  Der  Urin  wurde  zunächst  mit  Stärkekleister  vermischt  und  hleraoi 
HNOa  zugesetzt;  es  zeigte  sich  sofort  die  bekannte  blaue  Färbung  der  Stärke. 
verschieden  stark,  je  nach  dem  Gehalte  des  Urins  an  Jod. 

2.  Urin  wurde  mit  einer  kleinen  Quantität  Chloroform  versetst  an<i 
hierauf  HNOa  zugegeben.  Wenn  Jod  vorhanden,  so  färbte  sich  das  Chloro- 
form sehr  schön  roth-violett.  Der  Grad  der  Färbung  richtete  sich  nach  den 
Gehalte  des  Urins  an  Jod. 

In  welcher  Form  das  Jod  im  Urin  enthalten  war,  konnte  mittelst  dies*: 
Beactionen  natürlich  nicht  bestimmt  werden. 
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Hyperämie  der  Lungen,  sowie  aller  venösen  Gefässe,  Anfallung  der  4  Herz- 
bohlr&ume  und  sogar  der  Pulmonalis  und  der  Aorta,  Hvperämie  des  Herzens 
waren  die  pathologischen  Erscheinungen  daselbst.  Einen  ähnlichen  venös 
byperämischen  Zustand,  wie  ihn  die  Brust  und  Bauchhöhle  aufwies,  zeigte 
auch  das  Gehirn. 

Auffallende  Veränderungen  der  Musculatur  —  trübe  Schwellung,  fettige 
Degeneration  —  waren  nicht  nachzuweisen. 

Aus  den  Sectionsergebnissen  ziehe  ich  den  Schlnss,  dass 
durch  Aufnahme  des  Loretins  oder  seiner  Umwandlungsprodncte 
ins  Blut  eine  Veränderung  der  Zusammensetzung  derselben  be- 
wirkt, und  dass  durch  diese  Herzparalyse  veranlasst  wurde.  Zu 
dieser  Auffassung  komme  ich  besonders  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  an  den  Nieren  ausser  Stauungshyperämie  etwas  Patholo- 
gisches nicht  bemerkt  wurde  und  weil  demnach  eine  primäre  Be- 
einflussung der  Kierenfunction  durch  das  Loretin  als  unwahrschein- 
lich zu  erachten  war. 

FröhnerO  flihrt  als  Erscheinung  der  Jodoformvergiftungen 
an:  Appetitlosigkeit,  Erbrechen,  Schläfrigkeit,  Betäubung,  Coma, 
Herzschwäche,  pochenden  Herzschlag,  sehr  frequenten  Puls,  Sinken 
der  Innentemperatur,  Oligurie,  Albuminurie. 

Die  bei  dem  Hunde  beobachteten  Symptome  hatten  entschie- 
den eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenen,  welche  bei  Jodoformver- 
giftung eintreten.  Vermisst  wurde  der  Abfall  der  Innentemperatur 
auch  noch  am  Abend  vor  dem  Tode  des  Thieres.  Immerhin 
kommt  man  auf  den  Gedanken,  es  möchte  im  concreten  Falle 
Loretin  ähnlich  gewirkt  haben  wie  das  Jodoform  bei  Vergif- 
tungsfällen mit  diesem  Medicamente.  Bei  der  Beurtheilung  des 
letalen  Ausganges  bei  dem  in  Rede  stehenden  Hunde  muss  in 
Rechnung  gezogen  werden,  dass  derselbe  fett  war  und  wegen 
dieser  Körperbeschaffenheit  wahrscheinlich  auch  eine  geringere 
Widerstandsfähigkeit  entfaltete. 

Ein  weiterer,  7  Jahre  alter,  rasseioser,  73  Pfund  schwerer,  mittelmässig 

genährter  Hofhund  bekam  zunächst  eine  Dosis  Ton  5  Grm.  Loretin,  ohne 
ass  bei  demselben  Reaction  eintrat;  er  zeigte  nur  bei  der  2  Stunden  nach 
der  Verabreichung  des  Medicamentes  erfolgten  Fütterung  wenig  Appetit. 
Nach  Umüuss  von  2  Tagen  bekam  der  Hund  10  Grm.  Loretin  in  Fleisch. 
Am  Abend,  sowie  am  Morgen  und  Mittag  des  kommenden  Tages  refüsirte 
der  Hund  das  Futter.  Am  gleichen  Nachmittage  erbrach  der  Hund  einen 
Theil  des  Tags  zuvor  erhaltenen,  durch  Loretin  gelbgefärbten  Fleisches.  Am 
darauffolgenden  Tage  frass  der  Hund  wieder,  zeigte  überhaupt  keine  Krank- 
heitserscheinungen mehr. 

Nach  2  Tagen  erhielt  der  Hund  früh  9  Uhr  im  noch  nüchternen  Zu- 
stande 20  Grm.  Loretin  per  os,  wovon  ungefähr  2  Grm.  bei  der  Verabreichung 
verloren  gingen,  so  dass  der  Hund  beiläufig  noch  18  Grm.  Loretin  einver- 
leibt bekam. 

Die  Verabreichung  war  am  16.  Februar  erfolgt;  schon  2  Stunden  später 

1)  Arzneimittellehre  f.  Thierärzte  1893. 
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stieg  die  Mastdarmtemperatiir,  welche  Tor  der  Application  des  Loreüns 
38,3°  G.  betragen  hatte,  auf  40,2^  G.  Appetit  war  mcnt  Torhanden.  Es  sei 
hier  gleich  bemerkt,  dass  während  der  nun  folgenden  7  Tage  die  Mastdarm- 
temperatur  zwischen  39,2  und  40,0°  C.  schwankte.  Bis  zum  7.  Tage  nach 
der  Verabreichung  des  Medicamentes  frass  das  Thier  mit  Ausnahme  yon 
einigen  kleinen  Stückchen  Rindfleisch  nichts,  erst  am  8.  Tage  nahm  der  Hund 
etwas  mehr  Fleisch  und  geringe  Mengen  Milch  auf.  Die  Temperatur  war 
an  diesem  Tage  auf  38,7°  gefallen.  Nach  2  weiteren  Tagen  Terminderte  sich 
die  Rectaltemperatur  auf  38,2°,  um  dann  die  folgenden  Tage  noch  ein  paar 
Male  auf  39,0°  anzusteigen.  Erst  etwa  am  12.  Tage  war  wieder  vollkommener 
Appetit  vorhanden.  Schmerzensäusserungen  hatte  der  Hand  während  der 
ganzen  Dauer  seines  Krankseins  nicht  gezeigt.  Der  Roth  war  am  4.  and 
5.  Tage  dunkel,  ähnlich  einer  Wagenschmiere.  Wie  der  crepirte  Hund,  so  hatte 
auch  dieses  Thier  ständig  viel  Durst  gezeigt  und  Wasser  aufgenommen. 
Erbrechen  war  bei  ihm  nur  einmal  (s.  oben)  eingetreten. 

Die  Athemfrequeuz  zeigte  sich  nicht  auffallend  gesteigert,  dagegen  war 
die  Frequenz  des  fortwährend  vollen,  kräftigen  Pulses  die  ersten  Tage  nach 
Verabreichung  des  Loretins  auf  120—130  in  der  Minute  angesti^en  und  be- 
trug die  nächsten  Tage  zwischen  80  und  100  in  der  Minute.  Weiter  war 
der  Hund  traurig,  lag  viel  und  bewegte  sich  nur  mit  Unlust.  Die  bei  diesem 
Hunde  vorgenommene  Untersuchung  des  Augenhintergrundes  mit  dem  Augen- 
Spiegel  ergab  nichts  Abnormes.  Sehr  im  Qegensatze  zum  Urin  des  crepirten 
Hundes  verhielt  sich  der  Harn  dieses  Thieres.  Wider  Erwarten  war  der- 
selbe nämlich  stets  eiweissfrei. 

Auf  Jod  wurde  der  Urin  am  nächsten  Morgen  nach  Verabreichung  der 
18  Grm.  Loretin  untersucht,  da  am  nämlichen  Tage  Harn  nicht  gewonnen 
werden  konnte.  Derselbe  zeigte  nicht  nur  deutliche,  sondern  hochgradige 
Jodreaction. 

Der  an  diesem  und  dem  folgenden  Ta^e  gewonnene  Urin  wurde  einge- 
dampft und  der  Rückstand  geglüht.  Wurde  nun  ein  Theii  des  Glührück- 
standes  mit  concentrirter  HNOs  übergössen  und  erhitzt,  so  entwickelten  aich 
die  violetten  Joddämpfe  ebenso,  nur  nicht  in  dem  Grade,  wie  wenn  Lioretia 
dieser  Behandlung  unterstellt  worden.  Auch  in  kleinen  Quantitäten  Wasser 
aufgenommene  Partien  des  Rückstandes  ergaben  rasch  und  in  hohem  Grade 
die  Jodreactionen. 

Interessant  war  mir  noch  das  Ergebniss  zweier  weiteren  bei 
diesem  Hunde  angestellten  Versuche. 

Nachdem  der  Hund  im  Laufe  des  Monats  April  5  mal  kleine  Quanti- 
täten Loretin  (3—10  Grm.)  erhalten  hatte,  bekam  er  am  30.  April  25  Grm. 
Loretin  per  os.  Mastdarmtemperatur  vor  Verabreichung  38,7®  C.  2  Stunden 
nach  der  Verabreichung  38»5^  C,  Temperatur  am  nächsten  Morgen  38,3*  L 
Das  specifische  Gewicht  des  am  Morgen  erhaltenen  Urins  betrug  1,059.  Der 
Urin  enthält  kein  Eiweiss,  ergiebt  aber  die  Jodreaction. 

Das  Thier  zeigte  nicht  die  geringsten  Krankheitserscheinungen.  Am 
8.  Mai  Nachmittags  bekam  der  Hund  30  Grm.  Loretin.  Temperatur  vor  der 
Verabreichung  38,6^  G.  3  Stunden  später  38,9<»  G.  Der  au  dieser  Zeit  er- 
haltene Urin  zeigte  keine  Jodreaction.  Dagegen  gab  der  am  nächsten  Tage 
erhaltene  Urin  deutliche  Jodreaction.  Derselbe  ist  eiweissfrei.  Die  Tempe- 
ratur  am  nächsten  Morgen  beträgt  38,3<^  G.  Der  am  Moi^n  abgeseilte  Koth 
ist  olivgrün  und  diarrhoisch. 

An  diesem  Morgen  frass  der  Hund  mit  weniger  Appetit  als  Abends  su- 
vor  nach  der  Verabreichung  des  Loretins,  zeigte  aber  schon  Mittags  nicht 
die  geringsten  Krankheitssymptome.  Am  4.  Tage  nach  der  Verabreichuns; 
des  Loretins  konnte  im  Urin  kein  Jod  mehr  nachgewiesen  werden.  Da  dt^r 
Hund  nach  der  erstmaligen  Einverleibung  von  18  Grm.  so  bedeutende  Krank- 
heitserscheinungen gezeigt  hatte,  ist  das  Ergebniss  der  letzten  2  Versuche 
•ehr  frappant,  und  ich  kann  mir  dasselbe  nur  durch  die  Annahme  erklkren. 
es  habe  sieb  der  Iluud  im  Laufe  der  Zeit  an  das  Loretin  angepasat. 

An  diesen  Fall  schliesse  ich  noch  eine  weitere  Anwendung  des  loretin* 
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sauren  Natrons  an,  weil  hierbei  das  Yersuchsthier  auch  geringgradig  erkrankte, 
und  weil  Jod  im  Urin  leicht  nachgewiesen  werden  konnte.  — 

Eine  65  Pfund  schwere  Dogge  erhielt  illngst  15  Grm.  einer  gesättigten 
Lösung  Ton  loretinsaurem  Natron  hinter  der  Schulter  in  die  Subcutis.  — 
Keine  Krankheitserscheinungen  —  kein  Jod  im  Urin.  Am  n&chsten  Tage 
wurden  4  Grm.  loretinsaures  Natrium  (ich  yerwendete  das  trockene  Salz)  mit 
20  Grm.  aqu.  destill,  abgerieben.  Nur  ein  Theil  des  Sahses  löste  sich.  Es 
wurde  aber  die  ganze  Mischung  injicirt.  Schon  Mittag[8  (die  Injection  war  um 
9  Uhr  Vormittags  gemacht  worden)  frass  das  Thier  mcht  mehr  gut,  am  Abend 
und  am  nächsten  Morgen  gar  nicht,  ausserdem  zeigte  sich  die  Dogge  traurig 
und  matt.  Die  Mastdarmtemperatur  war  Abends  um  0,5*  angestiegen.  Schon 
am  Abend  des  Yersuchstages  zeigte  der  Urin  deutliche  Jodreaction  und  rea- 
girte  leicht  alkalisch  (vorher  Reaction  sauer);  kein  Eiweiss.  Genau  so  ver- 
hielt sich  der  Urin,  welcher  am  folgenden  Morgen  erhalten  wurde.  Mittags 
dieses  Tages  zeigte  sich  der  Hund  wieder  munter  und  frass  wie  zuvor.  Der 
Nachmittags  3  Uhr  aufgefangene  Urin  enthielt  nur  mehr  Spuren  von  Jod,  und 
der  Abends  8  Uhr  erhaltene  Urin  war  vollständig  jodfrei.  Beide  Urine  rea- 
girten  wieder  sauer. 

Nach  dem  Mitgetheilten  erfolgte  also  die  Ansschei- 
dang  des  Jodes  sehr  rasch. 

Bemerkenswerth  erscheint  noch,  dass  ein  Kaninchen  an  dem  gleichen 
Tage,  an  welchem  der  Versuch  mit  dem  Hunde  angestellt  worden,  2  Grm.  loretin- 
saures Natrium  in  die  Subcutis  injicirt  bekam,  also  die  Hälfte  der  Dosis, 
welche  der  65  Pfund  schwere  Hund  erhielt,  und  das  Thier  nicht  die  min- 
desten Krankheitserscheinungen  zeigte. 

Es  wurden  nun  noch  eine  Reihe  von  Versuchen  mit 

änsserlicher  Anwendung   des   Loretins  und  loretin- 

sauren    Natriums  durchgeführt,   ohne  dass   bei   den 

Versuchsthieren  Krankheitssymptome  zu  bemerken 

waren. 

So  brachte  ich  beispielsweise  Kaninchen  1  Grm.  des  Loretins  in  Haüt- 
taschen,  ohne  irgend  welche  Krankheitssymptome  im  Gefolge  zu  sehen. 
6  and  8  Wochen  alte  Kaninchen  wurden  mit  2-  und  4proc.  Lösungen  von 
loretinsaurem  Natrium  gewaschen  und  erhielten  Bäder  mit  dieser  Lösung  mit 
den  gleichen  Resultaten.  Ebensolche  Kaninchen  wurden  mit  einer  Emulsion 
aus  Ol.  olivar.  und  Loretin  10 : 1  und  5 : 1  nach  Entfernung  der  Haare  so  ein- 
gerieben, dass  man  zuerst  die  eine  Hälfte  des  Körpers  und  nach  einigen 
Tagen  die  andere  einrieb.  Die  Einreibungen  yerursachten  nicht  die  geringsten 
naditheiligen  Erscheinungen. 

Gelegentlich  der  von  mir  in  der  Praxis  angestellten 
Versuche  fand  das  Loretin  hauptsächlich  bei  Verwundungen, 
dann  bei  Hautekzemen  Verwendung. 

Eine  Besprechung  der  sämmtlichen  Fälle,  bei  welchen  Loretin 
benutzt  worden,  würde  zu  weit  führen;  ich  beschränke  mich 
daher  darauf,  nur  einige  hierauf  bezügliche  Mittheilungen  zu 
machen. 

Das  erste  Mal  benutzte  ich  das  Präparat  bei  einer  Verwundung 
meines  6jährigen  Mädchens. 

Das  Kind  hatte  sich  mittelst  eines  Scherbens  von  einem  alten 
Teller,  welcher  von  ihm  zerbrochen  worden  war,  an  der  Hand  am 

Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermed.  n.  rergl.  Pathologie.  XX.  Bd.  24 
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Grande  zwischen  Oold-  und  Mittelfinger  eine  1  V2  Mm.  tiefe  und  l  Gm. 
lange  Wunde  beigebracht. 

Die  Behandlung  der  Wunde  erfolgte  nicht  sofort;  da  das  Kind 
vorerst  keine  Mittheiiung  machte,  sondern  erst  etwa  eine  Stunde  nach 
dem  Vorfalle. 

Behandlung:  Reinigung  der  Wunde  mit  loretinsaurem  Natrium. 
Ueberpudern  der  Wunde  mit  Loretinpuiver,  Verband.  Nach  4  Tagen 
Nachsehen  —  keine  Eiterung;  am  8.  Tage  zweite  Lüftung  des  Ver- 
bandes —  keine  Eiterung;  es  hat  sich  eine  feste  deckende  Borke 
gebildet;  unter  welcher  die  Wunde  bis  zum  21.  Tage  p.  prim. 
verheilte. 

Bei  Pferden  und  Hunden  wurden  Wunden  in  verschiedener 
«Weise  behandelt.  Die  meisten  Wunden  kamen  erst  einige  Zeit  nach 
ihrer  Entstehung  zur  Behandlung,  konnten  also  nicht  mehr  als 
aseptisch  gelten. 

Bei  einzelnen  Thieren  erfolgte  die  Desinfection  in  der  Weise, 
dass  man  die  Wunden  sorgfältig  mit  2 — 4  proc.  Lösung  von  loretin- 
saurem Natrium  reinigte,  wodurch  eine  ziemlich  starke  Dnrchtränknng 
der  Wundflächen  stattfand;  bei  anderen  begnügte  ich  mich  mit 
Reinigung  der  Wunden  mittelst  Tupfern,  die  mit  loretinsaurem 
Natron  angefeuchtet  worden  waren.  Nun  erfolgte  das  Heften  der 
Wunden  und  jetzt  Ueberpudern  derselben  mit  Loretin  oder  mit 
Loretintalk,  oder  endlich  es  wurde  auf  die  Wunden  5  proc.  Loretio* 
collodium  gebracht.  Das  Loretincollodium  muss  vor  der  Verwendung 
aufgeschüttelt  werden,  um  eine  recht  gleichmässige  Verteilung  des 
Loretins  im  Collodium  zu  erzielen.  Die  Auftragnng  des  Loretin- 
coUodiums  auf  geheftete  Wunden  geschah  direct,  oder  es  wurde  zu- 
erst eine  dünne  Schicht  ganz  kurz  geschnittener  Wundwatte  aufge- 
legt und  auf  diese  dann  das  Loretincollodium. 

Oberflächliche  Quetschwunden  am  Rücken  und 
WiderristvonPferden  wurden  nach  vorhergegangener  Reinigung 
mit  loretinsaurem  Natron  mit  Loretincollodium  gedeckt,  ausserdem 
wurden  solche  Wunden  nach  erfolgter  Desinfection  einfach  mit  Loretiu- 
pulver  oder  mit  Loretin  cum  talco  1 :3  überpudert;  ebenso  worden 
eindringende  gequetschte  und  gerissene  Wunden,  deren  Beschaffen- 
heit die  Anlage  von  Nähten  nicht  angezeigt  erscheinen  Hess,  nacb 
geschehener  Desinfection  mit  Loretin  oder  Loretin  mit  Talk  tiber- 
pudert und  unter  Verband  genommen;  Stellen,  wo  ein  Verband  nicht 
anzubringen  war,  wurden  nach  Bestreuung  mit  Loretin  mit  knrzge- 
schnittener  Watte  gedeckt. 

Von  speciellen  Fällen  der  Loretinwundbehandlnng  bei  Thieren 
führe  ich  die  folgenden  drei  an. 

Einem  jungen  Kaninchen  war  wahrscheinlich  durch  Biss  von 
Seiten  eines  anderen  der  linke  Unterschenkel  fracturirt  worden  und 
zwar  so,  dass  sich  an  der  Bruchstelle  mehrere  Splitter  befanden, 
lateral  und  medial  am  Schenkel  waren  auf  den  Brachenden  der 
Knochen  eindringende  Wunden. 

Behandlung:  Amputation  des  Beines  an  der  Bruohateile  mit 
Zirkelschnitt  —  Entfernung  der  Splitter  und  der  anderweitigen  ans 


Digitized  by  VjOOQ iC 


Mittheilaogen  aber  Loretin.  361 

der  organischen  Verbindung  getretenen  Gewebstheile.  —  Vereinigung 
der  vorstehenden  Hantrttnder  fand  nicht  statt.  Einpuderung  von 
Loretinpnlver  in  die  Wnndhöhie  und  Verband.  Wiederholung  des 
Verbandes  anfangs  von  4  zu  4,  dann  von  6  zu  6  Tagen  —  Heilung 
ohne  Suppnration  nach  einem  Monat  vollendet. 

Ein  Pferd  hatte  sich  am  rechten  oberen  Augenlid  eine  durch« 
gehende  Wunde  zugezogen.  Dasselbe  kam  erst  24  Stunden  nach  dem 
Vorfall  in  Behandlung:  Correction  der  Wundränder,  Desinfection  mit 
loretinsaurem  Natrium,  Anlage  einer  Naht.  Auftragung  von  Loretin- 
collodium,  Schutzvorrichtung  gegen  das  Reiben  von  Seiten  des  Thieres. 
Heilung  p.  prim. 

Ein  kleiner  Pinscher  war  mit  einem  Stocke  über  das  rechte 
Sprunggelenk  so  heftig  geschlagen  worden,  dass  eine  eindringende 
Verwundung  entstand.  Die  Untersuchung  erfolgte  ungefähr  1  Vs  Stun- 
den nach  dem  Vorkommniss,  und  es  wurde  dabei  das  Folgende 
constatirt.  Es  war  eine  durchdringende  Wunde  vorhanden.  Vom 
oberen  Ende  des  Sprungbeines  war  ein  Enochenstück  von  der  Länge 
eines  halben  Centimeters  abgesprengt;  es  stand  jedoch  in  Verbin- 
dung mit  der  infolge  Muskelcontraction  nach  aufwärts  gezogenen 
Achillessehne. 

Die  Behandlung  bestand  in  Desinfection,  Correction  der  Wund- 
ränder, sorgfältiger  Vereinigung  der  getrennten  Theile  mittelst  Naht, 
Aufpuderung  von  purem  Loretin.  Verband.  Nach  weiteren  2  Tagen 
Gipsverband  mit  Fenster,  so  dass  die  Wunde  zugänglich  blieb.  Auf- 
streuen von  Loretin  auf  die  Wundränder,  Auftragen  von  Watte,  welch* 
letztere  mit  einer  Binde  befestigt  wird.  Heilung  der  Wunde  p.  prim. 
in  3,  des  Bruches  nach  4  Wochen  ohne  irgend  welche  Complication. 

Bis  jetzt  verwendete  ich  bei  der  Behandlung  von  nicht  mehr  asep- 
tischen Wunden  zur  Desinfection  Creolin  oder  Lysol  in  3— 5proc. 
Lösung.  Zum  Heften  der  Wunden  wurde  ausschliesslich  Jodoformseide 
benutzt.  Auf  die  gehefteten  Wunden,  welche  unter  Verband  kamen, 
wurde  ein  Gemenge  von  einem  Theii  Jodoform  und  2  Theilen  Bor- 
säure gestreut  Auf  geheftete  Wunden  an  Eörpertheilen,  an  welchen 
ein  Verband  nicht  anzubringen  war  oder  nutzlos  erschien,  wurde 
Jodoformcollodium  aufgetragen.  Wunden,  bei  welchen  aus  Irgend 
einem  Grunde  das  Heften  nicht  erforderlich  war  oder  nicht  angezeigt 
erschien,  wurden  nach  Desinfection  mit  Jodoform- Borsäure  bestreut 
und  da,  wo  es  möglich  war,  unter  Verband  genommen,  wo  dies  nicht 
zulässig  erschien,  mit  Watte  bedeckt. 

Ganz  im  Allgemeinen  erwiesen  sich  die  Erfolge  bei  der 
Wundbehandlung  mit  Loretin  gleichartig  den  eben  geschilderten 
mit  Jodoform  bezw.  Jodoform-Borsäure.  Irgend  welche  Vergif- 
tungserscheinungen traten  bei  der  Wundbehandlung  mit  Loretin 
nicht  ein.  Dagegen  habe  ich  eine  solche  Vergiftung  bei  der  Be- 
handlung eines  Hundes  mit  Jodoform  beobachtet. ') 

1)  Wochenschr.  f.  Thierheilkunde  und  Viehzucht  1867. 

24* 
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Der  dem  Jodoform  anhaftende  unangenehme  Geruch  fillt 
bei  der  Loretinwundbehandlong  weg,  endlich  treten  hierbei  Ek- 
zeme,  wie  man  sie  bei  der  Jodoform  behandlung  beobachtet, 
nicht  auf. 

Unterschiede  in  der  Wirkung  bei  Verwendung  von  nur  2  proc. 
oder  von  4  proc.  Lösungen  des  loretinsauren  Natrons  als  Desin- 
ficiens  waren  nicht  zu  beobachten ;  ebenso  erwies  es  sich  bezflglich 
der  Erfolge  gleichgültig,  ob  man  das  Loretin  pure  oder  in  Verbin- 
dung mit  Talk  1 : 3 — 4  in  Anwendung  brachte. 

Aus  dem  letztgenannten  und  aus  einem  weiteren,  sofort  zu 
besprechendem  Grunde  ziehe  ich  vor,  bei  der  Wundbehandlong 
statt  des  reinen  Loretins  die  eben  genannte  Mischung  zu  yer- 
wenden. 

Beim  Gebrauche  des  reinen  Loretins  wird  man  die  Wahr- 
nehmung  machen,  dass  es  sich  gern  ballt  und  dass  daher  eine 
recht  gleichmässige  Vertheilung  etwas  erschwert  erscheint  Das 
Entgegengesetzte  findet  statt,  wenn  Loretin  in  der  mehrbezeicb- 
neten  Mischung  Verwendung  findet.  Endlich  beobachtet  man, 
dass  wegen  der  auffallend  stark  trocknenden  Wirkung  des  Lore- 
tins bei  Anwendung  desselben  in  unverändertem  Zustande  die 
Borken  ungewöhnlich  hart  werden.  Ich  sah  davon  zwar  keine 
Nachtheile,  halte  aber  doch  nicht  fttr  ausgeschlossen,  dass  solche 
harte  Borken  unter  Umständen  die  Wundfläche  mechanisch  be- 
lästigen könnten.  Bei  Verwendung  von  Loretintalk  werden  die 
Deckborken  nicht  so  hart  und  unnachgiebig.  Mischungen  des 
Loretins  mit  Magnesia  usta  oder  mit  Amylum  dürften  dasselbe 
leisten. 

Bei  der  Desinfection  von  nicht  mehr  aseptischen  Wanden 
ist  eine  sorgfältige  Ausspülung  der  letzteren  erforderlich.  Ich 
beobachtete  bei  Nichtbeachtung  dieses  Umstandes,  bei  dem  Ver- 
suche, die  Wunden  nur  durch  leichtes  Auswischen  von  in  lore- 
tinsaurem  Natrium  getränkten  Tupfern  zu  desinficiren,  ein  paar 
Male  nachfolgende  Eiterungen. 

Als  Deckmittel  auf  geheftete  Wunden  leistete  mir 
das  LoretincoUodium  dieselben  Dienste  wie  das  Jodoformeol- 
lodinm. 

Eine  interessante  Beobachtung  machte  ich  bei  Anwendung: 
des  Loretins  gegen  Phlegmone. 

Der  oben  mehrgenannte  männliche  Hofhund  wurde  im  April  d.  J« 
behufs  Gewinnung  von  Hodensecret  zur  Ausführung  einer  künstlichen 
Befruchtung  castrirt    Das  Thier  blieb  hierauf  angebunden;  die  Streu 
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wurde  absichtlich  nicht  gewechselt  und  war  bereits  2  Tage  vor  der 
CastratioD  nicht  gewechselt  worden.  Die  erwartete  Wundinfection 
trat  ein.  Am  4.  Tage  nach  der  Castration  beobachtete  man  den 
Beginn  einer  Phlegmone.  Am  nächsten  Tage  war  die  Geschwulst 
bereits  so  gross,  dass  sich  das  Thier  nur  mehr  schwer  nnd  mit  weit 
auseinandergespreizten  Hinterbeinen  bewegen  konnte.  Die  Wanden 
hatten  ein  schmatzig  röthlichgraaes  Aassehen;  das  Wandsecret  war 
spärlich,  röthlichgelb,  trtlbe  and  übelriechend.')  Appetitlosigkeit  and 
Traarigkeit  traten  ein.  Die  Pulsfrequenz  stieg  auf  130 — 140  pro 
Minute  an,  die  Innen  wärme  betrug  i2,3^  C. 

Therapie:  Gründliche  Reinigung  der  Wunde  mit  loretinsaurem 
Natron,  Einstreuen  von  Loretin,  Einführung  von  Tampons  aus  Loretin- 
gaze  in  die  Wunden.  Einschnitte  in  die  am  meisten  gespannten 
Partien  der  Geschwulst,  Bestreuen  der  Schnittwunden  mit  reinem 
Loretin  und  Deckung  der  Schnitte  mit  Flocken  ans  Wundwatte.  Trotz 
der  aufgeführten  ungünstigen  Erscheinungen  bei  dem  Thiere  trat 
Besserung  ein,  und  am  9.  Tage  nach  der  Castration,  also  am  5.  Tage 
nach   dem  Auftreten  der  Phlegmone,   war  der  Hund  ausser  Gefahr. 

Mehrfach  bot  sich  mir  Gelegenheit,  das  Loretin  bei  der  so- 
genannten Mauke  des  Pferdes  sowohl  im  Stadium  madidans 
als  crustosum  zu  verwerthen. 

Ich  hatte  bislang  gegen  dieses  Ekzem  Verbände  mit  1  promill. 
Sublimatlösung,  mit  Lysol-  oder  CreoIiDlösung  (2  proc.)  verordnet, 
ausnahmsweise  auch  solche  mit  Jodoform  oder  Dermatol,  dabei 
Waschungen  untersagt  und  die  Entfernung  von  Entzündungspro- 
dueten  nur  mit  Leinwand  oder  Watte  (Werg,  Jute,  Holzwolle)- 
Bauschen,  die  mit  einer  der  genannten  Flüssigkeiten  getränkt 
waren,  vornehmen  lassen.  Wurden  die  Pferde  verwendet,  so 
blieben  die  Verbände  während  der  Dauer  der  Arbeit  weg. 

Die  Application  des  Loretins  geschah  auf  verschiedene  Art. 

Die  kranken  Stellen  des  Unterfusses  wurden  nach  vorheriger 
Reinigung  mit  durch  loretinsaures  Natrium  leicht  angefeuchteten  Lein- 
wandbauschen mit  reinem  Loretin  oder  mit  Loretintalk  angepudert 
und  offen  belassen,  oder  es  wurden  nach  Auftragung  des  Loretins 
in  den  beiden  genannten  Formen  Verbände  angelegt;  ferner  wurde 
für  die  kranken  Stellen  nach  vorhergegangener  Reinigung  in  der 
genannten  Weise  1 0  proc.  Loretingl jcerin,  Liniment  oder  ein  solches 
aus  Loretin  nnd  OL  Papaveris,  Ol.  Olivar.  oder  auch  Ol.  Lini,  endlich 
Loretin  als  Unguent.  mit  Vaselin  bereitet  (10  proc.)  in  Anwendung 
gebracht. 


1)  Im  Wundsecret  fanden  sich  Leukocyten,  spärliche  Erythrocyten,  Tcr* 
schiedene  Spaltpilze.  Neben  den  letzteren  war  mir  auffaUend  (Gram*Bche 
Färbung)  eine  stark  überwiegende  Zahl  von  sehr  dünnen,  ziemlich  langen 
Stäbchen,  welche  Ton  allen  mir  bekannten  Spaltpilzen  verschieden  waren. 
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Auch  gegen  die  Mauke  erwies  sich  das  Loretin  als  wirksam; 
indess  befriedigte  mich  die  erste  Art  der  Anwendung  in  Form 
von  Loretinpulver  und  Loretintalk  mit  oder  ohne  Verband  weniger, 
als  die  letztgenannten  Anwendungsformen.  Nach  zwei  bis  drei- 
maliger Anwendung  schien  es,  als  wirke  das  Loretin  in  dieser 
Form  reizend.  Die  Berichte  —  die  Patienten  standen  auswärts  - 
lauteten  in  keinem  Falle  günstig.  Ich  änderte  dann  meine  Ordi- 
nation und  Hess  die  kranken  Flächen  mit  einer  der  oben  stehen- 
den Mischungen  des  Loretins  mit  Fett  in  Behandlung  nehmen. 

Ich  vermuthe,  dass  das  Loretinpulver  in  den  angezogenen 
Fällen  die  Secretion  zu  rasch  beschränkte  und  zu  rasch  trocknete. 
Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  sich  das  Leiden  in  jedem  Fall 
nach  Verwendung  des  Loretins  in  Emulsionsform  alsbald  besserte. 

Ein  Fall  von  Ekzem  an  der  Innenfläche  der  Schenkel 
und  am  Euter  bei  einer  säugenden  Stute  kam  unter  Loretinbe- 
Landlung  zur  Heilung.  Das  Tbier  zeigte  bei  der  Untersuchung  eineo 
grindartigen  Ausschlag  an  der  oberen  Abtkeilung  beider  Schenkel- 
innenfläcben.  Nach  Aussage  des  Eigentbümers  war  der  Ansscblig 
auch  im  Frühjahre  des  Vorjahres  aufgetreten.  Damals  hatte  £e 
Stute  kein  Fohlen.  Das  Leiden  scheint  demnach  nicht  durch  das 
Säuggeschäft  veranlasst  worden  zu  sein.  Von  einer  anderen  Ursache 
war  gleichfalls  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen.  Jedesmal  trat  der 
Ausschlag  zunächst  in  den  Spalten  zwischen  Enter  und  Schenkel- 
Innenfläche  auf  und  verbreitete  sich  dann  an  der  Seitenfläche  des 
Euters  und  an  der  Innenfläche  der  Schenkel  nach  abwärts.  Auf  die 
Zitzen  und  die  nächste  Umgebung  derselben  hatte  sich  der  Ausschlag 
nicht  verbreitet.  Trotzdem  wehrte  sich  das  Thier  gegen  das  Sängen. 
Das  Fohlen  musste  von  der  Stute  getrennt  gehalten  werden ;  iu>^ 
wenn  es  an  das  Euter  gebracht  wnrde^  musste  das  Thier  vom  hoch 
gehalten  und  ein  Vorderfuss  aufgehoben  werden. 

Behandlung:  Ruhe.  Täglich  einmalige  Einreibung  der  kranken 
Partien  mit  1 0  proc.  Loretinliniment  mit  der  ausdrücklichen  Weisang? 
beim  Einreiben  die  gewaltsame  Loslösung  der  Borken  zu  vermeiden. 
Abheilung  in  14  Tagen. 

Bemerkenswerth  scheint  mir  für  diesen  Fall  die  Tbatsache, 
dass  nach  dreitägiger  Verwendung  des  Medicamentes  in  der  an- 
gegebenen Weise  die  Schmerzhaftigkeit  so  weit  nachgelasseo 
hatte,  dass  die  Stute  das  Fohlen  wieder  ohne  Zwang  saugen 
Hess.  Es  schien  fast,  als  habe  das  Loretin  eine  directe  schmerz 
lindernde  Wirkung  entfaltet. 

Bei  chronischer  Otorrhoe  des  Hundes  wurde  das  Loretiü 
zweimal  angewendet  und  zwar  zunächst  in  der  Weise,  dass  man 
Wattetampons  mit  1  •  und  2  proc.  Lösungen  von  loretinsaurem  Natron 
tränkte  und  damit  das  Innere  des  Oehörganges  zweimal  täglich  b<- 
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feuchtete.  Die  Thiere  zeigten  sich  gegen  die  Anwendung  des  Mittels 
in  dieser  Form  sehr  empfindlich.  Kein  Erfolg.  Eine  zweite  Art 
der  Anwendung  des  Loretins  bestand  darin,  dass  man  den  ganzen 
Gehörgang  jeden  zweiten  Tag  mit  einer  lOproc.  Loretinparaffinsalbe 
ausfUllte  und  hierauf  die  Ohrmuscheln  mittelst  eines  Verbandes  an 
den  Kopf  bezw.  an  den  Ausgang  des  Oehörganges  anlegte.  Ein 
Erfolg  wurde  nicht  erzielt  Die  gleichen  Erfahrungen  machte  ein 
hiesiger  College,  welchem  loretinsaures  Natron  zur  Behandlung  der 
Otorrhoe  flbermittelt  wurde. 

Bei  Strahl  faule  liess  ich  unter  Beachtung  der  weiteren  zur 
vollständigen  Heilung  dieses  Zustandes  üblichen  Maassnahmen  auf  die 
kranken  Stellen  2  proc.  loretinsaures  Natrium  aufträufeln  und  in  die 
Strahlspalten  mit  dieser  Lösung  getränktes  Werg  einfahren.  Die 
geschwiirigen  Stellen  trockneten  alsbald  und  deckten  sich  mit  ge- 
sundem Hörn. 

Bei  einem  an  Huf r ehe  leidenden  Pferde  war  das  Hufbein  an 
der  Sohle  durchgebrochen. 

Behandlung:  Entfernung  kleiner  Hornpartien,  Desinfection 
der  betreffenden  Stelle  mit  2  promill.  Sublimatlösung.  Auftragung  von 
purem  Loretinpulver,  Auflage  eines  zweckmässigen  VerbandeisenS; 
welches  die  Herstellung  eines  Gegendruckes  gegen  das  Hufbein  hinter 
der  Durchbruchstelle  an  der  Sohle  gestattete.  Verbandwechsel  von 
4  zu  4  Tagen.  Garies  des  Hufbeins  trat  nicht  ein.  Die  Durch- 
brnchstelle  wurde  wieder  mit  Hörn  geschlossen.  Pferd  kann  zum 
Dienste  verwendet  werden. 

Kronen-  und  Ballengeschwüre  wurden  nach  erfolgter  Des- 
infection mit  loretinsaurem  Natrium  nach  Bestäubung  mit  Loretintalk 
unter  Verband  gebracht.  Das  Loretin  bildete  alsbald  mit  den  6e- 
schwürssecreten  eine  grünlichgelb  gefllrbte  Deckschicht,  unter  welcher 
die  Geschwürsflächen  ziemlich  bald  abheilten.  Bei  der  Behandlung 
von  Geschwüren  war  stets  eine  ausgeprägte  secretionsbeschränkende 
Wirkung  des  Loretins  zu  beobachten,  welche  sehr  an  die  gleiche 
Wirkung  des  Pyoktanins  erinnerte. 

In  drei  Fällen  benutzte  ich  loretinsaures  Natrium  in  2  proc. 
Lösung  zur  Ausspülung  des  Tragsackes  beim  Rinde  nach 
Abnahme  der  Nachgeburt.  Die  Lösung  blieb  5  Minuten  liegen  und 
wurde  hierauf  wieder  abgelassen.  Die  Thiere  drängten  ziemlich 
stark,  kaum  weniger  heftig  als  nach  Infusionen  von  Greolln.  Eine 
desodorisirende  Wirkung  entfaltete  das  loretinsaure  Natrium  nicht  Ob 
es  anderweitig  günstig  wirkte,  darüber  konnten  diese  Fälle  Aufschluss 
nicht  ertheilen,  indem  man  bei  derlei  Zuständen  häufig  auch  bei  Aus- 
spülungen des  Uterus  mit  Wasser  allein,  also  ohne  Anwendung  eines 
Desinfectionsmittels,  zurecht  kommt.  Was  bei  der  gedachten  Ver- 
wendung des  Loretins  festgestellt  wurde,  ist  lediglich  die  Thatsache, 
dass  es  in  der  angegebenen  Concentration  in  den  Tragsack  infundirt 
keine  nachtheiligen  Wirkungen  hervorruft. 

Zum  Schlüsse  führe  ich  noch  einige  Beobachtungen  des  kgl. 
Bezirksthierarztes  Mttnich  von  Straubing  wörtlich  an,  welchem 
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ich  eine  Quantität  Loretin  za  Versachen  abgetreten  hatte.  Der- 
selbe war  so  gütig,  mir  über  die  von  ihm  gepflogene  Anwen- 
dang  des  Loretins  und  die  erreichten  Erfolge  das  Nachstehende 
mitzutheilen. 

1.  „Ein  Hund  erhielt  auf  der  linken  Halsseite  eine  circa  5  Cm.  lange 
und  t  Cm.  tiefe  Schnittwunde.  Dieselbe  wurde  sorgf&Itig  mit  Sublimat- 
wasser  gereinigt,  die  Haare  entfernt,  mit  antiseptischer  Seide  genäht  und  mit 
10  proc.  Loretin  -  Collodium  dick  fiberstrichen.  Um  das  Abkratzen  zu  ver- 
hindern,  wurde  ein  entsprechender  Verband  angelegt,  der  von  dem  Thiere  willig 
ertragen  wurde.  Nach  verlauf  von  9  Tagen  war  die  Heilung  p.  primam  erfolgt. 

2.  Eine  die  ganze  Fl&che  des  linken  Hinterfusses  umfassende,  yer- 
altete,  nässende  Mauke  wurde  täglich  einmal  mit  einer  lOproc.  Loretin- 
galbe  —  mit  Paraffinsalbe  bereitet  ^  yerbunden.  Die  Abheilung  erfolgte  voll- 
ständig innerhalb  14  Tagen. 

Hier  wirkte  das  Loretin  gerade  so  gllnstig  wie  das  Dermatol. 

3.  In  mehreren  Fällen  habe  ich  das  Mittel  bei  ulceröser,  äusserst  schmerz- 
hafter Klauenspaltentzündung,  wie  solche  namentlich  gern  bei  der 
Schlempemauke  auftritt,  mit  sehr  gutem  Erfolge  in  Anwendung  gebracht.  Nach- 
dem die  kranken  Theile  mit  3  proc.  Lysolwasser  gründlich  gereinigt  waren, 
wurde  Loretinpulver  auf  die  Geschwürsfläche  gestreut,  Carbolwatte  eingelegt 
und  entsprechender  Verband  angebracht.  Der  verband  wurde  tätlich  erneuert, 
die  Schmerzen  Hessen  bald  nach,  und  jedesmal  erfolgte  ziemlich  rasch 
Heilung.    Hier  muss  ich  dem  Loretin  vor  dem  Jodoform  den  Vorzug  geben. 

4.  Eine  1  proc.  Lösung  von  loretinsaurem  Natron  habe  ich  in  einigen  FftUen 
zu  Einspritzungen  in  den  Uterus  bei  zurückgebliebener  Nachgeburt 
verwendet.  In  diesen  Fällen  konnte  ich  weder  eine  günstige,  noch  eine  un- 
günstige Wirkung  beobachten;  so  viel  steht  aber  fest,  dass  die  desodoriairende 
Kraft  des  Mittels  hier  gleich  Null  ist  und  dass  in  solchen  Fällen  Creolin-, 
Carbol-  und  Lysolwasser  entschieden  den  Vorzug  verdienen  und  melir  leiaten. 

5.  Loretin  -  Collodium  wurde  bei  Pferden  mehrfach  bei  oberflächlichen 
Hautwunden  mit  demselben  schönen  Erfolge  angewendet,  wie  Dermatol-  und 
Jodoform- Collodium. 

Nachdem  ich  die  mir  von  Herrn  Prof.  Albrecht  überlasaene  Quan- 
tität Loretin  verbraucht  hatte,  bezog  ich  noch  von  der  Firma  Rach&Quth- 
mann  in  München  200  Grm.  des  Präparates  und  verwendete  dasselbe  fast 
ausschliesslich  zur  Behandlung  der  nässenden  Pferdemanke  und  der 
Klauenspaltgeschwüre  und  zwar  jedesmal  mit  günstigem  Erfolge. 

In  3  Fällen  versuchte  ich  Loretin  zur  Heilung  des  äusseren  und  inneren 
Ohrwurmes  bei  Hunden,  aber  ohne  Erfolg. 

Auf  Grund  der  von  mir  bisher  gemachten  Beobachtungen  kann  ich  con- 
statiren,  dass  Loretin  ein  sehr  gutes  Heilmittel  ist  und  das  höchst  anange- 
nehm  riechende  Jodoform  vollständig  ersetzen  kann.'*  — 

Nach  den  vorstehenden  Erörterungen  dürfte  die  Anschauung 
einer  begründeten  Unterlage  nicht  entbehren,  dass  das  Lore- 
tin als  Wnndheilmittel  bezüglich  seiner  Wirkung  dem 
Jodoform  als  gleichwerthig  zu  erachten,  dass  es  so- 
gar wegen  seiner  relativen  Ungiftigkeit  und  wegen 
Mangels  jeglichen  Gernches  dem  Jodoform  vorzu- 
ziehen  sei. 

Nach  meinen  Wahrnehmungen  empfiehlt  sich  das  Loretin  auch 
bei  der  Behandlung  von  Hantkrankheiten,  speciell  bei  Ek- 
zemen. 

Fragt  man  sich  nach  der  Art  der  Wirkung  des  Loretins,  so 
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stellt  sich  zunächst  die  VermnthuDg  ein,  es  möchte  dieselbe  in 
ähnlicher  Weise  stattfinden,  wie  diejenige  des  Jodoforms.  Bei 
Anwendung  auf  Wunden  sollen  theils  durch  die  Thätigkeit  der 
lebenden  Zellen,  theils  durch  wechselseitige  Zersetzung  bei  Be- 
rtlhrung  mit  den  Ptomainen  des  Eiters  aus  dem  Jodoform  an- 
haltend kleine  Mengen  reinen  Jods  abgespalten  werden,  welche 
vorhandene  Infectionsstoffe  vernichten.  Die  Jodoformwirkung  ist 
also  im  Wesentlichen  eine  Jodwirkung  in  statu  nascendi.  0 

Das  abgespaltene  Jod  kann  als  Jodalkali  oder  als  Jodalbu- 
minat  in  das  Blut  gelangen.  Jodalkali  und  auch  Jodalbuminat, 
letzteres,  nachdem  es  im  Organismus  in  andere  jodhaltige  organische 
Verbindungen  übergegangen,  werden  im  Urin  ausgeschieden. 

Nach  Versuchen  hat  bei  Warmblütern  bei  stomachikaler  Ver- 
abreichung des  Jodoforms  die  tödtliche  Dosis  desselben  1  Grm. 
pro  Ealo  Körpergewicht  betragen^),  bei  dem  an  Loretinvergiftung 
zu  Grunde  gegangenen  Hunde  betrug  die  verabreichte  Menge  1 ,4  Grm. 
auf  das  Kilo  Körpergewicht. 

Nach  SchnaudigP)  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  der 
Wirksamkeit  des  Loretins  ganz  anders.  Derselbe  weist  zunächst 
auf  die  grosse  Beständigkeit  des  Loretins  hin  und  sagt  dann 
weiter:  Auf  secemirende  Wundflächen  gebracht,  entzieht  die  Säure 
dem  Blutserum  Natrium  und  vielleicht  auch  sonstige  Alkalien 
und  eventuell  dem  Hämoglobin  Eisen,  nie  aber  spaltet  sich  Jod 
ab,  so  dass  es  auch  nie  zur  Bildung  von  Jodalbuminaten  kommt. 
Zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  recurrirt  Schnaudigl  auf  die 
Harnuntersuchungen  von  Dr.  Ammelbnrg,  welche  in  keinem 
Falle  Jodalbuminat,  noch  dessen  Derivate,  noch  Jodalkali  ergaben  ; 
auch  der  Darm  resorbirt  nach  Schnaudigl  Loretin  nicht,  da 
es  per  os  eingeführt  in  den  Faeces  quantitativ  vollständig  wieder 
ausgeschieden  wird.  Wir  müssen  uns  daher  —  so  heisst  es 
weiter  —  die  antiseptische  Wirkung  des  Loretins  so  erklären, 
dass  durch  die  Dnrchtränkung  der  Gewebe  ein  schlechter  Nähr- 
boden entsteht;  es  werden  im  durchtränkten  Gewebe  Loretinal- 
kalien  gebildet,  die  antiseptisch  wirken,  desgleichen  werden  die 
Alkalien  des  exsudirten  Serums  an  das  Loretin  gebunden.  Die 
feste  Verkettung  des  Jods  im  Loretin  erklärt  auch  die  Thatsache, 
dass  bei  äusserlicher  Anwendung  niemals  eine  artefidelle  Derma- 
titis entsteht. 

1)  Fröhner,  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre.   1693. 

2)  Fröhner,  Lehrbuch  der  Toxikologie.   1890. 

3)  Loretin,  ein  neues  Antisepticum.   InauguraldlBsertation.   1894. 
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Es  mass  nun  zugestanden  werden,  dass  bei  der  bis  jetzt  tlblieh 
gewesenen  äusserlichen  therapeutiscben  Anwendung  des  Loretins 
und  bei  der  innerlichen  Verabreichung  desselben  in  kleineren 
Gaben  —  bei  grossen  Hunden  bis  zu  10  Grm.  —  Jod  im  Urin 
der  Thiere  nicht  nachweisbar  war.  Dagegen  tritt  sowohl  bei 
innerlicher  als  äusserlicher  (subcutaner)  Beibringung  grosser  Gaben 
Loretins,  bezw.  loretinsauren  Natrons  Jod  im  Urin  auf,  wie  durch 
die  oben  mitgetheilten  Versuche  nachgewiesen  worden. 

Loretin  oder  Componenten  desselben  werden  also  aus  dem  Darm- 
kanale  in  das  Blut  übergeführt,  und  ebenso  gelangt  das  loretin- 
saure  Natrium  aus  der  Subcutis  in  die  Säftemasse.  Ob  beide 
Körper  als  solche  in  das  Blut  übergefllhrt  werden,  oder  als  Jod- 
albnminat  oder  Jodalkali,  möge  dahingestellt  bleiben. 

Der  Umstand,  dass  der  mit  Loretin  vergiftete  Hund  ähnliche 
Erscheinungen  zeigte  wie  Thiere,  die  an  Jodoformvergiftang  zu 
Grunde  gehen,  spricht  für  eine  Wirkungsart,  die  derjenigen  des 
Jodoforms  wenigstens  ähnlich  ist. 

Wenn  nun  auch  bei  der  innerlichen  und  äusserlichen  Anwen- 
dung des  Loretins  selbst  in  relativ  grossen  Dosen  kein  Jod  im 
Urin  ausgeschieden  wird,  so  involvirt  diese  Thatsache  noch  keines- 
wegs den  Beweis,  dass  hierbei  überhaupt  kein  Jod  abgeschie- 
den wird. 

Es  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit,  dass  die  Abspaltung  tob 
Jod  in  geringer  (zur  Desinfection  gerade  ausreichender)  Menge 
erfolgt,  von  Mengen,  welche  in  den  besprochenen  Formen  (Jod- 
albuminat,  Jodalkali)  gar  nicht  in  das  Blut  gelangen,  oder  nur 
in  solch  kleinen  Mengen,  dass  sie  im  Urin  gar  nicht  nachweis- 
bar sind.  Neben  der  desinficirenden  Wirkung  des  abgespaltenen 
Jods  kann  dann  noch  in  Betracht  kommen  die  von  Seh  na n- 
digl  ausschliesslich  als  Desinfectionsursache  herangezogene  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  das  Loretin  in  den  Geweben,  mit  welchen 
es  in  Gontact  kommt,  einen  schlechten  Nährboden  für  pathogene 
Organismen  schafft.  Auf  jeden  Fall  dürfte  aber  die  Annahme 
als  unwahrscheinlich  zu  erachten  sein,  dass  sich  nur  bei  der  An* 
Wendung  sehr  grosser  Dosen  Loretins  Jod  abspaltet  und  nicht 
hei  der  Anwendung  von  kleineren  und  mittleren  Mengen. 
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Ueber  den  diagnostischen  Werth  des  Hallelns. 

Auf  Grand  bisberiger,  znmTbeil  eigener  Erfabrnngen. 

Von 

Dr.  Fr.  Hatyra  und  Dr.  H.  Prelss 

in  Badapast 

(Mit  2  Cunren.) 

Vor  nicht  ganz  4  Jabren  macbte  die  Entdeckung  des  Tuber- 
culins  durcb  B.  E  och  die  Bunde  um  die  Welt,  und  mit  ihr  wurde 
auch  die  Hoffnung,  die  Tuberculose  zu  heilen,  wach.  Bald  aber 
wurden  diese  Erwartungen  und  Hoffnungen  zerstört;  denn  wie 
die  Erfahrungen  zeigten,  heilte  das  Tuberculin  die  Tuberculose 
nicht  —  mindestens  nicht,  wie  man  gehofft,  in  allen  Fällen  — , 
und  die  Aerzte  standen  letzterer  gegenüber  auch  jetzt  nicht  weniger 
rathlos,  als  ehedem.  Die  hohe  principielle  Bedeutung  der  Tuber- 
culin-Entdeckung  mnsste  trotzdem  selbst  yon  den  reserTirtesten 
Fachmännern  anerkannt  werden ;  denn  die  Thatsache  allein,  dass 
der  Tuberkelbacillus  in  Nährböden  einen  Stoff  erzeugt,  der  im  tu- 
berculösen  Organismus  eine  specifische  Wirkung  äussert,  ist  von 
solcher  Wichtigkeit,  dass  deren  Tragweite  von  vornherein  gar 
nicht  abzuschätzen  war. 

Einige  Monate  nach  der  Koch 'sehen  Entdeckung  gab  Kal- 
ning  kund,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  nach  Art  der  Tnberculm- 
bereitnng  aus  Culturen  des  Botzbacillus  eine  Substanz  zu  ge- 
winnen, die  bei  rotzkranken  Thieren  eine  ähnliche  Beaction  her- 
vorrufe, wie  das  Tuberculin  bei  tuberculösen  Thieren  und 
Menschen.  Die  Entdeckung  des  MalleYns  war  sonach  eine  indirecte 
Folge  der  Tuberculin-Entdeckung. 

Bei  der  grossen  Veterinär -polizeilichen  Bedeutung,  welche 
der  Botzkrankheit  der  Pferde  zukommt,  war  es  ganz  selbstver- 
ständlich, dass  man  m  der  Veterinärmedicin  gleich  von  vornherein 
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an  die  Entdeckaog  des  Mallelfos  viel  grössere  ErwartuDgen 
knüpfte,  als  an  die  des  Tubercnlins.  Denn  sollte  ersteres  auch 
ebensowenig  im  Stande  sein,  Rotz  zu  heilen,  wie  letzteres  die 
Taberculose,  so  mnsste  das  Maliern  doch  bei  der  erheblich  grösseren 
Veterinär- polizeilichen  Bedeutung  der  Rotzkrankheit  ein  unschätz- 
bares diagnostisches  Httlfsmittel  bleiben,  wenn  seine  diagnostische 
Wirkung  dieselbe  sichere  war,  wie  die  des  in  therapeutischer 
Hinsicht  allerdings  in  Misscredit  gerathenen  Tuberculins. 

Da  von  einer  künstlichen  Heilung  des  Rotzes  derzeit  ernst- 
lich keine  Rede  sein  kann,  so  war  infolge  dieser  Erwägungen 
die  erste  und  einzige  Frage  dahin  gerichtet:  In  wie  hohem 
Grade  bewährt  sich  das  Maliern  als  diagnostisches 
Mittel  bei  der  Feststellung  des  Rotzes,  welche  Stelle 
nimmt  dasselbe  in  der  Reihe  der  bisherigen  Mittel 
zur  Erkennung  des  Rotzes  ein? 

Die  eminente  Bedeutung  der  Sache  brachte  es  mit  sieb,  dass 
in  kurzer  Zeit  in  allen  Ländern  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Versuche  angestellt  wurden.  Durch  dieselben  hat  sich  das  Mal- 
iern zahlreiche  Anhänger  erworben,  es  fehlen  ihm  aber  auch 
Gegner  nicht,  die  das  Maliern  nicht  nur  als  ein  neben  den  bis- 
her üblichen  Erkennungsverfahren  ganz  überflüssiges  und  ent- 
behrliches Mittel  bezeichnen,  sondern  dasselbe  sogar  als  ein  oft 
trügerisches  und  folglich  verwerfliches  Reagens  hinstellen. 

Nun  ist  die  Zahl  der  allenthalben  gemachten  MalleYoversnche 
eine  bereits  so  grosse,  dass  sich  aus  denselben  schon  derzeit  ein 
berechtigter  Schluss  auf  die  praktische  Verwendbarkeit  des  Mal- 
lelfns  ziehen  lässt. 

Die  bisherigen  Versuche  sind  so  zahlreich  und  erschienen  in 
den  allerverschiedensten  Zeitschriften,  so  dass  ein  Ueberblick  der 
sämmtlichen  Fälle  kaum  möglich  wäre;  wir  beschränkten  uns 
somit  auf  die  Zusammenstellung  solcher  Versuche,  welche  durch 
ihre  Zahl  und  Verlässlichkeit  zur  Beurtheilung  der  MalleXnfrage  am 
meisten  geeignet  sind.  Selbstverständlich  berücksichtigten  wir  nur 
solche  Fälle,  wo  die  Diagnose  durch  die  Autopsie  festgestellt  wnrde. 

Bevor  wir  jedoch  auf  das  durchzumusternde  Material  über- 
gehen, sei  uns  eine  kurze  Darstellung  des  Begriffes 
„Maliern''  erlaubt. 

Der  Rotzbacillus  erzeugt  in  den  verschiedenen  Nährböden 
einen  specifischen,  wahrscheinlich  auch  chemisch  wohlcharakte- 
risirten,  wenngleich  derzeit  chemisch  ungekannten  Stoff,  der  bei 
rotzigen  Tbieren  die  Reaction  hervorbringt.     Nun  kennen   wir 
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aber  dieses  chemisch  reine,  wir  möchten  sagen  ideale  Malleltn 
noch  nichty  sondern  wir  kennen  blos  ein  Gemenge  verschiedener 
Substanzen,  unter  denen  auch  jenes  MalleXn  enthalten  ist;  denn 
wie  immer  das  zur  Zeit  gebräuchliche  HalleYn  bereitet  wird,  sei 
68  durch  einfaches  Sterilisiren  einer  flüssigen  Cnltur,  sei  es  durch 
Fällung  aus  letzterer  mittelst  Alkohol,  sei  es  durch  Extraction  aus 
festen  Nährböden  —  immer  wird  ausser  jenem  specifischen  Stoffe, 
dem  reinen  HalleYn,  eine  Menge  anderer  Stoffe  zugegen  sein; 
femer  wird  der  Gehalt  dieses  empirischen  MalleYns  an  chemisch 
reinem  MalleYn  bei  jeder  frischen  Herstellung  schwanken,  da  wir 
immer  ganz  gleiche  Nährböden  zusammenzusetzen  kaum  im  Stande 
sind.  Wir  können  das  bisher  angewandte  MalleYn  und  das  un- 
gekannte,  chemisch  reine  Maliern  mit  dem  Opium  und  Morphin 
vergleichen.  Im  Opium  ist  das  Morphin  enthalten,  jedoch  nicht 
Btets  in  gleicher  Menge;  das  Morphin  wirkt  im  Opium,  doch 
können  die  übrigen,  zugleich  im  Opium  enthaltenen  Stoffe  seine 
physiologische  Wirkung  wesentlich  modificiren.  Es  folgthier- 
aus,  dass  jedes  empiris che  Mall eYn  vor  dem  Gebrauche 
auf  seine  Wirksamkeit  zu  prüfen  ist.  Alle  diese  Umstände 
sind  bei  Beurtheilung  ungünstiger  oder  fehlgeschlagener  MalleYn- 
versuche  in  Betracht  zu  ziehen;  auch  erhellt  aus  denselben,  dass 
die  Herstellung  eines  chemisch  reinen  MalleYns  in  mehrfacher 
Hinsicht  wünschenswerth  wäre. 

Wenn  man  sieht,  dass  in  der  Praxis  die  Dosirung  des  Mal- 
leYns,  trotz  seines  variablen  Gehaltes  an  wirksamer  Substanz, 
keine  Schwierigkeiten  macht,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass 
jene  MalleYnmengen ,  welche  bei  rotzigen  Thieren  wirken  (bei 
gesunden  aber  noch  nicht),  zwischen  sehr  weiten  Grenzen  schwan- 
ken; so  sah  z.B.  Schindelka  nach  Injection  von  0,01  Grm. 
Foth' sehen  MalleYns,  also  Vio  einer  gewöhnlichen  Dose,  bei 
einem  rotzigen  Pferde  eine  typische,  hohe  Reaction  eintreten. 

Die  Versuche,  den  Botzbacillus  in  eiweissfreien  Nährflüssig- 
keiten zu  züchten,  die  einer  von  uns  (Preisz)  vornahm,  um 
hierdurch  die  wirksame  Substanz  leichter  rein  zu  gewinnen, 
schlugen  gänzlich  fehl,  da  in  solchen  Flüssigkeiten  der  Botzbacillus 
gar  nicht  gedeihen  wollte. 

Im  Nachstehenden  schicken  wir  unseren  eigenen  und  den  im 
Königreiche  Ungarn  mit  unserem  (Preisz' sehen)  MalleYn  ange- 
stellten Versuchen  eine  kurze  Zusammenstellung  der  bis- 
herigen  wichtigeren  ausländischen  Versuche  voraus. 

Aus  der  deutschen  Litteratur  konnten  wir  475  MalleYn- 
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versache  zusammenstellen  (Dieckerhoff,  Lothes,  Heyne, 
Schilling,  Peters,  Feliscb,  Preusse,  Oemler,  Schill- 
delka,  Johne,  Hüppe,  Holzendorff)i  die  wir  hiermit  einer 
kurzen  Kritik  unterziehen  wollen. 

Von  475  Versuchen  war  in  213  Fällen  eine  Reaction  ein- 
getreten, in  den  übrigen  262  Fällen  blieb  eine  solche  auB. 

Von  den  213  Fällen  mit  Beaction  wurden  208  Fälle  anato- 
misch untersucht  und  fand  sich  in  199  Fällen  Rotz;  von  den 
Übrigen  9  Fällen  schienen  2  wegen  unbestimmter  Lungenknötcbeo 
verdächtig,  bei  7  konnte  hingegen  gar  keine  auf  Rotz  binden- 
tende   Veränderung   gefunden   werden.     Erachten  wir  nnn  die 

9  Fälle  als  misslungene  Reactionen,  so  fallen  auf  208  Reactioneo 
199  BotzfäUe;  das  Maliern  hat  somit  in  95,7  Proc.  der  Fälle  gut 
diagnosticirt,  in  4,3  Proc.  aber  gefehlt.  Die  fehlgeschlagenes 
Beactionen  betreffend,  glauben  wir  bemerken  zu  dürfen,  im  in 
einem  Falle  (von  Heyne)  die  Reaction  eine  atypische  gewesen, 
da  die  Temperatur  sehr  spät  anstieg  und  lange  am  Maiimam 
verharrte,  dass  ferner  in  zwei  anderen  Fällen  (von  Schindelka) 
Pleuro-Pneumonie  und  Vereiterung  der  peribronchialen  Lymph- 
knoten vorhanden  waren,  weshalb  eine  Temperatursteigernng  viel- 
leicht auch  ohne  HalleYn  eingetreten  wäre. 

Als  maassgebendes  Temperatur  -  Minimum  für  eine  positive 
Reaction  wurde  in  den  meisten  Fällen  (Dieckerhoff,  Preasse, 
Heyne)  39,5 o  C.  angenommen;  in  den  meisten  Fällen  aberstieg 
die  Körperwärme  bedeutend  höher,  bis  zu  40,7 ^  In  anderen 
Fällen  (Johne)  war  eine  Temperatursteigerung  von  mehr  als 

10  maassgebend. 

Von  ähnlicher  Wichtigkeit,  wie  die  positiven  Reactionen,  Ä\A 
auch  die  negativen,  denn  die  Section  eines  betittcbtlichen  Theile^ 
jener  262  nicht  reagirenden  Pferde  ergab  in  keinem  Falle  BoU. 

Obige  Versuche  liefern  uns  auch  fernere,  bei  der  Anwendung 
des  Maliers  zu  beobachtende  Angaben.  Vor  Allem  zeigen  die- 
selben, dass  die  durch  die  Mallelninjection  hervorgerufene  Wärme- 
Steigerung  eine  typische  ist,  dass  sie  einen  gewissen  Zeitraum  nach 
der  Injection  beginnt,  ihr  Maximum  erreicht,  um  wieder  zu  sinken. 
Diese  Wärmesteigeruug  begann  im  Mittel  8  Standen  nach  der 
Einspritzung,  erreichte  in  13-- 14  Stunden  den  Höhepunkt  und 
kehrte  innerhalb  oder  nicht  weit  über  24  Stunden  zur  Norm 
zurück.  Auch  wurde  bereits  durch  diese  Versuche  festgestellte 
dass  die  Temperatursteigerung  zur  Extensität  und  Intensität  des 
Erankheitsprocesses  in  gar  keiner  Wechselbeziehung  steht;  denn 
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die  geringfügigsten  Yeränderangen  gaben  ebenso  eine  unzwei- 
deutige positive  ReactioDy  wie  vorgeschrittene  nnd  ausgedehnte 
Rotzerkrankungen. 

Eigenthflmlich  und  von  zweifelhaftem  Werthe  sind  nach  obigen 
Versuchen  dieReactionen  bei  wiederholter  Anwendung  des  MalleXns 
in  gewissen  Zeiträumen.  Dieckerhoff  sah  bei  einem  Pferde 
erst  nach  einer  dreimal  wiederholten  Injection  eine  bestimmte 
Reaction,  die  Autopsie  aber  ergab  nichts  ausser  einem  verdäch- 
tigen Knötchen  in  der  Lunge.  Johne  berichtet  ttber  einige  Fälle, 
wo  beim  rotzigen  Pferde  erhöhte  Dosen  eine  geringere,  ein  ander- 
mal hingegen  eine  stärkere  Reaction  hervorbrachten.  Aehnliehes 
beobachtete  Heyne. 

Hinsichtlich  der  ausser  der  Wärmesteigerung  zu  beobach- 
tenden allgemeinen  und  localen  Erscheinungen  nach  MalleYnem- 
spritzungen  sind  die  Angaben  der  genannten  deutschen  Experi- 
mentatoren nicht  übereinstimmend,  obgleich  neben  einer  positiven 
Reaction  Abgeschlagenheit  und  sichtlich  verminderte  Fresslust 
von  einigen  Autoren  erwähnt  werden  (Preusse,  Johne);  die 
an  der  Injectionsstelle  bei  rotzigen  Pferden  entstandene  Geschwulst 
wird  bald  als  eine  bedeutende  und  anhaltende  beschrieben,  bald 
aber  war  dieselbe  bei  rotzigen  Pferden  nicht  auffallender  als  bei 
nicht  rotzigen.  — 

Aus  der  französischen  Litteratur  sammelten  wir 
172  Fälle,  in  welchen  die  Diagnose  durch  die  Autopsie  festge- 
stellt wurde  (Laborie,  Laquerriöre,  Degive,  Robin, 
Nocard,  Galtier). 

Von  diesen  172  Fällen  gaben  143  eine  positive  Reaction,  19 
reagirten  nicht;  von  jenen  143  reagirenden  Pferden  wurden  142 
rotzig  befunden.  Von  den  19  nicht  oder,  besser  gesagt,  unge- 
nügend reagirenden  Pferden  erwiesen  sich  bei  der  Section  12  als 
rotzig,  7  als  nichtrotzig. 

Laut  dieser  Zusammenstellung  ergab  sich  Rotz  in  einem  noch 
höheren  Procentsatze  der  positiven  Reactionen,  als  in  den  deut- 
schen Versuchen,  nämlich  in  99,3  Proc.  der  Fälle.  Im  Uebrigen 
sind  diese  Versuche  mit  den  deutschen  ziemlich  gleichlautend, 
namentlich  wurde  auch  hier  in  keinem  der  nicht  reagirenden  Fälle 
Rotz  gefunden.  Bei  einer  Zahl  der  Fälle  (von  Laquerriöre) 
trat  die  entscheidende  Reaction  erst  nach  der  zweiten,  resp.  dritten 
Mallelninjection  ein. 

Der  Umstand,  dass  die  bisher  erwähnten  Versuche  nicht  mit 
einerlei  MalleYn  vorgenommen  wurden,  sondern  theils  mit  Preusse - 
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schem  und  solchem  ans  dem  Pas teur 'sehen  Institut,  theils  mit 
Johne's  nnd  Foth's  Maliern,  kann  unseres  Erachtens  dem  obigen 
vergleichenden  Ueberblick  keine  Einbnsse  thnn;  es  erhellt  hieraas 
blos,  dass  wirksames  MalleYn  anf  viele  Art  heratell* 
bar  ist,  ferner  dass  eine  typische  Beaction  bei  rotzigen 
Pferden  nicht  nur  dnreh  eine  genan  bestimmte  Menge 
des  MalleYns  ausgelöst  werden  kann,  was  wieder  daher 
zu  deuten  ist,  dass  die  bei  rotzigen  Pferden  wirksamen,  für  ge- 
sunde aber  noch  unwirksamen  MalleYomengen  zwischen  ziemlich 
weiten  Grenzen  vaniren  können,  was  für  die  praktische  Verwende 
barkeit  des  Mittels  von  grossem  Vortheile  ist 

Die  von  Nocard  an  dem  Pferdebestand  einer  Pariser  Om- 
nibusgesellschaft  ausgeführten  weitläufigen  Versuche  sind  onseres 
Wissens  nicht  in  solcher  Form  veröffentlicht,  dass  wir  auch  da- 
von einen  statistischen  Ueberblick  geben  könnten;  doch  lässt  sich, 
wie  es  scheint,  annehmen,  dass  seine  Resultate  nicht  weniger 
günstig  ausfielen,  als  die  bereits  angeführten.  Nocard  unter- 
warf 6000  Pferde  der  Malleinbehandlung,  davon  reagirten  einige 
hundert  und  wurden  für  rotzig  befunden.  Bei  einigen  der  reagi- 
renden  Pferde  fanden  sich  in  den  Lungen  kleine,  grane,  dnieh- 
sichtige  Knötchen,  deren  Natur  anfangs  zweifelhaft  schien,  bis  es 
Roux  und  Nocard  gelang,  in  mehreren  Fällen  in  denselben  den 
Botzbacillus  nachzuweisen. 

Neben  diesen  gewiss  sehr  günstigen  Versuchsresultaten  müssen 
wir  nun  jener  unvergleichlich  ungünstigeren  gedenken,  welche  die 
zum  Theil  wiederholte  Mallelnprobe  eines  grösseren  Pferdebestan- 
des  in  Montoire  (Frankreich)  ergab.  Von  228  Pferden  reagirten 
131  mit  einer  Temperaturerhöhung  von  1— 2<>  und  noch  mehri  43 
davon  wurden  getilgt  und  für  rotzkrank  befunden.  170  Pferde 
desselben  Bestandes  wurden  2—8  Tage  später  znm  zweiten  Male 
eioer  MalleYninjection  unterworfen,  worauf  60  reagirten  (mit  1 — 2* 
und  noch  mehr),  110  aber  nicht  Von  den  reagirenden  wnrden  13 
vertilgt,  12  davon  erwiesen  sich  als  rotzig,  1  als  nicht  rotzkraak; 
von  den  nicht  reagirenden  secirte  man  5,  worunter  4  rotzig  ge- 
wesen, eins  aber  nicht  Die  Besultate  einer  dritten,  nach  circa 
dritthalb  Monaten  vorgenommenen  MalleYnbehandlang  der  noch 
übrigen  Pferde  stimmten  mit  denen  der  ersten  noch  weniger  über- 
ein.  Nach  dieser  dritten  Mall^oprobe  wurden  von  jenen  Pferden, 
die  bei  einer  der  drei  Injectionen  am  stärksten  reagirten,  20  Stfick 
secirt  und  für  rotzig  befunden;  von  den  nicht  (d.  h.  schwach)  reagi- 
renden wurden  13  geheult  und  sämmflich  für  rotzkrank  beifandea. 
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Wie  hieraus  ersicbtlich  ist,  sind  diese  Versaehsresaltate  be- 
sonders biDsichtlicb  der  negativen  Reaetionen  angemein  ungünstiger, 
als  die  vordem  angef dbrten ;  denn  wäbrend  von  jenen  (475+172 
=  647)  Fällen  bei  nicbt  reagirenden  Pferden  in  keinem  einzigen 
Falle  Rotz  constatirt  werden  konnte,  war  dies  bei  den  Versucben 
in  Montoire  auffallend  häufig  möglieh.  Es  war  folglieh  nieht  zu 
verwundem,  wenn  die  Commission  zu  Montoire,  sowie  gewisse 
französische  Fachmänner  auf  diese  Ergebnisse  gestützt,  den  Werth 
des  MalleYns  weit  ungünstiger  beurtheilten,  als  alle  anderen  Ex- 
perimentatoren-, das  Urtheil  der  genannten  Commission  lautete 
dabin :  „das  Maliern  sei  ein  Mittel  zur  Eruirung  des  Rotzes,  dieses 
Mittel  ist  jedoch  nicbt  sicher^';  ferner:  „das  Maliern  kann  den 
Verdacht  auf  Rotz  lenken,  letzteren  aber  nicht  sicher  feststellen'^ 
Gleichfalls  auf  diese  Versuche  gestützt,  bezeichnet  Leblanc  das 
MalleYo  als  ein  Hülfsmittel  der  klinischen  diagnostischen  Ver- 
fahren und  zwar  als  ein  Hülfsmittel  von  beschränktem  Werthe. 

Nocard  hingegen,  dem  nicht  nur  die  Versuche  in  Montoire 
bekannt  waren,  sondern  der,  wie  bereits  angeführt,  über  sehr 
zahlreiche  eigene  Versuche  verfügte,  äusserte  sich  dahin,  dass 
„das  Maliern  eine  der  werthvollsten  Errungenschaften  der  Tbier- 
medicin  sei,  als  dessen  Hauptwerth  eben  die  präcise  Anzeige  der 
verborgenen  Rotzherde  anzusehen  ist;  das  MalleYn  hat  sich  in 
die  Praxis  endgültig  eingebürgert,  es  hat  bereits  viel  mehr 
Dienste  geleistet,  als  dass  es  vom  praktischen  Thierarzt  beseitigt 
werden  könnte^'. 

Da  alle  anderen  MalleYnversuche,  sowie  unsere  später  zu  be- 
sprechenden eigenen,  derart  fehlgeschlagene  Ergebnisse  nicht  auf- 
weisen, so  muss  der  Misserfolg  in  Montoire  durch  einen  speciellen 
Factor  zu  Stande  gekommen  sein.  Wir  haben  keine  Ursache,  anzu- 
nehmen, dass  bei  den  Versuchen  in  Montoire,  die  eben  den  Werth 
des  MalleYns  feststellen  sollten  und  deshalb  gewiss  unter  gehö- 
riger Ueberwachung  ausgeführt  wurden,  die  Temperaturaufnahme 
oder  Autopsie  vielleicht  nicht  genügend  genau  vollzogen  wurde ; 
es  scheint  uns  hiemach  die  Annahme  am  meisten  begründet, 
dass  an  jenem  Misserfolge  die  Qualität  des  MalleYns  Schuld  warJ) 

Nocard  meint  zwar,  dass  in  jenen  Fällen,  wo  nach  wieder- 
holtem MalleYngebrauch  die  Reaction  ausblieb,  die  Rotzkrankbeit 


1)  Ebenso  dürften  wohl  die  auBserordeotlich  auffälligen  Misscrfolge  zu 
erkl&rcn  sein,  die  in  neuester  Zeit  mit  der  Mallelnimpfung  in  PreuBsen  auf 
der  Domaine  DrygaUen,  Kreis  Johanniiborg,  gemacht  worden  sind.    Johne. 
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zur  Abheilung  gelangte;  indess  Bcheint  uns  diese  Annahme  mehr 
theoretisch  und  gewiss  femliegender  als  die  unsrige. 

Wir  können  nicht  umhin,  noch  eine  Erfahrung  Nocard's 
hier  kurz  zu  bertthren.  Zur  raschen  Gonstatirung  des  Botzes 
mittelst  Thierimpfnng  wird  das  verdächtige  Material  bekannäich 
nach  S  trau  SS  einem  Meerschweinchen-Männchen  in  die  Baaeh- 
höhle  injicirt,  worauf  sich  eine  f  ttr  Rotz  charakteristisehe  PeriorchitiB 
entwickelt.  Nun  impfte  Nocard  mit  dem  Eiter  eines  mit  Ge- 
schwüren and  Lymphangoitis  behafteten,  sehr  verdächtigen,  auf 
Mallen  jedoch  nicht  reagirenden  Pferdes  auf  die  genannte  Weise 
ein  Meerschweinchen;  es  entwickelte  sich  hierauf  eine  ganz  Ihn- 
liehe  Schwellung  des  Scrotums,  wie  bei  Malleus,  im  Exsudate 
konnte  jedoch  der  Rotzbacillus  nicht  nachgewiesen  werden,  son- 
dern ein  anderes  Bacterium.  Die  mikroskopische  Untersnchnng 
ist  also  zur  Sicherung  der  Diagnose  auch  im  Falle  jenes  typischen 
Krankheitsbildes  bei  Meerschweinchen  unerlässlich. 

Als  sicher  far  Rotz  sprechende  Beaction  wurde  von  Nocard 
eine  Wärmesteigerung  von  mehr  als  2  Graden  angenommen,  ^lilh- 
rend  eine  solche  von  1 — 2  Graden  nur  als  eine  verdachterre- 
gende angesehen  wurde. 

In  jüngerer  Zeit  erschien  in  einer  österreichischen  Zeitschrift 
eine  sorgfältigst  zusammengestellte  Versuchsreihe,  worin  Schin- 
delka  seine  mit  Foth'schem  MalleYn  angestellten  Experimente 
und  die  gewonnenen  Erfahrungen  bekannt  giebt.  Aus  dieser  Ar- 
beit wollen  wir  hier  folgende  Daten  wiedergeben. 

Von  144  Pferden  reagirten  mit  einer  Temperatnrsteigemng 
von  2— 3,6öC.  67  Pferde,  und  zwar  zeigten  63  eine  typisehe 
Reaction,  4  eine  atypische;  letztere  4  waren  nicht  rotzig,  während 
von  den  übrigen  62  rotzig,  nur  1  nicht  rotzig  befunden  wurde. 

Mit  einer  Wärmesteigerung  von  1,3— IjO^'  C.  reagirten  von 
jenen  144  Pferden  63,  hiervon  erwiesen  sich  hei  der  Autopsie 
36  rotzig,  27  nicht  rotzig.  Endlich  mit  einer  Temperaturerhöhung 
von  0,7— 1,2<>  C.  reagirten  14  Pferde,  wovon  1  mit  Rotz  behaftet 
war,  13  aber  nicht. 

Wenn  auch  diese  Versuche  den  strengen  Anforderungen  einer 
Vergleichung  insofern  nicht  entsprechen,  als  sie  mit  sehr  verschie- 
denen MalleYadosen  (0,04—0,20  Grm.)  ausgeftlhrt  wurden,  so  ge- 
winnen sie  andererseits  dadurch  an  Werth,  dass  sie  von  einem 
Beobachter  und  folglich  gleichmässig  beobachtet  wurden. 

Schindelka  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  gewiss  be- 
rechtigten Schluss,  dass  alle  Pferde,  die  mit  einer  Wärme- 
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Steigerung  von  2  Graden  und  darüber,  und  zwar  ty- 
pisch reagiren,  als  bestimmt  rotzkrank  zu  erachten 
sind,  während  geringere  Reactionen  keine  bestimm- 
ten Schlüsse  gestatten. 

Die  Temperaturerhöhung  begann  5  —  8  Stunden  nach  der 
Injection,  erreichte  ihr  Maximum  nach  9 — 18  Stunden  und  kehrte 
zur  Norm  zurück  nach  18 — 40  Stunden. 

Dieser  verschiedene  zeitliche  Verlauf  der  Wärmereaction 
lieferte  gar  keine  Anhaltspunkte  zur  Sicherung  der  Diagnose,  er 
scheint  allein  auf  individuellen  Ursachen  zu  beruhen.  Während 
allgemeine  Begleiterscheinungen  (wie  Abgeschlagenheit,  Zittern, 
verminderte  Fresslust)  mit  bedeutender  Wärmereaction  bei  Kotz 
immer  beobachtet  wurden,  hatte  die  Localveränderung  (Ge- 
schwulstbildung an  der  Injectionsstelle)  keinen  diagnostischen 
Werth. 

Von  den  sonstigen  Erfahrungen  Schindelka's  wollen  wir 
erwähnen,  dass  auch  er  die  erste  Injection  am  werthvollsten  fand, 
besonders  dann,  wenn  die  wiederholten  Injectionen  in  kurzen  Zeit- 
räumen folgten;  ferner  sah  Schindelka  nach  MallelCnbehandlung 
bei  rotzigen  Pferden  nicht  selten  einen  vermehrten  Nasenausfluss 
und  Husten  sich  einstellen.  Atypische  Beactionen  waren  blos 
nach  starken  Dosen  zu  beobachten,  weshalb  er  vorschlägt,  statt 
der  gewöhnlichen  Dose  Foth'schenMalleYns,  nämlich  statt  0,1  Grm., 
künftigbin  blos  0,05  Grm.  zu  nehmen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  von  anderweitigen  Erankheitspro- 
cessen  Lungenemphysem  und  Bronchiolitis  in  mehreren  Fällen 
eine  der  typischen  ganz  ähnliche  Reaction  gaben,  während  solches 
bei  Druse,  Nasenrachen-Eatarrh,  Empyem  der  Kieferhöhle  nicht 
zu  beobachten  war.  Von  sämmtlichen  durch  die  MalleYnprobe 
als  rotzig  erkannten  Pferden  waren  klinisch  blos  3  Stück  als  ver- 
dächtig zu  bezeichnen,  bei  allen  anderen  hätte  die  Diagnose  auf 
keine  sonstige  Weise  festgestellt  werden  können.  — 


Im  Folgenden  gehen  wir  nun  auf  jene  Versuche  ein,  die 
wir  theils  selbst  in  der  hiesigen  Veterinärakademie 
ausführten,  theils  aber  aus  der  Provinz  sammelten. 
Bei  diesen  Versuchen  bedienten  wir  uns  ausschliesslich  solcher 
MalleYne,  die  im  hiesigen  bacteriologischen  Institute  von  einem  von 
uns  beiden  (Preisz)  hergestellt  wurden,  und  zwar  fast  aus- 
nahmslos eines  aus  Kartoffelculturen  bereiteten  MallelCns;  wo  dies 

25* 
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nicht   besonders  betont  wird,   ist  im  Folgenden  stets  letzteres 
Mallel'n  zu  denken. 

Die  Injection  wurde  ausnahmslos  am  Halse  subcutan  ge- 
macht. 

/.  Nicht  rotzige  und  nicht  rotzverdächtige  Pferde. 

Drei  Pferde,  die  bereits  lange  Zeit  in  Beobachtung  standen  und 
frei  von  Verdacht  auf  Rotz  waren,  wurden  versuchsweise  einer  Mallem* 
injection  unterworfen: 

1.  12jähriger  Hengst,  wegen  Verdachts  auf  Zuchtlähme 
lange  beobachtet,  zeigte  nach  Injection  von  0,50  Grm.  Malleln  eine 
Temperatursteigerung  von  37,7«  auf  38,1«  (M®)- 

2.  lOjähriger  Wallach,  in  Beobachtung  wegen  Dumm- 
kollers,  bekam  2,5  Grm.  BouillonmallelTn,  worauf  die  Temperatur 
von  38,00  auf  38,4 «  süeg  (9,4  ^)- 

3.  14jähriger  Hengst,  kräftig,  am  hinteren  linken  Fnsse 
lahm,  wurde  2  mal  injicirt: 

a)  mit  0,50  Grm.  MalleYn,  hierauf  eine  Erhöhung  der  Temperatur 
um  #,«". 

b)  8  Tage  nach  der  ersten  Injection  eine  Dose  von  2,0  Grm. 
KartoffelmalleYn  (also  vierfache  Dose);  hierauf  nach  10  Stunden  eine 
Erhöhung  von  t,8  o,  nach  24  Stunden  2,1  <>. 

Dieses  dritte  Pferd  reagirte  sonach  auf  die  regelmässige  Dose 
ungenügend,  auf  die  vierfache  Dose  atypisch,  indem  das  Maxi- 
mum erst  nach  24  Stunden  erreicht  wurde.  Nach  etwa  einem 
Jahre  wurde  das  Pferd  durch  Injection  des  Bacillus  der  Schweine- 
seuche getödtet   und  erwies  sieh  bei  der  Autopsie  als  rotzfreL 

Die  zwei  ersten  Fälle,  sowie  einige  der  folgenden  Gruppe 
wurden  zwar  nicht  secirt,  doch  war  Rotz  theils  durch  die  lange 
Beobachtung,  theils  durch  den  Verlauf  der  Krankheit  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  ausznschliessen;  zu  mindest  waren  jene  Sym- 
ptome, die  in  einigen  der  folgenden  Fälle  den  Verdacht  auf  Botz 
erweckten,  zur  Heilung  gekommen  und  bekräftigten  hierdurch  den 
Werth  der  negativen  MaileYnreaction. 

4.  2jäfarige  Stute  mit  eitrigem  Katarrh  der  High- 
morshöhle, reagirte  nach  Injection  von  2,0  Grm.  BouillonmaUeln 
mit  9,4  0  C.     Nach  Operation  vollständig  geheilt 

5.  15jährige  Stute,  mit  linksseitigem  copiösem 
dickem  Nasenausfluss,  an  der  Nasenscheidewand 
linkerseits  ein  Geschwür,  auf  derselben  Seite  die  sub- 
maxillären  Lymphknoten  nussgross,  schmerzlos;  wurde 
3  mal  injicirt  und  reagirte: 

a)  auf  2,0  Grm.  BouillonmalleYn  mit  t,5  o. 

b)  «    2,0     a  5  s     1,30. 

c)  *     1,5     -  s  s     9,80, 
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Bereits  am  7.  Beobachtnngstage,  nach  der  zweiten  Injection,  war 
das  Nasengeschwttr  vernarbt,  die  Lymphknotenanschwellong  ver- 
schwunden.    Das  Pferd  wurde  als  geheilt  weitergegeben. 

6.  12jähr  ig  er  Wallach  mit  folgendem  Status  praesens:  in 
der  rechten  Nasenhälfte  zwei  pfenniggrosse  Geschwüre  mit 
blassrothem  Grunde  und  glatten  Rändern ;  linkerseits  eine  thaler- 
grosse,  glatte  Narbe;  links  ein  submaxiliärer  Lymphknoten  von 
der  Grösse  einer  Haselnuss,  hart.  Nach  einigen  Tagen  geringer 
Nasenaus fluss,  Schwellung  des  rechten  hinteren  Fnsses,  bald 
darauf  des  linken. 

In  circa  IS  Tagen  wichen  sämmtliche  Symptome,  auch  die  Drüsen 
verkleinerten  sich;  letztere  wurden  dennoch  exstirpirt  und  für  rotz- 
frei befunden. 

Nach  Abheilung  der  Krankheitssymptome  wurde  das  Pferd  inner- 
halb 12  Tagen  3  mal  mit  MalleYn  behandelt  und  reagirte: 

a)  auf  1,0  Grm.  Bouillonmallel'n  mit  1,2 ». 

c)    s    2,0      ^      BouiUonmalleln  J  ' 

Das  Pferd  wurde  mit  der  Diagnose  „morbus  maculosus  Diecker- 
hoffii''  geheilt  entlassen. 

7.  Sjähriger  Wallach  wurde  wegen  Verdachts  auf  Rotz  auf 
die  Klinik  gebracht;  der  rechte  Vorderfuss  stark  diffus  ge- 
schwollen, hart,  mit  mehreren  Geschwüren,  stellenweise  um- 
schriebene Wülste  am  genannten  Fusse  und  auf  der  Brust; 
Bauchwand  ebenfalls  geschwollen. 

Da  eine  Besserung  nicht  zu  beobachten  und  Rotz  nicht  auszu- 
schliessen  war,  wurde  das  Thier  der  Mallel'nprobe  unterworfen.  Es 
reagirte : 

a)  auf  0,5  Grm.  KartoffelmalleYn  mit  9,7  o  und  nach  12  Tagen 

b)  =     0,5      s  =  r     9,6  0. 

Das  Thier  wurde  gekeult  und  constatirte  die  Section  ausge- 
breitete Bothryomykose,  keinen  Rotz. 

//.    Rotzige  Pferde. 

8.  7  jähriger  Wallach,  wurde  auf  die  Klinik  gebracht  wegen 
einer  Geschwulst  in  der  linken  Flanke. 

Nasenschleimhaut  stark  geröthet,  linksseitiger  Ausfluss,  an  der 
linken  Fläche  der  Nasenscheidewand  ein  etwa  linsengrosses  Geschwür, 
welches  sich  nach  mehreren  Tagen  vergrösserte ;  gleichzeitig  wurden 
seine  Ränder  unterminirt  und  zernagt;  auch  bildete  sich  unterhalb 
dieses  Geschwürs  aus  einem  grauweissen  miliaren  Knötchen  ein  kleines 
frisches  Geschwür,  zugleich  schwollen  die  linksseitigen  submaxillären 
Lymphdrüsen  an. 

Erste  Injection.  Nach  der  Injeotion  von  0,5  Grm.  MalleYn 
trat  in  der  9.  Stunde  eine  Wärmeerhöhung  von  1,7^  ein  (40,4^); 
an  der  Injectionsstelle  entstand  eine  handtellergrosse  Geschwulst,  die 
Nasengeschwüre  vergrOsserten  sich  zusehends,  desgleichen  auch  die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


380  XXV.  HÜTYBA  u.  PREKZ 

DrflseDgeschwulst.  Das  Pferd  war  noch  am  folgenden  Tage  sehr 
matt;  fraas  nur  sehr  wenig. 

Zweite  Inj eotion.  5  Tage  später  bekam  das  Pferd  4,0  Grm. 
BonillonmalleYn y  worauf  in  der  11.  Stande  eine  Reaction  von  Iß^ 
(40,5^)  eintrat. 

In  den  folgenden  2  Wochen  Ferschlimmerte  sich  der  Zustand 
bedeutend,  indem  auch  die  hinteren  Fttsse  anschwollen  und  sich  an 
der  Innenseite  des  rechten  Hinterschenkels  ein  Abscess  Öffnete. 

Section:  Rotzveränderungen  der  Lungen,  derBron- 
chialdrttsen,  der  Nasenschleimhaut. 

9.  9jähriger  Wallach,  eingestellt  wegen  Oeschwllren  in 
der  Nase. 

Aus  dem  rechten  Nasenloche  massiger  eitriger  Ansflnsa.  An 
der  rechten  Fläche  der  Nasenscheidewand  ein  zehnpfennigstückgroases 
Geschwür,  in  seiner  Umgebung  kleine  grau  weisse  Knötchen;  Schwellung 
der  rechten  Unterkieferdrflsen. 

10  Stunden  nach  Injection  von  2,0  Orm.  BouillonmalleYn  eine 
Reaction  von  2,1  o  (40,  l»). 

Autopsie:  Mallens  in  Lungen,  Milz,  Leber  and  in 
der  Nasenschleimhaut. 

10.  9jäh rigor  Wallach,  auf  die  Klinik  gebracht  wegen 
erschwerten  Athems. 

Aus  beiden  Nasenlöchern  eitrig-schleimiger  Ausfluss;  hinter  dem 
linken  Unterkieferwinkel  eine  eigrosse  Geschwulst. 

Das  Pferd  bekam  4  Uhr  Morgens  0,5  Grm.  MalleXn,  and  um 
10  Uhr  abermals  eine  gleiche  Dose;  12  Stunden  nach  der  ersten, 
resp.  18  Stunden  nach  der  zweiten  Injection  stieg  die  Temperatur 
um  3,2  <^  (41,20).  Zugleich  bildete  sich  an  der  lujectionsstelle  eine 
faustgrosse  Geschwulst,  der  Nasenausfluss  wurde  bedeutender ,  das 
Pferd  war  sehr  matt  und  berührte  2  Tage  kein  Futter. 

Section:  Rotz  in  der  Nase,  den  Lungen,  Submaxillar- 
und  Bronchialdrttsen. 

11.  Ojähriger  Wallach.  Ausfluss  aus  der  linken  Nasen- 
hälfte; auf  der  rechten  Fläche  der  Nasenscheidewand  einige  Urse- 
korngrosse  gelbliche  Knötchen  und  eine  pfenniggrosse  Narbe. 

Erste  Injection.  0,25  Grm.  MalleYn  verursachte  nach  iS  Stan- 
den eine  Temperatursteigerung  von  3,P  (41,1^),  sowie  Abgeschlagen- 
heit und  Appetitlosigkeit. 

Zweite  Injection.  5  Tage  nach  der  ersten  Injection  bekam 
das  Pferd  abermals  0,25  Gr.  MalleYn  und  reagirte  mit  2,to  (39,8^;; 
an  der  Injectionsstelle  bildete  sich  eine  Geschwulst  von  der  Aus- 
dehnung 20X  15  Cm. 

Section:    Rotzknoten  in  Lungen  und  Milz. 

12.  17jähriger  Wallach.  Der  linke  vordere  Fuaa  ▼om 
Ellbogengelenk  abwärts  geschwollen,  mit  einem  bedentenden  Hant- 
defect. 

Erste  Injection.   0,5  Grm.  MalleYn  resultirte  nach  16  Stünden 
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eine  Wärmeerhtfhnng  von  Ifi^  (40,0  o);  an  der  Injectionsstelle  eine 
handtellergrosse  Geschwulst. 

Zweite  Injection.  2  Tage  nach  der  ersten  erfolgte  die 
zweite  Injection  (0,5  Grm.),  die  eine  Temperatarsteigerung  von  2,So 
(39|8<))  heryorrief;  am  folgenden  Tage  war  das  Thier  auffallend  matt. 

Section:  Katarrhalisch  -  pneumonische  Herde  ubd 
zumTheil  verkalkte  Rotzknoten  in  denLungen;  Phleg- 
mone des  linken  Vorderfusses  und  serös-fibrinOse  Ent- 
zündung des  Ellbogengelenkes. 

13.  7j ähriger  Wallach.  Dicker,  eitriger  Ansfluss  aus  der 
linken  Nasenhöhle ;  Lymphdrüsen  linkerseits  geschwollen. 

Erste  Injection.  0,5  Orm'  MalleYn  rief  nach  8  Standen  ein 
Wärmemaximum  von  40,5<>  (2,5^)  hervor;  dabei  in  der  6.  Stunde 
Muskelzittem  und  fanstgrosse  Geschwulst  an  der  Injectionsstelle. 

Zweite  Injection.  3  Tage  nach  der  ersten  erfolgte  die  Ein- 
spritzung einer  ähnlichen  Dose  und  bewirkte  eine  Temperatursteige- 
rung von  1,30  (40,20). 

Eine  Woche  später  erschienen  auf  der  linken  Fläche  der  Nasen- 
seheidewand  einige  kleine  Geschwüre  mit  zackigen  Rändern. 

Dritte  Injection.  8  Tage  nach  der  zweiten  Injection  erfolgte 
noch  eine  dritte  von  0,5  Grm.  MalleYn,  die  eine  Wärmesteigerung 
von  1,40  (39,40)  zur  Polge  hatte. 

Section:  Rotz  der  Lungen,  Milz  und  Nasen- 
schleimhaut. 

14.  18jährigerWallach.  Sprunggelenk  des  linken  hinteren 
Fusses  geschwollen,  Nasenausfluss  vermehrt,  Athmen  schnaufend.  Eine 
Woche  später  erschienen  an  der  rechten  Fläche  der  Nasenscheide- 
wand mehrere  Geschwüre;  beide  Hinterfüsse  bis  zum  Sprunggelenk^ 
der  linke  Vorderfuss  bis  zum  Metacarpus  Odematös  geschwollen;  in 
der  Mitte  des  Vorderarmes  des  letzteren  ein  pfenniggrosses  Geschwür 
mit  untergrabenen,  zernagten  Rändern. 

Injection  von  2,0  Grm.  BouillonmalleYn  ergab  nach  10  St9nden 
eine  Temperatursteigerung  von  2,00  (40,0®). 

Am  Nachmittage  des  Injectionstages  schwoll  die  rechte  Gesichts- 
hälfte an,  die  Athmung  aber  wurde  noch  mehr  schnaufend;  am 
folgenden  Tage  war  ein  Zusammenfliessen  der  Geschwüre  in  der 
rechten  und  das  Auftreten  frischer  Geschwüre  in  der  linken  Nasen- 
höhle sichtbar;  nach  einigen  Tagen  traten  auch  an  den  geschwollenen 
Extremitäten  einige  Geschwüre  auf. 

Section:  Rotzinfiltration  mitCavernen  der  Lungen. 

15.  12jährige  Stute.  Am  unteren  Theile  der  linken  Fläche 
der  Nasenscheidewand  ein  pfenniggrosses  Geschwür;  auf  derselben 
Seite  massiger  Ausfluss. 

Die  Ergebnisse  der  bei  diesem  Pferde  vorgenommenen  5  MalleYn» 
versuche  sind  zur  leichteren  Uebersicht  in  der  Tabelle  I  (S.  382)  zu* 
aammengestellt. 

Eine  bedeutende  und  zum  Theil  typische  Reaction  trat  also  nur 


Digitized  by  VjOOQ iC 


382 


XXV.  HÜTYRA  u.  PREISZ 


beim  II.  und  III.  Versuche   ein,  während  in  den  übrigen  drei  Ver- 
suchen von  einer  positiven  Reaction  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Nach  der  dritten  Injection  trat  eine  massige  Geschwulst  auf  und 
wurden  um  das  Nasengeschwür  frische  Knötchen  sichtbar. 

Section:    Rotz  der  Lungen. 
Tabelle  I. 


' 

I. 

IL 

III, 

IV. 

V. 

Zeit 

Temp. 

V 

e  r  s  u  c 

h 

Anmerkung 

Temp. 

Temp.  1 

Temp. 

Temp. 

Zur  Zeit  der 

Injection 

38,0 

37,8 

37,3 

38,4 

38,0 

Die  wiederholten  In- 

2v 

38,1 

37,9 

37,6 

38,5 

38,0 

jeotionen  geschahen 

4 

37,8 

37,8 

37,8 

38,6 

38,1 

in  Zeiträumen    von 

6 

37,9 

37,9 

38,5 

38,6 

38,2 

7—4—4 — 4  Tagen. 

8 

Stunden 

37,9 

38,0 

39,7 

38,8 

38,2 

Das  xum  ersten  Ver- 

10 

38,6 

40,0 

40,0 

38,7 

38,3 

suche     angewandte 

12 

1  nach  der 

38,1 

39,8 

39,7 

38,6 

38,4 

Mallein  wurde  aus 

14( 

38,6 

39,5 

39,2 

38,5 

38,4 

jungen      Kartoffel- 

16 

Injection 

S8,8 

39,0 

39,2 

38,4 

38,2 

oulturen       bereitet« 

18 

38,2 

38,7 

39,0 

38,3 

38,2 

war  sonach    wenig 

20 

38,2 

38,5 

38,8 

— 

— 

wirksam. 

22/ 

38,1 

38,4 

38,7 

— 

— 

Dose  und 

l,OKar- 

2,0 

0,5  Kar- 

2,0 

2,5 

Qualität  des 

toffel- 

Bouill.- 

toffel- 

Bouill.- 

Bouill.- 

^allelns : 

Malleln 

Malleln 

Malleln 

Malleln 

Malleln 

16.  Tjähriger  Wallach.  Massiger  Nasenausfluss ;  auf  der 
linken  Fläche  der  Nasenscheidewand  ein  kleines  Geschwür.  Der 
rechte  Hinterfuss  abwärts  vom  Fesselgelenk  massig  geschwollen. 

In  Zeitintervallen  von  8,  9^  11  und  17  Tagen  wurden  bei  diesem 
Pferde  5  MalleYninjectionen  gemacht,  jedesmal  mit  0,5  Orm.;  das 
Resultat  ist  aus  der  Tabelle  II  (S.  383)  ersichtlich. 

Nach  der  4.  Injection  war  das  Nasengeschwür  abgeheilt. 
'  Section:     Miliare,    durchscheinende    Knötchen    der 

Lungen  unterhalb  der  Pleura. 

17.  16j ähriger  Wallach.  Auf  der  Schleimhaut  der  linkec 
Nasenhöhle  einige  bis  erbsengrosse  Geschwüre,  auf  derselben  Seite 
eine  SubmaxillardrUse  von  der  Grösse  eines  Hühnereies,  ferner  schmerz- 
hafter  Husten.  Nach  einigen  Tagen  vergrösserten  sich  die  Geschwüre, 
der  Ausfluss  wurde  blutig,  beide  HinterfUsse  schwollen  in  der  Fessel- 
gegend ödematös  an,  bald  darauf  auch  die  Vorderfüsse. 

Erste  Injection.  0,5  Grm.  MalleYn  rief  nach  21  Stunden  eiii^ 
Wärmesteigerung  von  0,7^  (39,40)  hervor. 

Die  Nasengeschwüre  nahmen  sichtlich  eine  grössere  Ausdehnuxu' 
an,  am  linken  Hinterfusse  entstanden  zwei  Geschwüre. 

Zweite  Injection.  3  Tage  nach  der  ersten  Injection  erfolgte 
.  die  Einspritzung  von  abermals  0,5  Grm.  MalleYn,  welcher  eine  Tempe* 
ratursteigerung  von  \,l^  (39,7^)   folgte,   mit  einer  handgroasen  Ge- 
schwulst an  der  Injectionsstelle. 
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Seotion:     Rotzveränderungen     hohen    Orades     in 
Lungen  und  Nasenschleimfaaut. 

Tabelle  n. 


I.    1    II.        III.    1    IV.    1    V. 

Zeit 

Versuch 

du 

B 

SS 

1 

t 

0 

i 

dl 

00 
•3 

J 

dl   «s 

6 

d 

-i 

X 

Jl. 

P^ 

H 

;k 

< 

H 

P4 

< 

ö   ^ 

< 

H 

P^ 

_< 

Zur  Zeit  der 

1 

Injection 

38,1 

36 

12 

37,4 

36 

12 

37,4 

40 

12 

37,6 

44 

12 

37,8 

44 

12 

2^ 

37,9 

36 

12 

37,6 

36 

12 

37,4 

40 

12 

37,8 

44 

12 

37,8 

44 

16 

4 

38,1 

36 

12 

37,6 

36 

12 

37,9 

40 

12 

38,1 

44 

12 

38,3 

44 

16 

6 

38,5 

40 

14 

38,4 

36  12 

38,4 

40 

12  38,3 

44 

12 

38,0 

40 

16 

8 

39,7 

40 

12 

38,6 

36  12 

38,5 

40 

12  39,6 

44 

14 

39,0 

40 

16 

10 

40,3 

40 

12 

39,5 

40 

12 

38,6 

42 

14  39,8 

40 

14 

38,9 

40 

16 

12 

40,7 

40 

39,8 

40 

12 

38,8 

42 

14  ,  39,8 

42 

14 

38,9 

42 

12 

14 

Stunden 

40,4 

40 

39,7 

40 

12 

38,7 

42 

14,40,5 

40 

16 

39,4 

42 

12 

16 

40,2 

40 

39,5 

40 

12 

38,9 

42 

14  40,1 

42 

14 

40,2 

42 

12 

18 

nach 

40,0  j  40 

39,5 

40 

12 

38,7 

42 

14  39,9 

40 

14 

38,9 

40 

12 

20 

> 
der  In- 

39,6 i  30 

39,3 

40 

12 

38,9 

42 

14  39,3 

40 

14 

38,9 

42 

12 

22 

38,8 

52 

89,5 

40 

12 

38,8 

42 

14  39,2 

40 

14 

39,0 

40 

12 

24 

jection 

39,7 

39,1 

40 

12 

38,7 

42 

14  39,2 

40 

12 

38,9 

42 

12 

26 

40,0 

. . 

39,1 

40 

12 

39,0 

42 

14  39,2 

42 

12 

38,9 

42 

12 

28 

39,7 

^ 

— 

— 

39,0 

42 

14  40,1 

46 

16 

39,0 

40 

14 

30 

38,5 

— 

— 

— 

— 

— 

—  40,2 

46 

16 

39,0 

40 

12 

32 

39,7 

—  1  —  1  — 

— 

— 

-  40,8 

36 

16 

38,5 

42 

12 

34 

39,2 

1   1 
1 

— 

— 

—  — 

— 

— 

38,1 

42 

12 

3b; 

39,1 

44 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

38,0 

42 

12 

18.  öjährigerWaliach.  Copidser  schleimig-eitriger  Ansflnss 
ans  beiden  Nasenhöhlen,  die  snbmaxillären  Lymphdrüsen  beiderseits 
stark  vergrössert.  Anf  beiden  Seiten  der  Nasenscheidewand  kleinere 
Narben.     Beide  Hinterfüsse  abwärts  vom  Knie  geschwollen. 

Erste  Injection.  2,0  6rm.  BonillonmalleYn  hatten  eine  Steige- 
rung von  2,1  <>  (39,70)  2nr  Folge;  an  der  Injectionsstelle  entstand 
eine  Geschwulst  von  Handgrösse. 

Zweite  Injection  erfolgte  3  Tage  nach  der  ersten  und  mit 
nur  1,0  Grm.  BouillonmalleYn;  die  Wärmesteigerung  betrug  1,9<^  (40,6^). 
Es  bestand  nämlich  bereits  zur  Zeit  der  Einspritzung  Fiebertemperatur 
(39,6<>).  Nach  einigen  Tagen  entwickelten  sich  auf  der  Nasenscheide- 
wand Geschwtire  mit  speckigem  Grunde. 

Section:  Malleus  in  den  Lungen,  in  den  Submaxil- 
lardrüsen  und  in  der  Nasenschleimhaut. 

19.  13jährige  Stute.  Ausser  Husten  klinisch  blos  eine  Ver- 
dichtung des  Lungengewebes  und  Bronchialkatarrh  constatirt. 

Das  Pferd  wurde  in  Zeitintervallen  von  4 — 4  Tagen  3  mal  der 
MalleYnprobe  unterworfen,   einmal  mit  0,30  Grm.   und   zweimal   mit 
je  0,5  Grm.  MalleYn.     Die  Temperatursteigerung  betrug 
nach  der    I.  Injection:    37,3— 39,6  «=  1,3», 
^      IL  c  :    37,5—40,4  =  2,90, 

=    in.  =  :    37,3—40,3  =  3,lo. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


384  XXV.  HüTYRA  u.  PREISZ 

An  der  Injectionsstelle  entstand  eine  handgrosse  Geschwulst.  Nach 
den  ersten  zwei  Einspritzungen  war  starkes  Muskelzittem  und  aus- 
giebiger Scbweiss  zu  beobachten;  zugleich  schwollen  die  HinterfOsse 
in  der  Fesselgegend  an. 

Section:  Unter  Anderem  in  der  rechten  Lunge  ein 
verkalkter  Herd  und  frische  Rotzknoten. 

20.  SjährigerWallach.  Die  Kehlgegend  empfindlich,  HnatcD 
leichter  auslösbar;  der  rechte  Ellbogen  geschwollen;  linke  Submaxillar- 
drttsen  geschwollen.  Vorderhalb  der  linken  Flanke  zwei  nussgproflse 
Geschwülste;  die  eine  ist  offen  und  entleert  Eiter. 

Die  Injeotion  von  0,5  Grm.  MalleYn  gab  nach  8  Stunden  eine 
Steigerung  von  1,5^  (40,7 o). 

Section:    Rotz  in  Lungen,  Haut  und  Nase. 

21.  3jährige  Stute.  Geringer^ Ausfluss  aus  der  linken  Naaen- 
faöhle,  auf  derselben  Seite  Schwellung  der  Unterkieferdrttsen ;  auf  der 
Schleimhaut  der  linken  Nasenhöhle  mehrere  kleine  Geschwüre;  die 
linke  Gesichtshälfte  diffus  geschwollen. 

Die  MalleYninjection  ergab  nach  10  Stunden  eine  Wärme- 
steigerung von  l,8<>  (40,60). 

Section:    Nasen-  und  Lungenrotz. 

22.  7jähriger  Wallach.  Auf  der  Oberlippe  ein  Oeachwttr 
mit  grauröthlichem  Grunde  und  unebenen  Rändern;  die  submaxill&ren 
Lymphdrüsen  beiderseits  nuss-  bis  eigross  geschwollen.  Temperatur- 
steigerung 

nach  der   L  Injection:  in    8  Stunden  Ifi^  (40|9<^), 
=        s    IL  c         :    «  14         s         1,70  (39,40). 

Diese  Reaction  war  begleitet  von  starkem  Muskelzittern  and  von 
Bildung  einer  handgrossen,  teigigen,  schmerzhaften  Geschwolat  an 
der  Injectionsstelle. 

Section:    Lungen-  und  Hautrotz. 

23.  13jährige  Stute.  Die  Kehlgegend  empfindlich;  geringe 
Abnormitäten  des  Percussionsschalles  oberhalb  der  rechten  Longe. 
Temperatursteigerung 

nach  der    I.  Injection:  in  14  Stunden  2,3^  (39,6^), 
»II.  »         :   «    12        s        2,1|o  (40,4«), 

«   m.  *  :   »    14        »        3,10  (40,4  oj. 

Der  ersten  Injection  folgte  starkes  Muskelzittern,  Schweisa  und 
massige  Geschwulstbildung;  nach  der  zweiten  dehnte  sich  die  Ge- 
schwulst bis  zur  Schulterspitze  aus  und  wurde  zugleich  hart  uni 
schmerzhaft. 

Section:  Verkalkter  Herd  und  frische  Rotcknoten 
in  der  rechten  Lunge. 

24.  12jährige  Stute.  Der  linke  Vorderfuas  vom  Schidter- 
gelenk  abwärts  geschwollen  und  mit  zum  Theil  exulcerirten,  eiternde a 
Knoten  besetzt;  der  rechte  Hinterfuss  und  die  diesseitigen  Ingnina.!- 
drüsen  geschwollen. 
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Ueber  den  dlagnoBtiBchen  Werth  des  Malleins. 

Die  Temperatur  war  bereits  vor  der  Injection  abnc  i 
(39;1<>)  nnd  stieg  nach  derselben  blos  nm  ty6<^. 

Seotion:    Langen-,  Haut-  and  Nasenrotz. 

25.  5jähriger  Wallach.    NasenaosflusSy  Geschwür 
Nasenscbeidewand;  submazilläre  Lymphdrüsen  geschwollen. 

10  Standen  nach  der  Injection  eine  Wärmesteigerang  ' 
(40,9«). 

Seotion:    Rotz  der  Lungen  und  Nasenschlei  i 

26.  lOjäbrige  Stute.  Zahlreiche  kleinere  Oesch^  I 
gelblichem  Grunde  im  Gesichte  und  Kehlgange.  Submazill  . 
geschwollen.    Am  Bauche  Knoten,  zum  Theil  eröffnet. 

14  Stunden  nach  der  Injection  eine  Wärmesteigerung 
(41,00). 

Section:    Rotz  der  Lungen,  Haut  und  Nase. 

Die  folgenden  Fälle  sind  ausserhalb  der  Klinik 
zum  Theil  von  uns  selbst  beobachtet  worden. 

I. 

In  einer  grösseren  Landwirthschaft  in  Oberungam  ei  i 
ein  Pferd  an  Rotz  und  wurde  im  Februar  1887  gekeull 
Jahre  später,  im  Mai  1890,  erkrankten  abermals  2  Pferde  1 1 
im  Juli  desselben  Jahres  noch  ein  drittes.  Nach  weiteren  3  i 
im  Frühling  1893,  beobachtete  man  an  4  Pferden  dessell 
Standes  verdachterregende  Symptome. 

Der  Besitzer  beschloss  hierauf,  den  ganzen  Pferdebest  i 
Hallelnprobe  zu  unterziehen,  und  zwar  nicht  nur  die  l: 
pferde,  worunter  sich  jene  Verdächtigen  fanden,  senden 
3  Fohlen,  die  von  ersteren  gesondert  in  einem  eigener 
untergebracht  waren. 

Die  Injection  (2,0 Orm.  BouillonmalleXn)  wurde  Von 
zwischen  9 — 10  Uhr  gemacht;  vorher,  sowie  am  Vorabende 
die  Temperatur  gemessen;  nach  der  Injection  wurde  drein 
messen,  und  zwar  Nachmittags  (also  nach  5—7  Stunden),  i 
(nach  8—10  Stunden)  und  am  folgenden  Morgen  (22—23  Sl 
nach  der  Injection). 

Die  Grösse  der  Geschwulst  an  der  Injectionsstelle  ist 
Ziffern  von  0—6  bezeichnet;  0  bedeutet  keine,  6  die  grösi 
schwulst.    Die  Injection  geschah  am  30.  März. 

Sftmmtliche  Lastpferde  verriethen  noch  am  folgend«: 
dritten  Tage  Abgeschlagenheit  und  yerminderte  Fresslust. 

Nr.  15,  16,  17  und  18  wurden,  da  sie  auch  sonst  ven 
schienen,  gekenlt  nnd  mit  hochgradigem  Botze  behaftet  gel 

Da  nun  die  übrigen  14  Zugpferde  mit  Ausnahme  ein 


386 


XXV.  HUTYRA  u.  PREISZ 


Tabelle  m. 


Vor  der 

Nach  der 

Grösse  der 

1-* 

1 

Injection 

Injection 

Geschwulst 

0) 

1 

1 

a  SP 

1.1 

1^ 

CO  ^ 

S  S 

CO 

li 

Anmerkang 

1 

22 

38,3 

38,0 

39,1 

40,0!  40,0 

4 

4 

In  der  6.  Stunde  nüisäges 

2 

15 

38,1 

37,8 

39,1 

39,9 

39,5 

3 

2 

Zittern. 

3 

6 

38,3 

38,3 

40,1 

41.1 

40,5 

4 

5 

1 1n  der  6.  Stande  starke 
/     Zittern. 

4 

5 

38,5 

38,2 

40,5 

40,8 

41,1 

4 

3 

5 

6 

38,4 

38,1 

40,1 

40,4 

40,1 

4 

4 

6 

6 

38,2 

38,0 

40,2 

40,5 

40,8 

1 

1 

7 

11 

38,0 

37,9 

39,4 

40,0 

39,8 

4 

5 

8 

6 

38,2 

38,2 

39,1 

40,2 

40,5 

3 

3 

9 

9 

38,1 

37,8 

38,8 

39,8 

40,2 

3 

3 

10 

22 

38,4 

38,2 

39,0 

39,5 

38,7 

3 

3 

11 

22 

38,1 

38,3 

38,9 

89,8 

39,8 

1 

— 

12 

7 

38,0 

38,3 

40,0 

40,1 

39,4 

3 

6 

13 

15 

38,1 

38,1 

33,8 

89,5 

39,5 

1 

1 

14 

18 

38,2 

37,7 

38,2 

38,5 

38,3 

l 

1 

15 

20 

37,8 

38,0 

40,0 

— 

39,6 

4 

3 

In  der  6.  Stunde  Zittern. 

16 

11 

38,6 

39,2 

40,4 

— 

39,5 

5 

4 

17 

5 

39,1 

39,1 

89,8 

— 

39,8 

4 

6 

18 

21 

39,8 

39,8 

89,5 

— 

39,4 

4 

4 

19 

3 

— 

38,6 

38,4 

38,6 

— 

1 

— 

1 

20 

3 

-. 

38,4 

38,4 

38,3 

— 



— 

>  Sind  aus  dem  Fohlenstiut 

21 

3 

— 

38,5 

38,9 

38,4 

— 

— 

1 

; 


zigen  (Nr.  14)  stark  reagirten,  mussten  selbe  als  in  hohem  Ma&sse 
verdächtig  angesehen  werden.  Demzufolge  wandte  sich  der  Be- 
sitzer an  das  Ackerbauministeriam,  seitens  dessen  einer  Yon  ^ti 
(Hutyra)  an  Ort  und  Stelle  gesandt  wurde,  um  die  nOtbigei 
Maassregeln  zu  treffen. 

Der  Pferdebestand  des  Landgutes  war  in  3  Stallungen  tiiiteT 
gebracht,  Rotzfälle  kamen  jedoch  nur  im  Stalle  der  Zugpferde 
vor.  Der  MalleYnprobe  wurden  nun  die  bereits  einmal  behandel 
ten  14  Zugpferde,  ferner  zur  Gontrole  3  Fohlen,  sowie  2  im  Fohlea- 
stalle  gestandene  Zugpferde,  also  im  Ganzen  19  Pferde  oute: 
worfen,  nachdem  der  Eigenthttmer  sich  bereit  erklärt  hatte  ^  i:^ 
Falle  einer  abermaligen  positiven  MalleYnreaction  sämmüiche  Zo^ 
pferde  tilgen  zu  lassen. 

Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Pferdes  (Nr.  1 1  auf  folgende: 
Tabelle),  welches  dyspnoisch  war  und  zeitweise  hustete,  v&r^ 
sämmtliche  Thiere  gänzlich  frei  von  verdachterregenden  Syc:- 
ptomen. 

Die  Inj  ection  geschah  zwischen  5— 5 '/i  Uhr  Morgens,  naeb 
dem  unmittelbar  vorher,  sowie  am  Vorabende  die  Temperat: 
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Ueber  den  diagnostischen  Werth  des  Mftllelns. 
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aufgenommen    war.      Nach  der  Injection   wurden   bis  Abends 
7  V2  Uhr  zweistündlich  Temperaturmessangen  vorgenommen. 

In  nachstehender  Tabelle  bedeuten  die  unterhalb  der  Wärme- 
grade befindlichen  Cursiv- Zahlen  die  Pulsfrequenz. 

TabeUe  IV. 


1 

na 

a 

2       4       6       8       10 

12  1  14 

® 

1 

> 

Stunden  naoh  der  Injection 

AomerkuDg 

1 

22 

37,9 

37,9 

37,8 

37,9 

38,4  39,3  40,8 

1 

Erschwertes,     orthopnoi- 

44 

44 

52     52 

0 

1 

Bches  Athmen,  zuweilen 

1 

Husten.    Mittags  Abge- 

schlagenheit. 

2 

15 

37,9 

37,9 

38,0 
36 

37,3 
36 

37,6  39,0 
40     52 

40,1 

48 

•"" 

— 

In   der  8.  Stunde  Zittern. 

3 

6 

38,3 

38,4 

38,0 

38,2 

38,9  39,6.40,6 

40,5 

— 

In  der  7.  Stunde  Zittern. 

40 

44 

48     50 

60 

52 

Appetitlosigkeit. 

4 

5 

38,6 

38,5 

38,4 
44 

38,2 
44 

39,1  40,1 
40  ,  52 

40,5 
52 

40,8 

60 

~~~ 

Desgleichen. 

5 

6 

38,3 

38,0 

38,3 
44 

38,2 
44 

39,1  40,2  40,5'  40,4 
44  \  48  \  52      4 

40,1 

6 

6 

37,7 

37,7 

37,7 

44 

37,5 
36 

38,1  39,0,  40,4  40,4 
40     50^  40     48 

40,6 

7 

11 

38,0 

38,2 

37,9 

37,9 

3S,0  38,9l  39,8  40,0 

40,2 

36 

36 

36  ,  44  i  48 

48 

8 

6 

38,1 

37,9 

37,7 
36 

38,0 
36 

38,3  39,1  39,9 
40  \  44^  44 

39,6 

48 

39,9 

9 

9 

37,8 

37,7 

37,6 

37,6 

37,9,  38,0.  38,9 

39,3 

89,4 

Trächtig.   VonderS.Stde. 

40 

40 

44     44\  48 

48 

an  matt 

10 

22 

38,3 

38,0 

38,3 

38,0 

38,0<  38,4  88,8 

38,7 

38,7 

40 

52 

44     48  ^  40     44 

11 

22 

38,1 

38,1 

38,0 
4S 

38,0 

48 

38,3  38,8  89,9  39,8 
44     52  \  56  \  60 

39,4 

Trächtig. 

12 

7 

38,0 

37,6 

s' 

38,0 
44 

38,5  39,3,  39,0,39,4 

48     52\  60\  60 

39,1 

Trächtig.  Von  der  7.  Stde. 
an  matt. 

13 

15 

38,5 

38,0 

38,3 
48 

37,9 

48 

38,1  38,4  39,3  39,5 

45  1  44  ,  48     52 

39,4 

14 

18 

37,9 

37,7 

37,5 
40 

37,6 
36 

37,8'  38,0  38,0  38,0 
36  \  44     40  \  32 

37,9 

15 

— 

— 

38,1 

37,6 

37,9 

37,7|  38,3  38,8;  38,8 

— 

16 

— 

— 

38,6 

38,1 

38,2 

37,8 

38,1 1  38,2  38,3 

1 

— 

17 

3 

38,4 

38,2 

38,2 
36 

37,9 
34 

37,9 
36 

38,3' 37,5  38,2 
36  \  36  \  36 

38,6 
40 

1  Standen  im  Fohlenstalle. 

18 

3 

38,0 

38,2 

37,7 

37,5 

37,9 

38,2  37,4,  38,1 

38,1 

40 

36 

36 

36     36  1  40 

U 

19 

2 

38,3 

38,3 

38,2 

37,8 

38,1 

39,0  38,6  39,2 

38,9 

40 

4Ö 

40 

44 

44 

40 

44 

Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Injection  verflossen  gerade 
3  Wochen;  1—16  bekamen  eine  Dose  von  0,5  Grm.,  17—19  aber 
nur  0,3  MallelCn. 
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Von  den  zum  zweiten  Male  behandelten  14  Pferden  (1 — 14) 
gaben  also  12  eine  bedeutende  Bea4)tion  von  einem  Geaanunt- 
werthe  von  1,5—3,9^,  während  die  übrigen  zwei  nnr  weniger 
reagirten(0y3;  0,8  <^).  Von  den  im  Fohlenstalle  nntergebraeht  ge- 
wesenen Pferden  reagirte  blos  eins  (Nr.  19)  mit  einer  Wärme- 
steigernng  von  0,9<^,  was  insofern  Verdacht  erregen  konnte,  weil 
nebenbei  ein  beschleonigter  and  erschwerter  Athem  bestand. 

Auf  Grund  dieser  beiden,  ganz  gleichlautenden  Malläbirer- 
suche  wurde  die  Tilgung  dieser  Pferde  in  Vorschlag  gebraeht; 
dieselbe  wurde  noch  am  Abend  des  Injectionstages  begonnen, 
und  zwar  nach  der  Reihenfolge  des  Reactionsgrades  und  mit  der 
Absicht,  die  Tödtung  so  lange  fortzusetzen,  bis  nicht  die  Section 
Fehlen  des  Rotzes  bei  irgend  einem  Pferde  ergeben  würde»  Da 
wir  aber  darin  keine  Erfahrung  hatten,  ob  die  MalleXnreaction 
durch  Trächtigkeit  nicht  vielleicht  irgendwie  beeinflusst  wird,  und 
da  femer  eben  die  4  trächtigen  Pferde  keine  maximale  Reaction 
gaben,  wurde  beschlossen,  drei  derselben  (11 — 13)  mit  dem  kaum 
reagirenden  Nr.  14  nicht  zu  tödten,  sondern  zu  separiren  und 
nach  abgelaufenem  Abfohlen  wiederholt  einer  HaUelnprobe  zu 
unterwerfen.  Femer  wurde  auch  Nr.  19  getilgt,  um  festzuatellen, 
ob  nicht  auch  schon  der  Fohlenstall  verseucht  sei. 

Es  wurden  sonach  bei  dieser  Gelegenheit  1 1  Pferde  gekeolt, 
deren  Sectionsbefunde  wir  in  Kürze  folgen  lassen. 

Nr.  1.  In  der  linken  Lunge  swei  hftBelniiBsgrosse,  derbe  Herde  mü 
y ereitemng  im  Centmm ;  in  der  Umgebong  derselben  einige  Umliche«  erfaeen- 
grosse  Knoten.  In  der  rechten  Lunge  ein  durchscheinender  Knoten  tob  der 
Grösse  eines  Hanfkornes. 

Nr.  2.  In  der  linken  Lunge  mehrere  hanfkorngrosse  mne,  durch* 
scheinende  Knötchen  und  ein  erbsengrosser  an  der  Peripherie  fibrteer,  ia 
Gentrum  verkäster  Herd;  peribronchiale  Lymphdrüsen  geschwoUen. 

Nr.  3.  Im  oberen  Drittel  der  linken  Lunge  ein  apfelgrosser,  aldekta- 
tischer  Herd  mit  kleineren,  vom  Bindegewebe  eingekapselten  kftsigenHerdea; 
in  dessen  Umgebung  einige  ähnliche  käsige  Herde  und  kleine  graue,  durch- 
scheinende Knötchen.  In  der  Milz  zwei  erbsengrosse,  abgekapedte  weidM, 
käsige  Knoten. 

Nr.  4.  In  beiden  Lungen  etwa  12  haselnuss-  bis  nusagrosse  ebzw- 
käsige  Herde,  ferner  mehrere  ganz  kleine,  durchscheinende  Knötchen.  ^ 
Leber  und  Milx  einige  bohnengrosse  eitrig-käsige  Herde. 

Nr.  5.  In  der  linken  Lunge  zwei  erbsengrosse,  gelblich- weisse  käsige 
Knoten,  umgeben  von  entzündetem  Lungengewebe.  In  der  Leber  ein  erbsc»* 
grosser,  eingekapselter  Knoten. 

Nr.  6.  In  der  rechten  Lunge  ein  bohnengrosser,  eingekapselter  Herd« 
und  zerstreut  mehrere  graue,  durchscheinende  Knötchen.  In  der  Leber  zahl- 
reiche bis  bohnengrosse,  eingekapselte  Herde  mit  mörtelartigem  Inhalt 

Nr.  7.  In  beiden  Lungen  viele  hanfkom-  bis  nussgrosse  und  ao^ 
grössere  käsige  Herde.  In  Leber  und  Biilz  je  ein  hanfkorqgrosser  Knoten. 
I>ie  Lymphdrlisen  des  Mesenteriums  erheblich  yergrössert,  zum  TheQ  mü 
Yorkalkter  Kapsel  und  breiartigem  Inhalt 

Nr.  8.    In  beiden  Lungen  bis  bohnengrosse  Herde.    Der  obere  TheO 
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Nr.  9.  In  der  Unken  Longe  ein  erbsengroBser  und  ein  nanfkomgroBBer, 
weicher  K&seherd,  Ton  verdichtetem  Lungengewebe  umgeben. 

Nr.  10.    Ausser  seniler  Atrophie  der  Lungen  nichts  Abnormes. 

Nr.  19.  In  der  Mitte  der  äusseren  Fläche  der  rechten  Lunge  eine 
pfenniggrosse,  1  Mm.  erhabene,  durchscheinende,  sulzige  Plaque;  unterhalb 
derselben  ist  die  Pleura  verdickt  und  sendet  stärkere  FaserbOndel  ins  Lungen- 
gewebe; in  dem  zungenförmigen  Laopen  ein  nussgrosser,  keilförmiger  pneu- 
monischer Herd.  Die  peribronchialen  Lymphdrüsen  scheinen  etwas  ver- 
grössert  und  saftreicher  zu  sein. 

Die  Section  ergab  sonach  in  den  11  Fällen  9  mal  Rotz. 
Nr.  10,  welches  beim  ersten  Versuch  mit  1,1  <),  beim  zweiten  nur 
mit  0,8®  reagirte,  wurde  frei  von  Rotz  befunden. 

Mit  den  geringfügig  veränderten,  aber  dennoch  verdächtigen 
Lungentheilen  von  Nr.  19  wurden  zwei  Meerschweinchen  geimpft; 
beide  Versuchsthiere  blieben  jedoch  gesund.  Die  gedachten  Ver- 
änderungen waren  somit  höchst  wahrscheinlich  nur  katarrhalischer 
Natur. 

Die  übrigen  4  Pferde  (11—14,  darunter  drei  trächtige)  blieben 
zunächst  unter  Beobachtung;  als  aber  nach  mehr  als  zwei  Mo- 
naten bei  einem  (Nr.  12)  Schwellung  der  submazillären  Lymph- 
drüsen bemerkbar  wurde,  entschloss  sich  der  Besitzer  zur  Tilgung 
derselben,  sowie  ihrer  3  Fohlen. 

Laut  der  Sectionsberichte,  die  wir  dem  dortigen  Herrschafts- 
Thierarzte,  Herrn  Ruzsicska,  verdanken,  waren  Nr.  11, 12  und  14  zweifellos 
von  Yorgeschrittenem  Lungenrotze  befallen,  w&hrend  wir  ttber  Nr.  13  auf 
Grund  der  erhaltenen  Information  nichts  Bestimmtes  äussern  können;  es 
wurden  n&mUch  in  diesem  Falle  blos  zwei  hanfkorngrosse,  derbe  Knötchen 
in  den  Lungen  gefunden. 

Die  Section  der  3  Fohlen  ergab  gar  keine  krankhafte  Veränderung. 

Bei  den  übrigen,  auf  Maliern  nicht  reagirenden  Pferden  wurden 
bisher  keine  Verdachtssymptome  beobachtet. 

IL 

Hieran  schliessen  sich  die  Versuche,  welche  der  klinische 
Assistent,  Herr  Möszäros  A.,  an  dem  Bestände  eines  hiesigen 
durchseuchten  Stalles  anstellte. 

Nachdem  bereits  vor  einigen  Monaten  mehrere  Pferde  des 
genannten  Bestandes  auf  der  Klinik,  zum  Theil  mit  Hülfe  des 
MalleYQS,  als  rotzig  erkannt  worden  waren,  wurde  der  Stall  be- 
hördlich gesperrt,  jedoch  mit  der  Begünstigung,  dass  alle  jene 
Pferde,  die  sich  der  MalleYoprobe  gegenüber  negativ  verhielten, 
nach  gehöriger  Desinfection  des  Geschirres,  der  Wagen  und  son- 
stiger Utensilien  und  unter  steter  thierärztlicher  Controle  in  Ver- 
wendung gezogen  werden  könnten. 
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Im  Ganzen  warden  37  Pferde  behandelt;  die  Injection  ge- 
schah 7  Uhr  Morgens,  die  Dose  war  jedesmal  0,5  Grm.  S  Pferde 
reagirten  erheblich ;  Temperatur  und  Pulsfrequenz  während  der 
Reaction  sind  in  folgender  Tabelle  verzeichnet. 


Tabelle  Y. 


) 


& 

'1 

11 

3^ 

Stunden  nach  der 

Injection 

IIS 

^.£,|                                               -                      1             Anmerkung 

3     *          S 

5|        - 

4 

6 

8 

10 

12 

14 



16 

1 

15 

38,6;  38,8 

39,2 

39,6  40,6140,1 







44      U 

46 

4ß 

48 

ÖO 

2 

19 

37,6  38,1 

38,3 

38,9 

40,0 

40,5 

— 

— 

— 

40 

4% 

4% 

4% 

44 

46 

3 

6 

38,0 

38,7 

39,5 

39,9 

40,5 

40,9 

— 

— 

— 

40 

40 

46 

ÖO 

ÖO 

50 

4 

20 

37,8 

38,2 

38,3 

38,8 

39,9 

40,5 

40,61  - 

— 

Uebcr  handtellergrosse  Ge- 

40 

40 

4Ö 

44 

60 

ÖO 

schwulst  an  der  Inju- 

5 

16 

38,1 

38,1 

38,2 

38,2 

39,4 

40,1 

40,1 

40,0   — 

tionsstelle. 

40 

40 

4ö 

40 

44 

46 

46 

46 

6 

18 

38,1 

38,2 

38,5 

38,5 

38,9 

39,5 

40,0 

40,0  40,2 

48 

4% 

4i 

4Ä 

44 

46 

46 

46 

7 

10 

38,1 

38,1 

38,2 

38,2 

39,4 

40,1 

40,1 

40,0  40,0  Nasenausfiuss. 

40 

4Ö 

40 

40 

44 

46 

46 

46 

8 

15 

37,8 

38,0 

38,0 

38,1 

38,5 

38,9 

40,0 

40,2  40,5 

4i 

44 

44 

4i 

44 

4i 

46 

46 

46 

Diese  8  Pferde,  die  also  mit  einer  Wärmesteigerang  voo 
1,9— 3,9®  reagirten,  wurden  getödtet.  Bei  der  im  pathologisch- 
anatomischen  Institute  der  Veterinärakademie  yorgenommenen 
Section  derselben,  wurden  sämmtliche  für  rotzig  be- 
funden. 

Sämmtliche  8  Pferde  bekundeten  am  Nachmittage  des  lo- 
jectionstages  grosse  Mattigkeit  und  bedeutend  verminderte FresslnsV. 
an  der  Injectionsstelle  bildete  sich  eine  handgrosse  Gescbwolst 
die  auch  in  den  folgenden  zwei  Tagen  wenig  abnahm. 

Die  übrigen  29  Pferde  reagirten  entweder  gar  nicht  oder 
nur  ganz  unbedeutend ;  alle  blieben  munter  und  frassen  wie  ge- 
wöhnlich; an  der  Injectionsstelle  bildeten  sich  keine  anflallendoo 
Geschwülste. 


III. 

In  folgender  Tabelle  bringen  wir  Versuche  mehrerer  Thio 
ärzte,  zum  Theil  aus  der  Provinz. 
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Tabelle  Tl. 

der 
Lonen 

Stunden  nach  der  Injection 

II 

Anmerkung 

Zahl 
Injeoti 

- 

l 

Sectionabefund 

l      1 

37,9 

38,2 

39,1  39,ö  40,2  40,4 

40,3,  —  1  — 

— 

2,5 

Matt,  appetitlos.  —  Eotzknoten 

1 

'          1 

' 

in  Lungen,  Milz  und  Leber. 

i      1 

37,5 

38,1 

38,3 

39,0  39,6  40,2 

40,V  —  1  — 

— 

2,7 

Rotaknoten  in  Lungen  u.  Leber. 

]      1 

1 

-  1  ""  1  "" 

1 

2,5 

Mattigkeit,  starker  Nasenaus- 
flusa.  Hochgradiger  Lungen- 
rots. 

[      1 
»      1 

— 

— 

—  1  —  1  —  1  — 

—  i  — 

— 

— 

über 
1,5 

Anagesprochener  Rotz. 

>      1 

— 

— 

—      —      —  1  — 

—  1  — 

— 

— 

einige 

Nasenkatarrh.     Emphysem. 

n  1 

— 

— 

— 

—  1  —  1  — 

—  1  —  (  — 

—    lOtol 

Kein  Rotz. 

1   1 

1 

■"" 

— 

— 

~~  1  — 

^~' 

^  1  — 

~~ 

— 

1,8 
2,4 

Rotzig. 

' } 

__ 

"" 



1  __ 

Z  !  Z    Z 

—  0,9 

—  ,0,7 

Nicht  rotzig. 

1 

37,3 

— 

— 

37,8,  — 

39,4 

__    j    1    

-i2:i 

Chronischer  Lungenrotz. 

1 

37,6 

— 

37,6 

38,7  j  29,6 

40,4 

—  1  —  '  — 

40,0,  2,8 

Muskelzittem.    Nasenrotz. 

i 

38,1 

39,3 

39,4 

39,5,  39,7 

39,7 

39,3;  —     — 

-     1,6 

Hautwurm. 

,  1 

38,3 

39,2 

39,7 

40,4,  40,7 

40,7 

40,1 

—      — 

2,4 

Lungenrotz. 

1 

2 

37,8 
37,4 

37,9 
37,5 

38,1 
37,6 

39,2 
37,9 

39,7 
38,4 

39,8 
39,7 

40,0 
49,2 

40,1    — 

— 

2,3 

2,8 

j  Zeitintervall  zwischen  1.  a. 
\     2.  Injection  =  1 3  Tage.  — 
Lungen-  und  Leberrotz. 

1 

37,7 

38,0 

38,5 

38,5 

39,01  39,5 

39,5 

40,4    - 

— 

2,3 

Nasenrotz. 

1 

37,7 

— 

— 

— 

38,9 

— 

40,2 

30,4   — 

— 

2,9 

Nasen-  und  Lungenrotz. 

1 

38,1 

— 

,.. 

40,1140,1 

39,7 

39,8 

38,8 

39,4 

38,7 

2,0 

Muskelzittern,  Mattigkeit,  em- 

pfindliche Geschwulst  Rotz 

der  Haut  und  Genitalien. 

1    ' 

37,6 

— 

— 

40,0 

40,6 

40,5 

40,3 

39,6 

39,4 

38,9 

3,0 

Desgleichen.      Ausgebreiteter 

Rotz. 
Lungenrotz. 

,    1 

37,5 

— 

— 

38,2 

39,2 

39,1 

38,9 

38,3 

38,3 

38,2 

t.1 

1 

37,8 





38,6 

38,5 

39,4 

38,8 

38,5 

38,2 

37,3 

1,6 

\  Zeitinterrall  zwischen  den  3 
1      Injeotionen  -■  9  u.  4  Tage, 
r     Mattigkeit    Massige   6e- 
1      schwulst.    Lungenrotz. 
\  Appetitlosigkeit    Section: 
Starker  Milztumor.    Kein 

2 
3 

37,7 
37,8 

"^ 

•"" 

38,4 
39,0 

38,5 
39,3 

38,5 

39,0 

38,8 
39,0 

39,0 
39,0 

38,9 
39,1 

37,9 
38,0 

1,3 
1,2 

1 

37,6 

— 

— 

38,1 

38,6 

39,0 

39,0 

38,8 

38,6 

38,1 

1,4 

2 

37,9 

— 

— 

38,1 

38,7 

38,9 

39,0 

39,0 

38,9 

38,4 

1,1 

3 

38,2 

— 

— 

38,1 

38,6 

39,3 

39,0 

38,9 

38,6 

38,1 

l.t 

Rotz. 

1 

37,9 

— 

— 

38,4 

38,9 

39,3 

39,8 

40,2 

40,2 

40,0 

2,8 

(Appetitlos;  matt.     Faustgr. 

1 

37,7 

— 

— 

38,4 

38,6 

39,1 

39,5 

39,4 

38,8 

38,0 

1,8 

£     Geschwulst    Lungenroti. 

1 

38,0 

40,1 

40,1 

40,1 

40,2 

40,0 

39,9 

37,5 

2,2 

Zittern ,    Traurigkeit ,    keine 
Fresslust,  grosse  Geschwulst. 
Lungenrotz. 

1 

38,0 

— 

— 

38,7 

38,9 

39,1 

39,4 

39,3 

39,1 

38,3 

1,4 

1  Keine  Fresslust  Geschwulst 

2 

38,0 

— 

— 

38,9 

39,0 

39,2 

39,4 

39,4 

39,6 

39,2 

i,e 

Yon  der  Grösse  eines  Kinds- 

3 

37,5 

— 

— 

37,8 

38,4 

38,4 

38,6 

39,2 

39,0 

38,2 

1,7 

kopfes.    Lungenrotz. 

1 

37,6 

— 

— 

38,0 

38,0 

38,6 

38,8 

39,2 

39,1 

38,4 

1,6 

Zeitinterrall  =  1 1  Tg.  Keine 
>     allgem.  u.  ganz  geringe  lo- 
)      oale  Symptome.  Kein  Rotz. 

2 

37,6 

— 

— 

38,0 

38,0 

40,0 

39,1 

38,5 

38,4 

28,0 

2,4 

1 

37,7 

37,7 

38,6 

39,9 

39,6 

40,0 

40,0 

39,2 

2,8 

Traurig,  appetitlos,  handteller- 
grosse  Geschwulst  Lungen- 
rotz. 

Dw 

tsche 

Zeitsc 

hriftf 

Thier 

med.  v 

.  verg 

1.  Patl 

ologie 

.  XX. 

Bd. 

26 
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30 
31 
32 
33 

34 

35 

36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 

45 


d 

g§ 

Ml 

11 

'S  s 

2 -ff 

■^5^ 

8  g 

^  "1 

38,0 

37,8 

37,6 

37,8 

38,0 

38,0 

38.1 

37.8 

37,6 

37,9 

38,0 

37,7 

37,8 

37,9 

37,6 

1 

37,6 

Stunden  nach  der  Injeotion 


— 

38.5 

39,3 

39,3 

40.0 

40,1 

40.1 

— 

37,8 

38,8 

39,8 

40,0 

40,0 

39,9 

— 

37,6 

38,0 

39.2 

39.6 

39,5 

39,2 

— 

37,9 

38,1 

39,5 

39.9 

39,9 

40,1 

— 

38,0 

38,9 

40,0 

40,1 

40,1 

40,0 

— 

37,8 

38,0 

39,5 

38,8 

40,0 

40,3 

— 

38,1 

38,5 

38,0 

38,9 

38,9 

40,1 

— 

37,6 

38,5 

39,3 

39,0 

30,1 

40,2 

— 

37,9 

39,0 

39,5 

39,7 

40,0 

40,1 

— 

38,4 

39,0 

39,6 

39,6 

39,7 

38,8 

— 

37,8 

39,3 

39,9 

39,9 

40,1 

40,2 

— 

38,3 

39,2 

39,5 

39,7 

39,9  39,5 

— 

38,6 

39,3 

39,6 

39,7 

40,2  40,2 

— 

39,0 

39,6 

39,6 

39,7 

39,9 

40,3 

— 

37,8 

38,1 

38,0 

39,3 

40,0 

40,0 

— 

38,4 

38,9 

39,4 

39,4 

39,4 

39,6 

39,1 
39,1 
38,1 
38,5 

38,7 

39,6 

39,8 
39,6 
40,0 
38,6 


2,1 


2,0 
2,8 

24 
2,8 

2,5 
2,5 
2.« 
1,8 
2,8 
2,2 
2,4 
2,4 
2,5 

2,0 


Traurig,  appetiüo«,  haadtnl  ^ 

groMe  G^ehmüst  Lucri- 

roti. 
Traurig.    MSnige  Gm^^^* 

Langenroti. 
Munter,  b.  Appetit ;  Geskir^ 

handtellergroflB.  Lnngeir . :: 
«Zittern,  Mattigkeit,  gnm  ^ 
I    lehwTilBt    Lvngenroti. 
,Deigleiohen. 

}  Munter,  bei  Frcsslust  klr : 
Gesehwulflt.     Lnag^rr..: 

jDesgleiehen« 

}  Traurig,  matt,  kaue  Fr«r 
luBt,    kleine   GeMh«-..- 
Lungenrots. 
Zittern,  keine  Freolot,  kl  i 
Gesohwulst.    Lungenr^*: 
Freaslust    gut       Kleta«   0^ 
sehwukt.    Luagesrotx 


Zu  vorstehender  Tabelle  Qoeh  folgende  Bemer- 
kungen: 

Im  Frtthling  des  vorigen  Jahres  unterzog  Oberthierarzt 
Herr  Trombitäs  32  Pferde  eines  verdächtigen  Bestandes  der 
Malleltnprobe;  davon  reagirten  blos  drei  mit  einer  Temperaturer- 
höhung über  l,5<^y  und  zwar  mit  1,8<),  2,5<^  und  3,7<^;  von  diesen 
dreien  wurden  nur  zwei  secirt  (s.  Tabelle  Nr.  1 — 2).  Von  den 
übrigen  30  Pferden  reagirten  noch  fünf  mit  einer  Steigemng 
zwischen  1^  und  ly5<),  alle  anderen  mit  einigen  Zehntelgraden, 
einige  mit  1,0^. 

Die  folgenden  9  Fälle  (Nr.  3— 11)  sind  Versuche  des  städ- 
tischen Thierarztes  Herrn  Hammermann  (Kolomea)  und  müssen 
wir  bemerken,  dass  4  Fälle  davon  (Nr.  8—11)  ausnahmsweise 
mit  Foth'schem  Maliern  ausgeführt  wurden. 

Die  7  Fälle  Nr.  12—18  wurden  vom  Oberthierarzte  Herrn 
Kurtz  beobachtet  und  betrafen  fast  ausschliesslich  solche  Pferde, 
die  schon  klinisch  verdächtig  schienen. 

Sehr  belehrend  sind  die  folgenden  27  Fälle  (Nr.  19 — 15), 
da  sie  aus  einem  grossen  Pferdebestande  allein  dnreh  das  Malletn 
eruirt   wurden.     Die  diesbezüglichen  Angaben   verdanken  wir 
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Herrn  Oberthierarzt  Kopeczky.  312  Pferde  eines  Husaren- 
regiments wurden  einer  MalleYnprobe  unterworfen,  27  (Tab.  VI 
19— 45)  Pferde  reagirten  sehr  erheblich,  und  zwar  eins  mit  einer 
Steigerung  unterhalb  l^ö^^y  alle  anderen  aber  darüber.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  von  diesen  27  Pferden  klinisch  nur  zwei 
Verdacht  erregen  konnten,  eins  durch  Schwelluug  eines  Vorder- 
fusses  mit  Lymphangoitis,  ein  anderes  durch  Husten;  alle  anderen 
schienen  sich  der  besten  Gesundheit  zu  erfreuen. 

Von  den  in  der  Tabelle  VI  verzeichneten  45  Fällen  war 
der  Werth  der  Reaction  nur  in  5  Fällen  weniger  als  1,5 <>, 
in  40  Fällen  aber  darüber;  in  ersteren  5  Fällen  war  kein 
Rotz  Yorhanden,  von  letzteren  40  Pferden  war  eins  (Nr.  39)  rotzig, 
eins  aber  nicht  (Nr.  28);  letzteres  reagirte  nach  der  ersten  In- 
jection  mit  1,6<^,  nach  der  zweiten  mit  2,4<>;  diese  zweite  Reaction 
war  jedoch  entschieden  atypisch,  da  die  Temperatur  innerhalb 
4  Stunden  von  38,0®  auf  40,0»  stieg  und  auf  39,1»  zurückfiel; 
dies  erkannte  der  beobachtende  Oberarzt,  indem  er  bemerkt, 
dass  die  Tilgung  dieses  Pferdes  mehr  aus  Vorsicht  beschlossen 
wurde. 

Wir  ersehen  femer  auch  aus  dieser  Tabelle,  dass  das  einzige 
sichere  Symptom  der  positiven  Reaction  die  Temperatnrsteige- 
rung  ist,  während  die  localen  und  allgemeinen  Nebenerscheinungen, 
wie  Geschwulstbildung,  Muskelzittem ,  verminderte  Fresslust, 
Mattigkeit,  keine  verlässlichen  und  constanten  Anzeichen  sind. 
Doch  wird  man  gut  thun,  wenn  man  in  solchen  Fällen,  wo  die 
Temperatursteigerung  nicht  unzweideutig  ist,  auch  jene  Neben- 
erscheinungen in  Erwägung  zieht:  so  sehen  wir  eben  in  einem 
oben  erwähnten  Falle  (Nr.  28)  mit  einer  massigen  positiven, 
theils  aber  atypischen  Reaction  ohne  Rotz  das  Fehlen  allge- 
meiner Symptome  und  eine  ganz  kleine  Geschwulst  verzeichnet. 

IV. 

Endlich  sammelten  wir  eine  andere  Reihe  von  MalleYnver- 
suchen,  die  in  diesem  Jahre  und  in  verschiedenen  Provinzgegen- 
den gemacht  wurden;  Tabelle  VII  (S.  394)  veranschaulicht  deren 
Resultate. 

Von  diesen  33  Pferden  wurden  also  bei  der  Section  24 
als  rotzig  erkannt;  sämmtliche  hatten  auf  Maliern  hoch  {\fi^  bis 
3,1^)  reagirt;  bei  einem  konnte  die  Section  blos  Verdacht  erwecken, 
dasselbe  hatte  mit  1,5<>  reagirt. 

26* 
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Tabelle  YII. 


c 

1 

Temperatur 
zur  Stunde 
der  Injectiopl 

Temperatur- 
Maximum 
nach  der 
Injection 

Nach  wie    11 
yiel  Stunden 
das  Maximum 
eintrat      || 

Gesammt- 
werth  der 
Reaction 

Sectionsdiagnose 

1 

39,3 

41,8 

10 

2,6 

1  Keinerlei  pathologische  Ver- 
j      änderungen. 

2 

39,2 

41,5 

10 

2» 

3 

37,6 

40,5 

12 

2,9 

Lungenroti. 

4 

37,0 

40,0 

12 

8,0 

Lungenrotz. 

5 

37,0 

38,5 

10 

1,5 

Geringer  Verdacht. 

6 

37,5 

38,3 

10 

0,8 

Kein  Rotz. 

7 

37,2 

38,2 

10 

1,0 

Kein  Rotz. 

8 

36,6 

40,2 

12 

8,6 

Lungen-Milzrotz. 

9 

37,8 

40,8 

8 

8,0 

Nasen-Langenrotz . 

10 

37,9 

41,4 

20 

8,5 

Nasen-Lungenrotz. 

11 

38,2 

41,6 

16 

8,4 

Nasen-  Lungenrotz. 

12 

38,8 

41,1 

10 

2,3 

Nasen-  und  Drttsenrots. 

13 

38,2 

40,2 

8 

2,0 

Lungenrotz. 

14 

38,3 

41,2 

8 

2,9 

Kein  Rotz. 

15 

38,1 

40,9 

10 

2,8 

Kein  Rotz. 

16 

39,2 

39,5 

10 

0,3 

Kein  Rotz. 

17 

38,2 

40,0 

8 

1,8 

Rotz 

18 

39,2 

41,0 

12 

1,8 

Rotz. 

19 

37,2 

37,0 

— 

-0,2 

Kein  Rotz. 

20 

38,2 

40,8 

12 

2,6 

Rotz  d.  Lungen,  Milz  u.  Leher 

21 

37,6 

40,2 

11 

2,6 

Nasen-Lungenrotz. 

22 

38,4 

40,9 

8 

2,5 

Haut-Lnngenrotz. 

23 

39,1 

40,2 

12 

2,1 

Ausgehreiteter  Rots. 

24 

37,5 

40,8 

10 

8,8 

Nasenrotz. 

25 

38,0 

40,5 

10 

2,5 

Lungenrotz. 

26 

38,1 

40,1 

10 

2,0 

Lungenrotz. 

27 

38,1 

41,0 

8 

2,9 

Lungenrotz. 

28 

38,3 

40,8 

10 

2»^ 

Lungenrotz. 

29 

37,6 

40,8 

8 

8,2 

Lungenrotz. 

30 

37,9 

40,5 

10 

2,6 

Lungenrotz. 

31 

37,5 

40,5 

6 

8,0 

Lungenrotz. 

32. 

38,1 

40,5 

10 

2,4 

Nasen-DrtUenrotz. 

33 

38,1 

41,8 

14 

8,7 

Nasen-Longenrots. 

8  von  diesen  33  Pferden  wurden  bei  der  Section  frei  Ton 
Rotz  befunden,  davon  reagirten  4  mit  einer  unverdäehtigen  Tempe- 
ratursteigerung  von  0,3<>— l,Oo  oder  sogar  mit  einem  WärmeTer- 
lust  (Nr.  19),  4  hingegen  (Nr.  1,  2,  14,  15)  gaben  eine  anzwei- 
deutige positive  Beaction  von  2,3^— 2,9®.     Hat  also  in  diesen 

4  Fällen  das  Maliern  sich  unzuverlässig  gezeigt,  oder  waren  die 
fraglichen  Thiere  thatsächlich  rotzig  und  nur  als  solche  niebt 
erkannt?  Leider  haben  wir  Ursache,  letztere  Möglichkeit  ftir 
wahrscheinlicher  zu  erachten.  Was  die  Fälle  1  und  2  betriflFt,  so 
wissen  wir,  dass  selbe  aus  einem  39  Stück  zählenden  solchen 
Bestände  stammen,  wo  kurz  vor  den  Versuchen  innerhalb  3  Wochen 

5  PfWi*de  wegen  Botz  gekeult  wurden ;  ferner  wurde  deren  Section 
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80  mehr  angezweifelt  werden,  als  gesunde  Pferde  eine  Temperatur 
von  39,2  und  39,3  ^  nicht  zu  besitzen  pflegen,  wie  dies  von  Nr.  1 
und  2  angegeben  wird.  Nr.  14  und  15  betreffend,  verfttgen  wir 
nur  über  allgemeine  Angaben,  aus  denen  nicht  hervorgeht,  ob 
ausser  den  Organen,  die  gewöhnlich  Sitz  der  Rotzveränderungen 
sind,  auch  andere  Organe  und  Systeme,  wie  Nieren,  Darm,  Ge- 
kröse, Genitalien,  Knochen,  gehörig  durchforscht  worden  sind; 
ohne  dies  aber  wird  der  Rotz  oft  verborgen  und  der  Werth  der 
MalleYnreaction  problematisch  bleiben.  — 

Um   die   Wirkung    wiederholter    Injectionen   bei 
Pferden  mit  unbestimmter  Re actio n  zu  veranschaulichen, 
wurde  die  MalleYninjection  innerhalb  1  Vi  Monat  dreimal  mit  fol- 
genden Resultaten  wiederholt. 
Pferd   I.     1.  iDJection   0,5  Grm.  MalleYo,  l,70Temperatnr8te]geruDg 
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Die  Reaction  fiel 

sonach  fast 

ausnahmslos 

schwächer  aus, 

besonders  nach  der  3.  und  4. 

.  Injection; 

Stärker  wurde  sie  nur  in 

einem  einzigen 

Falle  der  12 

Wiederholungen.  — 

Zusammenstellung  der  Ergebnisse  aus  den  vorstehend 
mitgetheilten   Versuchen, 
Von  486  mit  Maliern  behandelten  Pferden  wurden  126  secirt. 
Reaction  und  Rotz  verhielt  sich  bei  diesen  126  Pferden  wie  folgt. 

1.    Mit   einer  Hyperthermie  von   1,5^  und  darunter 
reagirten  22  Pferde, 

davon  wurden  fflr  rotzig  befunden  .  .  8 
s  nicht  rotzig  ...  13 
*    verdächtig    ....       1 
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Körpertemperatar  im  Falle  der  stärksten  Reaction  »=  40,7 <^ 

s  s       s       s   geringsten       s       c=s  37,0<^  (Reaetii» 

0,2*). 

Geringster  Werth  der  Reaction  bei  einem  der  rotzigen  Pferde  «=  0,6*. 

2.  Mit  einer  Hyperthermie  von  \,b^  bis  exelnaiTe 
2,0»  reagirten  15  Pferde, 

hiervon  worden  für  rotsig  befanden  •     .     15 
Körpertemperatar  im  Falle  der  stärksten  Reaction  =>  41,0^ 
s  s       s        s    geringsten       «       =  39,2*. 

3.  Mit  einer  Hyperthermie  von  2,0<^  nnd  darttber 
reagirten  89  Pferde, 

hiervon  warden  fttr  rotzkrank  befanden      84 
s    nicht  rotzig   ...       5  i) 
Körpertemperatar  im  Falle  der  stärksten  Reaction  s=  41,S<^ 
s                 s       s        s    geringsten       »        =  39,4  <> 
Höchster  Werth  der  Reaction =3,7«. 

Ans  diesen  Zahlen  ersieht  man,  dass  eine  Reaction  Ton 
1,5<^  und  darnnter  keinen  sicheren  Schlass  anf  Rots 
gestattet,  dass  hingegen  eine  solche  von  mehr  als 
1,50  immer  Rotz  bedeutet;  da  aber  die  ttberwi^ende  Mehr- 
zahl der  rotzigen  Pferde  mit  2^  und  noch  mehr  reagirte,  so 
scheint  der  Schlass  gerechtfertigt  zu  sein:  in  solchen  Fällen, 
wo  radicale  Maassregeln  nicht  zu  treffen  sind,  die 
sichere  Diagnose  auf  Rotz  erst  bei  einer  Reaction 
von  2,0<^  und  darüber  zu  stellen. 

Dem  Praktiker  mag  sich  nicht  selten  die  Frage  aufdAngen, 
wonach  die  positive  Reaction  zu  benrtheilen  ist,  ob  nach  der  Hohe 
der  Temperatursteigemng  nach  der  Impfung  überhaupt,  also  Höhe 
der  absoluten  Körperwärme,  oder  ob  nach  der  Grösse  der  Differenz 
zwischen  dem  Temperatarmaximum  vor  und  nach  der  Impfong, 
dem  sogenannten  Werthe  der  Steigerung.  Auch  hierüber  gestatten 
unsere  Erfahrungen  einige  Schlüsse. 

Man  ersieht  nämlich  aus  obigen  Zahlen,  dass  in  jenen  89  Fällen, 
die  mit  2fi^  und  darüber  reagirten  und  bei  denen  mit  wenigen 
zweifelhaften  Ausnahmen  Rotz  constatirt  wurde,  eine  maximale 
Körpertemperatur  von  mindestens  39,4 <^  beobachtet  wurde;  femer 
sehen  wir,  dass  unter  jenen  22  Pferden,  die  mit  1,5^  und  weniger 
reagirten,  von  8  rotzigen  nur  2  eine  geringere  Reactionstempe- 
ratur  aufwiesen,  als  39,4,  die  übrigen  6  hingegen  eine  solche  von 
39,4— 40,7<^;  von  den  weiteren  nicht  für  rotzig  befundenen  (nur 

1)  Von  diesen  5  hatte  eins  atypisch  reagirt;  die  übrigea  4  sind  die 
Naomiem  1,  2,  14,  15  auf  Tabelle  VII,  deren  Sectionsdiagnose  wir  anfecätm 
za  dürfen  glaubten. 
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eins  war  verdächtig)  14  Pferden  hatte  nur  eins  ein  Beactionsmaxi- 
mum  von  39,5 ,  alle  übrigen  hatten  ein  solches  von  39,3  nnd 
darunter.  Von  jenen  15  Fällen,  die  mit  1,5® — 2«  reagirten,  und 
wo  Rotz  festgestellt  wurde,  war  das  Temperatarmaximum  nur 
einmal  39,2,  11  mal  aber  39,4  und  darüber  (in  3  Fällen  von 
diesen  15  war  nur  der  Gesammtwerth  der  Reaction  und  nicht 
der  Wärmegrad  angegeben);  mit  anderen  Worten,  es  hatten  von 
sämmtlichen  rotzigen  Pferden  unserer  Zusammenstellung  Mos 
3  Pferde  eine  geringere  Reactionstemperatur  aufzuweisen,  als  39,4 o. 

Es  scheint  hiernach,  als  wäre  die  absolute  Kör- 
perwärme, d.  h.  das  Maximum  derselben  nach  der 
MalleYninjection,  ein  verlässlicherer  Anhaltspunkt, 
als  der  Gesammtwerth  der  Wärmesteigerung.  Nach 
unseren  Erfahrungen  wäre  demnach  eine  Tempe- 
ratur von  39,4<)  jene  Grenze,  die  als  sichere  positive 
MalleYnreaction  zu  erachten  wäre.  Nach  diesem  Ver- 
fahren hätten  wir  unter  jenen  22  Pferden,  die  mit  einer  Steige- 
rung von  1,5  und  weniger,  also  im  gewöhnlichen  Sinne  unbestimmt 
reagirten,  von  8  rotzigen  Pferden  6  als  solche  erkannt,  von  14 
nicht  rotzigen  hingegen  blos  eins  für  rotzkrank  gehalten.  Es 
erklärt  sich  diese  Erfahrung  wohl  daraus,  dass  rotzkranke  Pferde 
zuweilen  bereits  zur  Zeit  der  Injection  fiebern  und  deshalb  mit 
einer  weniger  auffallenden  Wärmesteigerung  reagiren,  wenngleich 
eine  Reaction  von  2^  und  darüber  auch  bei  rotzigen  Pferden  mit 
einer  ursprünglichen  Temperatur  von  39,0  ^  und  noch  mehr  nicht 
selten  beobachtet  werden  kann. 

Ist  die  Körperwärme  eine  normale,  so  bleibt  es  natürlich 
gleich ,  ob  man  sich  nach  dem  höchsten  Wärmegrade  oder  nach 
dem  Werthe  der  Steigerung  richtet. 

In  Betreff  des  Verlaufes  der  Mallelnreaction  lehrten 
unsere  Fälle,  dass  die  Temperatursteigerung  4  —  6  Stun- 
den nach  der  Injection  beginnt  und  das  Maximum  in 
der  8. — 14.,  selten  in  der  16.  — 20.  Stunde  erreicht 
und  noch  innerhalb  von  24  oder  doch  36  Stunden 
wieder  zum  vorigen  Grade  zurückkehrt. 

Alle  Reactionen,  die  von  diesem  Typus  erheblich 
abweichen,  wo  also  die  Temperatur  viel  eher,  also  rascher 
ansteigt  und  ebenso  rasch  fällt,  oder  im  Gegentheil  längere  Zeit 
am  Maximum  verharrt,  sind  als  atypische  zu  bezeichnen, 
die  mit  besonderer  Vorsicht  beurtheilt  werden  müssen;  im  Allge- 
meinen sind  solche  selten  zu  beobachten. 
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Bemerkenswerth  ist  eine  Eigenthttmlichkeit  der  typischen 
BeactioDScnryen,  auf  die  wir  bereits  frtther  (Veterinarios  1894, 
K  2«  3)  aufmerksam  machten  and  die  später  auch  von  Schin- 
del ka  beschrieben  wurde.  Nicht  selten  beobachtet  man,  wenn 
die  Temperaturmessungen  wenigstens  48  Stunden  lang  fortgesetzt 

Tabelle  Tin. 

o,       a  SS.  SS,  SS.  7.  Augast  8.  August 

5   !p  ^ -!*.-??.  ^,10-12  1—12  1-12  !-•  Ukr 


Tabelle  IX. 

i*  J9   J   ^*  Januar       3.  Januar  4.  Januar  ^  ^i 

^     ^     "^     S  4  6  tlOlS  t   I  6  S101SS  4  6  tt01SS4  6  SlOlt  1  4   6ai0lsV-N*^-V< 


werden,  dass  die  Temperaturcurye  einen  doppelten 
Gipfel  besitzt,  der  dadurch  entsteht,  dass  die  Temperator 
nach  Erreichung  des  Maximums  mehr  oder  weniger,  suweilen  bis 
zur  Norm  sinkt,  um  wieder  ansteigend  ein  zweites  Maximnna  ss 
erreichen.  Dieses  zweite  Maximum  folgt  dem  ersten  gewObulick 
in  16—22  Stunden  und  übertrifft  an  Höhe  nur  selten  das  erste. 
Diese  zweite  Temperaturerhöhung  wird  durch  die  Tabellen  WH 
und  IX  veranschaulicht. 
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Abfall. 

Von  jenen  localen  and  allgemeinen  Symptomen,  die 
sich  nach  MalleYninjectionen  einzustellen  pflegen,  müssen  wir  mit 
anderen  Beobachtern  behaupten,  dass  ihr  diagnostischer 
Werth  hinter  der  thermischen  Reaction  weit  zurück- 
bleibt, wenn  wir  auch  zugestehen  müssen,  dass  grosse  und  an- 
haltende Geschwülste  an  der  Injectionsstelle,  sowie  Zittern  und 
auffallende  Mattigkeit  eben  bei  rotzigen  Pferden  häufig  zu  beob- 
achten waren.  Man  wird  sonach  gewiss  recht  thun,  wenn  man 
in  Fällen  von  nicht  unzweideutigen  thermischen  Reactionen  mit 
eyentuellen  klinischen  Verdachtssymptomen  auch  das  Vorhan- 
densein oder  Fehlen  jener  Nebenerscheinungen  in  Betracht 
ziehen  wird. 

Da  eine  bedeutendere  Geschwulstbildung  bei  rotzkranken  Pfer- 
den evident  häufiger  vorkommt,  als  bei  gesunden,  bei  manchen 
rotzkranken  aber  eine  solche  Ausdehnung  gewinnt,  wie  man  es 
bei  gesunden  nie  beobachten  kann,  so  ist  gewiss  die  Annahme, 
dass  die  Geschwulstbildung  blos  Folge  des  zur  Verdünnung  des 
MalleYns  gebrauchten  Garbolwassers  wäre  (Preusse),  unrich- 
tig; viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Geschwulstbildnng 
auf  derselben  Ursache  beruht,  wie  der  von  Anderen  und  von  uns 
nicht  selten  beobachtete  entzündlich-hyperämische  Hof  um  Rotz- 
veränderungen infolge  der  MalleYninjection;  es  muss  nämlich  an- 
genommen werden,  dass  in  den  Geweben  rotziger  Pferde  irgend 
eine  specifische  Substanz  existirt,  wenn  auch  in  ganz  minimaler 
Menge,  welche  in  Berührung  mit  dem  Maliern  auf  die  Gewebe 
einen  lebhaften  Reiz  ausübt.  Gegen  diese  Annahme  spricht  auch 
jene  Erfahrung  nicht,  dass  das  eine  MalleYn  häufiger  locale  Er- 
scheinungen hervorruft,  während  bei  einem  anderen  solche  fast  ganz 
fehlen,  wie  Letzteres  Schindelka  von  unserem  Maliern  gegenüber 
dem  Foth 'sehen  behauptet.  Erhöhte  Frequenz  des  Pulses  und  der 
Athmung  sahen  wir  nach  Injectionen  nicht  selten;  doch  ist  ihr 
ganzer  Verlauf  ohne  bestimmten  Charakter  und  deshalb  fUr  die 
Diagnose  gänzlich  unbrauchbar. 

In  jenen  Fällen,  wo  äusserlich  sichtbare  Rotz- 
veränderungen, besonders  Nasengesohwüre,  vorhan- 
den waren,  konnten  wir  nicht  selten  eine  Exacer- 
bation dieser  Processe  beobachten.  So  sahen  wir  in 
einigen  Fällen  die  Ränder  der  Geschwüre,  oder  gar  die  ganze 
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Schleimhaut  gequollen  und  stärker  geröthet,  wodurch  das  Athmen 
schnaufend  wurde;  in  anderen  Fällen  sahen  wir  dn  rasches 
Ueberhandnehmen  der  Geschwüre,  ein  Zusammenfliesseo  der- 
selben, oder  ein  aussergewöhnlich  schnelles  Entstehen  neaer 
Rotzknoten  und  Geschwüre.  Demgemäss  wurde  der  Nasenaoa» 
fiuss  gewöhnlich  reichlicher.  Femer  sahen  wir  bei  der  Section 
neben  älteren  Rotzherden  nicht  selten  ganz  frische,  mohnkom- 
grosse  Knötchen,  so  wie  Aehnliches  bereits  Dieckerhoff  und 
Preusse  beobachteten.  Es  ttbt  also  das  Maliern  auf  Rotzberde 
und  Rotzknoten,  ebenso  wie  das  Tuberculin  auf  tuberculöse  Herde, 
einen  specifischen  Reiz  aus,  demzufolge  die  Rlntgeflsse  in  der 
Umgebung  dieser  Herde  sich  erweitem  und  das  Gtewebe  blnt- 
und  saftreicher  wird;  dadurch  ist  auch  die  Möglichkeit  gegeben 
zur  Erweichung  älterer  Herde,  zur  Verschleppung  der  Bacterien 
durch  den  Blutstrom  und  zur  Bildung  von  Metastasen.  Dass  in 
Fällen  von  voigeschrittenem  Rotz  das  MaUeYn  den  Krankheit«- 
verlauf  zu  beschleunigen  und  die  Krankheit  so  zu  sagen  „peracnt" 
zu  machen  vermag,  beweisen  die  mehrfachen  Beobachtungen 
von  PilavioSy  und  Aehnliches  sahen  in  einigen  Fällen  auch  wir. 

Dieser  Erfahrung  gegenüber  wird  von  einigen  Autoren  an- 
genommen, dass  Rotz  Veränderungen  im  Anfangsstadium  nnter 
dem  Einflüsse  des  MalleYos  abheilen  können.  Diese  Ansicht 
sprach  zuerst  Nocard  aus,  indem  er  annahm,  dass  die  so  häufig 
constatirte  Abschwächung  der  Reaction  nach  wiederholten  Mallein- 
injectionen  sich  eben  aus  der  Abheilung  der  Krankheitsprocesse 
erkläre.  Pilavios  veröffentlicht  8  Fälle,  wo  die  klinischen  An- 
zeichen des  Rotzes  nach  einer  wöchentlich  wiederholten,  40 — 1 5  Tage 
fortgesetzten  MalleYubehandlung  schwanden,  die  anfangs  bedeu- 
tende (2 — 3,5°)  Wärmereaction  aber  allmählich  geringer  wurde. 
Johne  beschreibt  einen  Fall,  in  dem  bei  der  8  Tage  nach  der 
Injection  vorgenommenen  Section  ganz  unverkennbar  eine  so  nor- 
male Granulation  den  Grand  der  in  der  Trachea  vorhandenen 
Rotzgeschwüre  ausfüllte,  dass  letztere  den  Charakter  gutartiger 
granulirender  Schleimhautgeschwüre  angenommen  hatten.  Aehn- 
liehe  Beobachtungen  veröffentlichte  auch  Sem m er. 

Es  ist  zwar  nicht  unmöglich,  dass  dieselbe  Ursache,  die  bei 
voigeschrittenem  Rotze  beschleunigend  und  für  dessen  Ausbreitung 
begünstigend  wirkt,  im  Anfangsstadium  gerade  als  heuendes 
Moment  sich  geltend  macht;  denn  es  wäre  denkbar,  dass  der 
durch  das  MalleYn  hervoigerafene  entzündliche  Voigang  die  in 
jungen  Knötchen  stets  nur  sehr  spärlichen  Bacillen  zu  vernichten 
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vermag,  während  derselbe  älteren  Herden  gegenüber  eine  ähn- 
liche Wirkung  aoszaüben  nicht  im  Stande  ist;  trotzdem  werden 
wir  an  eine  Heilkraft  des  MalleYns  nicht  eher  glauben  dürfen, 
als  bis  wir  keine  Beispiele  dafür  haben  werden,  dass  ein  streng 
bacteriologisch  als  rotzig  erkanntes  Thier  nach  MalleYnbehandlnng 
auf  gleiche  Weise  rotzfrei  befanden  wurde. 

Dass  man  von  der  Heilwirkung  des  MalleYns  in  praktischer 
Hinsicht  nicht  viel  zu  erwarten  habe,  ist  einleuchtend. 

Dem  Gesagten  zufolge  können  wir  auch  die  Ansicht  Sem- 
mer's  nicht  theilen,  wonach  gutartiger  Botz  geheilt  werden  oder 
heilen  kann,  und  dass  ein  Pferd  als  geheilt  zu  erachten  ist,  so- 
bald nach  einer  MalleYnbehandlung  eine  Reaction  ausbleibt.  Die 
Abschwächung  oder  das  Ausbleiben  der  Reaction  nach  wiederholten 
Injectionen  erklärt  sich  unseres  Erachtens  (vielleicht  mit  wenigen 
Ausnahmen)  durch  Angewöhnung  des  Organismus;  eine  ähnliche  An- 
gewöhnung äussert  sich  bekanntlich  auch  sonstigen  Bacteriengiften 
(Tetanus-,  Cholera-,  Diphtherie-Gift),  aber  auch  anderartigen  Giften 
(Arsen,  Abrin,  Ricin)  gegenüber.  Wäre  die  Abschwächung  der  Reac- 
tion nach  wiederholten  Injectionen  eine  Folge  der  Abheilung  des 
Rotzes,  so  dürfte  man  erstere  Erscheinung  bei  hochgradigem  und 
augenscheinlich  fortschreitendem  Rotze  nicht  beobachten;  dies  ist 
jedoch  nicht  der  Fall.  Femer  ist  eine  ähnliche  Abnahme  der  Reac- 
tion auch  bei  nicht  rotzigen  Pferden  von  uns  beobachtet  worden. 

Diese  Angewöhnung  scheint  keine  allzu  rasche  zu  sein,  so 
dass  es  trotz  derselben  empfehlenswerth  ist,  in  Fällen  von  zweifel- 
hafter Reaction  die  Injection  zu  wiederholen.  Wir  sahen  bei 
rotzigen  Pferden  in  mehreren  Fällen  nach  wiederholter  Injection 
eine  stärkere  Reaction  eintreten  und  bekamen  in  einigen  Fällen 
nach  der  3.-5.  Injection  noch  ganz  ausgiebige  Reactionen. 

Nach  unseren  Erfahrungen  kann  eine  erfolgreiche  Wieder- 
holung der  Injection  bereits  in  kürzeren  Zeitintervallen  von  meh- 
reren Tagen  ausgeführt  werden. 

Zur  Beantwortung  der  wichtigen  Frage,  wie  sich  andere 
Krankheitsprocesse  dem  Maliern  gegenüber  verhal- 
ten, steuern  unsere  Untersuchungen  einige  sehr  wichtige  Fälle 
bei.  Unter  unseren  Fällen  sahen  wir  von  anderen  Krankheiten 
vertreten:  Druse,  Katarrh  der  Highmorshöhle,  Sarkom,  Phlegmone, 
Pleuropneumonie,  Geschwüre  mit  Lymphangoitis,  Pneumonie, 
Morbus  maculosus,  Bothryomykose.  In  all  diesen  Fällen  war 
keine  positive  Reaction  eingetreten,  und  die  Section  constatirte 
bei  keinem  Rotz. 
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Alle  diese  Erankheitsprocesse  geben  also  keine 
MalleYnreaetion  and  bindern  aach  das  Eintreten  der  letzteren 
bei  Gegenwart  von  Rotz  wahrscheinlieb  nieht,  ansgmommen  sie 
yernrsacben  eine  so  bedeutende  Hyperthermie,  dass  eine  deatliche 
positive  Reaction  andenkbar  ist 

Wir  betonen  aber,  dass  Sehindelka  bei  Emphysem  und 
Bronchiolitis  der  typischen  sehr  ähnliche  Mallelnreaetionen  erhielt 

Welchen  Rang  nimmt  also  das  Malleln  anter  den 
diagnostischen  Mitteln  des  Rotzes  ein? 

Vor  der  Entdeckung  des  MalleYns  geschah  die  Diagnoatici- 
rang  des  Rotzes  darch  den  Nachweis  des  Rotzbadllas  »tweder 
direct  aas  den  rotzigen  Secreten,  oder  aber  nach  Impfung  irgend 
eines  empfänglichen  Thieres  (Esel,  Meerschweinchen,  Hand, 
Katze)  mit  letzteren,  aus  den  eventuell  sich  entwickehiden  Lä- 
sionen. In  pathologischen  Secreten  pflegt  jedoch  der  Rotzbacillus 
sehr  spärlich  und  mit  anderen  Bacterien  gemischt  vorzukommen, 
so  dass  dessen  Nachweis  aus  den  Secreten  direct  nicht  häufig 
gelingt  und  man  viel  besser  seine  Zuflucht  zum  Thierversnch 
nimmt  Aber  auch  dieses  Verfahren,  wäre  es  noch  so  untrfl^cb, 
ist  selbstverständlich  nur  bei  Rotz  mit  sichtbaren  Veritnderongai 
anwendbar,  während  es  in  Fällen  von  Rotz  der  Lungen  oder 
anderer  innerer  Organe  gar  nicht  in  Rede  kommen  kann.  Das 
Maliern  hingegen  wirkt  nicht  nur  bei  manifestem  und  latentem 
Rotz,  sondern  bei  ganz  geringfagigen  Veränderungen  ebenso  wie 
bei  weit  gediehenen,  das  Gebiet  seiner  Verwendbarkeit  ist  sonach 
unvergleichlich  weiter,  als  jenes  der  früheren  Methoden.  Zieht 
man  femer  in  Betracht,  dass  die  positive  Mallelnreaction  nur  in 
einem  ganz  unbedeutenden  Procentsatz  der  Fälle  fehlschlägt,  dass 
hingegen  kaum  einige  solche  Fälle  bekannt  sind,  wo  rotzkranke 
Pferde  auf  Maliern  nicht  reagirten,  so  muss  man  zugeben,  dass 
das  Maliern  in  der  Reihe  der  diagnostischen  Mittel 
des  Rotzes  derzeit  die  vornehmste  Stelle  einnimmt 


lieber  die  Bereitung  des  Mallelins,  mit  welchem  die 
von  uns  gesammelten  Versuche  gemacht  wurden,  und  welches 
einer  von  uns  (Preis z)  herstellt,  sei  in  Kürze  Folgendes  gesagt. 

Dieses  MalleYn  ist  annähernd  nach  der  Preuss ersehen 
Methode  bereitet  Nachdem  die  Virulenz  der  Botzbadllen  dorch 
wiederholte  Uebertragung  auf  Meerschweinchen  erheblich  gestei- 
gert worden  ist,  werden  hiervon  Gnltaren  auf  Kartoffelscheiben 
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in  Doppelschalen  angelegt.  Sind  Galtar  and  Kartoffel  bereits 
ganz  schwarz  und  trocken  geworden,  dann  werden  dieselben  in 
ein  Olasgefäss  gesammelt  nnd  mit  einer  Flüssigkeit  Übergossen,  die 
aus  gleichen  Theilen  destillirten  Wassers  and  Glycerin  besteht  nnd 
3— 5promill.  Qaecksilberchlorid  enthält;  die  Flüssigkeit  soll  die 
Kartoffelscheiben  eben  bedecken.  Nach  10 — 14tägigem  Stehen- 
lassen im  Thermostaten  bei  37,5^  wird  dnrch  Papier  filtrirt 
nnd  eine  Stande  in  heissem  Dampfe  sterilisirt. 

Die  aaf  diese  Weise  gewonnene  Flüssigkeit  ist  mehr  oder 
weniger  dnnkelbrann  mit  schwach  aasgesprochenem  Dichroismas; 
sie  ist  nämlich  im  darchfallenden  Lichte  braan,  im  reflectirten 
grangrünlich.  Ein  Zusammenhang  zwischen  danklerem  Farbenton 
und  intensiverer  Wirkang  ist  unyerkennbar. 

Dieses  Maliern  zeigte  sich  stets,  trotz  anzähligen  Oeffnens 
des  Gefässes  and  ohne  Nachsterilisirang,  ganz  steril,  was  darch 
seinen  Oehalt  an  Qaecksilbersablimat  leicht  verständlich  ist;  es 
behält  seine  Wirksamkeit  lange  Zeit,  soweit  unsere  Erfahrangen 
reichen,  über  ein  halbes  Jahr. 

Für  eine  Dose  genügten  0,3—0,5  Gem.,  welche  wir  mit 
0,5  proc.  Carbolwasser  aaf  3,0  Gem.  verdünnten.  Aach  in  diesem 
verdünnten  Zustande  behält  unser  Malleln  seine  Reinheit  und 
Wirksamkeit  längere  Zeit;  es  kann  sonach  zum  sofortigen  Ge- 
brauche hergestellt  versendet  werden,  was  für  den  Praktiker, 
der  sich  sterilisirte  Geftsse  und  Wasser  zur  Lösung  des  MalleYns 
nicht  immer  ohne  Schwierigkeiten  verschaffen  kann,  nicht  ohne 
Belang  ist  Endlich  ist  eine  Verunreinigung  des  MalleYns  und 
die  Gefahr  einer  Infection  durch  das  MalleYn  doppelt  ausgeschlossen, 
da  in  demselben  nicht  nur  keine  Keime  vegetiren  können,  son- 
dern etwaige  in  dasselbe  gerathende  Keime  abgetödtet  werden. 

Die  Vorzüge  dieser  MalleYnbereitung  sind:  eine  leichte  Gon- 
trolirnng  der  Beinheit  der  Gulturen  und  Leichtigkeit  des  Ver- 
fahrens. Selbstverständlich  ist  aach  dieses  Maliern  nicht  immer 
von  ganz  gleicher  Wirksamkeit  nnd  enthält  auch  verschieden- 
artige andere  Stoffe.  Diesem  Uebelstande  wird  jedoch  nur 
durch  Auffindung  des  chemischreinen  MalleYns  abgeholfen  werden 
können. 
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XXVI. 

Ueber  die  WirkaDgen  des  Johne'scheii  Hallelns  bei  riti- 
kranken  nnd  rotxverdäcbtigen  Pferden. 

Von 

Dr.  Joa.  Trantweiler, 

Veterinarj  Sargeos,  Newaik  N.J.  U.S.  A. 

Durch  ein  Sammelreferat  in  Bd.  XXXIV,  Heft  5,  S.  mi 
des  Schweizer  Archivs  für  Thierheilkunde  von  Herrn  BesdrkBthier- 
arzt  S  t  r  e  b  e  1  in  Freibarg  über  die  Diagnosticimng  des  chronischen 
Botzes  mittelst  subcutaner  Mallelninjectionen  wurde  ich  im  ^ 
cember  t892  auf  diese  Methode  der  Feststellung  der  geoaimteD 
Seuche  aufmerksam  gemacht. 

Es  ist  dies  unzweifelhaft  ein  Erfolg  der  thierärztlichen  Wissen- 
schaft von  hervorragendster  Bedeutung,  wohl  berechtigt,  der  Er- 
forschung und  Darstellung  des  Tuberculins  durch  Prof.  Koch  ao 
die  Seite  gestellt  zu  werden. 

Die  Veröffentlichung  des  Herrn  Streb el  gab  mir  die  As 
regung,  auch  meinerseits  eine  Prüfung  des  Impfstoffes  auf  seinen 
praktischen  Werth  vorzunehmen,  zu  welchem  Zwecke  ich  micli 
zunächst  eingehender  über  die  Bezugsquellen  dieses  so  wichtigen 
Diagnostikums  unterrichtete.  Durch  gütige  Vermittlang  meioei 
Vaters,  des  Herrn  Dr.  Job.  Trautweiler,  Bezirksthierant  in 
Laufenburg,  erhielt  ich  das  nöthige  Quantum  MalleYn,  hergesteli^ 
durch  Herrn  Prof.  Dr.  Jo hne  0  an  der  thierärztlichen  Hochschnle 
zu  Dresden,  zugesendet. 

Bei  dem  sehr  bedeutenden  Pferdebestand  Amerikas  undspecieli 
des  Staates  New-Jersey,  sowie  dem  ziemlich  häufigen  Aoftretec 
der  Rotzkrankheit  hierselbst,  durfte  ich  mir  ganz  besondere  Vor 
theile  von  dem  neuen  Mittel  versprechen.  Die  grösseren  i^^ 
Schäftshäuser  (Expresscompagnien,  Fabriken,  Brauereien  a.  s.  ^ 
hier  verfugen  ausnahmslos  über  ein  grösseres  Pferdematerial)  »^ 
dass  sich  infolge  dessen  auch  recht  oft  Gelegenheit  zur  Beob- 

1)  Ich  bemerke  hierzu  zur  Erklärung  der  sp&ter  angegebenen  Lgectiocs* 
grossen,  dass  dieses  Mallein  bereits  mit  1:4  2proc.  Garbolwasser  Terdau> 
abgegeben  wurde.  ^ 
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aufweist. 

Um  zuDächst  in  KQrze  Einiges  über  Lage  und  Klima,  sowie 
über  Art  und  Weise  des  Vorkommens  der  Rotzkrankheit  a.  s.  w. 
Yoransznschicken ,  so  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  von  den 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  New-Yersey  beztlglich  des 
Flächenranmes  der  kleinste  ist,  jedoch  eine  ziemlich  dichte  Be- 
völkerung aufzuweisen  vermag.  Der  Staat  begrenzt  den  südlichen 
Theil  des  Hafens  von  New- York  und  zieht  sich  sQdwärts  am 
Meeresstrande  entlang.  Landeinwärts  wird  er  westlich  begrenzt 
vom  Delawarefluss,  welcher  die  Grenze  zwischen  den  Staaten 
Pennsylvanien  und  New- Jersey  bildet.  Die  Grösse  übersteigt  um 
Weniges  den  Flächeninhalt  der  Schweiz.  Das  Land  ist  gut  be- 
baut, wenngleich  die  Temperaturverhältnisse,  trotz  seiner  Lage 
zwischen  dem  39.  und  42.  Breitengrade  (d.  i.  in  gleicher  Höhe 
von  Neapel  und  Madrid),  durchaus  nicht  besonders  gtlnstige  sind 
und  von  denjenigen  Italiens  und  Spaniens  erheblich  abweichen. 
Im  Sommer  wird  es  erdrückend  warm  (Temperatur  bis  -J-4PC.), 
während  die  Winter  sehr  empfindlich  kalt  sind  (bis  —  2b^  C),  und 
dabei  ist  der  Uebergang  ein  ziemlich  unvermittelter.  Einen  Früh- 
ling nach  deutschen  Begriffen  giebt  es  hier  überhaupt  nicht. 
Schmelzende  Eisberge  im  Atlantischen  Ocean,  welche  von  Norden 
her  kommen,  kühlen  das  Meerwasser  erheblich  ab,  so  dass  auch 
die  Temperatur  der  Luft  sich  stets  so  lange  kalt  erhält,  bis  die 
eintretende  Sommerhitze  einen  Umschlag  herbeiführt,  wobei  wieder 
auf  sehr  warme  Tage  recht  kühle  Nächte  folgen.  Auch  die  Nieder- 
schläge wechseln  in  dieser  Jahreszeit  erheblich,  recht  warmen, 
sonnigen  Tagen  schliessen  sich  unvermittelt  solche  mit  viel  Regen, 
Schnee  und  Wind  an. 

Dieser  Temperaturwechsel  wirkt  denn  auch  auf  die  Gesund- 
heit der  Thiere  sehr  nachtheilig  ein,  so  dass  Pferdekrankheiten, 
und  von  diesen  besonders  die  Rotzkrankheit,  gerade  um  die  ge- 
nannte Jahreszeit  am  häufigsten  zur  Beobachtung  kommen. 

Die  Einschleppung  der  Seuche  nach  New-Jersey  erfolgt  zu- 
meist durch  Pferdehändler  vom  Westen  der  Staaten  Nordamerikas, 
und  sind  es  dort  die  grossen  Pferdeweiden,  wo  der  Keim  der 
Rotzkrankheit  stark  eingebürgert  ist  Vor  circa  15  bis  20  Jahren 
hatte  die  Seuche  hier  dermaassen  gewüthet,  dass  Hunderte  von 
Pferden  abgeschafft  werden  mussten.  Durch  Gesetze,  die  noch 
sehr  der  Vervollkommnung  bedürfen,  konnte  der  Rotz  zwar  in- 
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hin  aber  noch  häufig  genug  auftritt  Mit  der  Anzeige  rotzver- 
dächtiger  Pferde  liegt  es  auch  noch  sehr  im  Argen.  Es  stdien 
vielfach  Thiere  im  Gebrauch,  welche  als  stark  rotzverdächtig  be- 
trachtet werden  mtlssen,  jedoch  schfltzt  hier  den  Besitzer  das 
Eigenthumsrecht  in  allen  Fällen,  in  welchen  nicht  beweisende 
Thatsachen  vorliegen.  Ebenso  halten  persönliche  Geschäftsinter- 
essen so  Manchen  davon  ab,  seinen  Geschäftsfreund  doroh  eine 
Anzeige  in  irgend  einer  Weise  zu  benachtheiligen. 

Werden  rotzkranke  Pferde  thierärztlicherseits  zur  Anzeige  ge- 
bracht, so  erfolgt  zwar  die  unverzügliche  Beseitigung  derselben, 
allein  es  werden  diejenigen  Thiere,  welche  mit  den  kranken  in 
Bertlhrung  gekommen  sind  oder  in  einem  Stalle  gestanden  haben, 
nicht  weiter  der  Quarantäne  unterstellt.  Eine  Entschädigong  ffer 
der  Seuche  wegen  getödtete  Pferde  wird  staatlicherseits  aneh  nidit 
geleistet,  den  Verlust  hat  vielmehr  der  Betroffene  selbst  zu  tragioL 
Die  Desinfectionsmaassregeln  bestehen  in  Auswaschen  der  StaUon- 
gen  mit  Kalkwasser,  vermischt  mit  Carbolsäure,  und  nachfolgenden 
Chlorräucherungen.  Dabei  bleibt  Jedem  selbst  anheimgestellt, 
die  Ausführung  der  Desinfection  durch  Sachverständige  leiten  nnd 
beauÜBichtigen  zu  lassen.  Der  Betroffene  hat  es  selbst  in  der 
Hand,  durch  gewissenhafte  Desinfection  seine  Interessen  zu  wahren; 
thut  er  dies  nicht,  so  fragt  auch  Niemand  mehr  nach  der  kommen- 
den Gefahr  des  Wiederauftretens  der  Krankheit  In  sehr  seltenen 
Fällen  und  nur  wenn  es  die  Vermögensverhältnisse  des  be- 
troffenen Eigenthümers  gestatten,  wird  auch  der  StaUboden  er- 
neuert. 

Die  mir  seinerzeit  übersendeten  Proben  von  Johne'sehem 
Mall^  bestanden  aus  zwei  Präparaten,  von  denen  das  eine,  in 
einem  grösseren  Fläschchen,  im  October  1892  he^;estellt,  and 
ein  geringeres  Quantum  im  Januar  1893  bereitet  worden  war.  Es 
war  mir  nun  interessant,  festzustelleui  ob  das  ältere  (im  Oetober 
1892  hergestellte)  Präparat  dieselbe  Wirkung  besass,  wie  das 
frisch  (im  Januar  1893)  bereitete  Mallätn. 

Leider  standen  mir  zu  der  Zeit,  als  ich  das  MalltiTn  znge* 
schickt  erhielt  —  es  war  Ende  des  Monats  April  —  nieht  ge- 
nügend Rotzfälle  zu  den  Versuchen  zur  Verfllgung,  weshalb  idi 
mich  an  einige  meiner  GoUegen  wandte.  Die  Herren  zeigten  sieh 
aber  zu  meinem  Bedauern  nicht  geneigt,  die  beabsichtigten  Ver- 
suche anzustellen.  Dagegen  erklärte  sich  Herr  Prot.  Dr.  Lianlard 
am  American  Veterinary  College  in  Ncw-YoiIl,  wohin  ich  mich 
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hieraaf  direct  wandte ,  in  liebenswürdiger  Weise  bereit,  einige 
Versnobe  mit  Jobne'schem  MalleYn  vorznnebmeni  trotzdem  der 
Genannte  bereits  ein  Maliern  von  Pastenr  ans  Paris  (sog.  Houx- 
sches  Maliern)  erhalten  hatte. 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  Herrn 
Prof.  Dr.  Liautard,  welcher  besonders  ausländischen,  sich  hier 
ansässig  machenden  Veterinären  in  liebenswürdiger  Weise  zur 
Seite  steht,  an  dieser  Stelle  für  seine  Bemühungen  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  auszusprechen. 

Den  ersten  Versuch  stellte  ich  an  einem  kleinen  braunen, 
etwa  9  Jahre  alten  Pferde  an,  welches  mir  am  20.  Mai  zur  Unter- 
suchung vorgeführt  worden  war  und  folgenden  Befund  zeigte: 

Beiderseitiger  Nasenausfluss  von  gelbbrauner  Farbe,  aus  der  linken  Nasen- 
Seite  stärker,  als  rechts.  NaBenschleimhaut  geröthet  ohne  sichtbare  Rotz- 
geschwüre, KehlgangdrQsen  normal.  Zahl  der  Pulse  48,  der  AthemzUge  16. 
Temperatur  38^  C.  Das  Pferd  befindet  sich  in  ziemlich  abgemagertem  Zustande. 
Husten  ist  nicht  vorhanden  und  wird  auch  nicht  durch  Druck  auf  den  Kehl- 
kopf hervorgerufen. 

Untersuchungsbefund. 
20.  Mai  4  Uhr  Nachm.  Temp.  38»  C,  Puls  48,  Athemzilge  16. 

20.  =      6    =  =  =       38,1  =        r      48,  ::  16. 

21.  =  8  =  Vorm.  ^  38  =  :=  46,  ^  15. 
Injection  von  2,2  Ccm.  Mal le¥n  (hergestellt  im  October  1892). 

21.  Mai  10  Uhr  Vorm.  Temp.  38,3  C,  Puls  48,  Athemzilge  17. 

21.    =      12    r     Mittags      r       38,4  ::        =      48,  ^  17. 

Leichte  Schwellung  der  Injectionsstelle. 

21.  Mai  2  Uhr  Nachm.  Temp.  38,5  C,  Puls  50,  Athemzttge  18. 

21.    s      4:;         '  =       38,6    s    Schwellung  etwas 

schmerzhaft,  grösser. 

21.    =      6    i'         '  =       38,6    '     Schwellung  schmerzhaft, 

grösser.    Nasenausfluss  stark. 

21.  Mai  8  Uhr  Nachm.  Temp.  38,5  C,  Puls  48,  Athemzilge  17. 
Im  Befinden  keine  Veränderung. 

21.  Mai  10  Uhr  Abends  Temp.  38,2  C.  Schwellung  weniger 
schmerzhaft,  geht  zurück. 

22.  Mai  8  Uhr  Vorm.  Temp.  38  C,  Puls  48,  Athemzilge  16. 
Schwellung  kaum  bemerkbar,  unschmerzhaft. 

Höchste  Temperatursteigerung  also  0,6^0. 

Das  Pferd  wurde  als  nicht  rotzverdächtig  entlassen 
und  dem  Eigenthttmer  angerathen,  das  Thier  täglich  2-  bis  3  mal 
mit  einem  Aufguss  von  Flor.  Chammom.  unter  Zusatz  von  je 
20,0  Creolin  zu  dämpfen.  Nach  zwei  Tagen  (am  24.  Mai)  unter- 
suchte ich  den  Patienten  wieder  und  hatte  sich  der  Nasenausfluss 
gemindert.  Die  Behandlung  mit  Dämpfen  wurde  fortgesetzt  unter 
gleichzeitiger  Verabreichung  von   Ezpectorantien.     Nach   circa 

Deateahe  Zeitsehrin  t  ThiemMd.  n.  yergl.  Pathologie.   IX.  Bd.  27 
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3  Tagen  nvar  Patient  wiederhergestellt.  Eigenthttmlich  ist,  im 
mit  Steigerang  der  Temperatur  nach  der  Injeetion  der  Nasen- 
ausfluss  reichlicher  sich  entleerte,  verbonden  mit  oftmaligem  Aus- 
husten ,  woraus  vielleicht  auf  eine  expectorirende  Wirkung  des 
MalleYns  geschlossen  werden  könnte.  Betreffendes  PfutI  wurde 
später  verkauft  Gegenwärtig  befindet  es  sich  in  gutem  Ma- 
zustande  und  arbeitet  an  einem  Carpenterwagen. 


Der  zweite  Versuch  wurde  im  American  Veterinary  College 
of  New- York  von  Pro£  Dr.  Liantard  an  einem  7  Jahre  aUeo, 
ziemlich  gut  genährten,  stark  gebauten  Apfelschimmel  —  Zag- 
pferd —  angestellt. 


Das  Pferd  zeigte  ausgesprochene  Symptome  von  Rotz.   Linkerseita  gru* 

Selber,  schmieriger  Nasenaasnass,  knotige,  leicht  schmerzhafte  Anschvdloog 
er  rechtsseitigen  KehlgangsdrOsen.    Auf  der  Nasenscbleimhant  siad  mt 
infiltrirte  geschwürartige  Gebilde  zu  beobachten. 

Befund. 
7.  Juni  8  Uhr  Vorm.  Temp.  38,4 o  C,  Pulse  42;  Athemzttge  12. 
7.     =    12     ^     Mittags     ^      38,4     ^^ 

7.  s     8     =     Nachm.     ::      38,5     = 

8.  s     8    s     Vorm.       -      39,2    -  Injeetion  von  2,5  Com. 
MalleYn  (im  October  1892  bereitet)* 

8.  Juni  8  Uhr  30  Min.  Vorm.  Temper.  39,4  C. 
8.     =    10     =     30     =  =  =         39,4  = 

8.     =    12    r     30     =    Nachm.      ::         39,7  =:      Starke  Schwel- 
lung der  Injectionsstelle,  sehr  schmerzhaft. 

8.  Juni  2  Uhr  30  Min.  Nachm.  Temp.  40,1  C. 

40.1  c 

40.2  = 
.  4M  = 
.        4«,4   . 

Temp.  49,1   =     Injectionsgeschwnlst  nocfi 
stark  schmerzhaft. 

Temperaturdifferenz  also  2^0. 
Derselbe  Patient   erhielt  am   13.  Juni  eine   nochmalige 
Injeetion  von  5  Ccgrm.  J  o  h  n  e  's  Maliern,  welches  am  11.  JaQQ^' 
1893  bereitet  war.    Hierbei  war  das  Resultat  folgendes: 

13.  Juni  8  Uhr  Vorm.  Temp.  39,7«  C.  Injeetion  von  SCcm. 
Maliern  (am  11.  Januar  1893  präparirt). 
13.  Juni  10  Uhr  Vorm.  Temp.  39,7  C. 
13.     s      12     ::     Mittags      ::       39,8   = 
/  13.    r        2     r    Nachm.      :=       40      =      Schwellung  ca.  2  ZiH 

gross. 
13.     =       4     r  =  «      4«,1    r      Schwellung  etwas  gnV 

ser,  schmenibalt 
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13.  Juni  6  Uhr  Naehm.  Temp.  4«,l  G. 
13.     =      8     =  =:  =       4«,1  = 

13.     =    10     =  =  r       4«.l  = 

Temperatardifferenz  also  0,4^0. 

Eigenthttmlich  erscheint ,  dass  das  Maliern ,  welches  am 
11.  Januar  1S93  bereitet  worden  war,  wenig  Wirkung  zeigte, 
während  das  im  October  1893  hergestellte  seine  Wirkung  nicht 
verfehlte.  Es  könnte  vielleicht  angenommen  werden,  dass  dem 
Pferde  durch  die  erstmalige  Injection  von  dem  älteren  MalleYn 
eine  gewisse  Immunität  beigebracht  worden  wäre.  Allein  im  Hin- 
blick darauf,  dass  der  Abstand  von  der  ersten  bis  zur  zweiten 
Injection  5  Tage  beträgt,  während  welcher  Zeit  sich  Patient  voll- 
ständig von  der  Wirkung  der  ersten  Injection  erholen  konnte, 
verliert  diese  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit')  Uebrigens  hat 
sich,  wie  aus  den  weiteren  Versuchen  hervorgeht,  das  ältere  — 
im  October  1893  hergestellte  —  Präparat  thatsächlich  wirkungs- 
voller gezeigt,  als  das  jüngere  —  am  11.  Januar  1893  bereitete 

Das  Pferd  wurde  nach  diesen  Versuchen  getödtet 
und  ergab  die  Section  ausgesprochenen  Nasenrotz, 
sowie  Knötchenrotz  der  Lunge. 


Der  dritte   Versuch  warde  angestellt  an  einem  Pferde, 

welches  am  19.  Juni  in  das  Veterinärhospital  des  Herrn  Prof. 

Dr.  Liautard  mit  einer  Temperatur  von  40  o  G.  eingestellt  wurde. 

In  der  Nähe  des  Halsansatzes,  linksseitig,  war  ein  kleiner  Abscess  be- 
merkbar, ebenso  in  der  Nähe  der  Schulter  zwei  kleine  lymphatische  A  bscesse, 
welche  jedoch  für  Hautrotz  nicht  charakteristisch  genug  waren.  Am  22.  Juni 
bildete  sich  zwischen  diesen  beiden  Abscessen  ein  anderer  grösserer,  welcher 
operativ  geöffnet  wurde.  Dabei  entleerte  sich  eine  ziemliche  Menge  nicht 
eingedickten,  guten,  gelben  Eiters  von  wurmförmiger  Bildung,  wie  solches  bei 
Hauptrotzbeulen  beobachtet  wird. 

Vor  der  MalleYninjection  wurde  der  Krankheitszustand  3  Tage 
beobachtet  9  wobei  sich  folgende  Temperatnrverschiedenheiten 
zeigten: 

19.  Juni  6  Uhr  Nachm.  Temp.  39,5»  C;  Puls  42,  Athemztige  22. 

20.  =      8    :^     Vorm.         ::       39,7     r        r     44,  =  24. 
20.     =      2    -     30  Min.  Nachm.  Temp.  39,4. 

20.     =      6    =     Nachm.  Temp.  39,4,  Puls  40. 

1)  Referent  übersieht,  dass  sich  das  Pferd  von  der  ersten  Injection  noch 
gar  nicht  erholt  hatte,  bezw.  seine  Temperatur  noch  gar  nicht  zur  Norm, 
bezw.  zur  Anfangstemperatur  beim  ersten  Versuch  zurückgekehrt  war.  Lei 
letzterem  betrug  dieselbe  38,4®  C,  bei  der  zweiten  Injection  39,7o  C. 

Johne. 
27* 
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21.  Juni  8  Uhr  Vorm.  Temp.  39  C,  Pols  40,  Athemzttge  2t. 
21.    r    12     ^     Mittags     ::       39,1  C. 

21.  =     6     r     Nachm.    ^       39,1  ^     Pala  42. 

22.  =  S  s  30  Min.  Vorm.  erfolgte  eine  Injection  Ton 
5  Ccm.  MalleYn  (vom  11.  Jan.  1893). 

22.  Juni  8  Uhr  30  Min.  Vorm.  Temp.  38,5  C,  PaUe  40. 

22.      =       10       r       30        =  =  ::  39,1      = 

22.  -  12  ::  30  ::  Nachm.  =  39  =  Leichte,  achmerv- 
hafte  Schwellung  der  Impfstelle. 

22.  Juni  2  Uhr  30  Min.  Nachm.  Temp.  39  C.  Schmershafte 
Schwellang  der  Impfstelle. 

22.  Juni  4  Uhr  30  Min.  Nachm.  Temp.  39  C.    Schwellung  geht 

zurQck. 
30     =  =  =      39  ^ 

30     =  =  =39,1  C. 

30     =  =  ::      38,8  = 

Die  Temperaturdifferenz  betrug  demnach  0,6*  C. 

Am  23.  Juni  Morgens  8  Uhr  30  Minuten  war  bei  einer  Tempe- 
ratur von  38, 1^  C.  weder  Schwellung,  noch  Schmerzhaftigkeit  der 
Injectionsstelle  mehr  zu  bemerken. 

Das  Pferd  wurde  noch  einige  Tage  beobachtet  und  aladann 
als  gesund  entlassen. 


Vierter  Versuch.  Am  20.  Juni  bekam  ich  ein  Pferd  sor 
Untersuchung,  welches  im  Zweigespann  jeden  zweiten  Tag  grosse 
Wegstrecken  mit  ziemlich  schwer  beladenem  Wagen  zurttckza- 
legen  hatte.  Der  Besitzer  klagte  dartlber,  dass  er  bei  dem  Thiere 
seit  etwa  4  Wochen  auffallende  Müdigkeit  und  Abgeschlagenheit 
beobachtet  und  dasselbe  auch  während  dieser  Zeit  an  KOrper* 
umfang  stark  abgenommen  habe. 

Die  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

Mittelgrosses,  ziemlich  stark  gebautes  braunes  Pferd,  circa  8  Jahre  alt, 
steht  in  einem  Bozstall  (Laufstand)  separirt.  Körperconstitutioa  und  Er- 
nährang8zastand  mittelm&ssig.  Haar  glanzlos,  struppig.  Pferd  niedeige- 
schlagen,  hat  50  Pulse,  18  AthemzQge  (Flankenathmeo),  Temperatur  38*  C« 
Nasenausfluss  nicht  bemerkbar.  Rechtsseitige  Kehlgangsdrüsen  etwas  grösser 
als  linkerseits,  traubenartig  gezweigt,  einige  Verhärtungen  bemerkbar,  keine 
Empfindlichkeit  beim  Befählen.  Drnck  auf  den  Kehlkopf  reactionslos,  die 
Anscultation  der  Lunge  ergiebt  rauhes  Vesicularathmen  beiderseitir,  Beaitier 
will  sehr  selten  Husten  bemerkt  haben.  Bei  der  Untersuchung  dfer  Käsen- 
höhlen  mit  einem  kleinen  Spiegel  bei  Sonnenschein  sind  linksseitig  Im  oberen 
Nasenwinkel,  unmittelbar  am  Septum  anliegend,  grosse,  stemartig  venweigte, 
vollständig  ausgeheilte  Vernarbnngen  zu  erkennen.  Rechtsseitige  Nasenhöhle 
normal 

Ich  stellte  meine  Diagnose  auf:  Vollständig  ausgeheilter 
Nasenrotz  mit  starkem  LungenrotZ;  Leberaffection. 
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Nachdem  dem  Pferde  Arzneien  verabreicht  worden  waren 
(Ammon.  muriat.,  Stib.  snlphar.  aurant.  mit  Mittelsalzen)  and  der 
Krankheitszustand  nach  Verflass  von  2  Tagen  noch  derselbe  war. 
Würde  Patient  der  MalleYniqjection  unterworfen. 

Am  22.  Juni  8  Uhr  Vormittags  bei  einer  Temperatur  von 
37,9<>  C,  48  Pulsen,  17  Athemzttgen  Injection  Ton  5  C!cm. 
Maliern  (präparirt  im  October  1892). 

22.  Juni  10  Uhr  Vorm.  Temp.  38^  C,  Pols  48,  AthemzUge  16. 
Anschwellung  der  iDJectionsstelle  circa  taubeneigross. 

22.  Juni  12  Uhr  Mittags  Temp.  BSC.  Anschwellung  der  In- 
jectionsstelle  circa  taubeneigross. 

22.  Juni  2  Uhr  Nachm.  Temp.  38,3  C.    Schwellung  grösser  und 

schmerzhaft. 

22.     =     4     5  ::  s      38,7  =      Schwellung  sehr 

schmerzhaft. 

22.     =      6     =  '•  =      39,2  = 

22.     =      8     =  ::  r      39,4  = 

22.  ^    10     ^  =  =      39,4  r     Pnls  58,  AthemzUge  20. 

23.  ^  8  ^  Vorm.  =  38,5  =  =  56,  r  16. 
Schwellung  etwas  kleiner,  immer  noch  starke  Empfindlichkeit  in  der 
Umgebung. 

Gestützt  auf  diese  Reaction  und  Temperaturdifferenz 
von  1,4<^  C.  erklärte  ich  das  Pferd  für  rotzig  und  zwar  als  mit 
Lungenrotz  behaftet  und  gab  Patient  ausser  Behandlung  im  Hin- 
blick auf  die  Aussichtslosigkeit  irgend  welcher  Heilversuche,  wie- 
wohl ich  mir  nicht  verhehlte,  dass  der  Eigenthttmer,  mit  meinem 
Urtheile  nicht  zufrieden,  noch  andere  Thierärzte  consultiren  würde, 
was  thatsächlich  auch  der  Fall  war.  An  dem  Thiere  wurde  dar- 
auf von  einem  „Fachgenossen''  2  Monate  laug  hemmcurirt.  Nach- 
dem alle  Mühe  sich  vergeblich  erwiesen  und  der  Krankheits-| 
bezw.  Ernährungszustand  sich  eher  verschlimmert,  als  gebessert 
hatte,  entschloss  sich  der  Besitzer,  das  Pferd  tödten  zu  lassen, 
und  beauftragte  mich,  die  Section  vorzunehmen,  die  ich  dann 
auch  —  allerdings  mehr  im  Interesse  der  Wissenschaft,  als  des 
Besitzers  —  ausführte. 

Die  Sectionsergebnisse  bestätigten  meine  Diagnose: 
ausgesprochener  Knötchenrotz  der  Lunge,  rotzartige 
Verhärtungen  der  Bronchialdrttsen.  Ausserdem  war  die 
Leber  mit  nicht  weniger  denn  sieben  Rotzherden  durchsetzt 
und  zum  grössten  Theil  verhärtet.  Die  Nasenscheidewand 
zeigte  sich  linksseitig  bis  zu  den  Nasenmuscheln  mit  verheilten 
grossen  Narben  bedeckt,  wodurch  der  Beweis  eines  früher 
vorhanden  gewesenen  starken  Nasenrotzes  geliefert  war. 
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Der  fünfte  Versuch  warde  von  Prof.  Dr.  Liantard  im 

Veterinaryhospital  in  New- York  angestellt. 

Es  handelte  sich  um  eio  altes  Elinikpferd  von  schlechter  Körperconititatioii 
und  mangelhaftem  Ernährungszustand.  Patient  zeigte  einen  rots&hnlichea 
beulenartigen  Ausschlag  an  den  Hinterextremitäten  in  der  N&he  der  Kruppe. 
Nasenschleimhaut  l&sst  linkerseits  ein  am  sich  fressendes  Geschwfir  erkenoeo 
KasenaasfluBS  schmierig,  gelbgrau,  mit  Blut  durchsetzt.  KeUgangsdrösen 
rechterseits  vergrössert,  schmerzhaft  und  hart  anzufühlen . 

Diagnose:   Rotz,  speciell  Nasen-  und  Haatrotz. 

Das  Thier  kam  am  2.  August  1893  in  die  Klinik  und  wurde 
vor  Ansfflhrung  der  Hallei'ninjection  2  Tage  beobachtet 
2.  August  Temp.  39,7— 40,7 «C. 

8  Uhr  Vorm.  Temp.  39,4  C. 

30  Min.  Nachm.  Temp.  38,9  C. 

Abends  Temp.  40  C. 

Vorm.         =       39,1  C. 

30  Min.  Nachm.  Temp.  39,1  C. 

Abends  Temp.  39,2  G. 

Vorm.         5      39,1  r 


3. 

r 

8 

3. 

r 

12 

3. 

r 

8 

4. 

s 

8 

4. 

z 

12 

4. 

s 

8 

5. 

s 

8 

2,5  Ccm.  Maliern  (vom  October  1892). 
5.  August    10  Uhr  Vorm.  Temp.  39  C. 


5. 


12     r    MitUgs 
Nachm. 


8 
10 

8 


39,3  C. 

40,2  = 

40,6  = 

40.6  = 

40.7  = 
4«,8   = 


Inj  ection  von 


Leiehte  Schwellung  to 
Injectionsstelle. 

Schwellung  kaum 
merklich  grösser. 

Schwellung  etwas  er- 
heblicher. 

Schwellung  beginnt 

schmerzhaft  zu  werden. 


Vorm. 


Schwellang  sehr 
schmerzhaft 
39,8  =  Schwellang  besteht  noch 


gleichmässig  fort,  wenn  auch  weniger  schmerzhaft. 

Temperaturdifferenz  also  1,70G. 

Das  Thier  warde  später  als  rotzkrank  getödtet,  die 
Seetion  jedoeh  nicht  aasgefUhrt 

Vor  der  Tödtung  erhielt  das  Pferd  noch  eine  IiyeetioD  too 
Roux'schem  Maliern,  deren  Resaltat  hier  nebenbei  mit  ao^ 
führt  werden  soll: 


7.  August    8  ühr  Vorm.    Temp.  39  o  C. 
0,1  Roux'schem  MalleYn. 

7.  August   10  Uhr  Vorm.  Temp.  38,8  C 


7. 
7. 


12 
2 


Nachm.    s 


38,8  :: 
39,7  r 


Inj  ectioo  v«> 

Schwellang  wallnou- 

gross. 
Schwellang  grösser. 
Schwellung  ooeh 

starker. 
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10 

s 
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Mittags 
Abends 

38,2  s 
39      = 

▼ollständig  beseitigt,  unschmerzhaft 


Schwellang  sehr  gross 

und  schmerzhaft. 
Schwellang  sehr  gross 

and  schmerzhaft. 
Schwellang  sehr  gross 

and  schmerzhaft. 
Keine    Aenderang    im 

Krankheitszostand. 
Allgemeinzustand    und 

Schwellang  gebessert. 

Schwellang  noch  nicht 


Am  11.  August  wurde  abermals  eine  Injection  an  der 
linken  Halsseite  yorgenommeui  und  zwar  mit  folgendem  Resultat: 


0,1 


11.  August  8  Uhr  Vorm.  Temp.  38,8»  C. 
Roux-MalleKn. 
11.  August  10  Uhr  Vorm.  Temp.  38,8  C. 


Inj  ection   von 


11. 


11. 


12     r    Mittags 


2 


Nachm. 


11, 

r 

4 

11. 

s 

6 

11. 

r 

8 

11. 

s 

10 

38,9 

39,1    :: 
40         :: 

39,8 
40 


Schwellung  noch  nicht 
wallnussgross. 
Schwellung  noch  nicht 
wallnussgross. 
^    Schwellung  grösser. 
£  1    Schwellung   grösser 
-  j      und  schmerzhaft. 


40,1  s    Schwellung  noch  be- 
Schwellung etwas  ge- 


deutender, sehr  schmerzhaft. 

12.  August  8  Uhr  Vorm.  Temp.  39,4  C. 
ringer. 

Temperaturdifferenz  also  1,3^0. 

Patient  wurde  getödtet  Wie  mir  Herr  Prof.  Dr.  Liautard 
mittheilte,  soll  das  Roux'sche  MalleYn  insofern  dem  deutschen 
Präparate  vorzuziehen  sein,  als  die  Wirkung  des  ersteren  schneller 
eintritt  und  die  Temperaturdifferenz  nicht  eine  solche  Höhe  er- 
reicht, wie  beim  John  ersehen  MalleQtn. 

Nebenbei  bemerkt,  kam  bei  Pro£  Liautard  nur  das  Ton 
mir  Überreichte  deutsche  Präparat  zur  Verwendung. 

Ich  selbst  wage  nicht  darüber  zu  urtheilen,  welches  von  den 
beiden  Prilparaten  vorzuziehen  ist,  da  ich  mit  dem  fraazösiscben 
Versuche  nicht  angestellt  habe,  bin  aber  doch  der  Ansicht,  dass 
beide  Präparate  gleich  befriedigende  Beactionen  und  gleich  günstige 
Erfolge  aufweisen. 
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Sechster  Versueh.  Am  25.  Oetober  warde  ein  alter  Pony 
Yon  schlechtem  Nährznstand  in  das  Veterinärhospital  in  New-Tork 
eingeliefert,  welcher  insofern  rotzverdächtig  war,  als  derselbe 
mit  anderen  rotzkranken  Thieren  in  ein  nnd  demselben  Stalle  ge- 
standen hatte. 

Das  Thier  zeigte  keine  äusserlich  erkennbaren  Srmptome,  welche  aaf 
Rotzyerdacht  schlieBsen  liessen.  Nasenschleimhaat  und  n.ehlgangndrtt8en  waren 
normid.  Nasenausflass  nicht  vorhanden.  Nnr  auf  der  linken  NasenBcUäm- 
haut  war  neben  der  Nasenscheidewand  ein  kleines  Knötchen  bemerkbar,  dem 
jedoch  eine  Bedeutung  nicht  beigel^  wurde. 

25.  Oetober  3  Uhr  45  Min.  Nachm.  Temp.  37,3«  C. 
25.       =  7     =     45     =  =  =       37,7    = 

25.  --       10     =     —     r  r  =       37,6    = 

26.  :=  8  =  Vorm.  Temp.  37,4  0.  Injection  von 
2,5  Ocgrm.  Johne's  MalleYn  (vom  Januar  1893). 

26.  Oetober  10  Uhr  Vorm.  Temp.  37,2  0.     Schwellung  imbe 

deutend. 

Leichte  Zunahme  der 
Schwellong. 

Schwellung  verbreitet 
sich. 

Sohwellang  geht 
zurttck. 

Schwellung  ver- 
schwunden. 

Temperaturdifferenz  0,7»  C. 

Betreffendes  Pferd  wurde  noch  einige  Zeit  beobachtet  and 
dann  als  nicht  rotzverdächtig  entlassen. 


Versuch  7  und  8.  Im  Monat  November  hatte  Prof.  Dr. 
Liautard  Gelegenheit,  zwei  Pferde  zu  beobachten,  weichein 
einem  mit  Rotz  inficirten  Stalle  der  Stadt  New- York  standen,  ans 
welchem  bereits  andere  rotzkranke  Thiere  getödtet  worden  wares. 

Das  eine  der  beiden  Thiere,  ein  Fuchspferd,  zeigte  einen  kleinen,  BchlecU 
aussehenden  Abscess  auf  der  Nasenschleimhaut  rechterseits,  w&hrend  bei  des 
anderen,  einem  Rappen,  der  eine  Hinterfuss  geschwollen  war,  sonst  aber  roiz- 
verdächtige  Symptome  weder  auf  der  Nasenschleimhaut,  noch  an  den  Keb.- 
gangsdrüsen  beobachtet  wurden. 

Beide  Pferde  erhielten  zunächst  eine  Injection  von  Roui* 
schem  Maliern,  ohne  dass  eine  Beaction  eingetreten  wäre. 

Am  16.  November  1893  wurden  diese  Thiere  mit  Johne'^ 
MalleYn  (hergestellt  am  11.  Januar  1893),  und  zwar  mit  folgenden 
Besultaten  geimpft: 
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Versach  7.  Facbspferd,  Temperatur  am  15.  November 
normal. 

16.  November  8  ühr  Vorm.  Temp.  31fi^0.  Injection  von 
5  Com.  MalleYn. 

16.  November  10  Uhr  Vorm.  Temp.  37,4  C. 

37,6  = 
37,4  = 
37,4  = 

37.8  r 

37.9  = 
37,8  = 

Vorm.  Temperatur  normal.  Alles  normal. 

Temperaturdifferenz  0,5^0. 

Versuch  8.  Rapppferd,  zeigte  am  15.  November  ebenfalls 
normale  Temperatur. 

16.  November  8  Uhr  Vorm.  Temp.  37,6^0.  Injection  von 
2,5  Ccm.  MalleYn  (vom  October  1892). 

16.  November  10  Uhr  Vorm.  Temp.  37,4  C. 
16.         =  12     =     Mittegs     :=       37,6  = 

16.        =  2     =     Nachm.    ^       37,4  = 

16.         =  4     =  =  =       37,4  = 

16.         =  6     =  =  =       37,3  = 

16.         =  8     =  =  =       37,2  = 

16.         =  10     s  «  =       37,3  = 

Am  17.  November  8  Uhr  Vormittags  Temperatur  und  sonstiger 
Befund  normal.  Demzufolge  war  keine  Steigerung,  sondern  sogar 
ein  geringgradiges  Sinken  der  Körpertemperatur  zu  verzeichnen. 

Möglich,  dass  infolge  der  voraufgegangenen  Impfung  mit 
Boux'schem  Malleltn  bei  demThiere  eine  Immunität  gegen  Johne's 
Maliern  vorhanden  war,  insbesondere  da  irgend  welche  positiven 
Symptome,  welche  auf  Rotzverdacht  hätten  schliessen  lassen, 
nicht  zugegen  waren. 

Versuch  9.    Im  December  vergangenen  Jahres  wurde  mir 

ein  Pferd  zur  Untersuchung  vorgeführt,  bei  dem  folgender  Befund 

festgestellt  wurde: 

Auf  der  linken  Nasenschleimbaut  im  oberen  Nasenwinkel  ein  grosses, 
sternförmig  verzweigtes,  abel  aassehendes  Geschwür.  Die  rechtsseitigen  Kehl- 
gangsdrüsen waren  stark  angeschwollen,  über  wallnussgross,  hart  anzufühlen. 
Aus  der  linksseitigen  Nasenhöhle  entleerte  sich  ein  schmieriger,  graugelbcr 
Ausflttss.    Auch  war  das  Thier  ziemlich  stark  abgemagert. 

Ich  stellte  die  Diagnose  „Hotz''  und  unternahm  am  12.  De- 
cember einen  Impf^ersuch  mit  Maliern,  nachdem  Tags  zuvor  die 
Temperaturmessungen  regelrecht  vorgenommen  worden  waren. 
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11.  December  12  ühr  Mittags  Temp.  d8,4<>  C. 

11.  =  8     «    Nachm.       =       38,3     :: 

12.  ::  8  =  Vorm.  =  38,9  -  Injection  Ton 
2,5  Ccm.  Johne's  MalieYn  (vom  October  1892). 

12.  December  10  ühr  Vorm.  Temp.  39  C. 

12.        :=  12    r     Mittags     ::       39,2  C.  Beginnende  Schwel- 

lang der  Impfstelle  (walinnssgross). 

12.  December  2  Uhr  Nachm.  Temperatur  39,4  G.    Zunahme  der 

Schwellung. 

12.        s  4    s        ff  •  s         39,5  ?     Zunahme  der 

Schwellung  und  Schmerzhaftigkeit 

12.  December  6  Uhr  Nachm.  Temperatur  40  G.  Zunahme  der 
Schwellung  und  Schmerzhaftigkeit. 

12.  December  8  Uhr  Nachm.  Temperatur  40,2  G.  Schwellung 
sehr  schmerzhaft,  Patient  wird  unruhig. 

12.  December  10  Uhr  Nachm.  Temperatur  49,3  G.  Zugleieh 
starker  Nasenausfluss. 

13.  December  8  Uhr  Vorm.  Temperatur  39,9  G.  Schwellung 
noch  bedeutend,  weniger  schmerzhaft. 

Auf  Grund  der  Temperaturerhöhung  von  ly4<^  C,  so- 
wie der  ausgesprochenen  Rotzsymptome  sowohl  auf  der  Nasen- 
Schleimhaut,  als  auch  bezüglich  der  Kehlgangsdrflsen  ordnete  ich 
die  Tödtung  des  Pferdes  an  und  war  in  der  Lage,  am  14.  De- 
cember die  ausführliche  Section  des  Cadavers  vornehmen  nnd 
das  Vorhandensein  der  Botzkrankheit  constatiren  zu  können. 
In  der  oberen  Nasenabtheilung  der  linksseitigen  Nasenschleim- 
haut  fanden  sich  starke,  ausgebreitete  Rotzgeschwttre,  die  KeU- 
gangsdrttsen  waren  durch  Rotzknoten  stark  verhärtet,  Bronchial- 
drüsen  der  Lunge  ebenfalls  vergrössert  und  mit  Botzknoten 
durchsetzt.  In  der  Lunge  verschiedene  Rotzherde  nnd  Botz- 
infiltrationen.  Leber  gleichfalls  mit  Rotzknoten  durchsetzt  nnd 
verhärtet. 


Dies  meine  bisherigen  Beobachtungen  nnd  Erfahnmgen  über 
die  Wirkung  des  Johne'schen  Malleütns  unter  theilweise  gfltiger 
Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  Liautard  in  New- York. 

Allerdings  sind  in  der  Hauptsache  nur  solche  Thiere,  bei 
denen  die  klinische  Diagnose  „rotzkrank^^  nicht  schwor  zn  stellen 
war,  der  Impfung  unterzogen  worden,  wobei  in  der  HehrzaU  der 
Fälle  das  im  October  1892  präparirte  MalleXn  znr  Verwendung 
kam.  Ich  hoffe,  dass  auch  in  diesem  Jahre  sich  Gelegenheit 
bieten  wird,  die  Versuche  fortzusetzen,  was  um  so  wllnscheu- 
werther  erscheint,  als  gerade  bei  uns  sich  diesem  Diagnostiean 


Digitized  by  VjOOQ iC 


Ueber  die  Wirkangen  des  JobDe*8cben  Malleias  u.  s.  w.  417 

eine  grosse  Zukunft  erschliessen  wird,  insbesondere  da  nicht 
selten  zweifelhafte  Krankheitsfälle  zur  Beobachtung  kommen, 
welche  von  solchen  Thierärzten,  deren  früheres  Studium  sich 
nur  tlber  eine  kurze  Zeitdauer  erstreckte,  nicht  richtig  erkannt 
werden. 

Mögen  auch  die  ferneren  Versuche  die  zuverlässige  Wirkung 
des  Mittels  bestätigen ,  so  dass  künftighin  zur  Feststellung  der 
Diagnose  in  zweifelhaften  Fällen  die  Ausführung  der  Section  nicht 
mehr  erforderlich  ist. 


Bemerkung  hierzu.  Von  besonderem  Interesse  erscheint 
in  dem  vorstehenden  Artikel  die  Thatsache,  dass  das  Bouillon- 
MalleYn  eine  unerwartet  grosse  Haltbarkeit  besitzt,  welche 
bisher  vielfach  angezweifelt  wurde.  Wie  z.  B.  aus  dem  berichteten 
Versuch  9  hervorgeht,  wirkte  IV4  Jahre  altes,  von  mir  herge- 
stelltes Bouillon-MalleYn  noch  sehr  zuverlässig.  Johne. 
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xxvn. 

Kleinere  Hittheilungen. 


1. 

Das  neue  Mikroskop-Stativ  Via  mit  Zahn  und  Trieb 
der  Firma  Carl  Zeiss,  Jena,  und  seine  zweckmässige 
Zusammenstellung  für  die  Zwecke  der  Praxis. 

Von 

Johne. 

(Mit  5  Abbildungen.) 

Mehr  und  mehr  macht  sich  die  Ueberzeugung  geltend,  dass  ein 
gutes  Mikroskop  auch  für  den  thierärztlichen  Praktiker,  vor  Allen 
aber  für  den  beamteten  Thierarzt  als  ein  unentbehrliches  diagno- 
stisches Hülfsmittel  angesehen  werden  muss.  Dass  diese  Uebenea- 
gung  eine  absolnt  richtige  ist,  darüber  ist  heute  kein  Wort  mehr  zQ 
verlieren,  fraglich  kann  es  heute  höchstens  sein,  welches  Mikro- 
skop entspricht  allen  Bedürfnissen  des  praktisebeD» 
vor  Allem  denen  des  beamteten  Thierarztes?  Diese  Fng« 
ist  bereits  vor  eiDigen  Jahren  von  Herrn  Prof.  Kitt  in  dtnkeDfl- 
werther  Weise  i)  aufgestellt  und  sind  von  ihm  bezüglich  eines  soleben 
Mikroskopes  folgende  Forderungen  fixirt  worden: 

„Der  Thierarzt  gebraucht  ein  Mikroskop,  welches  unter  Yortossetipcj 
der  fehlerfreien  Construction  seiner  optischen  und  mechanischen  Theile,  iba 
die  Erkennung  verstattet  von  allen  auf  die  Fleischbeschan,  die  Seuchenknode. 
die  Erankheitsdiagnostik  bezugnehmenden  Organismen  und  Gewebsstöroogts 
Als  Maassstab  fttr  die  Yergrösserungen  und  Dlfferencirung,  die  ein  solches  la 
leisten  hat,  möchte  ich  anführen,  dass  die  Aufdeckung  der  Gliederung  tiogirttf 
Milzbrandbacillen  *),  die  Sichtbarmachung  von  Tuberkel-  und  Rothlauftocülec 
von  einem  solchen  gefordert  werden  muss  und  auch  schwache  Systeme  tor 
Orientirung  über  Gewebsgruppirung  und  grössere  mikroskopische  Ptrsiit^ 
(Trichinen,  Milben)  vorhanden  zu  sein  haben.*' 

Herr  Prof.  Kitt  fügt  dieser  treffenden  Charakteristik  Doeb 
weiter  sehr  richtig  hinzu,  dass  ein  Mikroskop,  welches  diesen  Anfor- 

1)  Monatshefte  für  praktische  Thierheilkunde  von  FrOhner-Kitt' 
Bd.  I,  Heft  8,  S.  349. 

2)  und  —  so  möchte  ich  hinzufügen  —  deren  charakteristischer  Gtllert* 
hülle  (vgl.  diese  Ztschr.  Bd.  XIX,  S.  245).  Johne 
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derangen  entspreche  yyCbenso  gut  zum  Studiam  der   normalen  als 
der  pathologischen  Histologie  geeignet^'  sei,  sowie  dass 

»diesen  Anforderungen  unzweifelhaft  bereits  Trockensysteme 
genügten"  (l.c.S.  352). 

Derselbe  weist  ferner  darauf  hin,  dass  ich,  ebenfalls  von  letzterer 
Ansicht  ausg^end,  schon  früher  auf  ein  derartiges  Mikroskop  hinge- 
wiesen und  als  „vollständig  den  Bedürfnissen  des  Studirenden  und 
praktischen  Thierarztes  entsprechend^'  empfohlen  hätte.  Die  betr. 
Notiz  von  mir  lautet  wörtlich: 

„Ein  Mikroskop,  das  vollständig  den  Bedürfnissen  des  studirenden 
und  des  praktischen  Thierarztes  entspricht  (Stativ  VII,  BeleuchtuDgssystem  19, 
Objecti?e  A  und  D,  Ocular  2,  4,  5,  Revolver)  und  ganz  Vorzügliches  leistet, 
liefert  C.  Zeiss,  Jena,  für  177  Mark." 

Mit  dieser  Empfehlung  konnte  sich  Herr  Prof.  Kitt  —  und 
wie  ich  heute  einsehe  nicht  mit  Unrecht  —  nicht  ganz  einverstanden 
erklären,  indem  er  (1.  c.  S.  353)  hierzu  bemerkte,  dass  das  von  mir 
empfohlene  Mikroskop  „nur  das  notbdürftigste  Instrument  sei'^  Er 
glaubte  daher  zu  dem  von  mir  vorgeschlagenen  Stativ  statt  der  Ob- 
jective  A  und  D  lieber  die  A  und  E  empfehlen  zu  sollen,  wodurch 
mit  diesem  Instrument  Vergrösserungen  von  50,  90,  115,  390^  680 
und  865  erreicht  würden  und  das  Instrument  nun  „wirklich  ge- 
nügend für  unsere  Zwecke^'  sei. 

Im  Weiteren  empfahl  er  dann  noch  statt  des  Stativ  VII  das  auf 
seinen  Wunsch  von  der  Firma  C.  Zeiss  mit  grober  Einstellung  ver- 
sehene Stativ  VI,  gelangte  aber  schliesslich  zu  dem  Urtheil,  dass  das 
für  Thierärzte  nach  „jeder  Richtung  empfehlenswertheste^' 
Mikroskop  das  vereinfachte  Stativ  IV  (im  Katalog  von  C.  Zeiss  mit 
IVb  bezeichnet)  mitCondensor  1,20  Ap.  (im  Katalog  mit  18  bezeichnet), 
mit  Irisblende  und  den  Objectiven  A  und  E,  den  Ocularen  2,  4, 
und  5  sowie  einem  2  theiligen  Revolver  sei,  welches  in  einem  Maha- 
gonikasten 281  Mark  koste.  Bei  der  ausgezeichneten  Güte  der  Linsen, 
welche  diese  weltbekannte  Firma  liefere,  und  bei  der  gleichmässigen 
Ausführung  ihrer  Instrumente  genüge  dieses  Instrument  zu  allen  Stu- 
dien, welche  durchschnittlich  der  Thierarzt  auf  dem  Oebiete  der 
normalen  und  pathologischen  Histologie  und  der  Bacteriologie  zu 
treiben  habe.     Im  Allgemeinen  sei 

„die  Beschaffung  von  Immersionen  für  Zwecke  der  Praxis  gar 
nicht  nothwendig,  denn  die  für  unsere  Diagnostik  wichtigen  Bacillen  sind 
nach  Form  und  Colorirmerkmalen  für  ihre  Erkennung  mit  Trockensystemen 
hinreichend  fixirt  und  unsere  JagdausflO^e  nach  Bacillen  sind  selten  aUein 
unternommen,  sondern  Diagnosen  erhalten  ihre  Unterlagen  durch  vergleichende 
klinische  und  anatomische  und  mikroskopische  Beobachtungen.*' 

Dieser  Ansicht,  welche  ich  früher,  d.h.  zu  jener  Zeit,  als 
ich  das  Mikroskop  VII  in  der  obigen  Zusammenstellung  empfahl, 
ebenfalls  theilte,  kann  ich  heute  nicht  mehr  vollständig 
beipflichten.  Abgesehen  davon,  dass  es  doch  hier  und  da  Fälle 
giebt,  wo  man  die  Diagnose  lediglich  und  allein  auf  die  mikrosko- 
pische Untersuchung  stützen  muss,  gewann  ich  immer  mehr  und  mehr 

1)  Deutsche  Ztschr.  f.  Thiermedicin,  Bd.  XV,  S.  145. 

Digitized  by  VjOOQ iC 


420  XXVil.  Kleinere  MlttheUungen. 

die  Ueberzeagang  —  und  auch  Herr  Prof.  Kitt  dürfte  sie  möglicher 
Weise  mittlerweile  gewonnen  haben  — ,  dass  die  kleineren  Bacterien- 
formen,  ja  selbst  grosse^  zwar  sehr  wohl  ftfr  den  Bacteriologen  von 
Fach,  für  den  geübten  Mikroskopiker,  mit  dem  Trockensysteme  D 
oder  E  ^^hinreichend  fixirf'  erscheinen^  dass  aber  der  weniger  geübte 
Praktiker  bei  der  Bacterienjagd  mit  Trockensystemen  doch  recht  oft 
fehischiesst,  weil  er  eben  nicht  in  allen  Fällen  im  Stande  ist,  mit 
Trockensystemen  Wahrnehmungen  zu  machen;  die  der  Geübte  mit 
solchen  thatsächlich  zu  machen  im  Stande  ist.  Aus  diesem  Grnnde 
bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  gerade  der  weniger 
mikroskopisch  Geübte,  dass  aber  vor  Allem  der  beamtete 
Thierarzt,  von  dessen  mikroskopischen  Diagnosen 
die  grösstmöglichste  Sicherheit  verlangt  wird,  mit 
Trockensystemen  allein  nicht  auskommt,  sondern  neben 
dieser  noch  einer  guten  homogenen  Immersion  bedarf. 
Aus  diesem  Grnnde  habe  ich  seit  mehreren  Jahren  Studirenden  und 
Thierärzten,  welche  mich  wegen  Beschaffung  eines  Mikroskopea  um 
Rath  fragten,  immer  nur  das  Stativ  IVb  mit  dem  vereinfachten 
Abbe 'sehen  Beleuchtungsapparat  Nr.  18  mit  central  feststehender 
Irisblende,  3theiligem  Revolver  und  den  Objectiven  A,  D  und  ho* 
mogener  Immersion  Vi^  ^^^  ^^^^  numerischer  Apertur,  sowie  den 
Ocularen  2,  4  und  5  empfohlen,  eine  Zusammenstellung,  deren  Preis 
allerdings  die  Höhe  von  464  Mark  erreichte.  Derartige,  allen  An- 
forderungen  des  praktischen  Arztes  und  Thierarztes  entsprechende 
Mikroskope  habe  ich  von  der  Firma  C.  Zeiss  in  Jena  theils  für  mein 
Institut,  theils  für  Studirende  und  Thierärzte,  vor  Allem  aber  filr 
beamtete  Thierslrzte  in  Sachsen,  in  ziemlicher  Anzahl  bezogen.  Leider 
besitzen  dieselben  aber  zwei  Fehler,  welche  sich  ihrer  allge- 
meinen Einführung  erschwerend  entgegenstellen.  Der  eine  ist  der 
für  die  Allgemeinheit  der  Thierärzte  ziemlich  hohe  Preis,  ein 
Uebelstand,  der  bei  der  Güte  der  Zeiss* sehen  Instrumente  eben  mit 
in  den  Rauf  genommen  werden  muas.  Der  andere  ist  die  Grösse 
und  das  Gewicht  derartiger  Mikroskope. 

Bekanntlich  kommt  der  Thierarzt,  namentlich  aber  der  beamtete 
Thierarzt  nicht  selten  in  die  Lage,  die  zur  Feststellung  der  Diagnose 
nöthige  mikroskopische  Untersuchung  sofort  an  Ort  und  Stelle  der 
amtlichen  Expedition  vornehmen  und  zu  diesem  Zwecke  sein  Mlkrt>- 
skop  mit  auf  die  Reise  nehmen  zu  müssen.  ')  Besitzer  der  von  mir 
zuletzt  empfohlenen  Mikroskope  haben  mir  nun  mehrfach  gekU^, 
und  ich  habe  diesen  Uebelstand  selbst  einige  Male  empfunden ,  da<5 
dieselben   zum  Transport  in  der  Praxis  etwas  zu  gross  und  schwer 

1)  In  Sachsen  siud  z.  B.  die  Bezirksthierärzte  aDgewieaen  wordtn,  Lkl. 
Feststellung  des  Milzbrandes  immer  zunächst  erst  eme  mikroskopische  Uütir- 
suchuDg  des  Blutes  (aus  einer  oberflächlich  liegenden  Yene)  Torxunehme-. 
Ist  es  möglich,  den  Milzbrand  hierdurch  festzustellen  (was  in  den  mcistt:. 
Fällen  möglic^i  sein  wird),  so  bat  die  Section  zu  unterbleiben  und  ist  U  i 
Cadaver  ohne  Weiteres  unschädlich  zu  beseitigen.  Der  Verschleppaitg  >\  -. 
Milzbrandkeimen  wird  auf  diese  Weise  am  wirksamsten  begegnet. 
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sind.  Icli  habe  mich  daher  veranlasst  gesehen^  die  Firma  C.  Zeiss 
in  Jena  zu  ersuchen  doch  der  Frage  näher  zn  treten,  ob  sich  nicht 
ein  allen  Anforderungen  (wie  sie  Herr  Prof.  Kitt  in  seinem  Ein- 
gangs citirten  Artikel  [vgl.  S.  418]  fixirte)  genügendes;  aber  etwas 
kleineres,  leichteres,  vielleicht  auch  einfacher  constroirtes  nnd  daher 
billigeres  Mikroskopstativ  herstellen  lassen  sollte,  das  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  den  Zeiss ^schen  Stativen  IV  und  VI  stehen  und  mit 
Zahn  und  Trieb  fUr  grobe  Einstellung,  sowie  bei  festem  Stand  mit 
einem  hinreichend  grossen  Objecttisch  versehen  sein  müsse. 

Die  gedachte  Firma  ist  auf  diesen  Wunsch  bereitwilligst  und  um 
so  lieber  eingegangen,  als  ihr  zur  Anfertigung  eines  derartigen  neuen 
Statives  schon  im  Frühjahr  1893  von  dem  anatomischen  Institut  in 
Kopenhagen  die  Anregung  gegeben  worden  war.  Auch  war  zur  Con- 
struction  eines  derartigen  neuen  Statives  um  so  mehr  Veranlassung 
vorhanden,  als  die  Construction  des  s.  Zt.  auf  Wunsch  des  Herrn 
Prof.  Kitt  hergestellten  (von  ihm  S.  353  1.  c.  beschriebenen)  Mikro- 
skopstatives,  bei  welchem  der  Tubus  in  einer  Hülse  verschiebbar 
war,  in  welcher  zugleich  die  Zahnstange  und  Triebvorrichtung  ange- 
bracht war,  die  mehrgedachte  Firma  deshalb  technisch  nicht  befriedigt, 
weil  sie  sich  auf  die  Dauer  nicht  als  haltbar  erwiesen  hatte. 

Das  nach  den  eben  angegebenen  Gesichtspunkten  von  C.  Zeiss 
neu  hergestellte  Stativ  liegt  nunmehr  fertig  vor  und  wird  künftighin 
im  Katalog  desselben  die  Bezeichnung  „Stativ  Tla  mit  Zahn  und 
Trieb^^  führen.  Dasselbe  entspricht  nach  meiner  Ansicht 
allen  von  den  praktischen  und  auch  mehr  wissenschaft- 
lichen Untersuchungen  zu  stellenden  Ansprüchen  und 
besitzt  folgende,  aus  den  Fig.  1,  2  und  3  ersichtliche  Construction: 

Stativ  Via  mit  Zahn  und  Trieb,  ebenfalls  zum  Umlegen  eingerichtet,  ent- 
spricht in  seinem  fiau  im  Allgemeinen  dem  Stativ  IVb  und  unterscheidet  sich 
von  demselben  nur  dadurch,  dass  einmal  der  Tubusträger,  an  dem  sich  die 
Führung  des  Tubus  (der  also  nicht  in  einer  Hülse  gebt)  befindet,  nicht 
schwanenbalsartig  geformt  ist,  sondern  durch  einen  horizontalen  kr&ftigen 
Querarm  dargestellt  wird;  sowie  ferner  dadurch,  dass  die  Achse  der  Trieb- 
schraube nur  rechterseits  eine  Drehscheibe  besitzt,  sonst  aber  vor  Allem  da- 
durch, dass  es  kleiner  und  leichter  ist.  Zum Mikroskopiren  fertig  auf- 
gestellt  (mit  angeschraubtem  Revolver  und  Objectiven  und  mit  eingestecktem 
Icular)  beträgt  seine  Höhe  29  Cm.  (die  des  Stativs  IVb  31  Cm.),  sein  Ge- 
wicht 2,250  Kgrm.  (das  des  Stativs  IVb  3,3U0  Kgrm.).  Dabei  ist  das  Stativ 
aber  doch  vollkommen  gross  und  schwer  geuu^,  um  einen  festen  Stand  des- 
selben zu  sichern,  besser  als  wie  das  etwas  klemere  alte  Stativ  VI.  Der  Tisch 
besitzt  eine  GrOsse  von  63x72  Mm.,  ist  also,  worauf  ein  gewisses  Gewicht 
zu  legen  ist,  nicht  viel  kleiner  als  wie  der  von  Stativ  IVa  (90X90  Mm.). 
Der  Abb  ersehe  Belenchtungsapparat  mit  Beleuchtungslinse,  welcher  allen 
optischen  Anforderungen  bei  centraler  Beleuchtung  (schiefe  Beleuchtung  ist 

i'a  för  praktische  Untersuchungen  und  selbst  für  die  allermeisten  wissenschaft- 
Ichen  zu  entbehren)  Genüge  leistet,  entspricht  vollst&ndig  dem  Condensor- 
system  in  Stativ  IVa  (No.  18  des  Kataloges  v.  C.  Zeiss),  ist  nur  entsprechend 
um  ein  Geringes  kleiner. 

Der  Preis  eines  Mikroskopes  mit  einem  derartigen  Stativ  in 
Mahagonischrank  und  der  S.  420  angegebenen  optischen  Armirnng, 
welche  die  Vergrösserungen  30,  50,  90,  115,  240,  540,  925  und 
1180  gestattet,  stellt  sich  wie  folgt: 
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Stativ  Via  mit  Zahn  und  Trieb  (incl.  Mahagoni- 
schrank); Beleuchtangsapparat  mit  Irisblende  120  Mark 

Dreifacher  Revolver 27    = 

Objective  A  (24)|  D  (42)  und  homogene  Immer- 
sion Vi2i  Apretur  1,25  (160  Mark)       .    .    .  226    = 

Huyghens'ßche  Oculare  2,  4,  5 21    - 

394  Mark 

Ans  alledem  geht  hervor,  dass  das  neu  constrnirte  Stativ  VU 
mit  Zahn  and  Trieb  mit  der  von  mir  empfohlenen  optischen  Armi- 
rang  nicht  nur  kleiner  and  leichter,  sondern  aach  noch 
erheblich  billiger  ist  und  dass  hiermit  jenen  beiden  Fordenmgeo 
möglichst  entsprochen  ist,  deren  ErfliUang  ich  der  Firma  C.  Zeiss 
bei  der  Neaconstraction  eines  Statives  für  wünschenswerth  bezeich- 
net hatte.  — 

Bei  dieser  Neaconstraction  glaabte  ich  aber  noch  einer  weiteres 
Forderang  der  Praxis  insofern  Genüge  leisten  za  sollen,  als  es  im 
Interesse  derselben  za  versachen  war,  dem  daza  gehörigen  Schränk 
in  compendiösester  Form  eine  Einrichtung  zu  geben,  wodurch  dia 
ganze  Mikroskop  zugleich  den  Charakter  eines  Reisemikroskopei 
erhielt,  d.  h.  eines  Mikroskopes,  welches  bei  genügender  Grösse  ond 
guter  Construction  doch  leichter,  und  handlich  genug  für  die  Reueo 
in  der  Praxis  ist  and  in  dessen  Kasten  zugleich  alle  diejenigen  Uten- 
silien dauernd  untergebracht  sind,  welche  der  Arzt  oder  Tbierarzt 
zur  sofortigen  Vornahme  von  pathologisch-bacteriologischen  Untersu- 
chungen an  Ort  und  Stelle  seiner  Expedition  braucht. 

Zu  diesen  Utensilien  rechne  ich 

1.  Das  Fläschcheo  mit  Immersionsöl,  welches  bisher  in  der  Regel  oiciit 
dauernd  im  Mikroskopkasteu  selbst  untergebracht  war. 

2.  Ein  oder  zwei  FJäschchen  fUr  FarblOsungen ,  von  welchen  daseist 
auch  zur  Aufnahme  einer  schwachen  S&urelösung  zu  histologiscb^ 
UnterBUchungen  oder  zur  Entfärbung  dienen  kann. 

3.  Eine  Spirituslampe. 

4.  Pincette,  Scalpell,  Zupf-  und  Plattinnadeln,  Glasst&bchen,  eine  klei£< 
GlasBchale,  Tropfpipette,  Deckgl&ser,  Objecttr&ger  und  Reagenspapi^ 

Alle  diese  Dinge  absolut  sicher  und  ohne  Schädigung  des  Sti* 
tives  und  seiner  optischen  Theile  im  Mikroskopschranke  unterzubring^D, 
war  eine  Aufgabe,  die  zu  lösen  nur  mit  der  dankenswerthen  Hül(< 
der  Firma  C.  Zeiss  in,  wie  ich  wenigstens  glaube,  recht  zweck 
massiger  Weise  gelungen  sein  dürfte.  Ich  bin  überzeugt,  dass  e: 
in  dieser  Weise  gelungen  ist,  mit  Benutzung  des  oben  beschrie 
benen  Statives  Via  mit  Zahn  und  Trieb  u.  s.  w.  ein  sehr  praktische^ 
Mikroskop  fUr  das  Haus  und  die  Reisen  in  der  Praxis  zusammenzi 
stellen,  welches  künftighin  in  dem  Katalog  der  Firma  C.  Zeiss  ootr 
den  Namen  „Belsemikroskop  (nach  Johae)''  aufgeführt  werden  »^ 
und  schon  jetzt  unter  diesem  Namen  von  derselben  bezogen  we: 
den  kann.  Die  Einrichtung  desselben  geht  deutlich  aus  den  Abbi. 
düngen  1,  2,  3,  4  und  5  hervor  und  bemerke  ich  hierzu  noeb  F^' 
gendes: 
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1.  Das  Stativ  ist  das  S.  421  beschriebene  Statir  Via  mit  Zahn 
und  Trieb.     Dasselbe  steht 

2.  in  einem  Mahagonischrank  mit  dauerhafter  und  bequemer 
Handhabe  (in  Fig.  3  ersichtlich)  zum  Tragen  des  Mikroskopes.  Die 
Grössenverhältnisse  des  Schrankes  sind:  Breite  17,  Tiefe  19,  Höhe 
30  Cm.  (bei  Mikroskopstativ  IVa  20X17X38).  Die  innere  Ein- 
richtung des  Schrankes  ist  folgende: 

Links  und  rechts  oben  an  den  Seitenwänden  sind,  auf  Leisten  verschieb- 
bar, wie  in  allen  Mikroskopschr&nken,  zwei  herausziehbare  Holzklötze  (£in- 

/ *— * ri — V  /-—  "^ V 
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I'  f 


Mediansohnitt  durch  das  Mikroskop  Via  nebtt  Kasten.    (V4  nat.  Grösse.) 


Flg.  2  Ton  links  gesehen. 

a  Einschub  mit  drei  Objeotiyen  und 
zwei  Ocularen  (das  dritte  Ooular  be- 
findet sich  im  Tubus  des  Mikroskops). 


Fig.  1  von  rechts  gesehen. 

a'  Einschub  mit  Spirituslampe,  sowie 
drei  Fläschchen  ftr  ImmersionsOl, 
Färbe-  und  EntfllrbungsflOssigkeit. 

schabe)  (a'  und  a  in  Fig.  1  u.  2)  angebracht,  in  denen  aber  nicht,  wie  gewöhnlich, 
nur  die  Objective  und  Oculare  eingesetzt  sind,  sondern  es  sind  letztere  (bis 
auf  ein  im  Tubus  steckendes  Ocular)  nur  in  dem  rechten  £inschube  (Fig.  2  a) 
untergebracht ,  während  sich  im  linken  (Fig.  1  aO  eine  Spirituslampe  von 
Metall  und  drei  Metallkapseln,  derselben  Form  und  Construction  wie  die  ge- 
wöhnlichen ObjectivkapselD,  befinden.  Die  Spirituslampe  (Fig.  4)  ist  mit  einem 
aufscbraubbaren,  absolut  dicht  schliessenden  Metalldeckel  versehen,  ebenso 
ist  dies  bei  den  drei  Metallkapseln  der  Fall.  In  jeder  der  letzteren  (Fig.  5) 
befindet  sich  ein  kleines  Glasfl&schchen ,  dessen  gut  eingeschliffener  Glas- 
stopfen  nach  unten  hin  in  einen  Qlasstab  au8([ezogen  ist.  In  dem  unteren 
Ende  des  letzteren  befindet  sich  eine  kleine,  die  Tropfenbildung  wesentlich 

Deutsehe  Zeitsclirift  f.  Tbiermed.  o.  rergL  Pathologie.    XX«  Bd.  28 
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erleichternde  Oeffnung.   Der  Stopfen  dieses  Gl&schens  wird  darch  den  fest  auf« 
geschraubten  Deckel  der  Metallkapsel  festgehalten  und  hierdurch  das  Flbch- 

eben  absolut  sicher  geschlomeii.  - 
In  diese  Fläscbcben  können  natür- 
lich alle  beliebigen  ReagenzieD  nun 
sofortigen  Gebrauch  im%  fta  den 
Transport  aufbewahrt  werden.  Im 
Auge  hatte  ich  ihre  YerweDdong 
1)  für  das  Immersionaöl,  2)  f&r  ir- 
gend eine  w&ssrige  AnilinfarbeBl^ 
sung  (z.  B.  GentianaTiolett)  and 
3)  für  eine  2  proc.  Esaigs&orelösaiig 
(zum  Abspülen,  bezw.  tbeilweiM 
Entfärben  der  Deckglaspr&parateH 
oder  als  Zusatzflüssigkeit  ftir  histo- 
logische Präparate). 

Weiter  befindet  sich  noch  etil 
in  halber  Höhe  der  beiden  Seiten- 
w&Dde  des  Mikroskopschnnkes  je 
ein  mit  einem  Deckel  gutvenchlios- 
bares ,  ebenfalls  heraufloehbares 
Holzk&stchen  (Fig.  3  b, bO,  in 
welchem  alle  sonstigen  zu  dennoth- 
wendigsten  mikroskopischen  Unter- 
suchuDgen  erforderlicnen  Utensilien 
(s.  S.  422)  sehr  bequem  und  sieber 
untergebracht  werden  können. 

Der  Preis  eines  derarti- 
gen Reisemikroskopes  mit  der 
oben  (S.  422)  angegebenen  Zu- 
sammenstellnng  des  Statires  Vit 
stellt  sich  complet  auf  407  Mk. 
90  Pf.  DieOröasenverhätt- 
n  i  8  s  e  des  Stativs  and  Sehrankes 
sind  die  oben  (S.  421  n. 423)  an- 
gegebenen.    Das   Gesammt- 
gewicht  (Stativ,  Armirnng  oo<i 
Schrank  incl.obiger  Ausstattung* 
beträgt  5,750  Kg. 
Mit  dieser  Stativconstrnction  und  optischen  Zusam- 
menstellnngy  in  Verbindung  mit  dem  soeben  beschrie- 
benen Schranke,  dürfte  allen  denjenigen  Anforderungen 
genügt  sein,  welche  der  praktische  Arzt  und  Thiertrzt 
an    ein    für    praktische    und  die   gewöhnliohen   wissei- 
scbaftlichen  Zwecke  dienendes  Mikroskop  stellen  kans 
und  muss.   Billiger  ein  derartiges  Mikroskop  bei  gleich  vorzüg- 
licher Leistungsfähigkeit;  gleich  eleganter  und  doch  solide: 

1)  z.  B.  bei  der  Färbuuff  der  Milzbrandbacillen  nach  der  von  mir  a::- 
gegebenen  Methode  (s.  dieses  Heft  S.  427.  Auch  erlangen  überhaupt  die  meiste: 
Deckglaspräparate  eine  grössere  Klarheit  und  Schärfe,  wenn  man  sie  krftftü- 
womöglich  unter  leichtem,  vorsichtigen  £rwärmen  (bis  leichter  Rauch  aas  de: 
auf  dem  Deckglas  befindlichen  Farbflüssigkeit  aufsteigt),  färbt,  dann  cbxa&  bU 
10  Secunden  in  2  proc.  Essigsäurelösung  und  hierauf  in  Wasser  absp&lt  i» 
auch  Kitt,  Bacterienkunde,  2.  Aufl.  S.  136). 


Fig.  3.   Sagittalsobnitt  durch  das  Mikro- 
skop Via  nebst  Kasten  von  hinten  ge> 
sehen  bei  geöffneter  Thttr  des  Kastens. 
(V4  nht.  Grösse.) 

a',  a  Einsohttbe  (s.  Fig.  1  u.  2). 

b'f  b  aussiehbare  K&sten  für  die  zur  An- 
fertigung  Yon    DeokglasprSparaten 
nothwendigsten  Utensilien. 
c  Stück  der  geöffneten  ThUr. 
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Constraction  herzustelleDy  dürfte  kaum  möglich  sein.   Ich  glaabe,  dass 
hiermit  zunächst  die  Grenze  des  Möglichsten  erreicht  sein  dürfte. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  die  Firma  C.  Zeiss  in  Jena  selbstver- 
ständlich das  Stativ  Via  mit  Zahn  und  Trieb,  Condensor  mit  Irisblende  und 
dreitheiligem  Revolver  inclusive  dem  oben  beschriebenen  Schränkchen  auch 
ohne  die  S.  422  bezeichnete  optische  Armirung  für  den  Preis  von  147  Mark 
an  diejenigen  abgiebt,  die  ihre  bereits  im  Besitz  befindlichen  Objeetive  und 


Fig.  4.    Spirituslampe, 

■enkrcohter  Darchsohnitt. 

(Nat.  Grösse. ) 


Fig  5.     Metallkapsel  und 
Flaschohen   für   Immersionsöl 
und   Färbflttssigkeiten ;    senk- 
rechter Durohsohnitt. 
(Nat.  Grosse.) 


Ocalare  damit  verbinden  wollen.  Es  würde  in  solchem  Falle  allerdings  noth- 
wendig  sein,  bei  der  Bestellung  Objeetive  und  Oculare  zum  An-,  bezw.  Ein- 
passen der  gedachten  Firma  mit  einzusenden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die 
Firma  C.  Zeiss  in  Jena  einer  mir  gewordenen  brieflichen  Mittheiluog  zufolge 
künftighin  wie  für  ihre  grösseren  Stative,  so  auch  für  das  Stativ  Via  mit  Zahn 
und  Trieb  ausser  den  bisher  üblichen  Cy linderblenden  mit  drei  Einsätzen 
solche  mit  einer  gewölbten,  fast  bis  in  das  Niveau  der  Tischfläche  reichenden 
Iris  herstellen  und  liefern  wird.  Die  gedachte  Firma  glaubt,  dass  die  Be- 
nutzung dreier  verschieden  grosser  Einsatzstücke  bei  deren  leichter  Verlier- 
barkeit,  ferner  die  Nothwendigkeit,  beim  Wechseln  jedesmal  die  ganze  Blende 
herauszuziehen,  und  endlich  der  Mangel,  dass  auch  damit  nur  eine  sehr  grobe 
Abstufung  der  Beleuchtung  gegeben  war,  dass  alles  dieses  bisher  den  Gebrauch 
der  Gylinderblendungen  sehr  beeinträchtigt  bat.  Bei  der  neuen,  jetzt  in  An- 
gri£f  genommenen  Form  sollen  alle  diese  Uebelstände  mit  einem  Schlage  ver- 
mieden werden  und  nur  beim  Ueberfange  von  der  Beleuchtung  ohne  Linsen 
zu  derjenigen  mit  Condensor  soll  es  künftigbin  —  bei  diesem  kleineren  Stativ 
weniflstens,  bei  den  grösseren  auch  da  nicht  —  eines  Austausches  der  Cylinder- 
blendung  gegen  das  Condensorsystem  bedürfen.  Der  Preis  dieser  neuen  Gylinder- 
blende  wird  sich  voraussichtlich  auf  12—15  Mark  stellen. 

28* 

Digitized  by  VjOOQ iC 


426  JULYü.  lüeioere  MitUieUaogeii. 

2. 
Zur  Färbnng  der  Milzbrandbacillen. 

Von 

Johne. 

Zn  dem  von  mir  im  XIX.  Bande  dieser  Zeltschrift  S.  244  ver- 
öffentlichten Artikel  über  die  ^^Morphologie  der  Milzbrand- 
bacillen'^  habe  ich  nnter  gleichzeitigem  Hinweis  auf  eine  denselben 
Gegenstand  betreffende  aosftlhrlichere  Mittheilang  in  Nr.  35  der 
Dentschen  thierärztlichen  Wochenschrift  von  diesem  Jahre  noeh  Fol- 
gendes zn  bemerken: 

Die  von  mir  in  dem  Eingangs  citirten  Artikel  gegebene  Be- 
schreibung der  von  mir  geübten,  an  sich  übrigens  nicht  neuen  Me- 
thode zur  Färbung  der  Milzbrandbacillen  und  zur  Darstellang  der 
für  dieselben  morphologisch  charakteristischen  Kapseln  ist,  wortnf 
ich  erst  neuerdings  aufmerksam  gemacht  warde,  insofern  unvoll- 
ständig,  als  ich  versäumt  habe,  in  derselben  ausdrllck- 
lieh  zu  bemerken,  dass  ich  das  Deckglas  mit  der  darauf 
befindlichen  wässrigen  Anilinfarbstoffldsung  vorsich- 
tig erwärme. 

Dieses  Versehen  ist  Veranlassung  gewesen,  dass  Herr  Dr.  Klett 
in  Nr.  10  der  Deutschen  thierärztlichen  Wochenschrift  von  diesem 
Jahre  berichten  musste,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  mit  der  von 
mir  angegebenen  Methode  die  Kapsel  der  Milzbrandbacillen  in  be 
friedigender  Weise  herzustellen.  Er  hat  sich  deshalb  veranlasst  g^ 
sehen,  eine  andere  Methode  der  Färbung  anzugeben,  die  sieh  tob 
der  meinigen  indess  nur  dadurch  unterscheidet,  dass,  während 
ich  das  Deckglaspräparat  zugleich  mit  der  Farbe  er- 
wärme und  dann  in  Essigsäurelösung  abspttle,  er  ohne 
Erwärmung  färbt,  und  dann  erst  das  Präparat  mit 
Wasser  erwärmt,  die  Essigsäurespülung  aber  gani 
weglässt  Wenn  ich  versäumt  habe,  dieses  auch  von  Hfipp« 
(siehe  Bacterienforschung,  5.  Auflage.  1891.  S.  118  ff.)  empfohlene 
und  in  vielen  Instituten  geübte  Erwärmen  der  Deckglaspräparate  mit 
der  Farbe,  ohne  welches  allerdings  eine  ieaUicke  Dar- 
stellung der  Kapsel  nicht  gelingt,  besonders  zu  erwähnen) 
so  hat  dies  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  ich  seit  vielen  Jahren 
nahezu  jedes  Deckglaspräparat  bei  der  Färbnng  so  behandle,  d.b. 
dasselbe  nach  dem  „Schmoren'^  horizontal  und  die  bestrichene  Seite 
nach  oben  in  der  Pincette  halte,  die  betreffende  FarblOsong  anf- 
tropfe  und  nun  das  Deckglas  so  lange  vorsichtig  über,  bezw.  in  der 
Flamme  erhitze,  bis  ein  leichter  Rauch  aus  der  Farbstoffldsuog  auf- 
steigt. Die  Tinction  vollzieht  sich  bei  diesem  Verfahren  sauberer, 
rascher  und  intensiver,  als  bei  anderen.  Diese  Procedur  ist  mir  so 
zur  Gewohnheit  geworden,  ich  vollziehe  sie  als  etwas  mir  ganz  Selbst- 
verständliches so  mechanisch,  dass  ich  gar  nicht  daran  gedacht  habe, 
solche  in  meiner  oben  bezeichneten  Beschreibung  meiner  Flrbni^ 
methode  zu  erwähnen. 

Um  für  die  Zukunft  jeden  Irrthum  bezüglich   der  Einzelheiten 
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derselben  aufiznsohliessen ,  sei  sie  nochmals  mit  Vermeidung  des  er- 
wähnten Versehens  angefllhrt: 

1.  Das  lege  artis  hergestellte,  gut  lufttrockene 
Deckglaspräparat  wird  mit  derPincette  gefasst  and  in 
üblicher  Weise  3mal  darch  die  Flamme  gezogen  (fixirt); 

2.  dann  in  horizontaler  Haltang,  die  bestrichene 
Seite  nach  oben,  mit  so  viel  einer  2proc.  wässrigen 
Anilinfarbstofflösang  (am  besten  Gentianaviolett)  betropft, 
bis  seine  Oberfläche  vollständig  mit  letzterer  bedeckt 
ist;  hierauf 

3.  in  gleicher  Haltung  so  lange  durch  die'Flamme 
gezogen  oder  etwas  über  derselben  gehalten,  bis  aus 
der  FarblOsung  leichter  Rauch  aufsteigt; 

4.  Abspülen  in  Wasser,  dann  8  — 10  Secunden  in 
2proc.  Essigsäure,  sodann  nochmaliges  sorgfältiges 
Abspülen  in  Wasser; 

5.  Auflegen  auf  den  Objectträger,  Entfernung  des 
Wassers  von  der  Oberseite  des  Deckglases  durch  Fliess- 
papier, Ansehen  des  Präparates  (direct  im  Wasser)  bei 
mindestens  400facher  Vergrösserung,  bezw.  mit  Oel- 
Immersion. 

Die  Wirkung,  welche  die  vorsichtige  Erwärmung  der  Deckglas- 
präparate auf  die  Gallertkapsel  der  Milzbrandbacillen  ausübt,  besteht 
wohl  einfach  darin,  dass  unter  ihrem  Einfluss  das  Wasser  (oder  die 
wässrige  FarbstofflOsung),  in  dem  sich  die  Bacillen  zur  Zeit  der  Er- 
wärmung am  Deckglas  hängend  befinden,  leichter  in  die  Gallerthülie 
derselben  eindringt  und  diese  rascher  und  intensiver  zum  Quellen 
bringt,  als  dies  bei  der  gewöhnlichen  Herstellung  der  Deckglasprä- 
parate ohne  Erwärmung  derselben  der  Fall  ist.  Die  Quellung  der 
Gallerthülle  dürfte  also  nicht,  wie  ich  ursprünglich  <)  vermnthete, 
durch  die  Essigsäure  bewirkt  werden,  sondern  durch  reichliche  Auf- 
nähme von  Wasser  unter  dem  Einfluss  der  Wärme.  Jedenfalls  werden 
die  in  Aussicht  gestellten  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Klett 
hierüber,  und  über  die  chemische  Natur  der  Kapsel,  weitere  Auf- 
klärung bringen. 

Alles  Uebrige,  was  ich  über  die  Kapsel  der  Milzbrandbaoillen 
und  über  deren  Einfluss  auf  das  Zustandekommen  der  Milzbrandzellen- 
verbände, sowie  alles  das,  was  ich  über  die  Morphologie  und  die 
tinctoriellen  Verhältnisse  der  Milzbrandbacillen  in  einem  Eingangs 
citirten  Artikel  gesagt  habe,  erhalte  ich  bis  zum  Beweise  des  Gegen- 
theils  aufrecht. 

Ob  meine  oder  die  Färbemethode  des  Herrn  Dr.  Klett  bessere 
Resultate  liefert,  ob  diese  oder  jene  die  einfachere  ist,  das  überlasse 
ich,  wie  ich  schon  früher  ^)  bemerkte,  ruhig  der  Entscheidung  Dritter. 

Ich  will  hierzu  nur  bemerken,  dass,  wenn  meine  Methode  durch  die 
Anwendung  der  Essigiäarespttlung  umBt&ndlicher  zu  sein  scheint,  dafür  bei 


1)  Deutsche  Zdtschr.  f.  Tbiermed.  Bd.  XIX.  S.  257. 

2)  Deutsche  thierärzü.  Wocbenschr.  II.  Nr.  10. 
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sie  gute  Resultate  auch  bei  jedem  frisch  hergestellten,  nur  eben  lofttrocka 
gewordenen  Pr&parate  giebt,  w&hrend  Herr  Dr.  Elett  für  das  gute  Gefingen 
seiner  Methode  herrorhebt,  dass  die  Pr&parate  t  o  r  der  Fftrbung  ^womdgUch 
einige  Stunden  gelegen  haben"  sollen,  ja  für  Blutprftparate  es  gcndesa  f&r 
nothwendig  erklärt  (1.  c.  sub  3),  dass  dieselben  „einige  Stunden'*  gä^gen  haben 
müssen. 

Mir  kommt  es,  wie  ich  hier  nochmals  betone,  weniger  auf  die 
Färbemethode,  als  anf  die  Sache  selbst,  d.  h.  auf  das  Vorhao- 
densein  einer  charakteristischen  Kapsel  bez.  Gallert- 
kapsel bei  dem  Milzbrandbacillus  an.  Ich  wttrde  entere 
auch  nicht  wieder  berührt  haben,  wenn  der  oben  erwähnte  Mtngel 
in  der  früheren  Beschreibung  meiner  Färbangsmethode  nicht  in  Hiss- 
verständnissen zwischen  mir  und  Herrn  Dr.  Klett  geflihrt  bitte, 
die  aufzuklären  ich  mich  für  verpflichtet  halte. 

Die  Thatsache,  dass  meine  Veröffentlichnng  über  die  Morpho- 
logie der  Milzbrandbacillen  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  wieder 
auf  dieses  scheinbar  abgeschlossene  Kapitel ,  besonders  auf  die  bis- 
her in  der  deutschen  Litteratur  so  gut  wie  gar  nicht  erwähnte,  bei. 
nicht  zutreffend  gedeutete  Oallertkapsel  hingelenkt  hat,  halte  ich, 
vor  Allem  in  Veterinär-polizeilicher  Beziehung,  für  viel  wichtiger. 
Nachdem  ich  wiederholt  Gelegenheit  gehabt  habe,  innerhalb  des 
Jahres,  welches  seit  dem  Erscheinen  meiner  Eingangs  citirten  Pobli* 
cation  verflossen  ist,  die  Frage  immer  wieder  rein  praktisch  zu  prüfen, 
bin  ich  mehr  denn  je  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  man  in  der 
mit  Hülfe  des  von  mir  und  Herrn  Dr.  Klett  empfohlenen  Firbongs- 
Verfahrens  leicht  darstellbaren ,  charakteristischen  Oallertkapsel  des 
Milzbrandbacillus  und  bei  Beachtung  alles  dessen,  was  früher  schon 
von  Lüpke^}  und  später  von  mir  (1.  c.)  über  die  morphologischen 
und  biologischen  Verhältnisse  des  Milzbrandbacillus  gesagt  wurde, 
so  zuverlässige  Kennzeichen  für  letzteren  besitzt,  dass  die  bisher 
für  den  Praktiker  in  einzelnen  Fällen  vorhandene  Unsicherheit  in 
der  mikroskopischen  Diagnose  des  Milzbrandes  mit  Hülfe  eines  guten 
Mikroskopes  ^)  auch  für  diesen  nahezu  vollständig  beseitigt  sein  dtirfte. 

Wenn  ich  sage:  nahezu  vollständig,  so  bezieht  sich  dies  nicht 
darauf,  als  ob  es  im  Cadaverblut  der  Milzbrandbacillen  in  Form 
und  Grösse  gleiche  Bacillen  gäbe,  die  ebenfalls  eine  so  dent- 
liche  und  charakteristische  Kapsel  besässen.  Solche  snf* 
znfinden,  ist  mir  bis  heute  wenigstens  noch  nicht  ge- 
lungen, s)    Das  „nahezu'^  bezieht  sich  vielmehr  auf  die  auch  schon 

1)  Repertorium.  LH.  1891.  S.  73. 

2)  Siehe  meinen  hierauf  bezüglichen  Artikel  S.  427  dieses  Heto. 

Johne. 

3)  Dagegen  habe  ich  wiederholt  Gadaverbacillen  mit  sogenannten  Seron- 
höfen  gesehen,  die  aber  schon  dadurch  Idcht  von  den  Gallertkapsek  der  Mfii* 
brandbaciUen  zu  unterscheiden  sind,  dass  die  Bacillen  in  densdben  uistib- 
metrisch  gelagert  sind.  Ich  werde  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  Deutsches 
Zeitschr.  f.  Thiermed.  ein  Photogramm  solcher  Bacillen  veröffentlichen. 

Johne. 
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Thierea  nicht  mehr  darstellbar  ist.  Mir  ist  dies  bisher  stets  gelungen^ 
80  lange  die  Bacillen  selbst  noch  keine  Zerfallserscheinungen  zeigten, 
d.  h.  etwa  bis  zum  3. — 4.  Tage,  während  mir  in  einem  Falle  vom 
6.  Tage  ab  die  Darstellung  der  Kapsel  misslang.  Die  weiteren 
Untersachnngen  des  Herrn  Dr.  Elett,  welche  demnächst  in  der 
Deutschen  tfaierärztlichen  Wochenschrift  erscheinen  werden,  dürften 
hierttber  weiteren  Aufschlass  geben.  —  Im  Uebrigen  verweise 
ich  nochmals  auf  meinen  in  derselben  Wochenschrift 
in  Nr.  35  von  diesem  Jahre  erschienenen  Artikel. 


Zur  Morphologie  der  Milzbrandbacillen. 
€.  Haase, 

Thiermret. 

Am  Schlüsse  seiner  lichtvollen  Abhandlung:  ,,Zur  Eenntniss  der 
Morphologie  der  Milzbrandbacillen^'  in  der  Deutschen  Zeitschr.  f. 
Thiermed.  Bd.  XIX.  S.  244,  ff.  hebt  Johne  neben  den  anderen 
charakteristischen  Eigenthflmlichkeiten  der  Milzbrandbacillen  hervor, 
dass  dieselben  eine  Gallerthttlle  besitzen,  welche  durch  Färbung  mit 
Oentianaviolett  in  2proc.  wässriger  Lösung  und  nachträglicher  Ent- 
färbung vermittelst  Vi — 1  proc.  wässriger  Essigsäurelösung  dargestellt 
werden  könne.  Und  zwar  betont  er  besonders,  dass  diese  Oallert- 
hfllle  allen  Bacillen  als  ein  gleichgeformter  schmaler,  scharf  be- 
grenzter und  matt  gefärbter  Hof  zukomme,  jedoch  nur  solchen,  welche 
ans  dem  Blute  oder  dem  Gewebssafte  an  Milzbrand  gestorbener  Thiere 
stammen,  während  aus  künstlichen  Culturen  entnommene 
Milzbrandbacillen  diese  Schleimhttlle  nicht  zeigen 
sollen,  wie  dies  auch  bei  verschiedenen  anderen  pathogenen  kapsel- 
bildenden Bacterien  der  Fall  sei  (S.  253).  In  gleicher  Meinung  befand 
sich  auch  vordem  Serafini,  wie  aus  dem  Bd.  XX  der  Deutschen 
Zeitschr.  f.  Thiermed.  S.  73  n.  74  mitgetheilten  Referate  hervorgeht. 

Dem  muss  ich  jedoch  auf  Grund  meiner  Untersuchungen  wider- 
sprechen. Milzbrandbacillen  aus  einer  von  mir  auf  Fleischwaaren- 
peptongelatine  von  mehrere  Jahre  altem  Original  angelegten  Cnltur 
stammend,  zeigten  im  Deckglaspräparat  bei  der  von  Johne  ange- 
gebenen Behandlung,  Färbung  mit  2  proc.  Gentianaviolettlösung  und 
Entfärbung  mit  allerdings  2 proc.  (Johne  entfärbte  nur  mit  V2  bis 
1  proc.  Lösung  >))  wässriger  Essigsäurelösung  ausser  den  übrigen  charak- 
teristischen Eigenschaften  auch  die  erwähnten  Gallerthttllen  in  nicht 
zu  verkennender  Weise.  Im  Vergleich  zu  den  Zellen  der  Bacillen- 
verbände,   welche  auch   nach   der  Entfärbung  mit  Essigsänrelösung 

1)  Vgl.  hierzu  S.  427,  Abs.  4  dieses  Heftes,  sowie  deutsche  thier&rztliche 
Wochenschrift  von  diesem  Jahre  Hr.  350,  8. 290,  Spalte  2,  Anm.  3.  J. 
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noch  intensiv  geArbt  erscheinen^  konnte  ich  jedoch  die  SchleimhflUen 
nie  matt  geArbt  beobachten,  da  nicht  einmal  ein  violetter  Schein  an 
denselben  wahrgenommen  werden  konnte.  Bei  allen  Bacillen  waren 
die  HttUen  vollstftndig  entfärbt;  viele  zeigten  dagegen nnr eine  ech wache 
diffuse  Trübung  and  erschienen  infolgedessen  etwas  dankler.  ^) 


1>  Ich  muBs  hiena  bemerken,  dass  ich  infolge  der  vorstehenden  Mit- 
theilang  die  Färbung  von  MüsbrandbadUen  ans  Galtaren  verschiedenen  Alten 
nach  der  von  mir  angegebenen  Methode  wieder  aufgenommen  and  wiederholt 
versucht  habe.    Es  gelang  mir  aber  nar  in  gans  vereinzelten  Falleo, 
an  derartigen  Bacillen  die  charakteristische  OallerthQlle  in  der  von  mir  be- 
schriebenen Form  und  mit  derselben  Sch&rfe  darzustelieo,  wie  dies  an  den 
Milzbrandbacilleo  aus  frischerem  Blute  so  leicht  und  injedemFalleso  abso- 
lut sicher  möglich  ist.    Ich  gebe  also  gern  zu,  dass  ich  mich  geirrt  habe,  wenn 
ich  in  dem  oben  citirten  Artikel  behauptete,  dass  die  künstlichen  Cultoren 
entnommenen  Bacillen  niemals  eine  Schleimhfllle  zeigen  sollen.    Dieaer  Satz 
würde  dahin  abzu&ndem  sein,  dass  die  künstlichen  Gulturen  entnommenen 
Milzbrandbacillen  bei  dem  beschriebenen  F&rbeverfahren  nur  vereinzelt  eine 
Schleimhülle  zeigen,  welche  aber  nur  selten  die  typische  und  charakteristische 
Form  zeigt,  wie  die  dem  Blute  entnommenen  Milzbrandbacillen.       Johne. 
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Die  Gestatsverhältnisse  Oesterreich-Ungarns.   Sammelreferat,  zu- 
sammengestellt ans  den  neueren  hippologischen  Werken  von  Prof.  Dr.  Pub  eh. 

In  jüngster  Zeit  sind  einige  grössere  Werke  über  die  Pferde- 
znchtverhältnisse  Oesterreich-Ungarna  erschienen^  welche,  auf  amt- 
lichen Quellen  fuasend,  mit  grosser  Sacbkenntnias  und  schriftetelle- 
rischem  Talent  verfasst  sind,  den  Leser  mit  allen  Einrichtungen  des 
österreichisch-ungarischen  Gesttttswesens  vertraut  und  es  ihm  auch 
verständlich  machen,  warum  namentlich  das  ungarische  Pferd  sich 
die  durch  den  Distanzritt  bewiesene  LeistungsAhigkeit  erwerben  konnte. 

Da  der  praktische  Thierarzt  ein  Interesse  daran  haben  wird, 
die  Einrichtungen  und  Zustände  kennen  zu  lernen,  die  solche  aller- 
seits anerkannte  Erfolge  hervorbrachten,  die  Werke  aber  zu  thener 
sind,  als  dass  sie  sich  der  Einzelne  anschaffen  kann,  so  habe  ich 
aus  den  nachfolgenden  Werken  das  Wichtigste  and  Wissenswertheste 
ausgezogen  und  in  einem  Sammelreferat  zusammengestellt. 

1.  Ungarns  Pferdezucht  in  Wort  und  Bild  von  Graf 
G.G.  Wrang  eh    Stuttgart.    Verlag  von  Schickhardt  &  Ebner. 

2.  Die  Pferdezucht  in  den  im  Reichsrathe  vertre- 
tenen Königreichen  und  Ländern  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  von  Hermann  Gassebuer,  k.  u.  k. 
Rittmeister  der  Reserve.    Wien.    K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

3.  Das  ungarische  Pferd,  seine  Zucht  and  Leistung. 
Eine  Distanzritt-Reminiscenz  von  Edward  von  Egan  mit 
12  Tafeln.    Berlin.    Paul  Parey. 

4.  Das  K.K.HofgesttttLippiza  1580—1880.  Als  Manuscript 
gedruckt.    Wien  1880.    K.  E,  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

5.  Geschichte  und  Zucht  des  englischen  Pferdes  zu 
Kladrub  von  Rudolf  Mottloch,  K.  K.  Hofgestüts-Gontrolor.  Als 
Manuscript  gedruckt.    Wien  1890.    Im  Selbstverlage  des  Verfassers. 

6.  Geschichte  und  Zucht  der  Kladrnber  Rasse  von 
Rudolf  M  Ott  loch,  K.  K.  Hofgesttttsbeamter.  Wien.  Verlag  der 
Buchhandlung  für  Sport  von  Friedrich  Beck. 

Allgemeines  Aber  die  Osterrelchlseh-migarlselien 
Gfestütsanstalten. 

Bis  zum  Jahre  1869  unterstanden  die  Gesttttsanstalten  der  hab 
bnrgischen  Monarchie  dem  Reichskriegsministeriam,  nach  der  Zw« 
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österreicbischen  und  die  in  Ungarn  gelegenen  m  isesag  aar  den  Zaeot- 
und  Wirthschaftabetrieb  dem  nngariBchen  Ackerbanministeriiim  unter- 
stellt, während  die  AoBfübrnng  der  Zuchtmaassnahmen  den  Orgmnoi 
der  Oesttitsbranche  obliegt. 

Die  OestUtsbranche  gehört  in  militärischer  Beziehung  anter  die 
Militärinspectorate  der  K.  K.,  oder  in  Ungarn  der  Königlieh  Unga- 
rischen Pferdezuchtanstalten  nnd  gliedert  sich  in  OfBciere,  Beamte 
und  in  die  Mannschaft.  Die  letztere  wird  besonders  za  diesem  Zwecke 
angehoben  nnd  in  den  einzelnen  Gestüten ,  soweit  das  nothwendig 
ist;  militärisch  ausgebildet.  Es  ist  somit  der  Dienstbetrieb  in  dai 
Österreich -ungarischen  Pferdezuchtanstalten  von  demjenigen  in  den 
gleichen  Anstalten  Preussens  oder  Bayerns  verschieden,  wo  nor 
Clvilbeamte  und  keine  Soldaten  beschäftigt  sind. 

Sonst  zerfallen  die  Pferdezuchtanstalten  jeder  Reiehahälfte  in 
Staatsgesttlte  und  Staatshengstendepots  (bei  uns  Haupt-  und  Land- 
gestflte  genannt)  und  die  letzteren  in  einzelne  Unterabtheilongen,  die 
Staatshengstendepotposten  heissen. 

Jedem  Gestüt  und  jedem  Depot  steht  ein  Stabsofficier  als  Com- 
mandant  vor,  dem  je  nach  der  Grösse  des  Gestüts  mehrere  Officiere 
beigegeben  sind. 

Der  thierärztliche  Dienst  wird  von  Oberthierärzten,  ThieiiLnten 
und  Uuterthierärzten  versehen. 

I.  Die  österreichischen  Staatspferdezuchtanstaiten. 

A.  Die  SiaatsgestiUe  (Radautz,  Piber). 
1.  Radautz. 

In  der  Bukowina,  60  Kilometer  südlich  von  der  Landeshauptstadt 
Gzernowitz  gelegen,  ist  Radautz  Endstation  der  Localbahn  Radaati- 
Hadigfalva,  welche  in  letzterem  Orte  von  der  Hauptlinie  Lembeig- 
Czernowitz-Jassy  abzweigt.  Das  Gestütsareal  umfasst  einen  Flächen- 
raum von  9810  Hectaren  (Trakehnen  4150  Hectar)  und  gehört  den 
griechisch-orientalischen  Religionsfonds ,  von  dem  es  der  Staat  tb 
jährlich  60  000  Gulden  gepachtet  hat. 

Ursprünglich  war  Radautz  Sammelplatz  iHr  die  in  Galizien,  der 
Bukowina,  Moldan,  Wallachei  und  Ukraine  erkauften  Remonten.  Da 
aber  ein  Thell  der  Stnten  mit  Fohlen  übernommen  werden  moaste, 
ein  anderer  im  Gestüt  fohlte,  so  sah  man  sich  gezwungen,  diese 
Fohlen  aufzuziehen,  woraus  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhnnderts 
die  ersten  Anfänge  des  eigentlichen  Gestüts  entstanden.  Dann  be- 
hielt man  die  besten  Stuten  zur  Zucht,  kaufte  Hengste  in  Sieben- 
bürgen, in  Russland  und  in  der  Türkei,  liess  Oestütsbauten  in  Ra- 
daatz  und  den  dazu  gehörigen  Vorwerken  aaffOhren  und  gab  dem 
neuen  „Militärgestüte''  nun  die  Bestimmung,  Hengste  ftlr  die  ijandes- 
Pferdezucht  (Land  beschäler)  zu  produciren.  Die  unbrauchbaren  Hengste 
wurden  castrirt  und  nebst  den  zuchtuntauglichen  Stnten  als  Remon- 
ten dem  Heere  überwiesen.    Es  hatte  daher  das  Hilitärgestüt  nieht^ 
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wie  ans  der  Bezeichnnog  aDgenommen  werden  könnte,   den  Zweck, 
Militärremonten,  sondern  Deckhengste  zn  liefern. 

Neben  Radautz  entstanden  noch  die  Militärgestüte  Mezöhegyes  nnd 
Babohia  in  Ungarn,  Kollnitz  und  später  Ossiach  in  Kärnten,  Plber  in  Steier- 
mark, Ha?ran8ko  und  Nemoschitz  in  Böhmen,  von  denen  Kollnitz,  Ossiach 
und  die  beiden  letztgenannten  später  wieder  aufgelöst  wurden.  Ausserdem 
unterhielt  der  Hof  bedeutende  Hofgestüte  in  Kladrub,  Koptschau  und  Lippiza. 

In  Radautz  züchtete  man  nun  bis  in  die  sechziger  Jahre  hinein 
in  der  Hauptsache  Pferde  arabischen  Blntes,  während  dann  viel  eng- 
lisches Blut  zur  Verwendung  kam,  um  die  Beschäler  schwerer  zu 
machen.  Das  war  besonders  nothwendig,  als  Oesterreich  nach  der 
Zweitheilnng  allein  auf  Radautz  angewiesen  war  und  ihm  die 
schwereren  Hengste  Mezöhegyeser  Zucht  nicht  mehr  zur  Verfügung 
standen. 

Zu  dem  Zwecke  brachte  man  Anglonormänner  Hengste  ins  Ge- 
stüt, dem  auch  nach  der  Auflösung  Fibers  60  anglonormännische 
und  englische  Halbblutstuten,  wie  auch  einige  Zeit  früher  aus  Fiber 
30  meist  tragende  Stuten  der  Lippizaner  Rasse  einverleibt  wurden. 

Von  1869 — 1892  wurden  in  Radautz  die  Hengste  folgender  Schläge 
benutzt:  33  arabisch  Halbblut,  11  arabisch  Vollblut,  14  englisch 
Vollblut,  14  englisch  Halbblut,  14  Anglonormannen ,  7  Nonius, 
14  Norfolker,  7  Lippizaner  und  3  Huzulen,  wobei  allmählich  die  Hengste 
englischen  Blutes  auf  Kosten  der  Araber  zunahmen. 

Augenblicklich  decken  dort  2 1  Fepinierehengste  (Hanptbeschäler) 
und  zwar:  4  englisch  Vollblut,  4  englisch  Halbblut,  2  Normänner, 
2  orientalisch  Vollblut,  5  orientalisch  Halbblut,  3  Lippizaner,  1  Huzule. 

Das  Stutenmaterial  wird  in  6  Mutter-  nnd  ein  Huzulengestüt, 
die  nebst  den  Jahrgängen  auf  12  Vorwerken  untergebracht  sind, 
gegliedert.  Die  Huzulen,  harte,  von  der  ruthenischen  Bevölkerung 
gezogene  Oebirgspferde,  sind  Sommer  und  Winter  auf  der  sogenannten 
Luczyna,  einem  1590  Meter  hoch  in  den  Karpathen  gelegenen  Oebirgs- 
vorwerke,  untergebracht,  dessen  klimatische  Verhältnisse  hinreichend 
für  Abhärtung  sorgen.  Ausser  den  Huzulen  befinden  sich  noch  im  Som- 
mer die  alten  fohlenlosen,  sowie  die  dregährigen  jungen  Stuten  und 
die  zwei-  und  dreijährigen  Hengste  in  der  Luczyna  auf  Weide;  hier 
werden  sie  von  berittenen  Czikosen  gehütet,  bei  nicht  gerade  schlechtem 
Wetter  Tag  und  Nacht  im  Freien  belassen  und  dadurch  gehörig 
abgehärtet. 

Von  den  340  Fepinierestuten  (Mutterstuten)  sind  184  incl.  Nor- 
männern  und  Norfolkern  englisches  Halbblut,  4  arabisches  Vollblut, 
104  arabisches  Halbblut,  31  Lippizaner  und  17  Huzulen.  Man  züchtet 
also  gegenwärtig  1.  englisches  Halbblut,  2.  arabisches  Halb-  und 
Vollblut,  3.  Lippizaner  und  4.  Huzulen,  in  der  Hauptsache  aber 
mittelschwere  und  leichte  Reit-  und  Wagenpferde.  In  Summa  sind 
1132  Fferde  vorhanden  (Trakehnen  1090  Stück). 

Radautz  liefert  jährlich  etwa  50  Landbeschäler  eigener  Zucht, 
und  ausserdem  werden  noch  jährlich  einige  junge  Ankaufshengste  im 
Gestüt  grossgezogen. 

Die  Mutterstuten  sollen  jetzt  blos  in  der  Zeit  vom  October  bis 
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Wintertoblen  besser  gedeinen,  als  diejenigen,  die  im  riniijaiire  guicb. 
Die  Fohlen  bleiben  5  Monate  bei  der  Mutter  nnd  werden  dann  anf 
die  Vorwerke  gebracht 

Alljährlich  werden  einige  jnnge  Hengste  nnd  jüngere  gflst  ge- 
bliebene Stuten  (10 — 15)  an  das  Reitlehrerinstitnt  nach  Wien  auf  ein 
Jahr  zum  Ausprobiren  abgegeben. 

Brandzeichen.  Die  A bspftnfohlen  (Absatsfohlen)  eriulten 
beim  Absetzen  anf  der  linken  Sattelseite  den  Vaterbraad  md  darüBtcr 
den  Bassenbrand  der  Mntter,  rechts  die  Fohlennnmmer,  und  wenn  die 
jnnge  Stute  als  Mutterstate  eingestellt  wird,  auch  die  MitterstuteB- 
nommer.  Nach  Tollendetem  Jahre  werden  die  Fohlen  anf  der  rediteB 
Hinterbecken  mit  dem  Gesttttsbrande  —  R  mit  darüberstehender  Krone 
—  versehen.  Der  Vaterbrand  wird  gewöhnlich  durch  den  Anfiaogv- 
buchstaben  des  Vaters,  der  Rassenbrand  durch  bestimmte  Zeichen  aa*- 
gedrtlckt. 

Die  Leitung  der  WirthschaftliegtnntermitTeraniwortlielier 
Oberleitung  des  Oestfltscommandanten  dem  Wirthschaftsinapector  ob, 
während  in  den  ungarischen  Oestflten  Wirthschaft  und  OesttttBleitnng 
von  einander  unabhängig  sind. 

Auf  dem  Vorwerk  Vladika  stehen  2  Bullen  und  20  KOfae  der 
pinzgauer  Rasse,  deren  Nachzucht  im  Interesse  der  Landesrind^ieh- 
zucht  den  Gemeinden  und  Privaten  flberlassen  wird. 

2.  Fiber. 

Das  zweite  Staatsgestttt  liegt  in  Steiermark,  45  Kilometer  west- 
lich von  Graz  und  eine  Stunde  von  der  Eisenbahnstation  Kdflaeh 
entfernt. 

Das  Gesttttsareal  ist  683  Hectar  gross,  hiervon  sind  >/s  Bigen- 
thnm  des  Aerars  und  ^/a  vom  steiermärkischen  Religionafonda  erpacktet. 
Zu  Fiber  gehören  einige  kleioe  Gesttttshöfe,  ausserdem  hat  der  Staat 
einen  Theil  der  Klein-  und  Stubalpe  gepachtet,  um  den  Naebwnehs 
auf  der  Alpenweide  zu  kräftigen  und  zn  stählen. 

Fiber  wurde  am  1.  November  1798  als  Militärgestllt  gegrflndct 
Seine  Mutterstuten  erhielt  es  von  den  Gavallerieregimentem,  die  v« 
Hengsten  aus  dem  innerösterreichischen  Beschäldepartement  (Hengsten* 
depot)  gedeckt  wurden,  bis  vom  Jahre  1810  eigene  Beschäler  Ter* 
Wendung  fanden,  die  dem  arabischen  und  dem  englischen  Voll-  nad 
Halbblut  angehörteo,  so  zwar,  dass  das  englische  Blut  in  letzter  Zeit 
überwog. 

Obgleich  sich  die  Zucht  des  anglo-arabischen  Blutes  bewüirte, 
führte  man  Anfang  der  sechziger  Jahre  insofern  eine  Aenderung 
ein,  als  man  für  Fiber  die  Zucht  der  Lippizaner  Basse  vorsehrieb» 
um  fär  Ungarn  und  Siebenbtirgen  leichte,  ^gige  Hengste  n  pro- 
duciren.  Man  gab  deshalb  das  vorhandene  Zuehtmaterial  nach  Ba- 
bolna  und  Kisber  ab  und  erhielt  Hengste  und  Stuten  der  Lippisaner 
Rasse  vom  Oberstallmeisteramte  in  Wien,  aus  Lippiza,  Kisber,  Bar 
bolna  und  Mezöhegjes. 

Nachdem  das  österreichische  Ackerbanministerinm  Fiber  im  Jahre 
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1869  übernommen,  wurde  die  eben  erst  eingeführte  Zucbtrichtang 
wiederum  geändert,  die  Lippizaner  dnrch  Anglonormannen  ersetzt 
nnd  das  Oestflt  zn  einer  Pepiniere  (Hanptgestttt)  für  grosses  Halb- 
blut umgestaltet.  Zu  dem  Zweck  wurden  14  anglonormännische  Hengste 
und  23  Stuten  in  Frankreich  gekauft,  denen  in  den  folgenden  Jahren 
weitere  Ueberweisungen  von  Pferden  dieses  Schlages ,  wie  auch  von 
englischen  Voll-  und  Halbbluthengsten  und  Halbblutstuten  folgten. 
Mit  diesem  Material  hatte  man  darin  kein  Olflck,  dass  bei  Paarungen 
der  Anglonormannen  unter  einander  ein  Theil  der  Stuten  nicht  tra- 
gend wurde,  ein  anderer  verfohlte,  und  dass  die  Fohlen  als  Schwäch- 
linge geboren  wurden  und  nicht  gross  kamen. 

Es  fehlte  den  Thieren  zum  Gedeihen  die  heimatliche  Scholle, 
und  die  Verhältnisse  wurden  erst  bessere,  als  man  die  Stuten  besagter 
Rasse  von  englischen  Vollbluthengsten  decken  Hess.  Ehe  man  aber 
aus  dieser  Systemänderung  durch  Prodnction  von  brauchbaren  Land- 
bescbälem  Nutzen  ziehen  konnte,  wurde  die  Anstalt  der  geringen 
Rentabilität  wegen  im  Jahre  1878  aufgelöst  und  zu  einem  Remonte- 
depot  umgewandelt 

Indessen  sah  man  an  maassgebender  Stelle  bald  ein,  dass  das 
einzige  Staatsgestfit  Radautz  dem  Bedfirfnisse  der  Osterreichischen 
Länder  nicht  genfigen  konnte,  weshalb  Piber  im  Jahre  1890  von 
Neuem  als  Oestflt  ins  Leben  gerufen  wurde.  Da  sich  die  Zucht  des 
anglo-arabischen  Blutes  früher  am  besten  bewährt  hatte,  so  nahm 
man  diese  Zucht  wieder  auf  und  überwies  dem  Gestüt  aus  den  Staats- 
hengstendepots  und  von  Radautz  6  Hauptbeschäler  und  63  Mutter- 
stuten, die  zur  einen  Hälfte  dem  arabischen,  zur  anderen  dem  eng- 
lischen Halbblut  angehören. 

Das  Brennen  der  Nachzucht  erfolgt  in  Piber  in  gleicher  Weise 
wie  in  Raudautz,  nur  dass  auf  den  rechten  Hinterbacken  das  R  durch 
ein  P  ersetzt  wird.  — 

B.  Die  Hengstendepots. 

Schon  im  Jahre  1764  entscbloss  man  sich,  einen  Theil  der  noth- 
wendigen  Beschäler  selbst  zu  produciren,  und  hielt  deshalb  bei  jedem 
Dragoner-  und  Gfirassierregiment  einen  Deckhengst,  der  etwa  30  der 
besten  Stuten  des  Regiments  deckte.  Da  aus  den  Fohlen,  die  in 
Enyed  in  Ungarn  aufgezogen  wurden,  keine  brauchbaren  Landbe- 
schäler wurden,  so  wurde  diese  Pferdezucht  bei  den  Regimentern  im 
Jahre  1870  wieder  abgeschafft  Bis  zu  der  Zeit,  wo  die  nengegründeten 
Militärgestflte  einen  Theil  der  Deckhengste  ftir  das  Land  lieferten, 
wurden  dieselben  in  Ungarn,  Galizien,  Bukowina  nnd  den  angrenzen- 
den Ostlichen  Ländern  gekauft  und  den  Gemeinden  theils  onentgelt- 
lich,  theils  gegen  massige  Mlethe  in  Pflege  gegeben. 

Vom  Jahre  1787  ab  wurde  indessen  schon  ein  grosser  Theil  der 
Hengste  in  den  Beschäl-  nnd  Remontirnngsdepartments  vereinigt,  die 
später  die  Bezeichnung  Hengstendepots  erhielten. 

Die  Hengste  decken  jetzt  entweder  auf  den  ärariachen  Beschäl- 
stationen, oder  sie  befinden  sich  in  Privatpflege  oder  in  Miethe. 

Auf  einer  Station  stehen  je  nach  Bedarf  bis  8  Hengste,  deren 
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Futter  von  der  Gemeinde  für  einen  massigen  P^eis  geliefert  wird. 
Der  Stationsleiter  ist  ein  Unterofficier,  die  Wartmannschaften  srnd 
Gemeine  der  Gesttttsbranche.  Hier  erweist  sich  die  militärische  Ein- 
richtung nicht  von  Vortheil  ^  weil  die  Leute  zu  kurze  Zeit  dienen, 
als  dass  sie  sich  so  viel  Kenntnisse  aneignen,  um  den  b&aerliehen 
Züchtern  bei  der  wichtigen  Auswahl  der  Hengste  sachgem&ss  &n  die 
Hand  gehen  zu  können. 

In  Privatpflege  befinden  sich  gewöhnlich  nur  die  Kaltblüter. 
Der  Hengsthalter  ist  berechtigt,  ein  massiges  Deckgeld  zu  erheben, 
darf  den  Hengst  zur  Arbeit  benutzen  und  erhXlt  jährlich  bis  zn 
80  Gulden  Futterzuschuss,  auch  ist  der  Hengst  nach  6— S  J&hren 
sein  unbeschränktes  Eigenthum. 

In  Miethe  werden  Staatshengste  gegen  jährliche  Zahlung  ?on  6  bis 
10  Proc.  des  Schätzungswerthes  gegeben. 

Die  Staatshengste  zerfallen  dem  Blute  nach  in  VoUbluthengste, 
Hengste  des  Gestütsschlages  und  Kaltblüter.  Die  Depots  werden  r^ 
montirt  ans  den  Staatsgestttten,  den  Hengstfohlenhöfen  und  dareh  An- 
kauf volljähriger  Hengste  aus  dem  In-  und  Auslande.  In  den  Gentfitea 
werden  nur  Hengste  des  Gestütsschlages  gezogen,  Vollblüter  dagegei 
und  Kaltblüter  angekauft.  Die  Rasse  der  in  den  Depots  aufgestellte'. 
Hengste  richtet  sich  nach  den  Boden-  und  Betrietsverhältninen. 

In  den  5  Staatshengstendepots  und  dem  Posten  Ober-^iVov 
stehen  2027  Hengste,  die  im  Jahre  1891  einen  Geldaufwand  toi 
781  500  Gulden  erforderten.  Dem  Blute  nach  sind  78  englisches  Voll* 
blut,  1526  vom  Gestütsschlage  und  423  Kaltblüter.  Gedeckt  wnrdts 
von  denselben  103  408  Stnten. 

Die  Depots  sind  folgende: 

a)  St  ad  1,  in  Oberösterreich,  nahe  der  Station  Lambach  gelegen,  Ls 
mit  145  Hengsten  besetzt,  die  in  Nieder-  und  Oberösterreich,  Salzbur; 
und  Tirol  decken.  Hiervon  sind  5  englisches  Voüblnt  und  48  Kit* 
blüter.     In  Salzburg  decken  nur  Pinzgauer. 

Stadl  gliedert  sich  nicht  in  einzelne  Posten. 

b)  Graz  mit  den  4  Posten  Graz  für  Steiermark»  Oauacbii' 
Kärnten,  Selo  für  Krain  und  Küstenland  und  Sign  für  Dabnatie:; 
Dem  Blute  nach  überwiegen  in  Graz  und  Ossiaoh  die  Kaltblüter  i;^- 
in  Selo  und  Sign  das  arabische  Halbblut  und  die  Lippisaner.  Siusci 
vorhanden  271  Stück.  Ossiaoh  war  früher  Militärgestüt  und  wurde: 
dort  von  1817 — 1862  Kladruber  und  Burgunder  gezogen. 

c)  Pisek,  nur  für  Böhmen  bestimmt,  mit  7  Posten,  in  den^> 
520  Hengste  stehen.  Unter  diesen  befinden  sich  nur  7  Kaltbl&tr 
dagegen  22  Hengste  des  englischen  Vollblutes,  während  die  flbrL-«' 
dem  Gestütsschlage  angehören. 

d)  Klosterbruck  in  Mähren  mit  den  beiden  Posten  KM^- 
brück  und  Hätscheln  für  Mähren  und  dem  Posten  Troppau  fllr  $cl  * 
sien.  Summe  331  Hengste,  davon  25  Kaltblüter  and  17  englis«'' 
Vollblut. 

e)  Drohowyce  in  Galizien  mit  den  beiden  Posten  Drobov^ 
und  Olchowce,  in  denen  372  nur  für  Galizien  bestimmte  Het:* 
untergebracht  sind.     Unter  diesen  sind  nur  8  Ardenneri  di^'^ 
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16  orientalische  Voilblat-  und  142  orientallsohe  Halbbluthengste,  so 
daaa  also  in  Oalizien  daa  meiste  orientalische  Blnt  vertreten  ist.  Ausser« 
dem  sind  81  edle  Hengste  der  besten  Rasse  in  Miethe  gegeben. 
Die  Beschäler  stammen  zam  grössten  Theile  ans  Radautz,  der  Rest 
ans  der  galizisohen  Landespferdezncht. 

f)  Ober-Wikow  in  der  Bukowina  ist  nur  Posten  und  als 
solcher  dem  Oestütscommandanten  in  Radautz  unterstellt.  Vorhan- 
den sind  69  Hengste  des  Oesttttsschlages^  während  13  Hnzulen  in 
Privatpflege  gegeben  sind.  — 

C.  Die  SiaatshengstenfohlenhÖfe, 

Der  Umstand,  dass  Radautz  bei  weitem  nicht  den  Bedarf  an 
Landbeschälern  decken  kann,  die  guten  inländischen  Hengste  aber 
theils  zu  früh  rninirt,  theils  wegen  Mangels  an  Unterkunftsräumen 
oder  aus  anderen  wirthschaftlichan  Orfinden  castrirt  wurden,  gab  Ver- 
anlassung, in  den  siebziger  Jahren  Hengstfohlenhöfe  zu  Ossiach, 
Stadl-Traun,  Troppau  und  Neuhof- Pisek  einzurichten,  die  den  be- 
treffenden Staatshengstendepots  unterstehen,  deren  Commandanten  auch 
die  Fohlen  und  zwar  in  der  Regel  als  Absatzfohlen,  seltener  als  Ein- 
oder  Zweyährige  ankaufen. 

Das  Resultat  des  Betriebes  ist  sehr  gut,  denn  von  1260  in  den 
Jahren  1875 — 1891  eingestellten  Hengstfohlen  des  Oestfitsschlages 
und  Kaltblutes  starben  7,3  Proc.  und  wurden  als  ungeeignet  verkauft 
23,17  Proc,  während  69,53  als  Landbeschäler  eingestellt  wurden. — 

II.  Das  ungarische  Pferd  im  Allgemeinen. 

Die  Gängigkeit,  Zähigkeit  und  Ausdauer  des  ungarischen  Pferdes 
sind  besonders  durch  den  Distanzritt  Wien-Berlin  zu  Tage  getreten, 
in  dem  sich  dieselben  Ton  84000  Mark  51400  Mark  erstritten. 

Nach  Egan  hat  man  den  Grund  hierfflr  in  der  Aufzucht  und  im 
Blute  zu  suchen.   Namentlich  im  östlichen  Ungarn,  in  Siebenbfirgen  ist 
die  Aufzucht  ungemein  hart,  hier  sollen  die  Pferde  im  Sommer  Tag 
und  Nacht  im  Freien  und  im  Winter  nur  in  luftigen  Schuppen  unter- 
gebracht  sein.     Hier  wachsen  sie   ohne   Pflege  bei   Gras  und  Heu 
halb  wild  auf,  wenn  sie  aber  dann  in  die  Arbeit  genommen  werden, 
erweisen    sie  sich    als  unverwfistlich.     Im  Westen   des   Landes  mit 
seiner  höheren  Cultur   und  besseren  Böden  finden  sich  rationell  be- 
triebene Zuchtgesttlte,  in   denen  die  Pferde  eine  bessere  Fütterung 
und  Pflege  geniessen.    Aber  auch  hier  Tcrschaflft  man  den  Fohlen  die 
Muskeln  und  Athmung  kräftigende  Weide ,  und  da  man  diese  oft  in 
der  Gemarkung  nicht  hat,  ist  man  zur  gemeinschaftlichen  Erpachtang 
grösserer  Weideflächen    oft   in    meilenweiter   Entfernung   von    dem 
heimathlichen  Dorfe  verschritten.   Hier  verzehren  die  Pferde  das  feine, 
hartstengelige ,   intensiv  nährende  Gras,  dem  sie  im  Verein  mit  der 
ausgiebigen  Bewegung  die  straffe  Textur  ihre  Gewebe  verdanken, 
hier    sind   sie  der  Hitze  des  Tages  und  der  Kühle  der  Nacht,  die 
einander   bei  dem  extrem   continentalen  Klima  Ungarns  schroff  ab- 
lösen,  und  den  oft  eisigen  Sttlrmen  ausgesetzt,  welchem  Umstände 
sie  die  Zähigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  zu  verdanken  haben. 
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Dasa  kommt  die  Art  des  Oebranchs.  Der  Ungar  fährt  io  folge  aeiaes 
Natorella  gern  scharf,  und  er  ist  anch  wegen  der  weiten  Entfernnogen, 
die  in  dem  verhältnissmässig  dttnn  bevölkerten  Lande  zorüokxnlegen 
sind,  auf  ein  lebhaftes  Tempo  angewiesen.  Hierbei  kann  er  die 
Pferde  namentlich  in  Rttcksicht  auf  die  mangelhafte  Besehaffenheit 
der  Wege  gründlich  prüfen,  und  sollen  die  besseren  Zttchter  auch 
nur  die  in  der  Leistung  erprobten  Thiere  sur  Zncht  verwenden. 

Neben  Aufzucht  und  Oebrauchsweise  hat  aber  auch  die  Abstam- 
mung und  der  Binfluss  der  Staatspferdezuchtanstalten  an  der  Ans- 
bildung  der  ungarischen  Pferde  mitgeholfen.  Das  alte  ungarische 
Pferd  ezistirt  seit  mehr  als  1000  Jahren,  indem  es  die  Magyaren 
vom  Enphrat  und  Tigris  mitbrachten.  Später  führten  die  Tartaren 
und  namentlich  die  Türken  frisches  und  besonders  die  letzteren  sehr 
edles  Blut  ins  Land,  welches  bei  der  Oewobnheit  der  Türken,  ihre 
Hengste  nicht  zu  castriren,  eine  wesentliche  Raaseverbesserang  aus- 
übte, so  dass  schliesslich  nach  der  Einftthrnng  und  ausgedehnten  Be- 
nutzung von  englischem  Vollblut  ein  hochedles  Halbblut  entstand, 
welches  die  Schnelligkeit  des  englischen  Vollblutes  mit  der  Ausdauer 
des  Orientalen  in  sich  vereinigt.  — 

III.  Die  ungarischen  Staatspferdezuchtanetalten. 

Ungarn  hat  4  Staatsgestüte  und  4  Hengstendepots,  die  dem 
ungarischen  Ackerbauministerium  unterstehen.  Die  oberste  Leitung 
lag  bis  vor  kurzem  in  den  Händen  des  jüngst  verstorbenen  Mini- 
sterialraths  von  Rozma,  während  die  Ausführung  der  ZuchtmiuMS- 
nahmen  durch  die  Organe  der  Gestfltsbranche  erfolgt.  Der  militä- 
rische Oestütschef  hat  auf  die  Wirthschaftsleitung  keinen  direeten 
Einfluss. 

A.  Die  StaatsgesHUe  (Mezöhegyes,  Babolna,  Eisbar  und  Fogaras). 

1.  Mez0hegyes. 

Mezöhegyes  im  Comitat  Ozanad  gelegen,  ist  Station  der  Arad* 
Szegediner  Bahn    und  von  Arad   51,   von  Szegedin    70  Kilometer 

/  entfernt. 

/  Schon  unter  Joseph  IL  wurden  in  Ungarn  Hengstendepota  einge- 

richtet, für  die  man  Hengste  in  Siebenbürgen,  Oalizien,  der  Buko- 
wina und  Moldau  ankaufte«     Mit  diesem  Material  machte  mmn  aber 

k  bald  die  Erfahrung,  dass  man  gute  Beschäler  nur  in  einigen  Gtoatllten 

produciren  könnte,  und  deshalb  wurde  im  Jahre  1775  mit  der  Er- 
richtung eines  Militärgestüts  in  Puszta  Mezöhegyes  begonnen. 

Während  die  Gestütsbauten  errichtet  wurden,  wurden  Stuten  in 
der  Bukowina,  in  der  Moldau,  in  Oesterreich,  Anspach  und  Mecklen- 

'  hvLTgf  Hengste  in  Deutschland,  Polen,  Siebenbürgen  und  Ungarn  ge- 

kauft, später  auch  der  Gestütsleitung  die  Remontirung  in  Ungarn  über- 
tragen und  sämmtliche  Remonten  vom  Gestüt  aus  den  Regimentern 
überwiesen,  eine  Maassnahme,  die  2  Jahrsehnte  lang  die  normale  Ent- 
wicklung des  Gestüts  verhindert  hat. 

Unter  der  Revolution  hatte  Mezöhegyes  sehr  zu  leiden,  snm  Un- 
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glück  kamen  nach  Beendigung  dea  Krieges  die  kranken  Pferde  zur 
Erholung  ins  Gestüt  und  brachten  ausser  anderen  Krankheiten  auch 
noch  den  Rotz  mit,  der  erst  im  Jahre  1853  vollständig  beseitigt 
werden  konnte. 

Nachdem  bis  zum  Jahre  1852  alle  möglichen  Rassen  mehr  oder 
weniger  planlos  mit  einander  gekreuzt  worden  waren,  wurde  nun- 
mehr für  jede  Stute  der  Deckhengst  im  Voraus  bestimmt  und  hiermit 
auch  die  Belegung  im  Rudel  abgeschafft. 

Immerhin  waren  aber  noch  zu  viel  Zuchtstuten  und  zu  viel 
Rassen  vorhanden ,  und  deshalb  wurde  nach  der  Uebernahme  der 
Gestüte  durch  das  ungarische  Ackerbauministerium  durch  Verkauf 
der  unbrauchbaren  Zuchtthiere  und  durch  Abgabe  der  englischen 
Vollblutstuten  nach  Kisb^r,  der  arabischen  Stuten  nach  Babolua 
und  der  Lippizaner  nach  dem  neubegrtindeten  Fogaras  der  Zucht- 
betrieb vereinfacht  und  das  Gestüt  1877  in  folgende  5  Zuchtstämme 
eingetheilt,  deren  Existenz  der  besonderen  Vererbungsfähigkeit  ein- 
zelner Hengste  zu  danken  ist. 

1.  Norfolk,  2.  Gidran,  3.  Furioso-North  Star  Stamm  (englisch 
Halbblut),  4.  Klein  Nonius,  5.  Gross  Nonius. 

Der  Norfolkstamm,  nach  dem  im  Jahre  1865  von  Kisber  über- 
setzten schwarzbraunen  Norfolkhengste  Oonfidence  gezogen,  wurde 
1881  aufgelöst,  da  die  Stuten  schlecht  aufnahmen,  fehlerhafte  Pro- 
ducte  brachten  und  selbst  nach  Noniushengsten  diese  Misserfolge 
nicht  beseitigt  werden  konnten,  so  dass  noch  4  Stämme  verblieben, 
deren  Zucht  bis  auf  den  heutigen  Tag  betrieben  wird. 

I.  DerGidranstamm.  Stammvater  ist  Gidran  senior,  D  unkel- 
fuchs  von  rein  arabischem  Typus,  1817  geboren,  Vater  Originalaraber 
Gidran,  Mutter  Koptschaner  Stute. 

Die  heutigen  Gidrans  sind  Anglo-Araber,  indem  man  seit  vielen 
Jahren  die  Stuten  dieses  Stammes  mit  englischen  Vollbluthengsten 
gekreuzt  hat.  Hierdurch  ist  zwar  der  orientalische  Charakter,  mit 
demselben  sind  aber  auch  grossentheils  dessen  Mängel,  wie  wenig  aus- 
drucksvolle Action,  schwacher  Rücken,  weiche  Fesseln,  verschwunden. 

Die  Gidrans  sind  Füchse  von  164—168  Cm.  Höhe,  von  lebhaftem, 
bisweilen  etwas  schwierigem  Temperament 

Der  Stamm  zählt  103  Mutterstuten,  die  von  2  englischen  Voll- 
blütern und  2  Gidranhengsten  gedeckt  werden. 

II.  Furioso-North  Star  Stamm  (englisch Halbblut).  Stamm- 
hengste sind  die  Vollblüter  Furioso,  weichselbrauner  Hengst,  1836 
aus  dem  Gestüt  des  Grafen  Georg  Karolyi  nach  Mezöhegyes  gebracht, 
und  der  Rapphengst  North  Star,  in  England  gezogen. 

Die  107  Stuten  dieses  Stammes,  braun,  165 — 170  Cm.  grosse 
Pferde  von  ausgesprochenem  Adel,  aber  ohne  Ausgeglichenheit, 
werden  von  je  2  Hengsten  des  englischen  Voll-  und  Halbblutes 
gedeckt. 

III.  K 1  e  i  n  N  0  n  i  u  s  -  S  t  a  m  m.  Die  Nonius-Stämme  leiten  ihren 
Ursprung  von  dem  lichtbraunen  Normannenhengste  Nonius  ab,  der  im 
Jahre  1816  von  österreichischen  Cürassieren  in  La  Rosiöres  in  Frank- 
reich   erbeutet   und   nach   Mezöhegyes   als   Deckhengst   abgegeben 

Deatachf  Zeitschrift  f.  Thiermed.  a.  vergl.  Pathologie.  XX.  Bd.  29 


Digitized  by 


Google 


j 


4tL0  XXVm.  Referate. 

wurde.  Nonins  hatte  einen  grossen  Kopf  mit  grossen  auseinander- 
stehenden  Ohren  und  kleinen  tiefliegenden  Angen,  femer  eine  aehmale 
Krappe  mit  enggeetellten  Hinterbeinen,  auch  tiefangesetztem  Schwänze. 
Er  war  auch  deshalb  in  den  Oesttttsacten  seiner  Heimath  beschrieben 
als  ein  Fohlen  ohne  Schönheit  und  Harmonie,  welehes  wohl  niemals 
ein  guter  Beschäler  werden  würde.  Trotzdem  hat  sich  Nonins 
als  Vaterthier  ungemein  leistungsfähig  erwiesen  und  durch  seine 
Nachkommenschaft  grossen  Einfluss  auf  die  ungarische  Pferdezucht 
ausgeübt. 

Der  kleine  Nonius  ist  bis  1 67  Om.  hoch,  braun,  ohne  Abzeichen, 
nicht  schon,  aber  sehnig  tmd  stramm,  ein  sehr  geschätztes  Truppen- 
pferd. 

Die  100  Mutterstuten  dieses  Stammes  werden  von  2  englischen 
Vollbluthengsten  und  2  Noniushengsten  belegt. 

lY.  Der  grosse  Nonius  ist  167  — 17  5  Om.  hoch,  brann,  wenig 
schön  in  Kopf  und  Kruppe,  Arbeits-  und  Wagenpferd. 

Vorhanden  100  Stuten,  als  Deckhengste  2  englisch  Vollblut 
und  2  Nonius. 

Die  Vollbluthengste  werden  in  den  4  Stämmen  benutzt,  um  der 
Nachkommenschaft  Rücken,  Gang  und  Adel  zu  verschaffen.  Die- 
jenigen Stuten,  welche  diese  Eigenschaften  besitzen,  werden  mit  den 
Stammhengsten  gepaart,  um  den  Typus  des  Stammes  mögiiehst  zu 
erhalten  und  um  dem  Verlust  an  Masse  vorzubeugen. 

Um  mehr  Landbeschäler  produciren  zu  können,  wird  das  Stnten- 
material  seit  1890  in  jedem  Stamme  um  25,  in  Summa  also  um 
100  Stück  erhöht. 

In  Mezöhegyes  werden  die  Fohlen  von  October  bis  Mai  geboren, 
nach  5  Monaten  abgesetzt  und  bei  gflnstiger  Witterung  tUglicb  1 
bis  2  Stunden  im  Schritt  und  Trabe  in  den  Ausläufen  getrieben. 
Weide  beziehen  sie  erst  im  zweiten  Jahre,  an  Futter  erhalten  sie 
Hafer,  Heu,  im  Sommer  mit  Orttnfutter  vermischt,  und  im  Winter 
Zuckerrübenbeigaben. 

Die  Mutterstuten  werden  im  Schritte  getrieben,  die  Hanptbe- 
schäler  täglich  li/i  Stunde  geritten. 

In  sämmtlichen  4  Staatsgestttten  werden  die  jüngeren  Stvten 
vor  ihrer  Einrangirung  als  Mutterstuten  einem  Training  unterworfen, 
das  im  November  beginnt  und  im  Mai  mit  einer  Prüfung  aof  der 
Bahn  über  3000  Meter  endet.  Den  Training  leitet  einer  der  OestOts- 
officiere.  Die  schwereren  Stuten  werden  im  Wagen  geprüft,  die  jungen 
Hengste  angeritten,  und  von  den  Mutterstuten  jährlich  8  Sttlck  anf 
ein  Jahr  zum  Ausprobiren  in  das  Militärreitlehrerinstitut  nach  Wien 
geschickt.  Zur  Einstellung  gelangen  jährlich  40 — 45  Mutterstuten, 
zur  Abgabe  an  die  Landgestttte  etwa  70  Hengste.  Neben  den  Heng- 
sten eigener  Zucht  zieht  Mezöhegyes  noch  jährlich  etwa  1 80  andere 
Hengste  auf,  die  als  Jährlinge  aus  den  besseren  Zuchten  im  Lande 
angekauft  werden.  Von  diesen  sollen  indessen  in  der  Se^el  nur 
20^/o  sich  zu  Landbeschälem  eignen. 

Im  Ganzen  hat  Mezöhegyes  2200  Pferde. 

Brandzeichen.     Die  in  den  ungarischen  Staatsgestttten  ge> 
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brand  (M  mit  darttber  stehender  Krone)  and  die  laufende  Nummer^ 
links  die  Anfangsbuchstaben  des  Vaters  und  der  Matter  verschlangen. 
(AG  d.  h.  Vollbiathengst  Algy  and  Matterstate  Gidran.) 

Veterinärwesen,  unter  einem  Oberthierarzte  sind  5  Thier- 
ärztC;  4  Kurschmiede  und  8  thierärztliohe  Stipendiaten  thätig. 

Vorhanden  ist  ein  Thierspital  fUr  Pferde,  ein  solches  fttr  Horn- 
▼iehy  Schafe  und  Schweine  und  eine  Contumazanstalt  für  Wieder- 
käuer. 

Wirthschaftliches.  Die  Gestfltsdomäne  ist  17  303  HekUr 
gross,  auf  derselben  werden  zum  Zwecke  der  Production  von  Zucht- 
material fUr  Landeszwecke  auch  Stammherden  anderer  Thiergattungen 
gehalten.    So  sind  vorhanden: 

Steppenvieh  zusammen  750  Stück, 
Kuhländer  (durch  Simmenthaler  veredelt)  318  Stttck, 
Schweine  (Mangalicza)  6157  Stttck, 
Schafe  (Kammwollmerinos)  12  065  Stttck. 
Ausserdem   hat  die  Wirthschaft  2000   Ochsen   zu  Arbeits-  and 
Mastzwecken   and   262  Arbeitspferde,    mit  denen  auch  Zucht  zum 
eigenen  Gebrauch  betrieben  wird.  — 

Babolna. 

Babolna  liegt  im  Comitat  Komorn,  eine  Fahrstunde  von  Komorn, 
und  ebensoweit  von  Kisb6r  entfernt. 

1789  vom  Staate  angekauft,  war  Babolna  anfangs  nur  eine 
Filiale  von  MezOhegyes,  und  zwar  waren  dort  Remonten  und  Schlacht- 
vieh fttr  das  Militär  aufgestellt.  Erst  seit  1807  kann  es  als  selb- 
ständiges Gestttt  angesehen  werden. 

Schon  im  Jahre  1816  soll  die  Zucht  von  arabischen  Voll-  und 
Halbblut  fttr  das  Gestttt  vorgeschrieben  worden  sein,  nachdem  Ori- 
ginalhengste in  La  Rosiöres  erbeutet,  andere  in  Triest  —  darunter 
der  berühmte  Siglavi  Gidran,  der  Ahne  des  Gidranstammes  in  Me- 
zOhegyes —  und  Constantinopel  angekauft  worden  waren.  Bald 
darauf  aber  scheint  man  die  Verfolgung  des  vorgesteckten  Zucht- 
zieles aufgegeben  zu  haben,  denn  es  wurden  nicht  nur  drei  englische 
Vollbluthengste  eingeführt,  sondern  auch  ein  nicht  geringer  Theil 
der  Gesttttsstuten  durch  spanische  Hengste  aus  dem  Hofgestttt 
Koptschan  gedeckt.  Indessen  sah  man  nach  nicht  zu  langer  Zeit 
den  Fehlgriff  ein,  erkannte  die  Nothwendigkeit  der  Einftthrung  frischen 
Blutes  und  liess  deshalb  1836  Zuchtmaterial  in  Syrien  —  darunter 
den  als  Vaterpferd  ausgezeichneten  Schagya  — ,  1843  in  Aegypten, 
1852  und  1856  in  Syrien  ankaufen.  Von  besonderer  Bedeutung  war 
der  letzgenannte  Ankauf  in  Syrien,  indem  die  mit  demselben  be- 
traute Oommission  unter  der  Ftthrung  des  Oberst  Brudermann 
16  Hengste  and  50  Stuten  nebst  einigen  Fohlen  nach  Oesterreich 
brachte,  von  denen  emige  dem  Hofgestttt  Lippiza,  der  weitaus  grössere 
Theil  aber  der  arabischen  Pepiniere  in  Babolna  zugewiesen   wuide. 

Nach  der  Uebemahme  des  Gesttttes  durch  das  ungarische  Acker^ 
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bauministerium  wurden  alle  untauglichen  Producte  entfernt ,  die 
Araber  aus  Mezöhegyes  und  von  den  Gidrans  diejenigen^  welche  den 
orientalischen  Typus  in  ausgesprochenem  Maasse  zeigten,  nach  Ba- 
bolna  übersetzt  und  durch  reichlichere  Fütterung  eine  bessere  körper- 
liche Ausbildung  angebahnt.  Ausserdem  suchte  man  durch  Znkauf 
einzelner  Hengste  und  Stuten  aus  dem  Orient  und  Deutschland  dem 
Gestüte  frisches  Blut  zuzuführen,  doch  hat  hierdurch  wie  durch  den 
sonstigen  Zuchtbetrieb  das  Material  wohl  an  Masse,  nicht  aber  an 
Adel  gewonnen,  weshalb  der  Import  von  Originalarabern  nach  der 
Ansicht  der  mit  den  Verhältnissen  vertrauten  Hippologen  für  das 
Gestüt  sehr  nothwendig  geworden  ist. 

Ungarn  braucht  noch  gute  orientalische  Halbbluthengste,  um 
aus  den  kleinen  Stuten  morgenländischen  Ursprunges,  die  sich  nament- 
lich in  den  weniger  intensiv  bearbeiteten  Gegenden  des  Landes  finden, 
bessere  Fohlen  zu  erzielen. 

Vorhanden  waren  Ende  des  Jahres  1890  in  Babolna  4  Yoll- 
und  3  Halbbluthengste,  27  Voll-  und  126  Halbblutstuten,  in  Samma 
561  Pferde.  Um  Adel  und  Rasse  möglichst  zu  erhalten,  werden  die 
feineren  edleren  Stuten  durch  Halbbluthengste  gedeckt,  während  die 
so  erzeugten  Stuten  von  Vollbluthengsten  belegt  werden. 

Sonst  ist  der  Zuchtbetrieb  der  gleiche  wie  in  Mezöhegyea.  Die 
jungen  Hengste  werden  3  Vi  jährig  —  etwa  40  im  Jahre  —  an  die 
Hengstendepots  abgegeben,  die  jungen  Stuten  in  dem  gleichen  Alter  in 
Training  genommen  und  vierjährig  auf  derGesttttsbahn  über  3000  Meter 
gesteuert. 

Brandzeichen. 

Das  Vollblut  erhält  auf  der  rechten,  das  Halbblut  auf  der  Unken 
Seite  den  Anfangsbuchstaben  des  Vaters,  daneben  den  Rassenbrand, 
während  der  Gestütsbrand  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ange- 
bracht wird. 

In  der  Wirthschaft  wird  die  Zucht  des  Simmenthaler  Rindes 
betrieben.  — 

3.    Kisb6r. 

Kisb6r  liegt  in  der  Nähe  von  Komorn,  ist  Station  der  Stldbabn 
und  durch  diese  mit  Wien  und  Pest  verbunden.  Das  Gestüt  warde 
im  Jahre  1853  auf  der  oonfiscirten  Battyäny*Bchen  Herrschaft  KiaMr 
gegründet  und  erhielt  seine  ersten  Pferde  aus  den  übrigen  Gestttten 
des  Landes,  aus  den  Kaiserlichen  Hofgestüten  und  aus  dem  Auslände, 
und  zwar  waren  alle  möglichen  warmblütigen  Rassen  vertreten.  Da 
Kisb6r  aber  nicht  nur  eine  Pepiniere  für  Halbblut,  sondern  aneh  für 
englisches  Vollblut  werden  sollte,  so  suchte  man,  soweit  ea  die  Mittel 
gestatteten,  gute  Vollbluthengste  und  Stuten  in  England  zu  erwerben 
und  gründete  auch,  um  den  Nachwuchs  im  Interesse  der  LandeazncLt 
richtig  auf  Ausdauer  und  Gesundheit  prüfen  zu  können,  im  Jahr« 
1860  eine  eigene  Trainiranstalt,  die  aber  bereits  im  Jahre  1865  irieder 
aufgelöst  wurde.  Seit  dieser  Zeit  werden  die  Vollblutjährlinge,  ebenso 
wie  in  dem  Harzburger  Hofgestüte,  in  öfifentlicher  Auction  versteigert, 
wobei  Kisb6r  aber  ebenso  wenig  wie  Harzburg  in  die  Lage  kommt! 
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einen  Stutenstamm  eigener  Zacht  grfinden  zn  können,  was  Graditz  mit 
seiner  eigenen  Trainiranstalt  beinahe  erreicht  haben  soll;  doch  haben 
Kisb^r  und  Harzbarg  den  Vorzug;  dem  Gestüte  immer  wieder  neues 
Blut  einverleiben  zu  können. 

Der  Vollblutstamm  in  Kisb6r  hat  die  Aufgabe ,  der  privaten 
Vollblntzucht  gutes  Zuchtmaterial  zuzuführen,  und  ferner  sollen  die 
Pepinierehengste  mit  den  edlen  Halbblutstuten  im  Blute  hochstehende 
Halbbluthengste  fllr  die  Landespferdezucht  produciren.  Dabei  ist  es 
von  ganz  besonderem  Werthe  Air  die  Landeszucht,  dass  sich  unter 
den  Hauptbeschälern  gewöhnlich  ein  bis  zwei  Hengste  erster  Klasse, 
also  solche  Thiere  befinden,  die  von  guten  Eltern  abstammen,  selbst 
mehrere  grosse  Rennen  gewonnen  und  sich  auch  bereits  vortheilhaft 
als  Vaterpferde  ausgezeichnet  haben.  Solche  Hengste  kann  sich  der 
Privatmann  des  hohen  Preises  und  des  Risikos  wegen,  das  die  Haltung 
eines  so  theuren  Pferdes  in  sich  birgt,  nicht  anschaffen,  dadurch  aber, 
dass  Kisb6r  sowohl  wie  Graditz  dieses  werthvoUe  Material  den  Züchtern 
des  In-  und  gegen  ein  höheres  Deckgeld  auch  denjenigen  des  Aus- 
landes für  ihre  Stuten  zur  Verfügung  stellt,  wird  der  Privatvollblut- 
zucht der  Betrieb  wesentlich  erleichtert.  Die  Decktaxe  betrügt  für 
die  besten  Hengste  bis  zu  600  fl.  Zur  Zeit  besteht  der  Vollblut- 
Stamm  aus  10  Hengsten  und  28  Stuten. 

Von  den  Kisb^r'schen  Hengsten  haben  folgende  besondere  Berühmt- 
heit erlangt: 

1.  Baccaneer,  kastanienbraun,  169  Cm.  hoch,  1857  in  England  geboren, 
1865  nach  Kisb^r  gebracht,  zeugte  hier  371  Vollblutfohlen,  die  als  Jährlinge 
285,765  Fl.  brachten.   Von  seinen  Söhnen  ist  namentlich  Flibnstier  zu  nennen. 

2.  Cambuscan,  Dunkelfuchs,  1861  in  England  geboren,  1872  für  Kisb^r 
gekauft,  besonders  ausgezeichnet  als  Vater  der  berühmten  Siegerin  Kincsem, 
die  in  54  Rennen  199,705  FJ.  gewann  und  unbesiegt  im  Alter  von  13  Jahren 
an  Wurmaneurysma  der  vorderen  Gekrösarterie  zu  Grunde  ging. 

3.  Verneuil,  stichelhaariger  Lichtmetallfuchs,  174  Cm.  hoch,  1874  iu 
Frankreich  gekauft,  1880  in  Kisb^r  eingestellt,  1890  umgestanden. 

4.  Doncaster,  1885  in  England  gekauft. 

Die  Eisb6rer  Halbblutzncbt. 

Da  in  Kisb6r  zur  Bedeckung  der  Halbblutstuten  nur  Vollblut- 
hengste Verwendung  finden,  so  ist  das  Eisb^rer  Halbblut  vom  eigent- 
lichen Vollblut,  wie  Graf  Wrangel  sagt,  nur  mit  Hülfe  der  conventionellen 
Definition  der  Begriffe  Voll-  und  Halbblut  zu  unterscheiden,  d.  h.,  das 
Kisb^rer  Halbblut  ist  dem  Blutgrade  nach  so  gut  wie  Vollblut  Da 
aber  zu  den  Vollblutpferden  nur  die  rechnen,  deren  Ahnen  sämmt- 
lich  im  Stud-book  stehen,  so  können  die  beregten  Halbblutprodukte 
trotz  weiter  fortgesetzter  Veredelung  durch  Vollblut  niemals  aner- 
kannte Vollblutqualitftt  erlangen.  Vorhanden  sind  143  Mutterstuten, 
deren  Zahl,  um  das  Bedürfniss  nach  Landbeschälern  des  besten  eng- 
lischen Halbblutes  möglichst  zu  befriedigen,  auf  200  gebracht  wer- 
den soll. 

Bisher  hat  Kisb6r  jährlich  etwa  40  Landbeschäler  geliefert. 

Der  Zuchtbetrieb  ist  der  gleiche  wie  in  Babolna  und  Mezö- 
hegyes.  Die  Belegung  der  Halbblutstnten  beginnt  am  1.  December, 
die  der  Vollblutstuten  am  15.  Februar.  Die  Fohlen  werden  im  Alter 
von   5  Monaten   abgesetzt,   und  erhalten   die   Vollblntfohlen  in   der 
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ersten  Zeit  nach  dem  Absetzen  neben  Hafer,  Hen  and  Kuhmilch  etwas 
Gerste  und  Weizenkleie ,  im  Winter ,  wo  die  Fohlen  t&glich  durch 
Reiter  im  Schritt,  später  auch  im  Trabe  und  Galopp  getrieben  werden, 
wird  die  Ration  verstärkt  und  täglich  5  Rgrm.  Hafer  (später  bis 
7  V2  Kgrm.),  Milch,  Pferdebohnen,  gelbe  Rüben  neben  etwas  Weizen- 
kleie und  Gerste  verabreicht. 

finde  Mai  findet  der  öffentliche  Verkauf  der  Jährlinge  statt  Die 
einzurangirenden  Halbblatstuten  (15 — 20)  gehen  wie  diejenigen  von 
Baboina  und  Mezöhegyes  über  Distanzen  von  3000  Meter,  nachdem 
sie  im  Winter  den  notbwendigen  Training  durchgemacht  haben. 

Brandzeichen.  Den  Gestfltsbrand  S  mit  Krone  erhält  das 
Vollblut  an  der  linken,  das  Halbblut  an  der  rechten  Sattelseite,  Vater- 
brand und  Fohlennummer  werden  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
angebracht 

Die  Gestütsdomäne  betreibt  mit  2  Ardennerhengsten  und 
den  schweren  Arbeitsstuten  die  Production  von  Wirthsohaftspferden, 
ausserdem  werden  Allgäuer  Rinder,  Rambouillet-  und  Cotswold  Schafe 
und  die  rothhaarigen  Szalontaer  Schweine  gezogen. 

4.    Fogaras. 

Das  in  Siebenbürgen  zwischen  Kronstadt  und  Hennannstadt  ge- 
legene jüngste  Staatsgestüt  wurde  im  Jahre  1874  gegründet,  um  die 
in  Mezöhegyes  vorhandenen  Lippizaner,  die  auf  dem  ebenen  üppigen 
Boden  ihren  Charakter  immer  mehr  verloren,  vor  der  vollständigen 
Degeneration  zu  bewahren  und  um  dem  gebirgigen  Siebenbürgen 
durch  Zuführung  passender  Vaterpferde  die  Production  eines  genüg- 
samen, dabei  nicht  zu  kleinen  Pferdes  zu  ermöglichen.  Da  hierzu 
die  Karster  Rasse  besonders  geeignet  schien,  so  worden  die  Lippisaner 
aus  Mezöhegyes  nach  Fogaras  übersetzt  und  Zuchtmaterial  aus  Lippiza 
und  aus  der  Privatzucht  erworben.  Ursprünglich  machte  die  Aecli- 
matisation  der  Pferde  Schwierigkeiten,  doch  sollen  dieselben  jetzt 
überwanden  sein. 

Fogaras  zählt  6  Stammhengste  und  100  Mutterstuten,  im  Ganzen 
etwa  400  Pferde.  Die  Hengste  werden  in  der  hohen  Schule  geritten, 
die  Mutterstuten  im  Schritt  getrieben.  Die  jungen  Hengste  kommeo 
im  dritten  und  vierten  Jahre  und  die  Stuten  sogar  noch  im  fünften 
Lebensjahre  während  des  Sommers  auf  Gebirgsweiden,  dann  werden 
die  Hengste  4  jährig  aufgestellt,  während  des  ganzen  Sommers  tüchtig 
unter  dem  Reiter  geprobt  und  4 1/3  jährig  in  der  Stärke  von  etwa 
15  Stück  an  die  Landgestüte  abgegeben.  Die  jungen  Stuten  werden 
ebenfalls  ein  Jahr  später  als  in  den  anderen  Staatsgestüten  in  Training 
genommen,  müssen  dann  aber  auch  über  4000  Meter  gehen. 

DieFogaraser  Pferde  sind  demnach  spätreifer,  nach  den  Leiatungec 
zu  urtheilen,  die  ihnen  abverlangt  werden,  aber  härter  und  auadaaem- 
der  als  der  Nachwuchs  ans  den  3  anderen  Staatsgestttten. 

Das  Brennen  geschieht  in  Fogaras  ebenfalls  auf  der  Sattel^ 
Seite.  Links  werden  der  Vaterbrand  und  der  Rassenbrand  der  Mvtter 
und  rechts  der  Gestütsbrand  (F  mit  Krone)  und  die  Fohlenniunmer 
angebracht.  — 
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B.  Siaaishengstendepots, 

Schon  vor  mehr  als  100  Jahren  wurden  in  Ungarn  unter  Josef  IL 
Heugstendepots  errichtet ,  deren  Bestand  aber  selbst  noch  im  Jahre 
1867  nur  1000  Sttick  betrug  und  zu  klein  war,  um  den  Bedürfnissen 
des  Landes  genügen  zu  können.  Seit  dieser  Zeit  aber  ist  die  Zahl 
der  Hengste  bis  auf  2695  gestiegen ,  die  den  folgenden  4  Staats- 
hengstendepots  angehören. 

1.  Stuhlweissenburg     mit  5 

2.  Nagykörös    ....     =     5 

3.  Debreczen -     4 

4.  Szepsi  St.  György    =     3 
Im  Jahre  1891  deckten  die  Landbeschäler  110529  Stuten  gegen 

ein  Deckgeld  von  1 — 4  Gulden.  Die  Hengste  decken  auf  ärarischen 
Stationen  oder  in  Miethe.  Die  Hengstmiether  verpflegen  die  Thiere 
und  zahlen  pro  Hengst  an  den  Staat  eine  jährliche  Entschädigung 
von  200 — 800  Gulden. 

Wie  sich  die  Zunahme  der  Landbeschäler  stellt  und  die  Schwan- 
kungen innerhalb  der  Rassen  gestalten,  ist  aus  Folgendem  ersichtlich : 


Posten  und  942  Hengsten 

=  778 

=  641 

r  334 


Yorhanden 

5 

1 

9 

1^ 

la> 
1^ 

3 

1 

i 

1 

1 

im  Jahre  189t  .... 
-      1883  .... 

2626 
2020 

252 

93 

1001 
686 

27 
32 

356 
372 

413 
323 

253 

198 

40 
113 

210 
165 

74 
38 

jetzt    

+606 

+159 

+315 

-5 

-16 

+9ü 

+55 

-73 

+45 

+36 

Es  hat  somit  das  englische  Blut  erheblich  zu-^  das  arabische 
dagegen  procentualisch  betrachtet  nicht  gerade  entsprechend  ^  aber 
doch  merklieh  abgenommen.  Beweisend  für  die  Hebung  der  unga- 
rischen Pferdezucht  ist  schon  die  Zunahme  des  englischen  Vollblutes 
in  den  Landgestttten^  worin  Ungarn  weder  von  Preussen  noch  von 
Frankreich  ereicht  wird;  indem  Ungarn  234;  Frankreich  182;  Preussen 
dagegen  im  Jahre  1890  nur  72  Vollbluthengste  besassen. 

Unter  demOommando  desMilitärinspectorats  für  die  k.  ungarischen 
Pferdezuchtanstalten  stehen  auch  die  Officiere  des  Staatshengstendepots 
ftlr  Kroatien  und  Slavonieu;  welches  in  Warasdin  seinen  Sitz  hat  und 
in  die  Posten  Warasdin  für  Kroatien  und  Kutjewo  für  Slavonien 
zerAllt. 

Auch  mag  hier  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt  werden,  dass 
Bosnien  und  die  Herzegowina  ebenfalls  ein  Staatshengstendepot  in 
Serajewo  besitzen;  mit  den  Posten  Serajewo  für  Bosnien  und  Mostar 
für  die  Herzegowina.  — 

IV.  Die  K.  K.  HofgestOte. 

Ausser  den  staatlichen  Pferdezuohtanstalten  liegen  in  der  öster- 
reichischen Beichshälfte  noch  zwei  berühmte  und  auf  die  Landes- 
pferdezucht nicht  ohne  Einfluss  gebliebene  HofgestütC;  nämlich  Lip- 
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piza  auf  dem  Karete  und  Kladrub  in  Böhmen  ^  während  ein  drittes 
Hofgestttt,  dasjenige  sn  Koptschan  in  Ungarn,  schon  im  Jahre  1826 
wegen   ungünstiger  Futter-   und  WeideTcrhältnisse   aufgelöst  wurde. 

1.    Das  Hofgestttt  Lippiza. 

Lippiza  gehört  zum  Gebiete  der  reichsnnmittelbaren  Stadt  Triest, 
ist  1 V2  Fahrstunde  von  derselben  entfernt  und  liegt  auf  dem  Rarste, 
jenem  zum  Gebiete  der  südlichen  Ostalpen  gehörigen  Hochrttcken 
von  Kalken,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen  dem  adriatisehen 
Meere  und  der  Donau  bildet. 

Der  Karst  ist  eine  wasserarme,  unfruchtbare  Steinwüste,  die  be- 
sonders dem  unheilvollen  Treiben  der  Bora,  eines  eisigen  Nordost- 
windes, ausgesetzt  ist,  der  mit  ungeheurer  Gewalt  Menschen  und 
Thiere  umreisst.  Um  die  Wirkung  desselben  abzuschwächen,  hat 
man  schon  seit  vielen  Jahrzehnten  mit  Aufforstungen  begonnen  und 
durch  eine  rationelle  Waldcultur  die  Verheerungen  des  Sturmes  ge- 
mildert. Die  zum  Gestüt  gehörigen  Wiesen  und  Weiden  haben  nur 
eine  geringe  Humusschicht,  liefern  aber  ein  vorzügliches  Heu  und 
sind  durch  Baumanpflanzungen  möglichst  gegen  die  Bora  und  gegen 
die  starke  Anstrocknung  durch  die  Sonne  geschützt. 

Die  Gründung  des  Gestüts  reicht  bis  ins  Jahr  1580  zurück,  wo 
Erzherzog  Carl,  der  dritte  Sohn  Ferdinands  I.,  vom  Bischof  von  Triest 
das  Dorf  Lippiza  in  Pacht  nahm,   um  dort  ein  Gestüt  einzurichten. 

Die  ersten  eingeführten  Zuchtpferde  waren  Spanier  und  wahr- 
scheinlich aus  einer  Kreuzung  zwischen  Berbern,  Arabern  und  den 
schwereren  Pferden  der  Pyrenäen  hervorgegangen.  Später  worden 
Pferde  aus  der  Polesina,  dem  fruchtbaren  Theile  Oberitaliens,  der 
zwischen  Po  und  Etsch  liegt,  eingeführt,  dann  aber  auch  Hengste  aus 
Dänemark,  Deutschland  und  Originalaraber. 

So  entstanden  mit  der  Zeit  aus  dieser  Blutmischung  auf  dem 
steinigen  Boden  jene  berühmten  Lippizaner,  die  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  durch  gefällige  Formen,  hohe,  dabei  doch  räumende 
Gänge  und  eine  durch  ausgezeichnete  Magenverhältnisse  hervorge- 
rufene, seltene  Widerstandsfähigkeit  auszeichnen. 

Die  reinen  Lippizaner  sind  157 — 167  Cm.  gross,  mit  leicht  ge- 
bogener Nase  und  schön  gebogenem,  wenn  auch  etwas  starkem  Halse. 
Mähne  und  Schweif  sind  lang,  fein  und  dicht,  die  Schulter  schräg* 
die  Brust  breit,  der  Rücken  etwas  lang  und  weich,  die  Kruppe  gnt 
bemuskelt,  Beine  kurz  und  kräftig. 

Neben  den  reinen  Lippizanern  werden  im  Gestüt  noch  reine 
Araber  und  Kreuzungen  zwischen  diesen  und  den  reinen  Lippicmnern 
gezogen,  während  die  Versuche,  Lippizaner  mit  englischem  Voll- 
oder  Halbblut  zu  kreuzen,  fehlschlugen. 

Die  Lippizaner  Hengste  finden  hauptsächlich  Verwendung  in  der 
sogenannten  spanischen  Schule,  dem  in  Wien  noch  aus  früherer  Zeit 
erhaltenen  staatlichen  Etablissement  für  höhere  Reitkunst,  wosa  sie  sich 
wegen  ihrer  Gelehrigkeit  und  ihrer  hohen  Gänge  vorzüglich  eignen. 
Von  hier  gehen  die  besten  Thiere,  vollständig  ausgeprobt,  als  Vater- 
pferde in  das  Gestüt  zurück. 
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Die  Stnten  und  Wallaohen  kommen  als  Jacker  in  den  Leib- 
Wagenstall  nach  Wien  und  sind  um  ihrer  Ausdauer  willen  hier  sehr 
geschätzt. 

Im  Ganzen  hat  Lippiza  etwa  350  Pferde,  and  zwar  daranter 
6  Haaptbeschäler  and  00  Hntterstnten,  welche  sämmtlich  als  Brand- 
zeichen  ein  L  auf  der  linken  Seite  tragen. 

Lippiza  hat  einen  nicht  zn  anterschätzenden  Einflnss  aaf  die 
Landespferdezucht  Oesterreich- Ungarns  aasgeflbt,  indem  Lippizaner 
StKmme  heute  noch  in  Fogaras  und  Radautz  und  früher  in  Mezöhegyes 
und  Piber  zur  Reinzucht  verwendet  wurden.  Demgemäss  ist  auch 
die  bedeutende  Zahl  Ton  89  Hengsten,  die  in  den  österreichischen, 
und  von  199  Hengsten,  die  in  den  ungarischen  staatlichen  Beschftl- 
Stationen  decken,  für  den  Werth  der  Rasse  bezeichnend. 

2.   Das  Hofgestttt  Kladrub. 

Das  k.  Hofgestttt  Kladrub  liegt  im  nordwestlichen  Theile  Böhmens, 
an  der  Bahn  Prag- Wien,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  Städten  Kolin 
und  Pardubitz,  und  ist  Ton  Prag  in  2  Eisenbahnstnnden  zn  erreichen. 

Die  Gründung  schreibt  man  dem  böhmischen  König,  späteren 
Kaiser  Maximilian  IL  zu ,  der  edle  spanische  Pferde  im  Thiergarten 
zu  Kladrub   unterbringen   Hess,  wo  sie  halb  wild  gehalten  wurden. 

Heute  züchtet  Kladrub,  dem  ein  Areal  von  1289  Hektar  zur 
Verfügung  steht: 

1.  die  alte  Kladruber  Rasse  in  Reinzucht; 

2.  englisches  Vollblut; 

3.  englisches  Halbblut  neben  Kreuzungen  aus  Kladrubern  und 
Lippizanern. 

Im  Ganzen  sind  etwa  500  Pferde  vorbanden,  mit  denen  Parade-, 
Reit-  und  Wagenpferde  für  den  Marstall  in  Wien  zu  produciren 
Aufgabe  der  Gestütsleitung  ist. 

a)  Die  Kladruber  Rasse.  Die  Kladruber  stammen  von 
neapolitanischen  und  altspaniscben  Pferden  ab  und  sind  seit  mehr  als 
hundert  Jahren  rein  in  sich  fortgezüchtet,  so  dass  wir  in  ihnen  noch 
die  gleichen  Pferde  vor  uns  haben,  wie  sie  im  Mittelalter  vor  den 
Staatskarossen  in  Oesterreich  und  Italien  Verwendung  fanden. 

Es  sind  grosse,  massige,  dabei  edle  Schimmel  und  Rappen  von 
180—190  Cm.  Grösse,  mit  langen  feinen  Mähnen  und  dichten,  bis 
auf  die  Erde  reichende  Schweifen.  Auffallend  ist  an  ihnen  der  schwere, 
lange,  stark  in  Stirn  und  Nase  gewölbte  Kopf,  der  von  einem  hoch 
aufgesetzten  Halse  getragen  wird,  und  die  hohe  Action,  mit  der  die 
Thiere  gehen  und  wobei  sie  die  Vorderbeine  stark  beugen. 

Die  Hengste  dieser  Rasse  finden  in  Wien  Verwendung,  wo  je 
zwei  Acbterzüge  Rappen  und  Schimmel  für  feierliche  Auffahrten  zur 
Verfügung  stehen. 

Von  den  Kladrubern  sind  4  Stämme  vorhanden  und  zwar  in  der 
Schimmelfarbe:  Generale  und  Generalissimus,  und  in  der  Rappfarbe: 
Sacramoso  und  Napoleone.  Der  letztere  ist  durch  den  im  Jahre  1853 
in  Rom  gekauften  Rapphengst  Napoleone  gegründet,  während  die  drei 
ersten  schon  bis  in  den  Anfang  des  Jahrhunderts  zurückreichen. 
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Da  die  Schimmel  helle  Schimmel  und  die  Rappen  ohne  Ab- 
zeichen sein  müssen,  bei  der  Paarung  zwischen  den  Schimmeln  vnd 
Rappen  aber  Stichelschimmel  nnd  Rappen  mit  weissen  Abzeiehen 
entstehen,  und  da  andererseits  die  Versuche,  durch  gleichfarbige 
Hengste  des  schweren  englischen  Halbblutes  frisches  Blnt  in  die 
Herde  zu  bringen,  daran  scheiterte,  dass  die  Ereuzungsproducte 
schwächer  wurden  und  die  geschätzte  hohe  Action  verloren  ging, 
ist  man  seit  langer  Zeit  gezwungen,  Generalstuten  mit  Generaliasimua 
und  Sacramosostuten  mit  Napoleone  und  umgekehrt  zu  paaren.  We- 
sentliche Nachtheile  hat  man  bis  jetzt  hiervon  nicht  gesehen.  Die  Stuten 
rossen  zwar  wenig  auffällig,  doch  nehmen  sie  gut  auf,  so  dasa  die 
Trächtigkeitsresultate  mit  64,2  Proc.  gut  genannt  werden  mttssen. 

b)  Die  Voll-  und  Halbblutzucht.  Nachdem  schon  seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Eladrub  englische  Voll-  und  Halb- 
blnthengste  zur  Production  von  Wagenpferdeo  in  Verwendung  ge- 
standen, entschloss  man  sich  in  den  sechziger  Jahren  zum  Import 
von  Vollblutstuten  und  errichtete  sogar  eine  eigene  Traininrngsan- 
stalt,  die  aber  nach  zehnjährigem  Bestehen  wieder  aufgelöst  wurde. 
Jetzt  werden  die  besseren  jungen  Hengste  nicht  castrirt,  und  wenn 
sie  sich  in  Wien  als  Jagd-  oder  Campagnepferde  bewährt  haben,  ins 
Gestüt  als  Vaterpferde  zurückgenommen. 

Der  Halbblutzncht  fällt  die  Aufgabe  zu,  neben  einzelnen  Reit- 
pferden  besonders  braune  Wagenpferde  für  den  Hofmarstall  zn  zücbteu, 
während  Lippiza  die  Schimmel  liefert,  die  vor  ihrer  Einrang^mng  in 
Kladrub  eingefahren  werden. 

Die  Rladruber  Pferde  tragen  auf  der  linken  Backe  ein  K  als 
Brandzeicheu.  — 


2. 

Zippel,  Rossarzt,  Vergiftungsversuche  mit  Penicillium  glaacam. 
Zeitschr.  f.  Veterinärk.  Bd.  VI.  1894.  S.  57. 

Penicillium  glaucum,  der  gemeine  Pinselschimmel,  von  dem  Ritt 
z.  B.  sagt,  dass  er  durchaus  harmlos  sei,  ist  in  der  thierttrstlicfaen 
casuistischen  Litteratur  vielfach  als  gefährlicher  Krankheitserreger 
bezichtigt  worden,  ohne  dass  meines  Wissens  jemals  der  Beweis  seiner 
Urheberschaft  in  den  beklagten  Krankheitsfällen  in  annehmbarer 
Weise  geführt  worden  wäre.  Zippel  hat  die  Frage  dieser  Sehimmel- 
Pilzvergiftung  nun  in  anerkennenswerther  Weise  experimenteU  ange- 
griffen. Er  verschaffte  sich  Reinculturen  des  Pilzes,  züchtete  sie  auf 
Agar  und  übertrug  sie  auf  gährungsfähige  Futtermittel,  wie  Brot 
Kartoffeln  und  Kleie,  auf  denen  die  Pilzwucherungen  vor  der  Ver- 
fUtterung  zu  colossalen  Massen  herangezüchtet  wurden.  Als  Versvehs- 
thiere  dienten  ein  ca.  V^ jähriger  Hund,  fünf  2—3  Monate  alte  Ka- 
ninchen, eine  9  Wochen  alte  Ziege  und  zwei  alte  abgemagerte  Pferde. 
Mit  Ausnahme  der  Pferde  wurden  die  Thiere  6,  7,  9  und  12  Ta^e 
lang  mit  den  schimmeligen  Futterstoffen  fast  ausschliesslich  emUirt. 
Von  den  Pferden  erhielt  innerhalb  12  Stunden  in  zwei  Gaben   das 
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eine  3  Vi  7  ^ab  andere  4  Pfd.  veraehimmeltes  Brot.  An  keinem  der 
Versnchsthiere  wurde  irgend  welche  Stömng  in  der  Versachszeit  beob- 
achtet. Ans  diesem  Ergebniss  geht  hervor,  was  auch  sonst  schon 
In  einzelnen  Fällen  beobachtet  worden  ist,  z.  B.  auch  von  Frdhner, 
dass  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  P.  gl.  keine  Er- 
krankung bedingt  Hiermit  ist  aber  die  Frage  nur  von  einer 
Seite  beleuchtet  Verfasser  giebt  nun  der  Möglichkeit  Raum,  dass 
bei  den  Fällen  in  der  Litteratur  es  sich  wohl  um  andere  Schimmel 
gehandelt  haben  könnte,  oder  dass  Schimmelpilze  überhaupt  daran 
schuldlos  gewesen  seien.  Zu  der  ersten  Vermuthung  berechtigt  ihn 
der  Umstand,  dass  es  niemals  festgestellt  wurde,  dass  es  sich  um 
Pinselschimmel  oder  nur  um  solchen  handelte,  und  die  eigene  Er- 
fahrung, dass  Pinselschimmel  mit  anderen  Arten  gemeinsam  vorkommt. 
Betreffs  der  zweiten  ist  hervorzuheben,  dass  Untersuchungen  auf 
anderweite  Krankheitserreger  nie  stattgefunden  haben,  also  ein  Be- 
weis durch  Ausschluss  bacterieiler  Erankheitskeime  gar  nicht  ver- 
sucht worden  ist  Man  hat  sich  in  der  Regel  damit  genügen  lassen, 
dass  in  dem  einen  oder  anderen  Futtermittel  Schimmelpilze  vorhanden 
waren,  und  hat  einfach:  post  hoc,  ergo  propter  hoc  geschlossen. 

Einen  greifbaren  Anhalt  für  die  richtige  Beurtheilung  der  so- 
genannten Scbimmelpilzvergiftungen  in  ätiologischer  Hinsicht  giebt 
die  kleine  Arbeit  ZippeTs  leider  nicht  Ja  man  kann  trotz  des 
negativen  Ergebnisses  seiner  Reincultnrversuche  nicht  einmal  sagen, 
dass  in  jedem  Falle  der  Pinselschimmel  an  solchen  Vergiftungen  nn- 
betheiligt  sein  müsse.  Und  doch  scheint  Zippel  in  einem  von  seinen 
obigen  Versuchen  ausgeschiedenen  Experimente  nahe  daran  gewesen 
zu  sein,  auch  auf  dieser  Seite  der  Frage  Licht  zu  schaffen.  Zippel 
hatte  nämlich  für  2  Kaninchen  verschimmelte  Kleie  zu  einem  Brei 
angerührt,  der  für  5  Tage  reichen  sollte.  Am  3.  Tage  zeigten  sich 
Oasbläschen  in  dem  Brei,  und  dieser  knisterte  beim  Umrühren ;  auch 
hatte  sich  sein  Oeruch  verändert.  Nachdem  die  Kaninchen 
36  Stunden  lang  davon  gefressen  hatten,  gingen  beide 
fast  zu  gleicher  Zeit  an  Lähmungserscheinungen  ein. 
Die  Section  ergab  keinen  Anhalt  Zippel  äussert  sich  über 
diesen  Fall  folgendermaassen :  „Hier  hatte  offenbar  nicht  der  Schim- 
melpilz den  Tod  herbeigeführt,  sondern  eine  sehr  schnell  aufgetretene 
Zersetzung  des  verschimmelten  Futters.^'  Blickt  man  auf  den  Aus- 
gang der  anderen  Experimente,  so  hat  dieses  Urtheil  ja  gewiss  seine 
Berechtigung.  Aber  es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  die  Ursache  der 
Zersetzung  nicht  festgestellt  wurde,  dass  sich  Zippel  keine  Rechen- 
schaft darüber  zu  geben  suchte,  wie  es  nun  um  die  Schimmelpilze  im 
Brei  stand.  Auch  hätte  der  Darminhalt  auf  Bacterien  und  Schimmel- 
pilze untersucht  werden  sollen.  Dieser  Fall  wird  das  Interesse  jedes 
Sachverständigen  in  Anspruch  nehmen,  dem  ehrlich  an  der  Klärung 
der  vorwürfigen  Frage  gelegen  ist;  denn  die  dabei  beobachteten  That- 
sachen  passen  wohl  in  das  „polymorphe  Krankheitsbild''  der  soge- 
nannten Schimmelpilzvergiftungen  hinein,  weshalb  ihnen  eine  besondere 
Beachtung  hätte  geschenkt  werden  sollen.  Die  Vertreter  von  der 
Pathogenität  des  Pinselschimmels  werden  sagen,  dass  dieses  Experi- 
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ment  für  ihre  Ansicht  spreche;  and  Herr  Zippel  wird  nicht  im 
Stande  sein,  ihnen  die  Berechtigung  hierzu  abzusprechen.  Hoffentlich 
greift  er  aber  die  Sache  von  Neuem  an  mit  Zngrandelegnng  der 
Frage:  unter  welchen  Umständen  allenfalls  durch  Pinsel- 
schimmel verdorbenes  Futter  doch  schwere  Schädigungen 
der  Gesundheit  bewirken  kann.  Die  einschlägige  Litteratnr 
enthält  schon  Andeutungen  hierzU;  wie  z.  B.  auch  der  Fröhner^sche 
Aufsatz  vom  vorigen  Jahre,  und  die  Sache  wäre  weiterer  Mflhe  werth.— 
Die  Abbildungen  0  und  D  sind  ziemlich  gut;  A  und  B  hätte  Zippel 
aber  sparen  können,  da  eine  mikroskopische  Untersuchung  ohne  Deck- 
glas und  Zttsatzflfissigkeit  bei  mehr  als  SOOfacher  VergrösseniDg 
durchaus  nutzlos  ist.  Liipke. 


3. 

Lewin,  L.,  u.  Goldschmidt,  H.,  Versuche  über  die  Beziebnogen 
zwischen  Blase,  Harnleiter  und  Nierenbecken.  Virchow's AichW. 
Bd.  CXXXIV. 

Auf  Grund  cystoskopischer  Beobachtungen  kamen  Verftsser  zu 
der  Ansicht,  dass  ein  Uebergang  von  Flüssigkeit  aus  der  Blue  io 
die  Harnleiter  häufiger  vorkommt,  als  man  bisher  zugab.  Die  sehnige 
Durchbrechung  der  Harnblasenwand  durch  den  Ureter  sollte  bekannt- 
lich  ein  starkes  Hinderniss  für  den  Rückstrom  darstellen ;  die  Dilttation 
des  Harnleiters  sollte  eine  absteigende,  nicht  eine  aufsteigende  sein. 

Exacte  experimentelle  Versuche,  in  grosser  Zahl  (80)  an  lebeo- 
den  Kaninchen  bei  Narkose  und  Laparotomie  ausgeführt,  bestätigteo 
die  cystoskopisch  gewonnene  Ansicht  vollkommen.  Eine  rflcklla- 
fige  Bewegung  aus  der  Blase  in  den  Harnleiter  und  das 
Nierenbecken  trat  sowohl  nach  Injectionen  von  Flüs- 
sigkeiten in  die  Blase,  als  bei  künstlicher  Retention 
des  normalen  Inhaltes  (durch  Unterbinden  der  Harnröhre)  ein- 
Dies  geschah  bei  contractionsfähiger,  nicht  zu  stark  gefüllter  Blase 
stets.  Die  nächsten  Folgen  waren  entweder  heftige  peristaltiaehe 
und  antiperistaltische  Bewegungen  oder  Ausdehnung  der  Ureteren. 
also  erhöhte  Thätigkeit  oder  Lähmung.  Es  wurde  beob- 
achtet, dass  die  Blasen-Ureteröffnung  sich  selbstthätig  öffnete,  und  dass 
durch  hieran  anschliessende  antiperistaltische  Bewegung  im  Harnleiter 
Blaseninhalt  im  letzteren  aufwärts  getrieben  wurde.  Regelmitfig 
bringt  dann  die  peristaltische  Bewegung  das  Aufgenommene  wieder 
in  die  Blase.  Antiperistaltik  und  Peristaltik  zeigten  öfters  ein  lei^ 
haftes  Spiel,  welches  den  Eindruck  machte,  als  wenn  Nierenbeckeo 
und  Blase  einen  Saug-  und  Druckapparat  mit  wechselnden  Rollen 
darstellten. 

Die  Energie  der  Ureterbewegung  war  von  Thier  zu  Thier  aebr 
verschieden,  man  sah  ganze  und  auch  halbe  pertstaltisehe  Bewegnn^eo 
ablaufen.  Ausgelöst  wird  die  Peristaltik  durch  den  eingedrOckten 
oder  eingesogenen  Tropfen ;  denn  man  konnte  durch  Druck  aof  die 
Niere  die  Bewegung  stets  erzeugen. 
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Die  von  L e w i n  and  Ooldschmidt  featgestellten  neuen  That- 
Sachen  sind  für  die  Therapie  (z.  B.  Blasenansspülnng)  und  fflr  die 
Krankheitalehre  von  grosser  Bedeatnng«  In  letzterer  Hinsicht  erklärt 
sich  das  Anfwärtssteigen  infectidser  Krankheitsprocesse  bei  mehr  oder 
weniger  intactem  Harnleiter  jetzt  ganz  ungezwungen :  eine  anti- 
peristaltische  Welle  des  Ureters  trägt  den  Infections- 
Stoff  in  einem  Moment  von  der  Harnblase  bis  zum  Nie- 
renbecken. 

Die  Verfasser  meinen^  dass  geringere  Grade  der  Hydronephrose^ 
Ureteralgien  und  Nephralgien  die  Folge  der  Rückstauung  des  Harns 
sowie  von  Ausdehnungen  und  krampfhaften  Gontractionen  der  Harn- 
leiter sind. 

Weitere  Details  werden  noch  durch  fortgesetzte  Experimente  er- 
schlossen werden.  Lttpke. 


4. 

Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Disposition.  Von 
Biedicinal- Assessor  W.  Eber  in  Jena.  (Autoreferat  des  Verfassers  aus  dem 
Tageblatt  der  Naturforscherversammlung  in  Nürnberg.) 

Im  III.  Bande  der  Fröhner -Kit tischen  Monatshefte  habe 
ich  die  Oifte  nach  ihrem  Verhalten  zum  Sto£fwechel  in  4  Oruppen 
getheilt: 

I.  Oift,  welches  nicht  durch  den  Sto£fwechsel  beeinflusst  wird; 

II.  Oifty  welches  im  Sinne  einer  Vernichtung  beeinflusst  wird; 

III.  Oifty  aus  welchem  durch  den  Stoffwechsel  ebenfalls  giftige 
Spaltungsproducte  gebildet  werden; 

IV.  Toxigen,  aus  dem  durch  den  Stoffwechsel  erst  ein  Oift  ge- 
bildet wird. 

Die  Disposition,  durch  eine  bestimmte  Oiftmenge  zu  erkranken, 
würde  daher 

ad  I  innerhalb  der  Gattung  u.  s.  w.  nur  geringen  Schwankungen 
unterliegen, 

ad  II  wtlrden  sich  hohe  Differenzen  im  Sinne  einer  der  erhöhten 
Energie  des  Stoffwechsels  proportionalen  Abnahme  der  Oiftwirkung 
ergeben. 

ad  III.     Diese  Gruppe  bildet  den  Uebergang  zur  folgenden. 

ad  IV.  Sie  lässt,  um  eine  Hanpterscheinung  herauszugreifen, 
gerade  das  robuste  Individuum  schwer  erkranken  und  zu  Grunde 
gehen,  während  das  weniger  kräftige  schwache  oder  gar  keine  Ver- 
giftUDgserscheinungen  zeigt.  (Rheumatische  Hämoglobinämie  der 
Pferde,  Gebärparese  der  Rinder,  manche  Formen  der  Vergiftung  mit 
animalen  Nahrungsmitteln.)  Auch  kann  die  Fähigkeit,  aus  toxigenen 
Substanzen  wirkliche  Gifte  abzuspalten,  durch  Krankheitsursachen 
vorübergehend  oder  dauernd  erworben  werden. 

Ich  kam  dann  weiter  zu  dem  Schluss,  dass  das  Tuberculin  und 
Mallel'D  zu  den  toxigenen  Substanzen  zu  zählen  seien,  und  dass  auch 
die    nicht    mit   Rotzknoten   oder  tuberculösen  Herden  durchsetzten 
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Zellen  eines  rotzigen  oder  tnbercniösen  OrganismuB  eben  durch  den 
Krankheitsprocess  die  Fähigkeit  erhalten  haben,  ans 
demMalleln  und  Tnbercnlin  fiebererregende  Substan- 
zen abzuspalten,  was  dem  gesunden  Organismus  nicht  mög- 
lich war. 

Diese  Annahme  habe  ich  durch  Versuche  weiter  begrtlnden  können. 
Ich  glaube  durch  meine  Versuche  den  Nachweis  liefern  zu  können, 
dass  rotzkranke  Individuen  in  ihrem  Verhalten  gegen  Physostigmin 
in  ganz  eigener  Weise  von  demjenigen  gesunder  Individuen  ab- 
weichen. 

Als  Versuchsobjecte  dienten  znächst  Pferde.  Später  wurden  die 
gewonnenen  Resultate  an  Meerschweinchen  nachgeprUft  und  erweitert 
Dieser  Theil  der  TTutersuchung  geschah  im  Laboratorium  der  Militär- 
rossarztschule  in  Berlin,  dessen  Leiter,  Herr  Oberrossarzt  Tröster, 
mich  in  meinen  Bestrebungen  auf  das  Liebenswürdigste  unterstflzt  hat. 

I.  Vergiftung  mit  1  Mg.  Physostigminum  sulfuricum 
pro  Kg.  Körpergewicht. 

a)  Gesunde  Pferde. 

Nr.  10.    Dosis  0,585  Grm. 

Beginn  der  Vergiftung nach  25  Minuten. 

Fällt  in  die  Kniee s     Ai 

Höchste  Vergiftung  (tetanische  Haltung  des  Kopfes)     -      66        s 

Schweissausbrucb : 

1.  Umgebung  der  Injectionsstelle  nicht  festgestellt 

2.  Innenfläche  der  Hinterschenkel  nach  49  Minuten. 

3.  Kopf,  Hals,  Brust  46 

4.  Oesammter  Körper  50        s 
Temperatur  vor  der  lujection  37,8^0.,  455  Minuten  nach  der 

Vergiftung  38,5 o  C. 

Nr.  9.    Dosis  0,56  Orm. 

Beginn  der  Vergiftung  nach  26  Minuten 

Fällt  zu  Boden                 s      37  := 

Höchste  Vergiftung          s      62  s 

Schweissausbrucb: 

1.  Umgebung  der  Injectionsstelle  nach  47  Minuten 

2.  Innenfläche  der  Hinterschenkel    s  57         :: 
.3.  Hals,  Kopf                                     =  62—63« 

4.  Oesammter  Körper  «      69         - 

Temperatur   vor  der  Injection  37,8<^  C,  107  Minuten  naeh  der 
f  Injection  38,5»  0. 

b)  Rotzkranke  Pferde.     (Hochgradiger  Lungenrotz.) 

Nr.  11.    Dosis  0,635  Orm. 

Beginn  der  Vergiftung  nach  18  Minuten. 

Fällt  nicht  zu  Boden. 
Höchste  VergiftuDg  bei  dem  massigen  Verlauf  nicht  featiostellen. 
Schweisausbruch   nur  im  geringen  Umfange  in  der  Umgvbui^ 
der  Injectionsstelle.     Sonst  ist  das  Thier  völlig  trocken. 
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Nr.  15.    Dosis  0;515  Orm. 

Beginn  der  Vergiftung  nach  19  fifinnten. 
Fällt  nicht  EU  Boden. 
Höchste  Vergiftung  bei  dem  massigen  Verlauf  nicht  festzustellen. 
Schweissausbruch  in  der  Umgebung  der  Injectionsstelle  nach 
26  Minuten. 

Sonst  ist  das  Thier  völlig  trocken. 
Temperatur  vor  der  Injection  38,4 o  C,  170  Minuten  nach  der 
Injection  39,b^  C. 

Nr.  2.    Dosis  0,56  Grm. 

Beginn  der  Vergiftung  nach  13  fifinuten. 
Fällt  nicht  zu  Boden. 
Höchste  Vergiftung  (tetan.  Haltung  des  Kopfes)  nach  30  Minuten. 
Schweissausbruch  von  Handgrösse  in  der  Umgebung  der  Injec- 
tionsstelle.    Sonst  ist  das  Thier  völlig  trocken. 

Temperatur  vor  der  Injection  38,4 <>  C,  120  Minuten  nach  der 
Injection  39,8®  C. 

Nr.   17.    Dosis  0,5  Grm.     Körpergewicht  geschätzt. 
Beginn  der  Vergiftung  nach  23  Minuten. 
Fällt  nicht  zu  Boden. 
Ausserordentlich  massige  Vergiftung. 
Kein  Schweissausbruch. 

II.    Vergiftung   mit   2  Mg.  Physost.  sulfuricum  pro 
Kg.  Körpergewicht 

a)  Gesundes  Pferd. 
Nr.  10.    Dosis  1,176  Grm. 

Beginn  der  Vergiftung  nach  15  Biinuten. 
Fällt  zu  Boden  »      32 

Schweissausbruch : 

1.  Umgebung  der  Injectionsstelle  nach  22  Minuten 

2. — 3.  Alles  mit  Ausnahme  der  Kruppe     s     27        » 
4.  Gesammter  Körper  «      50        - 

Temperatur  vor  der  Injection  37,8<*0.,  215  Minuten  nach  der 
Injection  38,7»  C. 

b)  Rotzkranke  Pferde. 
Nr.  7.    Dosis  0,94  Grm.     Mittlerer  Grad  von  Rotz.     Keine  be- 
merkenswerthe  Abweichung  von  Nr.  10. 

Temperatur  vor  der  Injection  38,3»  0.,  190  Minuten  nach  der 
Injection  38,7. 

Nr.  12.    Dosis  0,88  Grm.    Ausgedehnter  Lungenrotz. 
Beginn  der  Vergiftung  nach  10  Minuten. 
Fällt  nicht  zu  Boden. 
Höchste  Vergiftung  (Vorschnellen  der  Nickhaut)  nach  45  bis 
72  Minuten. 

Schweissausbruch  nach  28  Minuten  an  der  Injectionsstelle.    Im 
Uebrigen  bleibt  das  Thier  völlig  trocken. 

Temperatur  vor  der  Injection  39,20O.,  nach  der  Injection  wegen 
Erweiterung  des  Mastdarmes  nicht  aufzunehmen. 
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Degmn  aer  verginang  nacn  iz  Minuien. 
Fällt  zu  Boden  nach  18  nnd  26        « 
TetaniflcheHaltaDg  des  Kopfes  17        - 

Schweissausbrach : 

1.  Injectionsstelle  nach  17  Minuten 
2.-4.  =      20         = 

Temperatur  vor  der  Injection  33,5<>  C,  169  Minuten  nach  der 
Injection  40,9  ^  C. 

Tod  nach  164  Minuten. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervory  dass  rotzkranke  Pferde  «if 
1  Mg.  Physostigminum  sulfuricum  pro  Kilogramm  Körpergewicht 
relativ  leichte  Yergiftungsersoheinungen  EeigeUi  nieht  oder  doch  nnr 
leicht  an  der  Injectionsstelle  schwitzen  nnd  eine  febrile  EriiOhiiD^ 
der  Körpertemperatur  wahrnehmen  lassen,  n^Üurend  rotafreie  Thiere 
bei  derselben  Dosis  ausserordentlich  heftig  erkranken,  su  Boden  stflneo, 
heftig  schwitzen,  aber  keine  Temperaturerhöhung  bekommen. 

Bei  2  Mg.  pro  Kilogramm  wurden  bemerkenawerthe  Differenxea 
in  den  Yergiftungsersoheinungen  zwischen  kranken  und  gesandes 
Thieren  nur  in  einem  Falle  ermittelt 

Die  Nachprüfung  an  rotzigen  Meerschweinchen  ergab  dasselbe 
Resultat  Die  rotzigen  Thiere  verendeten  nach  2  Mg.  pro  Kilogrtmo 
Körpergewicht  nicht  (4  Versuche  an  3  Thieren)  —  die  rotsfreies 
konnten  durch  2  Mg.  (mit  Ausnahme  von  Albinos)  getödtet  werden- 
Die  Albinos  ertrugen  2  Mg.  pro  Kilogramm  Körpergewicht  gvt  vod 
verendeten  erst  nach  2,5  Mg.  Physostigmin  pro  Ealogramm.  Diese 
überraschende  Thatsache  ist  vielleicht  geeignet,  einiges  Lieht  auf 
die  merkwürdigen  Unterschiede  bei  Erkrankung  schwarzer,  weiner 
oder  scheckiger  Thiere  nach  dem  Oenuss  von  Buchweizen,  Blatdinses 
u.  s.  w.  zu  werfen. 

Aus  meinen  Versuchen  geht  also  hervor,  dass  rotzkranke  Thiere 
die  erhöhte  Fähigkeit  besitzen,  der  Physostigminwirkung  lo  wide^ 
stehen.  Diese  Erklärung  für  das  Verhalten  ist,  wie  ich  durch  com- 
binirte  Versuche  von  Physostigmin  mit  Malleln  festgestellt  habe, 
nicht  in  der  Anwesenheit  eines  atropinartigen  gelösten  Körpers  in 
den  Organen  rotziger  Thiere  zu  suchen,  sondern  moas  als  erworbeoe 
Eigenschaft  (vielleicht  erhöhte  reducirende  Wirkung  der  Gewebe  miter 
dem  Einfluss  rotziger  Stoffwechselprodncte)  aufgefasst  werden,  welche 
wahrscheinlich  aus  dem  Mallen  eine  fiebererregende  Substanz  ahn* 
spalten  vermag. 
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Besprechangen. 


1. 

Die  Blutserumimpfung  und  die  bisherigen  Erfolse  ihrer  An- 
wendung zum  Schutze  und  zur  Heiluns  Ton  Thierseuchen. 
Von  Dr.  Georg  SchneidemUhl.  (6.  Heft  des  III.  Bandes  der  thiermedi- 
cinischen  Vortr&ge  Ton  demselben  Verfasser.)  Leipzig  1894.  Arthur  Fe&. 
1,50  M. 

Die  vorerwähnte ;  sehr  empfehlenswerthe  Schrift  bespricht  in 
kurzer;  gedrängter  und  doch  klarer  und  verständlicher  Weise  zu- 
nächst das  Wesen  der  natttrlichen  und  künstlichen  Inunonität  unter 
besonderer  Hervorhebung  der  grundlegenden  Arbeiten  Behring's 
und  Eitasato's  und  geht  dann  auf  die  BlutserumtberapiCy  besonders 
deren  Anwendung  bei  den  Infectionskrankheiten  der  Thiere  selbst 
ein.  Er  schildert  hier  einleitend  die  von  Tizzoni  und  Centoni 
vorgenommenen  Versuche  zur  Immnnisirnng  gegen  Rabies  mit  dem 
Blutserum  immnnisirter  Kaninchen,  bespricht  dann  die  Anwendung 
der  Serumtherapie  beim  Tetanus ,  bei  BrustseuchCy  beim  Schweine- 
rothlauf  und  bei  Maul-  und  Klauenseuche;  kommt  dann  schliess- 
lich auf  die  Verwendung  des  Blutserums  rotziger  Pferde  zur  Dia- 
gnose der  Rotzkrankheit  zu  sprechen  und  schliesst  endlich  mit  den 
Versuchen;  welche  von  Tizzoni  und  Centoni  ttber  das  Vorhanden- 
sein eines  gegen  Tuberculose  immunisirten  Prindpes  im  Blute  von 
Thiereu;  welche  nach  Koch  behandelt  worden  sind;  angestellt  wur- 
den. —  Ein  umfassendes  Litteraturverzeichniss  verleiht  dem  kleinen 
Schriftchen  für  alle  Interessenten  noch  besonderen  Werth.    Johne. 


Klinisches  Handbuch  der  Harn-  und  Sexualorgane.  Bearbeitet 
von  Privatdocent  Dr.  K.  Benda  in  Berlin,  Prosector  Dr.  Beneke  in  Braun- 
schweig, Priyatdocent  Dr.  E.  Burckbardtin  Basel  u.  s.  w.  Herausgegeben 
von  weil.  Prof.  Dr.  W.  Zuelzer,  redigirt  von  F.  M.  Oberländer  in 
Dresden.  Vierte  (Schluss-)  Abth«lung.  Leipdg  1894.  Verlag  von  F.C.W. 
Vogel. 

Die  vorliegende  Schlussabtheilong  enthält  folgende  Abschnitte: 

1.  Nenropathiasexnalis  virorum  von  Prof.Dr.A.  Eulenburg, 

2.  NeuropathiasexualisfeminarumvonProf.Dr.R.v.  Krafft- 
Ebing;  3.  Diabetes  insipidus  von  Prof.Dr.  L6pine;  4.  Dia- 

D«otMh«  Ztitochrifl  f.  TUtrmed.  o.  T«rgl.  Pftibologle.  XX.  Bd.  30 
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betes  mellitus  von  demselben,  5.  das  venerische  Geschwür, 
der  weiche  Schanker,  Ulcus  molle,  venerische  conta- 
giöse  Helkose  von  Prof.  Dr.  Letzel,  6.  Syphilis  der  männ- 
lichen Harn- und  Geschlechtsorgane  von  Dr.  M.  Horovitz, 
7.  die  nervösen  Erkrankungen  der  Uro-Genitalorgane 
von  Dr.  A.  Peyer.  Was  schon  in  den  vorigen  Heften  dieser  Zeit- 
schrift Eur  Empfehlung  der  früheren  Abtheilnngen  des  Znelzer- 
Oberland  er 'sehen  Werkes  gesagt  worden  ist,  kann  in  vollem  Um- 
fange auch  auf  dessen  vorliegende  Schluss-Abtheilung  bezogen  werden. 
Es  möge  das  ganze  Werk  auch  in  thierärztlichen  Kreisen  die  ge- 
btlhrende  Beachtung  finden.  Johne. 


Elinische  Diagnostik  der  äusseren  Krankheiten  der  Hausthiere. 
Mit  besonderer  Beracksichti^ng  der  Lahmheiten  des  Pferdes.  Von  Prof. 
Dr.  Möller,  Dirigent  der  chirurgischen  Klinik  an  der  thier&rzüichen  Hoch- 
schule in  Berlin.  3.  Auflage.  Mit  26  Textabbildungen.  Stuttgart  1894 
Ferdinand  £nke.    6  M. 

Das  in  seiner  Eintheilung  unverändert  gebliebene  Werk  ist  in  der 
vorliegenden  neuen  Auflage  sowohl  hinsichtlich  seines  Inhaltes  (Bespre- 
chung der  Dysphagie ;  tabellarische  Zusammenstellung  der  Differen- 
tialdiagnose der  krankhaften  Yergrösserung  des  Scrotums,  Diagnostik 
der  Scheiden-  und  Gebärmuttererkrankungen)  als  der  beigegebenen 
Abbildungen  (Maulgatter,  Nasen-  und  Scheidenspeculum,  Keratoakop) 
nicht  unwesentlich  ergänzt  worden  und  verdient  nach  wie  vor  die 
wärmste  Empfehlung;  zumal  die  buchhändlerische  Ausführung  nichts 
zu  wünschen  tlbrig  lässt.  Johne. 


Lehrbuch  der  Arzneiverordnungslehre  für  Thier&rzte.  Voa 
Dr.  Eugen  Fröhner,  Professor  an  der  thier&rztlichen  Hochschule  an  Bertin. 
Zweite,  neubearbeitete  Auflage.   Stuttgart  1894.   Ferdinand  Enke.    9,60  M. 

Die  2.  Auflage   des  vorliegenden  rühmlichst  bekannten  Werkes 
hat  mannigfache  Neubearbeitungen  und  eine  nicht  unwesentliche  Um- 
fangsvermehrung   erfahren.     Erstere   wurde    namentlich    durch    das 
Erscheinen  einer  neuen  (dritten)  Ausgabe  des  Arzneibaches  fllr  das 
deutsche  Reich  und  durch  mancherlei  neu  erlassene,  das  Apotheken- 
wesen betreffende  Gesetze   und  Verordnungen  bedingt ,   während  als 
letztere  durch  die  Aufnahme  eines  Abschnittes  über  das  deatsche 
(und  österreichische)  Arzneibuch,  sowie  besondere  Kapitel  über  Auf* 
bewahrung  und   Dispensation   der  Arzneien   in    den    thierHrstlichen 
Hausapotheken  zu  bezeichnen  sind.     Verändert  und  erg&nst  warde 
ferner  die  Löslichkeit  und  Dosentabelle,  die  Arzneitaxe ,   sowie  die 
Zusammenstellung  der  chemisch  unverträglichen  Arzneimittel:  alles 
Verbesserungen,  welche  das  vorliegende  Werk  auf  der   Höhe    der 
Wissenschaft  halten  und  seine  Empfehlung  für  Studirende  und  Prak- 
tiker gerechtfertigt  erscheinen  lassen.  Johne. 


Digitized  by  VjOOQ iC 


XXX. 
Verschiedenes. 


1. 

PERSONALIEN. 

(Abgeschlossen  am  31.  August  1894.) 

I.  ErnennaDgeD  and  Befördernngen. 

1.  An  deutschen  thierärztlichen  Hochschulen, 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin:  Zu 
Repetitoren  die  bisherigen  Assistenten  daselbst  Dr.  Kttnnemann 
am  pathologischen  Institut  und  Keller  in  der  chirurgischen  Klinik; 
zu  Assistenten  an  den  genannten  Instituten  die  Thierärzte  Krickendt- 
Scbippenbeil  und  Pfeiffer-Repitz. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden: 
Zum  klinischen  Httlfslehrer  und  Assistenten  der  bisherige  Assistent 
am  pathologischen  Institut  M.  Schlegel  (vom  1.  October  ab).  —  Zum 
Assistenten  am  pathologischen  Institut  der  Thierarzt  Joh.  Schmidt- 
Dresden;  zum  Assistenten  am  physiologischen  Institut  der  bisherige 
chemische  Privatassistent  des  Prof.  Dr.  Oeissler,  Dr.  R.  Seeliger. 

An  der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Stuttgart: 
Zum  klinischen  Assistenten  Thierarzt  Oangenmtlller. 

An  der  Veterinärklinik  der  Universität  Jena:  Thierarzt 
Malier  zum  Assistenten. 

2.  An  ausserdeutschen  thierärztlichen  Hochschulen. 

a)  Der  ordentliche  Professor  an  der  Lem  berger  Thier- 
arzneischule  Dr.  Heinr.  Kadyi  zum  ordentlichen  Professor  der 
Anatomie  an  der  medicinischen  Facnltät  der  Universität  Lemberg. 

b)  Der  ausserordentliche  Professor  an  der  belgischen  Staats- 
veterinärschule zu  Onreghem  O.  F.  Mosselmann  zum  or- 
dentlichen Professor  an  derselben  Anstalt. 

3.  Im  beamteten  civiltMerärztlichen  Personal, 
In  Preussen. 

a)  Zu  Departementsthierärzten: 

aa)  Zu  commissarischen  Departementsthierärzten: 
Die  Kreisthieiürzte  Wall  mann -Weissensee  für  den  Kreis  und  Re- 
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giernngsbezirk  Erfurt ,  Seh  arm  er -Wetzlar  für  den  Kreis  und  Re- 
gierungsbezirk Liegnttz» 

bb)  Zum  definitiven  Departementsthierarzt:  Der  bis- 
herige commissarisehe  Departementsthierarzt  Ereisthierarzt  Dr.  Arndt 
fUr  den  Regierungsbezirk  Koblenz. 

b)  Zu  Kreisthierärzten: 

aa)  Zu  eommissarischen  (bezw.interimistischen)  Kreis- 
thierärzten: Der  ehemalige  Repetitor  und  Kreistbierarzt  Bneh- 
Berlin  für  Ouben.  —  Der  bisherige  Schlaohthofsinspeetor  Sahner- 
Sommerfeld  für  den  Kreis  Sagan  und  Sprottau.  —  Die  Thierftrzte 
0.  Krtlger-Lötzen  für  den  Kreis  LabiaU;  H.  Ehlers-Bettmar  Ar 
den  Kreis  Northeim  und  üslar,  Wilde -Bremen  fttr  den  Kreis  Syke, 
Dr.  Kohl  er -Hoyerswerda  für  den  Kreis  Hoyerswerda,  Hoffmann- 
Ltttzerath  fUr  den  Kreis  Heinsberg;  Ottnther-Erfnrt  fttr  den  Kreis 
Ragnity  Steuerwald-Polzin  fUr  den  Kreis  Dramburg ,  Melde- 
Hannover  für  die  Kreise  Ahrweiler  und  Adenau,  Gttnttert-Krau- 
pisohken  für  den  Kreis  Ragnit. 

Versetzt:  Der  commissarisehe  Kreistbierarzt  Wittlinger- 
Bütow  nach  dem  Kreis  Neumarkt. 

bb)  Zu  definitiven  Kreisthierärzten:  Die  bisherigen  eom- 
missarischen Kreisthierärzte  Dr.  0.  Schuberth-Orottkau  fttr  den 
Kreis  Rothenburgs  Oerkens-Loburg  ftlr  den  Kreis  Jerichow  I, 
D  e  p  p  e  -  Schubin  fttr  den  Kreis  Sohubin ,  W.  E  s  t  o  r  -  Marburg  för 
den  Kreis  Frankenberg ,  A.  Möller- Heinrichswalde  ftlr  den  Bereis 
Niederung,  Kleine-Niedermarsberg  fttr  den  Kreis  Brillon,  Mette- 
Saarbrttcken  fttr  den  Kreis  Saarbrttcken;  der  Kreisthierarat  a.  D. 
Mttller-Kttstrin  fttr  den  Kreis  Lebns. 

Versetzt:  Die  Kreisthierärzte  Angstein-Labiau  nach  dem 
Kreis  Mohrungen,  Dr.  Kamp  man  n-Oenthin  nach  dem  Kreis  Wies- 
baden (Stadt  und  Land). 

c)  Das  Examen  als  beamtete  Thierärzte  bestanden 
in  Berlin:  Die  Thierärzte  Oasper-Berlin,  Ehling-Bleekede, 
Marks-Posen,  Estor- Frankenberg  (Hessen-Nassan),  Hitsohfeld- 
Bockenheim,  Jensen- Oldenburg,  Foth- Berlin,  Oantber-Mitnden 
(Hannover),  Oun delach- Dttsseldorf,  Schlichte- Usingen  (Heeaen- 
Nassau),  Deppe-Schubin,  Ehlers-Oöttingen,  Erxleben-Ralze- 
burg,  Felbaum-Zossen,  Hesse-Köslin,  Hontrouw-Leer,  Kis- 
suth-Lissa,  K r aus e- Berlin,  Kr ttg er- Mehrungen,  Meyer-HOrde, 
Moll  er -Heinrichswalde,  Otto-Katscher,  Vater  •Uetersen,  Wer- 
ner-Cassel. 

In  Bayern. 

Zum  Bezirksthierarzt:  Districtsthierarzt  0.  Heiehl  in^er- 
Burgau. 

a)  Versetzt  die  Bezirksthierärzte:  M.  Senfft-El>er> 
mannsstadt  nach  dem  Bezirksamt  Bamberg  I,  S.  Bei chold «Wegsehe il 
nach  Paffenhofen  (Oberbayern). 

b)  Zu  Districtsthierärzten:  Die  Thierärzte  J.  Raaber- 
gen- Nessel waug  fttr  daselbst,  Feierabend  ftlr  Erolshelm* 


Digitized  by  VjOOQ iC 


XXX.  Venchiedenes.  469 

In  Sachsen. 

a)  Zn  BeEirksthierärzten:  Der  Director  der  städtischen 
Fleischbeschau,  Amtsthierarzt  Dr.  Edelmann-Dresden,  für  den  Be- 
reich des  Schlachthofes  daselbst;  die  Amtsthierärzte  Wolf- Riesa  für 
die  Amtshanptmannschaffc  Freiberg,  Hanbold- Marienberg  für  die 
Amtshanptmannschaft  Rochlitz. 

Versetzt:  Die  Bezirksthierärzte  Robert- Freiberg  nach  der 
Amtshanptmannschaft  Annaberg,  Wilhelm -Rochlitz  nach  der  Amts- 
hanptmannschaft Zittau. 

In  Württemberg. 

Zn  Oberamtsthierärzten:  Der  bisherige  Assistent  an  der 
tbierärztlichen  Hochschule  zn  Stuttgart  Pfeiffer  fttr  Calw,  Thierarzt 
Hfll  1er -Biberach  für  Neresheim. 

Versetzt:  Oberamtsthierarzt Nagel- Neresheim  nach  Ulm  a.  D. 

In  Baden. 

Zn  Bezirksthierärzten:  Die  bisherigen  prov.  Bezirksthier- 
ärzte W.  Fl  um- Säckingen,  J.  Weite- Ettenheim,  M.  Servatius- 
Wolfach,  6.  Geh ri- Buchen. 

Versetzt:  Die  Bezirksthierärzte  6  a  n  t  e  r  -  Adelsheim  nach 
Staufen,  M  tili  er- Singen  nach  Adelsheim. 

In  Hessen. 

Zum  Kreisveterinärarzt:  Schlachthausthierarzt  Dr.  Olt« 
Hamburg  fttr  Erbach. 

In  Sachsen-Coburg. 

Zum  Amtsthierarzt:  Thierarzt  Streitberg- Ermershausen 
fflr  Neustadt. 

In  der  freien  Stadt  Hamburg. 

a)  Zum  Oberthierarzt  und  Stellvertreter  des  Staats- 
thierarztes  am  Centralschlachthof:  Thierarzt  Ktthnau- 
Hamburg. 

b)  Zn  Poliz  eithierärzten  zur  Ausführung  der 
Fleischbeschau  in  Hamburg:  Die  Thierärzte  Arens- Hamburg, 
Bauschke-Brieg,  Bollfrass-Altona,  Gerlach-Hamburg,  Olas- 
n e r - Liedolsheim,  Gottburgsen-Hamburg,  Huss-Berlin,  Lampe- 
Hamburg,  Dr.  Magdeburg-Hamburg,  Mar tensen-Hamburg, 
Meyer- Harburg,  Koch -Stuttgart,  Schllephake-Hamburg,  Viel- 
haner-Baden. 

c)  Zu  Polizeithierärzten  zur  Ausführung  der  Vete- 
rinärpolizei in  Hamburg:  Die  Thierärzte  Brinkop- Hamburg, 
Eich  bäum- Hamburg,  Grips- Stettin,  Maas -Dortmund,  Dr.  01t- 
Stettin,  Schneeweiss-Rybnik. 

4.  Im  militärrossärztlichen  Personal. 

a)  In  den  deutschen  Bundesstaaten  mit  Ausnahme 
von  Bayern. 

aa)  Zu  Oberrossärzten:  Die  Rossärzte  Lewin  vom  Train- 
Bat.  Nr.  9  unter  gleichzeitiger  Versetzung  zum  Feldartillerie- Reg. 
Nr.  29,    Greif  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  28  bei  demselben  Reg., 
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vom  Train-Bat.  Nr.  5  beim  Dragoner-Keg.  Nr.  ii,   Lopitach  tob 
Dragoner-lleg.  Nr.  6   beim  Dragoner-Reg.  Nr.  7,    Kapteinmt 
litthanischen  Ulanen-Reg.  beim  bad.  Dragoner-Reg.  Nr.  21. 

Versetzt:  Die  Oberrosdlrzte  Hain  vom  Dragoner-Reg.  Nr. 
znm  Hnsaren-Reg.  Nr.  6,  Weinbeer  vom  Ülanen-Reg.  Nr.  19 
Dragoner-Reg.  Nr.  26 ,  Kalkoff  vom  Dragoner-Reg.  Nr.  26 
Ulanen-Reg.  Nr.  19.  —  Klein  vom  Train-Bat.  Nr.  15  zum  badiaebea 
Dragoner-Reg.  Nr.  21  behnfs  Wahrnehmung  der  Oberrossarztgeaehlfte 
commandirt. 

bb)  Z uRoss&rzten :  Die  Unterrossärzte  Schulze  vom  2.  Oarde- 
Feldartillerie-Reg.  unter  Versetzung  zum  Feldartillerie-Reg.  Nr.  15, 
Rehnitz  vom  Husaren-Reg.  Nr.  18  unter  Versetzung  znm  Feld- 
artillerie-Reg.  Nr.  28,  Patsohke  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  36, 
Eioke  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  16,  Schulze  vom  l.Ulaaai- 
Reg.  unter  Versetzung  zum  1.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  12,  Born  vorn 
Dragoner-Reg.  Nr.  11  unter  Versetzung  zum  Dragoner-Reg.  Nr.  10, 
Alwi^  vom  ostpr.  Dragoner-Reg.  Nr.  10  zum  Dragoner-Reg.  Nr.  11, 
Mtlggenburg  vom  1.  Garde- Feldartillerie-Reg.  zum  FeldartOleiie- 
Reg.  Nr.  3,  Sehröder  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  12,  Kurze  vom  Dra- 
goner Reg.  Nr.  12  beim  LeibHusaren-Reg.  Nr.  2. 

Versetzt:  Die  Rossärzte  Winter  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  9  zum 
Dragoner-Reg.  Nr.  20,  Hussfeld  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  9  zum 
Train-Bat.  Nr.  9,  Poss  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  4  zum  Feldartillerie- 
Reg.  Nr.  9,  Bongert  vom  1.  Garde- Ulanen-Reg.  zum  2.  Garde-Feld- 
artillerie-Reg.,  Foth  von  der  Militär-Liehrschmiede  in  Königsberg 
zum  1.  Garde -Feldartillerie-Reg.,  Evers  vom  Feldartillerie-Reg. 
Nr. 35  zum  Ulanen-Reg.  Nr. S^Westmattelmann  vom  Husareo-Reg. 
Nr.  8  zum  Train-Bat.  Nr.  7,  Eichhorn  vom  I.  Feldartillerie-Reg. 
Nr.  12  zum  Garab.-Reg.,  Dosse  vom  Artillerie-Reg.  Nr.  30  zum 
Dragoner-Reg.  Nr.  6^  Winter  vom  2.  pomm.  Ulanen-Reg.  zum  1.  bad. 
Leib-Dragoner-Reg.  Nr.  20,  Pete  vom  Leib-Husaren-Reg.  Nr.  2  zum 
Train-Bat.  Nr.  5,  Bolle  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  26  zum  Husaren- 
Reg.  Nr.  8,  Ehlert  vom  Feldartillerie-Reg.  Nr.  3  zum  Feldartillerie- 
Reg.  Nr.  18.  —  Rossarzt  Rfickmann  vom  2.  brandenb.  Ulanen-Beg. 
Nr.  1 1  zur  deutschen  Schutztruppe  in  Sttdwestafrika  fibergetretea. 

co)  Gommandos:  Der  Rossarzt  Wiesner  vom  Feldartillerie' 
Reg.  Nr.  8  zur  Militär-Lehrschmiede  in  Königsberg. 

dd)  Im  Beurlaubtenstande:  Zu  Rossärzten  die  Unterroes- 
ärzte  Thoms- Hannover,  Bock -Detmold,  Dralle  I-Braunaehweig, 
Hoffmeister  III-Berlin,  Zeeb-Lauffen  a.  N.,  Welte-Ettenhen. 

b)  In  Bayern. 

aa)  Zum  Stabsveterinär:  Veterinär  L  Kl.  Schiesl  beim 
3.  Ghev.-Reg. 

bb)  Zum  Veterinär  I.  Kl.:  Der  Veterinär  II.  Kl.  Sehwart- 
traube r  beim  5.  Artillerie-Reg. 

Versetzt:  Der  Veterinär  I.  Kl.  Forth über  znm  I .  Train-Bat. 
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cc)  Zum  Veterinär  IL  KL:  Der  Unterveterinär  Schäfer 
vom  2.  Ulanen-Reg. 

VersetEt:  Die  Veterinäre  IL  Kl.  Hü  1er  vom  1.  Chev.-Reg. 
und  Trommsdorff  vom  1.  Chev.-Reg.  zur  Reserve. 

Znm  Remontedepot-Vorstand:  Stabsveterinär  Schmidt 
für  Nenmarkt  (Oberpfalz). 

Bei  der  Reserve. 

Zum  Veterinär  2.  Kl.:  Der  Unterveterinär  Bergmann. 

5.  Anstellungen  an  Schlachthöfen. 

a)  Zu  Schlachthofsdirectoren:  Die  bisherigen  Schlacht- 
bansinspectoren  R  e  i  m  s  f  e  1  d  -  Frankfurt  a.  0.  für  Danzig,  Chr.  S  c  h  r  a  - 
der -Brandenburg  für  daselbst,  der  bisherige  Schlachthofsvorsteher 
Schadow- Hirschberg  fttr  Hirschberg,  der  Tbierarzt  Kern -Kassel 
fflr  Zeitz. 

b)  Zu  Schlachthofsverwaltern:  Die  Thierärzte  Pusch- 
m an n- Hoyerswerda  fttr  Neumarkt  (Schlesien),  A.  Wolpers-Dinklar 
für  Jttlich. 

c)  Zu  Schlachthofsinspectoren:  Der  bisherige  Schlacht- 
hofsverwalter Meyer- Horde  fttr  Frankfurt  a.  0.;  der  bisherige 
Scblachthausthierarzt  Spangenberg- Pritzwalk ;  die  Thierärzte  M i - 
chaelis- Neumarkt  fttr  Zeitz,  Vömel-Rässelsheim  fttr  Pritzwalk, 
Rekate-Suhl  fUr  Linden,  Schnbarth-Halle  a.  S.  fttr  Spandau, 
Spitzer-Falkenburg  fttr  daselbst,  Stolte  fttr  Horde  i.W.,  Jantzen- 
Löcknitz  fttr  Lauenburg  in  Pommern. 

d)  Zu  Amtsthierärzten  fttr  die  Fleischbeschau  in 
Dresden:  Der  bisherige  Oberrossarzt  Z schocke- Dresden  (fttr  den 
Viehhof),  der  bisherige  Assistenzthierarzt  Noack  am  Schlachthof  zu 
Dresden  (fttr  den  Schlachthof),  der  Amtsthierarzt  Mejer-Schkeuditz 
(fttr  die  Beschau  des  eingeftthrten  Fleisches). 

e)  Zu  Schlachthofs-Httlfs-,  bezw.  Sanitätsthierärzteu: 
Die  bisherigen  Schlachthofsthierärzte  Wenzel -Leipzig  fttr  Chemnitz, 
Möbius- Leipzig,  Meyfarth-Dresden  fttr  Dresden  (letztere  beiden 
zur  Httlfsthierärzten).  —  Die  Amtsthierärzte  Angermann- Lauenstein 
für  Leipzig,  Lankow-Neustadt  fttr  Bremen.  —  Die  Thierärzte 
L  i  e  b  e  -  Berlin  fttr  Giessen,  S  t  a  u  b  -  Lommatsch  fttr  Meissen,  B  ö  1 1  c  h  e  r 
und  R  i  e  g  e  r  -  Berlin  fttr  Stettin,  0  e  h  m  k  e  -  Segeberg  fttr  Braunschweig, 
Job.  Schmidt-Tharandt,  Hofmann-Plauen  i.  V.  und  Oeissler- 
Dreaden  fttr  Dresden  (Hülfsthierärzte),  Hauschild -Berlin  fttr  Berlin, 
A.Schmidt-  Stad tilm  fttr  Bär walde  i.  Pomm.  (Sanitätsthierarzt),  F  r  e  i  - 
gang-Berlin  für  Lttbeck. 

IL  Decorationen  und  sonstige  Ehrenbezeugungen. 
1.  Es  nncrden  decorirt: 
Mit   dem    Kgl.    preussischen    Kronenorden    IV.  Kl.: 
Der  Oberrossarzt  a.  D.  Böhner-Ober-Ologau  (bisher  beim  2.  schles. 
Hasaren-Reg.  Nr.  6). 

Mi  t  d  emH  er  zogl.  Sachse  n-Ernestinischen  Hausorden: 
Ritterkreuz  II.  Kl.  der  Oberrossarzt  Zeuner  gen.  0 an  tzer- Breslau. 
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Menebarg. 

Mit  dem  Fttratlich  HohenzollerBchen  Hansordea, 
Ehrenkrenz  IIL  KL:  Der  BegimentsroaBant  im  KgL  belg.  Ouiden-B^. 
und  Professor  an  der  KriegsscLuley  Leonhard. 

Mit  der  Decoration  als  Ritter  des  Marita  agrieoie: 
Die  franaösisehen  Veterinäre  Ybert  und  Fejt 

2.  Es  nmrden  ernannt: 

Zum  ordentliehenHonorar-Professor  der  philosophiaehea 
Facnltät  der  Universiült  Halle  der  bisherige  ansaerordeDtliebe  Pro- 
fessor derselben  Faenltät  Dr.  H.  PtttE- Halle. 

Zum  Director  der  st&dtisehen  Fleisehbescha«  in 
Dresden:    Der   bisherige  OberthierarEt  Dr.  Edelmann  daaelbaL 

Znm  Oesttttsdirector:  Der  pension.  Oestatstnspeetory  Ober- 
rossarzt Priester-Trakehnen,  s.  Z.  Königsberg  i.  Pr. 

Zn  Veterin&r-Assessoren:  Die  Departements-  und  Kreis- 
thieränte  Leistikow-Magdebnrg,  Dr.  Mehrdorf*KOnigsbefg. 

Zum  wissenschaftlichen  Httlfsarbeiter  beim Minialeriun 
des  Innern  in  Baden:  Der  Veterin&rinspeetor  Hafner-Karlsmbe. 

Znm  Medicinal-Assessor:  Der  Hof-  niid  KreisthierarsI 
Lies-  Brannschweig. 

Zum  Landesinspector  für  Thiersneht  in  Bayern  mit 
dem  Sitze  in  Mtlnchen:  Der  städtische  Bezirkathierarxt  Dr.  L.  Vogel- 
Nürnberg. 

Zum  Orossherzoglich  Sachs.  Hofrosaarat  in  Weimar 
der  Thierarzt  Walther  daselbst. 

Zum  Ehrenmitglied  des  linksrheinischen  Pferde- 
zuchtvereins: Thierarzt  W.  Stelkens- Straelen. 

Zum  ordentlichen  Mitglied  des  obersten  Sanitätsrathea:  Prof.  Dr. 
8t  Polansky- Wien  (wiedemm  auf  die  nächsten  3  Jahre). 

III.  Promotionen. 

Znm  Doctor  medicinae  honoris  causa  gelegentUek  des 
200  jährigen  Jubiläums  der  Uniyersität  Halle  von  der  dasigen  inedi- 
cinischen  Facnltät  Prof.  Dr.  Johne- Dresden. 

Zum  Doctor  philosophiae:  Der  Veterinär  IL  KL  van 
Bommel -Würzburg  von  der  Universität  WOrzburg;  Thierarzt 
Deupser-Lissa  i.  Schi,  von  der  üniversitäl  Breslau;  Schlaehthofr- 
thierarzt  Eilinger-Orossenhain  von  der  Universität  Oreifinrald; 
Kreisthierarzt  Kamp  man n-Oenthin  von  der  Universität  Baael; 
Veterinär  L  Kl.  Knoch  von  der  Universität  Wflrzbnrg;  KreiaÜiier- 
arzt  Augstein  von  der  Universität  Leipzig;  Veterinär  I.  KL  Vogt- 
Landshnt  von  der  Universität  Tübingen. 

Zum  Doctor  medicinae  veterinaria  der  Aüiiitfinl  am 
pathologischen  Institut  der  thierärztliehen  Hochaehnle  in  StnUgait 
Klett  und  der  Assistent  an  der  Veterinäranstalt  in  Oienen  Lang  er  s  • 
hausen  von  der  Univerntät  Oiessen. 
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IV.  Pensionirti 

bezw.  aus  dem  Civilstaatsdienst  oder  der  deutschen  Armee 
ausgeschieden  sind: 

a)  Aus  dem  Civilstaatsdienst: 
aa)  In  Deutschland. 

Die  Kreisthierärzte  0.  0.  Mttller-SeeloW;  Etfrnig-Syke;  der 
interimistische  Rreisthierarzt  Jacobsohn- Dramburg.  —  Orenzthier- 
arzt  -  Assistent  0.  Herrmann-  Stalluptf  neu.  —  Bezirksthierarzt 
Grimm-Zittau. 

bb)  Im  AojBlande. 

Der  Director  der  Thierarzneischnle  in  Lemberg  Prof.  Dr.  Peter 
Seifmann. 

b)  Aus  der  Armee: 

aa)  Aus  dem  aotiven  Dienst:  Die  Oberrossärzte  Beck- 
mann vom  Dragoner-Reg.  Nr.  11,  Fetz  er  vom  Ulanen-Reg.  Nr.  2, 
Mette  vom  westf.  Dragoner-Reg.  Nr.  7,  Böhner  vom  Husaren-Reg. 
Nr.  69  Zschokke  vom  1.  Feldartillerie-Reg.  Nr.  12  (zur  Landwehr 
2.  Aufgebotes),  Schlägel  vom  1.  Garde- Ulanen-Reg.  —  Die  Ross- 
ärzte Klammer  und  Kadelbach  vom  1.  westf.  Feldartillerie-Reg. 
Nr.  7.  —  Duvinage  vom  Leib-Oarde-Husaren-Reg.  behufs  Anstel- 
lung beim  K.  Ober- Marstall- Amt.  —  Unterrossarzt  Stolte  vom  Feld- 
artillerie-Reg. Nr.  15. 

bb)  Aus  der  Landwehr:  Die  Veterinäre  I.  KL  der  Landwehr 
Etzinger,  Schuster. 

V.  Todesfälle. 

a)  Im  civilthierärztlichen  Personal. 

In  Preussen:  Departementsthierarzt  Dr.  Ollmann- Greifs wald. 
—  Die  Kreisthierärzte  Schäfer- Perleberg,  Wagner- Sensburg.  — 
Die  Thierärzte  Fünf  hausen- Berlin,  Will  er  t-Neumarkt,  Scham- 
Dochtelfingen  (HohenzoUern),  Hoppe- Stolp,  Hanebuth- Gr.-Munzel. 

In  Bayern:  Die  Bezirksthierärzte  a.  D.  Dr.  Voll mayer- Schon- 
gan, Fl.  Schmidt -Ettlingen. 

In  Württemberg:  Oberamtsthierarzt  Schwanz- Ulm  a.  D. 

In  Hessen:  Der  Kreisveterinärarzt  Fr.  Hoffmann-Erbaoh. 

b)  In  der  Armee: 

Stabsveterinär  N.  Zeuner  (1.  k.bayer.  schweres  Reiter-Reg.).  — 
Unterrossarzt  Fuchs-  Neise. 

c.  Im  Auslande: 

Dr.  med.  Basil  Krwawicz,  gewesener  Vetennärinspector  bei 
d.  k.  k.  Statthalterei  in  Lemberg.  —  Prof.  Oiulia  de  Marchi,  Di- 
rector der  Veterinärschule  in  Parma. 
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2. 
Wintersemester  an   der  Egl.  thierärztlichen  Hoch- 
schule zu  Dresden  betreffend. 

Das  Wintersemester  1894/95  beginnt  ander  thierilrztlichen 
Hochschule  zu  Dresden  Montag  den  1 5.  October.  Die  Anmeldung  zur 
Inscription  als  Stndirender  hat  bis  zu  dem  gedachten  Tage  mündlich 
oder  schriftlich  unter  Beibringung  der  erforderlichen  Zeugnisse  zu 
geschehen.  Die  Aufnahmebedingungen  sind  durch  die  Kanzlei  der 
Hochschule;  Circusstrasse  40^  I;  zu  beziehen. 

YerzeichniBS  der  Yorlesangen  und  Uebungen  im  Winter- 
semester 1894/95. 

Obermedidnalrath  Prof.  Dr.  Siedamgrotzky:  Specielle  Pathologie  (wöchent- 
lich 2  Stunden).  —  Yeterin&rpolizei  (wöchentlich  4  Standen).  —  Physikalische 
Diagnostik  und  propädeutische  Klinik  (wöchentlich  2  Standen).  —  Spital- 
und  Poliklinik  der  grösseren  Hausthiere  (täglich  2—3  Stunden). 
Medicinalrath  Prof.  Dr.  Ellenberger:  Systematische  Anatomie  (wöchentlich 
4  Stunden).  —  Topographische  Anatomie  des  Pferdes  (wöchentlich  1  Stande). 

—  Histologie  (wöchentlich  2  Stunden).  —  Physiologie  (wöchentlich  4  Stan- 
den). •—  Allgemeine  Therapie  (wöchentlich  2  Stunden).  —  Anatomische 
Uebungen,  gemeinschaftlich  mit  Prosector  Dr.  Baum  (täglich  dStundent. 

—  Leitet  ausserdem  die  Arbeiten  in  dem  physiologisch-chemischen  L*bo- 
ratorium. 

Prof.  Dr.  Johne:  Allgemeine  Pathologie  und  pathologische  Anatomie  (all- 
gemeiner Theil)  (wöchentlich  6  Stunden).  —  specielle  pathologische  Ana- 
tomie (wöchentlich  4  Stunden).  —  Lehre  von  den  pflanzlichen  Parasitiec 
(wöchentlich  1  Stunde).  —  Pathologisch-mikroskopische  Uebangen  (wö- 
chentlich 6  Stunden).  —  Bacteriologischer  Cursus  (täglich  3  Standen).  — 
Sectionen  und  pathologisch- anatomische  Demonstrationen  (t&glich  1  bis 
2  Stunden). 

Prof.  Dr.  Müller:  Allgemeine  Chirurgie  (wöchentlich  2  Stunden).  —  Akioigi« 
(wöchentlich  2  Stunden).  —  Botanik  (wöchentlich  l  Stunde).  —  Materis 
medica  (wöchentlich  3  Stunden).  —  Operationsübungen  (wöchentlich  4  Stan- 
den). —  Spital-  und  Poliklinik  für  kleinere  Hausthiere. 

Prof.  Dr.  Pusch:  Thierzucht  und  Gestütslehre  (wöchentlich  4  Stunden)  — 
Exterieur  (wöchentlich  3  Stunden). 

Prof.  Dr.  Geissler:  Organische  Chemie  (wöchentlich  3  Standen).  —  Physik 
(wöchentlich  2  Stunden).  —  Pharmakognosie  (wöchentlich  1  Stande).  — 
Uebuneen  in  der  physiologischen  und  klinischen  Chemie  (wöchentlicb 
2  Stunden).  —  Pharmaceutische  uebungen  in  der  Apotheke  (tä^lichK 

Beschlaglehrer  Lungwitz:  Theorie  des  Beschlages  kranker  Hufe  (wöchent- 
lich 1  Stunde).  —  Lehre  von  der  Beschlming  (wöchentlich  1  Standet  — 
Demonstrationen  über  Hufkrankheiten  nach  Bedürfniss. 

Prosector  Dr.  Baum:  Anatomische  uebungen  und  Exenteriren  im  Verein  si: 
Medicinalrath  Prof.  Dr.  E 1 1  e  n  b  e  r  g  e  r . 

Oekonomierath  v.  Langsdorff:  Allgemeine  Landwirthschaft  (wGchentHc . 
2  Stunden). 

Bezirksthierarzt  Dr.  Edelmann,  Director  der  städtischen  Fleischbescha.. 
Fleischbeschau  (wöchentlich  2  Stunden).  —  Praktische  Ueban^Mi  in  «i«' 
Fleischbeschau  auf  dem  Schlachthof  zu  Dresden. 

Bezirksthierarzt  Eber:  Auswärtige  Klinik.  —  Praktische  ünterweiBongen  := 
Veterinärpolizeidienst. 


Druck  Ton  J.  B.  Uirsckfeld  in  Leiptig. 
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DEUTSCHEN  ZEITSGERIFT  FÜB  THIEMESIGIN 
MD  Y£E&LEIC!HE]0)E  FATHOLO&IE. 

BAND  XI— XX. 


I.  SACHBEeiSTEB. 

(„bespr."  s  „bMproch«»**.) 


Abdeckereien  (Yeterin&rpolisei  bei 

solchen  in  Ungarn)  XYI.  450. 
Abfahrmittel  (Yersache  über  die 
Wirkung  ders.  auf  die  Peristaltik; 
bespr.)  XVI.  464. 
Abortus  (Ursachen  dess.  beim  Pferd) 
XI.  192.  193.  —  (Casoistik  za  dems.) 
XYI.  292.  —  (traumatischer  beim 
Rind)  XVII.  35.  —  (durch  Ftltterung 
brandigen  Weizens)  XIX.  397. 
Abzeichen  der  Hausthiere  (Ent- 
stehung u.  Vererbung  ders.)  XII.  51. 
Affen  (histologischer  Bau  des  Magens 

ders.)  XV.  202. 
Aktinomykose  (des  Samenstrangs 
bei  Pferden)  Xll.  73.  —  (des  Men- 
schen; bespr.)  XII.  92.  —  (im  Schlund 
eines  Rindes)  XII.  308.  —  (des  Men- 
schen; bespr.)  XII.  35S.  —  (beim 
Schwein)  XIII.  140.  —  (Localisation 
u.  geographische  Verbreitung  ders. 
beim  Rind  in  Bayern)  XIII.  290.  — 
(der  OhrdrOse  des  Rindes)  XIY.  233. 

—  (im  Rachen  des  Rindes)  XIY.  234. 

—  (der  Ohrspeicheldrüse  und  des 
Rachens,  Jodtheranie  dies.)  XIV.  423. 

—  (des  Schweinefleisches)  XY.  61.  ■ 
63.  —  (beim  Pferd:  bespr.)  XY.  444. 

—  (der  Lunge  bei  Seh  lach  ttbieren) 
XYI.  282.  —  (des  Menschen;  bespr.) 
XVII.  243.  —  (Auftreten  ders.  beim 
Kind  in  Danemark ;  bespr.)  XVII. 
455.  --  (Behandlung  ders.  beim  Rind; 
bespr.)  XIX  149.  —  (Auftreten  ders.  1 


in  den  Schlachthäusern  von  Kopen- 
hagen; bespr.)  XX.  299. 

Albuminurie  (Nachweis  ders.  mit- 
telst eines  neuen  Reagenz  in  der 
Praxis)  XII.  69.  —  (qnantitatiTe  £i- 
weissbestimmung  bei  ders.)  Xn.  302. 

Alkohol  (als  Hdhnittel  gegen  Roth- 
lauf; bespr.)  XX.  303. 

Amphibien  (Lungennematoden ders.) 
XV.  317. 

Amylolyse  (des  Schweinemagens) 
XIY.  340. 

An&mie  (essentielle  pemiciöse  bei 
einem  Maulthier)  XYII.  18.  —  (chro- 
nische bei  Pferden)  XVn.  212. 

An&sthesie  (locale  in  der  Thier- 
medicin:  bespr.)  XIY.  437.  —  (idem; 
bespr.)  XV.  364. 

Anastomosen  (der  Arterien  des  Hun- 
des) XIY.  273.  —  (der  Art  radialis 
u.  Art  ulnaris  beim  Hund)  XYI.  273. 

Anatomie  (vergl.  mikroskojp.  der  Or- 
gane der  Mattinöhle,  des  Schlundes 
und  Schlundkopfs  der  Hauss&use- 
thiere)  XI.  1.  —  (u.  Physiologie  der 
Hausthiere;  bespr.)  XII.  90.  —  (Atlas 
der  Anat.  des  Pferdes  u.  der  übrigen 
Hausthiere;  bespr.)  XII.  213.  — 
(Lehrbuch  der  yergl.  Anatomie;  be- 
spr.) XII.  218.  —  (Lehrbuch  der 
pathol.  Anat.  des  Menschen;  bespr.) 
All.  369.  —  (anatom.  Entwicklung 
der  Herzknochen)  XIIL  53.  —  (Lehr- 
buch der  yergl.  Anatomie;  bespr.) 


D«at«ehe  Zciteekrifk  t  Thi^raad.  «.  rerffl.  Pfttholoffi«.   XX.  Bd. 
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XIII.  89.  —  (der  Blättchenschicht 
des  Pferdehafes;  bespr.)  XIII.  226. 

—  (des  S&ugethiermagen8)  XV.  176. 

—  (Lehrbuch  der  pathologischen  des 
Menschen;  bespr.)  XVI.  333.  —  (ver- 
gleichende der  Haassäogethiere ;  be- 
spr.) XYL  334.  —  (Centralblatt  far 
patiiologische;  bespr.)  XVI.  475.  — 
(topographische  d.  Körperhöhlen  des 
Rindes;  bespr.  )  XVII.  257.  -  (des 
Schlundkopfes  vom  Schwein :  bespr.) 
XVII.  465.  —  (des  MittelfellB  der 
Fleischfresser)  XVIII.  180.  —  (syste- 
matische u.  topographische  des  Hun- 
des; bespr.)  XVIII.  216.  —  (der 
Hausthiere;  bespr.)  XVIII.  862.  — 
(Lehrbuch  der  vergL  der  Hausthiere; 
bespr.)  XVIII.  363.  —  (Compendium 
der  vergleichenden ;  bespr.)  aIX.  56. 

—  (der  Hausthiere;  bespr.)  XIX. 
69.  199.  —  (topi^raphische  des  Pfer- 
des; bespr.)  XIä.  290.  —  (der  Haus- 
thiere; bespr.)  XX.  94.  -  (patholo- 
gische der  Hausthiere:  bespr.)  XX. 
96.  —  (vergleichende  a.  Hausthiere; 
bespr.)  XX.  306. 

Angeler  Vieh  (Beschreibung  dess.; 
bespr.)  XL  133. 

A  n  g  u  i  1 1  u  1  a  (Rhabdonema)  des 
SchweineB  XII.  62. 

Anilinfarbstoffe  (Anwendung  und 
antiseptische  Wirkung  ders.)  XVIL 
121. 

Anthrax  (des  Elephanten;  bespr.) 
XI.  121.  —  (Beziehungen  der  sibiri- 
schen Pest  zu  dems.)  aVI.  437.  —  s. 
auch  Milzbrand. 

Antipyrin  (zur  Behandlung  der 
katarrh.  Staupe)  XVL  445. 

Antiseptik  (antiseptische  Wirkung 
der  Oxynaphto6s&ure)  XUI.  419.  421. 
427.  —  (antiseptische  Eigenschaften 
des  Hydrargyrum  salicylicum)  XIV. 
7.  15.  —  (bei  der  Castratlon)  XIV. 
204.  —(mit  Queck8ilberBalicylat)XV. 
112.  —  (mit  OxynaphtoSs&ure)  XV. 
114.  —  (mit  Sozojodol)  XV.  115.  — 
(bei  der  Castration)  XV.  322.  —  (bei 
Thieroperationen;  bespr.)  XV.  362. 
369.  —  (bei  der  Wundbehandlung; 
bespr.)  XVI.  472. 

Apomorphin  (brechenerregende  Wir- 
kung dess.  bei  Schweinen)  XIV.  239. 

Arterien  (abnormer  Zweig  der  A.  ma- 
xillaris  externa  beim  Pferd)  XVII. 
73. 

Arterienunterbindung  (Lei- 
stungsfähigkeit d.  Anastomosen  nach 
solcher)  XIV.  286. 

Arzneimittel  (Dispensation  solcher 
von  Thier&rzten;    bespr.)  XII.   37  t. 


—  (specielle  Arzneimittellehre  f&r 
Thierärzte;    bespr.)    XHI.   214.  - 
(neuere)  XIU.  237.  —  (Lehrbnch  d. 
thier&rztlichen;  bespr.)  XIV.  13S.  — 
(idem;  bespr.)  XV.  253.  —  (Aiznei- 
yerordnungslehre  für  Thieriirzte;  be- 
spr.) XVI.  162.  —  (Dispensation  sol- 
cher von  Thierärzten;  bespr.)  XVl. 
337.  —  (tbierärztl.  Arzneibuch;  be- 
spr) XVn.  84.   —  (Lehrbuch  der 
Arzneimittellehre  und  Arzneiverord- 
nungslebre;    bespr.)  XVII-  360.  - 
(thierärztL  Arzneib.;  bespr.)  XVIU 
367.  —  (thier&rztl.  ArzneiapplicaüoB; 
bespr.)  XIX.  299.  —  (Lehrbuch  drr 
thier&rztl.  Arzneimittellehre;  bespr.) 
XX.  101.  —  (allgem.  Pharmakologie 
und  Therapie;  bespr.)  XX.  311.  - 
(Arzneiverordnungslehre  f(Lr  Thier- 
ärzte; bespr.)  XX.  456. 

Ascaris   (des  Schweins)  XIL  62.  — 

(bei  Truthühnern   als  Ursache  von 

Darmentzündung)  XX.  74. 
Aspergillus  fumigatus (Geschwülite 

durch  solchen  bei  Kttben)  XVL  296 
A sp er matism  US  (Ursachen  den.  bei 

den  Hausthieren)  XX.  151. 
Asthenie  (des  Elepbanten :   besDr 

XI.  119. 

Atavismus  bei  Thieren  XVIEL  1'^ 

175. 
Athembewegungen  (ReguliraB; 

ders.    nach   dem   AthembedOrteis^ 

XIV.  223. 
Aufheben  d.  Rinder  (Methode luerm 

XL  107. 
Augapfelwassergucht  bot  Thieren 

(Behandlung  ders.)  XVL  297. 
Auge  der  Hausthiere  (bildliche  D»'- 

Btellung  dess.  im  gesund,  a.  krankr. 

Zustand;  bespr.)  XVIU.  219.  -  (dr/ 

tes  Augenlid  beim  Schwan)  XTIU 

389.  -  (bildl.  Darstellnnff  den.;  t- 

spr.)   XIX.    313.    —    (WuMTSs:. 

dess.)  XIX.  433. 
Augenheilkunde  (Lehrbuch  4^ 

für  Thier&rzte;  bespr.)  XY.  254. 

(idem;  bespr.)  XIX.  20ft. 
Augenkrankheiten  (chimigis- • 

Behandlung  ders.;  bespr.)  XY.  *^ 

—  (Untersuchung  bei  aolchen;  :- 
spr.)  XV.  394.  —  (kat&rrhnlMche 
periodische  in  den  Oestaten  Uagsr: 
bespr.)  XVI.  451. 

Augenlidverletsungen     (eaü^* 
tischer  Ocdusivverband    fdr  s«.*:c 

XII.  46. 
Augentuberculose  (ai&r    Ca^- 

ders.)  XIX.  45. 
Auscultation  (kranker  Haosthir 
bespr.)  XVII.  468. 
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Auszeichniingen  u.  Erneonun- 

gen  8.  Personalien. 
Auszüge  u.  fiesprechangen  XL 

112.  223.  —  XII.  83.  213.  361.  420. 

—  Xm.  79.  214.  357.  —  XIV.  117. 
262.  429.  —  XV.  143.  253.  394.  454. 
-XVL  159.  331.  469.  -  XVII.  80. 
255.  355.  463.  —  XVIII.  103.  213. 
362.  —  XIX,  54.  198.  290.  —  XX. 
94.  207.  306.  455. 

Azoospermie  bei  den  Thieren  (ab- 
solute n.  relative)  XX.  152.  —  (tem- 
poräre) XX.  155. 

Bacii  len  (des maligaenOedem8)XIII. 
U.  35.  ~~  (der  Pseadotnberculose, 
Zflchtung  ders.;  bespr.)  XVI.  456. 
--  (Gonstmction  des  Bacillus  dipb- 
tberiae  und  des  Bac.  mallei)  XVII. 
196.  —  (im  Eiter  von  Pyelonepbritis 
beim  Bind)  XVII.  329.  333.  345.  346. 

—  (des  Rothlaufs  der  Schweine  als 
Erreger  von  Endocarditis  verrucosa) 
XVin.  28.  —  (des  Milzbrandes  und 
deren  Unterscheidung  von  Cadaver- 
bacillen)  XIX.  244. 

Bacterien  (Formen  ders.  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  Gattungen  und 
Arten;  bespr.)  XII.  370.  —  (ein  patho- 
genes   Fadenbacterium)  XVII.  375. 

—  (künstl.  und  natürl.  Plasmolyse 
ders.;  bespr.)  XVIII.  346.  347.  — 
(Bacterium  lymphagogon)  XX.   119. 

Bacteriologische  Untersu- 
cbungen  (Gurse  im  K.  Gesund- 
heitsamt aber  Reinculturen  u.  den 
Cholera-Kommabacillus)  XI.  87.  — 
(Methode  der  Bacterienforschung; 
bespr.)  XI.  248.  —  (mykotischer 
Bindegewebswucherungen  von  Pfer- 
den) XII.  146.  —  (Anleitung  zu 
solchen;  bespr.) XV.  143.  —  (Uülfe- 
tabeilen  zum  Gebrauch  bei  solchen; 
bespr.)  XVII.  469.  —  (Bacterien- 
kunde  u.  pathol.  Mikroskopie  für 
Thierftrzte;  bespr.)  XIX.  301.—  (aber 
Maul-  u.  Klauenseuche;  bespr.)  XIX. 
457.  460. 

Ballengeschwüre  (Behandig. ders.) 
XX.  365. 

Bsndagiren  der  Pferdebeine  (Anlei- 
tung dazu;  bespr.)  XX.  310. 

Bar BAti  (Krebs)  bei  Pferden  in  Indien 
(bespr.)  XIII.  85. 

Bsucnaorta  der  Hansthiere  (Puls- 
corre  ders.)  XVL  255. 

Hsucbspalten,  schematische  Dar- 
stellung solcher  XVIII.  54. 

Bauchwassersucht,  chronische 
(beim  Hund  infolge  Herzatrophie) 
XII.  63. 


Baumwollsaatkuchen  (Wirkung 
abgeschälter  auf  K&lber)  Xu.  377. 

Befruchtung  ( Unfähigkeit  grösserer 
Hansthiere  zu  dies.)  XX.  150.  161. 

Bekanntmachungen  XII.  437. 

Berichte  (über  das  Veterinärwesen 
im  Königr.  Sachsen  von  1882  u.  1883  ; 
bespr.)  XI.  250.  —  (über  den  Stand 
der  Tbierheilkundein  den  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1884)  XII.  78.  — 
(über  das  Veterinärweseu  in  Württem- 
berg im  Jahre  1881 ;  bespr.)  XII.  93. 

—  (über  den  Gesundheitszustand  in 
£lsas8Lothringen  von  1882—1884; 
bespr.)  XII.  94.  ~  (über  das  Schlacht- 
u.  Fleischbeschauergebniss  der  Stadt 
Bamberg  1885)  Xlf.  310.  —  (über 
entschädigte  Rauschbrand-  u.  Milz- 
brandfälle im  Kanton  Bern  1884  u. 
1885;  bespr.)  XII.  361.  —  (aus  dem 
Laboratorium  zum  Studium  d.  Thier- 
seuchen  in  Buenos  Ayres)  XIII.  194. 

—  (aus  dem  pharmakolog.  Institut 
der  thierärztl.  Hochschule  Berlin) 
XIIL  237.  —  (über  Thierseuchen  u. 
veterinärpolizeiliche  Maassnahmen  in 
Belgien;  bespr.)  XIII.  364.  —  (aus 
dem  patholog.  Institut  der  Thier- 
arzneischnle  zu  Dresden)  XIV.  107. 

—  (aus  dem  thierphysiolog.  Labo- 
ratorium der  landwirthschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin)  XIV.  223.  — 
(aus  dem  anatom.  Institut  der  Thier- 
arzneischule  Dresden)  XIV.  273.  — 
(aas  der  physiolog.  Abtheilg.  der 
Thierarzneucnule  zu  Dresden)  XIV. 
317.  ~~  (aus  dem  patholog.  Institut 
der  Thierarzneischnle  Dresden)  XIV. 
411.  —  (idem)  XV.  68.  —  (aus  dem 
anatom.  Institut  der  Thierarznei- 
schule  Dresden)  XV.  81.  —  (idem) 

XV.  165.  —  (aus  dem  patholog.  In- 
stitut der  Universität  München)  XV. 
261.  ~  (aus  dem  anat  Institut  der 
thierärztl.  Hochschule  Dresden)  XV. 
401.  —  (aus  der  thierärztl.  Hoch- 
schule zu  Kopenhagen)  XV.  423.  — 
(über  die  VI.  Plenar- Versammlung 
des  deutsch.  Veterinärrathes;  bespr.) 

XVI.  476.  —  (aus  dem  patholog. 
Institut   der   Universität    Mtknchen) 

XVII .  58.—  (aus  dem  Centralschlacht- 
hofe  zu  Berlin)  XVII.  172.  —  (über 
das  Veterinärwesen  im  Königreich 
Sachsen  von  1889;  bespr)  XVII.  264. 

—  (aus  dem  patholog.  Institut  der 
Universität  München)  XVU.  325.  — 
(aus  dem  anat.  Institut  der  thierärztl. 
Hochschule  zu  Dresden)  XVII.  349. 

—  (aus  der  nhysiolog.  Abtheilung  der 
thierärztl.  Hochschule  zu  Dresden» 
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XVII.  409.  —  (aus  dem  patholog. ! 
Institut  zu  Manchen)  XVII.  451.  —  I 
(aus  dem  patholog.  Institut  des  Dor- , 
pater  VetehnftrinstituU)  XVIII.  1. 21. ; 

—  (über  die  Sitzung  des  ständig.  Aas-  ; 
Schusses  des  deutsch.  Veterin&rrathes  , 
zu  NQrnberg  1891;  bespr.)  XVIII.  | 
103.  —  (aus  dem  patholog.  Institut  { 
der  thierärztl.  Hochschule  in  Dresden) 

XVIII.  188.  313.—  (aus  dem  anatom. ' 
Institut  der  thier&rztl.  Hochschule  j 
zu  Dresden)  XVIII.  389.  —  (über  die 
erste  allg.  Pferdeausstellung  in  Berlin 
1890;  bespr.)  XVIII.  458.  —  (aus 
d.  patholog.  Institut  der  thierärztl. 
Hochschule  in  Dresden)  XIX.  129. 

—  (aus  dem  pathol.  Institut  der  Uni- 
versität Leipzig;  bespr.)  XIX.  152. 
^  (aus  dem  pathol.  Institut  der 
thierärztl.  Hochschule  zu  Dresden) 

XIX.  241.  —  (aus  dem  physiolog. 
Institute  der  Veterinär- Akademie  zu 
Budapest)  XX.  283  —  s.  auch  Jahres- 
ber,  u.  Veterinärber. 

Berichtigungen  XI.  136.  —  XII. 
248.  442.  —  XIV.  482.  —  XV.  464. 
XIX,  480. 

Besprechungen  s.  Auszüge  u.  Be- 
sprechungen. 

Bindegewebswucherungen,  my- 
kotische bei  Pferden  XII.  137. 

Bitterwasser  (Verwendung  dess.  als 
Thierarzuei)  XIV.  470.  ; 

BläschenauBschlag   (Statistisches 
über  deos.)  XII.  315.  —  (beim  Bind-  ' 
vieh :  Verlauf   u.  Symptome)  XYI. ' 
147.  —  (der  Pferde  u.  des  Rindviehs  | 
im  deutsch.  Reich  1891;  bespr.)  XX. 
90.  ; 

Blasensteine  (spontaner  Abgang . 
eines  solchen  bei  einem  Wallach ;  | 
bespr.)  XVll.  459.  | 

Blasenwurmleiden(in  Island  u.  die  ■ 
gegen  dies,  getroffenen  Maassregeln)  I 
XVII.  157.  I 

Blindilarmeotzündung  (bei  Trut-| 
hühnern  durch  Ascariden)  XX.  74. ' 

Blutauomaiien     (der     Hausthiere;  i 
bespr.)  XL  225.  —  (bei  der  Leber- 
egelkraukheit   der  Haussäugethiere) 
XVI.  79. 

Blutdissolution  (durch  Vergiftgn. 
bei  Haustbieren;  bespr.)  XVIII.  369. 

Blutentzieb  uug  (KmÜuss  ders.  auf 
die  H»  scbaft'enbeit  des  Pulses  der 
TbitTO)  XVI.  2(>5. 

B  i  Ute xtravasat  (in der  linken  Gross- 
hirnbaltte  bei  einer  Kub)  XV.  354. . 

B I  u  t  k  r  c  i  s  1  a  u  I  1  Ergebnisse  der  jüng- 
sten Arboiien  über  solcben  bei  den 
Haussaugeibieren)  XVlil.  2b  1. 


Blutserumimpfane  (zum  Schatze 
gegen  Schweinerothlauf)  XX.  1.  — 
(Erfolge  ders.  im  Schutz  u.  der  Eä- 
lung  von  Thieraeuchen;  bespr.)  XX. 
455. 

Blutstillung  (bei  Operationen  an 
Thieren:  bespr.)  XV.  362. 

Blutvergiftung  (iniicirtes  Flmsch 
durch  solche)  XVII.  233. 

Botryomykose  (beim  Pferd)  XIU. 
176.  ~~  (Differentialdiagnose  ders. 
von  Rotz;  bespr.)  XVI.  155.—  ikü- 
nisch-anatomische  Darstellung  der^.' 
XVIII.  433.  —  (im  Euter  bei  der 
Stute)  XIX.  97.  —  (der  Lungen  beizL 
Pferd;  bespr.)  XIX.  150. 

Bronchopneumonie,  bacülir« 
käsige  (beim  Rind ;  bespr.)  XTI.  4  •: 

Brustbein  (Fractur  deas.  bei  einem 
Pferd)  XIX.  113. 

Brustbeulen  (bei  Pferden  durch  Ge- 
scbirrdruck;  bespr.)  XLX.  62. 

Brustseuche  des  Pferdes  (Beziehun- 
gen des  Grundwassers  zu  ders.)  X\ . . 
—  (Vorkommen  ders.  in  Bayern  ± 
Jahre  1888)  XVL  287.  —  (El:- 
stehungsweise  ders.)  XX.  127.  —  i 
auch  Influenza. 

Bruststich  (Ausf&hmng  dess.  be 
Pferden;  bespr.)  XV.  3S1. 

Bücheranzeigen  XL  123.  21X  - 
XIU.  79.  214.  357.  —  XIV.  IIT.  >. 
429.  —  XV.  358.  —  XVL  159.  x  . 
469.  —  XVII.  80.  255.  355. 

B  ug  b  eul  e  n  (durch  Druck  bei  Pferir: 
bespr.)  XIX.  62. 

Buphthalmus  bei  Thieren  XIX.  4:^ 

Bursa  pharyngea  (beim  Schw  - 
bespr.)  XVII.  465. 

Butter  aus  tuberculöser  Milch  .: 
fectionsfahigkeit  ders.)  XVII.  t 

Carbolintoxication  (bei  e.   1^. 

XVII.  211. 
Garbolsäure-Pastillen     iM.t* 

lungen  Ober  die  Brauchbarkeit  ..  -« 

XV.  343. 
Cardiaca  (in  der  Thiermedicii:   X 

237. 
Cardiadrüsenregion     des    >..  . 

thiermagens  XV.  165. 
Gaselnpsendotubercii  lose  - 

Milchinjectionen;  bespr.)   XV I    . 
Castration  (unter  antisepti^ct 

telen;  XIV.  204.  —  (weiLmcÄtrr 

thiere^XV.  322.  — (der  ^p^t^;- .- 

Stuten  u.  Kühei  XVI     1:^::.    — 

Kübe    durch    den    F^Ankez.- 

XVL  299. 
Castrationskluppen    lAi.'.  r    . 

des  Aetzmittels  auf  so  lebten  I  XI. 
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GaTum  mediastini  (Exiiteoz  dess. 

bei  TbiereD)  XVIII.  18ü. 
Centralnervensystem  (Bau  desB.; 

bespr.)  XV.  459. 
Gentrifugiren    tuberculöser   Milch 

xvn.  7. 

Ghemie  (Repetitorium  ders.;  bespr.) 
XIY.  133.  —  (HauptthaUachen  ders. ; 
bespr.)  XIV.  133.  —  (Lehrbuch  der 
physiologischen  u.  pathologiscbeo ; 
bespr.)  XVI.  332.  —  (Repetitorium 
ders.;  bespr.)  XVI.  337.  —  (Lehr- 
buch der  physiologischen;  bespr.) 
XVIL  355.  —  (Repetitorium  ders.; 
bespr.)  XVIII.  369.  —  (Lehrbuch 
ders.;  bespr.)  XIX.  65. 

Chemische  Analyse,  qualitative 
(Anleitung  zu  ders. ;  bespr.)  XIV.  132. 

Chirurgie  (Handbuch  der  thier&rzt- 
lichen;  bespr.)  XII.  88.  —  (idem; 
bespr.)  XIV.  438.  —  (Ansprüche  an 
die  jetzige  thier&rztliche  u.  Erfolge 
dies.;  bespr.)  XV.  378.  —  (Lehrbuch 
der  Veterinären;  bespr.)  XVIL  81. 

-  (thier&rztliche;  bespr.)  XVIL  359. 

—  (specielle  fQr  Thier&rzte;  bespr.) 

XVIII.  366.  —  (thier&rztliche;  bespr.) 

XIX.  63.  —  (Lehrbuch  der  allge- 
meinen fQr  Thierärzte;  bespr.)  XX. 
100.  103. 

Chloroform  (tödtliche  Nachwirkung 

dess.;  bespr.)  XVI.  460. 
Cholerabacillen     (Anlegung     von 

Reinculturen)  XL  87. 
Chordareste    (angebliche     in    der 
Nasenscheidewand  des  Rindes)  XII. 
163. 
Circulationsapparat    der    Haus- 
thiere  (bei  innerlichen  Krankheiten ; 
bespr.)  XVIl.  468. 
Gl  onus  der  Hausthiere  (durch  Ver- 
giftungen; bespr.)  XVIII.  369. 
C  o  c  a  i  n  u  m     hydrochloricum     (beim 

Nervenschnitt)  XIV.  424. 
Coccidien    (psorospermienhaltige 
beim   Schwein)   XII.    62.    —  (beim 
Kaninchen    vorkommende   Formen) 
XIV.  53. 
Coenurus    cerebralis    ( Vorkommen 

dess.)  XIL  306. 
Coffein    (Versuche   mit    dems.    bei 

Hausthieren)  XIU.  264. 
Collsteralkreislauf     (Bedeotung 
dess.  für  den  thierischen  Organismus) 
XIV.  273. 
Consanguinit&t   (ererbte   und  er- 
worbene bei   den  Thieren;    bespr.) 
XIV.  440. 
CoDtagiosit&t  (der  Staupe)  XVIIL 
3.     —   (der   Lungenseuche)   XVIII. 
124. 


IContracturen  der  Beugetehnen  bei 

I     Fohlen  (Behandlung  ders.)  XVL  298. 

.Corpora  cavernosa  penis  et  ure- 
thrae  XIII.  373.  -  (Entwick)g.  ders. 

!     bei  der  Katze)  XVI.  133. 
Coryza  (infectiosa  canum  irritativo- 

nervosa)  XIII.  324. 
Creolin  (zur  Behandlung  derB&ude) 
XV.  130.  —  (Werth  dess.  als  Anti- 
septicum)  XVII.  71. 

Cysten  (der  Kalbsleber)  XV.  101. 

Cysticercus  (cellulosae  b.  Schwein) 
XII.  61.  —  (tenuicollis  im  Fettge- 
webe u.  in  der  Leber  des  Schweins) 
XIL  63.  —  (tenuicollis  bei  Schafen 
in  Buenos  Ayres)  XII.  307. 

Darmcoccidium  (des  Kaninchens) 

XIV.  64. 
Darmerkrankung  (der  Phthisiker; 

bespr.)  XIL  101. 
Darmnekrose  (durch  Verschw&rung 
infolge  Arterienembolie  beim  Pferd) 

XV.  215. 

Darm  Parasiten  s.  Parasiten,  thie- 
rische. 

Darmtuberculose  beim  Hund  u. 
der  Katze  XVIL  319.  321. 

Darmverstopfunff  (Pilocarpinbe- 
handlung  ders.)  XlII.  119.  12u. 

Dasyurus  ursinus  (anatom.  Structur 
des  Magens  dess.)  XV.  178. 

Deckglastrockenpräparate  (An- 
fertigung solcher  nach  der  Koch- 
sehen  Methode)  XL  98. 

Declarationszwang  für  d.  Fleisch 
kranker  Seh  lach  tthiere  XVIL  225. 

Delphin -Magen  (Structur)  XV.  179. 

Dermatitis  bullosa  (b.  einem  Stier) 
XVIIL  312. 

Dermatocoptes  (Vorkommen  b.  den 
Hausthieren  in  Buenos  Ayres)  XIL 
304. 

Dermo graphie  (VIII.  Internat  Con- 
gress  für  solche;  bespr.)  XX.  220. 

Desinfection  (der  Viehtransport- 
wagen in  Ungarn;  bespr.)  XVI.  449. 
—  (mit  loretinsaurem  Natron)  XX. 
362. 

Diabetes  insipidus  bei  einem  Hund 
XIIL  197. 

Diagnostik  (mikroskopische  u.  che- 
mische der  Krankheiten  der  Haos- 
thiere;  bespr.)  XL  124.  --  (klinische 
der  äusseren  Krankheiten  der  Haus- 
thiere; bespr.)  XIV.  126.— (klinische 
des  Sputums;  bespr.)  XIV.  136.  — 
(der  inneren  Krankheiten  des  Men- 
schen ^bespr.)  XV.  1 47. — (der  Lahm- 
heit) XVIL  41.  —  (klinische  der 
äusseren  Krankheiten  d.  Hausthiere; 
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bespr.)  XVII.  82.  —  (der  inneren 
Krankheiten  der  Hausthiere;  bespr.) 
XVII.  4ö8.  —  (bacteriolog.;  bespr.) 
XVII.  469.  —  (der  äusseren  Krank- 
heiten der  Hausthiere;  bespr.)  XX. 
456. 

Diphtheriebacillen  (innere  Con- 
struction  ders.)  XVII.  196. 

Diphtheritis  d.  Hausthiere  (bespr.) 
XI.  227.  —  (des  Hausgeflügels)  XIII. 
311. 

Discomyces  (Vorkommen  dess.  bei 
Hund  u.  Pferd)  XII.  76. 

Disposition  (experiment.  Beiträge 
zur  Lehre  von  ders.;  bespr.)  XX 
451. 

DistentioD6luxation(des  hinteren 
Kniegelenks  bei  Kühen)  XIX.   104. 

Distomcn  (im  Schweinefleiseh)  XV. 
()2.  —  (in  der  Leber  d.  Haussauge- 
thiere)  XVI.  1.  19.  20. 

Dochmius  cemuus  bei  Hausthieren 
XIL  306. 

Drehkrankheit  (des  Kindes)  XVL 
295.  —  (bei  Schafen  in  Ungarn  18S8; 
bespr.)  XVI.  449.  —  (Vorkommen 
ders.  in  Island)  XVII.  160.  —  (bei 
Schafen,  Historisches  üb.  dies.)  XIX. 
142. 

Druckschäden  bei  Pferden  (bespr.) 
XIX.  61. 

Drüsen  (des  dritten  Augenlids  beim 
Schwein)  XVIII.  389.  —  (d.  Pansen- 
schleimhaut) XX.  284. 

Druse  (Aetiologie  ders.)  XIII.  437.  — 
(Erkrankung  der  Pferde  an  solcher 
im  Jahre  1888  in  Bayern)  XVL  151. 
—  (Vorkommen  ders.  bei  Pferden  in 
Ungarn  1888;  bespr.)  XVL  449. 
451. 

Ductus  Stenonianus  (Stein  in 
dems.  bei  einem  Pferd)  XV.  425. 

Dünndarmkatarrh  desHindes(Be- 
handlung)  XV.  350. 

Dummkoller  d.  Pferde  (Behandlung 
dess.)  XIII.  120.  —  (idem)  XIV. 
.361.  366. 


Echinococcus  (des  Hundes)  XI.  81. 
~  (des  Schweins)  XIL  61.  —  (Bei- 
träge mecklenbarg.  Aerzte  z.  Lehre 
von  dems.;  bespr.)  XII.  97.  —  (der 
Schafe  u.  Rinder  in  Buenos  Ayres) 
XII.  306.  —  (des  Schweins)  XV.  62. 
-  (des  Rindes)  XVL  295.  —  (bei 
den  Hausthieren)  XVII.  157.  — 
(multilocularis  bei  Rindern  und 
Schweinen)  XVII.  172.  —  (hydati- 
dosus  multilocularis  der  Schweins- 
leber) XVII.  451. 


Echujin  (Eigenschaften  u.  Wirkung 

dess.;  bespr.)  XVL  466. 
Edelhirsch  (Strongylus  sagittatos  in 

der  Lunge  dess.)  aVIL  58. 
Elchhörnchen  (Magen  dess.)  XV. 

194. 
Eihäute  eines  Fohlenzwillingspaares 

XIV.  240. 
Eihautmole  yom  Rind  XVI.  141. 
Eingeweide  (Lage  ders.  beim  Pferd; 

bespr.)  XIV.  129. 
Eingeweidewürmer  s.  Entozoena. 

Nematoden. 
Einschuss  bei  Pferden  (Vorkommen 

u.  Entstehen  dess.)  XVL  295. 
Eiweissbestimmnng    (quantitative 

des  Harns  mittelst  Ksbach^d  Alba- 
minimeter) XII.  302. 
Eiweisskörper  (Verdauung  ders; 

bespr.)  XVII.  470. 
Eiweissreagenz,  neues  XIL  69. 
Ekzem  (Behandlung  dess.  mit  Lore- 

tin)  XX.  359.  363. 
Elenhant  (Pathologie  deas.;  bespr.i 

XL  117. 
Ejmbolien  (der  Lunge    einer  Knhi 

XIV.  106.  —  (Bedeutung  des  GolU- 
teralkreislaufs  bei  solchen)  XIV.  ITIv 
—  (der  Hüftdarmarteiie  beim  Pferd 

XV.  215. 

Endocarditis  verrucosa  (bei Schwei- 
nen durch  Rothlaufbacilloi)  XVIIL 
27. 

Entozoen  (des  Hundes ;  bespr.)  XIII 
360.  —  (des  Pferdes)  XVI.  »6.  - 
(der  Hauss&ngethiere:  bespr.)  XU 
207. 

Entwicklung  der  Haa&s&ngethicn 
(bespr.)  XVfil.  213. 

Epileptische  Anf&He  bei  Baav 
thieren  (durch  Vergiftungen ;  bespr 
XVIIL  369. 

Epithelialkrebs  (im  Kehlkopf  b«*. 
einem  Stier)  XVI.  294. 

Erythrodextrin  (Bildanff  deas.  b* 
der  Magenverdauung)  XvU.  4li* 

Esel  (Strongylus  Arnfieldii  in  ^ 
Lunge  dess.)  XVU.  63. 

Es  er  in  (Anwendung  u.Wirkunf  de$^ 
bei  Hausthieren)  XIL  291. 

Euter  (Tuberculose  dess.    bei  Mi 
kühen)  XI.  45.  —  (EntxtXnduBffs' 
men  dess.)  XII.  1.  —  (Actinotn^  k  - 
dess.  beim  Bind  n.  Schwein;  t«e«-' 
XVII.  457.  —  (Botiyomykose   .-• 
bei  einer  Stute)  XIX.  97. 

Exterieur  des  Pferdes  (bespr  i  X  - 
217.  —  (des  morgen-  t3u»d  Skbea.i. 
dischen;  bespr.)  aVIII.   37S. 

Extrauterinschwaui^ers  c  ::  • 
bei  einem  Schwein  XVll.  209. 
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F&rbangsmethodenCKumN&chweiB 
täulnisserrei^der  and  pathogeDor 
Mikroorganismen;  bespr.)  XI.  132. 
—  (bacteriologische ,  Vorschriften 
über  solche  von  Johne)  XYIIL  223. 

Fänlnissbacillen  (Wirkung  des 
Hydrargyrnm  salicylicnm  auf  solche) 

Farbenvererbung  bei   Pferden 

XVIII.  163. 
Feiselbeinl&ngsbrftche  bei  Pfer- 
den XX.  186. 
Fettbildun^  (Behandlung  der  Fett- 
Jeibigkeit  beun  Menschen;  bespr.)  XI. 
252.  264.  265.  —  (FettablageruDg  im 
Thierköiper;  bespr.)  XI.  253. 
Fibrinferment  (Beziehansen  dess. 

zum  Organismus;  bespr.)  ÄY.  454. 
Fibrome  (multiples  Auftreten  ders. 

bei  einem  Huhn)  XIY.  248. 
Fieber  (einfaches  des  £lepbanten; 
bespr.)  XI.  120.  —  (bei  acuter  per- 
niciöser  An&mie)  XVII.  26.  —  (sep- 
tisches der  Schlachtthiere)  XVII. 
233.  —  (nach  Mallein-Impfungen  der 
Pferde)  XX.  226.  395. 
Filaria  immitis  (u.  ihre  Elmbryonen 

im  Blute  von  Hunden)  XIV.  411. 

Finkler- Prior 'scher  Bacil  Ins  (Un-! 

terscheidung  dess.  vom  Koch'schen' 

KommabacUlas)  XL  103.  1 

Fische  (Parasiten  der  Süsswasser-i 

fische)  XIII.  201. 
F  i  s  8  u  r a  abdominalis  (bei  Katzenföten) 
XVIII.  44.  I 

Fisteln  des  Hofknorpels  bei  Pferden  ! 
XVI.  297.  I 

Fleisch  (Verkehr  mit  Fleisch   und 
Fleischwaaren;  bespr.)  XIII.  357.  — 
(tuberculöser  Thiere;    bespr.)  XIV. 
269.  —  (Geniessbarkeit  trichinenhal- 
tigen   und   finnigen  Fleisches)  XV. 
öS.  —  (GenussAhigkeit  distomatöser 
Lebern)  XVI.  88.  —  (tuberculöses, 
Infectiosität  dess.;  bespr.)  XVI.  153. 
-    (Verwendbarkeit   des   Fleisches 
kranker  Thiere)  XVII.  215.  233.  — 
(Infectiosität  des  tuberculösen)  XVIL 
234. 
Fleischbeschau  (Schlacht-  und 
Fleischbeschauergebniss    der   Stadt 
Bamberg  1885)  XII.  310.  -  (mikro- 
skopische Untersuchung  des  Schwei- 
uofieisches  auf  Trichinen  u.  Finnen: 
bespr.)  XII.  430.  -  (id.;  bespr.) XIII. 
222.    —   (Trichinensucher;    bespr.) 
XIV.  134.  -  (I.  Vorschriften  für  die 
Untersachung  des  Schweinefleisches 
auf  Trichinen  in  Sachsen;  2.  Ver- 
ordnung aber  die  Thätigkeit  u.  Ge- 
bahren  d.  Trichinenschauer  in  Sach- 


sen) XrV.  466.  —  (Organisation  ders.) 

XVIL  225.  -  (Zeitschrift  fdr  solche; 

bespr.)  XVII.  470.  —  (im  deutschen 

Beiche  und  deren  gesetzliche  Bege- 

luug;  bespr.)  XIX.  207.  —  (Handb. 

ders.  für  Thierärzte;    bespr.)  XIX. 

309.  —  (Trichinenschauer;    bespr.) 

XIX.  312. 
Fleischverdauung  (bei  Schweinen) 

XVI.  226. 
Fleischvergiftnng  (in  Ludwigs- 

hafen-Hemshof)  XIV.  144.  -  (in  der 

cantonalen  Irrenanstalt  Waldau  bei 

Bern;  bespr.)  XVIII.  361. 
Fleisch  wasser-Peptongelatine 

(Bereitung  ders.  zur  Züchtung  von 

Spaltpilzen)  XI.  96. 
Flotzmauldes  Bindes  (Anatomisches) 

Fohlenhnfe  (Beurtheilung  und  Be- 
handlung ders.;  bespr.)  XX.  210. 

F  ractur  (eines  Hauers  bei  einem  wil- 
den Eber)  XII.  42.  -  (der  Kopf- 
knochen bei  einem  Pferd)  XIX.  4S. 

—  (des  Brustbeins  bei  einem  Pferd) 
XIX.  113.  -  (des  Fesselbeins  bei 
Pferden)  XX.  186. 

Freib&nke  (Errichtung  solch.) XVII. 

225. 
Fremdkörper  (im  Schlnndkopf  des 

Pferdes)  XTI.  298.  —  (Verschlucken 

eines  solchen  von  einer  Kuh;  bespr.) 

XIX.  149. 
Fruchtbarkeit  (Statistik  über  dies. 

beim  Pferd)  XI.  2u5. 
F uchs  (Lungenwürmer  dess.)  XV.  270. 

—  (Tuberculose  dess.)  XVJl.  323. 
Fallenlähme  (Vorkommen  ders.  in 

den  Gestüten  Ungarns  1888;  bespr.) 
XVI.  451. 
Fütterungs  tuber  culo8e(Beiträge 
zur  Lehre  ders.;   bespr.)  XII.   100. 

—  (durch  Fütterung  tuberculöser 
Milch  an  Schweine)  XVIL  16. 

Fütterungsversuche  (mit  Weizen- 
Steinbrand)  XIX.  383.  388.  —  (mit 
Pentcillium  glaucum;  bespr.)  XX. 
448. 

Funiculitis  (mycotica  chronica  s. 
actinomycotica)  XII.  73. 

Fusskrankheiten  (Podotrochilitis 
des  Pferdes)  XII.  249.  -  (des  Bin- 
des; bespr.)  XIIL  224. 

Futterkrankheit  (auf  den  Hoch- 
steppen des  Inneren  von  Nordame- 
rika) XVUI.  405. 

Futtermittel  (Zubereitung   solcher 
für  die  landwirthschaftl.  Hauss&uge- 
thiere;   bespr.)  XII.  428.  —  (land- 
wirthscbaftiiche;  bespr.)  XV.  153.  - 
(Anleitung  zur  Beurtheilung  des  Pfr 
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deheues;  bespr.)  XVl.  167.  ^  (Korn- 
rade u.  ihre  Schädlichkeit  als  Fut- 
termittel) XVI.  209.  —  (HerbeifÄh- 
rung  einheitlicher  und  gesunder  Ge- 
bräuche im  Handel  mit  solchen; 
bespr.)  XIX.  201. 

G^allenbildung  in  der  thierischen 
Leber  XII.  281. 

Gebär fi  eher  (bei  Meerschweinchen, 
Aetiologie  dess.)  XYIII.  21. 

Geburtshinderniss  (durch  parti- 
elle Scheidewände  in  der  Scheide  bei 
Kühen;  bespr.)  XX.  304. 

Gebartshülfe  (Handbuch  d.  thier- 
lirztlichen;  bespr.)  XIY.  117.  XIX. 
306.  —  (Verwendung  des  Loretin  in 
der  thierärzüichen)  XX.  365. 

Gefässkrebs  (der  HohWene  und  des 
rechten  Vorhofs  bei  einer  Kuh)  XII. 
415. 

Geflügel  (Vergiftungen  dess.)  XII.  316. 

—  (Cholera  dess.  u.  deren  Schutz- 
impfung) XIII.  1.  —  (Diphtherie 
dess.)  XIII.  311.  —  (Handbuch  über 
Rassen  des  Wasser-  u.  Ziergeflügels ; 
bespr.)  XIII.  368.  —  (Lungennema- 
toden  bei  dems.)  XV.  316.  —  (Castra- 
tion  dess.)  XV.  337.  —  (Fütterungs- 
versuche mit  Kornrade  bei  dems.) 

XVI.  223.  —  (Cholera  dess.)  XVI. 
284.  —  (Tuberculose  dess.)  XVI. 
425.  426.  —  (landwirthschaftliche 
Geflügelhaltung;  bespr.)  XVII.  259. 

—  (Tuberculose  dess.)  XVII.  324. 

—  (Pest  dess.;  bespr.)  XIX.  303.  — 
(Fütterungsversuche  mit  brandigem 
Weizen  bei  dems.)  XIX.  392. 

Geflügelzucht  (Maassnahmen  zur 
Hebung  ders. ;  bespr.)  XII.  89. 

Gehirnblutung  (linksseitige  bei  einer 
Kuh)  XV.  354.  —  (beim  Rinde)  XVII. 
28. 

Gehirnentzündung  (Behandlung 
ders.  mit  Pilocarpin)  XIII.  120.  XIV. 
360. 

Gehirnhyperämie  (Wirkung  des 
Pilocarpin  bei  ders.)  XIV.  382. 

Gehirnlähmung  (durch  Vergiftun- 
gen bei  Hausthiereu ;  bespr.)  XVIII. 
369. 

Gelenktuberculose  (bei  Katzen) 

XVII.  321. 
Gelenkzerreissung  (zwischen  Hin- 
terhauptbein und  erstem  Halswirbel 
beim  Pferd)  XVI.  436.  437. 

Gemse  (Lungenwurmkrankheit  ders.) 

XV.  282.  285.  289. 
Genickbeule  (Behandlung  ders.  bei 

Thieren;  bespr.)  XV.  380. 
Geschlechtsnerven  (Unfruchtbar- 


keit weiblicher  Thiere  durch  Hyper- 
ästhesie ders.)  XX.  172. 
Geschlechtsorgane  (tuberculose 
Erkrankung  ders.  bei  Hund  u.  Katze) 

XVII.  320.  321.  ^  (klln.  Handbuch 
der  Geschlechtsorgane  des  Menschen; 
bespr.)  XX.  308.  455. 

Geschlechtsvererbung  beim 
Pferd  XI.  201. 

Gestüte  u.Hengstedepöts (in Un- 
garn 1888;  bespr.)  XVL  450.  —  (Kd 
preuss.  Hauptgestüt  Graditz;  bespr.  i 

XVIII.  374.  —  (Österreich-ungarische 
GestOtsanstalten ;   bespr.)  ^^  43). 

Gesundheitspflege  (des  Pferden: 
besnr.)  XII.  90.  XIII.  87.  —  (der 
landwirthsch.  Haussäugethiere;  be- 
spr.) XVIII.  370. 

Gewährs fehler  und  Gew&hiszeites 
(bei  den  einzelnen  Thierspecies;  be- 
spr.) XI.  127. 

Gewebelehre  (Atlas   der    patho'cv* 
gischen   in   mikrophotograph.   Dar- 
stellung; bespr.)  XjX.  314.  —  (idem; 
bespr.)  XIX.  468.  —  (idem:  bespr 
XX.  207. 

G  i  f  t  a  p  p  a  r  a  t  bei  Giftschlangen  XVIL 
45. 

Glaukom  bei  Hausthieren  XIX.  4.t 

Gliedmassenabnutzang  (fm.- 
zeitige  der  Pferde  und  deren  BehaL  > 
lung;  bespr.)  XI.  237. 

Glykogenbildung  in  d.  Thierlet^: 
XII.  275.  281. 

Haarfarbe  u.  Abzeichen  d.  Tb.^rr 

XII.  51. 
Hämoglobinurie   der   Pferde  X/ 

191.  XIII.  119.  XVI.  286. 
Hängender  Tropfen  (Anfcrtij:^  z 

von  Bacterienculturen  in  dems..  X. 

100. 
Hakenzähne    (Vorkommen    so  o:  ' 

bei  Stuten;  bespr.)  XIX.  19t. 
Hamster  (Cardiadrüsenzone  des^« 

gens  von  dems.)  XV.  189. 
Haplococcus  reticulatus  (im  Sei«- 

nefieisch)  XV.  63. 
Harder*8che  Drüse  (dea  Sch^:: 

XVIII.  393. 
Harn  (Wirkung  des  Hydrargrrutr  >• 

licylicum  auf  solchen)  XIV.   \i 
Harnblasenschleimhant  iL%T  : 

follikel  in    ders.   bei   einem    'n 

XUI.  76. 
Harn  Organe  (Krankheiten  tier$ 

den  Hausthieren;   bespr.)    Xl.    . 

—  (Handbuch  der  Harn-  o.  ^  ^  ^ 

Organe  des  Menschen;    bespr 

308.  —  (Beziehungen  zwischvi*  . 

Harnleiter  u.  Nierenbecken ;    i    - 
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bespr.)  XX.  455. 

Harnröhre  (EotwicklaDg  d.  Schwell- 
körper ders.)  XIII.  381.  384.  XVI. 
133. 

Harnsteine  (Natur  und  Behandlung 
ders.;  bespr.)  XI.  112. 

Hase  (rund.  Magengeschwür  bei  dem- 
selben) XV.  128.  —  (Histologie  des 
Magens  dess.)  XV.  187.  —  (Langen- 
wflrmer  dess.)  XV.  278. 

Hanss&agetbiere  (Anatomie  der 
Manlhöble,  des  Schiandkopfes  und 
Schlundes  ders.)  XI.  1.  —  (Handb. 
der  vergleichenden  Anatomie  ders.; 
bespr.)  XI.  123.  —  (mikroskopische 
u.  chemische  Diagnostik  d.  Krank- 
heiten ders.;  bespr.)  XI.  124.  — 
(Untugenden  ders.  und  deren  Be- 
handlung; bespr.)  XI.  129.  —  (Phy- 
siologie und  Histologie  ders. ;  bespr.) 

XI.  230.  —  (Darmparasiten  ders.  in 
Brasilien)  XII.  61.  ->  (Lehrbuch  d. 
speciellen  Pathologie  und  Therapie 
ders.;  bespr.)  XII.  83.  --  (Atlas  der 
Anatomie  ders.;  bespr.)  XII.  213.  — 
(Parasiten  ders.  in  Buenos  Ayres) 

XII.  301.  —  (Lehrbuch  der  allgem. 
Therapie   ders.;   bespr.)   XII.  367. 

—  (Wirbelsäulenverkrümmungen  bei 
dens.)  XIII.  161.  —  (Sporozoen  bei 
den8.)XIV.  52.  —  (Geschwülste  ders.) 

XIV.  245.  ~  (Castration  weiblicher) 

XV.  322.  —  (Lehrbuch  der  speciellen 
Pathologie  und  Therapie  ders.;  be- 
spr.) XV.  360.  —  (Lage-  u.  Lage- 
ver&nderung  des  Magens  ders.)  XV. 
407.  —   (Leberegelkrankheit  ders.) 

XVI.  1.  —  (Anomalien  der  Frucht- 
hüllen bei  dens.)XVL  141.  —  (Tu- 
berculose  ders.)  XVI.  353.  —  (Natur- 
geschichte und  Rassenlehre  ders.; 
bespr.)  XVI.  469.  —  (Äussere  Krank- 
heiten ders.;  bespr.)  XVII.  82.  — 
(vergleichende  Physiologie  ders. ;  be- 
spr.) XVII.  466.  —  (Entwicklungs- 
geschichte ders.;  bespr.)  XVIII.  213. 

—  (Anatomie  ders.;  bespr.)  XVIII. 
362.  363.  —  (specielle  Pathologie  u. 
Therapie  ders.;  bespr.)  XVIII.  366. 

—  (ailgem.  Pathologie  und  pathol. 
Anatomie  ders.;  bespr.)  XX.  96.  — 
(Unfruchtbarkeit  ders.)  XX.  147.  — 
(äussere  Krankheiten  ders.;  bespr.) 
XX.  456. 

Haut  der  Hausthiere  (Untersuchung 
ders.  bsi  inneren  Krankheiten)  XVII. 
468. 

Hautemphysem  (nach  Zerreissung 
der  Mastdarmschleimhaut)  XIV.  185. 


handlung  ders.;  bespr.)  XV.  379.  — 
(bullöse  bei  einem  Stier)  XVIII.  312. 

—  (durch  Anwendung  von  Giften; 
bespr.)  XVIII.  368.  ~  (Behandlung 
ders.)  XX.  366. 

Hautnekr  ose  (diffuse  bei  Schweinen) 
XVIII.  278.  293. 

Heilserum  (zu  Schutzimpfungen 
gegen  Rothlanf)  XX.  20. 

Helminthologie  (klinische;  bespr.) 
XVI.  467.  —  (helmintholog.  Mitthei- 
lungen) XVII.  58. 

Henffstedepöts  (in  Ungarn;  bespr.) 
XVI.  451 .  —  (in  Oesterreich-Ungam ; 
bespr.)  XX.  435. 

Hengstfohlenhöfe  (staatliche  in 
Oesterreich-Ungam ;  bespr. )  XX.  437 . 

Hermaphroditismus  verus  unÜate- 
ralis  (bei  einem  Schwein)  XV.  91. 

Herzatrophie  (Bauchwassersucht 
durch  solcne)  XII.  63. 

Herzfehler  (vorgetriebene  Augen  d. 
Thiere  bei  solchen)  XIX.  433. 

Herzklappen  (baciiläre  Wucherun- 
gen an  dens.  bei  Schweinen)  XVIIL 
30. 

Herzknochen  (Entwicklung  u.  Be- 
deutung   ders.    bei  Wiederk&uem) 

XIII.  46. 

Herzth&tigkeit  bei  den  Hauss&uge- 
thieren  (Ergebnisse  der  jüngsten  Ar- 
beiten über  dies.)  XVUI.  261. 

Herzverknöcherung  XID.  301. 
368. 

Heteracis  infiexa,  papulosa,  vesicu- 
laris  (Darmentzündung  durch  solche 
XX.  76. 

Heteromorphosen  belThieren  (be- 
spr.) XVIL  461. 

Histologie  (der  Hausthiere;  bespr.) 
XI.  230.  —  (histologische  Technik; 
bespr.)  XI.  234.  —  (vergleichende  der 
Hausthiere;  bespr.)  XIV.  119.  122. 

—  (normale  Histologie  des  Menschen 
und   typischer  Thierformen:  bespr.) 

XIV.  263.  —  (Anleitung  zu  histolog. 
Uebungen;  bespr.)  XV.  143.  —  (des 
Pansens)  XX.  283. 

Hohlvenenf alte  beim  Rind  XVIL 
259. 

Holzzunge  (nicht  actinomykotische 
des  Rindes)  XVU.  109. 

Horns&ulen  (casoistische  Mitthei- 
lungen über  solche)  XV.  432. 

Hühnercholera  (SUtistisches  über 
dies.)  XII.  316.  —  (Schutzimpfung 
gegen  diea)  XIIL  1.  —  (Vorkommen 
ders.  in  Bayern  im  Jahre  1888)  XVL 
284. 
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Hühnercroup  (Entstehung,  Wesen 
und  Symptome  dess.)  XVI.  285. 

Hühner diphtherie  XIII.  318.  XVI 
285. 

Hühnerrassen  (bespr.)  XII.  224. 

Hühnertuberculose  (Vorkommen 
ders.)  XVI.  425. 

Hufbeschlag  (Lehrmeister  in  sol- 
chem;   bespr.)  XI.  131.    XII.    429. 

—  (Hufschmied,  Zeitschrift  für  Huf- 
beschlag; bespr.)  XIV.  134.  XV.  396. 

—  (Neuerungen  u.  Erfindungen  auf 
dem  Gebiet  dess.;  bespr.)  XVI.  169. 

—  (Lehrbuch  des  Huf-  u.  Klauen- 
beschlages;  bespr.)  XIX.  67. 

Hufknorpel  (Verknöcherung  dess. 
beim  Pferd)  XIV.  21.  —  (operative 
Behandlung  der  Verknöcherung dess. ; 
bespr.)  XV.  132.  —  (Hufknorpelfistel 
des  Pferdes,  Behandlung)  XVI.  297. 

—  (Verknöchemng  dess.  u.  deren 
operative  Behandlung)  XVI.  434.  — 
(Exstirpation  dess.  und  Heilung  per 
primam)  XX.  290. 

Hufkrankheiten  (Behandig.  ders.; 
bespr.)  XVI.  169.  —  (Erkennung, 
Heilung  u.  Verhütung  ders.;  bespr.) 
XVI.  473.  —  (Behandlung  ders.  mit 
Loretin)  XX.  365. 

Huf  krebs  (Therapie  dess.)  XII.  299. 
XVL  297. 

H uf  r  ehe  (Behandlung  ders.)  XX.  365. 

Hunde  (Echinococeuskrankheit  ders.) 
XI.  81.  —  (Oesophagus  ders.)  XL 
109.   111.  —  (Staupe  ders.;  bespr.) 

XI.  227.  —  (Bauchwassersucht  ders.) 

XII.  63.  —  (Typhus  ders.)  XIL  66 

—  (Leber  ders.)  XII.  272.  —  (Harn- 
blasenschleimhaut ders.)  XIII.  76.  — 
(Staupe  ders.)  XIII.  324.  —  (Ento- 
zoen  ders.;  bespr.)  XIII.  360.  — 
(Entwicklung  der  Corpora  cavernosa 
penis  et  urethrao  bei  dens.)  Xlli. 
400.  ~~  (Coccidien  als  Krankheits- 
erreger bei  dens.)  XIV.  71.  72.  — 
(Arterienanastomosenders.)XIV.273. 

—  (Fadenwürmer  im  Blut  ders.)XIV. 
411.  —  (Syndaktylie  bei  dens.)  XV. 
81.  —  (Magen  dors.)  XV.  197.  — 
(Luugeuwürmer  bei  dens.)  XV.  273. 

—  (Castration  der  Hündin)  XV.  336. 

—  (Lage  u.  Rotation  d.  Magens  ders. 
bei  Nahrungsaufnahme)  XV.  401.  — 
(Wirkung  der  Kornrade  bei  dens.) 
XVI.  222.  —  (Aa.  radialis  u.  ulnaris 
ders.)  XVI.  273.  —  (Tuberculose 
ders.)  XVI.  425.  —  (idem;  bespr.) 
XVI.  459.  —  (Erscheiiign.  d.  Vipern- 
bisses bei  dens.)  XV  iL  52.  —  (Tuber- 
culose ders.)  XVII.  295.  300.  306. 
318.  —  (Thymusdrüse  ders.)  XVII. 


349.  —  (Stärkemehlverdaaung  von 
dens.)  XVU.  409.  —  (Staupe  den.) 
XVIII.  1.  15.  —  (Typhös  ders.) 
XVIII.  6.  -  (Typhoid  ders.)  XVilL 
17.  —  (Krankheiten  ders.  n.  deren 
Behandlung;  bespr.)  XVIII.  366.— 
(Tuberculose  ders.)  XIX.   129.  136. 

—  (Wirkung  des  Brandweizen  hd 
dens.)  XIX.  392.  —  (Husten  ders.) 
XX.  67. 

Hydrargyrum   salicylicam  XTV.  S. 

—  (Versuche  üb.  die  Wirkung  dess. 
auf  Wunden)  XV.  112. 

Hydrocele  (Sterilit&t d.  Thiere durch 
durch  solche)  XX.  153. 

Hydrops  (Entstehung  dess.)  XX.  113. 

Hydrothorax  (bei  Kothlauf-£ndo- 
carditis  der  Schweine)  XYIIL  36. 

Hygiene  (Zeitschrift  für  Teterinare; 
bespr.)  XV.  148.  —  (hygienische  Be- 
handlung der  Kranken;  bespr.) XVI. 
331.  —  (Veterinäre  in  Ungarn  im 
Jahre  1888;  bespr.)  XVI.  44S.  - 
(VIII.  Internat.  Gongress  für  solche; 
bespr.)  XX.  220. 

Hyoscin  (Verhalten  der  Thiere  gegen 
dass.)  XIII.  249. 

Hypnon  (Versuche  mit  dems.  b.  Haus- 
thieren)  XIII.  241. 

Hypnotismus  (therapeutische  Ver 
werthung  dess.;  bespr.)  XV.  2bh. 

Hyrax  syriacus  (Magenstractnr  bei 
dems.)  XV.  186. 


J  aguar  (Tuberculose  dess.)  XVII.  323. 

Jahresberichte  d. bayerisch.  Tbier- 
&rzte  yon  1888  XVI.  146.  279.  - 
über  die  Fortschritte  in  der  Lehr- 
von  d.  pathosenen  Mikroon^anisir«  c 
XIV.  262.  XVII.  84.  362,  XX.  l-. 
209.  —  über  die  Leistungen  auf  den 
Gebiete  der  Veterinärmedicin  ir. 
Sachsen  (1889),  bespr.  XVII.  264.  - 
der  Thierarznei-Institute  zu  Buua^ 

Sest   (1688),   bespr.   XVI.    439;    fz 
[annover  (XVI.   Ber),   bespr.    X. 
126;  EU  Mailand   (1885/86),    b<>svr 

XII.  423.  —  über  die  Yerhreiti.  j 
V.  Thierseachen  im  deutacben  Kh^  -^ 

1887,  bespr.   XIV.  443.  XV.    l      • 

1888,  bespr.  XVI.   159,  3o.^;    i>h- 
bespr.  XVm.  202.  348;  189U  b€>er' 
XX.  79.  —  des  veterinäreu  Uecui- 
heitsrathes  in  D&nem&rk   von  t^^ 
XI.  134;  von  1884  XII.  Sl ;  von  l^- 

XIII.  205;  von  18S6  XIII.  365;  >   *. 
1887  XIV.  472;  von  1888  XV.  Iv" 
von  1b90X VIII.  105;  von  isyi  X\ 
106.  —  über  das  Veterin&rweier  . 
Ungarn  1 890),  bespr.  XIX  lOS ;  C  -  . 
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IC  Dl  DJ  Ol  (ADwcDQg.  0688.  D.  rierae- 

typhus)  XIII.  341. 
I  c  b  t  h  y  0  B  i  8  coDgenita (b.  einem  Kalbe) 

XIX.  111. 
Igel  (Histologie  d.  Magens  von  dems.) 

XY.  195.  —  (Nematoden  in  d.  Longe 

dess.)  XV.  269. 
Immunität  (gegen  Druse)  XIII.  461. 

—  (gegen  Luiigenseuche)  XYIII.  125. 
131.  —  (Ursachen  ders.;  bespr.) 
XVllI.  205. 

Impfanstalten,  animale  (Anlage, 
Einrichtung  u.  Betrieb  ders. ;  bespr.) 
XVII.  80.  —  (Laboratorium  Pasteur 
in  Stuttgart  zur  Herstellung  yon 
Schutzlymphe  gegen  Milzbrand  und 
Rothlauf;  bespr.)  XX.  219. 

Impfungen  (mit  Ocdembacillcn)  XII. 
35.  36.  —  (intraperitoueale  m.  tuber- 
culösem  Virus;  bespr.)  XV.  452.— 
(subcutane  mit  tnberculösem  Material 
bei  Kaninchen)  XVII.  324.  —  (mit 
einem  patbogenen  Fadenbacterium 
bei  Kaninchen)  XVII.  393.  —  (mit 
Typhusbacillen  bei  Hunden)  XVIII. 
6.  —  (mit  Lungenseuchelymphe) 
XVIII  113.  —  (mit  Tuberculinnm 
Kochii  bei  Rindern  zu  diagnostischen 
Zwecken)  XVIII.  321.  —  (der  Maul- 
u.  Klauenseuche;  bespr.)  XVIII  36o. 

—  (mit  trockenem  Mallelu  zur  Fest- 
stellunt?  der  Rotzkrankheit)  XX.  226. 
253.  261.  264.  269.  2S1. 

Impotentia  coeundi  (b.  grösseren 
Haustbieren)  XX.  148.  159. 

Infection  (des  Menschen  mit  Actino- 
myces;  bespr.)  XVII.  249.  —  (der 
Katze  mit  Tnberculose  durch  Coitus) 
XVII.  321.  —  (des  Rindviehs  mit 
Tuberculose:  bespr.)  XVIIL  341.— 
(placentare  aes  Fötus;  bespr.)  XIX. 
152. 

Infectionsf&higkeit  (der  Milch 
tuberculöser  Kühe)  XVII.  1.  — (des 
Fleisches  tubercul.  Schlachtthicre) 
XVII.  234. 

Infectionsgeschwalste  (Actiolog. 
ders.)  XII.  73.  204. 

Infectionskrankheiten  (d.  Haas- 
thiere;  bespr.)  XL  226.  —  (Errich- 
tung einer  Commission  zur  Behand- 
lung ders.)  XI.  271.  ~  (Fortschritte 
auf  dem  Gebiet  ders.;  bespr.)  XII. 
321.  —  (eigenartige  hämorrhagische 
bei  einer  Kuh)  XVI.  136.  —  (des 
Schlachtviehs)  XVII.  215.  233.  — 
(Disposition  d.  Menschen  für  solche; 
bespr.)  XIX.  274. 

Influenza  (bespr.)  XI.  227.  ~  (Sta- 


aui  oies.j  A.iy.  loi.  av.  i.  —  (vor- 
kommen ders.  in  Ungarn  1888; 
bespr.)  XVL449. 451 .— (Zusammen- 
hang der  Influenza  des  Menschen  mit 
deij.  der  Pferde;  bespr.)  XVII.  241. 
(Epizootie  ders.  i.  Kopenhagen  1890 
bis  1891 :  bespr.)  XX.  297. 

Injectionen  (subcutane  bei  Thieren; 
bespr.)  XV.  379.  —  (subcutane  mit 
Mallelu  bei  Pferden)  XX.  378.  404. 

Intoxicationen  (der  Haustbiere; 
bespr.)  XI.  228.  —  (des  Menschen, 
Lehrbuch;  bespr.)  XX.  307. 

Invasionskrankheiten  d.  Haus- 
tbiere (b^r.)  XI.  228. 

Inzucht  (Wesen  u.  Nachtheile  ders.; 
bespr.)  XIV.  440. 

Jod  behandlung(d.croupö8en  Pneu- 
monie durch  trachealeIojection)XIV. 
185.  —  (bei  Retrophanrngeal-  und 
Parotisactiuomykomen)  XlY.  423. 

Jodoform  (Wirkungen  dess.;  bespr.) 
Xm.  207.  -  (Ersatzmittel  f&r  dass.) 
XV.  111. 

Iridoconusb.  einem  Pferd XIX.  431. 

Iridodonesis  bei  Thieren  XIX.  428. 

K&Ibererkrankung  (durch  Fütte- 
rung mit  ffescbahen  Baumwollsaat- 
kuchen) Xil.  377.  —  (durch  Darm- 
coccidien)  XIV.  71. 

K &  1  b  e  r  i  ny»  f  u  n  g  (Technik  ders.; 
bespr.)  XIV.  135. 

K&lberpneumonie  XHI.  187.  — 
(Mikroorganismen   ders.)  XIV.  242. 

K  &  n  g  u  r  u  h  (anatomlsch-histologlsche 
Structur  des  Magens  de&s.)  XV.  177. 

Kafilldesinfector  (zum  Sterilishren 
und  Austrocknen  von  Tbierleichen ; 
bespr.)  XIX.  208. 

Kalbefieber  (Thesen  üb.  dass.)  XI. 
6S.  —  (Statistisches  üb.  dass )  XII. 
316.  —  (Pathologien. Therapie  dess.) 
XVL  292.  —  (Beziehung  des  Luft- 
drucks zu  dems.)  XX.  327. 

Kalbsleber  (Structur  ders.)  XII.  272. 

Kalkfatterung  bei  Haustbieren 
(bespr.)  XVII.  265. 

Kameele  (histflog.  Bau  des  Magens 
ders.)  XV.  186. 

Kanarienvögel  (infectiöse  Erkran- 
kung ders.)  XV.  68. 

Kaninchen  (Mykosen  dess.  durch 
pathogene  Mucorinecn;  bespr.)  XII. 
115.  ~  (schmarotzende  Coccidien 
dess.)  XIV.  53.  54.  64.  —  (Magen 
dess.)  XV.  187.  —  (Fütterungsver- 
suche  mit  Kornrade  bei  dems.)  XVI. 
223.  —   (subcutane  Impfung  dess. 
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mit  Tuberculose)  XYII.  324.  — 
1  epidemisches  Erkranken  dess.  durch 
ein  pathog.  Fadenbacterium)  XVII. 
375.  —  (Impfung  dess.  mit  Typhns- 
baciUen)  XVIII.  10.  —  (Impfung 
dess.  mit  Typhoidbacillen)  XVIII. 
19.  —  (subcutane  Impfung  dess. 
mit  Meerschweincbensepticämieba- 
ciJlen)  XVIII.  25. 

Karlsbader  Salz  (cnrgem&sse  An- 
wendung dess.  beim  Rind)  XY.  350. 

Kartoffelstärke  (Verdauung  ders. 
von  Schweinen)  XIV.  317. 

Katalepsie  (durch  Anwendung  von 
Giften  b.  Hausthieren ;  bespr.)  XVIII. 
369. 

Katarrh alfie her  des  Rindes  (enzo- 
otisches  Auftreten  dess.)  XI.  137.  — 
(Behandlung  dess.  mit  Eserin)  XII. 
293.  — XIII.  193.  —  (casuistische  Bei- 
träge zu  dems.  aus  Bayern)  XVI.  152. 

Katze  (Entwicklung  d.  Corpora  caver- 
nosa  penis  et  urethrae  bei  ders.) 
XIII.  406.  —  (Magenstructnr  bei 
ders.)  XV.  198.  —  (Lungenerkrankg. 
ders.  durch  Würmer)  XV.  276.  — 
(Entwicklung  der  cavemösen  Körper 
des  Penis  n.  d.  Harnröhre  bei  ders.) 

XVI.  133.—  (Tuberculose  ders.)  XVI. 
425.  —  (zooparasit&re  Tuberculose 
ders.;  bespr.)  XVI.  459.  —  (Stron- 
gylus  puslllos  in  der  Lunge  ders.) 

XVII.  63.    —    (Tuberculose   ders.) 

XVII.  297.  311.  320.  —  (subcutane 
Impfung  ders.  mit  Typhusbacillen) 

XVIII.  10.   —  (Tuberculose   ders.) 

XIX.  136.  137. 
Kaubewegungen  (mechanische  Ver- 
hältnisse   der    Kauwerkzeuge    bei 
dens.)  XIX.  33. 

Kehlkopfspfeifen  (Ursachen  dess.) 

XIII.  129.  347.  —  (operative  Be- 
handlung dess.;  bespr.)  XIV.  432. 
XVI.  294.  —  (Studien  Qber  dass.; 
bespr.)  XX.  103. 

Keimbildung  (Unfähigkeit  grösserer 

Hausthiere  zu  dies.)  XX.  152.  172. 
Keratoglobus  bei  Thieren  (Wesen 

dess.)  XIX.  427. 
Keratophyllokele  XV.  432. 
Klauen oeschlag   d^ehrbuch   dess.; 

bespr.)  XIX.  67. 
Klauensjpaltgeschware(Bebandlg. 

ders.)  XX.  3b6. 
Kniegelenkentzttndungd.  Rindes 

XIV.  238. 

Knochen bildung  (Verhältniss  ders. 
zur  Statik  u.  Mechanik  des  Verte- 
bratenskeleU;  bespr.)  XIX.  295. 

Knochenverletzungen  b.  Thieren 
(Behandlung  dies.;  bespr.)  XV.  380. 


Körperhöhlen  (Topographie  den. 
beun  Rind;  bespr.)  XYlI.  251. 

Kolik  (thrombotisck-emboliscbe  dn 
Pferdes)  XV.  215.  -  (beim  Pferd 
durch  Verschlucken  gröBwrec  Men- 
gen Sand;  bespr.)  XV.  445. 

Kopf  ödem  (seochfioartigeB  Auftreten 
solches  bei  Rindern)  XVI.  m. 

Kopfskelet  (eines  Schweii»,  Ano- 
malien an  dies.)  XIII.  164.  -  (Fnc- 
tur  dess.  bei  einem  Pferd)  XII.  4S. 

Koppen  beim  Rindvieh  XYI.  299. 

Kornrade  (Schädlichkeit  ders.  &ls 
Futtermittel  bei  Haasthieren)  XTI. 
209. 

Krämpfe  (klonische  a.  toüachedei 
Hausthiere  durch  Vergiftongeii; 
bespr.)  XVIII.  369. 

Krätze  (Vorkommen  bei  denHu^ 
thieren  Ungarns  1888;  bespr.)  IVL 
448. 

Krankenuntersuchung,  iUgcoi' 
bei  Hausthieren  (bespr.)  XVII.  46\ 

Krebs  (der  vorderen  Hohheoc  u. d« 
rechten  Yorhofs  einer  Kuh)  XU.  4!). 

—  (Krebsdyskrasie  bei  Pferden  In- 
diens; bespr.)  Xm.  85.  -  iStali- 
stisches  aber  das  Vorkommen  des». 
bei  den  Hausthieren)  XIV.  245.  - 
(d.  Kehlkopfs  beim  Rind)  XYl.m 

Krebspest  (Uebertragung  ders.) XII 

317. 
Kreis laufsstörungen  (Tbenpi« 

ders.;  bespr.)  XI.  256. 
Kronengeschwüre  (Desinfectioni 

Behandlung  ders.  mit  Loretin)  aX. 

365. 
Kryptorchiden  bei  Thieren  (Ztf 

gungsfähigkeit  ders.)  XX.  153. 
Ky  p hos e  der  thierischen  WirbelsMie 

XIII.  174. 

Ladendruck  beim  Pferd  (fiehtQ(i4 

dess.;  bespr.)  XV.  380. 
Lähmung  (diagonale  d.  recht  Vorder- 

und  des  linken  üinterschenkels  be. 

einem  Pferd)  XV.  423. 
Lämmerp  neumonie     (Mikroorn- 

nismen  ders.)  XIV.  243. 
Lahmheit  des  Pferdes  (bespr)  Xj> 

126.  —  (Diagnose  ders.)  XVII.  ^ 

—  (bespr.)  XVIL  82. 

L  a  par  0 1 0  m  ie  n  (anüseptiscfaeDDrc- 
fCihrung  ders.  bei  Thieren;  bespr 
XV.  382. 

Laryngofissar  bei  Pferden  (be$^' 
XV.  381. 

Lebercoccidien    beim   Ktniscb«: 

XIV.  54. 

Lobercysten  (congenitale  b  l^' 

XV.  101. 
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XIII 


Leberechinococcas  (multipler  b. 

Schwein)  XVII.  451. 
Leberegelkrankheit    der    Haus- 

thiere   XU.  304.   XVI.   l.   295.  — 

(Litter&turgeschichte  ders.)  XVII.  77. 
Leberegelseache  XVI.  27.  90. 
Lebertaber<rulo8e  (beim  Hand  n. 

der  Katze)  XVJI.  919.  321. 
Leberverhärtung,  chronische  (bei 

Pferden)  XVI.  290. 
Leberz  eilen  (ruhende  und  th&tige) 

XII.  267. 

Lecksucht  (bespr.)  XL  225. 
Leim  (Verdauungsversuche  mit  deiös. ; 

bespr.)  XVIL  471. 
Leiomyome  (in  der  Sabmucosa  des 

Uterus  eines  Rhinoceros)  XVIII.  316. 
L  i  g  u  1  a  simplicissima  (Vorkommen 

ders.)  XIU.  201. 
Lipome  (multiples  Auftreten  solcher 

bei  den  Hausthieren)  XIV.  247.  : 
Lippen   der   Hausthiere  (Anatomie 

ders.)  XL  4. 
Loco-Krankheit  der  Pferden,  des 

Rindviehs  XVIII.  405. 
Löwen  (Tuberculose  ders.)  XVU.  323. 
Lolium    temulentum   (Vergiftung 

mit  dems.  bei  Pferden;  bespr.)  XVII. 

458. 
Lordose  der  thierischen  Wirbels&ule 

XIII.  173. 

L  0  r  e  t  i  n  (Versuche  m.  dems.  b.Tbieren) 
XX.  353. 

Luftembolie  (bei  einer  Kuh  nach 
Uterusvorfall)  XVIII.  309. 

Luftwege  (Erkrankung  der  Schleim- 
haut ders.  beim  Rind)  Xlil.  192. 

Lungenactinomykose  (beim  Rind 
u.  Unterscheidung  ders.  von  Lungen* 
tuberculose;  bespr.)  XVII.  457. 

Lungendampf  s.  Lungenemphysem. 

Lungenemphysem  (chronisches 
vesiculäres  bei  Pferden)  XIII.  93. 

Lungenentzündung  (interstitielle 
phlegmonöse  beim  Rind)  XIII.  187. 

—  (croupöse  des  Pferdes)  XIV.  185. 

—  (der  kälber  u.  Lämmer  und  die 
Mikroorganismen   ders.)   XIV.  242. 

—  (nekrotisirende  käsige  bei  lungen- 
wurmkranken  Lämmern)  XVL  177. 

—  (sporadische  beim  Rind  in  Bayern 
1888)  XVI.  288.  —  (bei  Pferden  der 
Gestüte  Ungarns;  bespr.)  XVI.  451. 

—  (bacilläre  käsige  in  d.  Lunge  des 
Kindes;  bespr.)  XVI.  454. 

L  ungennematoden  (d.  Amphibien) 

XV.  317. 
Lungenödem   (bei   Rothlauf-£ndo- 

csrditis  der  Schweine)  XVIII.  36. 
Lungen  Seuche  (bespr.)  XII.  96.  — 

(Statistisches  über  solche)  XIL  314. 


317.  318.  —  (Virus  ders.;  bespr.) 
XII.  346.  —  (Vorkommen  ders.  in 
Bayern  im  Jahre  1888)  XVI.  147.  — 
(in  Ungarn  1888;  bespr.)  XVL  448. 
~  (Hauptdaten  der  Lungenseuche- 
Impfung  seit  1819)  XVm.  113.  — 
(im  deutschen  Reiche  1891;  bespr.) 
XX.  88. 

Lungen  tu  bereu  lose  (Heilbarkeit 
ders. ;  bespr.)  XV.  384. —(beim  Hund) 
XVII.  318.  — (bei  d.Katze)XVII.  320. 

Lungenwurmkrankheit  XV.  261. 
285.  288.  304.— XVL  177. -XVIL 
58.  —  XVm.  233. 

Luxation  (spontane  d.  hinteren  Knie- 
gelenks bei   einer  Kuh)  XIX.   104. 

—  (offene  des  Fesselgelenks ;  bespr.) 
XIX.  148. 

Lymphbildung  b.  d.  Thieren XVIU. 

274.  277. 
Lymphdrüsentuberculose  (beim 

Hund)  XVn.  318.  319.  —  (bei  der 

Katze)  XVII.  320.  321. 

Hacropus  MüUeri  (Magen  dess.) 
XV.  178. 

Mästung  (d.  Schweine;  bespr.)  XVIII. 
371. 

Mäuse  (Magen  ders.)  XV.  194.  — 
(Infection  weisser  mit  l'yphusbacillen 
von  einem  Hund)  XYlII.  II.  — 
(Fütterung  solcher  mit  Brandweizen) 

XIX.  392. 
Magengeschwüre  (peptische   beim 

Rind)  XIV.  45.  —  (rundes  b.  Hasen) 
XV.  128.  —  (bei  einer  Kuh)  XVI. 
291.  —  (peptische  b.  Kälbern;  bespr.) 
XVU.  458. 

Magenkatarrh,  chronischer  d.  Rin- 
des (Behandlung)  XV.  351. 

Magenschleimhaut  d.  Säugethiere 
XV.  165.  -  (d.  Wiederkäuer)  XX.  283. 

Magen  Verdauung  (Wirkung  der 
Oxynaphtoesäure  auf  dies.)  XIII.  426. 

—  (Wirkung  des  Hydrargyrum  sali- 
cylium  auf  dies.)  XIV.  13.  17.  — 
(der  Stärke  beim  Schwein)  XIV.  339. 

Mal  lein  (diagnostischer  Werth  dess.) 

XX.  369.  —  (Verhalten  anderer 
Krankheitsprocesse  dems.  gegenüber) 
XX.  401.  —  (Wirkungen  des  Johne- 
schen Mall,  bei  rotzkranken  u.  rotz- 
verdächtigen Pferden)  XX.  404. 

Malle'inbereitung  (Technik  ders.) 
XIX.  443.  —  (nach  der  Preusse'scben 
Methode)  XX.  402. 

Mallelnimpfungen  (bei  Pferden  im 
Königr.  Sachsen;  bespr.)  XIX.  159. 

—  (praktische  Bedeutg.  d.  Malleinum 
siccum  für  solche)  XIX.  437.  — 
(Werth  ders.  als  diagnostischesMittel) 
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XX.  65.  —  (mit  trockenem  Mallein 
in  Oesterreich- Ungarn;  Fortsetzg.) 
XX.  223. 

M&nati-Magen  XV.  179.  , 

Massage  (Handbuch  ders.;  bespr.) 
XV.  358. 

Mastitis  der  Haasthiere  XII.  1.  — 
(lymphogene  seröse  interstitielle)  XII. 
5.    —    (katarrhalische)  XII.   7.    — 
(eitrige  sklerosirende)  XII.    II.   — ! 
(seuchenartige  bei  Kahen)XVI.  291. 

Mastitispilz  (Biologie  n.  Morpho- 
logie  dess.)  XIL  19*  21. 

Mauke  des  Pferdes  (Behandig.  ders. 
mit  Loretio)  XX.  363. 

Maulhöbled.  Haassäagethiere (Ana- 
tomisches) XL  1. 

Maul-  u.  Klauenseuche  (des  Ele- 
phanten;  bespr.)  XI.  121.  —  (beim 
Rindvieh)  XII.  315.  316.  318.  -  (des 
Rindviehs,  der  Schafe,  Ziegen  und 
Schweine  im  deutseben  Reich  1888; 
bespr)  XVI.  316.  —  (Vorkommen 
ders.  in  Ungarn  1888;  bespr.)  XVI. 
448.  —  (in  Deutschland  1889;  bespr.) 

XVIII.  359.  —  (Maabsnahmenzor.Be- 
kämpfung  ders. ;  bespr.)  XIX.  201 .  — 
(Denkschrift  über  dies. ;  bespr.)  XIX. 
308,  —  (Abwehr,  Tilgung  und  Ver- 
hütung ders. ;  bespr.)  XIX.  308.  — 
(Arbeiten  üb.  den  pathogenen  Mikro- 
organismus   ders.    [Sammelreferat]) 

XIX.  450.  —  (im  deutschen  Reiche 
1691;  bespr)  XX.  87. 

Maulthiere  (essentielle  perniciöse 
An&mie  b^i  einem  solchen)  XVII.  18. 

Maulwurf- Magen  (Structur  dess.) 
XV.  197. 

Media8tiaaltuberculo8e(b.Hund) 
XVII.  319. 

Medicinal-Prüfungswesen  (Vor- 
schriften dess.  im  deutschen  Reich; 
bespr.)  XVII.  264. 

Medicin  (Journal  für  vergleichende! 
Medicin  u.  Wundbeb andlung;  bespr.) 
XL  266.  —  (therapeutische  Notizen 
der  Deutsch.  Medicinalzeitung  1880 
bis  1884;  bespr.)  XII.  96.  -  (Ent- 
wickluDg  der  menschlichen  Corpora 
cavernosa  des  Geschlechtsapparates) 

XIII.  408.  —  (Tuberculose  des  Men-  i 
sehen  durch  cutane  Infection)  XIV.  < 
11 1 .  —  (Verzeichniss  von  Abband-  ■ 
lungen  auf  d.  Gebiete  ders. ;  bespr.)  1 

XIV.  138.  —  (Handwörterbuch  ders.; 
bespr.)  XIV.  139.  —  (Diagnostik  der| 
inneren  Krankheiten  des  Menschen ;  i 
bespr.)  XV.  147.  —  (Histologie  des ; 
menschlichen  Magens)  XV.  203.  — 
(Haudwörterbuch     der     gesammten 
Medicin;  bespr.)  XVL  168.  —  (Vor- | 


lesungen  über  allg.  Therapie;  beipr.) 
XVL  169.  —  (Centralblatt  f&r  all;;. 
Palhologie:  bespr.)  XVL  475.  - 
(menschl.  Krankenpflege  im  Frieden 
u.  im  Kriege;  bespr.)  XVI L  255.  ~ 
(Uebungsbuch  für  freiwillige  Sani- 
taucolonneu;  bespr.)  XVIli.  221.  - 

—  (Handwörterbuch  der  gesamraten 
Medicin;  bespr.)  XVIII.  221.  —  (aug. 
Pathologie;  bespr.)  XIX.  54.  —  (Bei- 
träge Eur  pathol.  Anatomie  o.  ahg. 
PathoL;  bespr.)  XIX.  152.  —  (Hand- 
lexikon derKatai-  und  Ueüwisaeu- 
schatt;  bespr.)  XX.  30». 

Meerschwein  (Magen  dea8.)XV.lSb. 

—  (Infection  dess.  m.  TyphosbaciUeDi 
XVUL  11.  —  (subcatane  Lnpfacg 
dess.  mit  TyphoidbadÜeu)  XVIIL  1^. 

—  (Gebarfieber  dess.)  XVIIL  21. 
Meiereiproducte  tttbercuL   Milch 

XVU.  4. 

Melanosen  (Vorkommen  den.  bei  d. 
Hausthieren)  XIV.  246.  247. 

Meningitis  cerebrospinalis  (bein: 
Wiederk&uer)  XUL  72.  —  (emdem. 
bei  Pferden)  XVIL  133. 

Mesenterialdr&sen  (Tuberculoae 
ders.  bei  Kataen)  XVIL  320. 

Micrococcus  ascoformans  (in  Binde- 
gewebswucherungen)  XII.  212. 

Mikroorganismen  (der  rinderpe»t- 
ähniichen  Erkrankungen)  XL  77.  — 
(F&rbemethoden  zum  Nachweis  fSuil- 
nisserregender  u.  pathogener;  bespr. 
XI.  132.  —  (der  Wundiofectiocs- 
krankheiten  des  Menschen;  be^pr  i 
XI.  243.  —  (neuere  Arbeiten  uocr 
solche)  XII.  321.  —  (der  Kälber-  u. 
Lämmerpnenmonie)  XIV.  243.  -> 
(Fortschritte  in  der  Lehre  Ton  ti  o 
[)athogenen;  bespr.)  XIV.  262. 
(idem;  bespr.)  XVI.  336.  —  (iat^; 
bespr.)  XVU.  84.  —  (b.  Pyelonepbrrii 
bovis)  XVIL  333.  334.  345.  346.  - 
(Jahresbericht  aber  die  Fortschniir 
in  der  Lehre  von  den  patlK>geiieL : 
bespr.)  XVU.  362.  —  (Dla^o^:.iL 
ders. ;  bespr.)  XVU.  469.  -  -  (al&  l  r- 
sache  der  flondestaupe)  XVIIL  i . 

—  (b.  Schweine-Endocarditia»)  XVL. 
41.  —  (bei  Botryomykosei  XV;.. 
434.  —  (mikroskop.  ünteraucäi.. . 
ders.;  bespr.)  XiX.  302.  —  <pair  - 
gener  der  Maul-  o.  Kianeofteuc  t 
bespr.)  XLX.  450.  -  (Jahreater.  u 
die  Fortschritte  in  der  Liebre  %.  ■ 
den  pathogenen ;  bespr.)  XJL  1 02. 2  * 

Mikroskopische! echnik  (be^;  r 
XL  124.  ^  (Anleitaog  zur   mikr 
skopischen  U  ntersnchung  thieris«.   •■  ^ 
Gewebe;   bespr.)  XL  234.    —  $A.' 
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fertigung  mikroskopischer  Parasiten- 

Sr&parate)  XIII.  202.  —  (Handbuch 
er  klln.  Mikroskopie;  bespr.)  XIII. 
366.  —  (neuer  Farbstoff  für  dies.) 
XIY.  420.  —  (Tabellen  zum  Gebrauch 
b.  mikroskop.  Arbeiten;  bespr.)  XIX. 
61.  —  (patholog.  Mikroskopie  für 
Thierftrzte;  bespr.)  XIX.  301.  — 
(Mikroskop  mit  neuem  Stativ  nach 
Johne)  XX.  418. 
Milch  (tuberculöse)  XI.  45.  —  (idem; 
bespr.)  XII.  101.  —  (idem;  bespr.) 
XIV.  267.  —  (Infectio8it&t  solcher 
von  tuberculösen  Kahen;  bespr.)  XV. 
387.  —  (Prüfung  der  InfectiositÄt  d. 

fmöhnlichen  mrktmilch;  bespr.) 
V.  450.  —  (experimentelle  Unter- 
suchungen über  tuberculöse)  XVII. 
1.  —  (Ansteckungsgefahr  d.  Handels- 
milch mit  Bezug  auf  die  Tuberculöse) 

XIX.  115.  XX.  195. 
Milchdrüse  (colossale  Entwicklung 

o.  Secretion  ders.  bei  einem  Ziegen- 
bock) XV.  357. 

Milchhygiene  (Zeitschrift f. solche ; 
bespr.)  XVII.  470.  —  (in  D&nemark; 
bespr.)  XIX.  145. 

Milchkühe  (Eutertuberculose  ders.) 
XL  45. 

Milchzeichen  d.  Kühe  (Werth  ders. 
für  die  Beurtheilung  der  Milchkuh; 
bespr.)  XVII.  260. 

Militär-Vcterin&rwesen  (Reso- 
lution des  deutsch.  Veterin&rrathes 
betr.  der  Reform  dess.)  XL  270.  — 
(bei  der  französischen  Armee)  XV. 
345. 

Milzbrand  (Aetiologie  dess.)  XI.  160. 
—  (bespr )  XIL  105.  ~  (Virus  dess. ; 
bespr.)  XII.  425.  -  (Statistisches; 
bespr.)  XV.  136.  —  (Schutzimpfgn. 
gegen  dens.;  bespr.)  XV.  393.  — 
(casuistische  Beiträge)  XVI.  146. 
303.  —  (in  Ungarn  1888;  bespr.) 
XVL  448.  —  (in  Deutschland  1S89; 
bespr.)  XVIII.  348.  —  (Disposition 
d.  Frösche  b.  Verweilen  in  höherer 
Temperatur  für  dens.;  bespr.)  XIX. 
159.  —  (in  Deutschland  1891 ;  bespr.) 

XX.  81.  —  (Enzootie  dess.  im  zoofog. 
Garten  in  Kopenhagen;  bespr.)  Xa. 
295. 

Milzbrandbacillen  (Morphologie 
ders.)  XIX.  244.  ->  (Galiertkapsel 
ders )  XX.  73.  —  (F&rbemethodeders.) 
XX.  426.  -  (Morphologie  ders.)  XX. 
429. 

Milzbrandsporen  (Durchtritt 
solcher  durch  die  intacte  Lungen- 
oberfl&che  des  Schafes)  XV.  50. 

Milzerkrankung  (tuberculöse beim 


Hund  und  der  Katze)  XVIL  319. 

321. 
Mittelfell  der  Fleischfresser  XVIIL 

180. 
Mittheilungen,  kleinere  XL  87. 

213.  —  XIL   61.   299.  —  XIII.   72. 

176.  347.  —  XIV.  102.  233.  411.  — 

XV.  119.  338.  —  XVL  125.  273.  434. 

—  XVIL   71.  209.  349.  —  XVIIL 
63.  197.  306.  452.  —  XIX.  45.  139. 

—  XX.  73.  419. 

Morbus  maculo8us(bei  einer  Kuh) 
XVL  136.  —  (Behandig.  dess.)  XVI. 
285. 

Mucorineen  (pathogene  u.  die  durch 
sie  erzeugten  Mykosen  des  Kanin- 
chens; bespr.)  XIL  115. 

Mucor  racemosus  (in  einer  Granu- 
lationsgeschwulst bei  einem  Pferde) 

XVI.  297. 

Musculatur  (Functionsstörgn.  ders) 

beim   Kalbefieber)  XL   68.    69.   ~ 

(beiderseitige    Zerreissung    des    M. 

extensor  digitorum  communis  b.  e. 

Fohlen)  XIIL  348. 
Mustella  (Magen  ders.)  XV.  199.  — 

(Lungenwurmkrankheit   ders.)   XV. 

276. 
Myko-Desmoid  (des  Pferdes)  XII. 

212.  —  (Mikroorganismen  dess.)  XIL 

349. 
Mykofibrome    bei  Pferden  XVIIL 

313.  455. 
Myxom   (extramedulläres  bei  einem 

Hund)  Xm.  197. 

Nabelbrüche  (bei  Fohlen  u.  deren 

Behandlung)  XIV.  298. 
Nachgeburt    (Zurückbleiben    ders. 

bei  Kühen)  XVL  292.  —  (Behandig. 

der  zurückgebliebenen)  XX.  366. 
Nachruf  aus   Dänemark  (zum   Ge- 

dächtniss  an  L.  Franck;  bespr.)  XL 

135. 
Nahrungsmittel  (Gesetz  üb.  solche 

vom  14.  Mai  1879  für  das  deutsch. 

Reich;  bespr.)  XIIL  357.  —  (Unter- 
suchung u.  Beurtheilung  zersetzter 

aninimaler;  beepr.)  XIX.  205. 
Narcotica  (neuere  in  d.  Thiermedicin) 

XIII.  237.  -   (idem;  bespr.)  XIV. 

437. 
Narkose  der  Thiere  (b.  Operationen; 

bespr.)  XV.  362.  -  (Einfluss  ders. 

auf  den  Puls)  XVL  267. 
Nasenbär  (Tuberculöse  dess.)  XVIL 

323. 
Nasenscheidewand     (Ossification 

ders.  beim  Rind)  XII.  165. 
Natrium  salicylicum  (Benutzg.  dess. 

bei  Thierkrankheiten)  XV.  125.  127. 
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Nekrolog  (Cl.  Neuschiid'g)  XI.  277. 

—  (Joh.  El.  Veith's)  XI.  278.  — 
(Carl.  T.  Siebold*8)  XI.  278.  —  (Aug. 
Zttader8)XII.  127.— (Wüh.Köhne'B) 
XII.  129.  —  (C.  Begemann'8)  XII. 
130.  —  (A.  Rueflf's)  XII.  131.  — 
(Henle'B)  XII.  133.  —  (Christoph 
Aeby's)  XII.  134.  —  (P.  BörnerV 
XU.  134.  —  (F.  Rolors)  XII.  241. 

—  (Henri  Marie  Bouley*B)  XII.  431. 

—  (Kaiser  Wilhelm  I.  und  Kaiser 
Friedrich  III.)  XIV.  1.  —  (Max 
Schmidts)  XIV.  154.  —  (J.  J.  ▼. 
Wörz's  XIV.  480.  —  J.  M.  (Wehen- 
kers)  XVI.  348.  —  (des  Grafen  za 
Münster)  XVI.  351.  —  Fr.  Küchen- 
meister's)  XVII.  88.  —  (H.  J.  G.  Suss- 
dorf 8)  XVII.  267.  —  (C.  F.  Voigt- 
länder's)  XVII.  270.  —  (W.  Henne- 
berg'8)XVII.  363.— (Th.Leisering's) 
XIX.  70.  —  (Friedr.  Aug.  Vict. 
Hofmeister's)  XX.  216.  —  (Fr.  A. 
Prietsch's)  XX.  319. 

Nematoden  d.  S&ugethierlange  XV. 

261. 
Nervenerkrankungen  der  Haus- 

thiere  (bespr.)  XI.  228. 
Nesselfieber  des  Schweins  (Aetio- 

logie  desB.)  XVIIL  278. 
Neurektomie  (locale  An&sthesie  bei 

ders.  durch  Cocaininjeetionen)  XIV. 

424. 
Nickhautdrase(d.  Schweins) XVIII. 

40U. 
Nierendefect  (beim  Schaf)  XII.  284. 
Nieren entzandung  (chronische, 

herdweise  indurirende  beim  Pferd) 

XVI.  188. 
Niereninfarcte  (bei  Schweinen  mit 

Rothlauf-Endocarditis)  XVIII.  36. 
Nierentuberculose  (beim  Hund  u. 

der  Katze)  XVU.  319.  321. 
Nothschlachtungen  (Veterinär- 
polizei bei  solchen)  XVII.  221. 

Occlusiv verband  (bei  Verletzun- 
gen der  Augenlider  und  Wunden  mit 
geringem  Substanzverlust)  XII.  46. 

0 e  d  em  e  (entzündliche  des  Euters  bei 
Hausthieren)  XII.  4.  5.  —  (malignes 
beim  Pferd)  XIII.  31.  XV.  427.  — 
(seuchenartiges  Auftreten  v.  gangr&- 
nescircndem  unter  Rindern  u.  Scha- 
fen) XVIII.  63. 

Oestrus  ovis  (Erkrankung d.  Schafe 
durch  solch.)  XIX.  142. 

Ohrkrankheiten  des  Hundes  (chir- 
urgische Eingriife  bei  solchen;  be- 
spr.) XV.  380. 

Ohrsp  eicheldrüse  (Ezstirpation 
ders.  bei  Pferden;  bespr.)  Xv.  380. 


Oligodaktylie  (bei  einem  Hunde) 
XV.  90. 

Operationen  an  Thieren  (Narkose, 
Blutstillung  u.  Antiseptik  bei  dens. ; 
bespr.)  Xv.  362.  —  (Ezstirpation 
des  Hufknorpels)  XX.  291. 

Operations  lehre  (fQr  Thier&rzte 
bespr.)  XII.  86.  —  (Technik  ders. 
bespr.)  XIV.  438.  —  (für  Thier&nte 
bespr.)  XVIII.  222.  XX.  tOO. 

0  p  h  t  h  alm  osk  0  pi  e  bei  Thieren  (Me- 
thoden ders.;  bespr.)  XV.  394. 

Orificium    uteri    (SteriUt&t   durch 

nVerschlusB  dess.)  XX.  165. 

Osteomaiaeie  (h&nfiKes  Vorkommen 
ders.  bei  Ferkeln)  XV.  356. 

Osteoporose  (der  Kieferknochen  des 
Rindes)  XVI.  297. 

Otorrhoe  (Behandlung  ders.  bei  Hun- 
den) XX.  364. 

Oxynaphto§ säure  (physiologisch« 
Vvirkungen  ders.)  XIII.  418.  —  (als 
Ersatzmittel  des  Jodoforms)  XV.  1 14 

Oxyuris  curvula  (beim  Pferd)  XH.  62. 

Pachymeningitis  spinalis  intens 
purulenta  (bei  einer  Kuh)  XIX.  139. 

Pansen  (Histologie  dess.)  TCIC   28?. 

Panther  (Tuberculose  dess.)  XViU. 
323. 

Papillome  (multiple  des  Schlankes 
beim  Rind)  XII.  37.  XIV.   102. 

Paraldehyd  (Wirkung  dess.  aof  den 
Thierkörper)  XIII.  253. 

Paralvse  (durch  Vergiftungen  bei 
Hausthieren;  besinr.)  XVIII.  369. 

Paraphimosis  beim  Pferd  (Behand- 
lung) XVIII.  197. 

Parasiten,  pflanzliche  (anf  und 
in  dem  Körper  der  Hauss&ogethiere 
und  die  durch  erstere  yersaümssteo 
Krankheiten;  bespr.)  XIII.  2i& 
XIV.  429.  —  siehe  auch  Pilze  uci 
Mikroorganismen.  — ,  tbierische 
(im  Darm  des  Schweins  a.  anderer 
Hausthiere,  sowie  über  deren  Vor- 
kommen beim  Menschen  im  B^i- 
silien)  XII.  61.  —  (der  Haosthirrt 
in  Buenos- Ayres)  XII.  304.  —  <Ac- 
fertigung  mikroskopischer  Pr&par&t'- 
von  solchen)  XIU  202.  ~  (d.  IIa...«- 
thiere)  XIV.  52.  -  (des  Hundes)  XIV 
411.  —  (im  Rackenmarkskasai  <i-^ 
Rindes;  bespr.)  XIV.  446.  —  (eg  : 
artige  im  Schweinefleisch)  XV.  r: 
~  (der  S&ugethierlunge)  XV.  1^' 
—  (der  S&ugethierleber)  XVI.  I.  '. 

Parotitis  (Behandlung    der  aktic 
mykotischen)  XIV.  423. 

Patellaluzationen  bei  Rind«- 
XIV.  298. 
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Pathologie  a.  Therapie  (speciell. 
der  inneren  Krankheiten  des  Men- 
schen; bespr.)  XI.  125.  —  (d.  Haus- 
thiere;  bespr.)  XI.  223.  XII.  83.  — 
(Bpedell.  für  Thier&rzte;  bespr.)  XII. 
221.  —  (derHausthiere;  bespr.)  XV. 
360.  XVUI.  366.  XIX.  199. 
P  e  k  a  r  1  -  Magen    (CardiadrQsenregio- 

nen  dess.)  XV.  182. 
Penis  (Entwicklung  der  Schwellkör- 
per dess.)  XIII.  373.  XYI.  133. 
Peptone  (wissenschaftliche  u.  prak- 
tische Bedeutung  ders.;  bespr.)  XVIL 
470. 
Percussion  kranker Hausthiere  (be- 
spr.) XVII.  468. 
Pericardium  (tuberculöse  Entzün- 
dung dess.  bei  einem  Hund)  XVII. 
319.  —  (Blutgerinnsel  in  dems.  bei 
Rothlauf-Endocarditis  d.  Schweine) 
XVIII.   36.   —   (rheumatische  Ent- 
zündung dess.  bei  einem  Rind)  XYIII. 
198. 
Peristaltik  (Wirkung  der  Abführ- 
mittel auf  dies.;  bespr.)  XVI.  464. 
Peritonitis   (Behandlung  ders.  mit 
Eserin)  XII.  293.  —  (durch  Mast- 
darmYerletzung   beim    Pferd)   XIV. 
179.   —  (beim  Rind)  XV.    119.  — 
(septische  beim  Pferd  durch  Darm- 
Terschw&rnng)  XV.  215. 
Personalien  XI.   135.  275.  —  XII. 
124.  238.  372.  430.  —  XIII.  90.  229. 
369.  —  XIV.  148.  473.  -  XV.  157. 
257.   398.  462.    —  XVI.    175.   342. 
479.  -  XVII.  99.  287.  368.  474.  — 
XVIII.   107.   377.  463.  —  XIX.  87. 
211.  320.  472.  —  XX.  107.  211.  313. 
457. 
Pest,  sibirische  (Beziehungen  ders. 

zum  Milzbrand)  XVI.  437. 
Petechialfieber  (beim  Pferd  im  An- 
schlnss  an  croupöse  Lungenentzün- 
dung) XIV.  185.  —  (Behandlung 
dess.)  XVI.  286. 
Pfeiferdampf  des  Pferdes  (opera- 
tive Behandlung  dess.)  XVI.  294. 
Pferd  (Maulhöhle  und  Schlund  dess.) 
XI.  4.  9.  10.  12.  14.  19.  24.  32. 
34.  37.  —  (Abortus,  GeschlechtsTer- 
erbang  u.  Fruchtbarkeit  dess.)  XI. 
192.  —  (Rassen,  Züchtung  u.  Hal- 
tung dess. ;  bespr.)  XI.  235.  —  (Glied- 
mas8enabnutzun|^  dess.;  bespr.)  XI. 
237.  —  (Kenntniss  u.  Gesundheits- 
pflege dess. ;  bespr.)  XII.  90.  —  (my- 


dess.)  XIII.  185.  —  (Exterieur  dess. ; 
bespr.)  XIII.  217.  —  (Schwellkörper 
des  Harn-  und  Geschlechtsapparats 
dess.)  XIII.  410.  —  (Influenza  dess.) 

XIV.  161.  —  (Gehimkrankheiten 
dess.)  XIV.  360.  —  (Magen   dess.) 

XV.  180.  —  (KoUk  dess.)  XV.  215. 

—  (Lungenwnrmkrankheit  dess.)  XV. 
290.  -^  (Castration  der  Stute)  XV. 
332.  XVI.  199.  —  (Fütterungsver- 
suche mit  Kornrade  bei  dems.)  XVI. 
215.  —  (Anomalien  der  Art  maxil- 
lariB  externa  bei  dems.)  XVII.  73. 

—  (eiternde  Steingallen  dess.)  XVII. 
441.  ~  (Unterschied  zwischen  der 
morgen-  u.  abendländischen  Gruppe 
am  lebenden;   bespr.)  XVIU.   375. 

—  (Deutschlands  Pferde  im  Jahre 
1890;  bespr.)  XVIU.  458.  —  (Kopf- 
knochenfractur  dess.)  XIX.  48.  — 
(Fütterungsversuche  mit  brandigem 
Weizen  bei  dems.)  XIX.  388.  — 
(Oebertragung  der  Staupe  bei  dems.) 
XX.  47.  —  (Bandagiren  der  Beine 
dess.;  bespr.)  XX.  310.  —  (ungari- 
sches; bespr.)  XX.  437. 

Pferdefuss(  Bau,  Verrichtungen  und 
Hufbeschlag  dess.;  bespr.)  XJI.  215. 
XV.  394.  XX.  104. 

Pferdehuf  (Hombl&ttchenschicht 
dess.;  bespr.)  XIII.  226.  —  (feinerer 
Bau  dess.;  bespr.)  XIII.  358.  —  (Ver- 
knöcherung des  Hufknorpels  dess.) 
XIV.  21.  —  (Hombl&ttchenbruch 
dess.)  XV.  432.  —  (Krankheiten  dess. ; 
bespr.)  XVI.  473.  —  (eiternde  Stein- 
gallen des  Zehentheils  d.  Sohle  dess.) 
XVII.  441, 

Pferdekunde  (Handbuch  ders.;  be- 
spr.) XVI.  471. 

Pferdeskelet  (Statik  u.  Mechanik 
dess.;  bespr.)  XVH.  250. 

Pferdezucht  (Geschichte  ders.  in 
Sachsen;  bespr.)  XIV.  123.  —  (nor- 
male Zuchtstute  als  s&chs.  Zucht- 
ziel; bespr.)  XV.  151.  —  (Handbuch 
über  solche;  besprj  XVI.  165.  — 
(Vollblutzucht  in  Graditz;  bespr.) 
XVm.  374.  —  (in  Oesterreich-Ün- 
gam;  bespr.)  XX.  431.  438.  445. 

Pharmacognosie  (pharmacentisch- 
chemische  Pr&parate  und  Receptir- 
kunde;  bespr.)  XIV.  131.  —  (Handb. 
für  dies.;  bespr.)  XX.  311. 

Phascolarctus  cinereus  (Magen 


^_  „ ,  _-_^_ , ,_,        dess.)  XV.  178. 

kotische Bindegwebswucherungen bei  Phlegmone   (Behandlung  ders.  mit 
dems  )  XII.  137.  —  (Hämoglobinurie       Loretin)  XX.  362. 
dess.)  XII.  191.  —  (Gesundheitslehre,  PhysaloDtera  bei  Katzen  XU.  62. 
desB.;   bespr.)  XIII.  87.  —  (Dampf  i  Physik  ((irundriss ders.;  bespr.)  XIX. 
dess.)   XHI.   93.   —   (Rauschbrand  I     66. 

Dsatsolie  Zeitaehrift  f.  Thiermed.  n.  TergL  Patholorie.  XX.  Bd.  b 
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Physiologie  (der  Hausthiere ;  bespr.) 
XI.  230.  —  (idem;  bespr.)  XII.  90. 
(Lehrbuch  der  PhTsiologie  für  Thier- 
ärzte;  bespr.)  XII.  217.  —  (d.Herz- 
koochen)  XII.  65.  —  (d.  Bl&ttchen- 
schicht  desPferdehofes ;  bespr.)  XIII. 
226. »  (der  Haosthiere;  bespr.)  XIV. 
119.  —  (des  Säugethiermagens)  XY. 
203.  —  (des  Schlundkopfs  vom 
Schwein:  bespr.)  XVII.  465.  —  (ver- 
gldchenae  der  Hauss&ugethiere;  be- 
spr.) Xyn.  466.  —  (idem;  bespr.) 
XIX.  198. 

Physostigminum  sulfuricom  (Ver- 
lauten gesunder  und  rotzkranker 
Pferde  gegen  dass.;  bespr.)  XX. 
452. 

Phosphorsaurer  Kalk  (Bedeutung 
dess.  fttr  die  £m&hrung,  Geiund- 
heitserhaltung  u.  Leistungsfähigkeit 
der  Hausthiere;  bespr.)  XVII.  265. 

Pigmentbildung  (in  den  Organen 
eines  Kalbes)  XVI.  295. 

Pilocarpin,  salzsaures  (zur Behand- 
lung der  Rehe  der  Pferde)  XIII.  119. 

—  (bei  Gehimkrankheiten  d.  Pferde) 
XIV.  360.  —  (subcutane  Injectionen 
mit  dems.  bei  Ranula  subungualis 
des  Pferdes)  XX.  77. 

Pilze  (der  EuterentzOndung  d.  Haus- 
thiere) XII.  19.  —  (PilzmeUstasen 
bei  einem  Pferd  u.  Pilzwucherunff 
auf  der  Pleura  bei  einem  Kalb)  XIL 
64.  —  (Mucorineen  des  Kaninchens; 
bespr.)  XII.  115.  —  (in  u.  auf  dem 
Körper  des  Schafes  vorkommende 
niedere  Pilze;  bespr.)  XII.  236.  — 
(Botrvomyces  beim  Pferd)  XIIL  176. 

—  (FütteruDgsversuche  mit  Pinsel- 
schimmel; bespr.)  XX.  448. 

Plasmolyse  der  Bacterien  (bespr.) 

XVUI.  346. 
Pleuropneumonie  (zvmotische  des 

£lepbanten;  bespr.)  XI.  121. 
Pneumonia  (verminosa)  XV.  304.  — 

(crouposa,  intrauterine  Infection  mit 

solcher;  bespr.)  XVI.  463. 
Pocken  (des  £lephanten ;  bespr.)  XI. 

122.  —  (der  Hausthiere;  bespr.)  XI. 

226.  —  (Statistisches  über  dies.)  XII. 

316.    —   (in    Ungarn    1888;   bespr.) 

XVI.  448.  —  (der  Schafe  im  deut- 
schen Reiche  1891;  bespr.)  XX.  90. 
Poikilocytose  (beim  Schaf  durch 

StroDgylus  contortus)  XIII.  194. 
Polypen   (Exstirpation   solcher  bei 

Thieren;  bespr.)  XV.  380. 
Präparirübungen  an  Hausthieren 

(Anleitung  zu  solchen ;  bespr.)  XVII. 

263.—  (Methodik  ders. ;  bespr.)  XVIIL 

363. 


Proctitis   traumatica  (beim  Pferd) 

XIV.  179. 

Prolapsus  vesicae orinae (incompl^ 
tus  bei  einer  Kuh)  XIX  50. 

Prophylaxe,  individuelle  bei  der 
Fläschnahrung  XVII.  236. 

Pseudaliui  capiUaris  (Vorkommen 
desB.  bei  Schafen  und  Gemsen  in 
den  Lungen)  XV.  282.  290. 

Pseudohermaphroditismai 
(masculinus)  Xül.  178.- (Wesen  i 
Vorkommen  dess.)  XV.  91.  92. 

Ps  endo  tuberculose  (Arbeiten  über 
solche;  bespr.)  XVL  453. 

Puerperalfieber  s.  Gebärfieber. 

Puls  der  Hausthiere  (Wirkimg  ge^^ 
ser  Gifte  auf  dens.;  bespr.)  XMll 
369. 

Pulscurven  vom  Pferd  XVI.  15T 

Py&mie  (neugeborener  Kälber;  b^ 
spr.)  XIL  112. 

Pyelo-Nephritis  (primäre  inte^- 
tiöse  beim  Rind)  XVll.  325. 

Pyoktanin  (Versuche  über  die  Wir- 
kung dess.)  XVII.  122. 

fiachenhöhlenentzündung  <se> 
chenartige  Verbreitung  ders.  aite- 
Pferden  in  Bayern)  XVI.  2h5. 

R&ude  (der  .Schafe;  bespr.)  XIL  ^' 

—  (bei  Katzen)  XIL  315.  316  - 
(beim  Hund  und  deren  Bebiod!  .:^' 

XV.  130.  —  (der  Schafe,  Behi:..- 
lung)  XVI.  149.  —  (Vorkommen  de^ 
in  Ungarn  1888;  bespr.)  XVI  U« 

—  (der  Pferde  und  Schafe  im  iä> 
sehen  Reiche  1891;  bespr.)  XX.  ;• 

Ranula  (Wesen   ders.  bei  Bi^^" 

XIX.  261.  -  (sablingualis  beim  1  v. 

XX.  77. 

Rassen  (des Pferdes;  bespr. ) XI  • 

—  (der  Hausthiere;  bespr.)  XVI 4- 
Rassenlehre  der  Hausthiere  V. 

trftge  über  solche;  bespr.)  XVH.  •  ^ 

Ratten  (Fütterungsversucfae  mü  T; 

phusbacillen  bei   solchen)  XII  ' 

—  (anatomischer  Bau  des  Ma^' 
ders.)  XV.  191.  —  (subcut  Im:  - 
ders.  mitTyphusbacillen)XVIii 

Rauschbrand  (Aetiologie  de^NS  ^ 
168.   —   (atmosphärische  Kit:  - 
auf  dens.:  bespr.)  XIL  361.  - 
Pferde)  XIIL  185.  —  (Beitrag 
Kenntniss  dess.  und  dessen  S^ 
Impfung)  Xin.  267.  —  (Vorkc .: 
dess.  im   deutsch.  Reich  b"«' 
spr.)  XV.  138.  —  (Schuteimpf 
gegen  solchen;  bespr.)  XV.  ^'*; 
(casuistische  Beitrage   über  «i 
XVL  146.  —  (idem;   bespr    N' 
308.  448.  XVin.  352.  XX.  S^. 
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Receptirkunde  (bespr.)  XIV.  131. 
Referate  XI.  252.  —  XII.  97.  321. 

-  XIII.  207.  —  XIV.  144.  264.  443. 

-  XV.  132.  233.  362.  444.  —  XVI. 
153.  303.  —  XVII.  215.455.  -  XVIIL 
66.  202.  332.  458.  —  XIX.  145.  274. 
450.  —  XX.  79.  203.  295.  431. 

Reh  (LaDgenwarmkrankheit  dess.)  XV. 

289. 
Rehe  bei  Pferden  (Behandlung  ders.) 

Xm.  119.  —  (Entstehung  ders.)  XVI. 

286. 
Reincu]taren  (Herstellung  solcher 

von  Cholerabacillen)  XI.  87.  98.  104. 

-  (von  Bacterien  d.  Hühnercholera) 
XIII.  7. 

Reptilien  (Warmer  ders.)  XV.  317. 
R  e  8  0  r  c  i  n  (zur  Behandlung  d.  R&ude) 

XV.  130. 
Respirationsapparat  (Unter- 
sucnuDg  dess.  bei  kranken  Haus- 
thieren;  bespr.)  XVII.  468. 
Respirationskrankheiten  der 

Hausthiere  (bespr.)  XL  229. 
Retentionscysten  (im  Oesophagus 
des  Hundes)  XI.  111.  —  (der  Unter- 
zungendrüse bei  Thieren)  XIX.  261. 
Retropharyngealblutung  bei 

einer  Kuh  XVIII.  306. 
Rheumatismus  des  Elephanten  (be- 
spr.) XI.  WO. 
Rhinoceros  (Uterusgeschwtüste  des- 
selben) XVIII.  316. 
Rind   (Maulhöhle    und   Schlundkopf 
dess.)  XI.  5.  9.  11.   18.  21.  23.  24. 
25.  27.  29.  38.  —  (Kalbefieber  dess.) 
XL  68.  —  (Methoae  zum  Aufheben 
eines  solchen)  XL  107.  —  (enzooti- 
sches  Auftreten  des  Katarrhalfiebers 
bei  dems.)  XI.  137.  —  (Papillome 
im  Schlund  dess.)  XU.  37.  —  (Tu- 
berculose  dess.)  XH.   70.  —  (Ver- 
werfen der  Kühe;  Tuberculose  des 
Rindviehs;  bespr.)  XII.  96.  —  (Chor- 
dareste  in    der  Nasenscheidewand 
dess.)   XIL    163.    —   (Structur  der 
Leber  dess.)  XII.  271.  —  (Mitthei- 
langen  über  Krankheiten  dess.)  XIII. 
189.  —  (Entwicklung  der  Schwell- i 
körper  des  Penis  und  der  Harnröhre  j 
dess.)  xm.  38S.  —  (Papillome  im 
Schlund  dess.)  XIV.   102.  —  (Mit- ! 
theilungen  über  Krankheiten  dess.) , 

XIV.  105.  233.  XV.  U9.  —  (Vorkom-  ' 
men  der  Tuberculose  bei  dems. ;  > 
bespr.)  XV.  233.  —  (Lungenwürmer ' 
bei  dems.)  XV.  280.  —  (Gastration  I 
des  weiblichen)  XV.  326.  —  (Mit-; 
theilungen  über  Krankheiten  dess.)i 

XV.  350.  —  (distomatöse  Leber  dess.)  1 

XVI.  53.  58.  —  (hämorrhagische  Er-  \ 


krankung  bei  einer  Kuh)  XVI.  136. 

—  (Mole  dess.)  XVI.  141.  —  (Castra- 
tion  des  weiblichen)  XVI.  200.  — 
(Milch  tuberculöser)  XVII.  1.  — 
(HohBznnge,  nicht  actinomykotische 
dess.)  XVII.  109.  —  (Vorkommen 
des  Echinococcus  multilocularis  bei 
dems.)  XVII.  172.  —  (Pyelonephri- 
tis bei  dems.)  XVII.  325.  --  (Septi- 
cämie  dess.  mit  Qangr&n)  XVIII.  63. 
(Tuberculose  des  Penis  bei  einem 
Ochsen)  XVIII.  188.  —  (Perlsucht 
dess.  in  Deutschland  1888—89 :  be- 
spr.) XVIII.  332.  ~  (ToUwuth  dess.) 

XVIII.  445.  —  (tuberculose&hnliche 
Erkrankungen  dess.)  XVIU.  452.  — 
(Wirkung  brand.  Weizens  bei  dems.) 

XIX.  389. 

Rinderpest  (bespr.)  XL  226. 

Rinderpestfthnliche  Erkran- 
kungen (Bükroorganismen  ders.) 

XI.  77. 

Rindsd&rme  als  Nahrungsmittel 
(bespr.)  XIV.  469. 

R  0 1  a  ti  0  n  des  Magens  (bei  Nahrungs- 
aufnahme) XV.  401. 

Rothlauf  des  Schweines  (Entstehung 
u.  Schutzimpfung  dess.;  bespr.)  XII. 
102.    104.  —  (Virus  dess.;   bespr.) 

XII.  340.  —  (Mittheilungen  d.  Com- 
mlssion  für  das  Veterin&rwesen  in 
Sachsen  üb.  dens. ;  bespr.)  XU.  349. 

—  (casuistische  Beitrage  üb.  dens.) 
XVI.  150.  —  (in  Ungarn  1888;  bespr.) 
XVI.  448.  —  (Endocarditis  verrucosa 
durch  solchen)  XVUI.  27.  —  (Hei- 
lung dess.;  bespr.)  XVIU.  205.  207. 

—  (Maassnahmen  zur  fiek&mpfung 
der  Rothlaufseuche;  bespr.)  XIX. 
201.  —  (Schutzimpfgn.  gegen  dens. 
mit  Blutserum  immunisirter  Thiere) 

XX.  1.  —  (Verbreitung  dess.  im 
deutsch.  Reiche  1891;  bespr.)  XX. 
92.  —  (Heilmittel  dess.;  bespr.)  XX. 
303. 

Rothlaufbacillus  (vergleichende 
Untersuchgn.  über  dens.)  XIX.  40. 

Rotz  (Statistisches  über  solchen)  XU. 
314.  315.  318.  —  (Aetiologie  dess.; 
bespr.)  XII.  331.  —  (Diagnose  dess.) 
XIV.  107.  —  (Verbreitung  dess.  im 
deutschen  Reich  1887;  bespr.)  XV. 
140.  —  (casuistische  Beiträge  über 
dens.)  XVI.  147.  —  (Unterscheidg. 
dess.  von  Botryomykose ;  bespr.) 
XVI.  155.  —  (Verbreitung  dess.  im 
deutschen  Reich  1888;  bespr.)  XVL 
312.  —  (in  Ungarn  1888;  bespr.) 
XVI.  448.  —  (in  Deutschland  1889; 
bespr.)  XVIU.  356.  —  (Impfversuche 
mit  dens.  im  Königr.  Sachsen;  bespr.) 
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XIX.  159.  —  (LitterarhistorUches 
über  deoB.)  XIX.  217.  329.  —  (heU- 
bare  Formen  deas.)  XX.  59.  —  (im 
deatachen  Reiche  1891 ;  bespr.)  XX. 
85.  —  (DiagnoBticiruDg  deas.  mittelst 
aubcatan.  MaUelninjectionen)  XX. 
370.  404. 

Botzbacillen  (Gonstmction  u.  F&r- 
bungamethode  ders.)  XYIL  196. 

Rückschlag  bei  Thieren  XYIIL 
173.  175. 

Rundwürmer  (Vorkommen  ders.  im 
Larvenzostand  bei  den  Hausthieren) 
XV.  61.  —  (im  Bereiche  der  Respi- 
rationswege des  Menschen)  XV .  264. 

Säugethiere  (Magenschleimhaut 
ders.)  XV.  165.  ~  (Backzähne  der 
herbivoren  u.  Omnivoren)  XIX.  34. 

Salzstreuen  (Wirkung  dess.  auf  die 
Fussenden  der  Pferde)  XII.  180. 

Sa  men  strangTerdickung  (mit 
Pilzmetastasen  bei  einem  Pferd)  XII. 
64. 

Sarkome  (multiples  Vorkommen  ders. 
bei  den  Hausthieren)  XIV.  246.  — 
(bei  einem  Pferd;  bespr.)  XVII.  460. 
—  (allg.  Sarkomatose  oei  einer  Kuh) 
XVIII.  452. 

Sarkosporidien  (Krankheiten  der 
Hausthiere  durch  solche)  XIV.  75. 

Sattel-  u.  Geschirrdrücke  (anti- 
septische Behandlung  ders.;  bespr.) 
XV.  381.  XVII.  84.  —  (DruckschÄden 
bei  Pferden;  bespr.)  XIX.  61. 

Scarificationen  der  Gebärmutter 
(beim  Umstülpen  ders.;  bespr.)  XIX. 
147. 

Schächten  der  Thiere  (Thierschutz 
n.  Menschentmtz.  Momente  für  u. 
gegen  das  Schächten;  bespr.)  XII. 
119.  —  (gerichtliche  Entscheidung 
über  das  rituelle)  XIV.  471.  —  (ritu- 
elles in  Sachsen)  XIX.  94. 

Schaf  (Maulhöble  und  Schlundkopf 
dess.)  XI.  8.  9.  11.  13.  18.  21.  24. 
25.  28.  29  34.  38.  39.  —  (Räude 
dess.:  bespr.)  XII.  96.  —  (Pilze  in 
u.  aui  dem  Körper  dess. ;  bespr.)  XII. 
236.  —  (Anomalie  des  Uarnapparats 
bei  dems.)  XII.  284.  —  (Magen  dess.) 
XV.  186.  -^  (LuDgenwürmer  b.  dems ) 
XV.  281.  —  (Castration  weiblicher 
Lämmer)  XV.  333.  —  (distomatöse 
Leber  dess)  XVI.  42.  49.  51.  — 
(Tuberculose  dess.)  XVI.  425.  — 
Wirkung  des  Schlangenbisses  bei 
dems.)  XVIl.  51.  —  (Strongylus  mi- 
nutissimus  Megnin  in  der  Lunge 
afrikan.  Hammel)  XVIL  63.  —  Septi- 
cämie  dess.)  XVHL  64.  —  Entwick- 


lung der  Verdaunngsorgane  dess.) 

XIX.  i.  —  (einige  Heerdekrankheiten 
bei  Schafen)  XlX.  141.  ->  (Wirkung 
brandigen  Weiiena  bei  dems.)  XlX. 
389.  —  (Tuberculoae  desa.;  bespr.) 

XX.  301. 

Schafzucht  (Lehrbuch  ders.;  beapr.i 
XVHL  373. 

Schakal  (TubercuL  desa.)  XYIL 3^3. 

Scheidenvorfall  einer  Kuh  (Gut- 
achten über  solchen)  XVI.  125. 

SchilddrüsenexB  tir  patioD 
(bespr.)  XIII.  79.  —  (bei  Thieren; 
bespr.)  XV.  381. 

Schimmelpilze  (Verhalten  d.  Hydr- 
arj^um    salicylicum    gegen    aokhe 

Schiatocormus  fissiTentralia  XVIll. 
46. 

S  c  h  i  s  to  s  0  m  a  reflexum  (b.  einer  Kuh 
XVI.  294. 

Schis  tosomus  (Deformitäten  bei 
solchem  nach  Gurlt)  XVHL  52. 

S  c  h  1  a  c  h  t h ä u  s  e r  (Errichtong  öf  ent- 
licher; bespr.)  XIII.  364.  —  fm  Un- 
garn 1888)  XVI.  450. 

Schlachtvieh  (Apparate  zum  Be- 
täuben dess.)  XTV.  255.  260.  - 
(Verwendbarkeit  dea  an  Infectioc?- 
krankheiten  leidenden)  XYH.  215 

Schlangenbiss  bei  HaoBthieren  (Be- 
handlung dess.)  XVil.  44. 

Schleim,  thierischer  (mikrocbe- 
mische  Reaction  deaa.)  XIY.  345. 

Schleimdrüsen  (des  Oeaophagus  b 
Hund)  XI.  109.  —  (Nachweis  d.>^ 
Schleims  in  dens.)  XIV.  35t. 

Scheimhäute  der  Hauathiere  (B^ 
schaffenheit  ders.  bei  inneren  Krar  Jä- 
heiten; bespr.)  XVIL  468.  —  (Wir»j 
gewisser   Gifte    auf   diea.;    hes7' 
XVm.  368. 

Schlund  der  Hausaängethlere  i%^*- 
gleichende  mikroskopische  Anatoc ; 
ders.) XL  1.  —  (Fapilfome  im  Scb.u- . 
des  Rindea)  XII.  37.  XIY.  lirJ  - 
(Zerreissungen  dess.  a.  deren  Behai:- 
Inng;  bespr.)  XV.  381. 

Schlundkopf  der  Hanas&oget: -«-^ 
(Anatomie  dess.)  XL  37.  —  (Euu 
duDgdess  )XVL285.  —(Tom Schwer . 
bespr.)  XVII.  465. 

Schutzimpfungen  (mit  RothU 
gift  bei  Schweinen;  bespr.)  XII.  . 
104.  —  (bei  Thiersenchen;  be>: 
XU.  420.  —  (Lehre  Ton  den  Sc.': . 
impfnngen ;  bespr.)  XII.  424,  —  <  j  -. 
Geflügdcholera)XUI.  l.>-<dLlUu> 
brandea)  XIIL  267.  XV.    13«..    :  . 

—  (gegen Milzbrand;  bespr.)  XV 

—  (gegenwärtiger  BUna   den.  . 
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Tügang  der  Thierseuchen;  bespr.) 
X^.  169.  —  (neues  Verfahren  solcher 
bei  Rothlauf  der  Schweine;  bespr.) 
XVin.  205.  207.  —  (mit  Rausch- 
brandvirus;  bespr.)  XVIII.  353.  — 
(geg.  Milzbrand,  Kothlauf  u.  Rausch- 
brand in  Ungarn  1890;  bespr.)  XIX. 
210.  —  (gegen  ächweinerothlauf  mit 
einem  aus  Blutserum  immnoisirter 
Thiere  hergestellten  Impfprftparat) 
XX.  l. 
Schwein  (Maulhöhle  u.  Schiundkopf 
dess.)  XI.  8.  9.  19.  24.  26.  28.  29. 
34.  39.  —  (Trichinose  dess.)  XI.  213. 

—  (Darmparasiten  dess.)  XII.  61.  — 
(Cysticercus  tenuicoUis  im  Fettge- 
webe u.  der  Leber  dess.)  XII.  63. 

—  (Rothlauf  und  Rothlaufimpfnug 
dess.;  bespr.)  XII.  102.  —  (Leber 
dess.)  XII.  272.  —  (Actinomykose 
dess.)  XIII.  140.  —  (Entwicklung 
der  Schwellkörper  des  Penis  u.  der 
Harnröhre  bei  dems.)  XIII.  397.  — 
(Verdauung  der  Kartoffeln  von  dems.) 

XIV.  317.  ~  (Hermaphroditismus  b. 
dems.)  XV.  91.  —  (Magen  dess.)  XV. 
185.  —  (Lungenwurmkraukheit  dess.) 

XV.  279.  —  (Castration  des  weib- 
lichen) XV.  334.  —  (Osteomalacie 
bei  Ferkeln)  XV.  356.  —  (Futterungs- 
versuche mit  Kornrade  bei   dems.) 

XVI.  221.  —  (Fleischverdauung  dess.) 
XVI.    226.    —  (Tuberculose  dess.) 

XVI.  420.  —  (Echinococcus  multi- 
locularis der  Pleura  eines  Schweins) 

XVII.  189.  —  (uDgarisches;  bespr.) 

XVIII.  (37 1 .—  (InfectioDskrankheiten 
dess.;  bespr.)  XIX.  304.  —  (Fütte- 
rungsversuche  mit  brandigem  Weizen 
bei  dems.)  XIX.  391. 

Schweinecholera  (bespr.)  XIV. 
140. 

Schweinefleisch  (trichinen&hnliche 
Gebilde  in  dems.)  XV.  57. 

Seh  weine  Seuche  (wirksame  Be- 
kämpfung ders. ;  bespr.)  XIV.  135. 
—  (Formen  ders.)  XIV.  391.  —  (Ver- 
breitung ders.  im  deutschen  Reich 
1891;  bespr.)  XX.  93. 

Schweinezucht  (in  Ungarn  im  J. 
1888;  bespr.)  XVI.  448.  —  (Züch- 
tung, M&stung  u.  VerwerthuDgder 
Schweine  in  Ungarn ;  bespr.)  XVlII. 
371.  —  (Lehrbuch  ders.;  bespr.) 
XVIII.  372. 

Sectionstechnik  (beim 
bespr.)  XIV.  129.  —  (bei  den 
thieren;  bespr.)  XVII.  263. 
Sehnenzerreissung  des  \ 
Bchaftlichen  Zehenstreckers  t 
Fohlen)  XIIL  348. 


Selbstamputation  (Casuistik) XIX. 

108. 
S  e  p  t  i  c  &  m  i  e  (casuistische  Beiträge  aus 

Bayern  zu  ders.)  XVI.  279.  —  (mit 

gaogränescirendem  Oedem  b.  Rindern 

u.  Schafen)  XVIII.  64. 
Seröse   Häute   (Tuberculose   ders. 

beim  Hund  u.  bei  der  Katze)  XVIL 

319.  320. 
Seuchen  s.  Viehseuchen. 
Seuchen polizei  (bespr.)  XI.  127.  — 

s.  auch  VeterinärpolizeL 
Simonart*sche  Bänder  (AbschnOrg. 

von  Fruchttheilen  durch  dies,  in  der 

Eihöhle)  XIX.  110. 
Situsviscerumd.  Hausthiere  (bespr.) 

XVIL  263. 
Skeletmusculatur     des     Pferdes 

Xm.  146. 
Skoliose  der  thierischen  Wirbelsäule 

xm.  174. 
Soorpilz  (systematische  Stelig.  dess. 

in  d.  Botanik;  bespr.)  XII.  91.  XIU. 

361. 
Sozojodol  (antiseptische  und  anti- 

bacterielle  Wirkung  dess.)  XV.  115. 
Spaltpilze  (Grundzüse  d.  S^tpilz- 

od.  Bacterienkunde;  bespr.)  XL  239. 

—  (bespr.)  XII.  225. 
Sparteln  (Anwendung  dess.  b. Haus- 

thieren)  XIII.  265. 

Speichelfisteln  (operative  Behand- 
lung ders.  bei  Thieren;  bespr.)  XV. 
380. 

Speichelstein  (im  Stenon*schen 
Speichelgang  bei  einem  Pferd)  XV. 
425. 

Spermatocele  (Sterilität  bei  Thieren 
durch  solche)  XX.  153. 

Sperrgebiete  (Oesterreich-Üngams 
oei  Viehseuchen;  bespr.)  XX.  101. 

Spitzhengste  (Castration  ders.) 
XVI.  192. 

Sporozoönak Krankheitserreger  bei 
Hausthieren  XIV.  52. 

Stärkemehlverdauung  b.  Fleisch- 
fresser XVU.  409. 

Staupe  (irritativ-nervöse  Form  ders. 
bei  Hunden)  XIIL  324.  —  (Behand- 
lung der  katarrhalischen)  XVI.  445. 

—  (Untersuchungen  über  die  Mikro- 
organismen ders.)  XVIII.  1.  15.  — 
(Infection  der  Pferde  mit  solcher) 
XX.  47. 
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XX.  365. 

Streptokokken  (der  Druse)  XIII. 
44  t.  —  (als  £rrei;er  d.  £iidocarditiB 
bei  Schweinen)  XYIII.  42. 

Streptothrix  coniculi  XVII.  375. 

Streumittel  (WärmeleituniSBTermög. 
einiger)  XII.  71. 

Strongyliden  (Vorkommen  solcher 
bei  den  Hansthieren  in  Buenos  Ayres) 
XIL  305.  306.  Xni.  191.— (Larven 
solcher  in  den  Luftröhren  Ton  S&nge- 
thieren)  XV.  61.  —  fin  der  Säuge- 
thierlunge)  XV.  265.  267.  290.  292. 
XVII.  58.  —  (feinerer  Bau  von 
Strongyl.  micrurus)  XVIIL  233.  — 
(Erkninkung  von  Schafen  durch 
Strongyl.  bypostomus)  XIX.  141. 

Strophanthustinctur  (Wirkung 
ders.  bei  Hansthieren)  XIII.  259. 

Syphilis  bei  einem  Hund  XII.  316. 

T  &nien  (Vorkommen  ders.  beim  Men- 
schen in  Brasilien)  XIL  61.  —  (der 
Hausthiere  in  Buenos  Ayres)  XII.  307. 

Tapir    (anatomische   Structur  des 

.   Magens  dess.)  XV.  181. 

Taubenrassen  (bespr.)  XIL  224. 

Tetanus  (bei  Thieren,  Aetiolog.  dess.) 
XIV.  209.  —  (Vorkommen  bei  den 
Hansthieren  Ungarns  1888;  bespr.) 

XVI.  449.  —  (bei  Schlachtthieren, 
Fleischbeschaffenbeit  solcher)  XVH. 
235.  —  (bei  Vergiftungen;  bespr.) 
XVIIL  369. 

Thermometrie  bei  innerlichen 
Krankheiten  der  Hausthiere  (bespr.) 

XVII.  468. 
Thierarzneischule  (thier&rztliche 

Hochschule,  Veterinärinstitut)  Berlin 
XIII.  237;  (Gentenarfeier  ders.) 
XVII.  95.  96.  -  Bern  XL  109.  — 
Budapest  XVI.  439.  XX.  283.  — 
Buenos  Ayres  XIU.  194.  XIX.  208. 

—  Dresden  XI.  1.  XU.  267.  XIV. 
107.  237.  317.  411.  XV.  68.  81.  165. 
401.  XVI.  226.  XVIL  107.  349.  374. 
409.  XVIIL  112.  188.  313.  387.  XIX. 
129.  216.   244.   479.   XX.   222.  464. 

—  Dorpat  XVIIL  I.  21.  100.  - 
Kopenhagen  XV.  423.  —  Lyon  XVI. 
474.  —  MaUand  XIL  423.  XVIIL 
106.  —  Manchen  XL  160.  XIL  37. 
163;  (Gentenarfeier  ders.)  XVIL  93. 
96. 

Thierarzneiwesen Deutschlands  n. 
dessen  Einzelstaaten  (bespr.)  XX. 
101.  209. 


Thierheilkunde;  bespr.)  XU.  b&.  — 
(klinische  Terminologie  der  Thier- 
heilkunde; bespr.)  Xm.  225.  —  (Zeit- 
Bchxift  fOr  wissenschaflL  Vekainär- 
künde;  bespr.)  XIU.  362.  ^  (1.  Pbar- 
macognosie  und  Reeeptirkonde;  2. 
Anleitung  zur  chemiscnen  Analyse; 
3.  Repetitorium  der  Cheqiie;  bmprj 

XIV.  131.  132.  133.  ~  (VerzetchoiK 
Ton  Abhandinngen  auf  dcsn  Gclueie 
ders.;  bespr.)  XIV.  138.  —  (thier- 
medicinische  Vorträge;  bespr.)  XIV. 
262.  —  (Katalog  thieräntlicher  und 
landwirthschafÜL  Instmmeote  n.  6e- 
räthe;  bespr.)  XIV.  363.  —  (allge> 
meine  Narkose  u.  locale  Anirthesie 
in  ders.)  XIV.  437.  —  (landwiith- 
schaftL  ThierheQkunde;  bespr.)  XIT. 
438.  —  (Anldtnng  zu  patholofiKh- 
histologischen  Hebungen;  bespr.)  XV. 
143.  —  (Zeitschrift  für  Veteriiiär- 
kunde;  bespr.)  XV.  148.  —  (land- 
wirthscfaafU.Thierheüknndc;  besor.) 

XV.  148.  ~  (ArsneiTerordnangsMire 
für  Thieränte;  bespr.)  XVI.  I6r  ~ 
(thiermedicinisclie  Vorträge;  bespr.* 

XVI.  169.  —  (Monatschrilt  für 
prakt.  Thierhdlkunde;  bespr.)  XVI. 
169.  —  (Geschichte  den.;  bc^ir.i 
XVI.  474.  —  (thiermedicimache  Yor- 
tiäffe;  bespr.)  XVI.  475.  —  (Ent- 
widdung  u.  Aufgaben  d.  medididseb- 
klinischen Unterrichts  in  den. :  bespr.» 
XVI.  477.  —  (Referat  ans  d.  L  Jahr- 
gang der  dänischen  UderärsU.  Zeit- 
schrift .Maanedakrift  fOr  DyriaMer 
1889/90-)  XVU.  455.  —  (Lciirbacb 
der  alig.  Therapie  für  Thierärxte; 
bespr.)  XTX.  55.  —  (therapeutisches 
Handlexikon  u.  Receptsanunlasg  iilr 
Thierärzte;  bespr.)  XIX.  59.  — 
(Maanedskrift  for  Dyrla^ger  1890  9t ; 
bespr.)  XIX.  145.  —  Oandwinh- 
schaftl.  Thierheilkunde;  bespr.)  XDL 
290.  —  (thierärstl.  Thenpie;  bespr.. 

XIX.  299.  —  (InstrumentenlaUiog 
fOr  dies.:  bespr.)  XIX.  471.  ^ 
(„thiermeoidnische  Vorträge^*  benpr.» 

XX.  104.  —  („Mlttbeihiogen  für 
Thierärzte":  bespr.)  XX.  105.  — 
(Encyklopädie  der  gesammt  Tkier- 
heUknnde;  besnr.)  XX.  20S  —  (VI. 
international  Gongresa  fSüc  solche; 
bespr.)  XX.  220.  -  (Maanedakrift  for 
Dyria^ger;  bespr.)  XX.  295. 

Thierquälcrei  (in  der  SIrafoewti* 
gebung  des  In-  n.  Auslandes;  Mpr.> 
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General-Register. 


XXIII 


ThierBeuchen  s.  ViefaBeachen. 

Thierschats  (Gesetzgebg.  f.  solchen 
im  deutschen  Reich  u.  anderen  Cul- 
turstaaten)  XIY.  24S.  -  (gegen  die 
unnöthigen  Thierqu&lereien  beim 
Schlachten  des  EleinTiehs)  XIY.  252. 

—  (Federbokenapparat  n.  Schlag- 
bolzenhammer zum  Betftuben  des 
Schlachtviehs)  XIY.  255.  -  (Uebunn- 
apparat  zum  Bet&uben  der  Schlacht- 
thiere)  lUY.  260. 

Thrombose  (d.  hinteren Hohl?ene  b. 

einer  Kuh)  XIY.  106.  —  (Bedeutung 

der  Collateralen  f&r  solche)  XIY.  275. 
Thymusdrüse  (Untersuchungen  üb. 

die  Grössenzu-  und  -Abnahme  ders. 

beim  Hund)  XYU.  349. 
Tiffer  (Tuberculose  dess.)  XYII.  323. 
Tilletia  caries  (als  Yerunreinigung 

d.  Futtermittel  d.  Hansthiere)  XIX. 

381. 
Tollwuth  (des  £lephanten;  bespr.) 

XI.  121.  —  (bei  Hunden)  XII.  315. 

317.  —  (Yirns  ders.  u.  Schutzimpfg. 

ffg;en  dies.;    bespr.)   XII.    321.   — 

(Vorkommen  ders.  im  deutsch.  Reich 

1887;  bespr.)  XY.  138.  XYl.  309. — 

(idem  1889;  bespr.)  XYUI.  353.  — 

(bei  Rindern)  XYIÜ.  445.   -   (im 

deutschen  Reiche  1891;  bespr.)  XX. 

84.  —  (der  Hunde  y.  sanit&tspoliieil. 

Standpunkt;  bespr.)  XX.  104. 
Totalskleralstaphylom  (b.  Pfer- 
den) XIX.  427. 
Toxalbumine  (Bildunff  u.  Wirkung 

ders.  im  ThierkOrper;  bespr.)  XYIIL 

369. 
Toxikologie    (Lehrbuch   ders.    für 

Tyer&rzte;  bespr.)  XYII.  357.  XYUI. 

368. 
Tragsackausspülungen  (b.  Rind 

nach  Abnahme  der  Nachgeburt  mit 

Loretinlösung)  XX.  365. 
Tragsackverdrehung  (bei  Kühen 

und  deren  Behandlung)  XYI.  292. 

XVII.  31.  —  (idem;  bespr.)  XIX.  147. 

—  (bei  der  Stute;  bespr.)  XX.  304. 
Transplantationen    bei   Thieren 

(bespr.)  XV.  379. 

Tremor  bei  Hausthieren  (durch  Ver- 
giftungen; bespr.)  XYUI.  369. 

Trichinenschau  (Leitfaden  f.  dies.; 
bespr.)  XIII.  220.  XIY.  134.  —  (Vor- 
schriften für  dies,  in  Sachsen)  XIY. 
466.  —  (Leitfaden  für  dies.;  bespr.) 
XIX.  312. 

Trichinose  (der  Schweine)  XL  213. 
XII  61.  —  (Verordnung  u.  Maass- 
regeln zum  Schutze  gegen  dies,  bei 
Menschen  in  Sachsen;  bespr.)  XIV. 
464.  —  (der  Schweine  in  Bayern  im , 


J.  1888)  XVI.  296.  —  (Vorkommen 
ders.  in  Dänemark;  bespr.)  XIX. 
146.  —  (Entwicklung  und  weitere 
Lebensverhältnisse  aufgenommener 
Muskeltrichinen;   bespr.)  XX.  203. 

Trichocephalus  (desSchweins)  XIL 
61.  —  (atflnis  bei  Schafen)  XII.  306. 

Trichosoma  papillosum  bei  Haus- 
thieren XU.  306. 

Tuberculin  (Versuche  über  die  dia- 

Snostische  Bedeutung  dess.  bd  Rin- 
em;  bes^r.)  XYIIL  66.  —  (Injec- 
tionen  mit  solchem  bei  Rindern; 
bespr.)  XVIU.  100.  —  (Impfversuche 
mit  solchem  bei  Rindern  zu  diagnost. 
Zwecken)  XVIU.  321.  -  (idem; 
bes^r.)  XIX.  188.  —  (Sammlung 
kritischer  Referate  über  Tnberculin- 
arbeiten  1891 ;  bespr.)  XX.  103. 
Tuberculose  (zur  Casuistik  der  con- 
genitalen) XL  207.  —  (Diagnose  ders. 
beim  Rind)  XII.  70.  —  (des  Rind- 
viehs; bespr.)  XIL  96.  —  (durch 
Fütterungsversuche  ^espr.)  XU.  100. 

—  (Erwerbung  u.  Vererbung  ders. 
beim  Rind;  bespr.)  XIU.  362.  — 
(Uebertragung  ders.  vom  Menschen 
auf  einen  Hund)  XIV.  111.  —  (Ent- 
stehung u.  Heilbarkeit  ders.:  bespr.) 
XIV.  264.  —  (geschichtUche  Dar- 
stellung ders.;  bespr.)  XIV.  441.  ~ 
(Vorkommen  ders.  bei  Rindern  im 
Königr.  Sachsen;  bespr.) XV.  233.  — 
(beim  Pferd)  XV.  339.  —  (Prophylaxe 
ders.;  bespr.)  XV.  447.  —  (Eiufluss 
der  Verdünnung  auf  die  Wirksamkeit 
des  Virus  ders. ;  bespr.)  XV.  450.  — 
(Infectiosit&t  d.  Fleisches  b.  solcher; 
bespr.)  XYI.  153.  —  (Vorkommen 
ders.  bei  Rindern  in  Bayern  im  J. 
1888)  XYI.  280.  —  (Vorkommen 
ders.  bei  Rindern  in  Sachsen  1889; 
bespr.)  XYI.  318.  —  (unter  d.  Haus- 
thieren in  Dänemark)  XVI.  353.  — 
(in  Ungarn  1888;  besprj  XYI.  448. 

—  (zooparasitäre  bei  Hunden  und 
Katzen;  bespr.)  XVI.  459.  —  (der 
Hausthiere,  Beziehung  dies,  zu  den 
Thierseuchen)  XYII.  238.  —  (beim 
Hund  u.  bei  der  Katze)  XYU.  295. 

—  (Uebertragung  ders.  bei  Thieren) 
XYU.  321.  322.  —  (primäre  d.  Penis 
bei  einem  Ochsen)  aVIII.  188.  — 
(Verbreitung  ders.  unter  dem  Rind- 
vieh im  deutschen  Reich  1888/89; 
bespr.)  XYIIL  332.  —  (tuberculose 
Erkrankungen  des  Auges  bei  den 
Hausthieren)  XIX.  45.—  (Tuberculose 
bei  Hund  und  Katze)  XIX.  129.  — 
(Bekämpfung  ders.  beim  Rindvieh; 
bespr.)  XIX.   201.    —  (ErbUchkeit 
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Tuberkeloacillen  (Yerbreitang 
den.  aasserhalb  des  Körpers;  bespr.) 
XY.  244.  —  (Einfluss  der  Wanne 
auf  solche  in  der  Milch)  XYII.  7. 

—  (Uebeigang  ders.  aas  dem  mOtterl. 
Blut  auf  die  Fracht;  bespr.)  XIX. 
158.  —  (Abschw&chang  und  üeber- 
tragang  ders.;  bespr.)  XIX.  276.  — 
(bespr.)  XX.  103. 

Tassis    conTalsiya  (infectiosa  der 

Hunde)  XX.  67. 
Tylomata  (bei  Pferden;  bespr.)  XIX. 

61. 
T ypho  id  (episootisches  des  Geflügels) 

XIII.  2.  —  (der  Hunde,  Mikrooiga- 

nismen  dess.)  XVIU.  17. 
Typhus  (beim  Pferd;  bespr.)  XI.  226. 

—  (bd  Hunden,  Pferden  u.  Ratten) 
XII.  66.  —  (Behandlung  desa.  beim 
Pferd)  XU.  68.  XUI.  341.  XYI.  441. 

—  (abdominalis  bei  Hunden)  XYIU.  6. 

üntersuchungsmethoden  (Lehr- 
buch der  klinischen  fOr  Thleränte 
und  Studirende;  bespr.)  XYH.  468. 
XIX.  56. 

Unterzungendrüse  (Geschwulst 
ders.  beim  Pferd)  XIX.  261. 

Untugenden  d.  Hausthiere  (zweck- 
entsprechende und  humane  Behand- 
lung ders.;  bespr.)  XI.  129. 

Urethan  (Yersuche  mit  solchem  bei 
Thieren)  XIU.  238. 

Urethrotomie  (bei  einem  Kalb  mit 
Blasensteinen)  XYI.  299. 

Uterinblutungen  (starke  bei  einer 
Stute)  XYL  291. 

Uterusgeschwülste  (multiple  Leio- 
myome in  der  Submucosa  des  Ute- 
rus eines  Rhinoceros)  XYUI.  316. 

Uterusschleimhaut  (Sterilität 
ders.  durch  patholog.  Zuat&nde  bei 
Thieren)  XX.  t67. 

Uterus  Verdrehung  s.  Tragsack- 
verdrefaung. 

Uterusvorfall  (bei  einem  Schwein 
durch  einen  Scheidenriss)  XY.  129. 
^  (bei  einer  Kuh  und  dessen  Fol- 
gen) XYIU.  309.  —  (bei  einer  Kuh, 
Behandlung  dies. ;  bespr.)  XIX.  147. 

—  (beim  Schwein;  bespr.)  XX.  302. 

Vagina  (Scheidewandbildung  Inders. 

bei  KCLhen;  bespr.)  XX.  304. 
Yaricocele  (Cirsocele)  bei  Thieren 

(Folgen  ders.)  XX.  153. 
Yariolae  s.  Pocken. 
Yeitstanz  beim  Rinde  XIX.  405. 
Yerdauung  (d.  Kartoffeln  bei  Schwei- 
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weisskdrper  und  des  Leimes;  be^r.) 
XYIL  470.  —  (Wirkung  ders.  aof  dis 
Keimkraft  gefttterter  Tflletia^orca) 
XIX.  401. 
Yerdanungstractas  (Krankkeiten 
dess.  beim  Rindvieh)  XUL  189. 191. 

—  (Entwicklung  dess.  bd  den  Wie» 
derkAuem)  XYL  96.  —  (Tnbercnlote 
dess.  beim  Hund  und  bei  der  Katie) 
XYIL  319.  320.  —  (Entwickhu« 
dess.)  XIX.  1. 

Yererbung  (Lehre  ders.  auf  Gnmd 
thienftchter.  Erfahrungen)  XVUL 
157.  —  (der  Tuberculose  beim  Bind- 
Yieh;  bespr.)  XYIU.  341. 

Yergiftunffen  (?on  Oeflfigd)  XU. 
316.  —  (durch  Fleischgennsa;  be- 
XIY.  144.  —  (durch  Bicriicfe) 
300.  —  (durch  Weizenbraad- 
pitee)  XYL  301.  ->  (durch  (3arbol- 
s&ure)  XYL  302.  —  (mit  Raigna- 
samen  beim  Pferd;  bespr.)  XYIL  4M. 

—  (YergiftungSTersnehe  mit  Peni- 
dllinm  glaucum;  bespr.)  XX.  448. 

Yerletzungen  (der  Brust  bei  ninwi 

Hunde,  Behandlung  dies.)  XYL  297. 
Y  er  renkung  (der  Kniescheibe  bei 

Rindern)  XYL  298. 
Yerschiedenes  XI.  134. 269.  —  XII. 

124»  238.  372.  430.  —  XUL  90.  232. 

372.  —  XIY.  148.  448.  ~  XY.  1&5. 

257.  397.  461.  —  XYL  172.  338.  478. 

—  XYU.  88.  267.  363.  472.  — 
XYIIL  105.  377.  463.  —  XIX.  70. 
211.  317.  472.  —  XX.  106.  2tL 
313.  457. 

Yerwerfen  (der  KCLhe;  beapr.)  XIL 
96.  —  (der  Kohe:  Sutistisches)  XU. 
316.  —  (epizootisches  der  Kühe  und 
dessen  Behandlung)  XIY.  9&  —  (der 
Kohe  u.  Schwdne  in  Ungam  19S8; 
bespr.)  XYI.  448. 

Yeterin&rbericht  (fflr  das  Jahr 
1882  von  M.  F.  Roll;  bcn>r.)  XL 
249.  —  (idem  1885;  bespr.)  XIIl  364. 

—  (aus  Ungam  für  das  Jahr  1988 
▼on  F.  Hutfra;  besw.)  XYI.  439.— 
(idem  1890;  bespr.  )XiX.  208.  —  (idem 
1892;  bespr.)  XX.  310. 

Yeterinärpolisei  (in  Ungarn  im 
Jahre  1S8S;  bespr.)  XYL  449.  ~ 
(zur  Bekämpfung  der  Tubercnloae; 
bespr.)  XYIU.  342.  —  (Instractioa 
zur  Untersuchung  und  stxafrecktL 
Beurtheilnng  animaler,  zur  mensch- 
lichen Nahrung  bestimmter  zensli- 
ter  Organ-  u.  Körpertheile:  bespr.) 
XIX.  205.  —  (Teterin&rpoliaaificbe 
Gesetze  aber  Maul-  o.  Klanenacocbe 
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im  deutschen  Reich;  bespr.)  XIX. 
308.  —  (Gesetze  und  Verordnungen 
ders.  im  KOnigr.  Sachsen;  bespr.) 
XIX.  470.  —  (▼eterin&rpolizeil.  Ver- 
fahren bei  Mallelnimpfungen  rotz- 
Terd&chtiger  Pferde)  XX.  281. 

Veterin&rstatistik  (aus  dem  Stadt- 
bezirk Bamberg  von  1864-1882)  XII. 
314. 

Veterin&rwesen  (in  den  Vereinigten 
Staaten  Nordamerikas)  XI.  216.  — 
(V.  Plenarversammlung  des  deutsch. 
Veterinarrathes)  XL  269.  —  (Vete- 
rin&r-Receptir-  n.  Dispensirkunde; 
bespr.)  XIir92.  —  (Veterin&rwesen  in 
Württemberg  1881 ;  bespr.)  XII.  93.  - 
(in  Elsass-Lothringen  von  1882—84; 
bespr.)  XII.  94.  —  (Dispensirrecht  d. 
Thier&rzte;  bespr.)  XII.  371.  —  (spe- 
cielle  Arzneimittellehre  für  Thier- 
ärzte;  bespr.)  XIII.  214.  —  (Taschen- 
buch für  dsss.;   bespr.)  XIV.  442. 

—  (Kalender  für  dass.;  bespr.)  XIV. 
442.  —  (Approbationen  von  Thier- 
&rzten)  XlY.  477.  —  (veterin&rärzt- 
liches  Taschenbuch  für  1890;  bespr.) 
XVI.  168.  —  (Mittheilungen  über 
dass.  in  Bayern  im  Jahre  1888)  XVI. 
279.  —  (Dispensirrecht  d.  deutsch. 
Thierärzte;  bespr.)  XVI.  337.  —  (Ap- 
probationen in  dems.  im  Jahre  1888 
—1889)  XVI.  339.  —  (Entstehung 
und  Einrichtung  der  Thierzarznei- 
schiile  zu  Lyon;  bespr.)  XVI.  474. 

—  (VI.  Plenar  -  Versammlung  des 
deutschen   Veterin&rrathes;   bespr.) 

XVI.  476.  —  (Kalender  für  dass. 
1890;  bespr.)  XVI.  476.  —  (Mitthei- 
lungen aus  der  Praxis)  XVII.  28.  — 
(thier&rztliches  Unterrichtswesen  in 
Deutschland;  bespr.)  XVII.  85.  — 
(kleinere  Mittheilungen  aus  d.  Praxis) 

XVII.  209.  —  (1.  deutscher  Veteri- 
n&r-Kalender  für  1891,  2.  Veterinär- 
Kalender  für  1891,  3.  veterinär&rztl. 
Taschenbuch  für  1891 ;  bespr.)  XVII. 
262.  —  (Koch*8  Veterinär-Kalender 
pro  1891 ;  bespr.)  XVII.  361.  —  (Ap- 
probationen von  Thierärzten  1890) 
XVIL  364.  —  (Ausscbuss-Sitzung 
des  deutschen  Veterin&rrathes  zu 
Nümbere  1891;  bespr.)  XVIIL  103. 

—  (Mittheilungen  aus  der  Praxis) 
XVÜI.  309.  —  (Approbationen  von 
Thierärzten  1890—1891)  XVIII.  384. 

—  (Veterin&rkalender  f.  1893 ;  bespr.) 
XIX.  68.  —  (Mittheilungen  aus  der 
Praxis)  XIX.  97.  —  (Approbationen 
von  ThIerftrzten  1891—1892)  XIX. 
317.  —  (Gesetze  und  Verordnungen 
dess.  im  Königr.  Sachsen;  bespr.) 


XIX.  471.  —  (Veterinärkalender  für 
1894;  bespr.)  XX.  102.  —  (Appro- 
bationen von  Thier&rzten  1892—93) 

XX.  320. 

Vieheinfuhr  n.  -Ausfuhr  (in  Bam- 
berg 1864—1885)  XII.  319. 

Viehgewährschaft  (Gutachten 
über  solche)  XVI.  125. 

Viehhandel  (in  Bamberg  1864—85) 
XIL  319.  —  (in  Ungarn  1888;  be- 
spr.) XVL  449. 

Viehschlag  (glan - donnersberger; 
bespr.)  XU.  223. 

Viehseuchen  ( veterin ärpolizeüiche 
Bekämpfung  ders.;  bespr.)  XI.  127. 

—  (in  Dänemark  im  Jahre  1883; 
bespr.)  XI.  134.  —  (idem  [1884])  XII. 
81.  —  (Schutzimpfungen  gegen  solche ; 
bespr.)  XIL  420.  —  (in  Dänemark  im 
Jahre  1885) XIII.  205.  —  (idem  [1886]) 
XIII.  356.  —  (Jahresbericht  über  die 
Verbreitung  ders.  im  deutsch.  Reich 
1887 ;  bespr.)  XIV.  443.  —  (in  Däne- 
mark im  Jahre  1887)  XIV.  472.  — 
(Jahresbericht  über  die  Verbreitung 
solcher  im  deutschen  Reich  1887 
[Fortsetzunff];  bespr.)  XV.  136.  —  (in 
Dänemark  im  Jahre  1888)  XV.  397. 

—  (Jahresbericht  über  die  Verbrei- 
tung ders.  im  deutschen  Reich  1888; 
bespr.)  XVL  159.  303.  —  (Charak- 
tere der  Tuberculose  einer  solchen) 
XVIL  238.  —  (in  Dänemark  im  Jahre 
1889)  XVn.  286.  —  (idem  [1890]) 
XVm.  105.  -  (Jahresbericht  über 
die  Verbreitung  solcher  im  deutsch. 
Reich  1889;  bespr.)  XVm.  202.  — 
(idem;  bespr.) XYIII.  348.  —  (idem 
[1891];  bespr.)  XX.  79.  —  (Vieh- 
seuchen-Uebereinkommen  zwischen 
dem  deutsch.  Reich  u.  Oesterreich- 
Ungarn  für  1892;  bespr.)  XX.  101. 

—  (in  Dänemark  im  Jahre  1892)  XX. 
106.  —  (Wirkung  der  Blutserum- 
impfung bei  solchen;  bespr.)  XX. 
455. 

Viehseuchengesetz  (deutsches  u. 
die  dazu  erlassene  Instruction;  be- 
spr.) XIV.  441. 

Vi  ehstaIl(Bauu.Einrichtungd.  Ställe 
für  Rindvieh,  Schafe  u.  Schwdne; 
bespr.)  XVI.  164. 

Viehversicherungswesen  (im 
SUdtbezirk  Bamberg)  XII.  320.  — 
(in  Bayern)  XVL  300.  —  (Errich- 
tung von  VersicherungsanstsJten  für 
krankes  Schlachtvieh)  XVIL  229. 
230. 

Viehzucht  (in  Angeln;  bespr.)  XL 
133.  —  (in  Ungarn  1888;  bespr.) 
XVL  447.  —  (Naturgeschichte  und 


Yereinsmaassregeln  zur  Förderung 
der  Rindviehsacht;  bespr.)  XVII. 
463.  —  (deutsche  Viehzucht,  ihr 
Wirken,  Wachsen  und  gemiwärti- 
ger  Standpunkt;  bespr.)  XYlI.  463. 

—  (Rohde^s  Schweinezucht;  bespr.) 
XVin.  372.  — rMentzel*sSchafzudit; 
bespr.)  XVin.  373.  —  (VoUblutzucht; 
bespr.)  XVm.  374.  —  (Encyklopftdie 
über  solche;  bespr.)  XX.  208. 

Virulenz  der  Tuberculose  (Einfluss 
der  VerdQnnung  auf  dies.;  bespr.) 
XX.  450. 

Vivisectionen  (Bekämpfung  d.  Aus- 
schreitungen ders.;  bespr.)  XI.  129. 

Vögel  (LungenwQrmer  bei  dens.)  XV. 
316. 

Vollblutzucht  (im  kgL  preuss. 
Hauptgestat  GradiU;  bespr.)  XVIII. 
374. 

W&hrschaftsgesetze  (bespr.)  XI. 
127. 

W&rme  (Wirkung  ders.  auf  die  In- 
fectionsf&higkeit  tuberculöser  Milch) 
XVII.  7. 

Waldseuche  (Vorkommen  ders.  in 
den  Gebirgsgegenden  Ungarns  1888; 
bespr.)  XVI.  449. 

W  iederk&uer(Maulhöhleu.  Schlund- 
kopf ders.)  XI.  18.  25.  34.  38.  - 
(Herzknochen  bei  dens.)  XIQ.  46.  — 
(Genickkrampf  bei  dens.)  XIII.  73. 
^  (Entwicklung  des  Verdauungs- 
kanals bei  dens.)  XVI.  96.  —  (Fatte- 
rungsversnche  mit  Kornrade  bei  dens.) 
XVI.  219. 

Wildprct  (Krankheiten  dess.)  XII. 
317. 

Wildschwein  (Lungenwurmseuche 
dess.)  XV.  280. 

Windrehe  der  Pferde  Xm.  119,  XVI. 
286. 

Wirbels&ule  (abnorme  Verbiegun- 
gen  ders.  bei  Hausthieren)  XIII.  161. 

—  (Parasit  im  Kanal  ders.  bei  einem 
Rind;  bespr.)  XIV.  446. 


bespr.)  XI.  266. — (mit  antiaeptisdMa 
OcdudTTerband)  XII.  46.  —  (bei 
Thieren;  bespr.)  XV.  373.378.  ~(ba 
Bmstwunden)  XVL  298.  —  (Grand- 
riss  der  antiseptischen  ftr  Tfaier- 
ftrste;  bespr.)  XVl.  472.  —  (Tlieoris 
und  Praxis  der  thierftrstfidm;  be- 
spr.) XIX.  201.  —  (mit  Loretin)  XX. 
359. 

Wurm  s  Rotz. 

Wuth  s.  Tollwuth. 

Z&hne  (Fractur  eines  Hauen  bei 
dnem  Wildschwein)  XII.  42.  —  (Be- 
tentionen  und  Rudimente  ders.;  be- 
spr.) XIX.  191. 

Zahnfleisch  der  HausBäugetkiere 
(anatomischer  Bau  dess.)  XL  9. 

Zahnkrankheiten  (Brochfire;  be- 
spr.) XIV.  138.  —  (bei  Thieren,  Be> 
handig.  dies.;  bespr.)  XV.  380. 

Zahnzange  (unimsale  TonFrkkB. 
Hauptner)  XIV.  426. 

Zehen  (eine  fibenihlige  bei  euMB 
Pferd)  XV.  224. 

Zelle  (und  Zeükem;  beBpr.)XIX.  200. 

Z h  ar  b  ad  des  Elephanten  (beipr.)  XI. 
119. 

Z  i  e  g  e  (Darmcocddioiala  Krankheits- 
erreger bei  ders.)  XTV.  72.  —  (Lns- 
genwurmkrankheit  ders.)  XV.  289. 
—  (Milchabsonderung  einer  ooto» 
saleo  Milchdrfise  bei  einem  2Sq|eD- 
bock)XV.357.  —  (Tubercnloee  dan.) 
XVI.  425.  —  (brandiges  Emphjsws 
ders.  infolge  VipembiMos)  XVIL 
51.  —  (FQttemng  ders.  mit  Bnuod- 
wdzen)  XIX.  390. 

Zoologie  (Lehrbuch  den.;  basvr.) 
XIX.  307. 

Zuchtl&hme  (bespr.)  XIV.  139.  — 
(in  Ungarn  1888;  bespr.)  XVL  448. 

ZungenTerletzungen  (Bdiand- 
lung  solcher  bei  Thieren;  beapr.) 
XV.  381. 

Zwangsmittel  (Anwendang  solcher 
beim  Rind;  bespr.)  XIIL  224. 


II.  NAHENBEeiSTEB. 


Adam,  Th.  (Veterinär&rziL  Taschen- 
buch pro  1889;  bespr.  von  Johne) 
XIV.  442.  —  (InhaltSYerzdchn.  Ton 
33  Bänden  [Jahrg?.]  der  Wochen- 
schrift f.  Thierheiikunde  und  Vieh- 
zucht; bespr.  von  Johne)  XVH.  362. 


Aeby,  Christoph  (Nekrolog  dasa.  Toa 

Pütz)  XIL  134. 
Albrecht,  M. (Veitstanz  beim  Rinde» 

XIX.  405-425.    —  (Loretin)   XX. 

353-368. 
And e er,  Just  (ReM>rein  n.  CreoGa 
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zur  Behandig.  der  R&ude)  XV.  t30. 

131. 
Andersen,  L.  (Yerhältniss  zwischen 

Ealbefieber  u.  dem  Luftdruck)  XX. 

327—362. 
Arloing,  M.  (Geschichte  der  Thier- 

heilkunde;  bespr.  Ton  Frisch)  XVI. 

474.  475. 
Arnold,  G.  (1.  Pharmacognosie  und 

Receptirkunde;  2.  Qualitative  ehem. 

Analyse;  3.  Ri^etitorium  d.  Ghemie; 

bespr.  Ton  0.  Schmidt)  XIV.  131  bis 

133.  —  (Repetitorium  der  Ghemie; 

bespr.  von   Müller)   XVI.   337.   — 

(Tmer&rztl.  Arzneib.;  bespr.  von  G. 

Müller)  XVU.  84.  —  (Repetitorium 

der    Chemie;   bespr.   von  Geissler) 

XVIII.  369.  370.  —  (Besprech.)  XVI. 

162—164.  337. 
Arnold,  G.u.  Tereg,  J.  (Thier&rztl. 

Arzneibnch;  bespr.  von  G.  Müller) 

XVra.  367-369. 
Arup,  Joh.  (Nachruf  aus  D&nemark) 

135.  136. 

Bang,  B.  (Eutertuberculose  d.  Milch- 
kühe u.  „tubercolöse  Milch")  XI.  45. 
bis  67.  —  (Tuberculose  unter  den 
Hausthieren  in  Dänemark)  XVI.  353 
bis  433.  —  (Experimentelle  Unter- 
suchungen über  tuberculose  Milch) 
XVII.  1—17.  —  (Rothlauf-Endocar- 
ditis  bei  Schweinen)  XVIU.  27—43. 

—  (Besprech.)  XIV.  432-436. 
Bar  ans  kl,    Ant.    (Thierproduction ; 

bespr.  von  Pusch)  XVI.  469—471. 

B  as  s ,  £ug.  (Einige  Heerdekrankheiten 
der  Schafe)  XIX.  141-144.  —  (Rotz- 
krankhdt  der  Pferde)  XIX.  217  bis 
243.  329—380.  —  (Sterilität  d.  Haos- 
thiere)  XX.  147—185. 

Baum,  H.  (Ruhende  u.  thätige  Leber- 
zellen) XII.  267—283.  —  (Arterien- 
anastomosen  des  Hundes)  XIV.  273 
bis  316.  —  (Syndaktylie  beim  Hund) 
XV.  81—90.  —  (Lage  des  Magens 
beim  Hund)  XV.  401— 422.  —  (Th]f- 
musdrüse  des  Hundes)  XVU.  349  bis 
354.  —  (Besprech.)  XIX.  200. 

fi  a  u  m  g  a  r  t  e  n ,  P.  (Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  in  der  Lehre  von 
den  pathog.  Mikroorganismen;  bespr. 
von  Johne)  XIV.  262.  263.  -  (idem; 
bespr.  V.  Johne)  XVI.  336.  —  (idem; 
bespr.  von  Johne)  XVII.  84.  85.  — 
(idem;  bespr.  von  Johne)  XVH.  362. 

—  (idem;  bespr.  vo    '  '  ' 

—  (Tuberkelbacill 
litteratur  1891;  l 
XX.  103.  —  (Jal 
Fortschr.  in  d.  Lei 


Mikroorganismen,  bespr.  von  Johne) 
XX.  209. 
Bayer,  Jos.  (Lehrbuch  d.  Veterinär- 
chirurgie; bespr.  V.  G.  Müller)  XVII. 
81.  82.  —  (Bildliche  Darstellung  des 
Auges  der  Hausthiere;  bespr.  von 
Schlampp)  XVIU.  219. 220.  —  (idem; 
bespr.  von  Schlampp)  XIX.  313.  314. 

—  (ExBtirpation  des  Huf  knorpels) 
XX.  290-294. 

Bayer,  J.  u.  Polanskv,  St  (Zeit- 
schrift für  Wissenschaft!.  Veterinär- 
knnde;  bespr.  von  Sussdorf)  XIII. 
362.  363. 

fiechhold  (Handlexikon  der  Natur- 
wissenschaften und  Medicin;  bespr. 
von  Johne)  XX.  309.  310. 

Beckers,  Heinr.  (Trichinenähnliche 
Gebilde  im  Schweinefleisch)  XV.  57 
bis  67. 

B  e  e  1 ,  T.  A.  L.  (Multiple  Papillome  im 
Schlund  des  Rindes)  XIV.  102—104. 

—  (Mittheilungen  aus  der  Praxis) 
XVIL  28-43.  209—212.  —  (Rheu- 
matische Pericarditis  beim  Rind) 
XVIIL198— 201.— (Prolapsus  vedcae 
arinae  incompletus  bei  einer  Kuh) 
XIX.  50-53. 

Begemann,  Garl  (Nekrolog  dess.  v. 
Sussdorf)  Xn.  130. 

Behrens,  W.  (Tabellen  bei  mikro- 
skop.  Arbeiten;  beepr.  von  Johne) 
XIX.  61. 

Bernard,  M.  (Kolik  durch  Ver- 
schlucken V.  Sand  b.  Militärpferden ; 
bespr.  von  Schlampig)  XV.  445.  446. 

Beyer,  Wilh .  (Ungarischer  Veterinär- 
Jahresbericht  für  1888  von  Hutyra) 
XVI.  439-453. 

Billings,  F.  S.  (Veterinärmedicin  in 
d.  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas) 
XI.  216—222.  —  (idem  vom  Jahre 
1884)  XIL  78-81. 

B  i  n  z  (Antiseptische  Wirkung  d.  Jodo- 
forms; bespr.  von  Johne)  XIII.  207. 
211. 

Birch -Hirschfeld,  E.  V.  (Lehr- 
buch der  patholog.  Anatomie;  bespr. 
von  Bollinger)  XII.  369.  370.  — 
(idem;  bespr.  von  Bollinger)  XVI. 
333.  334.  —  (Grundriss  der  allgem. 
Pathologie;  bespr.  von  Johne)  XIX. 
54.  55.  —  (Piacentare  Infection  des 
FOtus;  bespr.  von  Eber)  XIX.  152 
bis  158. 

Bizzozero,  G.  (Handbuch  der  klin. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


xxyin 


General-RegiBter. 


Blamberg,  G.  (Fractur  eines  Hauers 
bei  einem  wilden  Eber)  XII.  42  bis 
45.  —  (Krebsneubildung  in  d.  Hohl- 
▼ene  und  rechten  Yorkammer  einer 
Kuh)  XII.  415—419.  —  („Sibirische 
Pest"  oder  Anthrax)  XVI.  437.  438. 

Boehm,  R.  (Echujin;  bespr.  von 
Fröhner)  XVI.  466.  467. 

Bönnigh  aus,  Georg  (Hundswuth  vom 
sanitätspolizeiJ.  Standpunkt;  bespr. 
▼on  Johne)  XX.  104. 

Börner,  Paul  (Nekrolog  dess.  ▼.  Patz) 
XII.  134.  135. 

Bollinger,  0.  (Botryomykose  beim 
Pferd)  XIII.  176. 177.  —  (Entstehung 
tt.  Heilbarkeit  d.  Tuberculose  [Auto- 
referat])  XIV,  264—272.  -  (Prophy- 
laxe der  Tuberculose;  bespr.  von 
Johne)  XV.  447-450.  —  (Verwend- 
barkeit des  an  Infectionskrankheiten 
leidenden  Schlachtviehes  [Autoref.]) 
XVU.  215-241.  —  (Besprech.)  XIL 
97—102.   369.  370.   XV.    450-453. 

XVI.  333.  334.  XVH.  241.  242. 
Bonne,   G.  (Fibrinferment  u.   seine 

Beziehungen  zum  Organismus;  bespr. 
Ton  Noack)  XV.  454-459. 

Bonnet,  R. (Anleitung  z.  mikroskop. 
Untersuchung  thierischer  Gewebe; 
bespr.  von  Ellenberger)  XI.  234. 235. 
—  (Entwicklungsgeschichte  d.  Haus- 
säugethiere;  bespr.  von  Sussdorf) 
XVfll.  213—216. 

Borchardt,  Benno  (Grundriss  der 
Physik;  bespr.  von  Geissler)  XIX. 
66.  67. 

B  0  r  n ,  L.  (Handbuch  der  Pferdekunde ; 
bespr.  von  Pusch)  XVI.  471.  472. 

Bostroem  (Actinomkose  des  Men- 
schen ;  bespr.  von  Preiss)  XVII.  243 
bis  250. 

Bouley,  Henri  Marie  (Nekrolog 
dess.  von  Wehenkel)  XU.  431  bis 
437. 

Br&uer,  C.  (Epizootisches  Verkalben 
der  Kühe)  XIV.  95—101. 

Brandl,  J.  u.  Tappeiner,  H.  (Peri- 
staltik nach  Abführmitteln;  bespr. 
von  Flöhner)  XVI.  464—466. 

BrasB,  Arnold  (Histologie  des  Men- 
schen u.  typisch.  Thierformen;  bespr. 
von  Johne)  XIV.  263. 

Brummer,  J.  (Zubereitung  d.  Futter- 
mittel für  die  landwirthsch.  Hans- 
thiere;  bespr.  von  Dammann)  XII. 
428.  429.  —  (Fütterung  phosphor- 
sauren  Kalks;   bespr.  von   Pusch) 

XVII.  265.  266. 

Bruhn,  G.  (Zähne  und  ihre  Krank- 
heiten; bespr.  von  Rieck)  XIV.  138. 
Bruns  (Antituberculöse  Wirkung  des 


Jodoforms;  bespr.  von  Johne)  HIL 
207.  212.  213. 

Brunton-Zechmei8ter(Al]g.Pliir- 
makologie  u.  Therapie;  bespr.  to& 
G.  Müller)  XX.  311.  312. 

Bungartz,  Jean  (1.  Hühnemssen; 
2.  Taubenrassen;  bespr.  von  Züis) 
XII.  225.  —  (Wasser-  n.  Zierge- 
flOgel;  bespr.  von  ZOm)  XIIL  36S. 

Bunge,  G.  (Lehrbuch  der  phynolog. 
u.  patholog.  Chemie;  bespr.  t.  Ella- 
berger)  XVI.  332.  333. 

Buonsanti,  N.  L.  (Chirarg.  Techoik 
u.  Therapie;  bespr.  von  6.  Möller) 
XIV.  438. 

Burke,  R.  W.  (Barsati  bei  indischoi 
Pferden;  bespr.  von  Snssdorf)  im. 
85-87. 

Cad^ac,  C.  u.  Bournay,  J.  (Allg. 
Pathologie  u.  path.  ADatomie  da 
Hausthiere;  bespr.  von  Zsckokke) 

Cagny,  PauÜThier&rztl.  Therapie  n 
Pharmakologie ;  bespr.  von  Sosuarf) 
XIX.  299.  300. 

Cerfontaine  (Trichinose;  bespr. m 
Edelmann)  XX.  203-206. 

Ghalybäus  (Besprech.)  XYII.  S0.S1. 

Claus,  £duard  (Locaiisation  o.  geo- 
graphische Verbreitung  d.  Actinonj- 
kose  beim  Rind  in  Bayern)  XIII.  290 
bis  300. 

C  0  r  n  e  t ,  G.  ( Verbreitang  d.  Tuberkel- 
baciUen  ausserhalb  aes  KOrpen; 
bespr.  von  Lüpke)  XV.  244-25'- 

D  am m  an n ,  C.  (Jahresberieht  d.  k. 
Thierarzneischule  zu  BaBDOTcr; 
bespr.  von  Johne)  XI.  126.  iti.  - 
(Gesundheitspflege  der  landwixthsd 
Hauss&ugethiere;  bespr.  von  Pos^^ 

XVIII.  370.  371. —  (Besprech.)  XIL 
428.  429. 

D  e  m  u t h  (Fleischvergiftung;  bespr.  t. 

Göring)  XIV.  144—147. 
D  e  w  i  t  z ,  Joh.  (EingeweidewOrmer  der 

Hauss&ugethiere;  bespr.  von  MOllcri 

XIX.  207.  208. 
Dieckerhoff,W.(Lehrbachder»pe- 

ciellen  Pathologie  u.  Therapie  far 
Thier&rzte;  bespr.  von  Rabe)  HL 
221—223.  —  (EntwickluM  u.  Aoi- 
gaben  des  medicin.-klin.  Uiitemckti 
in  der  Thierheilkunde;  bespr.  wa 
Johne)  XVI.  477. 

Eber,  A.  (Tuberculose  desFeoisbti 
einem  Ochsen)  XVIII.  188-12!LT 
(Mykofibrome  bei  Pferden)  X^ 
313-316.  —  (Multl^iO  Ultmi^ 
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in  der  Sabmacosa  des  Uteras  eines 
Rhinoceros)  XVUI.  316—321.  — 
(ImpfTetsuche  mit  Tuberculinum 
Eochii  bei  Rindern)  XVill.  321  bis 
331.  —  (Tubercnlose  bei  Hand  ond 
Katze)  XIX.  129-138.  —  (Besprech.) 

XVIII.  202  —  204.  348  —  361 .  XIX. 
68. 

£ber,  Wilh.  (Zersetzte  animale  Nah- 
rangsmittel;  bespr.  von  Edelmann) 

XIX.  205.  206.  —  (Tussis  convulsiva 
infectiosa  der  Hunde)  XX.  67—72. 
—  (Beiträge  zar  Lehre  von  d.  Dispo- 
sition; Aatoreferat)  XX.  451—454. 

Ebstein,  Wilh.  (Katar  a.  Behandlff. 
der  Harnsteine ;  bespr.  v.  Esser)  XL 
112—117.  —  (Fettleibigkeit  u.  ihre 
Behandlang;  bespr.  von  Ellenberger) 
XI.  252.  253.  264.  265. 

Ebstein  a.  Nicolaier  (Zooparasi- 
t&re  Tuberculose;  bespr.  von  Johne) 
XVI.  453.  459.  460. 

Edelmann  (Uebersetzung  v.  Biilings : 
Yeterin&rwesen  Nordamerikas)  XL 
216—222.  —  (Wirkung  des  Apo- 
morphins  bei  Schweinen)  XIY.  239. 
240.  —  (Cardiadrasenregion  d.  Ma|en- 
schleimhaut  der  S&ugethlere)  XY. 
165  -214. — (Augentubercolose)  XIX. 
45—47.  —  (Besprech.)  XI.  117—123. 
266-268.  Xm.  222-224.  XIY.  438 
bis  440.  XYII.  250—254.  465.  466. 
XIX.  205.  206.  309-313.  XX.  203 
bis  206. 

Edinger,  Ludw.  (Bau  der  nervösen 
Centralorgane;  bespr.  v.  Ellenbergei) 
XY.  459.  460. 

Ehrmann,  H.  (Thierschntz  u.  Men- 
schentmtz;  bespr.  von  Hoffmann) 
XU.  119—123. 

Eichbaum,  Friedr.  (Geschichte  der 
Thierheilkunde;  bespr.  von  Sussdorf) 
XI.  232—234.  —  (EntwickluDg  der 
Schwellkörper  des  Penis  und  der 
Harnröhre)  XUL  373—417.  —  (Statik 
U.Mechanik  d.  Pferdeskelets;  bespr. 
von  Edelmann)  XYII.  250—254.  — 
(Besprech.)  XIII.  79-84.  XYIIL  363. 
364.  XX.  306.  307. 

Eichenberger,  Adolf  (1.  Schleim- 
drüsen des  Oesophagus  beim  Hund, 
2.  Retentionscysten  im  Oesophagus 
des  Hundes)  XL  109—111. 

Eisbein,  C.  J.  (Staatliche  u.  Yereins* 
maassregeln  zur  Förderung  d.  Rind- 
viehzucht; bespr.  von  Pusch)  XYII. 
463. 

Eisenberg,  James  (Bacteriolodsche 
Diagnostik;  bespr.  von  Johne)  XYII. 
469.  470. 

EkuariuB,  Otto  (Das  Dreirad  und 


seine  Bedeutung  als  Yerkehrsmittel; 
bespr.  von  Eetteritz)  XUI.  365. 
Ellenberger,  W.  (AUg.  Therapie 
der  Haussäugethiere  [unter  Mitwir- 
kung von  S(£ütz  u.  Siedamgrotzlrv] ; 
bespr.  von  Feser)  XII.  367. 368.  —  (Ur- 
sachen d.  Kehlkopfpfeifens)Xin.347. 
348.  —  (Nekrolog  Kaiser  Wilhelm  L 
u.  Kaiser  Friedridi  UI.)  XIY.  1—4.  — 
(Yergl.  Histologie  u.  Physiologie  der 
Hauss&ugethiere;  bespr.  von  Rabe) 
XIY.  119-122.  —  (Anleitung  zu 
histol.  Untersuchungen;  bespr.  von 
Johne)  XIY.  122.  123.  —  (Anasto- 
mosen zwischen  A.  radialis  und  A. 
ulnaris  beim  Hunde)  XYI.  273—279. 

—  (Yergl.  Physiologie  d.  Hauss&uge- 
thiere; bespr.  von  Gad)  XYII.  466. 
467.  ^  (Hakenz&hne  bei  Stuten; 
Autoreferat)XIX.  191—197.  —  (Yergl. 
Physiologie  der  Hauss&ugethiere; 
bespr.  von  Oad)  XIX.  198.  199.  — 
(Besprech.)  XL  129-131.  234.  235. 
252—266.  XU.  90.  XY.  255.  256. 
358.  359.  459.  460.  XYL  169—171. 
331-333. 

Ellenberger,  W.  u.  Baum,  H. 
(Anatomie  des  Hundes;  bespr.  von 
Sussdorf)  XYIIL  216-219.  —  (Zahn- 
retentionen  u.  Zahnrudimente;  bespr. 
von  Ellenberger)  XIX.  191—197.  — 
(Topograph.  Anatomie  des  Pferdes; 
bespr.  von  Sassdorf)  XIX.  290—295. 

Ellenberger  u.  Hofmeister  (Ozy- 
naphthoös&nre  u.  ihre  physiologischen 
Wirkungen)  XIIL  418-436.  —  (Hydr- 
argyrum   salicylicum)  XIY.    5—20. 

—  (Yerdauung  der  Kartoffeln  bei 
Schweinen)  XIY.  317-344. 

Ellenberger  u.  Schatz  (Jahresbe- 
richt über  die  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Yeterin&rmedicin  in 
Sachsen  1889,  IX.  Jahrg.;  bespr.  v. 
Johne)  XYII.  264. 

Ellinger,  Rieh. (Ranula bei Thieren) 
XIX.  261—273.  —  (Heilung  einer 
Ranula  sublingnalis  durch  Pilocar- 
pin-Iigectionen)  XX.  77.  78. 

Emmerich  (Ursachen  d.  Immunit&t; 
bespr.  von  3ohne\  XYUL  205—207. 

Emmerich  u.  Mastbaum,  0. (Hei- 
lung des  Rothlaufs  der  Schweine  u. 
ein  neues  Schutzimpfungsverfahren 
gegen  diese  Krankheit;  bespr.  von 
Johne)  XYIIL  207—212. 

£  n  d  e  r  1  e  n ,  Eng.  (Durchtritt  d.  Milz- 
brandsporen durch  die  intacte  Lun- 
genoberfläche  des  Schafes)  XY.  50 
bis  56.  —  (Pyelonephritis  beim  Rind) 
XYII.  325—348. 

Engel,  Fr.  (Bau  u.  Einrichtung  des 
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Yiehstalls;  bespr.  von  Pasch)  XYI. 
164. 
Esser  (Nekrolog  Heule's)  XII.  133. 
134.  —  (Nekrolog  W.  Henneberg's) 
XVU.  363.  364.  —  (Besprech.)  XI. 
112-117. 

Fadyeau,J.M.  (Actinomykose  beim 
Pferd ;  bespr.  von  Rieck)  Xy.444. 445. 

Falk,  Herrn.  (Errichtung  öffentlicher 
Schlachthäuser;  bespr.  v.  Sussdorf) 
XUI.  364.  365. 

F  a  m  b  a  c  h  (FassrollenentzOodung  des 
Pferdes)  XII.  249—266.  —  (Horn- 
blftttchenschicht  des  Pferdehufes; 
bespr.  von  Luogwitz)  XIII.  226  bis 
228.  —  (Besprech.)  XIII.  224.  225. 
358—360. 

Feldtmann,  Fr.  (Uteras verfall  bei 
einem  Schwein)  XY.  129.  130. 

Fes  er  (Besprech.)  XII.  367.  368.  XIII. 
214—216.  XIX.  290. 

Fe  ssler,  Jul.  (Multiple  Papillome  d. 
Schlundes  beim  Rind)  XII.  37—41. 

Fe  ssler,  M.  (Schlacht-  u.  Fleischbe- 
schau der  Stadt  Bamberg  1885)  Xn. 
310-314.  —  (Yeterinärstatistische 
Beiträge)  XII.  314-320. 

Fischer,  Alfred  (Plasmolyse  d.  Bac- 
terien;  bespr.  von  Johne)  XYÜI. 
346-348. 

Fischer,  Bernhard  (Chemie  f.  Medi- 
ciner;  bespr.  von  Geissler)  XIX.  65. 
66. 

Foth  (Malleinum  siccum)  XIX.  437 
bis  449.  XX.  223--282. 

Frank,  Alb.  (Enzootisches  Auftreten 
des  Katarrhalfiebers  beim  Rind)  XI. 
137—159.  —  (Antiseptischer  Occlu- 
sivverband)  XII.  46—50.  —  (Glan- 
u.  Donnersberger  Yiehschlag;  bespr. 
von  Roeckl)  XII.  223.  224.  —  (An- 
wendung u.  Wirkung  des  Eserins) 
XII.  291-298.  —  (Hämorrhagische 
Erkrankung  bei  einer  Kuh)  XYI. 
136—141. 

F  r  i  c  k  (Castration  unter  antiseptischen 
Cautelen)  XIY.  204—208.  —  (üni- 
versalzahnzange)  XIY.  426—428.  — 
(Grundriss  der  antiseptischen  Wund- 
behandlung für  Thierärzte;  bespr. 
von  Müller)  XVI.  472.  473.  —  (Be- 
merkungen über  Creolin)  XVII.  71. 
72.  —  (Eiternde  Steingalleu  bei  Pfer- 
den) XVII.  441-450. 

Fricker  (Nekrolog  Aug.  Zündel's) 
XII.  127—129.  —  (Nekrolog  F.  Ro- 
lors)  XII.  241-247.  —  (Nekrolog 
J.  J.  V.  Wörz*8)  XIV.  480—483.  — 
(Polemisches  gegen  Schmaltz)  XYIII. 
227.  228.  231.  232. 


F  r  i  e  d  b  e  r  g  e  r  (ProctitiB  tranmatica  m. 
tödtlicher  Peritonitis  beim  Pferd) 
XIY.  179-185.  —  (Petechialfieber 
des  Pferdes)  XIY.  185-203.  -  (Pi- 
locarpin bei  Gehimkrankheiteii  der 
Pferde)  XIV.  360—390.  -  (Thiom- 
botisch-embolische  Kolik  bdm  Pferdi 
XY.  215—223.  —  (LuDgeoentxandQDg 
wnrmkranker  L&mmer)  XYI.  1"'- 
187.  -(Nierenentzündg.  u.  SUaungs- 
niere  beim  Pferd)  XYI.  188-191. 
(Essent.  perniciosa  Anftmie  bei  eicem 
Maulthier)  XYII.  18-27.  -  (Bespr) 

XVIII.  365. 
Friedberger,  Fr.  u.  Fröhner,  E. 

(Speciell.  Patholog.  u.  Therap.  der 
Hausthiere;  bespr.  v.  Siedamgrotzhj 
XII.  83—85.  —  (idem;  bespr.  m 
Pusch)  XY.  360.  361.  —  (Klin.  Cnter- 
Buchongsmethoden  f&r  Thierärzte; 
bespr.  von  Johne)  XVH.  469.  469. 

—  (Spec  Patholog.  u.  Therap.  der 
Hausthiere ;  bespr.  von  Johne)  aTIIL 
366.  —  (Klin.  Üntersuchungsmeüio- 
den;  bespr.  von  Johne)  XEL 56-5» 

—  (Spec.  Patholog.  u.  Therapie  der 
HauBÜiiere;  bespr.  von  Johne)  IH 
199.  200. 

Friedländer  (Mikroskopische Tecli- 
nik ;  bespr.  von  Johne)  XL  124.  \'l^' 

—  (Jodoform  als  Antisepticum;  bespr. 
von  Johne)  XIII.  210. 

Friedrich,  Ludw.  (Aeüologie  da 
Milzbrandes)  XI.  160-191. 

Friis,  St.  (Pilocarpinum  muriaticiio 
gegen  acute  Rehe  der  Pferde)  XUI 
119—128.  —  (Diagonale  Uhnucg 
beim  Pferd)  XV.  423-425.  -d^p«- 
chelstein  im  Ductus  Stenonianus  b 
Pferd)  XY.  425—427.  -  (Maüj;m^ 
Oedem  beim  Pferd)  XY.  427-432.  - 
(Hornblättchenbruch)  XV. 432-44. 

—  (AnsteckangBgefahr  der  Haiide.r 
milch  mit  Besug  auf  dieTubercuiot^ 

XIX.  1 15-128.  —  (Bruch  des  Fesse- 
bcines)XX.  186-194.  — (Ansteckuner 
gefahr  der  Handelamilch  mit  Be;.^ 
auf  die  Tubercolose)  XX.  195-::'^ 

—  (Influenza-EpiMotiei.  Kopeubag  - 
1890/91;  Autoreferat)  XX.  297 -'2;^ 

—  (Besprech.)  XYII.  455—461.  Xli 
145—151.  XX.  295—305. 

Frisch  (Besprech.)  XYI.  m.  4t"- 
463.  474.  475. 

Fröhner,  E.  (Neuere  Narkotica  uc: 
Cardiaca)  XIII.  237—266.  -  (Tlut^ 
ärztliche  Arzneimittellehre;  bespr-  t 
Johne)  XIY.  138.  -  Odern;  l^^r 
V.  Müller)  XV.  253.  254.  -  (Are  • 
Verordnungslehre  f.  Thieränte;  be^l  • 
V.  Arnold)  XYI.  162-164.  -  (L*^*' 
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buch  der  Toxikologie  f.  Tbier&rzte; 
bespr.  Y.  6.  Müller)  XVII.  357.  358. 

—  (Lehrbuch  der  allg.  Therapie  fQr 
Thier&rzte;  bespr.  von  Johne)  XIX. 
55.  —  (Arzneimitteliehre  für  Thier- 
ftrzte;  bespr.  von  0.  Müller)  XX.  101. 

—  (Arzneiyerordnongslebre  f.  Thier- 
ärzte;  bespr.  von  Johne)  XX.  456. 

—  (Besprech.)  XL  223—230.  XIL  88. 
89.  XVI.  463—468. 

Fröhner,  £.  a.  Kitt.  Th.  (Monats- 
schrift für  prakt.  Thierheilknnde; 
bespr.  Yon  Johne)  XYI.  169. 

Fröhner,  Reinh.  (Seachenartls.  Auf- 
treten von  gangr&nescirendem  Oedem 
unter  Rindernu.Schafen)XyiIL  63- 
65.  —  (1.  Luftembolie  bei  einer  Kuh 
nach  UteruBYorfall;  2.  Bullöse  Der- 
matitis) XYIU.  309-313. 

Fahr,  Ferd.(SchiIddrüsenez8tirpatioo; 
bespr.  von  Eichbaam  und  Sussdorf) 
Xm.  79—85. 

O-ad,  J.  (Besprech.)  XVII.  466.  467. 
XIX.  198.  199. 

G&rtner  (Jena)  (Erblichkeit d.  Tnber- 
culose;  bespr.  von  Johne)  XIX.  274 
bis  289. 

Oautier,  D.  (Kftlberkrankheit  durch 
Fütterung  geschalter  Baumwollsaat- 
kuchen) Xll.  377—414. 

Gebhardt,  Franz  (Wirksamkeit  des 
tnberculösen  Giftes  bei  Verdünnung; 
bespr.  von  Bollinger)  XY.  450—453. 

Geissler  (Carbols&urepastillen  nach 
Rademann)  XV.  343.  344.  —  (Bespr.) 
XVm.  369.  370.  XIX.  65-67. 

Gerlach,  V.  (Wissenschaftl.  n.  prakt. 
Bedeutung  der  Peptone;  bespr.  von 
Hofmeister)  XVU.  470.  471. 

QöTlngy  Ph.  J.  (Franck's  Handbuch 
der  thierärztl.  Geburtshülfe;  bespr. 
V.  Johne)  XIV.  117-119.-  (Fleisch- 
vergiftung zu  Lndwigshafen-Hems- 
hof)XIV.  144—147.  —  (Notizen  aus 
dem  Jahresbericht  der  bayer.  Thler- 
ftrzte  pro  1888)  XVI.  146-152.  — 
(Veterm&r&rztl.  Taschenbuch  für 
1890;  bespr.  von  Frisch)  XYI.  168. 

—  (ISotizen  aus  dem  Jahresbericht 
der  bayer.  Thier&rzte  pro  1888) 
XYL  279—302.  —  (VeterinÄr&rztl 
Taschenbuch!  für  1891;  bespr.  von 
Pusch)  XVII.  262.  —  (Franck's 
Handb.  der  thierärztl.  Geburtshülfe; 
bespr.  von  Johne)  XiX.  306.  307. 

Goltz  ( Wftrmeleitungsvermögen  einiger 

Streumittel)  XII.  71—73. 
Graffunder  (Schweineseuche)  XIV. 

391-410. 
Grawitz,  Paul  (Atlas  der  patholog. 


Gewebelehre ;  bespr.  von  Johne)  XIX. 

468—470. 
Grosse,  Jul.  (Therapeut.  Notizen  der 

D.  Medidnalzeitnng  von  1880—1884; 

bespr.  von  Johne)  XII.  96. 
Günther,   K.   (Kehlkopfpfeifen  der 

Pferde;  bespr.  von  Johne)  XX.  103. 

104. 
Guten&cker,  Fr.  (Pillwax's  Huf-  u. 

Klauenbeschlag;  bespr.  von  Lung- 
witz) XIX.  67.  68. 

Haase,  G.  (Paraphimosis  beim  Pferd) 
XYin.  197. 198.  —  (Morphologie  d. 
Milzbrandbacillen)  XX.  429.  430. 

Haase,  W.  (Gesundheitslehre  des 
Pferdes;  bespr.  von  Sussdorf)  XIH. 
87.  88. 

Hager,  Am. (Fleischnntersuchung auf 
Trichinen  u.  Finnen ;  bespr.  v.  Edel- 
mann) XIII.  222-224. 

Hahn,  C.  (Gutachten  über  eine  Kuh 
mit  Scheidenvorfall)  XVI.  125—132. 

Hamburger,  H.  J.  (Lehre  d.  Hydrops) 
XX.  113-126. 

Hammarsten,  0.  (Lehrbuch  d.  phy- 
siolog.  Chemie;  bespr.  v.  Hofmeister) 
XVII.  355-357. 

Hansen,  N.  J.  (Angler  Vieh  und  die 
Viehzucht  in  Angeln ;  bespr.  v.  Peter- 
lein) XI.  133. 

Harms  (Meningitis  cerebrospinalis  b. 
Wiederkäuer)  XIIL  72— 74.  — (Mit- 
theilungen aus  der  Rindviehpraxis) 
XIII.  189—193.  XIV.  105—107.  233 
b.239.XV.  119-127.-  (Anwend.  saü- 
cylsauren  Natrons  beim  Pferd)  XV. 
127.  128.  —  (Anwendung  Karisbader 
Salzes  beim  Rind)  XV.  350-353.  — 
(Blutextravasat  in  der  link.  Gross- 
hirnhälfte  einer  Kuh)  XV.  354-356. 
—  (Osteomalacie  bei  Ferkeln)  XV. 
356.  357.  —  (Milchsecretion  b.  einem 
Ziegenbock)  XV.  357. 

Harnack,  £.  (Hauptthatsachen  der 
Chemie;  bespr.  von  Sussdorf)  XIV. 
133.  134. 

Hauptner,  H.  (Thierärztl.  Instrum.; 
bespr.  von  Johne)  XIX.  471. 

He  nie,  Fr.  Gust.  Jac.  (Nekrolog  dess. 
von  Esser)  XII.  133.  134. 

Henneber^,  Rud.  (KafiUdesinfector 
zum  Sterilisiren ;  bespr.  v.  G.  Müller) 
XIX.  208. 

Henneberg,  Wilh.  (Nekrolog  dess. 
von  Esser)  XVH.  363.  364. 

Hess,  E.  (Bericht  über  entschädigte 
Rauschbrand-  u.  Milzbrand^e  im 
Kanton  Bern  1884  u.  1885;  bespr. 
von  Kitt)  XIL  361-367.  —  (Fuss- 
krankheiten  des  Rindes  u.  die  An- 
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wendang  der  Zwaogsmittel ;  bespr. 
von  Fambach)  XIII.  224.  225.  — 
(SchaUimDfungen  geg.  Rauschbrand 
ttod  eDtscnftdigte  MUzbrandflLlle  im 
Kanton  Bern  1886—1888;  bespr.  v. 
Lüpke)  XV.  392.  393. 

Heyn,  Chr.  u.  Roosing,  Thorkild 
(Jodoform  als  Antisepticum;  bespr. 
von  Johne)  XIU.  207-213. 

Hink,  A.  (Seuchen  u.  Seuchenpolizei, 
W&hrschaftsgesetsgebune  und  Ge- 
währsfehler; bespr.  y.  Siedamgrotzky) 

XI.  127.  128. 

Hinrichsen  (Parasiten  im  Rücken- 
markskanal des  Rindes;  bespr.  von 
LQpke)  XIV.  446.  447. 

y.  Hippel,  Robert  (Thierquälerei; 
bespr.  yon  Johne)  XIX.  59-61. 

Hirschb erger  (Beitr&ge  zur  Infec- 
tiosität  d.  Milch  tuberculöser  Kühe; 
bespr.  yon  Johne)  XV.  387—392. 

Hoffa,  A.  (Natur  d.  Milzbrandgiftes; 
bespr.  yon  Walther)  XII.  425—428. 

H  0  f  f  m  a  nn,  Friedr.  Alb.  (Vorlesungen 
über  allgemeine  Therapie;  bespr.  y. 
Ellenberger)  XVI.  169-171. 

H  0  f  f  m  an  n ,  L.  (Abortus,  Geschlechts- 
yererbung  und  Fruchtbarkeit  des 
Pferdes)  XI.  192—206.  —  (Haarfarbe 
und  Abzeichen)  XII.  51-60.  —  (Ex- 
terieur des  Pferdes;  bespr.  y.  Suss- 
dorf) XIII.  217—219.  —  (Allgemeine 
Narkose  u.  locale  An&sthesie  in  der 
Thierheilkunde;  bespr.  yon  Müller) 
XIV.  437.  —  (Aseptische  Castration 
weibl.  Hausthiere)  XV.  322-338.  — 
(Narkose,  Blutstillg.  u.  Anüseptlkb. 
Operationen  yon  Thieren ;  bespr.  yon 
Johne)  XV.  362—384.  —  (Schlangen- 
biss)  XVII.  44-57.  —  (Sattel-  und 
Geschirrdrücke;  bespr.  y.  G.  Müller) 
XVII.  84.  —  (Thierärztl.  Chirurgie; 
bespr.  y.  G.  Müller)  XVII.  359.  360. 
—  (idem ;  bespr.  v.  G.  Müller)  XIX. 
63—65.  —  (Besprech.)  XII.  119—123. 
XrV.  123-129.  XV.  148-153.  XVII. 
82—84. 

Hofmeister,     V.     (Eiweissreagenz) 

XII.  69.  70.  —  (Maassanalytische 
Harneiweissbestimmungsmethode  mit 
Esbach*s  Albuminimeter)  XII.  302. 
303.  —  (Verdauung  des  Fleisches 
bei  Schweinen)  XVI.  226—254.  — 
(Stärkemehlyerdauung  beim  Hunde) 
XVU.  409-440.  —  (Nekrolog  dess. 
yon  Johne)  XX.  216-219.  —  (Be- 
sprech.) XVII.  355^357.  470.  471. 

Holzmann,  C.  (Diabetes  insipidus  u. 

extramedulläres  Myxom  bei  einem 

Hund)  XIII.  197-200. 
Huber,  J.  Ch.  (Geschichte  der  klin. 


Helminthologie;  bespr.  yon  Fröhner) 
XVI.  467.  468.  —  (Litteratoree- 
schichte  d.  Leberegelkrankheit)  X  vIL 
77—79. 

Hünerfauth,  G.  (Handb.  d.  Massage ; 
bespr.  y.  Ellenberger)  XV.  358. 359. 

Hueppe,  Ferd.  (Methoden  der  Bac- 
tenenforschung;  bespr.  von  Johne) 

XI.  248.  249.  —  (Formen  der  Bac- 
terien;  bespr.  y.  Kitt)  XIL  370.  371. 

Hatyra,  Franz  (Veterin&r-Jahreaber. 
aus  Ungarn  für  188S;  bespr.)  XVL 
439-453.—  (idem  für  1890;  bespr. 
von  G.  Müller)  XIX.  208-210.  — 
(idem  für  1892;  bespr.  von  Johne) 
XX.  310. 

Hutyra,  Fr.  u.  Preisz,  H.  (Dia- 
gnostischer Werth  des  Malleins)  XX. 
369-403. 

Jensen,  C.  0.  (Tubercnlose  beim 
Hund  u.  bei  der  Katze)  XVII.  295 
bis  324.  —  (Aetiologie  des  Nessel- 
fiebers u.  der  diffusen  Haatnekroie 
des  Schweines)  XVIU.  278-305.  — 
(Bot]7omykose)  XVffl.  433-444.  — 
(Rothlaufbacillus)  XIX.  40-44.  — 
(Infectionsweise  der  Pferdestaupe) 
XX.  47—58.  —  (Milzbrandenzootie; 
bespr.  yon  Friis)  XX.  295—297. 

Jensen,  C.  0.,  Friis,  St  n.  Gau- 
tier, D.  („Maanedskrift  for  Dyr- 
laeger**;  bespr.  yon  Friis)  XVII.  455 
bis  461.  —  (idein:  bespr.  yon  Fräs) 
XIX.  145-151.  XX.  295—305. 

Jensen,  C.  0.  u.  Sand  (Malignes 
Oedem  beim  Pferd)  XIH.  31-45. 

Johne,  Alb.  (Nachweis  yon  Tuberkel- 
baciUen  in  der  Milch)  XI.  67.  — 
(Bacteriologische  Curse  im  K.  Ge- 
sundheitsamt zn  Berlin)  XI.  87—107. 

—  (Methode  zum  Aufheben  d.  Rin- 
der) XI.  107—109.  —  (Casoistik  der 
congenit.  Tuberculose)  XI.  201— 1\2. 

—  (TricMnose  bei  Schweinen)  XI. 
213—216.  —  (Nekrologe  J.  E.  Veiths 
u.  y.  Siebold's)  XL  278.  279.  —  (Be- 
handlung des  Typhns  b^m  Pferd) 

XII.  68.  69.  —  (Actinomykose  des 
Samenstranges  bei  Pferden)  XII.  13 
bis  78.  —  (Aetiologie  der  Infectionfl- 
geschwülste)  XII.  204—212.  —  (Refe- 
rat üb.  den  neuesten  Sta&d  auf  dem 
Gebiete  der  Infectionskrankheiten) 
Xn.  321—357.  -  (Actinomykose 
beim  Schwein)  XIO.  140—145.  — 
(Pseudohermaphroditismas  nascu- 
Unus)  XIII.  178-185.  —  (Trichinec. 
schauer;  bespr.  yon  Kitt)  XIIL  22u 
bis  222.  —  (uebertragnoff  d.  Tnber- 
cnlose  yom  Menschen  auf  den  Hand) 
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uuerg;    oespr.   y.   iiou- 
123—126.  —  (Nekrologe 
ssdorfs  u.  C.  Fr.  Voigt- 
II.  267-274. —  (Referat 
Me  mit  Iniectionen  Koch- 
he  bei  Rindern)  XVIII. 
<  Vorschriften  über  bac- 
rbemethoden)  XVllI.  223. 
Mykofibrom    beim    Pferd) 
—457.  —  (Autoreferat  üb. 
tuugeu  bei  Pferden)  XIX. 
—  (Morphologie  d.  Milz- 
leo)   XIX.    244-260.     - 
-chauer;  bespr.  von  Edel- 
A.   312.  313.  -  (Morpho- 
Milzbrandbacillen  [Ergän- 
V.  73.  74.  —  (Nekrolog  V. 
r'8)  XX.  216-219.   -  (Ne- 
..  A.  Piet8ch*8)  XX.  319. 
( Mikroakop  -  Stativ    nach 
X,  418-425.  —  (F&rbung 
jrandbacillen)  XX.  426  bis 
(Besprech.)   XI.    124-127. 
239—249.  XU.  86-88.  89. 
i.   115  —  119.  358-360.  420 
XIII.    207-213.   360.  361. 
('»— 119.    122.  123.  134.  135. 
».    262.    263.   429—432.   441 
XV.    136—148.    233—244. 
.'.  394-396.  447-450.  XVI. 
>.    168.    169.    303-.330.   334 
453-460.  475-477.  XVU. 
255.  256.  263.  2R4.  361.  362. 
.       1.  468-470.  XVIII.  103.  104. 
12.  221.   222.   332-348.   3H6. 
X.  54—61.  188—191.  199.200. 
18    289.    301—309.    314-316. 
.71.  XX.    101-105.  207—210. 
.10.  455.  456. 

i(,  D.  A.  (Actinomykom  im 
.(J  eines  Rindes)  XII.  308.  309. 
.Itherapie  bei  Retropbaryngeal- 
otisactynomykomen)  XIV.  423. 
—  (Cocalnum  hydrochloricum 
ervenachnitt)  XIV.  424 — 126. 
tische  Anämie  bei  Pferden) 
212—214.  —  (Retropharrn- 
lutung  bei  einer  Kuh)  XVIII. 
;i09. 

,    James    (Actinomykose    des 
eben ;  bespr.  v.  Johne)  XII.  92. 


/er,  Pet.  (Sputum;  bespr.  von 
.e)  XIV.  136.  137. 

r,  U.  (Anat.  u.  Physiolog.  der 
•ss&ugethiere;  bespr.  von  Ellen- 
rer)  XII.  yo. 


Kennel,  Jul.  (Lehrbuch  d.  Zoologie; 
bespr.  Yon  Johne)  XIX.  307.  308. 

Ketteritz  (Besprech.)  XIII.  361.  362. 
365. 

Kitt,  Th.  (Euterentzündung)  XII.  1 
bis  36.  —  (Schutzimpfungen  gegen 
Thierseuchen;  bespr.  von  Johne)  XII. 
420-423.  —  (Geflügelcholera  und 
deren  Schutzimpfung)  XIII.  1 — 30.  — 
(RauBchbrand  u.  dess.  Schutzimpfg.) 
XIII.  267  -289.  —  (Concenitale  Leber- 
cysten  beim  Kalbe)  XV.  101-110. 
—  (Anleitung  zu  bacteriologischen 
u.  pathologisch-histologisch.  Üebgn. ; 
bespr.  von  Johne)  XV.  143—147,  — 
(Eihautmole  vom  Rind)  XVI.  141  bis 
145.  —  (Auseinanderkennen  v.  Rotz 
u.  Botryomykose;  bespr.  von  Johne) 
XVI.  155—158.  —  (Bacill&re  käsige 
Pneumonie;  bespr.  von  Johne)  XVI. 
453—456.   —   (Bacterienkunde  und 

Jatholog.  Mikroskopie;  bespr.  von 
ohne)  XIX.  301  -  306.  —  (Besprech.) 
XII.  105-114.  236.  237.  361—367. 
370.  371.  423.  424.  XIII.  216.  217. 
220-222. 

Kleinschmidt  (Apparate  zum  Be- 
täuben der  Schlachtthiere)  XIV.  255 
bis  257. 

Knechtel,  0.  (Uebungsbuch  d.  frei- 
willigen Sanitätscolonnen ;  bespr.  v. 
Johne)  XVIII.  221. 

Kobert,  Rud.  (Lehrb.  der  Intoxi- 
cationen;  bespr.  von  0.  Müller)  XX. 
307.  308. 

Koch,  Alois  (Veterinärkalender  für 
1889;  bespr.  von  Johne)  XIV.  442. 
—  (idem  [1891];  bespr.  von  Johne) 
XVn.  36  t .  362.  —  (Therapeut.  Hand- 
lexikon u.  Receptsammlung;  bespr. 
von  Johne)  XIX.  59.  —  (Veterinär- 
kalender für  1893;  bespr.  von  Eber) 

XIX.  68.  —  (idem  [1894]:  betpr. 
von  Johne)  XX.  102.  —  (Encyklo- 
pädie  der  gesammt.  Thierheilkunde 
und  Thierzucht;  bespr.  von  Johne) 

XX.  208. 
Kocourek,  Franz  (Meningitis  cere- 
brospinalis   epidemica)    XVII.    133 
bis  156. 

Köhne,  Wilh.  (Nekrolog  dess.  von 
Sassdori)  XU.  129.  130. 

Köniff,  G.  (Zeitschrift  f&r  Veterinär- 
kunde; bespr.  von  Johne)  XV.  148. 

Kopp,  A.  (IniecMonen  mit  Koch*scher 
Lymphe  bei  Rindern;  bespr.  v.  Johne) 
XVIII. 


100—102 
Carl    und   Schmorl,  Georg!  Kost  er  (Beurtheilung  u.  Behandlung 

uehm  ZeiUekrift  t  Tlüenn«d.  a.  rergL  Pathologie.  IX.  Bd.  o 
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Krabbe,  H.  (Thierseuchen  in  Däne- 
mark im  Jahre  1883)  XI.  134.  135. 

—  (idem  1884)  Xu.  81.  82.  —  (idem 
1885)  Xin.  205.  206.  —  (idem  1886) 
Xni.  356.  —  (idem  1887)  XIV.  472. 
473.  —  (idem  1888)  XV.  397.  — 
(Blasenwormleiden  in  Island)  XVII. 
157—171.  —  (Thierseachen  in  Däne- 
mark im  Jahre  1889)  XVII.  286. 287. 

—  (idem  1890)  XVIII.  105.  106.  — 
(Kauwerkzeuge  n.  d.Kaabewegungen) 
XIX.  33—39.  ~  (Thierseachen  in 
Dänemark  im  Jahre  1892)  XX.  106. 
107. 

▼.  Krajewski,  A.  (Diphtherie  des 

HaosgeflOgels)   XIII.    311-323.   — 

(Goryza  infectiosa  canum  irritatiyo- 

nervosa)  XIIL  524—340. 
Kfichenmeister,  Friedr.  (Nekrolog 

dess.  Yon  Zürn)  XVII.  88—93. 
Knlcsjrcki,  Wladimir  (Anomalie  d. 

A.  maxillaris  extern,  beim  Pferde) 

XVU.  73-76. 
Kunze    (Mundhöhle,   Schlund  und 

Schlondkopf   der   Haussäugethiere) 

XI.  1-44. 
Kur  low  (Heilbarkeit  d.  Lungentnber- 

culose;  bespr.  yon  Johne)  XV.  384 

bis  387. 
Kurth  (Bacteriologie  der  Maul-  und 

Klauenseuche ;  bespr.  y.  Johne)  XIX. 

456—463. 

Y.  Langsdorff  (1.  Bekämpfung  der 
Tuberculose  des  Rindvieu;  2.  Be- 
kämpfung d.  Maul-  u.  Klauenseuche, 
sowie  der  Rothlaufseuche;  bespr.) 
XIX.  201—204. 

Lanzillotti  Buonsanti,  N.  (Gen- 
tenario  della  B.  Scuola  Sun^ore 
di  Medicina  Veterinaria  di  Milano 
[1791—1891])  XVIII.  106.  107. 

Lehndorff,  Graf  Oeoi]g(Pferdezacht ; 
bespr.  von  Pusch)  XVI.  165—167. 

Leisering,  A.  6.  T.  (Atlas  d.  Anat 
des  Pfexües  u.  d.  Hausthiere ;  bespr. 
von  Sussdorf)  XII.  213—215.  — 
(Nekrolog  dess.  von  M.  Sussdorf) 
XIX.  70-86. 

Leisering,  A.  G.  T.,  Hartmann, 
IL  M., Lungwitz,  A.  u.  Bürkner, 
H.  (Fuss  des  Pferdes;  bespr.  von 
Sussdorf)  XU.  215.  216.  —  (idem; 
von  Johne)  XV.  394.  395. 

Leisering,  A.  G.  T.  n.  Malier,  C. 
(Vergl.  Anatomie  der  Haussäuge- 
thiere [Gurlt*8  Handbuch];  bespr.  v. 
Sussdorf)  XVI.  334—336. 

Levy,  E.  (lotrauterioe  Infection  mit 


Lewin,  L.n.  Goldschmidt,  H.iBe- 

Ziehungen  zwischen  Blase,  Hurnleiter 

u.  Nierenbecken;  bespr.  v.  L&pke) 

XX.  450.  451. 
Licht  heim   (Pathogen.    Macorineen 

des  Kaninchens;  bespr.  von  Johne i 

XIL  115—119. 
Lieben,    Gust   (MedidnalprOfiuigs- 

wesen  im  deutsch.  Reich;  bespr.  v. 

Johne)  XVU.  264. 
List,  A.  (Pilze  in  u.  auf  dem  Körper 

des  Schafes;  bespr.  von  Kitt)  XIL 

236.  237. 
Loeb,  J.  (Heteromorphose;  bespr.  v. 

Johne)  XVU.  461.  462. 
Lorenz  (Schutzimpfungsversnche  geg 

Schweinerothlaui)  XX.  1—46. 
Lothes,  R.  (Schlnndkopf  v.  Schwein: 

bespr.  V.  Edelmann)  XVU.  465.  466. 
Lflpke  (Bespreeh.) XIV.  136. 137.  44n. 

447.  XV.  244-252.   392.   393.  XX. 

448-451. 
Lungwitz,  A.  (Lehrmeister  im  Hof- 

beschltg;  bespr.  von  Walther)  XI. 

131.  132.  —  (1.  Lehrmeister  Im  Huf- 

beschlag;  2.  Hufschmied;  bespr.  von 

Sussdort)  XU.  429.  —  (Vericnöche- 

rung  der  Hufknorpel  beim   Pferd  i 

XIV.  21-44.  -  (Hufschmied;  bespr. 
von  Johne)  XIV.  134.  135.  -  «Hof- 
beschlag  in  Leisering -Hartmann*s 
Fuss  des  Pferdes;  bespr.  v.  Johne i 

XV.  394. 395.  —  (Hufschmied ;  bespr. 
von  Johne)  XV.  396.  ~  (Hufknorpei- 
verknöcherung  u.Operationn.  Snütfai 

XVI.  434.  435.  —  (Leisering-Hart- 
mann*s  Fuss  d.Pferde8;  bespr.v Johne ) 
XX.  104.  105.  —  (BespKch.)  XIIl. 
226-228.  XV.  132-136.  XVL  473. 
474.  XIX.  67.  68.  XX.  210.  310.  31 1 . 

Lustig,  A.  (Ichthyol  b.  Pfierdetyphas) 
XIIL  341—346. 

Lutz,  Adolf  (Darmparasiten  in  Bra- 
silien) XU.  61.  62. 

Lydtin  u.Beissw&nger  (Bekämpf^, 
der  Maul*  u.  Klauenseuche;  bespr. 
von  Johne)  XIX.  308. 

Madelung,  O.  W.  (Beitrige  z.  Le^ne 

V.  d.'EchinococcnskTankheit;  bespr. 

von  BoUinger)  XIL  97—99. 
Marpmann,  (^.(Spaltpilze;  bespr.  v. 

Johne)  XL  239-243. 
Martin  (Neuer  Farbstoff  für  d.  mikro* 

skop.  Technik)  XIV.  420-122. 
Martin,  £.  (Influenza  der  Pferde  o. 

OrundwasscTschwankung)  XIV.   \f  \ 

bis  178. 
Martin,  Paul  (Entwickig.  der  caver- 
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Dösen  Körper  des  Penis  u.  d.  Harn- 
röhre bei  der  Katze)  XVI.  133—136. 

—  (Sphygmogramm  der  Bauchaorta 
der  Hausthiere)  XVI.  255—272.  - 
(Franck*s  Handbuch  der  Anatomie 
der  Hausthiere;  bespr.  v.  Rückert) 
XVIII.  362.  XIX.  69. 199.  XX.  94-96. 

Martin,  P.  u.  Schlampp,  K.  W. 
(Klinische  Terminologie  der  Thier- 
heiikunde;  bespr.  v.  Sussdorf)  XIII. 
225.  226. 

Melin,  6.  (Besprech.)  XIV.  135.  136. 

M  e  n  t  z  e  1  (Schafzucht ;  bespr.  v.Pusch) 

XVIII.  373.  374. 

M i  e c kl ey  (Tollwuth  unter  d.  Rinder- 
heerde  eines  Ritterguts)  XVIII.  445 
bis  451. 

Miessner,  H.  (Drüsen  des  dritten 
Augenlids  beim  Schwein)  XVIII.  389 
bis  404. 

Möller,  H.  (Klin.  Diagnostik  d.  äuss. 
Krankheiten  der  Hausthiere ;  bespr. 
von  Hoffmann)  XIV.  126—129.  — 
(Kehlkopfpfeifen  d.  Pferde;  bespr. 
V.  Bang)  XIV.  432—436.  —  (Augen- 
heilkunde für  Thierärzte;  bespr.  v. 
Pautynski)  XV.  254.  255.  —  (Huf- 
krankheiten; bespr.  von  Lungwitz) 
XVI.  473.  474.  —  (Klin.  Diagnostik; 
bespr.  von  L.  Hoffmann)  XVII.  62 
bis  84.  —  (Spec.  Chirurgie  f.  Thier- 
ärzte; bespr.  von  G.  Müller)  XVill 
366.  367.  —  (Augenheilkunde  für 
Thierärzte;   bespr.  von  G.  Müller) 

XIX.  206.  207.  —  (Allg.  Chirurgie 
u.  OperatioDslehre;  bespr.  von  G. 
Müller)  XX.  100.  —  (Spec.  Chirurgie 
f.  Thierärzte;  bespr.  von  Johne)  XX. 
103.  —  (Klin.  Diagnostik;  bespr.  v. 
Johne)  XX.  456. 

Monostori,  Carl  (Schweine  Ungarns 
u.  ihre  Züchtung,  Mästung  u.  Ver- 
werthung;  bespr.  von  Pusch)  XVIII. 
371.  372. 

Mossbrugger,  Paul  (Actinomykose 
des  Menschen;  bespr.  von  Johne) 
XU.  358-360. 

Mühlbach  u.  Kunze  (Aufbau  der 
L  Organe  der  Maulhöhle)  XI.   1—44. 

Mu  eller,  Arth.  (Nematoden  d.  Säuge- 

thierlungen  u.  d.  Lungenwurmkrank- 

j  hdt)  XV.  261  -321 .  —  (Helmintholog. 

^  Mittheilungen)    XVU.    58—69.    — 

(Multipler  Echinococcus  hydatidosus 

der  Schweinsleber)  XVII.  451—454. 

Müller,  C.  (Veterinär -Kalender  für 
1891;  bespr.  von  Pusch)  XVII.  262. 

—  (idem  [  1 893] ;  bespr.  v.  Eber)  XIX. 
68.  —  (idem  [1894];  bespr.  v.  Johne) 

XX.  102. 

Müller,  Georg  Alfr.  ( Veterinär- Re- 


ceptir-  u.  Dispensirkunde ;  bespr.  v. 
Sussdorf)  XII.  92.  93.  —  (Aetiologie 
des  Tetanus  bei  Thieren)  XIV.  209 
bis  222.  —  (Ersatzmittel  für  Jodo- 
form) XV.  111—118. —  (Anilinfarbe 
Stoffe  als  Antiseptica)  XVII.  121  bis 
132.  —  (Krankheiten  des  Hundes 
u.  ihre  Behandlung;  bespr.  v.  Fried- 
berger)  XVIII.  365.  —  (Thierärztl. 
Wundbehandlung ;  bespr.  von  Pusch) 
XIX.  201.  —  (Besprech.)  XIV.  437. 
438.  XV.  253.  254.  394.  XVI.  337. 
472.  473.  XVII.  81.  82.  84.  357  bis 
361.  XVIII.  366-369.  XIX.  61  bis 
65.  206-210.  XX.  100.  101.  307.  308. 
311.  312. 

zu  Münster,  Graf  Hermann  (Nekro- 
log dess.)  XVI.  351. 

zu  Münster,  Graf  u.  Johne  (Nor- 
male Zuchtstute  als  sächsisches 
Zuchtziel;  bespr.  von  Hoffmann)  XV. 
151—153. 

Nagel,  L.  (Rundes  Magengeschwür 
beim  Hasen)  XV.  128.  129. 

V.  Nathusius-Hundisburg,  Herrn. 
(Viehzucht  u.  Rassenkenntniss;  bespr. 
von  Pusch)  XVII.  264.  265. 

V.  NathusiuB,  Simon  (Unterschiede 
zwischen  der  morgen-  und  abend- 
länd.  Pferdegruppe ;  bespr.  v.  Pusch) 
XVIU.  375. 

Naunyn,  B.  (Schutzimpfungen;  bespr. 
von  Walther)  XII.  424.  425. 

Neuner,  Rieh.  (Chordareste  in  der 
Nasenscheidewand  des  Rindes)  XII. 
163-179. 

Neuschild,  Cl.  (Nekrolog  dess.  von 
Siedamgrotzky)  XI.  277. 

Noack,  C.  (Besprech.)  XV.  454—459. 

Nöhr,  H.  P.  (Uterusvorfall  beim 
Schwein;  bespr.  von  Friis)  XX.  302. 
303. 

Nörner,  C.  (Feinerer  Bau  d.  Pferde- 
hufes; bespr.)  Xm.  358-360. 

Noniewicz,  Elias  (Construction  des 
Bacill.  diphtheriae  u.  des  Bacill. 
mallei  u.  verbesserte  Färbungsme- 
thode der  Rotzbacillen)  XVII.  196 
bis  208. 

Nuhn,  A.  (Vergleichende  Anatomie; 
bespr.  von  Sussdorf)  XII.  218—221. 
xm.  89. 

Obel  (Alkohol  als  Heilmittel  gegen 
Rothlauf;  bespr.  von  Friis)  XX.  303. 
304. 

Oertel  (Therapie  der  Kreielaufsstö- 
ruDgen;  bespr.  von  EUenberger)  XI. 
256—264.  —  (Kritik  über  die  £b- 
stein*sche  Behandlung  der  Fettleibig- 
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keit;  bespr.  von  Ellenberger)  XI. 
265.  266. 

Ostertag  (Nachwirkg.  des  Chloro- 
lorms;  bespr  v.  Frisch)  XVI.  460 
bis  463. 

Ostertag,  R.  (Peptische  Magenge- 
schwüre beim  Rind)  XIV.  45—51.  — 
(Echinococcus  multilocularis  bei 
Rindern  u.  Schweinen)  XVII.  172 
bis  195.  —  (Zeitsch.  für  Milch-  u. 
Fleischhygiene;  bespr.  von  Johne) 
XVII.  470.  -  (Handbuch  d.  Fleisch- 
beschau ;  bespr.  von  Edelmann)  XIX. 
309-312. 

Pautynski  (Besprach.)  XV.  254.  255. 

Perron  cito.  Ed.  (Milzbrand;  bespr. 
von  Kitt)  XII.  105-112. 

Peterlein  (Besprech.)  XL  133. 

Peters,  Fr.  (Grundwasser  in  seinen 
Beziehungen  zur  firustseuche  des 
Pferdes)  XV.  1—49.  —  (Entstehungs- 
weise d.  Brustseuche  d.  Pferde)  XX. 
127-146. 

Pfeiffer  (Bacilläre  Pseudotuberculose 
bei  Nagethieren;  bespr.  von  Johne) 
XVI.  453.  456-458. 

Pflug,  G.  (Nicht-actinomykot.  Holz- 
zunge des  Rindes)  XVII.  109—120. 
—  Kopfknochenfractur  bei  einem 
Pferd)  XIX.  48-50.  -  (Drucksch&d. 
bei  Pferden;  bespr.  v.  Müller)  XIX. 
61.  62.  —  (Glaukom  d.  Hausthiere) 
XIX.  426-436. 

Pillwax,  J.  (Huf-  u.  Klauenbeschlag; 
bespr.  von  Lungwitz)  XIX.  67.  68. 

Plaut ,  Hugo  (Färbungsmethoden  zum 
Nachweis  v.  Mikroorganismen ;  bespr. 
von  Johne)  XL  132.  133.  —  (Syste- 
matische Stellung  des  Soorpilzes  in 
der  Botanik ;  bespr.  von  Johne)  XII. 
91.  —  (idem;  bespr.  von  Ketteritz) 
XIIL  361. 

PoelSf  J.  (Diagnose  der  Tuberculose 
des  Rindes)  XLl.  70.  71. 

Polansky,  A.  (BruckmüUer*s  Lehr- 
buch der  Physiologie  für  Thierärzte; 
bespr.  von  Sussdorf)  XII.  217.  218. 

Poten  (JodoformuDtersuchgn.  Heyn 
u.  Roosing^s;  bespr.  v.  Johne)  XIII. 
207.  210. 

Pott,  Emil  (Landwirthschaftl.  Futter- 
mittel; bespr.  von  Pusch)  XV.  153. 
154. 

Predöhl,  Aug.  (Geschichte  der  Tu- 
berculose ;  bespr.  von  Johne)  XIV. 
441. 

Preiss  (Besprech.)  XVIL  243—250. 

Prietsch,  Fr.  A.  (Nekrolog  dess.  v. 
Johne)  XX.  319.  320. 

Pütz,  Herm.  (Compendium  der  prakt. 


Thierheilkunde;  bespr.  v.  Sussdorf  i 
XII.  85.  86.  —  (Nekrologe  Chr. 
Aebv^s  u.  P.  Börner's)  XII.  134.  135. 

—  (Therapie  des  Hufkrebses)  Xu. 
299—302.  —  (Abnorme  VerbiegUDfr^n 
d.  Wirbelsäule  bei  Hausthieren)Xlll. 
161 — 175.  —  (Ligula  simplicissima) 
XIIL  201.  202.  —  (Hennaphroditis- 
muB  veruB  unilateralis  bei  eioem 
Schwein)  XV.  91—100.  —  (üeber- 
zählige  Zehe  bei  einem  Pferd) 
XV.  224.  —  (Castration  der  Spitz- 
hengste, Stuten  u.  Kühe)  XVI.  \^l 
bis  208.  —  (Hauptdaten  d.  Lungen- 
seuche-Impfung  seit  1819)  XV III. 
113-156. 

Pusch  (Schädlichkeit  der  KornraJei 
XVL  209—225.  —  (Fütterungsver- 
suche  mit  Tilletia  caries)  XIX.  3>i 
bis  404.  —  (GestütsverhältD.  Oesier- 
reich-üngams ;  Sammelreferat)  XX 
431 -448.  —  (Besprech.)  XIV.440.XV- 
153.  154.  360.  361.  XVL  IH4— U-^ 
469-472.  XVIL  260— 262.  264— 2t.r,. 
463— 465.XVIU.  370— 375.45S— 4ti2. 
XIX.  201. 

Rabe,  G.  (Mykotische  Bindegewebs- 
wucherungen  bei  Pferden)  XII.  [,r. 
bis  162.  —  (Besprech.)  XII.  221— 22;>. 
XIV.  119—122. 

Rasmussen,  P.  B.  (1.  Actinomykos^. 
2.  Tuberculose  beim  Schaf;  bespr. 
von  Friis)  XX.  299—302. 

V.  Ratz,  Stephan  (Blinddarmentzii:.- 
düng  bei  Truthühnern  durch  Asca- 
riden)  XX.  74—77. 

Rawitz,  Beruh.  (Vergleich.  Anato- 
mie; bespr.  von  Johne)  XIX.  5t>. 

Reimann,  Rieh.  (Beitrag  z.  Echiuu- 
coccuskrankheit  des  Hundes)  XI.  M 
bis  86. 

Reuter  (Schweineseuche  and  deren 
Bekämpfung;  bespr.  von  Johne)  XIV. 
135. 

Ri  e  c  k,  M.  (Sporozoen  als  Krankheits- 
erreger b.  Hausthieren)  XIV.  52 — v4. 

—  (Diagnose  d.  Rotzkrankheit)  XIV. 
t07— tu.  —  (Technikd.K&lberiiDpt.; 
bespr.  V.  Melin)  XIV.  135.  136.  — 
(Filaria  immitis  im  Blute  t»  Hundeu 

XIV.  411— 420.  —  (KanarieoseucLr* 

XV.  68—80.  —  (Besprech.)  XIV.  i:^ 
140-143.  XV.  444.  445. 

Röckl  (Jahresb.  über  d.  Verbreitung 
V.  Thierseuchen  im  deutsch.  Reicti> 
bespr.  von   Johne)  XIV.   443 — 1\ .. 
XV.  136— 142.— (idem  p.t&SS;b€svr 
von  Johne)  XVL  159—162.  303— 3i^. 

—  (Verbreitung  d.  Tuberculose  unt^r 
dem  Rindvieh  im  deutschen  Hei«  l 
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1888/89;  bespr.  von  Johne)  XVIII. 
332-345. 

Roeckl,  G.  u.  Zipperlen,  W. 
( Veteriuärwesen  i.  Württemberg  1 8S 1 ; 
bespr.  von  Walther)  XII.  93.  94. 

Roll,  M.  F.  (Lehrbuch  d.  Pathologie 
u.  Therapie  der  Hausthiere;  bespr. 
Y.  Fröhner)  XI.  223-230.  —  (Vete- 
rinärbericht f.  1882;  bespr.  v.  Johne) 

XI.  249.  —  (idem  [1885];  bespr.  von 
SuBsdorf)  XUl.  364. 

Roemer,  K.  (Landwirthschaftl.  Ge- 
flügelhaltung; bespr.  von  Sussdorf) 
XVII.  259.  260. 

R ö p k  e,  F.  (Animale Impfanstalt,  deren 
Anlage,  Eiurichtuog,  Betrieb ;  bespr. 
von  Ghalyb&us)  XVII.  80.  81. 

Roh  de  (Schweinezucht;  bespr.  von 
Pusch)  XVIII.  372.  373. 

Rohrschneider  (Disposition  der 
Frösche  für  Milzbraud  b.  Verweilen 
in  höherer  Temperatur;  bespr.  von 
A.  Eber)  XIX.  159. 

Roller,  C.  (Untersuchung  d.  Schweine- 
fleisches auf  Trichinen  und  Finnen; 
bespr.  von  Sussdorf)  XII.  430. 

R  o lof f ,  F.  (Nekrolog  dess.  v.  Fricker) 

XII.  241—247. 

Rosenbach  (Mikroorganismen  der 
Wundinfectionskrankheiten  d.  Men- 
schen; bespr.  von  Johne)  XI.  243— 
248. 

R  ü  c  k  e  r  t  (Besprech.)  XVIII.  362.  XIX. 
69.   199.  XX.  94-96. 

Rueff,  A.  (Nekrolog  dess.  von  Suss- 
dori)  XII.  131.  132. 

Rupprecht  (Trichinensucher ;  bespr. 
von  Johne)  XIV.  134. 

Rupprecht,  Paul  (Krankenpflege im 
Frieden  und  im  Kriege;  bespr.  von 
Johne)  XVII.  255.  256. 

de  Ruyter  (Wirksamkeit  des  Jodo- 
forms; bespr.  von  Johne)  XIII.  207. 
211.  212. 

Sänger  (Antiseptische  Wirkung  des 
Jodoforms;  bespr.  von  Johne)  XIII. 
207.  212. 

S  a  1  m  o  n  (Schweinecholera ;  bespr.  von 
Rieck)  XIV.  140—143. 

Sand,  G.  (Botryomykose  im  Euter  d. 
Stute)  XIX.  97—104.  —  (Knieluxa- 
tion  bei  einer  Kuh)  XIX.  104—108. 
—  (Selbstamputation  bei  Thieren) 
XIX.  108-111.  —  (Ichthyosis  con- 
genita bei  ein.  Kalb)  XIX.  111—113. 
~  (Bruch  des  Brustbeins  bei  einem 
Pferde)  XIX.  113.  114. 

Sand,  G.  u.  Jensen,  C.  0.  (Aetio- 
logie  der  Druse)  XIII.  437-464. 

Schäfer  (Darmstadt)  (Deutsch. Vieh- 


seuchengesetz u.  die  dazu  erlassene 
Instruction;  bespr.  von  Johne)  XIV. 
441.  442. 

Schantyr,  J.  (Mikroorganismen  der 
Hundestaupe)  XVIII.  1-20.  -  (Aeti- 
ologie  des  Gebärflebers  der  Meer- 
schweinchen) XVIII.  21-26. 

Seh  aper,  Alfr.  (Leberegelkrankheit 
der  Hausthiere)  XVI.  1-95. 

Schielle rup  (Scheidewände  in  der 
Scheide  der  Kuh;  bespr.  von  Friis) 
XX.  304. 

Schiller-Tietz  (Inzucht  und  Con- 
sanguinität;  bespr.  v.  Pusch)  XIV. 
440. 

Schlamp  p,  K.  W.  (Dispensirrecht  d. 
Thierärzte;  bespr.  v.  Sussdorf)  XII. 
371.  —  (Anbnngg.  d.  Aetzmittels 
auf  Castrationskluppeo)  XIII.  74—76. 

—  (Veterinärärztl.  Verhältnisse  der 
fraozösischen  Armee)  XV.  345 — 350. 

—  (Klin.  Untersuchungsmethoden  d. 
Auges;  bespr.  von  Müller)  XV.  394. 

—  (Dispensirrecht  der  Thierärzte; 
bespr.  V.  Arnold)  XVI.  337.  -  (Be- 
richt über  die  Ausschuss-Sitzung  d. 
deutsch.  Veterinärrathes  zu  Nürn- 
berg 1891;  bespr.  v.  Johne)  XVIII. 
103.  104.  —  (Besprech.)  XV.  445. 
446.  XVIII.  219.  220.  XIX.  313. 314. 

Schlegel  (Referat  des  Jahresber. üb. 
die  Yerbreit.  von  Thierseuchen  im 
deutsch.  Reich  1891)  XX.  79—93. 

Schmaltz,  R.  (Lage  der  Eingeweide 
u.  Sectionstechnik  b.  Pferde;  bespr. 
von  Sussdorf)  XIV.  129—131.  — 
(Topograph.  Anatomie  der  Körper- 
höhlen des  Rindes;  bespr.  v.  Suss- 
dorf) XVII.  257-259.  —  (Deutscher 
Veterinär-Kalender  für  1891;  bespr. 
V.  Pusch)  XVII.  262.  —  (idem  [1893]; 
bespr.  von  Eber)  XIX.  68.  —  (idem 
[1894]:  bespr.  von  Johne)  XX.  102. 

Schmidt,  Maxim.  (Nekrolog  dess.) 
XIV.  154.  155. 

Schmidt,  0.  (Besprech.)  XIV.  131 
bis  133. 

Schmidt-Mülheim,  A.  (Vorläufige 
Thesen  über  das  sogen.  Kalbefieber) 
XI.  68-76.  —  (Verkehr  m.  Fleisch 
u.  Fleischwaaren  u.  das  Nahrungs- 
mittelgesetz;  bespr.  von  Sussdorf) 
XIII.  357.  358.  —  (Nachweis  und 
Verhalten  von  Tuberkelkeimen  in  d. 
Kuhmilch;  bespr.  von  Johne)  XVI. 
453.  458.  459. 

S  c  h  m  0  r  1 ,  Georg  (Pathogenes  Faden- 
bacterium  [Streptothrix  cuniculi]) 
XVII   375—408. 

Schmorl  u.  Birch-Hirschfeld 
(Uebergang  v.  Tuberkelbacillen  aus 
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dem  mütterl.  Blut  auf  die  Frucht; 
bespr.  von  A.  Kber)  XIX.  158.  159. 
Schneidemühl,  6.  (1.  Schafräude; 
2.  Verwerfen  der  Ktthe;  3.  Lun^en- 
seuche;  4.  Tuberculose  des  Rind- 
viehs; bespr.  von  Johne)  XU.  96.  — 
(Thiermed.  Vorträge,  unter  Mitwirk. 
V.  Albrecht  u.  Azary ;  bespr.  v.  Johne) 

XIV.  262.  XVI.  169.  475.  476.  — 
(Thier&rztl.  Unterrichtswes.  Deutsch- 
lands; bespr.  von  Johne)  XVII.  85 
bis  87.  ~  (B'leischbeschau wegen  im 
deutsch.  Reiche ;  bespr.  v.  G.  Müller) 
XIX.  207.  —  (Maul-  u.  Klauenseuche; 
bespr.  von  Johne)  XIX.  308.  309.  — 
(Thierarzneiwesen  Deutschi.;  bespr. 
von  Johne)  XX.  101.  —  (Thiermed. 
Vorträge;  bespr.  v.  Johne)  XX.  104. 
—  (Tierarzneiwesen  Deutschlands; 
bespr.  von  Johne)  XX.  209.  210.  — 
(Blutserumimpfung  u.  ihre  Erfolge ; 
bespr.  von  Johne)  XX.  455. 

Schöne,  Otto  (Statistik  der  £ntozoen 

im  Hunde;  bespr.  von  Johne)  XIII. 

360.  361. 
Schortmann(  Pf erdetuberculose)  XV. 

339  -343. 
Schot telius  (Rothlauf  u.  Bothlauf- 

impfung  bei   Schweinen  in   Baden; 

bespr.  von  Sussdorfj  XII.  102- 105. 
V.  Schrenck-N  0  tzi  ng,   Freiherr 

(Therapeutische  Verwerthung  d.  Hy- 

pnotismus;  bespr.  von   EUenberger) 

XV.  255.  256. 

Schuchardt,  Beruh .  (Loco-Krankheit 
der  Pferde  u.  des  Rindviehs)  XYIII. 
405—432. 

Schwarzenecker,G.(Rassen,  Züch- 
tung u.  Haltung  des  Pferdes;  bespr. 
von  Strohn)  XI.  235-237. 

S6e,  Germain  (Stoffwechsel  u.  Ernäh- 
rung, übers,  von  Salomon ;  bespr.  v. 
EUenberger)  XVI.  331.  332. 

Semmer,  E.  (Rinderpestähnliche Er- 
krankungen u.  die  Mikroorganismen 
bei  dens.)  XL  77-80.  —  (l.Chron. 
Bauchwassersucht  b.  Hund  infolge 
Herzatrophie;  2.  Cysticercus  tenui- 
collis  im  Fettgewebe  u.  in  der  Leber 
des  Schweins;  3.  Pilzmetastasen  bei 
einem  Pferd  mit  Sameustraogver- 
dickuDg,  u.  Pilzwucherungeu  auf  der 
Pleura  eines  Kalbes;  4.  Typhus  bei 
Hunden,  Pferden  u.  Ratten)  XU.  63 
bis  68.  —  (Rauschbraod  beim  Pferd) 
XIII.  185  —  187.  —  (Interstitielle 
phlegmonöse  Lungenentzündg.  beim 
Kind  u.  Kälberpneumonie)  XIII.  187 
bis  1 S9.  —  (Kälber-  u.  Lämmerpneu- 
monie  u.  die  Mikroorganismen  bei 
dens.)  XIV.    242-245.  —  (Multiple 


Geschwulstformen  b.  d.  Hausthiereüi 
XIV.  245—248.  —  (Allg.  Sarkoma- 
tose  bei  einer  Kuh  u.  Tuberculose 
ähnliche  Erkrankungen  bei  Kinderu« 

XVIII.  452—455.  —  (Gutart.  Formen 
des  Rotzes)  XX.  59—66. 

Settegast,  H.  (Deutsche  Viehzucht, 
ihr  Wirken,  Wachsen  u.  gegen  wart. 
Standpunkt;  bespr.  v.  Posch) XVil. 
463—465. 

V.  Siebold,  Carl  (Nekrolog  dess.  von 
Johne)  XI.  278.  279. 

Siedamgrotzky,  0.  (Nekrolo«^  Cl. 
Neuschild's)  XL  277. 278.  —  (Uaul.- 
ner*s  Landwirthschaftliche  Thierbtii:- 
kunde;  bespr.  von  Hofihiami)  XV. 
148—150.  —  (Vorkommen  d.  Tuber- 
culose b.  Rindern  in  Sachsen ;  bes)  r. 
von  Johne)  XV.  233—244.  —  (iiiem 
1889;  bespr.  von  Johne)  XYI.  31^ 
bis  330.  —  (Tuberculinimpfgn.  g^ü^^ 
Rinderbestände;  bespr.  Ton   Jobut 

XIX.  188—191.  —  (Haubner*8  LaLd- 
wirthschaftl.  Thierheilkande ;  besir. 
von  Feser)  XIX.  290.  —  (Veteriüar- 
polizeigesetze  des  Königr.  Sachseiii ; 
bespr.  von  Johne)  XIX.  470.  471.  - 
(Veterinärwesen  im  Königr.  Sachsen; 
bespr.  von  Johne)  XIX.  471.  — (l  e- 
sprech)  XI.   127.   128.  XIL  S3-Sx 

Siedamgrotzky  u.   Born  (Wirh:. 

des  Salzstreuens  bei  Schneefall  ai: 

die  Fussenden  der  Pferde)  XII.  l^>• 

bis  190. 
Siedamgrotzky    u.    Hofmeister 

(Anleitung  zur  mikrosk.  nnd  cheiL. 

Diagnostä  d.  Krankheiten  d.  Hai.s- 

thiere;  bespr.  von  Johne)  XI.  XlA. 

125. 
Siedamgrotzky  u.  Johne    (Diajn. 

Bedeutung  d.  Tuberculinum  Koc^n 

bei  Rindern)  XVUI.  66-100. 
Smith  (Operative  BehandJg.  d.  Lahn.- 

heiten  d.  Hufknorpelverknöcherut.^ ; 

bespr.  von  Lungwitz)  XV.  132  — i  .  >. 
Solger  (Zelle  u.  Zellkern;  bespr.  v«  i 

Baum)  XIX.  200. 
V.  Speyr  (Massenerkrankung  n.  Ct^ 

nuss  verdorbenen  Fleisches :  be>pr. 

XVm.  361. 
Steel,  J.  H.  (Patholog.  d. Elephanu :: : 

bespr.  von  Edelmann)  XI.  117^12 
Steffen,  Chr.  (Handbuch  der   thltr. 

ärzü.  (Chirurgie;  bespr.  ▼.  Fröbi.« 

XII.  88.  89. 
S  t e i  n  h  e  i  1  (Inf ectiosität  des  K  lei so \  - 

bei  Tuberculose;  bespr.  voa  JoLr 

XVI.  153-155. 
Stöckel,  G.  M.  (Vollblutsucbt  i.  «• 

stüt  Graditz ;  bespr.  v.  Pasch)  XV 1  . 

374.  375.  --  (Deutschlands  Pferue 
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XXXIX 


Jahre  1890;  bespr.  v.  Pasch)  XVIII. 
458-462. 

Stömmer,  Otto  (Chronisches  vesica- 
läres  Emphysem  namentl.  d.  Pferde- 
lunge) XIII.  93-118. 

Stoss,  A.  (Nierendefect  beim  Schaf) 

XII.  284—290.  —  (LymphfoUikel  in 
d.  Harnblasenschleimhaut  ein.  Hun- 
des) XIII.  76-78.  —  (Skeletmuscu- 
latur  des  Pferdes)  XIII.  146-160. 

—  (Anfertigung  mikroskop.  Para- 
bitenpräparate)  XIII.  202—205.  — 
(HerzTerknöcherung)  XIII.  301  —310. 
368.  —  (Entwicklung  d.  Verdauungs- 
kanalB  der  Wiederkäuer)  XIV.  96 
bis  124.  —  (Anleitg.  zu  d.  Sectionen 
u.  Präparirttbungen  unserer  Haus- 
thiere ;  bespr.  von  Johne)  XVII.  263. 
264.  —  (Fissura  abdominalis  b.  Kat- 
zenföten) XVIII.  44-62.  —  (Ent- 
wicklung der  Verdauungsorgane  bei 
Schafsembryonen)  XIX.  1-32. 

S  t  r  ö  s  e  (PachymeDingitis  spin.  interna 
purulenta  bei  einer  Kuh)  XIX.  139 
bis  141. 

Ströse,  Aug.  (Strongylus  micrurus) 
XVIII.  233-260. 

Strohn  (Besprech.)  XL  235—239. 

Strümpell,  A.  (Spec.Path.  u.Therap. 
d.  inneren  Krankheiten ;  bespr.  yon 
Johne)  XI.  125. 

Sussdorf,  J.  (Besprechung  v.  6.  A. 
Maller*s  Veterinärreceptir-  u.  Dis- 
pensirkunde)  XII.  92.  93.  ~  (Nekro- 
log dess.  von  Johne)  XVII.  267  bis 
270. 

Sussdorf,  M. (Nekrologe  W.Köhne^s, 
G.  fiegemann*s  u.  A.  Rueff's)  XII. 
129—132.  —  (Beiderseitige  Zerreis- 
sung  des  Muse,  eztensor  digitor. 
commun.  bei  einem  3tägigen  Fohlen) 

XIII.  348-355.  —  (Eihäute  eines 
Fohlenzwillingspaares)  XIV.  240  bis 
242.  —  (Mikrochemische  Reaction 
auf  thierischen  Schleim)  XIV.  345 
bis  359.  —  (Festgruss  zur  Centenar- 
feier  der  thierärztl.  Hochschulen 
Berlin  u.  München)  XVII.  96-98.  — 
(Cavum  media8tini)XVIII.  180— 187. 

—  (Polemisches  geg.  Schmalt2)XVIII. 
225—231.  —  (Lehrbuch  d.  vergleich. 
Anatomie  der  HaustUiere;  bespr.  v. 
Eichbaum)  XVIII.  363.  364.  —  (Ne- 
krolog  Th.  Leisering*s)  XIX.  70-86. 

—  (Lehrbuch  der  vergi.  Anat.  der 
Hausthiere;  bespr.  von  Eichbaum) 
XX.  306. 307.  —  (Besprech.)  XL  123. 
124.  230-234.  250.  251.  XU.  85.  86. 
102—105.  213—221.  371.  429.  430. 
XIII.  84-89.  217-219.  225.  226.357. 
358.  362—368.  XIV.  129—131.  133. 


134.  XVIL  257-260.  XVIII.  213- 
219.  XIX.  290-300. 

Tappeiner,  H.  (Lehrbuch  d.  Arznei- 
mittellehre  und  Arzneiverordnungs- 
lehre; bespr.  von  G.  Müller)  XVIL 
360.  361. 

V.  Thanhoffer,  Ludw.  (Vergleich. 
Physiologie  u.  Histologie;  bespr.  v. 
Sussdürf)  XL  230—232.  —  (Zucht- 
lähme; bespr.  von  Johne)  XIV.  130. 

Tobiassen,  H.  J.  (Gebärmutterver- 
drehung bei  der  Stute;  bespr.  von 
Friis)  XX.  304.  305. 

Trautweiler,  Jos.  (Wirkungen  des 
Johne*8chen  MalleKns)  XX.  404  bis 
417. 

Uffreduzzi,  G.  B.  (Pyämie  d.  neu- 
geborenen Kälber;  bespr.  von  Kitt) 
XIL  112-114. 

Vadnay,  (Verwendung  des  Bitter- 
wassers als  Thierarznei)  XIV.  470. 

V  a  e  r  s  t ,  Gust.  (Herzknochen  bei 
Wiederkäuern)  XIIL  46—71.  —  (Ur- 
sachen des  Kehlkopfspfeifens)  XIIL 
129-139. 

Veith,  Job.  El.  (Nekrolog  dess.  von 
Johne)  XL  278. 

V  i  e  r  0  r  d  t ,  Osw.  (Diagnostik  der 
inneren  Krankheiten  des  Menschen; 
bespr.  von  Johne)  XV.  147.  148. 

Villaret,  A.  u.  Baginsky,  A. 
(Handwörterbuch  d.  gesammten  Me- 
dicin:  bespr.  von  Johne)  XIV.  139. 
140.  XVI.  168.  169.  XVIIL  221. 

Vogel,  Ed.  (Herlng*s  Operationslehre 
für  Thierärzte;  bespr.  von  Johne) 
XII.  86—88.  —  (Specielle  Arznei- 
mittellehre für  Thierärzte ;  bespr.  v. 
Feser)  XIIL  214-216.  —  (Hering's 
Operationsiehref. Thierärzte;  bespr. 
von  Johne)  XVIIL  222. 

Voigt länder,  Carl  Fr.  (Nekrolog 
dess.  von  Johne)  XVU.  270-274. 

Vo i  t  (Ursachen  der  Fettablagerung  im 
Thiorkörper;  bespr.  v.  Eilenberger) 
XL  253-256. 

Walt  her,  E.  (Landwirthschaftliche 
Thierheilkunde;  bespr.  v.  Edelmann) 
XIV.  438-440.  —  (Besprech.)  XL 
131.  132.  XIL  93-95.  424—428. 

Wehenkel,  J.M.  (Nekrolog  Bouley^s) 
XIL  431—437.  —  (Stand  d.  Thier- 
seuchen  und  veterinärpolizeilichen 
Maassnahmen  in  Belgien;  bespr.  v. 
Sussdorf)  XIIL  364.  —  (Nekrolog 
dess.)  XVI.  348-350. 
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Weisskopf,  H.  (Ursachen  d.  früh- 
zeitigen GliedmassenabnutzuDg  der 
Pferde;  bespr.  von  Strohn)  XL  237 
bis  239. 

Wer  nicke,  Rob.  (Parasiten  d.  Haus- 
thiere  in  Buenos  Ayres)  XII.  304 
bis  307.  —  (Poikilocytose  beim  Schaf 
durch  Strongylus  contortus)  XIIL 
194—197. 

Wesener,  F.  ( Fütter ungstub erculose ; 
bespr.  von  Bollinger)  XII.  100-102. 

Wilckens,  M.  (Vererbungslehre  auf 
Grund  thierzüchterischer  Krfahrgn.) 
XVIIL  157—179. 

Wink  1er  (Hämoglobinurie  d.  Pferde) 
XIL  191—203. 

V.  Wörz,  J.  J.  (Nekrolog  dess.  von 
Fricker)  XIV.  480-483. 

Ziegler  (Beiträge  zur  pathol.  Ana- 
tomie u.  allg.  Pathologie;  bespr.  v. 

Eber)  XIX.  152-159. 
Z leg  1er  u.  C.  v.  Kahlden  (Gentral- 

blatt  für  allg.  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie;  bespr.  von  Johne)  XVI. 

475. 
Zimmermann,  Aug.  und  Sal,  Jul. 

(Histologie  des   Pansens)  XX.   283 

bis  289. 
Zimmermann,  0.  £.  R.  (Besprech.) 

XII.  224-236. 
Zip  pel  (Vergiftungsversuche  mit  Peni- 

cillium  glaucum;  bespr.  von  Lüpke) 

XX.  448-450. 
Zopf,  W.  (Spaltpilze;  bespr.  v.  0.  E. 

R.  Zimraermanu)  XIT.  244—236. 
Zorn  (Zerreissung  der  Geleukverbin- i 


düng  zwischen  Hinterhaupt  n.  erst. 
Halswirbel  beim  Pferd)  XVL  Am*. 
437. 

Zschokke,  £.  (Kenntniss  u  Gesund- 
heitspflege des  Pferdes;  bespr.  vou 
Johne)  XII.  90.  —  (Statik  u.  Mecha- 
nik  des  Vertebratenskeiets;  bespr. 
von  Sussdorf)  XIX.  295-298.  — 
(Besprech.)  XX.  96—99. 

Zuelzer-Oberländer  (Handbach 
der  Harn-  u.  Sexualorgane;  bespr. 
von  Johne)  XX.  308.  309.  455.  450. 

Z  ü n  d  el ,  Aug.  (Gesundheitszustand  io 
Elsass-Lothringen  von  1882— 1SS4; 
bespr.  von  Walther)  XIL  94.  95.  — 
(Nekrolog  dess.  von  Fricker)  Xll 
127-129. 

Zürn,  Ernst  Sobald.  (Kritik  d.  Lehre 
von  d.  Milchzeichen  d.  Kühe ;  bespr 
von  Pusch)  XVIL  260—262. 

Zürn,  F.  A.  (Geflügelzucht;  bespr 
von  Johne)  XII.  89. 90.  —  (Besprech.. 
XIL  224.  XIIL  368. 

Zürn,  F.  A.  u.  Müller,  G.  A.  (Un- 
tugenden der  Hausthiere  and  derin 
Behandlung;  bespr.  v.  EUenbergt: 
XL  129—131. 

Zürn,  F.  A.  u.  Plaut,  H.  ^Pflawi 
Parasiten  auf  und  in  dem  Körper 
der  HausB&ugethiere;  bespr.  m>il 
Kitt)  XIIL  216.  217.  -  (idem;  bespr. 
von  Johne)  XIV.  429—432. 

Zuntz,  N.  (Anpassg.  der  Athemb«"- 
wegungen  d.  Bedürfnissen  des  Ora.i 
nismus)  XIV.  223-232.  —  (Hei..- 
thätigkeit  n.  Kreislauf)  XVllI.  '2> ' 
bis  277. 


Druck  TOu  J.  B.  Mirschfeld  in  Leipzig. 
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66.  Versammlung 
der  Geßellßchaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

Wien,  24.  bis  30.  September  1894. 
PROGRAMM. 

Auf  der  zu  Nürnberg  1893  abgehaltenen  65.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  wurde  als  nächster  Versammlungsort  Wien 
bestimmt  und  die  Unterzeichneten  zu  Geschäftsführern  gewählt.  Die 
Versammlung  wird  vom  24.  bis  30.  September  1894  stattfinden. 

Theilnehmer  an  derselben  kann  jeder  werden,  der  sich  für  Natur- 
wissenschaft oder  Medicin  interessirt. 

Für  die  Theilnehmerkarte  ist  ein  Betrag  von  fl.  10 
österr.  Währ,  (oder  17  Mark)  zu  entrichten;  die  Karte  berech- 
tigt zum  Bezüge  des  Festabzeichens,  des  Tagblattes  und  der  anderen 
für  die  Theilnehmer  bestimmten  Drucksorten,  zum  Besuche  der  Aus- 
stellung (s.  u.)  und  zur  Theilnahme  an  Festlichkeiten ;  sie  ist  zu  die- 
semZwecke  mit  Coupons  versehen,  gegen  welche  die  ent- 
sprechenden Karten  ausgegeben  werden.  Nähere  Mit- 
theilungen hierüber  werden  im  Tagblatt  veröffentlicht. 
Weiterhin  berechtigt  die  Theilnehmerkarte  zum  Bezüge  von  Damen- 
karten  k  fl.  5  (oder  8V2  Mark).  Letztere  legitimiren  die  Besitzerinnen 
bei  den  veranstalteten  Festlichkeiten,  Ausflügen  u.  s.  w.,  sowie  bei  den 
vom  Damenausschuss  vorbereiteten  Unternehmungen. 

Es  wird  empfohlen,  die  Karte  zum  Zwecke  der  Legitimation 
stets  bei  sich  zu  tragen. 

Nach  Schluss  der  2.  allgemeinen  Sitzung,  Mittwoch  den  26.  Sep- 
tember, findet  eine  Geschäftssitzung  der  Gesellschaft  statt.  Die 
Berechtigung  bei  derselben  mitzustimmen,  ist  an  die  Vorweisung  der 
Mitgliedskarte  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
geknüpft. 

Die  Theilneh merkarten  sind  bis  22.  September  durch  die  Ver- 
lagsbuchhandlung des  Herrn  Franz  Deuticke,  L,  Schottengasse  6, 
gegen  Einsendung  des  Betrages,  vom  23.  September  an  in  der  Kanzlei 
der  66.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte,  Universität, 
I.,  Franzensring  zu  beziehen.  Ebendaselbst  werden  Anmeldungen 
für  den  Beitritt  zur  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  angenommen. 

Jede  Theilnehmerkarte  ist  mit  einer  Anzahl  Coupons 
versehen;  eine  Serie  derselben  dient  der  Ausfolgung  des  Tagblattes, 
die  andere  zur  Legitimation  bei  der  Behebung  verschiedener 
Drucksorten  und  den  zur  Theilnahme  an  bestimmten  Veranstaltungen 
berechtigenden  Karten.  So  z.  B.  wird  gegen  Coupon  A  ein  Plan  von 
Wien  sammt  Erläuterung  ausgefolgt. 

Das  Centralbureau  der  Versammlung  befindet  sich  vom  23.  Sep- 
tember an  in  der  k.  k.  Universität  (I.,  Franzensring);  daselbst  werden 
auch   das  Tagblatt,  die    Karten  für    Festlichkeiten  u.  s.  w. 
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ausgegeben^  sowie  Auskünfte  jeder  Art^  z.  B.  auch  über  Wohnungen, 
ertheilt. 

Auf  den  Bahnhöfen  Wiens  wird  bei  Ankunft  jedes  Schnell- 
zuges eine  Abordnung  des  Wohnungs-Ausschusses  die  Gäste 
empfangen^  ihnen  Wohnungen  anbieten  und  für  ihre  Beförderung  za 
der  gewählten  Wohnung  nach  Möglichkeit  Sorge  tragen.  Ausserdem 
werden  Auskünfte  über  Wohnungen  im  „Wiener  Verein  für  Stadt- 
interessen und  Fremdenverkehr^  I.^  Jasomirgottgasse  2  (Ste- 
phansplatz)^  ertheilt.  Es  ist  aber  sehr  zu  empfehlen^  schon 
vorher  Wohnungen  zu  bestellen.  In  dem  Gebäude  der  Uni- 
versität wird  sich  ein  Post-  und  Telegraphenamt  befinden;  da- 
selbst zu  behebende  Briefe  haben  die  Adresse  zu  tragen:  Wien,  Uni* 
versität^  Natur  forsch  er- Versammlung. 

Die  Ministerien  des  Grossherzogthums  Baden,  des  Herzogthums 
Braunschweig-Lüneburg^  des  Herzogthums  Sachsen-Coburg-Gotha,  des 
Grossherzogthums  Hessen,  des  Herzogthums  Meiningen,  des  Kaiserthum.« 
Oesterreich,  des  Königreichs  Preussen,  des  Fürstenthums  Heass,  des 
Grossherzogthums  Sachsen-Weimar,  des  Königreichs  Württemberg  und 
der  Ober-Schulrath  von  Elsass-Lothringen  haben  zugesagt,  Urlaubs- 
gesuche jener  Mitglieder  von  Unterrichtsanstalten,  weicht* 
die  66.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
besuchen  wollen,  in  der  wohlwollendsten  W  eise  zn  er- 
ledigen. 

Das  Tagblatt  wird  täglich  von  9  Uhr  an  in  dem  dazu  be- 
stimmten Bureau  der  Universität  gegen  Vorweisung  der  Theilnehmer- 
karte  und  Abgabe  des  betreffenden  Coupons  ausgefolgt.  Dasselbe  wiru 
das  Programm  jedes  Tages,  die  kurzen  Sitzungsberichte  des  vorher- 
gehenden Tages,  anderweitige  Mittheilungen  an  die  Theilnehmer,  sowk 
die  Liste  derselben  und  ihre  Wohnungen  enthalten.  Um  di 
Vollständigkeit  dieser  letzteren  zu  ermöglichen,  wird  jeder  Theilnehmer 
gebeten,  beim  Lösen  der  Theilnehmerkarte  seine  Wohnung  und  eventuei:-. 
spätere  Aenderung  derselben  anzuzeigen. 

Mit  der  Versammlung  ist  eine  im  Universitätsgebäude  untergebrachte 
Ausstellung  verbunden,  zu  deren  Besichtigung  die  Theilnehmer  via 
24. — 30.  September  eingeladen  sind.  Dieselbe  zerfällt  in  drei  Ab 
theilungen: 

1.  Allgemeine  medicinisch-naturwissenschaftlicl 
Gegenstände; 

2.  historische  Ausstellung  von  medicinischen  n  n  ^ 
naturhistorischen  Objecten; 

3.  Ausstellung  naturwissenschaftlicher  Lehrmittel  di- 
österreichischen  Mittelschulen. 

Die  Gesohäftsführer 

der  66.Versammlungder  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aeri: 

Hofrath  Dr.  A.  Bitter  Kemer  ▼.  Karilaun, 
Uniyersit&ts-Professor,  III. ,  Renn  weg  14; 

Dr.  Sigmund  Ezner, 

UniYersit&ts-Professor,  IX.,  Schwarzspanier-Strasso  15. 
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in  den  P  rat  er  die  Abtheilungen 


66.  Yersammlnng  denUcher  Naturforscher  und  Aerzte. 


Allgemeine  Tagesordnung. 

Sonntag,  den  23.  September, 
Abends  7  Uhr:  Zwanglose  Zusammenkunft  im  Cursalon  des  Stadtparkes. 

Montag,  den  24,  September, 

Morgens  11  Uhr:  I.  Allgemeine  Sitzung  im  grossen  Musikvereinssaalo,  L, 
Eämtnerring,  Eünstlergasse  No.  3. 

1.  Eröffnung  der  Versammlung,  BegrQssungen  und  Ansprachen. 

2.  Mittheilungen  des  Vorsitzenden  der  GeseUschaft  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte,  des  Herrn  Prof.  Eduard  Suess  (Wien). 

3.  Vortrag  des  Herrn  Geheimen  Medicinalrathes  Professor  E.  Leyden 
(Berlin):  „üeber  Gerhard  van  Swieten  und  die  moderne  Klinik'^ 

4.  Vortrag  des  Herrn  Professor  E.  Mach  (Prag):  „üeber  ein  erkennt- 
nisstheoretisches Thema*^ 

Nachmittags  3  Uhr:  Gonstituirung  der  Abtheilungen  und  Sitzungen 
derselben. 
Gegen  Abend  machen  den  Ausflug 
auf  den  Kahlenberg  die  Abtheilungen  19,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  35; 

1,  2,  3,  4,  5,  8,  9,  10,  11,  12,  15,  16,  40, 
(nachher  Zusammenkunft  im  Schweizer- 
hause), 

7,  17,  28,  29,  30  (nachher  Zusammenkunft 
bei  Sacher  „am  Hügel"). 

Andere  Ausflüge  (Schönbrunn,  Hohe  Warte,  Elostemeuburg,  Dombach, a. s.w.) 
nach  Beschluss  die  Abtheilungen  6,  13,  14,  18,  20,  21,  31,  32,  33,  34,  36, 
37,  38,  39. 

Dienstag,  den  25,  September. 

Morgens  9  Uhr:  Abtheilungssitzungen. 

Nachmittags  2  Uhr:  Abtheifungssitzungen. 

Abends:  Geselliges  Zusammensein  im  Thiergarten. 

Mittwoch^  den  26,  September. 

Morgens  11  Uhr:  II.  Allgemeine  Sitzung  im  grossen  Musikvereinssaale: 

1.  Vortrag  Seiner  Excellenz  des  Heim  Geheimen  Rathes  H.  v.  Holm- 
holtz  (Berlin):  „Ueber  bleibende  Bewegungen  und  scheinbare  Sub- 
stanzen". *) 

2.  Vortrag  des  Herrn  Professor  A.  Forel  (Zürich):  „Gehirn  und  Seele". 

3.  Geschäftssitzung  der  Gesellschaft. 
Nachmittags  3  Uhr:  Abtheilungssitzungen. 

Gegen  Abend  machen  den  Ausflug: 
auf  den  Kahlenberg  die  Abtheilungen  7,  8,  9, 10,  11, 12,  20,  21,  28,  29,  30,  37,  40; 

6,  13,  14,  18,  25,  26,  27,  31,  32,  33,  34,  36, 
38  ,  39  (nachher  Zusammenkunft  im 
Schweizerhause). 

22,  23,  24,  35  (nachher  Zusammenkunft  bei 
Sacher  „am  Hügel"). 

Andere  Ausflüge  (Schönbrunn,  Hohe  Warte,  Elostemeuburg,  Dombach  u.s.  w.) 
nach  Beschluss  die  Abtheilungen  t,  2,  3,  4,  5,  15,  16,  17,  19. 

*}  Dieser  Vortrag  ist  wegen  Erkrankung  abgesagt  und  wird  durch  einen 
andern  ersetzt  werden. 


in  den  Prater  die  Abtheilungen 
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66.  Yorsammlong  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

Donnerstag,  den  27,  September. 

Vormittags  9  ühr:  Abtheil ungssitzungen. 

Mittags  12  Uhr:    Empfang  der  Theilnehmer  beim  Bfirgermeister  der  k.  k. 

Heichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien,  Dr.  Raimund  GrabI,  im  Rat h- 

hauQjB. 
Nachmittags  3  Uhr:  Abtheilungssitzungen. 

Gegen  Abend  machen  den  Ausflug 
auf  den  Eahlenberg  die  Abtheilungen  1,  2,  3,  4,  5,  6,  13,  14,  15,  16,  17,  \\ 

31,  32,  33,  34,  36,  3S,  39; 

(20,    21     (nachher   Zusammenkunft   in 
Sacher  „am  HügeP'). 
Andere  Ausflüge   (Schönbrunn,   Hohe  Warte,  Klostemeaburg,  Dom- 
bach  etc.)  nach  Beschluss  die  Abtheilungen  7,  8,  9,  10,  11,  12,  22,  :•. 
24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  35,  40.' 

Freitag,  den  28.  September. 
Vormittags  11  Uhr:  111.  Allgemeine  Sitzung  im  grossen  Musikvereinssaale 

1.  Vortrag  des  Herrn  Geheimen  Medicinalrathes  A.  von  Eöiliker 
„Ueber  die  feinere  Anatomie  und  die  physiologische  Bedeutung  de: 
sympathischen  Nervensystems.^' 

2.  Vortrag  des  Herrn  Oskar  Baumann:  „Durch  Massai-Land  rar 
Nüguefle." 

Nachmittags  3  Uhr:  Abtheilungssitzungen,  beziehungsweise 
Nachmittags  3  Uhr:  Festdiner  im  Etablissement  Ronacher,  I,, Himmel- 
pfortgasse  25. 

Samstag,  den  29.  September. 
(Genauere  Bestimmungen  folgen  im  Tagblatt.) 
Morgens:  Ausflug  nach  dem  Semmering  (Südbahn). 
Mittags:  Begrüssung  auf  dem  Semmering  durch  die  Aerzte  und  Natur- 
forscher Steiermarks. 
Nachmittags :  Fussparthien  unter  der  Führung  der  Mitglieder  des  D  e  u  t  s  c  k  e : 

und  österreichischen  Alpenvereines. 
Abends:  Rückkehr  nach  Wien. 


^ 


Druck  von  J.  B.  Hirsohfeld  in  Leipzig. 
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Verlag  von  F.  C. W.VOGEL  in  Leipzig. 


Dr.  A.  Strümpell's  Lehrbuch 

der 

Speciellen  Pathologie  und  Therapie 

der 

innereii  Krankheiten. 

3  Bände. 

Achte  neu  bearbeitete  Auflage^ 

Erster  Band.       Mit  38  Abbildungen,   gr.  8.    1894.    12  M.,  geb.  14  M. 

Zweiter  Band.     Mit  35  Abbildungen,   gr.  8.    1694.    12  M.,  geb.  14  M. 

Dritter  Band  erscheint  demnächst. 

LEHRBUCH 

DER  PHYSIOLOGISCHEN  UND  PATHOLOGISCHEN 

CHEMIE. 

In  fünfundzwanzig  Vorlesungen.    Für  Aerzte  und  Studirende 

von 

Prof.  a.  BTJNGE  in  Basel. 
Dritte  vermehrte u.  verbesserte  AnfL  gr.8.  1894.  Preis:  lOM.,  geb.  UM.  25Pf. 


ATLAS 

der 

PATHOLO&ISCEEIT  &EWEBELEHRE 

in 

mikrophotographischer  Darstellung. 

Herausjfcgebcn  von 
Dr.  med.  Carl  Karg  und  Dr.  med.  Georg  Schmorl, 

a.  0.  Professor  und  Kgl.  Stabsarzt  Prlviilflocoiit  u.  1.  Assislont  nm  p«th.  In.stitnt 

KU  Loi{)/i)(. 

Mit  einem  Vorwort 

von 

Prof.  Idv,  F.  V.  BIrch-Hlraohfeld  in  Loipzi«. 

27  Tafeln  in  KupfonUKunf^. 

^.  Fol.    1893.     Sechs  Liof(»run>r«'n.     VxkAw  MI  Mark. 
Mappe  in  Halbfranz  liifMzu  K\  Mark 
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XXIII.  Andersen,  Einige  Beobachtungen  über  das  YerhältnisB  zwischen 

Kalbetieber  und  dem  Laftdrucke.   (Mit  1  Cur?e)  # 

XXIV.  Albrecfat,  Mittheilungen  aber  Loretin 

XXV.  Hutyra  u.  Prelsz,  üeber  den  diagnostischen  Werth  des  Malleias. 

(Mit  2  Curven) 

XXVL  Trautweiler,  Ueber  die  Wirkung  des  Johne*schen   Maileins    bei 

rotzkranken  und  rotzverdächtigen  Pferden  . 4 

XXVII.  Kleinere  Mittheilongren : 

t.  Johne,  Das  neue  Mikroskop-Stativ  Via  mit  Zahn  und  Triel> 
der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena.  (Mit  5  Abbildungen)     «     .      .     i 

2.  Johne,  Zur  Färbung  der  Milzbrand bäcillen ^_ 

3.  Haase,  Zur  Morphologie  der  Müzbrandbacillen 4. 

XX VIII.  Referate: 

1.  Pasch,  Die  Gestütsverhältnisse  Oesterreich-Üngama      -     .     .     ^ 

2.  Zippel,  Vergiftungsversuche  mit  Penicillium  g:lancam  <Löpkei     -i- 

3.  Leifin  und  Goldsehmidt ,  Versuche  über  die   Beziehangea 
zwischen  Blase,  Harnleiter  und  Nierenbecken  (Lüpke)  .     ..." 

4.  Eher,  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Disposition     4  . 
XXIX.  Bespreehungreu : 

1.  Sehneidemtthl ,  Die  Blutserumimpfong   und  die  bisherigen 
Erfolge  ihrer  Anwendung  (Johne) 4 

2.  Znelzer- Oberländer,  Klinisches  Handbuch  der  Harn-  and 
Sexualorgane.   Vierte  Schlnss-AbtheUnng  (Johne)       .     .     .     .     v: 

3.  MSIler,  ^Klinische  Diagnostik  der  äusseren  Krankheiten  der 
Hausthiere  (Johnei I 

4.  Fr((hner,  Lehrbuch  der  Arznei  Verordnungslehre  fOr   Thier- 
ärzte.   2.  Aufl.  (Johne) ; 

XXX.  Verschiedenes: 

1.  Personalien 4  : 

2.  Wintersemester  an  der  Kgl.  thierärztl.  Hochschule  zn  Dresden 
betreffend 4.  j 

Progranun  der  66.  Versammlung  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  ixz.: 
Aerzte  in  Wien. 

Beilage  von  F.  C.  TT.  Vogol  in  Leipzig. 


Die  Deutsche  Zeitschrift  für  Thiermedicin  und  Ter^leiohen.ie 

Pathologie  ersclieint  in  Bänden  von  ca.  30  Bogen  in  6  Heften. 

Der  Preis  Eines  Bandes  beträgt  10  Mark. 

Als  Honorar  für  gelieferte  Beiträge  zahlt  die  Veriagshandl  •  : 
30  Mark  für  den  gedruckten  Bogen. 

Beitrüjre  sind  bis  auf  Weiteres  an 

Herrn  Professor  Br.  A.  Jolllie  in  Dresden 

portofrei  einzusenden. 


Iir-.ci:  w  n  J    B.  H  i  r  * .;  h  f  0 !  d  ic  Lnijiriff. 
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